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443-  (I.  4 ) 

Ath.  V.  II.  5.  IV.  24.  VI.  2.  98.  99.  VII.  84.  86.  91.  92.  XVII.  6. 
XIX.  13.  Täit.  br.  II.  8,  3.  4. 

Nivid  an  Indra:  gom  savom  indro  marutvantsomasya  pibatu  | 
marutstotro  marudganah  | marutsakhä  marudvrdhah  | ghnanvrträ  srjada- 
pah  | marutäm  ojasa  saha  | ya  im  enam  devä  anvamandan  | [asürye?] 
aptürye  vrtratürye  | gambarahatye  gavistau  | arcantam  guhyä  padä  | 
paramasyam  parävati  | adim  brahmäni  vardhayan  j anadhrstanyojasä  | 
krnvan  devebhyo  duvah  | marudbhih  sakhibhih  saha  | indro  marutvän 
iha  gravat  | iha  somasya  pibatu  | premam  devo  devahütim  avatu  devya 
dhiya  | predam  brahma  predam  ksatram  | premam  sunvantam  yaja- 
manam  avatu  | citrag  citrabhir  ütibhih  | gravad  brahmäni  avasägamat  | 
Indra,  in  des  begleitung  die  Marut,  soll  trinken  vom  soma,  | er,  der  der 
Marut  preisgesang  hat,  er  der  [als  diener]  die  schar  der  Marut  hat  | 
er  der  der  freund  der  Marut  ist,  er  der  der  stärker  der  Marut  ist  [oder 
‘er  der  die  freundschaft  die  förderung  der  Marut  besitzt']  | tötend  die 
feinde,  liesz  er  die  waszer  flieszen  | im  bunde  mit  der  Marut  gewaltig- 
keit  | mit  den  göttern,  die  an  ihm  sich  freuten  | bei  sonnenlosigkeit  bei 
Vrtrakampf  [oder : daei  waszerkampf  bei  VrtrakampP]  | bei  des  Qambara 
tötung,  bei  rindererbeutung  | wie  er  ihnen  preisend  [im  dunkel  im 
mangel  liecht  und  beute]  verheiszend  sang  von  den  verborgenen  statten 
[den  statten,  die]  in  weitester  ferne;  | und  stärke  verlihen  die  brahma 
ihm  | die  durch  gewalt  nicht  zu  bewältigenden  | dienst  erwiesen  den 
göttern  sie  | [oder  zum  folgenden:  dienst  den  göttern  leistend]  mit  den 
Marut  den  freunden  zusammen  höre  Indra,  der  Marut  begleitete,  hier 
[hieher],  trinke  vom  soma  hier  | gnädig  diser  götteranrufung  sei  der 
gott  mit  göttlichem  denken  | gnädig  dem  brahma  [den  gesammten 
brähmana’s  hier]  gnädig  dem  ksattram  [allen  ksattriya’s  hier]  | gnädig 
dem  opferer,  der  soma  presst  | wunderbar  mit  wunderbaren  gnaden  | 
höre  er  die  brahma,  und  kome  mit  gnade  | — 

Indro  devah  somam  pibatu  | ekajänäm  viratamah  | bhüridänäm 
tavastamah  | haryoh  sthatä  | prgneh  pretä  | vajrasya  bharttä  | puräm 
bhettä  | puram  darmä  | apäm  srastä  | apäm  netä  | satvanäm  netä  | 
nijaghnir  duregraväh  | upamätikrd  dansanävän  | ihogan  devo  babhüvän 
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indro  deva  iha  gravad  iha  somasya  pibatu  | premäm  devo  devahütima- 
vatu  | devyä  dhiyä  | predam0  Indra  der  gott  trinke  den  soma  | von 
allen  einzigen  söhnen  der  gröszte  held  | von  allen  vilgebenden  der 
tüchtigste  | der  das  falbengespann  besteigt  | der  der  freund  der  Prgni 
ist  | der  schleuderer  des  keiles  | der  brecher  der  bürgen  | der  Sprenger 
der  bürgen  | der  die  waszer  los  läszt,  | der  die  vvaszer  leitet  | der  die 
helden  fürt  | nider  schlagend,  von  weitem  rühme  [ der  hilfe  schafft,  an 
wundern  reich;  | bereitwillig  hieher  gelangt,  der  gott,  | erhör  er  hier, 
trink  vom  soma  hier  | sei  gnädig,  der  gott,  der  götteranrufung  mit 
göttlichem  sinn  | u.  s.  w.  u.  s.  w. 

i . surüpakrtnum : bez.  S.  auf  die  heilige  handlung,  die  vor  sich  gehn 
soll.  — nach  'gestalten’  ist  bei  uns  einzufügen  ‘zur  hilfleistung’.  — goduhe : 
S.  godhugartham ; damit  man  nicht  missverstehe  'zum  melken  der  kuh’ ; 
vgl.  668, 4. 95 1,  2 6.  Das  gleichnis  ist  vom  vorgange  beim  opfer  hergenomen. 

dyavidyavi : also  wurde  das  savanam  ebenso  wie  das  agnihotram 
täglich  dargebracht.  Ob  dreimal  ? Bei  den  anhängern  des  Zara- 
thustra werden  bekanntlich  täglich  zwei  somaspenden  (havana) 
dargebracht.  Undenkbar  ist  es,  dasz  agnihotra  und  savana  zu- 
sammen vollzogen  worden  wären,  und  gar  täglich.  Wahrscheinlich 
schlosz  ursprünglich  das  eine  das  andere  ausz;  später  wurden  die  sa- 
vana wol  nur  bei  den  groszen  opfern  vollzogen,  da  ja  die  darbringung 
des  soma  das  höchste  opfer,  die  heiligste  spende  war,  die  überhaupt 
möglich.  Dagegen  ist  es  in  den  fällen,  in  welchen  das  savanam  im 
Rgveda  erwähnt  wird,  nicht  möglich  die  ähnlichkeit  mit  den  täglichen 
somaspenden  bei  den  anhängern  des  Zarathustra  zu  verkennen.  — 
2.  revatah:  S.  dhanavatastava ; es  ist  allgemein  gesagt,  Indra  soll  darausz 
nur  die  nutzanwendung  für  sich  gewinnen ; tvayi  hrSte  sati  gävo  ’smäbhir 
labhyante.  — 3.  antamänäm:  steigernd,  nicht  blosz  nebenbei  soll  Indra 
für  die  bittenden  sorge  tragen,  sie  sollen  ihm  vilmer  nah  am  herzen 
ligen.  — genit.  partit.  bei  vid  im  sinne  von  Ttelgav  vivog  )M^ßäveiv.  — 
4.  parchi:  (S.)  spricht  der  hotar  zum  yajamäna.  — S.  ergänzt  zu 
varam:  prayachati,  und  erklärt  sakhibhyah  mit  rtvigbhyah;  disz  ist 
falsch,  wie  schon  der  Zusammenhang  zeigt.  Der  priester  weist  den 
opferer  weg  von  den  freunden  (hier  allerdings  sind  die  priester  zu  ver- 
stehn, das  ist  das  einzige  gute  an  S.’s  erklärung)  an  Indra  selber.  Die 
praepos.  ä ist  zu  vergl.  mit  hebr.  min ; varam  ist  dasselbe  wort  wie  im  spä- 
tem Sanskrt,  nur  dasz  dort  a bereits  verschwunden ' ist , und  na  ge- 
braucht wird  Indrovaram  na  sakhäyah.  — unsere  Übersetzung  sollte 
sein:  der  beszer  ist  für  dich  als  [wir  hier,  deine]  freunde.  — 5.  abge- 
sehn  davon,  dasz  Indra  ihren  wünsch  nicht  erfüllt ; höhnisch  gemeint.  — 
nir-arata:  vgl.  Tait.  S.  VI.  2,  2,  r.  ya  na  imah  priyas  tanuvas  tah 
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samavadyämahai  | täbhyah  sa  n i r r c h a d yo  nah  prathamo  ‘nyo1  nyasmai 
druhyat  | beim  tänü  naptram.  — 6.  das  urteil  anderer  wirkt  nicht  bestim- 
mend auf  die  ansicht  des  Sprechers;  Indra’s  schütz  ist  es,  was  sie 
wünschen,  mögen  andere  denken  was  sie  wollen.  — arih:  S.  nicht  un- 
passend als  plural;  es  ist  singulär  jätyapek§aya , und  man  kann  leicht 
Vocet’  ergänzen.  — es  bleibt  unsicher,  ob  nicht  arih  mit  ‘der  böse’ 
(S.)  zu  übersetzen;  allein  da  in  der  vorauszgehnden  str.  offenbar  der 
böse  gemeint  ist,  und  mit  den  krsti  die  fünfvölker,  so  halten  wir  unsere 
auffaszung  für  die  warscheinlicherc.  — 7.  S.  richtig:  kidrgam  somarn 
yajnasya  sampad  rüpam.  — patayat : S.  patayantam ; möglich.  Man 
könnte  es  auch  wegen  des  auffallenden  alten  accents  als  infinitiv  faszen, 
dann  bezöge  es  sich  auf  das  subj.  von  abhara.  — agum:  soma  heiszt 
so  ausz  verschiedenen  gründen ; hier  nicht  blosz  weil  er  schnell  sondern 
auch,  weil  er  dise  eigenschaft  bei  Indra  anregt,  der  eben  mandayatsakha 
ist.  — 8.  väjinam:  S.  samgrämavantam.  — 9.  sätaye:  S.  sambhaja- 
närtham. 

444-  (I-  5-) 

1.  ä-a:  S.  ädarartham  abhyäsah;  die  priester  sollen  ausz  dem 
sadas  körnen,  und  ihren  platz  einnehmen  zum  singen  des  stoma  s.  zu 
309,  3-  — 2 . sakhäyo’  bhipragäyata-itipadadvayam  atränuvartate  S. ; 
Ägv.  g.  VI.  12,  12.  sakhyäni  = tänünaptram.  — 3.  yoge:  S.  gut  ‘bei 
eintrit  einer  früher  nicht  vorhanden  gewesenen  menschlichen  angelegen- 
heit’.  — es  scheinen  zwei  verschiedene  fälle  gemeint  zu  sein:  yoge  wo 
der  gott  seine  intervention  als  unzweifelhaft  notwendig  erkennen  musz ; 
und  puramdhyäm,  wo  der  gott  glauben  könnte  überflüszig  zu  sein. 
Dasz  auch  das  glück  nicht  die  abwendung  des  gottes  verursachen  möge, 
das  scheint  der  sinn  der  Strophe  zu  sein.  — S.  V.  puramdhyä:  nicht 
wesentlich  verschieden;  die  zwei  lesarten  beweisen  wider  das  alte 
schwanken  zwischen  auszlautendem  am  und  ä,  so  wie  die  sich  darausz 
ergebende  identität  von  local  - am  und  instrum.  ä.  — väjebhih : 
S.  annäih.  — 4.  vrnvate:  S.  sambhajante,  im  ganzen  gut.  — samsthe: 
S.  rathe  [yuktäuj ; es  wäre  disz  nicht  unmöglich,  wie  sadhastha  in  diser 
bedeutung  vorkomt;  allein  es  ist  warscheinlicher  im  sinne  des  feind- 
lichen Zusammentreffens  zu  verstehn  (avviaraa&ai  zivi,  /.idxr]  owiazt] 
v.QctTEQr}),  also  samsthe  samatsu;  es  könnte  allerdings  auch  ein  infinitiv 
sein:  des  beide  falben  (object)  nicht  herauszfordern  in  den  schlachten 
[mit  ihnen]  zusammen  zu  stoszen  die  feinde  (sondern  sie  fliehn  schon 
bei  dem  bloszen  anblick  S.).  — 5.  vitaye:  S.  bhaksanärtham.  — 
7.  girvanah : s.  zu  328,  2 — gam:  S.  sukharüpäh.  — 9.  imam  väjam: 
S.  somarüpam  annam.  — [ligen] : S.  vartante.  — 10.  tanünäm : bezieht 
S.  auf  abhi  druhan;  indes  die  Stellung  am  anfang  des  päda  erleichtert 
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die  beziehung  auf  das  gleichfalls  am  anfang  des  päda  stehnde 
igänah. 

445-  (I.  6.) 

i.  bradhnam  arusam:  S.  die  sonne;  dann  wäre  damit  dise  als 
Indra’s  wagen  bezeichnet;  dasz  Indra  mit  der  sonne  häufig  in  Verbin- 
dung gebracht  wird,  ist  bekannt,  als  sein  haus  Täitbr.  II,  4,  2,  4.  indra- 
sya  grho’  si  [heäditya]  tarn  tvä  prapadye,  ja  er  wird  selber  mit  Äditya 
identificiert.  Vgl.  Täit.  IV.  7,  13,  1.  u.  V.  4,  10,  I.  3,  3,  5.  Qatpbr. 
XIII.  2,  6 , 1.  (ebenso  Täit  S.  VII.  5,  8,  5.)  asäu  vä  ädityo  bradhno’ 
rusah;  so  dürfte  Täitbr.  III.  7,  5,  7.  bradhna  pinvasva  zu  verstehn  sein: 
yajnasädhakapurodäga  als  das  opfer  in  sich  schlieszend  befördernd,  und 
so  einem  wagen  vergleichbar.  Andererseits  ebend.  III.  7,  5,  13.  abhi- 
strnihi  — | niskä  ime  yajamänasya  bradhne  | vgl.  6,  1.  paristrrnta 
paridhattä  gnim  | parihito’  gnir  yajamänam  bhunaktu  | apäm  rasa 
osadhinäm  su varnah  | niskäime  yajamänasya  santu  kämadughäh  | amu- 
trämusminlloke  | 7,  7,  4.  suvargam  lokam  näkasya  prStham  | bradhnasya 
vistapam  agamam  | 13,  4.  näkam  äiöha  saha  yajamänena  ( süryam 
gachatät  parame  vyoman  | denn,  Qatpbr.  I,  9.  3,  10.  e3ä  gatir  e§ä 
pratisthä  ya  esa  tapati  | tasya  ye  ragmayas  tesukrtah ; bedenkt  man  noch 
das  attribut  carantam,  so  kann  wol  kein  zweifei  sein,  dasz  der  wagen 
Indra’s  gemeint  ist.  Professor  M.  Müller’s  Arusa  (pg.  6.)  würde  der  spätere 
Aruna  entsprechen,  der  wagenlenker  Sürya’s.  — carantam  pari:  da 
erst  vom  anspannen  die  rede,  so  ist  es  kaum  passend  gleich  auf  die 
weltumkreisendel  bewegung  überzugehn ; ganz  abgesehn,  dasz  tasthusah 
als  acc.  masc.  ebenso  dem  sinne  nach  bedenklich  ist  wie  der  form  nach, 
wenn  wir  es  als  neutr.  nemen  wollten.  Auch  glauben  wir  jetzt,  dasz 
S.’s  rocanä  naksaträni  richtig:  Indra’s  wagen  wird  erst  angespannt;  es 
kann  noch  nicht  voller  tag  sein,  man  sieht  eben  nur,  dasz  das  bespannen 
des  sonnenwagens  vor  sich  geht;  ‘noch  glänzen  die  Sterne  am  himmel’. 
Es  wird  also  beszer  sein  tasthusah  als  abl.  si.  neutr.  zu  betrachten 
asthus>as  pari : bei  seiner  bewegung  erhebt  er  sich  vom  festen  weg. 
War  ist  allerdings,  dasz  die  form  -us  auch  in  den  starken  casibus  hie 
und  da  sich  findet  Ath.  V.  IV.  13,  I.  cakru§am,  Catpbr.  XII.  5,  2,  8. 
progusam  (ob  hier,  wie  in  ämosä  emusä  zu  oxytonieren  ?),  aber  darausz 
ergibt  sich  kein  präjudiz  für  eine  erklärung,  die  dergl.  benötigen  würde. 
Die  str.  wird  Täitbr.  III.  9,  4,  2.  erklärt:  asäu  vä  ädityo  bradhnah  ; 
ädityam  eväsmäi  yunakti  | arusamityäha  | agnir  vä  aruSah  | agnim  eväs- 
mäi  yunakti  | carantamity0  | väyur  väi  caran  | väyum  eväsmäi  yunakti  | 
päritasthuSa.  ityäha  | ime  väi  lokäh  pari  tasthusah  [sic]  | imän  eväsmäi 
lokän  yunakti  | natürlich  zu  bestimmten  zwecken  erklärt.  — 2.  vipak- 
Sasä:  wie  Gr.  es  versteht,  wird  nicht  klar;  wie  man  übersetzen  mag, 
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zu  hari  gezogen,  gibt  es  keinen  guten  sinn;  VIII.  2 6,  23.  finden  wir 
prthu  pakSasa  rathe  I.  4 7,  3.  vasu  bibhratä  rathe;  in  all  disen  fallen 
steht  rathe  als  instrumental.  Der  fall  ist  kein  anderer  als  bei  vigvair 
devebhih  oder  uräu  anibädhe  u.  ä.  — 3.  verwendet  beim  dhvaja 
sthapanam  des  agvamedha  Taitbr.  III.  9,  4,  3.  S.  maryah  als  ‘die 
menschen’  u.  ajäyathäh  udapadyata  als  3.  si.  Andererseits  ist  es  wider 
leicht  maryä  (=  marya)  zu  conjiciren.  Wir  glauben,  dasz  die  Marut 
gemeint  sind,  von  denen  mit  vil  mer  warscheinlichkeit  gesagt  werden 
kann,  dasz  sie  mit  dem  frührot  hervorkomen  als  das  von  Indra  sich 
behaupten  liesze;  krnvan  und  ajayathah  sind  als  sing,  weil  die  Marut 
(wie  schon  prof.  M.  Müller  pg.  32.  bemerkt)  als  gleichzeitig  geboren, 
nur  eine  gebürt  ein  geborenes  (Rudrasya  sünuh)  darstellen.  — usadbhih : 
M.  Müller  pg.  19.  — 4.  Richtig  ist  wol  in  S.’s  erklärung  ädaha  var- 
§artoranantarameva,  mit  dem  beginne  des  jares  (vgl.  £atpbr.  devänam 
janma  samvatsarah).  Aber  was  soll  garbhatvam  sein?  Wir  können 
jetzt  unsere  conjectur  prgnerga0  nicht  mer  billigen;  auffällig  stimmt  näm- 
lich die  str.  mit  dem  grundsatze  Qatpbr.  IV.  5,  2,  10.  Katy.  g.  XXV. 
11,  18.  ayajniya  garbha  iti  gruteh:  punar  ist  also  wie  griech.  nakiv  sie 
entledigten  sich  ihres  Zustandes  als  garbha,  und  namen  bezeichnungen 
[von  dingen]  an,  die  beim  opfer  genannt  werden,  am  opfer  teil  haben 
dürfen.  Da  nun  die  Usas  nur  incidentiell  genannt  sind,  so  ist  es  klar, 
dasz  die  Marut  hier  sowol  wie  str.  3.  gemeint  sind,  und  die  correctur 
maryä  (=  marya)  falsch  ist.  Vorligende  stelle  ist  zugleich  ein  gutes 
beispiel,  das  zeigt,  wie  die  schwirigkeit  dadurch  entstehn  kann,  dasz 
man  den  wörtlichen,  leicht  herausz  zu  bringenden  sinn  nicht  versteht, 
manchmal  freilich  tatsächlich  nicht  verstehn  kann.  Warum  sagt  nun 
der  dichter  disz?  Es  ist  natürlich  genug;  die  Marut  kann  man  nicht 
vereren,  so  lang  es  stürmt  regnet  blitzt  und  donnert ; denn  beim  opfern 
muszte  man  schön  wetter  haben.  Das  ist  die  zeit  ihrer  gebürt;  die 
Marut  sind  eben  noch  garbha,  wärend  die  gewittenvolke  sie  gebiert; 
erst  wenn  sturm  und  unwetter  vorüber  sind,  ist  der  name  der  Marut 
yajniya,  d.  i.  kann  man  von  den  Marut  beim  opfer  sprechen,  weil  eben 
da  die  opfer  erst  möglich  sind,  und  der  opferkreislauf  beginnt.  Verert 
werden  können  sie  erst,  wenn  es  mit  ihnen  vorbei  ist.  Es  stimmt  disz 
nicht  nur  mit  dem  vorauszgehnden , sondern  auch  mit  dem  folgenden: 
Indra  hat  mit  den  Marut  die  sonnenstralen  gefunden ; die  betreffende 
morgenröte  des  neuen  jahres  ist  also  die  folge  der  Wirksamkeit  beider ; 
s.  zu  617,  9.  TMBr.  V.  9,  10.  11.  — über  svadhä  M.  Müller 
PS-  l9 ■ — 5*  vahnibhih:  S.  Marudbhih;  s.  Prof.  Müller  1.  1.  u.  zu 
4 71,  5.  vgl.Tait.br.  I.  1,  6,  10.  8,  2,  5.  vahnir  anadvän  u.  agnidh,  an°  u. 
adhvaryu.  — 6.  S.  versteht  unter  mati  Indra,  unter  girah  stotärah ; da  aber 
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auch  die  Marut  genannt  voraus  zu  setzen,  so  sind  die  girah  wol  die  Marut : 

. wie  die  gottverlangenden  haben  [dise]  Sänger  heran  zu  jdiser  frommen] 
gedanken  den  groszen  berühmten  gesungen.  Es  ist  eben  anüsata  nicht 
mit  udätta  bezeichnet.  — Disz  beweist  str.  7.  wo  die  Marut  (als  ein- 
heit  Indra  gegenüber)  angeredet  werden.  — drksase : bemerkenswert 
ist  die  lesart  TMBr.  XII.  2,  6.  7.  drksusa  iti,  die  der  text  einmal  der 
com.  dreimal  bietet;  das  brähm.  selber  erklärt  dadrgire  (passiv).  Man 
könnte  sam  didrksuse  vermuten;  es  ist  ohne  disz  warscheinlich,  dasz 
das  desiderativelement  nicht  ein  einfaches  s war.  Nur  fragt  sich  dabei, 
warum  man  das  zweite  s unverwandelt  gelaszen  hat.  Gewis  ist,  dasz 
die  desiderativbedeutung  hier  ser  passend  ist  mit  beziehung  auf  devayan- 
tah:  denn  man  wünscht  dich  o Marutschar  zusammen  mit  Indra  zu 
sehn.  — 8.  makhah : S.  yajnah ; gewissermaszen  die  devayantah  zu- 
sammen faszend?  s.  220,  3.  Andererseits  kann  wol  unter  makha  Indra 
gemeint  sein,  dessen  auszdrückliche  nennung  auf  pada  c verspart  ist.  — 
9.  Indra  wird  hier  auszdrücklich  parijman  genannt.  — asmin:  S.  kar- 
mani  vartamäne;  das  ist  wol  das  richtige.  — 10.  sätim  und  Indram 
stehn  parallel  und  unvermittelt;  es  ist  selbstverständlich,  dasz  Indra's 
ankunft  beim  opfer  mit  der  erlangung  des  gewünschten  gleich- 
bedeutend ist. 

446.  (I.  7-) 

1.  S.  versteht  unter  gäthin  die  udgätar,  unter  arkin  die  hotar 
(u.  zw.  in  bezug  auf  die  mantra,  die  ausz  rkstrophen  bestehn,  nicht 
wie  man  meinen  sollte  als  gastrin,  weil  arkagabdasya  mantraparatvam 
yäskenoktam),  unter  vani  die  yajusrecitation  der  adhvaryu  (wärend  man 
eher  meinen  sollte  dasz  er  es  auf  den  pratigara  derselben  beziehen 
würde  Qatpbr.  IV.  3,  2,  1.  Täit.  br.  II.  3,  2.  pg.  476.  477.  Wir  glauben, 
dasz  hier  nur  von  stotram  und  gastram  die  rede  .sein  kann,  s.  I.  8, 
(447,)  10.  und  dasz  väni  eben  beides  zusammenfaszt , wie  sie  ja  auch 
tatsächlich  einander  parallel  giengen.  Von  yajus  ist  der  auszdruck 
iStam  wie  von  stotram  stutam  und  von  uktharn  gastam.  So  passt  dann 
auch  anüSata.  — 2.  S.  bezieht  vacoyujä  auf  die  pferde  (als  dual) ; es  ist 
aber  der  wagen  gemeint;  dem  saca  bei  jenen  entspricht  sammiglah  bei 
disen.  — hiranyayah:  S.  sarväbharanabhüSitah.  — 3.  dirghäya:  S. 
präudhäya  nirantaräya  darganaya.  — gobhih:  der  wolbekannte  instr.  der 
trennung.  — 4.  in  d.  t.  schlachten : S.  bezieht  es  auf  beute  von  tausen- 
den von  viehstücken  vgl.  jed.  mahädhane.  Natürlich  wird  die  beute 
um  so  gröszer,  je  mer  leute  in  den  krieg  ziehn.  — 5.  mahädhane 
arbhe : als  ob  mahati  dhane  gesagt  wäre.  — 6.  amum : am  himel  be- 
findlich. — carum : S.  megham.  — apratiSkutah : S.  bemerkenswert 
apratiäkrtah ; apratiskhalitah  vgl.  vTtooxaXeveiv  und  äskunoti,  und  colligere 
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bei  Westergaard.  Wir  nach  ‘yäcyamänam  na  pratiharati’  er  versagt 
uns  das  verlangte  [sich  selber]  nicht.  — 7.  S.  vortrefflich:  Indrasyätyanta 
gunabähulyena  deväntaresüttamatvena  prasiddhanyapi  stotrani  na  paryäp- 
täni.  — Allein  seine  erklärung  von  tufije  ist  unmöglich;  tunje  kann 
übrigens  kein  nomen  sein,  da  dises  tuhga  ist.  Es  ist  verbum  : immer 
und  immer  erhebe  ich  [mich , zu  dem],  was  höherer  preis  dem  Indra, 
d.  i.  obwol  ich  mich  immer  mer  zum  preise  Indra’s  anstrenge  (tufije 
tunje  tan  ye) , dennoch  bringe  ich  nichts  zu  stände , was  man  ein  ge- 
lungenes lob  des  gottes  nennen  könnte.  — 8.  vr§a:  vrsabho  va  adhi- 
patih  pagünäm  rajanyo  mänusänäm  TMBr.  XIX.  12,  3;  daher:  A. 
ekagcarsaninäm  u.  s.  w.  — krstiriyarti : kann  verschieden  erklärt  werden : 
teils  weil  er  kriegsgott  ist,  teils  weil  er  durch  den  Wechsel  der  jareszeit 
die  nomadischen  oder  halbnomadischen  bewegungen  der  Völker  be- 
stimmte Qatpbr.  V.  5,  2,  5.  taddha  smäitat  pura  Kurupancälä 
äh  uh  | rtavo  vä  asmän  yuktä  vahanti  rtünvä  prayuktän  anu  caräma 
iti  yade  säm  räjäno  räjasüyayäjina  asuh ; Täit.  br.  I.  8,  4,  2.  tasmäjjaghanye 
näidäghe  | pratyancah  Kurupancälä  yänti  | — tasmät  gigire  Kurupan- 
cäläh  pränco  yänti  | — 10.  janebhyah : auch  S.  abl.  itarebhyo’ 
pyadhikam  anugraham  asmäsu  karotu.  — Täitbr.  II.  4,  3,  2.  ihärvän- 
camatihvaye  | indram  jäiträya  jetave  | asmäkam  astu  kevalah  | 

447.  (I.  8.) 

1.  sajitvänam:  S.  samänagatrujayagilam ; es  ist  die  enge  Verbin- 
dung von  sig  und  reichtum  bezeichnet.  — 2.  mustihatyayä : S.  nitaräm 
mustiprahärena ; also  ‘mit  leichtigkeit’.  — arvatä:  S.  agvayuddhena ; wir 
beziehn  arvatä  auf  tvä  (-ütäsah) , weil  arvatä  mit  dem  momente  des 
leichten  siges,  das  durch  mus°  in  den  Vordergrund  gerückt  erscheint, 
nicht  harmoniert.  Dise  auffaszung  stimmt  auch  mit  der  nächsten  str. 
tvotäsah  — vajram  ghanä  dadimahi,  da  ghanä  nur  instr.  nicht  (S.)  acc. 
sein  kann.  — 3.  das  opfer  (yajno  väi  vajrah)  u.  einzelne  teilhandlungen 
desselben  z.  b.  vaSatkära  haben  die  Wirkung  des  vajra:  vasatkärena 
vajrena  yo’smän  dvesti  yamca  vayam  dvismas  tamhanmi  Haug  II.  170. 
mit  dir  als  keulenschläger  [oder  ‘als  der  keule’] : mit  deiner  Zustimmung 
und  hilfe,  da  der  versuch  sonst  für  den  betreffenden  unglücklich  ausz- 
fallen  müszte.  — 4.  vayam  : S.  karmänusthätärah.  — güräih : S.  bhatäih ; 
es  sind  natürlich  entweder  die  Vorkämpfer  gemeint,  oder  die  Marut.  — 
5.  astu:  S.  svabhäva  siddhasyäpi  bhaktyä  prärthanam  etat,  gut;  nur 
könnte  man  statt  prärthanam  eher  ‘erwartung,  Überzeugung’  sagen.  — 
S.  V.  puragca  nah;  wol  ‘er  ist  vor  uns,  er  ist  uns  vorausz’;  eine  gute 
lesart,  villeicht  die  ursprüngliche.  — Dyäuh:  ist  genitiv.  — 6.  bietet 
schwirigkeit , die  nicht  behoben  werden  kann  dadurch,  dasz  man  den 
vers  auszscheidet.  Es  bleibt  nur  ein  mittel,  dasselbe,  welches  man  oft 
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anwenden  musz : das  eben  ergänzen,  was  den  Zusammenhang  herstellt  : 
uta  tebhyo  ye  narali  — vipräso  vä  — ägata  dyaur  na  prathinä 
gavas  te’stu.  — Es  sind  wider  die  maghavan  und  die  priester  gemeint.  — 
samohe : wird  am  besten  durch  IV.  17, 13.  erklärt  ‘in  denknäuel’.  — sanitäu : 
entweder  ‘bei  der  gewinnung’  oder  ‘zur  gewinnung’.  — 7.  vgl.  I.  30,  r. 
wie  Indra  am  meisten  soma  trinkt , so  ist  er  auch  dafür  (8.)  der  frei- 
gebigste  vergelter.  — Auf  Gr.  hier  einzugehn,  ist  völlig  überflüszig.  — 
pakvä  gäkhä:  S.  pakväih  phaläirupetä.  — 9.  vom  allgemeinen  die  an- 
wendung  auf  den  Sprecher;  mävate:  S.  matsadrgäya.  — sadyah:  S. 
yathä  karmänusthitam  tadäiva  bhavanti.  — 10.  stomah  säma  sädhyam 
stotram  uktham  carksädhyam  gastram  S.  — kämyä  kann  natürlich 
nicht  stoma  u.  uktha  sein;  es  schlieszt  vilmer  das  vorauszgehende  ab, 
und  motiviert  das  folgende. 

448.  (I.  9.) 

1.  soma  parvabhih:  es  ist  villeicht  ein  wortspil  hier  beabsichtigt; 
sieh  275,  4.  — 2.  sute  mandine:  loc.  und  dat.  in  gleicher  bedeutung  — 
mandim : für  mandinam.  — cakrim : kann  mit  ‘schaffend’  gegeben  werden.  — 
3.  matsva:  S.  hrsto  bhava.  — sacä  — a:  und  zwar  bei  disen  soma- 
savana’s.  — 4.  ajosäh:  hier  hat  S.  V.  I.  3,  1,  2,  2.  das  richtige;  sajo- 
säh  bd.  III.  94.  — man  bemerke  bei  asrgram  und  bei  matsva  (str.  3.) 
die  Übertragung  von  der  Wirkung  des  soma  auf  die  der  lieder  bd.  III. 
298.  — 5.  rädhah:  S.  dhanam;  citram  maniyuktädirüpena  bahuvidham. — 
codaya:  S.  preraya.  — 7.  gravah:  S.  dhanam  d.  i.  die  vorauszsetzung 
des  gravah,  daher  gleich  str.  8.  kirttim.  — 8.  täh:  S.  prasiddhäh  ser 
gut,  von  Gr.  vernachläszigt,  weil  es  nicht  in  den  iambus  gieng;  das 
sind  die  vorteile  einer  metrischen  Übersetzung.  — rathinih:  ist  nicht 
klar;  streng  genomen  kann  es  nur  besitz  oder  eigenschaft  des  stamm- 
worts  bezeichnen  ‘wie  wagen  heran  brausenden  reichtum  an  narung’.  — 
10.  nyokase:  ni  soll  offenbar  verstärken. 

449-  (I-  10.) 

1.  gayatrinah:  vgl.  zu  446,  1.  — ud  vangam : S.  bemerkenswert 
yathä  vangägre  nrtyantah  gilpinah  [schon  zu  S.  Zeiten  waren  also  die 
tänzer  ‘künstler’]  präudham  vangam  unnatam  kurvanti  | wie  [tanz]  künst- 
ler  auf  der  spitze  einer  stange  tanzend  denselben  hoch  und  aufrecht 
erhalten  | wie  der  stab  für  den  tänzer  die  stütze  so  Indra  für  die  brah- 
man  das  vno/.dnevov ; ihre  begeisterung  stützt  sich  gleichsam  auf  ihn ^ 
obwol  es  besonderer  kunst  bedarf,  auf  einer  solchen  stütze  sich  zu 
halten.  Eine  andere  erklärung , die  er  bringt , ist  folgende : sie  haben 
dich,  wie  [leute,  die  auf  dem  wege  der  tugend  wandeln,  ihr]  geschlecht,  ge- 
hoben, erhöht.  Dise  erklärung  ist  die  ältere,  sie  scheint  auch  dem 
TMBr.  XIII.  12,  9.  zu  gründe  zu  ligen:  udvangaputro  bhavati 
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[udvangaputrakhyam  sama];  io.  [taddharmabhak] ; VIII.  9,  (6.),  7.  sar- 
vesam  va  etat  prsthänäm  tejo  yad  udvangiyam  tasmad  va  ctat  pura 
sajataya  näkran  papavasiyasor  vidhrtyai  | letztere  neigt  sich  wider  der 
von  S.  an  erster  stelle  gegebenen  zu,  die  sich  auch  Tait.  S.  I.  6,  12,  2. 
findet  ‘yatha  kulacäradibhih  svakiyam  vangamunnayanti  unnatam  kur- 
vanti  | vangamiva  | Es  ist  uns  nicht  bekannt,  dasz  die  sänger  etwa  einen 
stab  beim  singen  in  der  hand  gehalten  hätten;  vanga  kann  übrigens 
auch  einen  balken  bedeuten,  und  die  ergänzung  des  luptopamam  wäre 
‘wie  die  bauleute’.  Die  erklärungen  des  TMBr.  setzen  udvanga  als 
compos.  vorausz,  oder  es  ist  wenigstens  das  compositum  bei  der  Ver- 
wendung des  textes  dem  vermeinten  sinne  zufolge  gebildet  worden; 
mer  übrigens  als  letzteres  anzunemen , sind  wir  eigentlich  nicht  be- 
rechtigt. Bemerkenswert  ist  übrigens  dasz  Täit.  S.  com.  vanga  in 
doppeltem  sinne  nimt : erst  geschlecht  und  dann  ‘balken  oder  pfosten’ 
od.  ähnliches.  Man  könnte  also  im  sinne  einiger  Indischer  erklärer 
übersetzen : die  brähmanen  haben  dich  [durch  ihren  preis]  so  wie  [ihr] 
geschlecht  [durch  gesetzlichen  wandel]  erhöht.  Wir  glauben  nicht,  dasz 
sich  gegen  dise  erklärung  etwas  stichhaltiges  einwenden  läszt.  — 
2.  S.  V.  sanuäruho.  — vgl.  X.  120,  5.  — yüthena:  s.  446,  8.  — [und]: 
weil  äspasta  mit  udätta.  — tat : S.  tattadänim  indro’rtham  yajamanasya 
prayojanam  ja.na.ti  jnatvä  cetyädi  | vill.  könnte  tat  geradezu  mit  ‘hieher’ 
übersetzt  werden;  artham  s.  zu  7 9,  3.  — Wenn  Indra  auch  hoch 
hinauf  (also  vom  opferer  scheinbar  fern  weg)  steigt,  und  vil  zu  tuendes 
erblickt,  so  versäumt  er  gleichwol  nicht  zum  opfer  zu  körnen.  — 
yüthena : S.  marudganena.  — vrsnih : wol  mer  'der  widder’.  — 
4.  upagrutim:  elg  en tjy.oov;  vgl.  VIII.  8,  5.  34,  11.  letztere  fälle  sind 
besonders  interessant,  weil  sie  neben  accus,  vorkomen , also  der  nach 
dem  nominativ  si.  denkbar  geringste  acc.  aufwand  an  bedeutungs-  (d.  i. 
denk-)  inhalt  auf  der  einen,  die  abwesenheit  aller  form  auf  der  andern 
seite.  — kaksyaprä : S.  agvasyodarabandhanarajjuh  kaksyah  | tasya 
pürakäu  puStangäu  ityarthah  | — 4.  abhisvara  — abhigrnihi  — äruva: 
von  S.  auf  die  udgätar,  die  adhvaryu  und  die  hotar  bezogen : paritosena 
sarvän  rtvijah  praganseti  | möglich;  mit  abhisvara  kann  jedoch  einfach 
om  gemeint  sein , wie  VIII.  72 , 7.  mit  abhigrnihi  die  aufforderung  an 
die  adhvaryu  zum  pratigara,  wärend  äruva  die  richtigkeit  der  erklärung, 
die  jedem  einzelnen  ausdrucke  eine  bestimmte  beziehung  gibt,  nicht  be- 
stätigt (druvan  ?).  — vardhaya : vgl.  zu  60,  17,  Qatpbr.  1. 9, 1, 10.  devä  äjyapä 
äjyam  ajusantävivrdhanta  maho  jyäyo  ’krata  u.  s.  w.  — 5.  S.  uktham 
gansyam  wie.' 447,  10.  — purunissidhe : S.  ‘der  vilen  feinden  wert’  dise 
bedeutung  ist  nicht  zu  rechtfertigen ; vgl.  str.  2.  bhüryaspasta  kartvam. — 
6.  der  dativ  räye  steht  hier  coordiniert  dem  local  sakhitve  suvirye,  in 
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der  gleichen  bedeutung.  — gakrah  — gakat : wortspil ; eig.  ‘er  soll  für 
uns  (in  unserm  interesse)  stark  sein1.  — 7.  suvivrtam  — sunirajam : 
stimmen  nur  scheinbar  in  der  genusendung  mit  yagah;  es  sind  formen 
wie  wir  sie  bd.  IV.  pg.  5.  6.  behandelt  haben:  suvivrtam  (von  verbalw. 
vrt)  ist  transitiv  ‘leicht  herausz  zu  rollen  heraus  zu  bringen1;  dasz  disz 
gemeint  ist,  geht  gleich  ausz  päda  c hervor  gavam  vrajam  apavrdhi 
(vgl.  VIII.  23,  29.  sätim  apä,  vrdhi).  Vgl.  I.  182,  5.  supaptani.  Man  sieht 
hier  (und  es  gibt  noch  andere  beispiele  dafür),  dasz  der  inf.  auf  -am  auch 
als  dativ  verwendet  wurde,  wo  sonst  — e — äi  zur  regel  geworden 
ist.  — 8.  es  ist  mer  als  fraglich,  ob  mit  S.  nahinvatah  mit  na  samarthe 
ityarthah  richtig  gegeben  ist;  wir  glauben  jetzt,  dasz  gerade  das  um- 
gekerte  richtig,  und  nahi  frage  ist : treiben  dich'denn  nicht,  wenn  du  dich 
schüttelst  ( oQXOv/.ievov ),  die  beiden  weiten  an?  vgl.  I.  122,  1.  X.  74,  1. 
abgesehn  von  ähnlichen  auszsagen  über  Agnis  Verhältnis  z.  b.  IV.  3,  1 . 
VI.  2,  ir.  16,  46.  — dasz  die  spräche  von  päda  c d die  mythische 
ist,  ist  klar.  — 9.  dadhiSva:  für  späteres  dhatsva;  ser  klare  stelle  für 
die  bedeutung  des  mediums  von  verbalw.  dhä.  — yujagcit:  S.  svakiya- 
sakhyurapi,  das  könnten  nur  die  Marut  sein ; was  unwarscheinlich. 
Freund  im  allgemeinen  kann  es  nicht  bedeuten,  denn  der  stoma  soll  ihm 
ja  auch  nichts  anderes  werden;  es  musz  ein  bestimmter  genosze  des 
gottes,  ein  mit  ihm  untrennbar  verbunden  gedachter  gemeint  sein:  disz 
kann  nur  der  vajra  sein.  — 10.  väjesu : in  beziehung  auf  die  krafttaten 
(d.  i.  auf  die  im  kämpfe  uns  zu  leistende  hilfe).  — II.  Käugika:  sonst 
nur  Agni  nach  dem  rSi  benannt.  — 12.  Qatpbr.  III.  6,  I,  24.  — anu : 
vgl.  Qatpbr.  I.  3,  2,  11.  zu  456,  2.  u.  nachtr.  — girvanah  vgl.  zu  328,  2. 
Qatp.  br.  III.  6.  I,  24.  indro  väi  girvä  vigo  girah  ity  ädi. 

450.  (I.  11.) 

1.  samudravyacasam : vgl.  I.  8,  7.  — 3.  vrajasya?  gomatah.  — 
S.  setzt  als  subject  des  zweiten  verses  bemerkenswert  genug  den  yajamäna, 
der  den  priestern  die  rinder  als  daksinä  (daksinä  rüpena)  gibt,  vorausz. 
Es  ist  wol  möglich , dasz  er  damit  das  richtige  trift,  indem  damit  im- 
plicite  der  yajamäna  mit  Indra  identificiert,  jenem  also  geschmeichelt 
wird.  — 4.  karmanah:  S.  jyotistomädeh.  — 5.  tväm  äviäuh:  sie  ver- 
langten nach  dir,  natürlich  weil  sie,  nicht  weil  Indra  sich  fürchtete, 
was  abgesehn  davon  dasz  es  keinen  sinn  gäbe,  vilen  stellen  widerspricht 
I.  (6,  7-)  15.  5-  32, 6.  33, 6.  II.  11,  2.  III.  32, 4.  V.  32,  3.  5.  VI.  17, 8.  VIII.  82, 
14.  85,  7.  (mit  bez.  hierauf  Äitbr.  III.  20,  1.)  X.  8,  8.  48,  6.  Die  ge- 
far  war  für  die  götter  eben,  dasz  Vala  sich  nicht  fürchtete,  wie  auch 
nach  den  Schilderungen  im  brähm.  die  götter  alle  vor  Vala  flohen,  nur 
Indra  nicht.  — 6.  tava  rätibhih:  S.  tvadiyäir  dhanadänäir  nimitta 

bhütäih  vgl.  str.  8.  — dasz  mit  sindhu  Indra  gemeint  ist,  geht  ausz 


11 


tasya  hervor.  — Weiter  richtig  asmin  somayäge  tvadiyäm  dhanadäna- 
kirttim  prakatayan.  — tasya:  S.  tädrgasya  tava.  — die  parenthese  er- 
kennte man  ausz  der  widerholung  str.  7.  — avatirah  — uttira:  gegen- 
sätze;  Tait.  VI.  I,  10,  I.  gos  tu  mahimänam  navatiret  | — gravänsi : 
S.  wider  annani;  etwas  was  die  folge  der  ernidrigung  Qambara’s  oder 
doch  dazu  in  beziehung  steht:  wie  du  gestürzt  hast,  so  mere  den 
rühm  der  priester  (anusthatrinäm).  — 8.  stoma(h) : S.  V.  stomair;  er- 
klärung?  vgl.  1 66,  7.  gnas  f.  gnais  IV.  51,  9.  gukräh  f.  gukräis,  wie 
der  zusammenh.  lert,  aber  durchweg  feminina. 

45  !•  (I.  16.) 

1.  unter  süra  caksasah  verst.  S.  die  jlriester.  — 2.  dhänäh:  S. 
bhragtavya  tandulän;  Yä.  II.  5,  12.  dhäna  bhrastre  hita  bhavanti  | bab- 
dham  te  liari  dhanä  upa  rjisam  jighratam  ityapi  nigamo  bhavati  | — 
ghrtasnuvah:  S.  ghrtatriefend  durch  alamkarana  upastarana  abhigha- 
rana.  — 3.  prayati  adhvare  wird  von  S.  als  das  mittags,  somasya  pi- 
taye  als  das  trtiyam  savanam  erklärt.  So  vil  ist  sicher,  dasz  wir  es 
hier  mit  einem  süktam  zu  tun  haben,  das  bei  einer  complicierteren  hand- 
lung  verwandt  wurde,  die  erstens  nicht  blosz  ausz  einer  darbringung 
bestand,  und  die  sich  mindestens  auf  den  ganzen  tag  erstreckte.  — 

4.  sute:  wie  dativ. — 7.  hrdisprk:  S.  manasyangikrtah.  — 8.  madäya: 

5.  tatpanajanyaharsaya.  — 9.  svadhyah:  S.  susthu  sarvato  dhyänayuktäh. 

452.  (I.  30.) 

1.  vajayäntah:  S.  vajam  atmana  ichantnh.  Es  steht  hier  mit 
offenbarer  beziehung  auf  Qatakratuh  und  manhistham.  — since: 
S.  sincamahe  vgl.  Tait.  br.  I,  2,  1,  14.  u.  zu  383,  1.  — 2.  die 
Verbindung  mit  der  1.  str.  stellt  sich  her,  indem  man  das  object  der- 
selben zu  ed  u nimnam  na  [indram]  riyate  bezieht ; das  Zeitwort  zu  a b 
gatam  - ägiram  kann  veti  oder  ähnliches  sein , und  bleibt  weg , wie 
oft  (auch  im  älteren  brähmanastil)  verba  die  sich  von  selbst  verstehn 
(eine  ergänzung,  die  manchmal  durch  eine  praeposition  erleichtert  wird 
upasargagruter  yogyakriyädhyähärah).  — gucinäm : wol  der  soma,  den 
Indra  selbst  besitzt  s.  499, 10.  soma  mit  milch  heiszt  samägih.  — 3.  S.  be- 
zeichnet den  Zusammenhang  mit  der  vorauszgehnden  Strophe ; allein  unsere 
(Gr.’s)  auffaszung  ist  nicht  frei  von  bedenken.  Das  bedenken  ligt  in 
hi,  welches  dabei  nicht  übersetzt  werden  kann;  wir  construieren  daher 
jetzt : sam  yat  — samudro  na  vyaco  dadhe,  und  faszen  madäya  gu?mine 
enä  hyasya  udare  als  parenthese,  wobei  enä  neutrum  und  ausznams- 
weise  nominativ  sein  musz,  vgl.  Aitbr.  428.  429.  Aufr.’s  bem.  ‘wenn 
(zu  gewaltiger  trunkesfreude  werden  sie  ja  [wird  disz  ja]  in  seinem 
bauche)  er  raum  wie  ein  kübel  annimt’;  letzteres  wird  eben  durch  die 
in  der  parenthese  auszgesprochene  erwartung  begründet.  — samu- 
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drah : nicht  accus,  weil  Indra  offenbar  ‘ganz  bauch’  gedacht  wird.  — 

4.  die  unzertrennlichkeit  des  taubers  von  der  taube.  — vacah : wider 
hervorgehoben,  dasz  die  somaspende  auch  von  mantra  begleitet  sein  musz 
s.  zu  578,  1.  — 5.  wer  gepriesen  wird,  der  musz  auch  trellichkeit  d.  i.  frei- 
gebigkeitbesitzen. — vibhütih : S.  laksmih ; es  ist  adjectivisch  angewandt.  — 
Treflich  erklärt  er  es  mit  priyasatyarüpä  treflichkeit  in  der  gestalt  der 
warhaftigkeit  gegen  die  freunde.  — 6.  väje:  S.  samgrame;  das  lied  gilt 
also  einer  bevorstehnden  schiacht.  Dag.  Täit.  S.  IV.  1,  2.  yoge  yoga 
iti  tisrbhir  agva  prathamä  abhi  pravrajanti  yatra  mrdam  khanisyantah 
syuh  | — anyesu : S.  käryäntaresu ; gegens.  zu  asmin.  — ürddhvah : die 
Stellung  bei  angriff.  — 7-'yoge:  S.  tattatkarmopakrame,  nur  allgemeiner, 
was  später  in  väje  gemeint  ist.  — sakhäyah:  durch  das  tänünaptram 
sollen  sie  eng  verknüpft  werden.  — 9.  anu:  nachdrücklich;  S.  gut 
anukramena  offenbar  steht  es  mit  beziehung  auf  päda  c yam  te  pür- 
vam  pitähuve:  kann  auch  bedeuten:  wie  [ihn]  dir  vormals  [mein]  vater 
rief;  dag.  Gr.  u.  S.  ‘wie  dich  vormals  mein  vater  rief  disz  wäre  (ob- 
wol  te  als  acc.  zuläszig)  doch  undeutlich,  weil  niemand  bei  dem  raschen 
Wechsel  der  person  gefaszt  sein  könnte,  te  als  acc.  = tväm  (was  im  veda 
immerhin  selten)  zu  verstehn.  Wir  ziehen  also  unsere  obige  Übersetzung 
jetzt  vor.  Sie  enthält  die  bestimmte  hinweisung  darauf,  dasz  des 
sängers  vater  bereits  im  dienste  des  opferers  sich  befunden  hatte. 
Daher  anu  huve  ‘ich  rufe  ihn  dir  als  nachfolger  meines  vaters’.  — huv£ : 

I.  u.  3.  si.  act.  praet.  s.  Inf.  im  V.  pg.  76.  77.  Dem  entsprechend 
wird  auch  pratnasyäukasah  zu  verstehn  sein,  die  behausung  ist  opfer- 
stätte  des  opferers  (S.  svargasya;  im  allgemeinen  wol  zuläszig).  — 
tuvipratim:  supratim?  (vgl.  tuvigriva  u.  sugriva)  < p ivrvxeiv  Qqdiov?  — 

I I . giprinmäm : hier  hat  man  eine  erbauliche  auszwal  für  die  bedeutung : 

5.  übersetzt  ‘kühe’,  Gr.  ‘schöne  frauen’,  wir  ergänzen  vigäm  und  über- 
setzen ‘helmbewert'.  Die  berechtigung  hiefür  ligt  in  der  offenbaren  engen 
Verbindung  von  gip°  somap0  sakhinäm  (alle  drei  am  pädaende) , welche 
die  kühe  wie  die  frauen  (das  wäre  wol  eine  anspilung  auf  die  carana 
des  Indra)  auszschlieszt.  Fraglich  ist  nur  das  Verhältnis  zu  asmäkam; 
wir  betrachten  es  als  gen.  poss.  zu  allen  dreien;  was  selbst  zuläszig 
für  den  fall,  dasz  (wie  allerdings  warscheinlich)  ‘somatrinker’,  mit  den 
asmäkam  identisch , die  maghavan  auszschlieszen  würde.  ‘Unserer 
somatrinker’  kann  wol  gesagt  sein  für  ‘unser,  der  somatrinker’.  Es  ist 
übrigens  eine  Stammform  giprini  ser  wol  möglich  X.  105,  5.  giprini- 
vän.  Die  bedeutung  ‘heim’  leiten  wir  von  der  gewonheit  her  dem 
helmc  die  gestalt  eines  offenen  rachens  von  einem  raubtiere  zu 
geben.  — sakhe:  darausz  ist  das  subject  zu  entnemen;  vgl.  21.  agve 
na  citre  aruSi.  — 12.  iStaye:  S.  abhiläSitärtham.  — 14.  S.V.  statt  äptah 
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yukta  und  l'yanah ; letzteres  bestimmt  vorzuziehn ; auch  scheint  aptah 
erklärung  von  yuktah  zu  sein.  — tvävän : vgl.  bktr.  thwaväng  v. 
Neriosengh  erklärt  tvattulyah.  — dasz  cakryoh  nicht  für  cakrayoh 
steht,  ergibt  sich  darausz,  dasz  cakrayoh  dem  metrum  völlig  entsprechen 
würde,  und  disz  nicht  eine  gewöhnliche  Veränderung  wäre.  Dagegen 
erklärt  es  sich  ganz  leicht,  dasz  man  cakriyoh  (d.  i.  cakrioh)  in  ge- 
wönlicher  weise  ebenso  zu  cakryoh  werden  liesz,  wie  disz  überhaupt 
mit  i und  u vor  andern  vocalen  geschah.  Die  form  geht  also  not- 
wendig auf  cakri  und  nicht  auf  cakra  zurück.  Auch  bezeugt  der  com. 
zu  TMBr.  XXV.  io,  5.  auszdriicklich,  dasz  cakri-  nach  der  ansicht  einiger 
‘wagen’  bedeutete.  Die  achse  wird  auszerdem  am  wagen,  an  der  achse 
das  rad  befestigt.  Nimt  man  S.V.  yuktah,  so  wird  die  sache  noch 
klarer:  angespannt  hast  du  in  deiner  weise  selber  herangebracht 
gleichsam  die  achse  des  wagens.  Der  angriffspunkt  für  die  kraft  ist 
die  achse  des  wagens  I.  166,  9.  Dem  cakris  würde  ein  griech.  v.v/.levs 
entsprechen.  — 15.  beweist,  dasz  es  sich  gar  nicht  um  die  befestigung 
sondern  um  die  bewegung  der  achse  handelt,  um  so  mer  als  aksa 
geradezu  für  wagen  gebraucht  vorkömt.  Für  cakris  vgl.  Agv.  g.  II. 
IO,  16.  dhanih  gakrah  surädhäh.  — Mit  str.  16.  schlieszt  eigentlich 
diser  hymnus.  — hiranyaratham : ist  wol  ‘ein  wagen  voll  gold’.  — 
statt  ‘so  lasz’  ist  bei  uns  zu  lesen  ‘drum  liesz’.  — Das  folgende  be- 
zeichnet S.  als  von  (^unahgepa  auf  Indra’s  aufforderung  an  die  Agvinä 
gerichtetes  preislied.  — 17.  gomat  - hiranyavat : schlagwörter  ohne 

Übereinstimmung  gegenüber  agvävatya.  — 19.  der  stier  kann  nur  die 
sonne  sein,  auf  deren  Scheitel  (d.  i.  vor  derselben  erscheinend)  gleich- 
sam der  wagen  der  Agvina  steht;  ‘um  den  himel’  ist  zu  denken  hori- 
zontal, oder  in  der  ekliptik,  so  dasz  sie  immer  vor  der  sonne  er- 
scheinen. — 20.  kas  te  bhuje:  S.  bhogäya;  vilm.  gleich  ‘bhunkte’.  — 
kadhapriye:  für  adhapriye  (vgl.  VIII.  8,  4.),  der  frage  accommodiert 
vgl.  I.  38,  1.  s.  zu  26,  20. 

453-  (I-  54-) 

1.  asmin : S.  paridrgyamäne.  — [bring  uns]:  S.  prakSäipsiriti.  Es 
ist  villeicht  zu  verstehn  von  kampf  mit  Indra  selber,  indem  asmin  das 
vorweg  nimt,  was  in  päda  b gesagt  ist,  und  was  eben  die  bitte  päda  a 
motiviert.  — prtsvanhah  ist  als  compositum  zu  faszen.  — asmin : ist 
prägnant  und  betont:  in  solche  schlachtbedrängnis  lasz  uns  nicht  ge- 
raten, wo  wir  dir  gegenüber  stehn  würden;  denn  deiner  stärke  gränze 
ist  nicht  zu  umfaszen ; ströme  und  wälder  hast  du  aufschreien 
gemacht;  wie  hätten  da  die  menschenhaufen  [so  dürfte  hier  kSonih  zu 
übersetzen  sein]  nicht  angefangen  sich  zu  fürchten?  Wäre  ärata  = ä 
arata,  so  könnte  es  bedeuten:  wie  hätten  da  die  menschenhaufen  vor 
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furcht  nicht  erkranken  sollen  ? — parinage : S.  parito  vyäptum  na- 
gakyate.  — roruvat : S.  atyartham  gabdam  kurvan.  — kathä : rhetorisch ; 
S.  tvadiyam  balam  avalokya  trayo’  pi  lokah  bibhyatiti  bhävah.  — 
ksonih:  S.  lokäh.  — bhiyasa  samärata:  bhayena  sam  gachante  S.  — 

2.  grnvantam:  das  preisen  ist  nicht  umsonst.  — mit  stieresweise:  S. 
anena  secanasämarthyena.  — nyrnjate:  S.  nitaräm  prasädhayati.  — 

3.  dive  brhate:  S.  mahata  Indräya;  beachtenswert.  — svaksattram : 
nicht  nur  ksattram,  das  er  mit  andern  teilen  würde.  — Asurah:  Indra 
als  Dyäuh.  — krtah:  doppelt  zu  barhanä  und  zu  purah.  — stierkräftig: 
kämänäm  varsitä  S.  direct  also  auf  regen  ist  nicht  bezug  genomen.  — 

4.  kopayah : S.  akampayah.  — vrandinä:  S.  zweite  erkl.  yad  vä  vrn- 
dam  samühah  ist  vorzuziehen,  denn  die  mäyinah  waren  keineswegs 
schlaff,  sondern  trotzig  mit  Verachtung  herauszfordernd.  — mandinä : 

5.  hrstena  manasä,  und  dhrsat  als  instrum.  Es  kann  disz  aber  infinitiv 
sein  ‘wenn  die  zauberhaften  in  dichten  scharen  geordneten  dämone  zu 
bewältigen  [zu  demütigen],  mit  der  durch  den  erfreuer  [den  soma]  ge- 
kräftigten  hand  [faust]  mit  dem  schleuderstein  du  in  die  schiacht  ver- 
wickelt’ oder  ‘wenn  du  die  durch  den  soma  gekräftigte  faust,  den 
schleuderstein,  die  zauberhaften  bekämpfen  läszest,  sie  zu  bewältigen’. 
Freilich  liesze  sich  auch  agani  und  gabhasti  vom  dämon  verstehn  'als 
du  seiner  hand  die  schlaeht  liefertest’ ; allein  mandinä  ist  zu  eng  mit 
dem  ganzen  verbunden,  als  dasz  man  es  von  gitäm  gabhastim  trennen 
könnte.  — 5.  ni  vrnaksi:  du  zwingst  nider.  — gvasanasya:  S.  gewis 
richtig  Väyoh  (oder  die  Marutschar?)  — vrandinah : acc.  plur.  S.  auf 
vanä.  — roruvadvanä : man  kann  hier  wider  an  die  wälder  denken,  die 
den  feinden  der  Ärya  als  Schlupfwinkel  dienten,  oder  überhaupt  als 
Verteidigungsposition  des  feindes  (durga).  — präcinena  manasä:  apa- 
rän  mukhena;  auch  der  ksattriya  verlor  seine  Stellung  in  der  disz-  wie 
in  der  jenseitigen  weit,  wenn  er  dem  feinde  den  rücken  kerte.  — adya- 
cit : es  ist  heute  nicht  anders  als  bei  deinen  ehmalichen  taten.  — wer  ? 
S.  kastväm  upari  vartate  | nako’  pi;  du  bist  allein  dabei;  atastvam  eva 
sarvädhika  iti  bhävah ! — 7.  klar  ist  dasz  hier  nur  von  einem  könige 
die  rede  sein  kann ; der  könig  selber  ist  satpati  ein  herr  im  waren  sinne 
des  Wortes;  er  ist  könig  nicht  etwa  über  schwache  elende,  sondern 
über  ein  starkes  volk;  es  ist  also  kein  zweifei,  dasz  güguvajjanah  ein 
compositum.  — gäsam : S.  Indrakartrkam  anugäsanam.  — abhigrnäti : 
vom  abhigara  bildlich  hergenomen.  — 8.  an  7 a b schlieszt  sich  vor- 
treflich  die  bemerkung,  dasz  in  der  tat  die  könige  einander  nicht  gleich 
sind,  und  dasz  das  hervorragen  der  einen  über  die  andern  eben  von  dem 
grade  ihrer  vererung  für  Indra  abhängt.  S.  bezieht  asama  auf  Indra, 
und  erklärt  denselben  gedanken  auf  andere  weise.  — trinker  des  soma : 
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ihr  werk  ist  das  von  den  königen  veranlaszte;  S.  verst.  darunter  yaja- 
mänäh  überhaupt,  was  das  einfachste  wäre,  wenn  man  annemen  durfte, 
dasz  den  soma  je  andere  als  priester  hätten  trinken  dürfen,  eine  an- 
narr.e,  der  wir  abgeneigt  sind.  — io.  in  den  hölungen:  weil  diser 
die  dreiweit  umhüllte.  — u.  svapatyäi:  bestätigt  unsere  ableitung 
von  svapati. 

454-  (I-  55-) 

i . divo  varimä  — mahnä  prthivi ; der  auszdruck  variirt.  Es  kann 
füglich  kein  zweifei  sein,  dasz  zum  ersten  glide  vipaprathe:  na  indram 
prati  zu  ergänzen;  S.  ist  sich  nicht  klar  über  den  stilistischen  kunstgrift, 
der  die  negation,  die  für  beide  glider  gilt,  erst  im  zweiten  eintreten 
sein  läszt,  und  klammert  sich  daher,  um  die  negation  zu  ersetzen,  deren 
philologisch  geschultes  gefül  bedarf,  — an  divah , das  er  als  ablativ 
auszlegt.  Anders  Gr.  — prati : S.  mahattvenendram  na  pratibhavati 
bhümir  apindrasya  pratinidhir  nabhavati  | tato’  pisa  gariyaniti  | zu 
492,  4.  — atapah:  S.  faszt  den  dat.  als  dat.  commodi  ‘den  stotarn 
quäler  [der  feinde]’;  doch  ist  dise  auffaszung  gezwungen.  Könnte  man 
atapah  lesen,  so  wäre  der  sinn  negativ  [purä  atapah] : vor  bedrängnis 
der  menschen  [d.  i.  um  das  eintreten  von  leid  für  die  menschen  zu 
hindern]  schärft  er  den  keil  zu  [groszer]  schärfe,  wie  ein  stier  [seine 
hörner].  Diser  ablativ  steht  nicht  nur  bei  verbis,  die  ein  hindern  ein 
verhüten  u.  s.  w.  auszdrücken,  sondern  diser  begrif  ist  oft  nur  als 
consequenz  involviert,  so  dasz  das  hauptgewicht  dabei  auf  den  inf.  abl. 
fällt,  der  zuweilen  in  purä  einen  erläuternden  zusatz  erhält.  Inf.  im  V. 
pg.  44.  60.  absatz  18.  s.  zu  198,  6.  Obwol  also  gigite  vajram  expli- 
cite  ein  hindern  nicht  auszdrückt,  so  kann  es  doch  ein  solches  invol- 
vierend gedacht  werden.  — 2.  pratigrbhnäti : S.  svikrtya  vavarSeti.  — 
vrsäyate : S.  vrseväcarati ; vgl.  lat.  caelum  stellans.  — panasyati : S. 
stotram  ichati.  — 3.  Gr.  übergeht  na;  vgl.  III.  56,  I.  na  rodasi  adruhäve- 
dväbhir  na  parvatä  niname  tasthivänsah.  — dharmanäm:  nähert  sich 
der  spätem  bedeutung ; eigenschaft ; S.  dhärayitrinäm.  — mit  tarn  wird 
auf  parvata  als  auf  etwas  bekanntes  beziehung  genomen;  wir  haben 
disz  in  unserer  Übersetzung  auszer  acht  gelaszen.  Da  Indra’s  kraft  tat- 
sächlich (natürlich  nach  dem  damaligen  glauben)  den  menschen  den 
genusz  der  im  berg  verschloszenen  gewäszer  zufürt,  so  kann  diser  ge- 
danke  nicht  vergleichsweise  benützt  worden  sein;  es  bleibt  nur  die  be- 
ziehung und  hinweisung  auf  einen  wirklichen  bekannten  berg  übrig. 
Eine  andere  möglichkeit  wäre  Parvata  als  eigenname  zu  verstehn  wie 
VII.  37,  8.  Und  hier  kann  man  nicht  umhin  auf  III.  53,  1.  bezug  zu 
nemen:  Indra  Parvata  ityädi;  ein  gott  Parvata  ist  zwar  nachweisbar; 
allein  eigentümlich  ist  es,  dasz  an  diser  stelle  dann  weiter  von  Parvata 
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nicht  mer  die  rede  ist.  Wir  halten  es  daher  nicht  für  unmöglich,  dasz 
an  beiden  stellen  unter  Parvata  ein  besonders  mächtiger  könig  zu 
verstehn  wäre,  wobei  na  das  auszmasz  der  kräfte  charakterisiert : Solcher 
art,  [selbst]  disen  Parvata  zu  beugen,  sind  die  weisen  hoher  mannhaftig- 
keit,  über  die  du  verfügst ; s.  zu  456,  2.  Die  vorauszgehnde  Vergleichung 
mit  dem  ocean  legt  wol  die  mit  einem  gebirge  näher ; aber  es 
kann  dabei  die  etymologische  bedeutung  in  der  bekannten  spilenden 
weise  wol  mit  in  betracht  gezogen  worden  sein,  besonders  da  der  ver- 
gleich mit  dem  ocean  offenbar  nicht  unter  dem  einflusze  des  unmittel- 
baren anblickes  desselben  zu  stände  gekomen  ist.  — viryena  devata: 
devatä  viryam  zunächst  zu  verbinden.  — 4.  vane:  wir  glauben  jetzt, 
dasz  S.  recht  hat,  unter  den  namasyu  menschen  zu  verstehn,  vorzüglich 
weil  vacasyate  als  passiv  zu  nemen  bedenklich  ist,  an  und  für  sich  und 
wegen  des  parallelismus  zu  prabruväna  (vane  — janesu) ; ‘er  spricht 
im  walde  mit  seinen  Verehrern,  er  der  auch  unter  den  leuten  seine 
schöne  Indrakraft  verkündigt  [durch  taten  und  die  dadurch  hervor- 
gerufenen lieder]’.  Wir  haben  also  hier  ein  vollgiltiges  Zeugnis  für  das 
waldleben  der  brähmana ; denn  dasz  dise  im  gegensatz  zu  den  profanen 
jana  gemeint  sind,  ist  klar,  unter  den  menschen  tut  er  sich  in  seiner 
eigenschaft  als  kriegsgott  hervor;  anders  denen,  die  nur  mit  einer  ver- 
erung  beschäftigt  sind.  — vrsä  — maghavä:  S.  yajamäna  oder  Indra; 
das  richtige  erhellt  ausz  str.  5.  — dhenä:  S.  stutilaksanä  vak.  — 
5.  gegensatz:  er  erregt  aber  auch  kampf  den  leuten,  und  dann  hört 
jeder  zweifei  auf,  wenn  er  den  mordenden  stral  unter  sie  schleudert. 
Disz  ist  der  gegensatz  zu  kSemena;  dises  letztere  musz  daher  auch 
von  Indra  gelten.  — 6.  der  gegensatz  wird  hier  weiter  gefürt:  eben 
weil  er  auch  gut  sein  kann,  läszt  der  glaube  an  ihn,  die  furcht  vor  ihm, 
nach.  Sie  glauben  an  ihn,  erst  wenn  er  sich  erzürnt  zeigt;  denn  ob- 
wol  er  durch  das  wüten  der  von  ihm  entfeszelten  elemente  vil  unheil 
anrichtet,  so  hat  er  doch  vor  allem  und  hauptsächlich  gutes  gewirkt, 
indem  er  den  menschen  die  himlischen  liechter  leuchten  liesz,  und  die 
himlischen  waszer  ausz  ihrer  gefangenschaft  erlöste.  Der  dichter  sucht 
eben  von  der  Schilderung  der  unheilvollen  seite  der  göttlichen  Wirksam- 
keit den  rückweg  zu  seinen  lebenschaffenden  taten  zu  gewinnen,  da  er 
die  Charakterisierung  des  gottes  doch  nicht  mit  dem  erstem  schlieszen 
kann.  Dise  momente  sind  von  Wichtigkeit  für  die  auffaszung  des 
Wortes  dhena.  — 7.  statt  ‘besten’  soll  es  heiszen  ‘best  ziehenden’.  — 
8.  wie  brunnen:  S.  yathä  küpa  jaloddharanäya  pra  vrttaih  pränibhih 
avriyante  tadvat;  ein  echtes  bild  ausz  den  tropengegenden. 

455-  (1.  56.) 

1.  tasya:  S.  yajamanasya;  vill.  eher  ‘von  disem  soma’.  — ava: 
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steht  ganz  für  sich , ohne  irgend  welche  beziehung,  wärend  udayamsta 
ser  gut  zu  agva  passt,  sei  es  in  dem  sinne,  den  unsere  Übersetzung 
bietet,  sei  es  im  sinne  von  ‘sich  auszrecken  nach  — *.  Wir  sind  somit 
gezwungen  ava  als  verb  in  unflectierter  form  für  ävat  zu  nemen : prävat 
dem  udayamsta  (term.  techn  ?)  entsprechen.  — camriSah:  S.  camaseäu 
avasthitä  isah;  zunächst  nur  in  soweit  wichtig,  als  darausz  erhellt,  dasz 
auch  er  die  wurzel  cam  darin  erkennt,  und  die  Verwandtschaft  mit 
camü  camasa.  — payayate : S.  pänam  kärayati.  — 2.  nemannisah: 
liesze  sich  auch  auf  parinasah  beziehn : ‘speise  zu  fürenden  überfluszes 
ocean’ ; beziehung  auf  camriSah. Nicht  unmöglich  wäre  ein  camannis; 
doch  musz  man  hier  ein  camar  camr  vorauszsetzen , das  mit 
iS-  zusammengesetzt  camris-  gegeben  haben  könnte.  Da  neman 
zunächst  eine  infinitivform  ist,  uud  die  form  at-,  die  die  erste  stelle  in 
so  vilen  compositis  einnimt,  zugleich  infinitiv  und  participialstamm  ist, 
so  erhellt  eine  art  Vermischung  beider,  die  ihre  Ursache  in  der  schein- 
baren identität  beider  Stämme  hat ; da  diese  aber  eben  nur  scheinbar 
sein  kann,  so  erhellt  dadurch  auch  der  unterschied  der  entstehung  beider ; 
das  particip  entsteht  ausz  an  -j-  t,  wärend  im  inf.  at  ursprünglich  ist.  — 
zu  tarn  ist  das  gegenstück  samudram  na  parinasah,  der  verbalbegriff  dazu 
ist  in  sanisyavah  enthalten  (einen  finalsatz  vertretend),  dessen  subject 
gürtayah ; tarn  wird  weiter  auszgefürt  durch  patim  daksasya , vida- 
thasya  sahah;  zu  gürtayah  gehört  noch  ferner  venäh;  da  die  lieder  zu 
Indra  emporsteigen,  so  ist  er  einem  berge  verglichen.  Nach  all  dem 
ist  evident,  dasz  roha  verbum  zu  gürtayah  ist;  tejasä  wie  häufig  mit 
bezug  auf  die  Schnelligkeit,  den  elan.  — samcarane  auszmalend,  die 
bedingung  des  gewinnens.  — die  gürtayah  heiszen  nemannisah,  weil 
darin  die  namen  der  götter  enthalten  sind,  wärend  die  darbringung 
selber  erst  durch  die  im  liede  erfolgte  nennung  des  namens  an  ihre 
richtige  adresse  komt.  — 3.  anknüpfend  an  girim,  wird  Indra  mit  dem 
zacken  eines  berges  verglichen ; arenu  gehört  ebenso  zu  paumsye 
(s.  Täit.  S.  VI.  1,  8,  2.  brhaspatis  tvä  sumne  ranvatu;  3,  6,  2.  (Inf. 
imV.  §10.  20.)  deva  Tvastar  vasu  ranva),  wie  tujä  zu  gavah  (=  gavasä). 
Seine  mannhaftigkeit  verhindert  ein  nidergeworfen  werden.  — äbhüsu : 
S.  kärägrheSu  (bandhake  nigade) ; wir  stimmen  jetzt  Gr.  bei , indem 
(etwas  anders  allerdings  als  er)  wir  dudhra  und  abhüsu  zusammen- 
faszen : 'unaufhaltsam  (sogar)  tüchtigen  gegenüber’.  — 4.  die  göttl. 
stärke : man  vergesze  nicht,  dasz  die  gattinn  Indra’s  £aci  die  des  Mondes 
Arcä  u.  ä.  war.  — tvavrdhä:  S.  von  dir  dem  preissänger  gestärkt; 
zweifelhaft,  da  er  es  auf  Indra  bezieht.  — arhari  - svanih : so  der 
pada,  wie  wir  glauben,  mit  recht.  Wir  leiten  es  von  arh  (arharhi) 
ab.  — 5.  harsyä:  local  harsye  made.  — 6.  divo  dharunam:  man 
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könnte  an  die  sonne  denken  als  der  Wurfscheibe  des  den  dämon  be- 
kämpfenden gottes ; es  kann  aber  auch  geradezu  der  vajra  gemeint 
sein.  — Die  liechtspendende  schiacht  ist  das  unwetter,  welches  dem 
frühjahre  vorauszgeht. 

456.  (I.  57.)  ' 

1.  pravane:  S.  gut  nimnapradege  apäm  iva  | yathä  jalänäm  vegah 
kenäpy  avasthäpitum  na  gakyate  | — 2.  anu:  s.  bd.  IV.  nachträge  zu 
36,  8.  und  zu  492,  4.  — te:  musz  wol  accus,  sein.  — istaye:  S.  so  zimlich 
richtig  havirädibhistavapräptaye.  — mit  dem  berge : wir  vermuten 
parvatena ; S.  giloccaye  vrtre  vä  ( oder  ‘dasz  treffe  wie  denParvata’  | ? (6.  u. 
454,  3.). — 3.  uso  na  gubhre:  Gr.  will  es  auf  den  opferer  bezogen  wiszen ; 
disz  wäre  ein  ganz  ungewönlicher  gedanke,  der  nur  gerechtfertigt  wäre, 
wenn  ä bhara  2.  si.  imper.  sein  müszte,  und  wenn  man  die  comparativ- 
bedeutung  von  paniyän  vernachläszigen  dürfte.  Uebrigens  wäre  die 
bcziehung  des  oplerers  auf  Usas  an  und  für  sich  ein  hors  d’oeuvre.  — 
äbharä : musz  1 . si.  sein.  — ayase : S.  itastato  gamanäya  | yathägvän 
sädinah  sväbhilasitadegam  gamayanti  tadvat  | — 4.  ärabhya : S.  agraya- 
tayävalambya.  — saghat:  S.  präpnoti.  — ksonir:  S.  wie  die  erde  ihre 
geschöpfe  liebt;  beszer  als  unsere  Übersetzung,  es  ist  aber  doch  wol 
zu  übersetzen  ‘wie  Untertanen’.  — S.  V.  prati  taddharya  no  vacah.  — 
5.  anu:  nachfolge,  das  sich  richten  nach  etwas,  daher  immer  ein  nach- 
stehn auszdrückend. 

457.  (I.  61.).  Ein  Sampätasükta. 

1.  oham:  S.  vahaniyam  präpaniyam  vä;  es  ist  wol  ‘eine  reflexion 
meditation’.  — nachdrücklich  wird  hier  das  lied  (u.  str.  2.)  als  ein  ge- 
nusz  für  Indra  bezeichnet  vgl.  bd.  III.  298.  — 2.  suvrkti:  S.  als  acc. 
zu  ängüsam;  es  ist  instrumentalis.  — bädhe:  vgl.  zu  367,  6.  — manisä: 
S.  manisayä.  — marjayanta : S.  samskurvanti.  — 3.  äsyena : im  gegen- 
satz  zu  denen,  die  mit  den  händen  [adhvaryvadayah]  oder  mit  dem 
geiste  [brahmä]  tätig  sind.  — parallelisierung  von  manhistha  und  Süri. 
ach°  u.  suv6  gesprochenes  und  getanes.  — vavrdhadhyäi : vill.  verbum 
finitum  im  sinne  der  1 . si.  — 4.  samhinomi : S.  prerayämi ; ist 
doch  wol  ‘füge  zusammen’.  — sinam:  S.  annam  villeicht  wegen  des 
vorauszgehenden  prayah , aber  doch  höchst  unpassend,  da  neben  dem 
wagen  nur  der  vajra  in  frage  körnen  kann.  Wie  der  stoma  der  wagen 
(5.  rennpferd,  allgemein  ‘kraft’  I.  62,  1.)  Indra’s  genannt  werden  kann, 
so  kann  er  auch  als  die  kraft  des  keiles  erhöhnd  (vgl.  I.  63,  2.)  kurz- 
weg selber  keil  genannt  werden.  Darnach  wäre  am  besten  zu  über- 
setzen ‘ich  setze  ihm  (schlage  ihm)  disen  stoma  zusammen,  wie  den 
wagen  der  Zimmerer,  ihm  der  in  demselben  zugleich  die  wafife  besitzt’. 
Bezieht  man,  wie  wir  in  unseser  Übersetzung  getan  haben,  tat  auf 
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taStä,  so  müszte  man  einen  mythus  vorauszsetzen,  dem  zu  folge  Tvastar 
nicht  nur  den  keil  sondern  auch  den  wagen  Indra’s  verfertigt  hätte, 
was  sonst  den  Rbhu’s  zugeschriben  wird.  Vgl.  Täit.  S.  VI.  i,  3,  4.  Disz 
ist  570,  19.  angedeutet,  wo  TvaStar  die  pferde  an  den  wagen  spannt. 
Wenn  es  dort  heiszt,  dasz  TvaStar  bhüri  rajati  ‘vil  gebietet’,  so  mag  disz  in 
Verbindung  mit  dem  wagen  zu  denken  sein,  da  Tvastar  der  gott  des 
jareslaufes  ist.  — vigvaminvam:  kert  zu  stomam  [ratham]  zurück.  — 
5.  saptim:  S.  yathannalabhäya  gantukamah  pumän  agvam  rathenäiki- 
karoti  tadvat.  — juhuä : wider  lied  mit  darbringung.  — danäukasam : 
VII.  37,  3.  uvocitha  hi  maghavan  desnam  maho  arbhasya  vasuno 
vibhage;  20,4.21,  1.  — 5.kiyedhah:  wol  für  kiyati-dhah  'wie  oft  mal 
ansetzend?  [nur  einmal].  Auch  S.  findet  kiyat  darin;  disz  reicht  aber 
für  kiye  nicht  ausz.  — 7.  mätuh : könnte  nur  sein  (vgl.  12.)  Vrtrasya  m° ; 
wir  haben  nach  II.  22,  1.  bhratuh  conjiciert,  darauf  od.  auf  pituh  fürt  mahah. 
Vgl.  £ankh.  br.  9,  6.  vrajam  ca  Visnuh  sakhivä0  apornute.  Müszte 
mätuh  beibehalten  werden,  so  könnte  es  mit  pituh  als  opferer  und  frau 
verstanden  werden.  Dasz  sahiyan  Indra  bezeichnet,  ersieht  man  ausz 
Täit.  S.  VI.  2,  4,  2.  3.  durge  väi  hantävocathä  [Indra]  varaho’  yam 
vämamosah  saptänam  girinäm  parastäd  vittam  vedyam  asuränäm 
bibharti  tarn  jahi  yadi  durge  hantäsiti  | darauf  nimt  S.  offenbar  rück- 
sicht  mit  seiner  erklärung  von  pacatam : paripakvam  asuränäm  dhanam 
'was  unmittelbar  zum  genusze  vorlag,  nam  ViSnu,  Indra’n  überliesz  er 
es  den  felsen  zu  sprengen.  — sahiyän : S.  evambhüta  indrah ; diser 
musz  doch  in  der  Strophe  vorkomen,  und  könnte  wol  nicht  deutlicher 
bezeichnet  sein.  Der  mythus  ist  sonst  ausz  der  samhita  nicht  zu  be- 
legen ; S.  erzält  eine  brähmanische  form  desselben : das  opfer  hätte  sich 
in  Visnu  verwandelt,  der  dasselbe  in  den  tagen  der  somapressung  dar- 
stellt ; es  sei  den  göttern  verloren  gegangen,  so  dasz  es  nach  den  tagen 
der  weihe  und  der  upasadfeier  fort  war.  Indra  durchborte  den  berg 
und  das  opfer  (d.  i.  eben  Visnu  in  gestalt  des  ebers)  d.  i.  den  haupt- 
tag des  Opfers.  — papivän:  vgl.  Täit.  S.  I.  4,  44,  2.  svagä  vo  deväh 
sadanam  akarma  | ya  äjagma  savanedam  jusänäh  | jaksivänsah  papivän- 
sagca  vigve  | asme  dhatta  vasavo  vasüni  |j  — 8.  jabhre:  die  Unsicher- 
heit von  har  und  bhar  etc.  gibt  sich  in  disen  sonderbaren  redupli- 
cierungen  kund.  — 10.  c.  die  mythischen  kühe  treten  hier  nur  im  ver- 
gleiche auf.  — 11.  das  gegenstück  zum  vorauszgehnden ; hier  handelt 
es  sich  um  ganz  andere  waszer.  Wenn  Indra  eine  furt  schaffen  wollte, 
so  müszte  er  den  zuflusz  des  waszers  aufhalten ; disz  ist  in  pary  ayachat.  — 
12.  tütujänah:  S.  tvaramänah.  — isyan:  S.  gamayan.  — bhara  rada: 
imperfecta? — 13.  navyah:  für  navyobhih ; wegen  pürvyäni.  — nirinäti: 
praes.  hist.  — 14.  tujete:  S.  kampete.  — joguvänah:  Täit.  br.  II.  7, 
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1 3,  4*  taste  vajrin  dhenavo  jojayur  nah  | gabhastayo  niyuto  vigvaväräh  | 
aharaharbhüya  ijjoguvänah  | pürnä  indra  ksumato  bhojanasya  ||  — 
onim : zu  tijXivrj  ulna  ? — 15.  esäm : unklar  S.  stotrinam ; oder  der 
opferer?  — Etagam:  vgl.  zu  534,4.  585,  n.  12.  — susvim:  schwerlich 
richtig  übersetzt.  — Sürye:  richtung  'dessen  kampf  gegen  S.  gerichtet' 
war’.  — 16.  häriyojana:  text  als  vocativ,  was  schwerlich  richtig  vgl. 
Täit.  S.  VI.  5>  9-  vill.  ‘auf  Hariyojana  bezügliche  brahma’. 

458.  (I.  62.) 

1 . gavasänäya : S.  trefflich  gava  iti  balanäma  tadiväcarate.  — 
suvrktibhih  stuvan  kann  nur  der  mensch,  rgmiya  nur  der  gott  sein;  es 
ist  also  zu  construieren  stuvate  rgmiyah  nach  S.  erster  erklärung. 
Bemerkenswert,  wenn  auch  nicht  zu  billigen,  ist  seine  an  dritter  stelle 
gegebene  erklärung  nare  yajamane,  (vigrutäya  auf  Indra).  — suvrktibhih- 
arkam : die  materiellen  und  die  geistigen  darbringungen.  — 2.  säma  : 
S.  fürt  als  beispil  an  VII.  32,  22.  (S.  V.  I.  3,  r,  5,  1.  II.  1,  1,  11,  1.) 
an.  — yena:  S.  Indrena,  was  unmöglich.  Die  Wirkung  des  säma 
vgl.  Qatp.  br.  IV.  6,  7,  2.  imam  eva  lokam  rcä  jayati  | antariksam  ya- 
jusä  divameva  sämna  | (säumye  adhvare).  — Hier  nennen  die  Gotama 
sich  ausdrücklich  Angiras.  — padajnäh:  kundig  des  ortes,  wo  die  pani 
die  kühe  versteckt  hatten.  S.  Gr.  musz  disz  wider  mit  seinem  ‘des  weges 
kundig’  verwischen.  — 3.  indrasyängirasam  cestäu : deshalb  erklärt  wol 
S.  yenendrena;  indes  bezieht  sich  dise  Strophe  auf  ganz  anderes.  — 
tanayäya:  S.  (u.  Gr.)  versteht  darunter  der  Saramä  kind  oder  kinder; 
wir  glauben  nicht  dasz  disz  berechtigt  ist.  Es  ist  wol  tanaya  allgemein 
zu  verstehn.  Für  sich  brauchten  die  Angiras  die  kühe  nicht,  aber  für 
ihre  (weniger  göttlichen)  nachkomen.  — 4.  svarena  — svaryah : vgl. 
z.  b.  1. 61 , 10.  stubha : vgl.  2.  säma.  — phaligam : ‘flammend’  q>Xoy  ? — vala : 
könnte  hier  vill.  mit  ‘umwallung’  übersetzt  werden.  — unter  den  (siben) 
Angiras  erscheinen  Navagva  und  Dagagva  besonders  hervorgehoben. 
Es  hat  auch  ein  gatagva  gegeben  (gatagvin).  Ob  saptagu  hieher  gehört  ? 
Da  navagva  auf  navangva  zurück  zu  füren,  so  könnte  man  an  quincunx 
denken,  wenn  disz  nicht  doch  von  uncia  abzuleiten  wäre,  welches  Ssk. 
ek-a  repraesentiert  nämlich  en-k(i)a  (oin-ki-a).  Die  zal  der  Angiras  wird 
gewönlich  auf  siben  angegeben,  daher  vill.  Brhaspati  saptagu  heiszt; 
hiesz  einer  derselben  Navagva  und  ein  anderer  Dagagva,  so  konnten  die 
Angiras  selber  wol  vipra  navagva  dagagva  genannt  werden.  Die  be- 
zeichnung  musz  aber  einen  grund  gehabt  haben,  der  übrigens  unerfind- 
lich zu  sein  scheint.  — ‘reisige’  können  die  Angiras  genannt  werden, 
weil  sie  sich  zum  zuge  nach  den  rindern  mit  Indra-Brhaspati  aufgemacht 
haben.  — 5.  andhah:  S.  tamah ; allein  da  im  folgenden  von  erde  und 
himel  die  rede , so  ist  wol  an  purisam  zu  denken , was  auch  ausz  raja 
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uparam  (im  gegensatz  zu  rajah  = antariksam)  hervorgeht.  — 6.  pra- 
yakSatamam:  pra  dürfte  wol  zu  asti  gehören;  S.  atigayena  püjyam.  — 
nadyah : S.  gangadinadih ; wenn  man  unter  ‘den  der  himelswölbung 
nahen’  flüszen  die  äuszersten  damals  bekannten  (gleichsam  den 
geographischen  horizont  begränzenden)  versteht;  vgl.  VIII.  69,  6.  — 

7.  dvitä:  mit  dem  folgenden  sanät  gleichbedeutend.  — stavamänebhih : 
richtig  ‘durch  die  preisenden’  [gesänge].  — Bhagah  xat  i^oxrjv  der  Sonnen- 
gott, wol  specifisch  als  ‘morgengott’  zu  92,  I.  — vgl.  auch  IV.  13,  5. — 

8.  aktä : S.  ratrih ; wie  sakhä  ? — 9.  die  freundschaft : S.  mit  den  opfe- 
rern;  Tvastar  gelang  es  nicht  die  milch  in  den  eutern  der  kühe  zu  er- 
halten, erst  Indra  vermochte  disz  970,  10.  daher  unter  sünuh  Indra  zu 
verstehn;  dazu  construiert  (unwarscheinlich)  S.  gavasä  (balasya).  — 
sakhyam  bedeutet  übrigens  wol  nicht  freundschaft  als  abstractum  son- 
dern als  collectivum,  daher  S.’s  oben  angefürte  erklärung  ser  zweifelhaft.  — 
vgl.  34,  3.  — 10.  avanih  : S.  avanayo  ahgulinama;  dann  wäre  statt  'banen' 
(ströme)  zu  übersetzen  ‘zweige  äste’  doch  ist  disz  uns  ser  unwarscheinlich. 
Es  sind  wol  Nacht  und  Usas  gemeint,  wozu  avatah  und  amrtäh  passt; 
svasärah  sind  die  finger  u.  S.’s  erklärung  sahasra  saiikhyäkani  bleibt 
aufrecht.  — ahrayänam:  Indram.  — II.  navyah:  instrum.  — Ueber 
vilweiberei  s.  ZIL.  324.  das  brahmana  findet  es  ganz  natürlich  Täit.  S. 
VI.  5,  1,  4.  tasmäd  eko  bahvir  jäyä  vindate.  — dadruh : für  dadruvuh? 
oder  von  einem  dra?  — 12.  ksiyante . upa  dasyanti:  Täit.  S.  I.  6, 
3,  3.  barhisadam  purodägam  anumantrayate  | dadato  me  mä  ksäyi  kur- 
vato  me  mopa  dasat.  — gikSa  — nah : bestrebe  dich  stark  für  uns  zu 
sein  (I,  81,  2.  yajamänäya).  — 13.  sanäyate:  S.  nitya  iväcarati. 

459-  (I-  63.) 

1.  yo  ha:  S.  yah  khalu.  — man  beachte  die  chiastisch  verschränkte 
Stellung  der  worte : te  vigvä  [girayageid]  abhvä  bhiyä  [drdhäsah]  kiranä 
na;  abhvä  haben  wir  falsch  wider  gegeben  es  ist  instr.  und  subjectiv 
zu  faszen  ‘durch  [das  gefül  von  deiner]  furchtbarkeit’.  — veh : S.  ratha 
ägamayasi ; könnte  auch  übersetzt  werden : ‘brauchtest  benütztest’.  — 
aviharyata- : vi  harya  das  gegenteil  von  pratiharya-.  — amiträn : S.  als 
acc.  es  ist  wol  gen.  pl.  denn  ‘feinde  und  bürgen’  wäre  unpassend.  — 
iSnäsi:  Grassm.  ‘schieszest  auf  zu  verstehn  vajram  hetih  etc.  — es  ist 
noch  fraglich,  ob  pur-  hier  nicht  ‘schar’  bedeuten  kann.  — 3.  dhrsnui  etän : 
adj.  mit  obj.  accus.  — änäu:  wir  vermuten  äjäu  S.  samgräme.  — prkse : 
S.  samparcaniye  viryäir  yoddhum  präptavye ; -villeicht  istprkseänäu  ein 
Ortsname  od.  ein  idiotismus,  dessen  bedeutung  uns  unergründlich.  — parä- 
cäih  — yonäu:  an  der  Dasyu  heimatlicher  stätte.  — 5.  wenn  du  uns 
hilfst,  brauchst  du  nicht  zu  fürchten,  es  mit  einem  andern  zu  verderben  ; 
dir  erwächst  dabei  kein  schaden : evamsvabhävo  bhavasi  S.  — angreifer : 


22 


wol  verfelt;  S.  beszer  asmadiyägväya  ‘unserm  renner1.  — kästhä:  ban 
überhaupt  zum  rennen  673,  10.  617,  8.  812,  7.  751,  3.  daher  paramä 
käSthä  das  äuszerste  ende  der  rennban  bildlich  Täit.  S.  I.  6,  9,  2. 
paramäm  kästhäm  agachat  (parame  pade  tisthati  z.  b.  satyaloke).  So- 
komt  dann  wie  es  scheint  kästhä  one  weiters  zur  bedeutung  ‘zil’ : Äit.  br. 
IV.  7,  4.  te’gnerevä  dhi  grhapater  ädityam  kästhäm  akurvata  | TMBr. 
IX.  I,  38.  ksipram  gansyam  äjim  iva  hyete  dhävanti  | ä süryasyodetoh 
ganset  | süryamhi  käSthäm  akurvata  | — 6.  arnasätäu  — svarmilhe: 
wodurch  waszer  und  liecht  gewonnen  wird,  die  hauptbedingungen  des 
lebens.  — 7.  da  Purukutsa  und  Sudäs  entgegengesetzten  Völkerbünden 
angehörten,  so  kann  Sudäse  nicht  richtig  sein.  Disz  wird  durch  das 
folgende  Pürave  ganz  klar;  es  ist  daher  Sudäsam  zu  sehr.  — 
vrthä:  s.  zu  59,  17.  mit  einem  schnitte.  — 8.  tmanamürjam:  die  speise 
soll  das  gedeihn  selber  sein.  — 9.  akäri  brahmäni : verb.  si.  plur.  subj. 

460.  (I.  80.) 

1 . some  made : gewönlicher  somasya  made ; S.  V.  mado : ‘hier 
(im  soma  ja  ist  der  rausch)  hat  das  brahman  den  kraftzuwachs  bewirkt’.  — 
nih  gagäh : (S.  mä  bädhasveti  gäsanam  krtvä  prthivyäh  sakägänniraga- 
mayah).  — gavistha  — ahim  ist  also  directer  auszspruch  des  ‘brahmä’ 
zu  verstehn:  so  hat  bei  des  soma  rauschtranke  der  brahman  das  er- 

höhnde  preislied  gemacht indem  er  im  einklang  mit  [Indra’s] 

selbstherlicher  macht  [ihn]  pries.  Denn  arcan  kann  nicht  bedeuten  ‘zu- 
sagend [im  einklang  mit  deiner  absoluten  macht]’.  — SV.  brahma:  so 
hat  somarauschtrank  kräftigend  gebet  bewirkt[das  gebetkräftigendgemacht] 
(wenn  somo  madah).  — 2.  vgl.  961,4.  — 3.  niyamsate:  S.  gatrubhir  ni- 
yamyate  (apratihatagatirityarthah).  — 4.  jaghantha  — srja:  letzteres 
für  asrjah  s.  str.  10.  — 5.  dodhatah:  S.  bhrgam  kampamänasya.  — 
6.  gata  parvanä : Mih.  y.  96.  vazrem  gatafstänem.  — 7.  tarn  utvam : 
SV.  tava  tyan:  beszer;  tyat  temporal.  — 9.  sahasram:  S.  sahasrasam- 
khyäkä  manusyäh.  — 10.  sahasä  sahah  wie  7.  mäyinam  mäyayä.  — 
12.  vepasä:  S.  vepanena  kampanena ; es  kann  auch  bedeuten ‘nicht  durch 
seinen  anprall’ ; tanyatä:  für  tanyatu-a  wie  agnä  u.  ä.  — abhi-äyata: 
vill.  trotz  pada  ä — ayam  — ta  pss.  — 13.  aganim : wol  im  sinne  von 
tejah;  Umschreibung  für  ‘dich  selber’.  — bad  badhe:  baddham  anusyü- 
tam  vyäptam  äsit.  — 14.  selbst  auf  Tvastar,  der  doch  den  keil  selber 
verfertigt  hatte,  macht  Indra’s  ansturm  eindruck.  — I5.'adh:masi:  S. 
avagachämah.  — viryä:4  instrum.  S.  viryena  s.  zu  165,  10.  — 16.  yäm 
dhiyam : für  yasya  [karmasu]  dhiyam,  daher  darauf  die  beziehung 
tasmin.  — ehedem:  wie  von  den  genannten  geschehen. 

461.  (I.  81.) 

1.  vävrdhe:  Gr.  ward  stark;  S.  stutyä  hi  devatä  präptabalä  sati 
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pravardhate.  Dise  auffaszung  ist  unstreitig  zuläszig,  allein  sie  fürt  doch 
dazu,  dasz  Gr.  übersetzt  ‘zu  rausch  und  macht  ward  Indra  stark’  disz 
ist  gewis  unzuläszig.  — Madaya  und  gavase  sind  accidentell  identisch,  in- 
sofern Indra’s  gavah  (nicht  seine  macht,  sein  kratuh)  eben  im  soma- 
rausche tätig  und  wirksam  werdend  gedacht  wird;  darausz  ergibt  sich, 
dasz  vävrdhe  menschlichem  einflusze  (von  seiten  der  vererer)  entstanden 
zu  denken  ist.  Es  kann  nicht  mer  sein  ‘er  ward  stark’  (durch  sich 
selber),  sondern  'er  wurde  stark  gemacht’.  Ob  man  nun  übersetzt  ‘er 
ward  gepriesen’  oder  ‘erhöht’  oder  ‘gekräftigt’  ist  von  geringerer  be- 
deutung.  — mahatsu-arbhe : es  feit  noch  eine  umfaszende  darstellung 
des  Verhältnisses  von  sing,  und  plur.  in  ihrer  syntaktischen  Verwendung 
im  ältesten  Samskrt.  Es  scheint,  dasz  neben  instr.  auch  beim  locat- 
eine  besondere  neigung  bestand  den  numerus  unbezeichnet  zu  laszen 
vgl.  navyo  arkäih,  akaväbhir  üti,  wofern  hier  nicht  überall  s abgefallen.  — 
2.  s£nyah:  nicht  senyäh;  daher  wie  jenyah  (a)  menyah  zu  erklären 
nicht  senärhah  (S.),  oder  tvam  eko  ’pi  senasadrgo  bhavasi.  — dabhrasya 
cid  vrdhah:  vgl.  I,  ioo,  9.  sa  kirinä  cit  sanita  dhamani.  — 3.  kam 
vasäu  dadhah : er  wird  dadurch  vasiyan.  — hanah-dadhah : man  beachte 
den  conjunct.  als  futur.  — SV.  dhanam.  — yunkSvä.  — 4.  kratuh  ist 
gewissermaszen  die  grundlage  seiner  stärke,  zu  der  er  sich  im  gegebenen 
falle  erhebt;  gavah  ist  villeicht  ganz  unbestimmt  gedacht,  so  dasz 
weder  local  noch  instrum.  in  der  allmälich  eingetretenen  trennung  der 
begriffsphäre  beider  genau  entspricht.  Um  ähnliche  fälle  zu  verstehn, 
musz  man  sich  beide  casus  noch  als  ungetrennt  beisammen  ligend 
denken.  — ni  dadhe:  wir  haben  nach  S.  übersetzt;  doch  kann  gefragt 
werden,  ob  nidadhe  nicht  vilmer  bedeutet  ‘er  hat  nidergelegt’  und 
hastayoh  ablatvisch  zu  faszen  (wie  disz  von  Bollensen  bereits  für  dise 
form  erwiesen).  Dazu  käme  dann  griye  als  gegensatz  zu  gavah,  welches 
in  disem  falle  als  localis  dativus  zu  faszen  wäre : Durch  [geistige]  macht 
grosz  nach  göttlicher  [unabhängiger  selbst  geschaffener]  natur  ist  der 
furchtbare  angewachsen  zu  stärke  j zum  glücke  hat  der  hohe,  ausz  den 
zwei  [bereits]  genäherten  [zum  würfe  auszholenden]  händen,  der  be- 
helmte mit  den  beiden  falben,  nidergelegt  den  ehernen  keil  ||  nämlich 
um  den  soma  zu  trinken,  wärend  S.  disz  bereits  als  geschehn  annimt. 
Man  sieht,  wie  trotz  dem  reichen  formenmaterial  die  möglichkeit  ganz 
verschiedener  auszlegungen  nicht  beseitigt  ist,  und  wie  die  absolute  be- 
stimmtheit  der  bedeutung,  soweit  sie  überhaupt  erreicht  worden  ist, 
ihre  genesis  nicht  zugleich  mit  der  entstehung  der  formen  gehabt,  son- 
dern erst  im  langen  allmählich  sich  regelnden  gebrauche,  eigentlich  erst 
in  den  Fgrammatischen  bestrebungen  gefunden  hat.  — 5.  S.  V.  ävävrte: 
bemerkenswert;  obwol  kaum  richtig.  — roganä  wol  die  gestirne.  — 
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6.  marta  bhojanam : man  kann  dabei  an  reine  dem  Ärya  gestattete 
speise  denken,  indem  andere  eben  nur  für  tiere  zuläszig.  — 7.  Täit.  br. 
II.  4,  4,  7.  daduli : die  lesart,  die  auch  der  com.  durchaus  anerkennt, 
ist  nicht  zu  bezweifeln.  — ubhayäh0 : Tait.  S.  I.  7 , 13.  pradatäram 
havämahe  indram  ä havisä  vayam  | ubhahi  hasta  vasuna  prnasvä  prayacha 
daksinädota  savyät  ||  — gigihi : S.  asmäns  tiksnikuru.  — 8.  upasasrjmahe : 

5.  tvaya  khalvekikurmah  athanantaram  abhilaSita  phalapradänena 
raksitä  bhava.  — 9.  antar  hi  khyah : introspice  S.  pagyasi. 

462.  (I.  82.) 

1.  atathä  iva:  S.  pürvam  yathä  vidhastvam  tadviparito  ma  bhüh; 
vill.  “nicht  wie  einer  der  ‘nein’  [sagt]”,  tatha  (ratra)  in  der  bedeutung 
‘ja’  d.  i.  ich  werde  es  tun.  Es  könnte  freilich  auch  auf  girah  bezogen 
werden  ‘nicht  als  ob  sie  ungehörige  wären’.  — yadä:  S.  V.  kadä  disz 
wäre  directe  frage.  — arthayäse:  S.  yacyase;  wir  übersetzen  disz  jetzt: 
das  sollst  du  dir  zum  zwecke  machen.  Wir  halten  yadä  für  richtig  j 
war  dem,  der  den  text  veränderte,  yadä  als  indirectes  frage- 
pronomen  befremdlich?  — 2.  aksann  amimadanta:  vgl.  Tait.  br.  II. 

6,  3,  2.  3.  u.  s.  — priyäh : V.  S.  3,  51.  pritiyuktäh  santah;  Tait.  S.  I. 
8,  5,  2.  bhrgam  hrstäh  hi  yatah  priyästanür  avädhüsata  havirbhojana- 
säukaryena  girah  prabhrtyangäni  akampayanta;  ähnlich  S.  atigayita- 
rasäsvädanena  vaktum  agaknuvantah  gariränyakampayan,  er  bezieht  es 
merkwürdig  genug  auf  die  ‘yajamäna  bhuktavantah’.  Die  svabhanavo 
vipräh  können  wol  nur  die  Marut  sein,  die  eben  Indra  auf  das  soma- 
fest aufmerksam  gemacht  haben  (vgl.  I.  165.  (980.).  Vill.  bedeutete 
avädhüsata  ‘sie  haben  sich  auf  und  davon  gemacht.  — 3.  vandisi- 
mahi:  Täit.  S.  I.  8,  5,  1.  mand0  vorzuziehn.  — purnavandhurah : 
Täit.  S.  com.  paripüritarathaprsthah ; S.  püritena  rathena  yuktah.  — 
4.  pätram  häriyojanam : ist  die  schale,  die  für  den  hariyojana  bestimmt 
ist,  für  Indra.  — vrsanam : S.  kämäbhivarsakam.  — adhi  tiSthäti : der 
Schwerpunkt  wird  in  die  gottesdienstliche  den  erfolg  unfelbar  sichernde 
handlung  verlegt:  entweder  ‘wer  nicht  vergiszt  Indra  seine  schale  dar- 
zubringen, der  hat  damit  den  [unfelbar]  rinder  und  alles  erbeutenden 
kriegswagen  bestigen’  oder  man  kann  es  so  verstehn,  dasz  dadurch  des 
frommen  wagen  direct  zum  wagen  Indra’s,  und  als  solcher  unbesigbar 
wird.  Daher  der  wünsch  ‘besteige  unsern  wagen’  I.  102,5.  — 5.  jäyäm  : 
vgl.  III.  53,  4.  5.  — 6.  amadah : scheint  nicht  richtig  zu  sein  ; die  ganze 
str.  ist  wol  nur  wegen  der  erwähnung  der  patni  hieher  gekomen,  wie 
disz  auch  Gr.  bemerkt  hat. 

463.  (I.  83.) 

1.  suprävih:  S.  suäthu  prarakSitah.  — prnakSi : S.  samyuktam 
sampürnam  karosi.  — vicetasah : S.  vigista  jnänahetu  bhütäh,  die  die 
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Ursache  besonderer  künde  sind.  — 2.  äpo  na  devih : Ägv.  g.  V.  i.  13 
beim  äponaptriyam  tirthadege  hotreamase  ’päm  püryamäne ; dasz  na 
heir  vergjeichspartikel  sein  sollte,  ist  undenkbar,  da  disz  gar  keinen 
denkbaren  sinn  gäbe.  Auch  im  sinne  von  ca,  wie  es  manchmal  in 
späten  mantra’s  offenbar  schon  unter  dem  einflusze  der  interpretation 
angewandt  erscheint,  empfiehlt  es  sich  keineswegs.  Dagegen  haben 
wir  den  folgenden  vers  schlecht  übersetzt : nicht  die  waszer  körnen  hin 
zum  becher  des  hotars,  sondern  die  götter  füren  den  frommen  zu  ihnen. 
Der  gegensatz  von  upayanti  und  avah  pagyanti  ist  unverkennbar.  Der 
adhvaryu  sagt:  apa  isya  hotar;  er  geht  dann  zum  flusze  und  bringt  die 
vasativariwaszer  aver  apo’  dhvaryä  3 u utemanannamuh  | tasvadhvaryo 
indräya  somam  sota  ityadi.  — josayante:  S.  sevante;  £atp.  br.  I.  9, 
1,  10.  sagt  yad  väi  devä  havir  juSante  — josayante.  — freier:  S.  er- 
gänzt ‘an  der  jungfrau’.  — S.  faszt  als  subj.  zu  pagyanti  deväh  des 
folgenden  verses  ‘sie  hefteten  ihre  blicke  auf  den  becher  des  liotars’, 
‘weil  uns  in  demselben  zur  somapressung  waszer  angefüllt  werden’ 
indes  ist  die  auszlegung  ser  zweifelhaft  vgl.  X.  139.  (140.).  — 3.  der 
zwei:  S.  der  havirdhäna;  er  verweist  auf  X.  13,  1.  Er  bezieht  es  auf 
die  abfart  der  zwei  havirdhäna  (Äit.  br.  I.  28.),  und  ukthyam  vacah  auf 
das  darüber  gelegte  chadih : ‘du  hast  auf  die  zwei  hav°  das  ukth°  v° 
als  decke  [od.  umgekert]  gelegt’.  Der  Zusammenhang  ist  dabei  nicht 
klar.  Auch  unsere  Übersetzung  laboriert  an  dem  übelstand,  dasz  adhi- 
adadhäh  ‘du  namst  an’  bedeuten  soll ; richtig  wäre  wol  'du  fügtest 
hinzu  [du  steigertest  die  feier  noch]’ ; unter  den  ‘zweien’  versteht  Gr. 
yajamäna  und  patni;  könnte  man  letztere  geradezu  in  gakti  bezeichnet 
finden?  Endlich  wäre  noch  eine  erklärung  möglich,  die  villeicht  die 
beste : man  könnte  ukthyam  vacah  für  chadih  gesagt  nemen,  und  doch 
unter  den  zwei  yajamäna  und  patni  verstehn,  wodurch  der  auszdruck 
ser  vilsinnig  würde;  adhyadadhäh  könnte  neben  der  gewönlichen  be- 
deutung  auch  die  des  ‘auf  sie  beziehung  geben’  haben  ‘auf  zweie  hast 
du  dem  ukthyam  vacah  beziehung  gegeben’.  — asamyattah:  S.  gatru- 
bhih.  — vrate : S.  karmani  oder  collectiv  ‘in  der  gesammtheit  der  von 
dir  vorgeschribenen  werke’.  — 4.  Angiräh:  S.  Angirasah.  — gamyä: 
S.  karmanä.  — 5.  pathah : S.  gosambandhino  märgän;  Ath.  V.  IX. 
5,  19.  die  wege  zwischen  göttern  und  menschen;  tatah  in  folge  hievon 
wurde  die  sonne  vratapäh  so  läszt  sich  disz  übersetzen;  denn  früher 
gab  es  keine  vrata  zu  behüten.  — Yamasya  j°  amrtam:  S.  indram;  Gr. 
Agni  es  ist  nicht  abzusehn,  wie  Agni  hier  erwähnt  werden  soll.  Yama 
war  der  erste,  der  den  weg  ins  jenseits  gefunden  hat  (X.  13.)  ins  land 
der  Unsterblichkeit;  daher  ward  er  der  könig  der  totenweit.  Dasz  Indra 
(oder  Agni)  sein  sohn  gewesen  wäre,  wird  nirgends  (so  weit  wir  wiszen) 
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gesagt,  und  ist  absolut  unglaublich.  Die  vorligende  str.  scheint  eine 
anzal  von  dogmen  zu  enthalten;  die  entstehung  der  opfer  überhaupt, 
ihre  Verbindung  mit  dem  laufe  der  sonne,  ihren  erfolg  im  disseitigen 
und  im  jenseitigen  leben.  — 6.  grävä  yatra  vadati:  vgl.  X.  64,  15. 
100,  8.  V.  25,  8.  — svapatyäya;  brahmana:  barhir  väi  prajäh  ? 

464.  (I.  84.) 

1 . er  durchdr6  dich : umgekert  S.  somapänena  prabhütam  sämar- 
thyam  tväm  äpürayatu.  — 2.  apratidh0 : gegen  des  kraft  sich  niemand 
erkünet.  — castutir:  S.  V.  sustutir.  — 3.  vagnunä:  Täit.  S.  com.  vaca- 
nena  abhisavadhvaninä , ähnl.  S.  — 4.  rtasya  sadane:  TMBr.  I.  2,  2. 
die  sämapriester  setzen  sich  links  gegangen  hinter  dem  südlichen  ha- 
virdhana:  rtasya  sadane  sidämi.  — 7.  apratiSkutah : S.  pratiküla  gab- 
darahitah.  — 8.  ksumpam:  S.  ahichattrakam.  — 9.  bahubhya  ä:  S. 
sakägät;  wir  übersetzen  ‘Indra  fürwar  [ist  er]’.  — 10.  visüvatah;  weil 
bei  a[Jen  opfer  angewandt  S.  was  offenbar  unrichtig.  Villeicht  ist  es 
ausz  vrsanvatah  verderbt.  Es  könnte  jedoch  im  gegensatze  zu  itthä 
gemeint  sein:  hier  trinken  sie  den  soma  [in  Wirklichkeit,  in  wirksamer 
weise,]  obwol  derselbe  allerorte  zu  finden.  — SV.  gobhatha  statt 
gobhäse;  es  ist  schwer  zu  entscheiden,  was  vorzuziehn.  Im  ganzen 
sind  wir  geneigt  gobhzthä  den  Vorzug  zu  geben,  weil  dises  eine  er- 
gänzung  fordert  ‘asya  vrsnah’,  und  weil  die  form  des  instrumentals  die 
seltenere  ist.  — gäuryah : S.  versteht  gävah,  also  die  milchzutaten  zum 
soma.  Indes  ist  dise  auszlegung  äuszerst  bedenklich , wenn  man  Indra 
und  vrsan  identificiert.  Man  wäre  versucht  indunä  zu  schreiben;  vil- 
leicht aber  ist  es  nicht  unumgänglich  nötig  vrSna  auf  Indra  zu  beziehn, 
wiewol  die  trennung  entschieden  hart  ist:  ‘hier  trinken  die  gäuri  von 
dem  süszen  überall  vorhandenen  (oder  ‘von  dem  der  vom  himel  zur 
erde  und  von  der  erde  zum  himel  geht’);  ‘die  mit  Indra  zusammen 
strebend  an  dem  stiere  (soma)  ihre  freude  wegen  seines  glanzes  (seiner 
Schönheit)  haben’.  — 11.  auf  sayävarih  10.  bezieht  sich  prganäyuvah; 
sie  kochen  den  soma,  indem  sie  denselben  erst  genieszbar  machen,  da 
die  zugabe  von  fettem  ein  wichtiger  teil  des  kochcns  ist,  und  z.  b.  noch 
heutzutage  milch  geronnene  milch  etc.  in  weit  gröszerm  umfange  als 
bei  uns  zum  kochen  der  speisen  verwendet  wird.  — priyä  — dhenavah: 
Täit.  br.  II.  7,  13,  4.  tas  te  vajrin  dhcnavo  jojuyur  [text  jojayur] 
nah  | gabhastayo  niyuto  vigvavärah  | aharaharbhüya  ijjo  guvanah  | pürna 
indra  käumato  bhojanasya  ||  vorausz  geht  VIII.  69,  6.  es  geht  nicht  mit 
bestimmtheit  hervor,  was  unter  den  kühen  gemeint  ist;  doch  letztere 
stelle  begünstigt  die  auffaszung  derselben  als  der  waszer.  — säyakam : 
S,  gatrünäm  antakärakam.  — 12.  pürvacittaye : S.’s  erklärung  schweift 
von  dem  gegenstände  ab;  es  ligt  der  begriff  der  bevorzugung  darin: 
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um  ihnen  den  Vorrang  vor  allen  übrigen  einzuräumen.  — 13.  Täit.  br. 
I.  5,  8.  die  zehn  Atharvagirobhidä  manträh.  — mit  des  Dadhyank 
knochert : eig.  mit  denen  des  substituiertenpferdehauptes,  wofern  der  mythus 
hier  nicht  in  einer  besondern  gestalt  vorligt,  wonach  etwa  umgekert 
Dadhyank  getötet  worden  und  das  pferdehaupt  entkörnen  wäre.  — 
15.  nach  S.  ist  das  rind  die  sonne;  nach  den  winterregen  kamen  wider 
helle  nächte.  Der  helle  mond  liesz  die  menschen  an  die  liechtquelle 
desselben  denken.  Oder  ist  zu  candra0  'näma  apicyam’  [somah] 
zu  ergänzen?  itthägrhe  local  und  atra  zeitlich;  wortspil  mit  milch 
und  soma.  S.  Benfey  Or.  u.  Occ.  2.  pg.  245.  246.  Die  madhu- 
vidyä  ist  asäu  vä  adityo  devamadhu  [war  also  ursprünglich  der 
mond  pitrmadhu  ?]  dag.  Qatp.  br.  XI.  1,  3,  3.  — 16.  die  ‘rinder’  sind  die 
priester  (vgl.  I.  173,  2.),  welche  das  rtam  nicht  zum  Stillstände  körnen 
laszen.  Darum  wird  ihnen  narung  zu  teil.  Der  verständige  weisz,  dasz 
er  dadurch  eben  sich  und  den  seinigen  das  leben  erhält  (den  priestern 
schenken  ist  svasya  gopanam).  Die  priester  sind  aber  streng,  und 
keine  gefügigen  Werkzeuge.  — Es  versteht  sich  von  selbst,  dasz  rtasya 
sowol  zu  gah  als  zu  dhuri  gehört,  da  im  Ssk.  so  wenig  als  in  den 
klassischen  sprachen  ein  wort  in  einem  Satzgefüge  deshalb  zweimal 
gesetzt  wird,  weil  es  zweimal  (in  beziehung  zu  zwei  andern)  zu  denken 
ist.  In  der  Übersetzung  ist  es  also  genug  (sapienti  sat)  es  bei  einem 
wider  zu  geben,  und  gleichgültig  bei  welchem  man  es  wider  gibt ; vgl. 
zu  43.  7.  — gimivatah : mit  dem  sphya  zur  verjagung  der  dämone  be- 
wert; ihre  pfeile  dagegen  sind  nur  ihre  reden.  — die  lesart  des  S.  V. 
äsänn  esäm  apsü  väho  mayobhün  | ist  so  befremdend,  dasz  es  schwer 
wird,  darüber  ein  urteil  zu  fällen;  apsu  kann  local  sein  zu  äsan,  und 
mayobhün  kann  nur  entweder  zu  vähah  oder  zu  esäm  construiert 
werden.  Zu  vähah,  wenn  dises  acc.  plur.  von  vät  (väh-)  ist,  wobei  die 
schwirigkeit  ist,  dasz  es  als  wurzelnomen  masc.  wäre;  dagegen  zu 
esäm  construiert:  in  ihrem,  der  heilbringenden,  narungslosen  mund  die 
darbringung  (dhuri  - gäh , äsan  - vähah).  Beszer  wird  man  apsu  als 
‘nichtnarung’  faszen  und  übersetzen  ‘in  ihrem  der  heilbringenden  munde 
die  darbringung,  die  keine  narung’  d.  i.  die  mantra-sprüche  und  -lieder ; 
d.  h.  mit  dem,  was  sie  im  munde  füren,  bringen  sie  heil,  wärend  es 
für  sie  doch  nicht  narung  (an  und  für  sich)  ist ; umsomer  unter  mayobhün 
die  götter  verstehn.  Daher  die  bitte  VI.  35,  3.  jaritre  vigvapsu  brahma 
krnavah;  die  lesart  des  S.  V.  ist  sicher  die  echte.  — 17.  isate:  (vgl. 
71g,  2.  Täit.  br.  III.  3,  6.  vigvasmäd  isato  [gen.]  yajamä  nasya  pari- 
dhih  beim  anlegen  des  mittleren  umlegholzes)  erklärt  sich  von  selbst ; 
str.  1 8 bezieht  sich  auf  Agni , denn  er  hat  die  hoträ  zum  genusze , in 
ihm  wird  das  homa  geopfert.  Für  die  fragen  vgl.'  Mihiry.  108.  109.  — 
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tujyate:  in  seiner  bedeutung  nicht  ganz  klar:  wer  färt  empor?  — 
19.  Yagna  XXXIV.  7.  kuthrä  toi  aredrä  mazdäo  yoi  vanheus  vaedemnä 
mananha  | genghüs  raekhenäo  agpencit  gadräcit  cakhrayo  aSeurü  | naecit 
tem  anyem  yüSmat  vaedä  asä  athä  näo  thräzdüm  | wo  sind  dise 
vortref liehen , Mazda,  die  durch  des  Vohumanö  künde  | versprechen 
überflusz  als  wunschbewirkende  in  ungedeihn  und  unglück?  | disen 
andern  [dise  andern]  auszer  euch  kennen  wir  nicht  in  warheit; 
drum  rettet  ihr  uns  ||  vgl.  Rgv.  VI.  21,  10.  VIII.  66,  [55,]  13.  78, 
[67,]  4.  — von  str.  9.  an  fragmente. 

465.  (I.  100.) 

1.  Täit.  br.  II.  8,  3,  6.  wo  der  com.  satina  gabdo  jalanämasu  pa- 
thitah:  satinasattväh  vrstyätmakajala  sravah  ebenso  S.,  die  richtigkeit 
diser  erklärung  bleibt  zweifelhaft.  S.  zu  232,  1.  264,  4.  wonach  es  (str.  4.) 
bedeuten  könnte  ‘unter  gleichen  [d.  i.  helden]  ein  held’.  Er  ist  eben 
(str.  2.)  svebhir  eväir  vrsantamah;  obwol  mit  den  Marut  gehnd,  oder 
wie  es  anderswo  heiszt,  mit  vilen  gehnd,  sigt  er  doch  allein,  ist  er  es, 
der  die  entscheidung  bewirkt  965,  4.  I.  33.  — Täit.  br.  folgt:  indro 
vrtram  atarad  vrtratürye  | anädhrsye  maghavä  güra  indrah  | anvenam 
vigo  amadanta  pürvih  | ayam  rajä  jagatag  carsarunäm  ]|  — 2.  anäptah: 
Täit.  S.  VI.  1,  2,  7.  ekasmäd  aksarädanäptam  prathamam  padam  | — 
3.  dughänäh:  S.  pravarsantah ; es  ist  wol  ein  nomen  = dhäräh.  — 
panthäsah : von  panthäh  = panthänah , wie  von  a-stämmen  -äsah  ausz 
-äs  -as.  — 4.  in  gegenwart  der  mit  ihm  gleichartigen  trit  seine  Vor- 
züglichkeit eben  besonders  hervor.  — gät°  jy° : an  ihn  wendet  man  sich 
vorzüglich  um  ‘gätu’  vgl.  das  yajuh  devä  gätuvidah  u.  s.  w.  — 5.  die 
Rudra  sind  nur  wie  seine  söne.  — 6.  manyumih:  S.  yadväbhimanya- 
mänasya  gatroh  hinsakah.  — samadanasya : S.  samgrämasya.  - - sanat : 
S.  sambhaktam  karotu.  — süryam;  die  sonne  d.  i.  den  anblick  der 
sonne,  das  leben  (vgl.  19.  süryam  apah) ; er  soll  im  bunde  mit  ‘unsern 
helden’  und  natürlich  für  sie  die  lebensbedingungen  erkämpfen.  — 
asminn  ahan : der  ganze  hymnus  ist  wol  ein  gebet  an  Indra  bei  bevor- 
stehnder  schiacht.  — 7.  ranayan:  S.  yadvä  prahara  bhagavo  jahi  vira- 
yasveti  evamrüpam  gabdam  indram  uddigya  kurvanti , weil  er  ütayali 
als  ‘helfer’  versteht:  deine  helfer  haben  dir  lust  zum  kämpfe  gemacht. 
Wir  sind  von  dem  zweiten  halbverse  auszgegangen  ‘die  Völker  haben 
ihn  gemacht  zum  Schützer  ihres  friedens’ ; tarn  ist  zwar  etwas  hart,  es 
genügt  aber  zu  übersetzen  ‘seine  hilfleistungen  haben  ihn  [seine  vererer] 
zu  erfreuen  veranlaszt’.  — gürasäti  und  k§ema  sind  die  gegensätze.  — 
karunasya:  S kärmanah;  möglich  in  dem  sinne,  dasz  er  zu  allem  ver- 
helfen kann,  im  ganzen  aber  trit  hier  doch  mer  das  bedürftige  subject 
hervor.  Aber  selbst  die  bedeutung  'heiliges  werk’  PSW.  scheint  uns 
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vor  der  hand  für  karuna  keineswegs  sicher  zu  stehn;  Ath.  V.  XII.  3,  47. 
und  Täit.  S.  I.  6,  4,4.  genügen  hiezu  nicht,  da  dieselbe  an  erster 
stelle  geradezu  unwarscheinlich , an  der  zweiten  nicht  notwendig  ist. 
An  der  erstem  heiszt  es  offenbar  ‘bei  meinem  flehenden  werke  ist  die 
gattin  die  hauptperson’ ; für  Tait.  S.  ist  auch  nichts  weiter  nötig,  da 
an  der  ganzen  stelle  der  gleichklang  der  Worte  mer  als  der  gleiche  sinn 
gesucht  erscheint.  Karuna  ist  wol  'der  oft  und  gern  erinnert,  zudringlich 
ist’ ; vgl.  4.  gätubhir  jyesthah.  VII.  23,  5. 1.  84,  19.  — 8.  gavasa  utsavesu  : S. 
gut  samgrämeSu.  — 9.  mit  der  linken:  rf]  ertQq  a/.wveiv.  Die  feinde  zu 
bewältigen  braucht  er  die  schwächere  hand.  — krtäni : eig.  vom  spil- 
gewinne.  — kirina  cit:  dasz  disz  nicht  den  stotar  bezeichnen  kann,  ist 
evident ; denn  wer  soll  Indra’s  beistand  erhalten,  wenn  nicht  der  stotar?  es 
ist  (s.  zu  461,  2.)  synonym  mit  dabhra.  — 10.  grämebhih : S.  marutsan- 
ghäih  ; gewis  sind  nicht  blosz  dise  gemeint.  Grämawiepüh;  vgl.  russ. 
stena.  — abhibhüh:  mit  obj.  acc.  — 11.  milhe:  S.  dhane  taddhetutvät 
samgrame.  — eväih  haben  wir  felerhafter  weise  für  sich  übersetzt ; es 
gehört  doch  jämibhih  und  ajamibhih  dazu:  jämibhir  evaih  gehört  zu 
apäm  je§£  und  ajamibhih  zu  tokasya-jese.  Die  tätigkeiten  der  in  der 
schiacht  zusammen  treffenden  sind  jämayah,  weil  beide  dasselbe  tun; 
in  dem  ringen  bei  geschlechtlichem  verker  (I.  179,  3.  gatanitha  äjih) 
ist  es  aber  anders.  Vgl.  357,4.  und  Gr.’s  auszlegung.  — jese:  marud- 
bhya  ujjesebhyah  Qatp.  br.  V.  1,  3,  3.  — 12.  von  h.  d.  lieder : so  S.  natür- 
lich ‘seiner  lobsänger’,  die  ihn  deshalb  nie  genug  besingen  können 
(na  vindhe  asya  sustutim).  Aber  nitha  kann  auch  ‘kampfweise’  be- 
deuten. — 13.  gimivän:  dazu  ist  vajrah  zu  ergänzen;  ‘sein  keil  donnert 
hie  her  liechtgewinnend,  als  des  Dyäus  betäubendes  brüllen  der  schwert- 
scharfe’.— 14.  beszer:  ‘des  wonhaus  von  allen  seiten  ihn  einschlieszend, 
ein  unerschöpflich  preislied,  die  beiden  weiten’  es  ist  wol  das  praedicat 
paribhujat,  statt  mit  rodasi,  mit  mänam  in  Übereinstimmung  gebracht. 
Die  beiden  weiten  sind  sein  preislied,  weil  sie  durch  ihn  fest  gegründet  und 
geordnet  worden  sind,  gavasä : 12,  14.  gen.  pl.  ga°  mänam.  — Sumadangu : 
vill.  geradezu  synonym  mit  mond,  soma;  sumad-  ‘ser  erfreuend’.  — 
Es  sind  hier  die  sechs  pferde  genannt,  mit  denen  der  Nähusa  Rjrägva 
in  die  schiacht  für,  und  sigte.  Bemerkenswert,  dasz  man  schon  in  so 
früher  zeit  den  tieren  namen  gab.  — 17.  Abhayamänah  ? — Das  lied  wurde 
offenbar  für  die  schiacht  verfaszt;  darauf  beziehn  sich  die  str.  1— 15. 
die  übrigen  wurden  nach  errungenem  sige  hinzugefügt.  Die  schiacht 
war,  wie  wir  im  bd.  III.  dargetan  haben , von  den  Nähusa  mit  den 
Trtsu-Bharata  (den  weiszen  freunden)  im  bunde  gewonnen  worden. 
Der  sig  wird  nachdrücklich  dem  gotte  zugeschriben.  Vgl.  VIII.  6,  24.  — 
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i8.  zu  gvitnyebhih:  £atp.  br.  XII.  8,  3,  7.  Yäjnaturah  Qviknänäm 
räjä  Rsabhah.  — 19.  aparihvrtäh:  wol  ‘nicht^nidergeworfen, 

466.  (I.  101.) 

1.  pitumadvacah : gebet  mit  speisedarbringung.  S.  havirlaksanän- 
nopetam.  — zu  krsnagarbhah  ist  vigah  oder  prajäh  zu  ergänzen;  es 
bezieht  sich  disz  wol  auf  das  im  vorherg.  abschnitt  erwähnte.  S.V. 
scheint  krsnagarbhä  (für  °garbhän)  zu  lesen.  — S.V.  huvemahi:  komt 
im  Rgv.  nicht  vor;  nur  havämahe  und“  huvema.  — 2.  jährsänena: 
S.  pravrddhena.  — 3.  gegensatz : 2.  yoahan  Piprum  avratam  und  3. 
yasya  vrate  Varuno  yasya  süryah;  vrate:  S.  niyama  narüpe  karmani.  — 
dasz  hier  Varuna  als  Indra  unterst ehnd  bezeichnet  wird,  ist  bemerkens- 
wert. — zum  päda  a ergänzt  S.  anuvartate,  wol  wegen  sagcati  päda  c ; 
hiezu  ist  die  berechtigung  zweifelhaft.  Wie  es  heiszt  (I.  100,  14.),  dasz 
himel  und  erde  Indra’s  unerschöpflich  preislied  sind,  so  kann  hier  ge- 
sagt sein,  dasz  sie  das  werk  seiner  mannhaftigkeit  sind.  — süryah: 
Indra  als  himelsgott.  — 4.  äritah : hieher  ziehn  wir  baktr.  äri  und 
geben  ihm  die  bedeutung  'ere’ ; damit  ist  das  deutsche  wort  auch  ver- 
wandt; wQrj}  — 6.  dhävadbhih:  S.  paräjayena  paläyamänäih.  — abhi- 
samdadhuh : S.  äbhimukhyena  sthäpayanti  svesu  käryesu ; weder  dise 
noch  unsere  eigene  oder  Gr. ’s  Übersetzung  scheint  uns  zu  billigen.  Es 
scheint  ein  idiotismus  vorzuligen;  villeicht  ‘um  den  alle  wesen  wetten’, 
indem  die  beiderseits  gelobten  opfer  mit  einer  wette  verglichen  werden 
können.  Da  samdhä  zugleich  vertrag  bedeutet,  so  ist  dise  auffaszung 
gewis  beachtenswert.  — 7.  pradigä:  str.  8.  parame  sadhasthe  und 
avame;  vgl.  auch  yoSä  tanute  prthu  jrayah.  — yosä:  damit  ist  wol 
Rodasi  gemeint.  Es  erinnert  disz  an  die  altdeutschen  mythen  von  der 
Windsbraut.  — 10.  gipre-dhene : S.  hanü-päna  sädhanabhüte  jihvopajih- 
vike  | somapänärtham  vigliSte  kuru  | man  würde  eher  vermuten  ‘schrei 
sie  recht  laut  an’ ; V.  30,  9.  antar  hyakhyad  ubhe  asya  dhene  hier  ist 
offenbar  gemeint(  dasz  Indra  sich  durch  das  geschrei  des  Dasyu  nicht 
schrecken  liesz,  weil  er  erkannte,  dasz  mit  ihm  nur  striyah  waren;  so 
müszte  man  an  vorligender  stelle  Indra’s  und  der  Marut  stimme  (sie 
werden  unmittelbar  str.  9.  genannt)  gemeint  sein.  Wollte  man  conji- 
cieren , so  wäre  die  gelindeste  änderung  visrja  svadhene  [gipre] ; sva- 
dhena  könnte  ‘tönend,  widerhallend’  bedeuten  vgl.  VI.  41,  2.  Dag.  VII. 
24,  2.  Es  wäre  disz  warscheinlicher  als  die  beziehung  auf  die  Marut. 

467.  (I.  102). 

1.  mahah:  S.  auf  Indra  als  gen.  — S.  erklärt  richtig  dhi§anä : 
tvadiyä  buddhih;  anders  com.  V.  S.  u.  Tait.  br.  — asya:  S.  mama;  vor- 
treflich.  — anaje:  S.  samglistä  sit.  — utsave-prasave : wird  verschieden 
erklärt  Tait.  br.  asmin  karmanusthänarüpe ; prasave:  tatphalotpädanc ; 


31 


S.  V.  abhyudaye  — gurvanujnayäm  satyam  yadvä  puträdy  utpattirüpe 
utsave  (letztere  erklärung  an  und  für  sich  bemerkenswert) ; S.  utsavär- 
tham  abhivrddhyartham  — dhanänäm  vrstyuda  känam  utpattyartham. 
Es  ist  schwer  zu  erraten,  in  welchem  sinne  der  dichter  namentlich  den 
zweiten  auszdruck  gemeint  hat;  dasz  utsava  ‘somafest’  auch  hier 
bedeutet,  haben  wir  keinen  grund  zu  bezweifeln,  bei  prasava  kann  aber 
an  das  spätere  prasuta  (s.  anm.  zu  25,  1.)  gedacht  werden,  dabei  aber 
an  die  bed.  ‘Schöpfung  befe’  (Benf.  ‘schiacht’) : sowol  bei  fest  als  bei  befel, 
das  wäre:  bei  arbeit.  Ob  uts°  pras0  für  sute  prasute  steht,  läszt  sich 
kaum  entscheiden ; auf  jeden  fall  ist  mit  der  merdeutigkeit  von  prasava 
gespilt.  — deväsah : erkl.  S.  hier  als  priester  (karmasu  divyanta  rtvijah 
die  bei  dem  opfer  würfelnden) ; es  ist  disz  nicht  unmöglich.  — 2.  gravah : 
S.  yagah  kirttim.  — [sie] : seine  schöne  gestalt.  — [daran] : bleibt  beszer 
weg.  — hier  haben  wir  zu  abhicakse  objectsaccus.  — vitarturam : 
Täit.  br.  vicartturam  so  consequent  auch  der  com.  (vigesena  tvara  yathä 
bhavati  tathä).  Es  ligt  wol  eine  alte  varietas  zu  gründe  : vicarcuram.  — 
abhicakse:  weil  das  sehn  der  höchste  grad  von  evidenz  ist;  der  un- 
mittelbare anblick  der  werke,  der  Wirksamkeit  des  gottes  bringt  den 
glauben  an  ihn  hervor:  adräg  iti.  — 3.  manasä  tväyadbhyah  ist  war- 
scheinlich  zusammenzufaszen ; es  könnte  wol  auszerdem  auch  zu  garma 
yacha  nah  gehören.  — 4.  vrtam : S.  den  umringenden  feind.  — Ath. 
V.  VII.  50, 4.  statt  varivah : variyah.  — 5 . ime  : wol  die  irdischen ; daher  nänä 
villeicht  auf  die  Verschiedenheit  der  spräche  geht.  S.  die  stotar.  — 
nibhrtam : S.  avyäkulam.  — 6.  simah : iti  gresthamäcaksate  S.’s  erste 
erklärung.  — khajah:  S.  samgrämah.  — S.  trennt  akalpa  und  prati- 
manam, indem  er  letzteres  versteht  ‘der  durch  seine  stärke  [allen  leben- 
den wesen]  gewachsen  ist’;  dann  wäre  akalpah  (S.  svatantrah?) 
aurjxavog  (ob  öa/x^ovog  iooi  yeqaii)  ‘mit  dem  nichts  anzufangen  ist’; 
pratimanam  wäre  zu  faszen  wie  das  spätere  pramänam  (auctorität)  oder 
wie  die  vilen  fälle,  in  denen  neutra,  abstracta  direct  als  praedicate  con- 
creter  Persönlichkeiten  gebraucht  werden.  Dise  erklärung  ist  nicht 
uneben,  wenn  auch  pratimanam  etwas  abrupt  erscheint;  man  könnte 
freilich  vermuten  mit  bezug  auf  str.  8.  ‘akalpam  asya  pratimanam 
ojasä’.  — sisäsavah:  Ait.  br.  VI.  7,  5.  sisäsavo  vä  ete  yad  dikSitäh. — 
7.  titvise:  S.  dipayati  ‘hat  in  flammen  gesetzt’.  — 9.  prasave:  S.  yud- 
dhotpattäu ; es  kann  wol  auch  an  Wettrennen  gedacht  werden.  — nah 
kärum,  und  no  ratham.  — 9.  udbhidam:  zu  191,  1.  — 10.  na  rurodhi- 
tha:  S.  stotrbhyah  prayachasiti  X.  34,  10.  — bemerkenswerte  incon- 
gruenz  arbhesu  äja  mahatsu.  — samgigimasi:  S.  tiksni  kurmah. 

468.  (I.  103.) 

1 . indriyam  paramam  kann  nicht  mit  indriyam  idam  identisch  sein. 


32 


S,  erklärt  nach  verschiedenen  auszlegungen  als  Indra’s  irdische  kraft 
das  teuer,  als  dessen  himlische  die  sonne ; tad  id  ubhayavidham  indra- 
*y«ny°tih  parasparam  samyujyate ; wir  wiszen  nichts  beszeres ; anders 
vgl.  zu  342,  3.  — ksama:  Äit.  br.  III.  39,  5.  naha  väi  gayatri  ksamä 
' "rSnffife.  — 3.  jätü  bharmä : jatü  aganim  ityacaksate  (?) ; oder  'von  jeher 
schleudernd  bhar  = har;  vgl.  Yag.  IX.  io.  uparökairyo  yavagaegus 
(immer  mit  dem  speere)  gadhavaro  (durch  die  keule  auszgezeichnet). 
Man  könnte  auch  ojah,  das  zu  graddadhäna  direct  sich  schwer  con- 
struieren  läszt,  zu  jätübharmä  ziehn , so  dasz  zu  grD  ojase  zu  ergänzen 
wäre  ‘von  jeher  tragend  kraft’  oder  ‘den  jätü  tragend  zu  seiner  kraft 
als  seine  kraft’.  — 4.  im  texte  soll  ‘hat  Maghavän’  am  anf.  v.  päda  c vor 
‘der  keilbew’  stehn.  Der  text  ist  dadurch  verwirrt  worden,  dasz  dadhe 
accentuiert  ist , da  es  doch  dem  hauptsatze  angehört.  Der  sinn  musz 
sein , dasz  Indra  dem , der  seine  taten  unter  den  menschen  gepriesen 
hat,  an  sohnes  statt  getreten  ist  dadurch,  dasz  er  sich  an  die  tötung 
der  Dasyu  gemacht  hat  ‘dem  zum  frommen,  der  disz  dise  menschen- 
geschiechter gelert  hat,  hat  Maghavan,  einen  preisenswerten  namen 
tragend,  | anrückend  zu  der  Dasyu  tötung,  der  keilbewerte,  eines  sohnes 
namen  [den  namen  was  eben  sohn]  zum  rühme  angenomen’.  Es  be- 
zieht sich  disz  auf  ein  factum,  wie  die  folgende  str.  lert.  Gr.  übersieht, 
dasz  die  pointe  darin  ligt,  dasz  Indra  eben  der  sohn  des  opferers  wird, 
denn  der  sohn  ist  der  rühm  des  vaters  (gravayatpatih ; VIII.  4,  6.).  — 
5.  Viehherden  und  land  ist  erobert  worden.  — 6.  bhürikarmä:  weil 
ädrtya.  — 7.  sasantam : offenbar  ‘den  in  vermeintlicher  Sicherheit 
ruhenden’.  — vayah : gamanagilä  marutah.  — 8.  kuyava : so  faszen 
wir  auch  kudhatsäiti  Vend.  I.  I.  auf.  Mit  dadhäf  daidhyäm  (fräSnvät?) 
kann  nicht  einmaliges,  sondern  musz  das  widerholte  schaffen  Ahura’s 
gemeint  sein:  Ich  schuf  [fortwärend]  ein  land  mit  [menschen-]  freund- 
lichen weisen  [,  von  welchem  man]  nicht  [sagen  kann] : wo  ist  da  die 
freude  ? | Denn  wenn  ich  nicht  [fortwärend]  geschaffen  hätte  ein  land 
mit  [civilisierten,  zamen,  menschen-]  freundlichen  weisen,  ein  land  nicht 
“wo  ist  die  freude?”  [zu  nennen],  so  käme  die  ganze  körperbegabte 
weit  nach  (auf)  Airyanem  Vaejö  (arm.  ged2)  ||  Airyanem  Vaejo  war  aber 
wegen  des  langen  winters  gewis  kudhatsäiti.  Das  wort  aojo  rämistan 
bedeutet  wol  [blosz]  ‘dem  worte  nach  lieblichst’;  was  zu  kudhatsäiti 
stimmt.  Unter  ago  rämo  däitim  u.  s.  w.  ist  also  Airy°  V°  nicht  ausz- 
schliiszlich  zu  verstehn,  sondern  was  die  worte  paoirim  bitim  zeigen, 
‘eine  nach  der  andern’;  bitim  darf  nicht  auf  die  Opposition  Anramainyus 
gedeutet  werden;  dise  wird  erst  nachdrücklich  mit  äa[  eingefürt;  die 
worte,  die  prof.  Spiegel  einschlieszt,  dürften  in  der  tat  eine  alte  aber 
nicht  ganz  ungeschickte  erklärung  sein ; der  widcrspruch,  der  in  der- 
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selben  sich  fiilbar  macht,  steckt  schon  im  original , und  liesze  sich  nur 
beseitigen,  wenn  man  an  2.  — kudhatsaitim  | 5.  (bei  Spiegel)  paoirim 
aganhäm  §6ithranarx  | anschlieszen  würde.  Die  Worte  yeidhi  u.  s.  w. 
können  nur  bedeuten : denn  wenn  ich  nicht  fortwärend  die  bcdinguÄgcn 
zum  leben  schaffen  würde,  so  würde  das  leben  sich  auf  Airyanem 
vaejo  beschränken,  wo  ich  es  zuerst  geschaffen  habe,  und  wo  dasselbe 
durch  Ahromainyus  angefeindet  wird  , da  diser  nur  tod  und  verderben 
bereitet.  Der  bemerkte  Widerspruch  würde  sich  lösen , wenn  wir  die 
form  der  frage  Zarathustra’s  wüszten,  für  welche  hier  die  antwort  vor- 
ligt.  Die  natürlichste  frage  Zarathustra’s,  die  sich  aus  dem  ganzen 
Fargard  ergibt,  wäre:  welchen  wonplatz  Ahura  zuerst  geschaffen  hat. 
Darauf  antwortet  er  ganz  in  orientalischer  weise  mit  einer  inversion : 
ich  habe  einen  angenemen  ort  um  den  andern  geschaffen;  hätte  ich  disz 
nicht  getan,  so  würden  die  lebenden  körper  alle  im  unangenemsten 
wonen ; denn  Airy°  V°,  das  Aiiram0  durch  den  winter  verderbt  hat,  war 
der  erste  wonplatz,  den  ich  geschaffen  habe. 

469.  (I.  104.) 

I.  yonih:  vgl.  VII.  24,  1.  — vayah : S.  agvasambandhanarthän  rag- 
min,  also  für  vayänsi  von  vye.  — prapitve  : S.  yägakale.  — 2.  gcamnan : 
S.  bhaksayantu.  — immer  finden  wir  deutliche  beziehungen  auf 
kämpfe  mit  feinden,  die  hier  wol  dichterisch  die  gestalt  von  dämonen 
erhalten  haben;  dise  str.  beweiset,  dasz  es  sich  um  actuelles,  um  tat- 
sächliche Verhältnisse  handelt.  — 3.  ketavedäh  : dessen  besitz  nur  wünsch 
ist  (anders  aber  unzuläszig  S.  ketam  jnätam  | jnätam  paresäm  dhanam 
apaharati);  vgl.  divyo  gandharvah  ketapüh  ketam  (com.  cittavartti  jnä- 
nam)  nah  punätu  (bhränti  parihärena  godhayatu).  — ava  bharate : vgl. 
avabhrtha  VIII.  82,  23.  (jatp.  br.  IV.  1,  5,  12.  etam  hradam  abhyava- 
hara  (für  bhara)  ‘tauch  in  den  teich’  4,  5,  1.  tad  yad  apo  ’bhyavaha- 
ranti  tasmäd  avabhrtham.  — udan:  vill.  zu  sehr,  undan  vgl.  lit.  undü.  — 
Hier  ist  auf  zeitweiliges  kriegsglück  der  gegner  angespilt.  Wärend  der 
Ärya  nicht  einmal  zum  baden  ordentliches  waszer  hat,  baden  die 
weiber  der  feinde  frevelhaft  übermütig  in  milch.  — (pphäyäh:  vgl. 
Visnusm.  82,  12.  giphäbhih  (rajasvaläm  tädayet) ; könnte  es  also  sein 
‘sie  sollen  erschlagen  sein  von  den  hieben  der  giphä’  ? pravanä  wäre 
wol  vom  fallen  der  streiche  denkbar.  — 4.  ist  ser  unklar;  Benfey’s 
Übersetzung  ist  durch  die  Roth’s  nicht  verbeszert  worden.  Es  geht 
nicht  an,  yuyopa  mit  'verwischen  dunkel  sein’  u.  ä.  zu  übersetzen  sieh 
unsere  bemerkung  zu  990,  22.  denn  mit  yopayati  synonym  ist  drnha- 
yati  nachweisbar.  Von  Väyu  und  Savitar  wird  Ath.  V.  IV.  25,  2. 
gesagt  yayo  rajo  yupitam  antarikse  ‘von  denen  der  staub  in  der  luft 
festgehalten  wird’  etc.  Die  resp.  Stellung  der  beiden  auszdrücke  je  am 
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ende  eines  päda  zeigt,  dasz  uparasyäyoh  von  gürah  abhängt.  Man 
musz  übrigens  näbhih  in  na  äbhih  auflösen : ‘mit  disen  [den  drei  flüszen] 
bleibt  des  nahen  Ayu  (sterblichen  ?)  held  [Indra]  nicht  etwa  dort  stecken ; 
gleich  mit  den  ersten  [wellen]  bricht  er  auf,  entkörnt  er'  [is] ; pratirate  ist 
gegens.  zu  yuyopa.  Vgl.  III.  31,  6.  IV.  16,  8.  Die  bedeutung  der 
drei  flüsze  (VI.  47,  4.)  ist  unklar;  sie  bringen  nun  die  milch,  von  der  die 
rede  war.  — 5.  nithä:  S.  nayanahetubhütä  padavi.  — nissapi:  S. 
vinirgatagepo  yathestacäri ; ein  starker  auszdruck  vgl.  gamanicämedhra 
TMBr.  XVII.  4,  1 — 3.  Laty.  g.  VIII.  6,  4.;  jedoch  wie  es  scheint  nicht 
richtig  erklärt  vgl.  Täit.  br.  II.  4,6,  5.  prajäpatih  striyäm  yagah  (yäguh?) 
muSkayor  adadhat  sapam  | kämasya  trptim  änandam  ||  villeicht  auch 
ebenda  kanätkäbhäm  na  äbhara  prayapsyanniva  sakthyäu  | vi  na  indra 
mrdho  jahikanikhunad  iva  sapayan  abhi  nah  suStutim  naya  ||  corr.  Ägv.  g.II. 
10,  14.  vi  na  indra  mrdho  jahi  mrgo  na  bhimah  kücaro  giristhäh  | sa- 
dyuttim  indra  sacyutim  pracyutim  jaghanacyutim  (vgl.  Rgv.  I,  28,  3.)  pra- 
näkäphäna  (?)  äbhara  prayapsyanniva  sakthyäu  | vi  na°  ||  canikhudad 
yathä  sapam  abhi°  naya  ||  hier  ist  kanikhudad  offenbar  das  richtige  oder 
caniö.  Wir  vergleichen  böhm.  sopiti  se  soptati  hervorbrechen  (feuer 
eines  vulkans)  sopel  rotz ; säpati  toben  wüten  ist  wol  ursprüngl.  ‘schäumen 
geifern’.  Fraglich  dabei  ist  säpe  eine  art  dolch.  Nissapi  ist  wol  der 
‘seinen  samen  verschwendet  hat,  für  den  mann  das  wertvollste  un- 
widerbringlichste’  vgl.  str.  8.  c.  Maghä  kann  auf  das  liederliche  leben 
eines  solchen,  das  zur  Verarmung  fürt,  gehn. — jänati : Saramä?  — 6.  sonne 
und  waszer  die  hauptlebensbedingungen.  — als  folge  der  Sünde  gilt  der 
tod,  daher  sündelosigkeit  fortdauer  des  lebens  sichert,  und  der  glaube 
an  Indra  hohe  kraft.  — den  nächsten  genusz:  die  kinder  S.  die  folgen 
der  Sünden  der  ältern  können  also  die  kinder  treffen.  — 7.  manye:  bei 
uns  auszgelaszen.  — akrte:  S.  anispädite  dhanagünye;  wir  ziehn  nah 
als  instrum.  vertretenden  gen.  zu  akrte.  — lasz  uns  nicht  erst  mangel 
fülen,  um  uns  dann  zu  helfen.  — 8.  pramosih:  s.  zu  12 1,  3.  — päträ : 
die  frauen ; versteht  es  von  den  opfergefäszen. 

470.  (I.  121.) 

1.  dise  schwirige  str.  erklärt  S.  nicht  ohne  geschick:  nrnäm 
raksanagila  indras  turanyan  gorüpam  dhanam  prerayan  devam  (indram) 
ätmane  ichatäm  ahgirasäm  asmäkam  prayujyamänä  girah  stutili  kasmin 
käle  gmuyät  | pätram  ist  in  der  bedeutung  schütz  sonst  nicht  nach- 
weisbar, sondern  nur  aus  der  Wurzel  pä  construiert.  Es  ist  von  vorn- 
herein evident,  dasz  nrinh  von  devayatäm  nicht  getrennt  werden  kann; 
ahgirasäm  bedarf  keines  attributes,  weil  es  durch  nrinh  devayatäm  hin- 
länglich erklärt  wird , wärend  nrinh  neben  devayatäm  ahgirasäm  un- 
sinnig wäre.  Dafür  nun  dasz  pätram  hier  gefäsz  bedeutet , läszt  sich 
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ein  bedeutungsübergang  anfüren ; das  pätram  war,  wie  es  scheint,  das 
symbol  der  berechtigung  zu  der  teilname  am  opfer;  die  pätra  werden 
bereits  im  Rgv.  widerholt  erwähnt. 

Wir  faszen  nun  TMBr.  VI,  5,  9.  brähmanam  pätre  na  mimanseta 
im  sinne  ‘man  stelle  nicht  die  berechtigung  eines  brahmana  zum  pä- 
tram (sei  es  hotram  potram  od.  ähnl,)  in  frage’;  man  wolle  ihm  sein 
pätram  nicht  entziehn.  Der  com.  freilich  erklärt  pätra  bhäve  (kirn 
brähmanabruva  mätrena  na  mimänsitavyam  netyäha) ; aber  die  folgen- 
den Worte  des  paragr.  weisen  auf  die  von  uns  aufgestellte  erklärung: 
yam  brähmanam  iva  (eva?)  manyeta  pra  devapätram  äpnoti  na  manu- 
sya  päträchidyate  | hierausz  ist  klar,  dasz  das  pätram  als  symbol  der 
teilname  am  opfer  gemeint  ist,  und  dasz  dises  zugleich  die  berechtigung 
dazu  symbolisiert.  Es  ist  nun  ebensowenig  befremdend,  dasz  man 
schlüszlich  den  berechtigten  würdigen  brähmana  selber  pätram  nannte, 
wie  dasz  man  dem  besitzer  des  rastram  selber  das  praedicat  rästram 
gab,  wie  disz  im  brähmana  hundertmal  der  fall.  So  glauben  wir  denn 
auch  hier  pätram  im  sinne  von  ‘entsprechend  würdig  ebenbürtig’  nemen 
zu  müszen,  und  gewis  kann  kein  gott  mit  mer  recht  als  Indra  pätram 
Angirasäm  genannt  werden.  Dem  gebrauche  der  spätem  zeit  gegen- 
über abweichend  ist  nur  der  genitiv.  Darauf  bezieht  sich  X.  44,  5. 
anädhrsyä  tava  pätränidharmanä  (pätre  na  mimänsitavyo’  si. ; X.  50,  6.  — 
nrinh:  gen.  pl.  Inf.  im  V.  pg.  6.  Rgv.  II.  20,  1.  IV.  21,  2,  VII.  18,  7. 
auch  zu  313,  4.  — adhvare;  zum  opfer;  den  unzäligen  beispilen  diser 
art  will  man  noch  behaupten,  dasz  es  zur  Charakteristik  des  locals  voll- 
komen  genüge,  wenn  man  sagt,  dasz  ‘er  auf  die  frage  wo  stünde’;  für 
schulknaben  wol.  — 2.  der  satz  des  verbs  prusäyat  musz  mit  sa  be- 
ginnen und  mit  goh  schlieszen,  da  rbhur-goh  gar  keinen  sinn  und  keine 
construction  zuliesze : vajäya  naro  dharunam  dravinam  goh,  wo  drav0  g° 
für  gäm  steht.  Der  v.  2.  ist  ser  unklar;  mahisa  kann  nur  Indra  (Sürya) 
sein  (daher  goh  falsch,  da  es  sürya  sein  müszte) ; die  svaja  vrä  himel  und 
erde ; im  flg.  scheint  der  himel  auszgelaszen,  indem  der  dichter  sich  mit 
dessen  subordinierter  erwähnung  (menäm  agvasya)  begnügte ; pari  mä- 
taram  gäm  haben  wir  vermutet,  dise  ist  zugleich  menä  agvasya,  die  gattinn 
des  rosses  ist  die  mütterliche  kuh,  die  erde.  Auch  S.  erklärt  mahisah 
mahän  sürya  rüpindrah.  Sonst  findet  er  Nacht  und  Usas  (vrä,  mätä, 
goh).  — 3.  ist  äuszerst  unklar;  es  ist  ungewis,  wie  arunih  zu  faszen. 
Man  könnte  arunisu  (usahsu)  oder  arunyäih  oder  arunyäh  erklären; 
takSad  vajram-tastambhaddyäm  könnte  man  als  unfertige  composita 
auf  havam  beziehn : zur  anrufung  von  ehemals  traf  ein  mit  den  roten 
(Usas;  der  könig  der  morgenröter),  der  könig,  der  sigreiche  der  Angi- 
ras,  tag  für  tag,  | [zu  dem  rufe,]  der  wafife  und  gefärte  rüstet,  der  auf- 
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richtet  den  himel  dem  vierfüszigen  und  dem  menschlichen  [äryäyar] 
zweifüszigen  |j  — 4.  asy  a mademusz  sich  wol  auf  die  gegenwart  beziehn 
(anders  somäsya  made  tani  indrag  cakara).  — rtäya  mag  in  beziehung 
stehn  zu  dem  folgenden  druho  mänusasya  durah.  — mänusasya:  ist 
gen.  obj.  — betriegend:  entweder  weil  sie  das  für  die  menschen  un- 
bedingt nötige  ihnen  entziehn,  oder  weil  diese  allein  nicht  im  stände 
sind,  dieselben  zu  öffnen. — 5.  überflusz:  dir  überflüszig.  — Gr.  verbindet 
dise  str.  mit  6.  S.  dag.  pürvayä  sambandhah ; letzteres  vorzuziehn.  Allein 
es  ist  nicht  auszgemacht,  dasz  die  str.  nicht  selbständig  einen  ausz- 
reichenden  sinn  gebe.  Gleichwol  ändern  wir  unsere  Übersetzung  des 
v.  2.  (nur  himel  und  erde  vermögen  dich  zu  nären  | reiner  überflusz  (für 
dich,  für  uns  aber  lebensbedingungj,  was  sie  dir  zuopferten,  der  morgen- 
kuh  geweihte  milch  ||  — 6.  zu  lesen : berausche  dich.  — sincan : der  yaja- 
mäna.  — was  sva-iduhavyäih  bedeuten  würde,  ist  unerfindlich.  — asyä 
usasah:  ist  wol  nur  als  Zeitangabe  zu  verstehn.  — 7.  des  Svar  opfer: 
das  opfer  um  Sürya,  die  sonne ; das  rind  ist  eben  das  Svar.  — die  be- 
deutung  von  anarvige  ist  unbekannt;  der  pada  trennt  es  nicht.  — 
8.  astä  hari ; bemerkenswert.  — von  des  windes  kraft  schwellend : d.  i. 
gärend.  — der  die  m.  m.  s.  fürt:  der  eigentlich  der  milch  gar  nicht 
bedürfte.  — 9,  469,  10.  — 10.  asya:  statt  äsyah  S.  nirasitavänasi.  — 
purä  yat:  disz  yat  steht  wol  für  yan.  — 11.  maho  vajrena:  S. 

mahatä.  — 12.  verwende  die  waffe,  zu  dem  zwecke,  zu  welchem  sie 
dir  verlihen  worden  ist.  — 13.  vgl.  X.  92,  8.  näyam  in  na  ayam  zu  zer- 
legen, erzeugt  eineunnatürliche  Wortstellung;  es  ist  zu  übersetzen  ‘indem 
du  abriszest,  Etaga  indem  er  [weiter]  fürte  das  rad’  vgl.  zu  532,  11. 

471.  (I.  129.) 

1.  medhasataye:  S.  yajnasya  läbhäya  (vä).  — man  beachte  die 
kunstvolle  Steigerung  apakä  santam  pranayasi-pr  a anavadya  nayasi  | — 
vagah : S.  kämayase ; da  dises  einen  inhalt  besitzen  musz , so  musz 
väjinam  hinzugezogen  werden,  doch  ist  uns  keine  weitere  stelle  bekannt, 
wo  der  gegenständ  des  wollens  [es  ist  wünschen  nicht  in  unserm  sinne] 
die  eigenschaft  eines  dinges  betreten  würde.  — der  letzte  vers  ist  nicht 
ohne  schwirigkeit , die  schon  S.’s  gewaltsame  erklärung  havih  svikur- 
viti  erkennen  läszt.  Nach  Gr.  wäre  asmäkam  glossem  zu  vedhasäm ; 
allein  man  bedarf  unzweifelhaft  nah : sa  no’  navadya.  Die  wal  schwankt, 
je  nachdem  man  mehr  gewicht  auf  ‘unser’  oder  auf  ‘vedhasäm’  zu  legen 
geneigt  ist;  da  jedoch  der  nachdruck  fortschreitet  nicht  von  nah  zu 
vedhasäm,  sondern  von  dem  allgemeinen  vedhasäm  zu  imäm  vacam  na 
vedhasäm  (1 30,  ö.),  so  würde  die  herstellung  von  nah  genügen ; es  handelt 
sich  natürlich  nicht  nur  darum,  dasz  die  sprechenden  überhaupt  vedhasah 
sind,  sondern  dasz  sic  eben  bei  diser  gelegenheit,  bei  disem  liede,  das 
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ja  seine  kraft  erproben  soll,  das  die  Sprecher  auffuren,  die  Vortragenden 
sind.  Und  nun  sieht  man,  dasz  der  sinn,  den  wir  gefunden  haben,  be- 
rechtigt und  befriedigend  ist:  Indra’s  wagen  ist  (vgl.  I.  122,  13.)  in  der 
gewalt  der  priester.  Gr.  kann  seine  Übersetzung  nur  bewerkstelligen 
dadurch,  dasz  er  vajin  mit  ‘spender’  übersetzt.  — apäka:  S.  nach  Yaska 
panditam  santam  an  und  für  sich  nicht  übel  ‘der  wagen  ist  gebildet, 
er  besitzt  gefül  für  die  Schönheiten  von  Paruchepa’s  dichtungen  (was 
vile  moderne  gelerte  nicht  haben),  darum  komt  ergewis;  allein  es  steht 
doch  wol  für  apakät.  — 2.  die  construction  des  Originals  ist  nicht 
wiederzugeben : daksayyo  ’si  bharahütaye-pratürtaye  nrbhih ; die  männer 
sollen  deine  kraft  sich  zeigen  laszen  zum  Schlachtruf  zum  sige,  indem 
asi  zum  ersten  glide  bereits  zu  denken,  aber  zum  zweiten  erst  gesetzt 
ist  [ano  xoivovj ; allerdings  könnte  man  (wie  in  unserer  Übersetzung) 
eine  specificierung  annemen : das  allgemeine  daksayyo  asi  prtanasu 
kasu  cit  könnte  specificiert  sein  'du  bist  mit  den  helden  zusammen 
beim  ruf  zur  schiacht  und  beim  (endlichen)  sige.  S.  verderbt  die  ausz- 
legung,  indem  er  unter  den  helden  die  Marut  versteht.  — daksäyyah : 
S.  yajamanäih  prärthitah  san  pratürtaye  gatrünäm  papänam  va  prakrsta 
hinsanaya  samartho  ’si,  wofür  beszer  wäre  samarthah  san  prarthyase.  — 
pratürtih : adj.  Qatp.  br.  V.  1,4,  6.  yo  va  ürmih  pratürtih  kakudmän 
väjasäs  tenäyam  väjam  set.  — güräih-vipräih : bd.  III.  221.  S.  gäuryopetäir 
marudbhir  anyäir  bhatairva  sahitah.  — svah : klärlich  identisch  mit 
sürya.  — die  es  vermögen : die  reichen,  die  auch  allein  im  stände  sind, 
pferde  zu  halten.  — iradhanta:  S.  samrädhanti  sevante.  — 3.  vrsanam 
tvacam:  S.  varsanagilam  putabandhanavad  udakavestana  vantam  kam- 
cijjaladhärinam  megham  nir  bhidya  secayasi.  — dasz  Dyäus  Rudra 
Mitra  V aruna  nicht  verschieden  von  Indra  zu  denken  sind,  ligt  auf  der 
hand ; so  sind  Mitra  Varuna  die  prototype  der  herrschaft  Qatp.  br.  V. 
3,  5,  28.  bähubhyäm  vai  räjanyo  Mäitravarunah  (vgl.  ebend.  10.).  — 
ararum:  martyam  nachdrücklich  ? als  Asura  V.  S.  I.  26.  Täit.  br.  III.  2,  9. 
S.  I.  1,  9.  fragl.  ob  a-raru  von  w.  rä  oder  ar-ar-u  ari ; mit  raru  daduh  neben 
dadih  zu  vergleichen.  — saprathah : S.  ativistirnam.  — 4.  beszer : unsern 
1°  wünschen  wir  zur  förd.  euch  (Gr.)  — istaye:  S.  abhimatäisanäya  vä. — 
prtsusu : vgl.  damsupatni  (das  nichts  anderes  ist  als  dampatni)  ramsubhäsä ; 
fjfuov ; schon  sämi  hat  loc.  bedeutung  s.  zu  543.  — 5.  ni  nama:  wol 
auch  Yagna  X.  12.  ni  namo.  — atimatim:  nach  dem  Spruche  paräbha- 
vasya  vä  etan  mukham  yad  atimänah.  — aranibhih  ist  wol  falsch  für 
aganibhih.  — anenäh : denn  enasä  wärest  du , wenn  du  deine  alten 
freunde  verraten  würdest.  — vigväni:  enansi  S.  weil  er  die  worte  in 
einem  für  die  Püru  günstigen  sinne  versteht.  Es  ist  das  concrete  gegen- 
über dem  allgem.  kayasya  cit.  — äsä : zweifelhaft ; es  ist  wol  ‘in  person’.  — 
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vahnih:  Täit.  S.  VI.  r , io,  2.  anaduha  krinäti  [somam]  vahnir  va 
anadvan  vahninäiva  vahni  [Calc.  vahnir  I.  pg.  356.]  yajnasya  krinäti  | 

6.  bhavyaya:  S.  pratidinam  kaläbhivrddhya  vardhanagiläyendave ; er 
bezieht  es  also  auf  den  mond;  isavan  ist  unklar  und  matt,  ist  vill.  zu. 
sehr,  ya  im  savän  [d.  i.  savät].  Villeicht  ist  auch  havyäh  zu  accen- 
tuieren  ‘welcher  wie  der  zu  opfernde  bewegung  dem  gedanken  verleiht’, 
man  vgl.  zu  VIII.  85,  13  flg.  626.  — raksohä:  vill.  neutr.  zu  manma 
s.  zu  266,  6.  — Die  str.  würde  auf  ein  neumondopfer  hinweisen.  — 

7.  vanema : S.  sambhajema.  — durmanmänam : S.  bezieht  es  richtig, 
wie  auch  nicht  anders  möglich,  auf  Indra;  dasz  diser  erst  später  ausz- 
drücklich  genannt  wird,  ligt  in  der  kunstvollen,  formvollendeten  stili- 
sirung,  die  Paruchepa  eigen  ist.  Der  gott  war  den  Püru  günstig,  und 
sollte  für  Divodäsa  gewonnen  werden.  — sumantubhih : stoträih  S.  — 

8.  parivarge-dariman : loc.  in  dativ  bed.  (nimitta  bhüte  sati).  — upese: 
3.  ps.  — risayadhyäi : statt  v.  fin.  — svayam:  acc  ? svämkrtah  Täit. 
S.  I.  4,  2,  r.  u.  s.  contrahiert?  sonst  svikr.  — 9.  pathäA  für  pathäm, 
instrum.  auf  am.  — 10.  besser:  ‘wie  an  Mitra’.  — S. : tväm  eva  mahat- 
tvam  asmatstotrajanitah  kageidatigayah  sevate  utkarsayati-tvatpritaye 
wo  nur  der  zusatz  asmat- janitah  nicht  gegeben  und  wol  zu  verwerfen 
ist.  — ririksantam  cit : also  einen  starken,  gefärlichen.  — Der  Sprecher 
ein  vipra;  er  spricht  für  die  gürah. 

472.  (I.  130.) 

1.  näyam:  S.  selbst  kann  sich  der  warnemung  nicht  entziehen, 
dasz  die  Stellung  des  na  (purastädupäcärah)  der  auszlegung  als  ver- 
gleichspartikel  entgegen  ist,  nimt  es  aber  doch  äucityena  als  den  ver- 
gleich bezeichnend  (upamarthiyah,  trotz  iva),  oder  er  schlägt  vor,  es  zu 
dem  vorauszgehnden  parävatah  zu  ziehn,  wobei  es  doch  an  die  erste 
stelle  eines  päda  körnen  würde.  Auch  negation  kann  es  nicht  sein,  so 
bleibt  nur  übrig  näyam  als  ein  wort  zu  belaszen.  Es  kann  aber  nicht 
subst.  sein  (Gr.),  denn  es  vertrit  einen  nominativ  wie  ausz  satpatih  räjä 
hervorgeht.  Daher  ist  es  eine  absolute  form  auf  -am,  die  das  particip 
vertrit;  nur  dasz  die  beziehung  auf  das  subject  preisgegeben,  dagegen 
die  modalität  der  handlung  auszschlüszlich  festgehalten  erscheint.  Die 
bedeutung  von  vidathäni  ist  etwas  unklar;  in  unserer  übers,  haben  wir 
es  mit  astam  parallel  gefaszt,  allein  disz  (so  wie  Gr.’s  männerrat  will- 
kürlich) ist  unsicher,  und  hängt  ab  von  der  beziehung,-  die  man  für 
parä  vatah  wält,  so  wie  von  der  ansicht  über  die  ganze  Situation.  Es 
scheint  nämlich,  dasz  der  hymnus  nach  glücklichem  kämpfe  in  feindes- 
lande  (natürlich  daheim  bei  einem  opfer)  vorgetragen  worden  ist.  Dann 
wäre  der  sinn  ‘kom  Indra  ausz  der  ferne  in  die  nähe  uns  zu  füren,  wie 
ein  treflicher  feldherr  die  scharen  wie  ein  tr.  königlicher  f.  in  die  heimat 
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(glücklich,  acha  ==  astam).  Dasz  vidatha  nicht  blosz  den  opferverband 
bezeichnet  haben  wir  schon  bd.  III.  nachgewiesen.  Es  fällt  auf,  warum 
denn  Indra  absolut  in  der  ferne  gewesen  sein  inusz,  da  sonst  der  dichter 
daneben  der  möglichkeit,  dasz  derselbe  auch  nahe  sein  könnte,  den 
auszdruck  verleiht.  Dagegen  vergleiche  man  VIII.  4,  7.  bd.  III.  pg.  171. 
VI.  45,  1.  Es  beginnt  also  der  hymnus  mit  einem  gebete  für  die  ab- 
wesenden Streiter.  — S.  V.  astä  räjeva  — | havämahe  tvä  prayasvantah 
suteSu  ä | — 2.  in  zweiter  erklär,  bezieht  S.  kogena  siktam  zu  avatam, 
offenbar  weil  koga  kein  gewönlicher  auszdruck  für  somagefäsz  soma- 
becher war.  — dhäyase:  S.  in  zw.  erkl.  atiprabhütäya  pänäya  tväm 
äbhimukhyena  gamayantu,  doppelter  dat.  subjecti  u.  objecti  — 3.  den 
schätz:  S.  den  sorna ; divah  erklärt  er  als  abl  vom  himel  her.  — 
anante : dieselbe  Vorstellung,  ausz  der,  wie  es  scheint,  bei  den  Griechen 
die  Vorstellung  des  labyrinths  sich  entwickelt  hat.  — parivitam : S.  von 
gestriipp  und  von  dornen;  ist  an  die  kunstvollen  nester  mancher  tro- 
pischer vogelarten  zu  denken  ? — 4.  dädrhänah : S.  drdham  (fest) 
grhnan.  — 5.  väjayatäh:  S.  als  nom.  pl.  man  kann  auch  übersetzen 
‘die  kraftnarung  zu  erbeuten  auszziehn’.  — samänam  artham : S.  samä- 
naprayojanavat.  — 6.  Indra  ist  gleichsam  das  ross,  das  den  wagen 
ihrer  wünsche  ans  zil  bringt,  vor  den  wünschen  anderer.  — ataksisuh: 
S.  sampäditavantah.  — sumnäya:  anukülam  utpädayanti  S.  — 7.  die 
erwähnung  Qambara’s  erweist  den  dichter  als  Parteigänger  Divodäsa’s; 
Pürave  musz  also  dat.  incommodi  (I.  131,  4.)  sein.  Ist  nun  mit  (jambara 
der  könig  der  Püru  gemeint?  so  wie  Divodäsa  und  Atithigva  identisch 
sind?  Vgl.  den  gegensatz  der  'schwarzen  haut’  str.  8.  zu  den  weiszen 
Trtsu.  — mahäh:  sing,  für  pl.  geht  auf  mahasi  zurück.  — 8.  svar- 
milhesu : ‘himelsliecht  gewärend’.  S.  svargadegesu  sukhasya  secayatsu 
mahasamgrämesu.  — tätrsänam  S.  hinsakam.  — hier  sieht  man  wrie 
ausz  dem  falsch  verstandenen  tvak  die  erzälung  von  dem  Asura  ent- 
stand, dem  Indra  die  haut  aufschnitt.  — tätrsänam : Gr.  girig,  das  me- 
dium würde  allerdings  darauf  füren ; S.  hinsakam.  — argasänam : 
Täit.  br.  III.  7,  2,  3.  komt  argasah  (kiläso  vä  syäd  argaso  vä)  n.  PSW. 
‘an  hämorrhoiden  leidend’.  — gatamütih : vgl.  gatam-rstih  Ath.  V.  IV. 
37,  8.  — 9.  nach  S.  erlangten  die  Asura  von  Brahmä,  dasz  der  donner- 
keil  sie  nicht  töten  würde.  Indra  tötete  sie  daher  mit  dem  rade  des 
sonnenwagens.  — Was  mit  väcam  musäyati  gemeint  ist,  ist  bisher  ver- 
kannt worden;  S.  erklärt  väcam  als  das  schlachtgeschrei  der  feinde 
jahi  bhindhi  etc. ; wTir  haben  vajram  vermutet,  was  wir  jetzt  nicht  mer 
billigen.  (Man  könnte  nun  in  aruna  [das  sonst  auf  Indra  bezogen  wird] 
den  Indischen  Eosphoros  Phosphoros  der  spätem  zeit  erblicken , so 
dasz  Indra  als  morgenbringender  gott  gemeint  wäre.)  Wir  erblicken 
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jetzt  in  vacam  ein  absol.  der  wurzel  vac  rollen  ‘in  die  nähe  her  es 
rollend’ ; pravrhat  dürfte  beszer  mit  ‘er  risz  [es]  ab’  zu  übersetzen  sein.  — 
manusä:  gen.  plur.  für  manusam;  S.  yadvä  manusyänäm. — icv  Divo- 
däsebhih : die  vig-  (vegman)  des  königs  Divodäsa. 

473-  (I.  131.) 

1.  zu  des  Hechtes  gewinn:  als  nämlich  die  früher  ununterschiedlich 
beisammen  ligenden  sich  trennten , damit  raum  und  liecht  würde.  — 
anamnata:  für  anamnamta  ? oder  nam-nä?  vgl.  anamnamuh  Täit.  S. 
VI.  4,  3,  4.  — purodadhire:  S.  indramukhenäiväsurän  jitavantah.  — 
rätäni  santu:  ‘müszen  gewidmet  sein.  — 2.  tunjate:  S.  tvarayanti; 
es  musz  nach  der  7.  conj.  flectiert  worden  sein.  Die  bedeutung,  die 
wir  nach  S.  gewält  haben  verwerfen  wir  jetzt;  tunjate  kann  nur  be- 
deuten ‘sie  strengen  sich  an’,  und  tvä  hängt  von  sanisyavah  ab : tvä- 
samänam  ekam-svah  ‘dich,  den  gemeinsamen  einzigen,  das  himelsliecht 
zu  gewinnen  bedacht’.  — prthak:  S.  svasvayage.  — wir  beziehen  par- 
Sanim  auf  Indra  (X.  126,  3.),  da  der  begriff  parsani  in  näus  und  dhüh 
an  und  für  sich  ligt.  — güSasya:  S.  des  heeres.  — dhuri:  dhüh  selber 
bedeutet  ‘gewalt’  Qatp.  br.  X.  5,  2,  12.  svapantam  dhureva  na  bodhayet 
(com.  pidaya  sahasä) ; TMBr.  XIV.  9,  28.  = pränäh;  VII.  9,  12.  sva- 
dhüh.  — tväm  citayantah : S.  parameg  varabuddhyä  bhävayanta  iti  (?) ; 
indra  komt  leider  in  der  ältesten  spräche  wie  es  scheint  nicht  in  der 
bedeutung  ‘fürst’  vor.  — 3.  mithunah : S.  der  opferer  und  seine  frau ; 
wir  möchten  glauben:  der  wagenkämpfer  und  der  wagenlenker.  — für 
vitatasre  sind  besonders  wichtig  VI.  25,  6.  IV.  23,  5.  I.  173,  7.  X. 
89,  15.  — svar  yantä:  von  S.  auf  dvä  janä  bezogen,  im  sinne  svargam 
gantum  udyuktäu  (die  sich  der  gefar  des  schlachtentodes  auszsetzen 
wollen);  wir  ziehn  aber  unsre  im  texte  gegebene  auffaszung  vor.  — 
4.  kennen  gelernt : ironisch ; durch  die  niderlage,  die  die  Bharata  ihnen 
beigebracht  haben.  — avatiräh:  Tait.S.  VI.  1,  10,  1.  gos  tu  mahimänam 
nävatiret.  — S.  faszt  richtig  prthivim  und  apah  als  coordiniert,  zu  ver- 
stehn ist:  pürün  den  Püru’s.  — 5.  ebhyah:  roTgöe  S.  yajamänebhyah ; 
sie  vertriben  die  Püru’s  ausz  einem  fluszgebiete  ums  andere.  — vgl.  das 
40,  8.  cit.  yajuh : apäm  mrdhram  ‘die  an  den  waszerbesitz  sich  knüpfen- 
den Streitigkeiten’.  — 6.  von  haviman  hängt  havisah  ab,  und  von  haviso 
haviman  arkasya : haviso  haviman  der  ruf  zum  havis  arkasya  h°  h°  der 
ruf  des  preisliedes  zum  havis ; oder  arkasya  hav°  arkasya  haviSo  hav* ; 
wider  lied  und  darbringung  im  verein  betont.  — wenn  Indra  überhaupt 
feinde  zu  töten  beabsichtigt,  so  sollen  cs  eben  die  feinde  des  dichters 
(oder  des  Sprechers)  sein.  — usasah : S.  sutyähah  sambandhinam  uäah- 
kälam  — scveta:  ‘möge  ihm  diser  tag  zum  opfer  recht  sein’.  — cike- 
tasi : avabudhyase  S.  — mrdhah : S.  gatrün.  — 7.  ri§tam : das  ncutr. 
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des  partic.  als  abstr.  S.  wie  Verletzung  auf  dem  marsche  an  der 
erreichung  des  ziles  hindert,  so  vereitelt  die  bosheit  die  wünsche  der 
opfernden. 

474-  (I.  132.) 

1.  es  ist  klar,  dasz  pürvye  dhane  zu  indra  tvotäh  gehört.  — nedi- 
sthe-ahani : es  steht  eine  schiacht  bevor,  vi  cayema : ‘entscheiden’  eig. 
‘verteilen’ im  vorhinein  durch  versprechen  an  diejenigen,  die  hauptsächlichen 
anteil  am  sige  haben  werden,  und  zwar  asmin  yajne.  — 2.  svarjeSe : die 
schiacht  kann  ausz  verschiedenen  gründen  so  genannt  werden.  — uäar- 
budhah  ist  der  kräna,  wie  S.  richtig  hat,  nicht  Agni ; aprasya  ist  wol  ‘des 
freigebigen’.  — vakmani-anjasi : kann  wol  nur  anrufung  und  opferspeise  be- 
zeichnen, vgl.anjahpäh.  Darauf  geht  auch  prayah  flg.str.  — 3.  gugukvanam  : 
S.  diptam.  — yajne  varam  akrnvata  ksayam:  hier  haben  wir  das  wurzel- 
nomen  var  ‘der  wäler’ ; wäler  des  opferplatzes  (joSayate)  ist  der  yaja- 
mana,  der  von  dem  könig  den  opferplatz  erbitten  musz.  Hier  ist  nun 
darauf  angespielt,  und  die  sache  so  gewandt,  dasz  in  Wirklichkeit  Indra 
der  wäler  ist,  da  er  sich  den  opferer  auszwält,  den  er  besuchen  will, 
und  das  opfer,  welches  er  nicht  besucht,  eben  fruchtlos,  ein  nichtopfer 
ist.  Der  Vorgang  der  wal  des  opferplatzes  ist  also  durch  dise  an- 
spilung  für  die  älteste  zeit  sichergestellt.  — vi  tad  voceh  — ragmibhih : 
durch  die  aufgehnde  sonne  ? oder  durch  das  hervorbrechen  des  feuers  ? — 
adha-pagyanti : ist  parenthese ; antah  bedeutet  vill.  ‘in  ihrem  innern’  oder 
es  geht  auf  das  senliche  erwarten  des  feuers.  — Die  str.  ist  volkomen 
richtig  uns  überkomen.  — 4.  digä : S.  gut  rityä.  — jesi  yotsi : beszer 
‘sig  und  kämpfe’.  — 5.  gürah:  S.  Indrah;  disz  ist  nicht  möglich;  sam 
iksayat  gehört  vill.  nicht  zu  lks  schauen.  Die  bedeutung  aber  musz 
sein  'wenn  mit  verstand  der  (menschliche)  held  die  leute  in  den  kampf 
fürt’  non  inconsulto,  dhane  hite.  — ojasä  gehört  zu  prajävat  (=  pra- 
jayä).  — die  erhörung  besteht  eben  eo  ipso,  dasz  die  lieder  zu  Indra 
und  den  göttern  gelangen.  — 6.  chantsat:  £tp.  br.  VIII.  5,  1,  2.  tebhya 
esa  loko’  chandayat.  — darsista:  3.  pers.  für  die  2. 

475-  (I-  133  ) 

1.  rtena:  S.  tvad  uddegena  yajnena.  — lagen:  offenbar  ‘bei  deinen 
frühem  kämpfen’.  — väilasthänam : S.  vilagabdo  gartasamänärthah ; sa 
ca  gartah  gmagänavacanah.  Es  ist  der  totenacker,  den  S.  meint;  wir 
möchten  an  väilam  für  väiram  (vgl.  pulu)  denken.  — 2.  yätumatinäm : 
vicam.  — vatüra:  S.  zw.  erkl.  elephant;  möglich,  dasz  man  schon 
dazumal  hinrichtungen  dadurch  bewerkstelligte , dasz  man  die  ver- 
urteilten von  elephanten  zertreten  liesz,  daher  chindhi  mit  cürnaya; 
oder  villeicht  verwandte  man  bereits  elephanten  im  kriege.  — 3.  also 
übel  berüchtigte  orte,  wie  eine  walstatt  oder  ein  totenacker,  waren  be- 
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reits  damals  für  zauberunwesen  beliebt.  — armake:  Täit.  S.  V.  i,  6,  2. 
scheinen  arma  den  gegensatz  zu  den  bewonten  gräma  zu  bilden ; Käty. 
g.  XXIV.  6,  34.  grämäh  puränäh;  wichtig  ist  Täit.  br.  II.  4,  6,  7.  s. 
zu  3 87,  3.  TäMBr.  XXV.  10,  18.  13,  4.  (wo  com.  quelle,  warsch.. 
falsch)  Läty.  g.  X.  19,  9.  tasyäh  (Drsadvatyäh)  prabhavyam  armam; 
vgl.  PS.W.  hieher  armaesta  Vend.  VI.  65.  Die  wichtigste  stelle  ist 
Täit.  br.,  wo  arma  das  dorf  von  Nichtariern  ist.  Es  ist  also  wol  hier 
ein  solches  verwüstetes  dorf  gemeint.  Unklar  ist  was  armebhyah 
Täit.  br.  III.  4,  1,9.  sein  soll,  denen  der  elephantenfürer  (hastipah)  als 
opfer  genannt  wird ; war  diser  ein  nicht- Arier,  und  somit  für  eben  dise 
der  opfermensch  r der  Zusammenhang  spricht  leider  nicht  dafür,  aber  auch 
nicht  dagegen.  — 4.  manäyati:  ist  offenbar  allgemein  gesagt.  — abhi- 
vlangäih:  S.  abhigamanäih ; wir  haben  nach  apä  vapah  übersetzt.  — 
6.  bhisä'A  ist  bhisäm.  — trisaptäih : den  Marut.  — 7.  vanoti:  S.  sam- 
bhajate.  — avayajati:  S.  nägayati;  s.  zu  328,  5.  u.  Täit.  br.  III.  9, 
15,  1.  lokällokäd  eva  mrtyum  avayajate;  Täit.  S.  I.  7,  7,  5.  tasmäd 
räjasüyenejänah  sarvam  äyur  eti  | sarve  hyasya  mrtyavo’  vestäh;  V.  6, 
3,  1.  yatra  yaträiva  mrtyur  jäyate  tata  eväinam  avayajate  | — avrtah: 

5.  paräir  anäkräntah. 

476.  (I.  135.).  Vgl.  Benfey  S.  V.  gl.  pg.  112. 

1.  Dasz  niyutvate  richtig  und  als  voc.  von  dem  thema  niyutvati 
zu  betrachten  ist,  haben  wir  in  der  Vorrede  zu  bd.  III.  begründet.  — 
deväh : macht  S.  grosze  schwirigkeiten ; es  wird  aber  ausz  dem  folgen- 
den klar,  dasz  der  soma  gemeint  ist.  — 2.  mit  spärhä-gukrä  sind  die 
beimischungen  gemeint,  die  der  soma  erhält;  seine  ursprüngliche  un- 
scheinbare kleidung  ist  zerriszen,  er  hat  dafür  milch  und  waszer  als 
Umhüllung  erhalten.  — kogam:  S.  graham,  weil  derselbe  für  einen 
bestimmten  gott  gehört.  — Väyu  erhält  den  ersten  becher  beim 
morgensavanam,  wie  disz  im  brähmana  oft  durch  den  wettlauf  der 
götter  erklärt  wird.  — 3.  vgl.  VII.  92,  5.  — rtviyah : S.  präptakälah; 
des  zeit  gekomen  pradänävasäram  präptah.  — saragmih : S.  samäna- 
diptir  bhavati ; wol  weil  er  ins  feuer  gegoszen  wird.  — 4.  nachdem  er 
auszschlüszlich  Väyu  angerufen  hat,  preist  er  vermöge  ihres  Zusammen- 
hanges (vyäsaktatayä)  Indra  und  Väyu. — 5.  dhiyah:  S.  karmäni  stoträ- 
dilaksanäni ; es  dürfte  wol  hier  die  geschicklichkeit  überhaupt  gemeint 
sein,  mit  welcher  der  soma  bereitet  worden,  wofern  marmrjanta  nicht 
bildlich  gesagt  ist,  sondern  im  sinne  S.’s  adhvaryavo  dagäpavitrena 
sammärjayanti.  Indes  kann  man  auch  hier  wider  die  betonung  der 
notwendigkeit  beider  des  liedes  und  der  speisedarbringung  finden.  — 

6.  davon  bd.  II.  421.  s.  die  pävamänis.  — 7.  sasatäh : S.  älasyädinä 
nidräm  kurvatah.  — dadrge : ist  mit  udätta  accentuiert , es  könnte  also 
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yatra  hieher  zu  beziehn  sein ; S.  allerdings  erklärt  sünrta : väk  priyäti- 
thyätmikä  stutirüpä  was  wol  nicht  passend.  Gr.  bezieht  es  auf  die 
Usas,  ebenso  Benfey  ‘die  liebliche  jungfrau  erscheint’  so  vil  als  sünari ; 
es  könnte  auch  die  hausfrau  damit  gemeint  sein,  da  ohne  dise  das 
agnihotram  z.  b.  nicht  dargebracht  wurde.  Im  ganzen  ist  es  passen- 
der, das  bezeichnete  auf  die  erscheinung  der  götter  zu  beziehn.  — 
8.  jayavah : S.  yajamänäh ; doch  wol  die  den  sig  vermittelnden  soma.  — 
suvate : S.  ksiramutpädayanti ; darnach  wir,  aber  wir  zweifeln,  ob  mit 
recht.  Denn  zum  opfer  wurde  die  milch  von  kühen  genomen , die 
kälber  säugten  Käty.  g.  IV.  2,  7.  14,  1 . Qatp.  XI.  3,  2,  1.  — na  te-dhe- 
navah : vgl.  das  yajuh:  vayava  stha;  Väyu  ist  der  hiiter  des  viehes. 
S.  com.  zu  V.  S.  I,  1.  atha  vä  nrnam  yatha  svaniväsäya  grhanirmänasä- 
marthyam  asti  evam  pagünäm  tadabhävät  nirävarane’  ntarikse  sam- 
caranad  antariksam  eva  pagünäm  devatä  | daher  antarikSäyatana  väi 
pagavah  - agvattham : Tait.  br.  I.  1 , 3,9.  — 9.  nadi : für  nadyäm ; es 
kann  doch  nur  der  luftstrom  gemeint  sein,  in  welchem  Väyu  färt.  — 
anägavah : S.  anders,  indem  er  dhanvan  mit  luft  und  anäg0  mit  nägara- 
hitäh  erklärt ; auch  unsere  erklärung  ist  von  willkür  nicht  freizusprechen, 
namentlich  da  unmittelbar  vorher  von  den  ‘uksanah’  des  Väyu  die  rede 
ist.  Wir  möchten  es  jetzt  so  übersetzen:  ‘die  selbst  auf  wüster  fläche 
sich  nicht  beeilen,  obwol  sie  schnell,  und  berge  sie  nicht  zum  verweilen 
bringen’;  man  musz  berücksichtigen,  dasz  auf  den  Wanderungen  das 
zugrind  zur  beförderung  der  schwachen  und  der  habe  verwendet  wurde, 
und  für  dises  die  erreichung  der  tränke  von  höchster  notwendigkeit 
war;  die  rinder  des  Väyu  aber  halten  den  marsch  über  weite  waszer- 
lose  flächen  ausz,  und  machen  auch  beim  zug  über  die  berge  nicht 
halt,  man  kann  sie  so  wenig  faszen  (und  zum  anhalten  zwingen),  als 
die  stralen  der  sonne.  Vgl.  V.  36,  1. 

477.  (I.  169.) 

1.  dise  körnenden:  disz  können  nur  die  Marut  sein;  Indra  wird  es 
zugeschriben,  dasz  das  körnen  der  Marut  gefarlos  ist.  — tyajah : baktr. 
ithyejo.  — marutäm  ist  doppelt  zu  denken,  zu  vedhah  und  zu  sumnä.  — 
presthä:  eigentlich  wol  ‘sie  sind  dein  liebstes’  wenn  nicht  geradezu 
presthäh  zu  schreiben  ist,  da  die  beziehung  auf  sumnä  sinnwidrig  ist, 
wie  disz  aus  S.  higabdah  ayamindro  marutsakhety  ädigrutisu  prasid- 
dhyartham  | hervorgeht.  — vanusva : hätten  wir  mit  ‘erwirke’  über- 
setzen sollen.  — cikitvän : S.  cetanävän ; er  weisz,  wie  disz  anzufangen.  — 
2.  ayujran:  S.  yujyante  | tvayä  yuktä  bhavanti;  weil  er  auch  im  ersten 
verse  die  Marut  versteht ; es  wäre  dann  zu  übersetzen : in  Ordnung  auf- 
gestellt von  dir  wol  kennend  die  allmenschlichen  angelegenheiten  unter 
den  sterblichen  | rückt  an  der  Marut  schiacht  zum  sige  im  liecht  ge- 


wärenden  kämpfe  | wir  haben  in  unserer  Übersetzung  nisSidhah  als 
‘werke’  gefaszt  ‘Verrichtungen  auszrichtungen  geschäfte' ; allerdings  ist 
für  unsere  auffaszung,  wie  wir  sie  im  texte  gegeben  haben,  die  war- 
scheinlichkeit  gering.  — S.'s  erklärung  von  nissidhah  ‘meghän’  ist  ganz, 
unbrauchbar;  gemeint  ist,  dasz  die  Marut  den  neu  beginnenden  jares- 
und  opferkreislauf  inaugurieren  und  den  die  natur  widerbelebenden 
regen  sollen  strömen  laszen.  — 3.  amyak:  S.  präpnoti.  — abhvam: 
S.  (samgrbhitam)  udakam ; das  schreckeinflöszende.  — Der  vergleich 
ist  nicht  ganz  klar;  atase:  S.  samtate  karmani  [kästhasamühe] . Nimt 
man  agnig-gugukvän  parenthetisch,  so  kann  man  übersetzen : ‘gekomen 
ist,  o Indra,  dein  speer  unter  uns,  ihren  gesammten  schrecken  setzen  die 
Marut  in  bewegung  (denn  Agni  sogar  erglänzt  im  dickicht) ; [aber]  wie 
waszer  eine  insei  [schütten  sie  an]  bei  (in  die  richtung  nach)  dem,  der  speise 
[ihnen]  gibt’,  d.  i.  sie  vermeiden  ihn,  sie  laszen  ihre  gesammte  gewalt  nicht 
gegen  ihn  los,  wie  etwa  hochwaszer  um  eine  ansiediung  herumflieszen 
und  sie  durch  anschwemmung  von  erdreich  noch  sichern.  Zu  äpo  na 
dvipam  ist  also  junanti  zu  ergänzen,  oder  ein  analoges  verbum.  — 
4.  S.  vayam  tvä  parikramanärhayä  (der  priester  umwandelte  ausz  hoch- 
achtung  die  opfergabe  rechtshin)  daksinayä  samrddhisädhanayä  rtvijam 
iva  tväm  prinayäma.  — S.  bezieht  Vayoh  auf  stutah,  und  erklärt, 
stanam  na  als  vergleich  ‘das  lob  des  Väyu,  das  dir  gefällt,  soll  gleich- 
sam eine  brust  mit  kräftiger  speise  von  madhu  schwellen  machen’ 
(ä  pyä  yayanti).  Allein  Vayoh  musz  auf  jeden  fall  zu  stanam  bezogen 
werden,  wärend  eigentlich  kein  anlasz  vorligt  in  den  preisliedern  etwas 
anderes  als  preislieder  auf  Indra  zu  sehn.  — 5.  togatamäh:  S.  hinsi- 
trtamä  avarsakänämmeghanäm.  — rtäyoh : S.  yajnechor  yajamänasya ; 
gätüyanti:  S.’s  yajnagamanamichanti  kann  doch  wol  nur  bedeuten 
‘yajnam  prati  gamanam’,  es  soll  aber  sein  yajiiasya  [havisam].  — das 
praesens,  weil  purä  ohnedisz  die  zeit  anzeigt.  — 6.  prati  prayähi:  S. 
intransitiv,  was  schwer  glaublich.  — tirthe : S.  ser  gut:  yuddhamärge 
ytyvQcu  7coXiiiOio.  — prthu  budhnasah:  budhna  brust  engl,  bottom.  — 
mahah:  local.  — 7.  ümäih:  S.  svaraksanair  udaka  nigamanasädha  näir 
vä;  man  kann  es  auch  zu  sargäih  ziehn:  mit  [für  andere]  fördernden 
strömen  bringen  sie  ihn  zum  falle;  anders  ist  es  mit  dem  dadhat  pra- 
yänsi  str.  3.  — 8.  vigvajanyä:  S.  vigvajanyäh  soräkärah;  man  musz 
wol  es  auf  gurudhah  beziehn  (X.  2,  6.  isah  ksumatir  vigvajanyäh),  und 
doch  ist  es  auffällig,  dasz  der  pada  das  s (h)  nicht  ergänzt.  Steht  es 
für  0janiäh=janiäih  ? vgl.  zu  450,  8.  478,  9.  u.  VIII.  46,  17.  marutäm 
vigvamanusam.  * 

478.  (I.  173.) 

r . nabhanyam : nach  S.  nabhasi  bhavam ; aber  von  nabhah  kann 
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das  wort  nicht  abgeleitet  werden,  sondern  es  komt  von  der  beiden  zu 
grund  ligenden  Wurzel  nabh.  Die  bedeutung  'feszelnd'  hat  auch  eine 
stütze  in  säman , dasz  man  von  si  'binden’  herleiten  kann ; es  ist  also 
offenbar  ein  wortspil  beabsichtigt.  — svarvat:  S.  nicht  übel  phalabhü- 
tena  svargena  tadvat,  wodurch  zu  verstehn  gegeben  wird,  dasz  nicht 
blosz  die  analogie  sondern  auch  der  erfolg  zu  dem  vergleich  anlasz 
gegeben  hat.  — sadmänam  versteht  S.  als  Indra.  — gävah : es  müszen 
damit  nicht  die  tränke,  es  können  auch  die  kühe  selber  gemeint  sein.  — 
2.  vrsa  arcat : S.  phalasya  varsitayamindrah  als  zweite  erklärung ; als 
erste  der  yajamäna.  Wir  ziehn  die  zweite  entschieden  vor,  indem 
arcat  das  gewönliche  zustimmen,  die  anname  des  Opfers  von  seiten  des 
gottes  andeutet.  — ati  yajjuguryat:  S.  bhaksanäyodyunkte ; disz  ist 
wegen  des  ati  eben  so  unpassend,  als  Gr.’s  anstürmt.  In  Überein- 
stimmung mit  arcat  kann  nur  ein  brüllen  od.  ä.  gemeint  sein.  — S.  er- 
klärt sveduhavya  als  die , deren  schweisz  (bemühung)  das  havya  zu 
stände  bringt,  die  also  gewissermaszen  ihren  schweisz  darbringen.  — 
pra  gürta : is  wol  das  verbum ; hotä  der  göttliche  hotar.  — zu  bhärate 
kann  pra  und  manäm  ergänzt  werden,  wenn  mithunä  adverbiell  gefaszt 
werden  kann : maryah  der  menschliche  hotar  (oder  ersterer  der  mensch- 
liche, letzterer  der  göttliche,  was  passender).  Nimt  man  jedoch  mithuna 
als  neutr.  pl.  acc.  so  müszten  der  opferer  und  seine  frau  gemeint  sein,  hier 
merere  solche  pare,  wie  ja  bekanntlich  das  Opfer  nicht  blosz  von  einem 
pare  bestritten  und  auszgefürt  werden  konnte.  Es  erhält  die  opferer- 
paare  der  schöne  heilige.  — mana:  verschieden  von  VIII.  78,  (66,)  3. 
aber  wol  Yagna  XXXV.  24.  imäo-vacäo-manayä  vahyähyä  fravao- 
cämä.  — 3.  jaresfrucht:  villeicht  mit  beziehung  darauf,  dasz  keine  über- 
järige  frucht  zum  opfer  zuläszig  gewesen  sein  dürfte,  daher  S.  samvat- 
sara  sambandhinam  garbham.  — agvah  : s.  zu  290,  3.  Väit.  Q.2,  5.  Täit.  br. 
I.  1,5,9.  — nayamänah:  musz  hier  passiv  sein.  — Nebenbei  mag  das 
ross  den  himel,  die  kuh  die  erde  symbolisch  vertreten  haben.  — 
4.  asatara:  vermutungsweise  übersetzt.  — cyäutnäni:  S.  cyävayitrini  zu 
ser  specialisiert.  — sugmyah : S.  sukhena  gantum  gakyah,  was  mit  dem 
zusammenhange  nicht  stimmt.  — Näsatyä  iva:  sie  sind  die  wagenfarer 
ganz  besonders,  wie  die  Dioskuren  reiter.  — rathesthäh : vgl.  Qatp.  br. 
V.  2,  4,  9.  savyasthr-särathi ; 4,  3,  18.  savyasthä  6sthäram;  das  a ist 
ausz  e abgeschwächt.  — vavavrusah : ist  schwerlich  richtig ; vavrivu- 
sah  ? — güro  maghavä  rathesthäh : lauter  bezeichnungen  für  den 

ksattriya  £atp.  br.  XIII.  1.  8,  7.  jisnü  rathesthäh  | räjanyah  | — 6.  opa- 
gam : beszer  äupagam  Täit.  S.  IV.  1,  5,  3.  siniväli  suäupagä  | TMBr.  IV. 
r,  1 . üpagäh  ? — nrbhyah : von  uns  falsch  mit  ‘menschen’  gegeben ; es  kann 
nur  die  helden  (rgioeg)  bezeichnen.  — svadhävän:  ganz  passend,  weil 
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er  so  mit  erde  und  himel  verfärt.  — kaksye:  eig.  als  doppelgürtel ; 
S.  gut  kaksyayate  sati  paryäpte.  — 7.  prapathintamam : er  wagt  sich 
am  weitesten  vorwärts  prakrSta  märgatamam.  — paritansayadhyäi : 
S.  bhüsänikartum.  — ksonih:  S.  vigah;  die  Marut;  sürim  cit:  an  Indra 
schon  insofern  er  kämpfer.  — 8.  äsu:  S.  prajäsu.  — vigvä  - gäuh 
läszt  verschiedene  auffassung  zu,  je  nachdem  man  te  als  gen.  oder  als 
acc.  auslegt;  te  [tvä]  anu  bhüt  würde  sein  ‘für  dich  ist  die  kuh  der 
inbegriff  alles  erfreulichen  geworden  [lauter  erfreuliches]’ ; im  andern 
lalle  bezöge  sich  anu  auf  vigvä  josyä  (das  natürlich  immer  neutr.  plur.) : 
‘all  dem , was  dir  (oder  ‘von  dir’)  genusz  schafft,  ist  die  kuh  ent- 
sprechend geworden’  (wenn  du  mit  verlangen  sogar  zu  den  [mensch- 
lichen] süri  körnst).  — dhisä:  wegen  dhisanä  vgl.  yos  yosan  yosana; 
S.  selber  erklärt  dhisanayä ! — Der  genusz  alles  dessen,  was  von  der 
kuh  komt,  musz  dir  ser  wilkommen  sein,  da  du  ja  aus  keinem  andern 
verlangen  zu  den  opferern  körnst.  — 9.  ena:  S.  he  ena  ina;  wir  er- 
gänzen dazu  sakhyä.  — naräm:  S.  räjädinäm  ser  gut;  denn  nicht  auf 
jedwedes  lob  komt  es  an.  — naräm : sonst  narä  (gansah).  — karma 
nayamänah:  karmann  ayamänah?  — ukthä:  S.  ukthäih;  es  ist  für  den 
vergleich  (wofern  karma  nayamänah  richtig)  wol  herausz  zu  nemen  ein 
auszdruck  wie  ‘durch  zuruf.  — 10.  vispardhasah : d.  i.  die  oben  be- 
zeichneten,  die  sich  der  anerkennung  der  narah  der  süri  [und  durch 
ihre  frömmigkeit  auch  der  des  gottes]  erfreuen,  pürpatim : der  acc. 
bei  giksanti  vermittelt  durch  upa.  Vgl.  auch  Vorrede  des  vorigen 
bandes  pg.  XX.  — mitrayuvah:  (pilioi.  — sugistäu  madhyayuvah : S. 
madhye  ’vasthitim  kämayamänäh.  — asmäka:  VII.  59,  9.  10.  Äit.  br. 
VII.  27,  2.  kah  svit  so  ’smäkästi  virah;  Täit.  br.  II.  4,  7,  4.  indra 
gatrün  puro  smäka  yudhya;  Qatp.  br.  V.  2,  2,  15.  yusmäka.  — 
11.  rndhan:  rnjan?  — der  dichter  scheint  nicht  in  abrede  zu  stellen, 
dasz  Indra  seinem  pürpati  zürnte;  er  meint  nur,  dasz  schlüszlich  die 
liebe  gewonheit  das  Übergewicht  gewinnen  wird ; na  - na : wie  - so.  — 
S.’s  varjayitvä  gachan  ist  eine  ahnung  des  richtigen.  — der  lange  weg : 
weil  Indra  zeitweilig  sich  abgewandt  hat,  darf  man  deshalb  doch  nicht 
verzweifeln.  — 12.  S.  ergänzt  tyäksih ; da  aber  prtsu  (prtsu§u  prtsuti) 
stamm  sein  kann,  so  ist  es  eben  als  nom.  zu  betrachten.  — deväih: 
mit  den  Marut.  — yavyä:  ‘dessen  freunde,  des  spendenden,  die  Marut 
des  havisschenkers  annembar  lied  verert’  ? — eine  wesentlich  ver- 
schiedene gestalt  hat  die  str.  Täit.  S.  I.  8,  3.  (wärend  V.  S.  III.  46. 
den  text  des  Rgv.  bietet)  mo  Sü  na  indra  prtsu  devaastu  §ma  te 
guäminn  avayä  | mahl  hyasya  midhuSo  yavyä  haviämato  marüto  van- 
date  gib  ||  hier  ist  vom  com.  erklärt  durch  hinzufügung  (adhyähära) 
pravartaya:  nimmer  doch  o Indra,  gott,  bring  uns  in  kampf;  avayä 
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wird  ser  ungenügend  als  avayajanam  erklärt;  eher  könnte  man  es  mit 
‘abwer’  widergeben,  wofern  es  dem  avayäh  des  Rgveda  (wie  nicht  un- 
warscheinlich)  vor  zu  ziehn;  der  zweite  vers  würde  bedeuten:  ‘denn 
dises  [opferers] , des  havisspendenden  mächtige  stimme  verert , die  an- 
nembare,  sie  die  regnenden,  die  Marut  || 

479-  (I.  174.) 

1 . villeicht  verderbt ; ye  ca  devah : S.  ye  deväh  santi  tesdm 
api  vigesena ; ca  beweist,  dasz  etwas  zu  ergänzen  ist,  von  selbst  versteht 
es  sich,  dasz  manusäm  od.  a.  zu  denken  ist.  — nrin-asman:  die  erstem 
sind  die  Maghavan,  die  letztem  die  priester.  — 2.  danah:  S.  adamayah 
schwerlich ; wir  vermuten  hanah  für  han.  — bei  uns  zu  lesen : ‘die 
siben  winterburgen’.  — mrdhraväcah:  S.  marsana  vacanäh.  — 3.  statt 
‘bürgen’  bei  uns  ‘scharen’  zu  lesen.  — ajä:  unflectiert,  yebhir  aja  d.  i. 
mit  den  Marut.  — ein  gebet  um  schütz  vor  Türvayäna  und  dessen 
verheerende  einfälle ; ‘werke’  ist  unpassend  [tgya) , es  sind  äcker  zu 
verstehn,  vgl.  VII.  1,  19.  293,  7.  TäMBr.  VIII.  7,  6.  — raküä:  q>v?Mzze 
zi'iqel.  — 4.  gesan:  S.  geratäm.  — pragastaye:  S.  tvatstutaye;  es  ist 
pavlravasya  hierauf  und  auf  mahnä  zu  beziehn.  — srjat  - yat  - tisthat : 
äuszerlich  sind  dise  formen  identisch,  aber  es  ist  klar,  ebenso  dasz  yat 
nicht  imperf.  sein  kann,  wie  dasz  es  verbal  ist.  Da  die  arnänsi  und 
die  gavah  im  selben  Verhältnisse  zu  tisthat  stehn,  so  kann  auch  srjat 
nicht  imperf.  sein.  Wir  haben  hier  wider  deutliche  beispile  eines  infin. 
auf  -at  und  zwar  auch  den  consequent  von  allen  gelerten  ignorierten 
von  w.  i : los  zu  laszen  die  waszer , los  zu  gehn  mit  kampf  (oder  ‘zu 
finden’)  auf  die  rinder  hat  er  den  wagen  erstigen  (und  in  der  tat)  etc.  — 
vaha:  für  avahah.  — vrhatät  - yäsisat  sind  als  wünsch  des  Kutsa  zu 
verstehn,  da  ja  die  sache  als  längst  abgetan  gedacht  wurde ; S.  bemerkt 
nur,  dasz  der  zweite  vers  parokSena  gesprochen  ist.  — 6.  Mitrerün: 
(‘die  Mitra  reizen'  ?)  Gr.  die  verschwornen , wol  weil  mithra  im  baktr. 
vertrag  bedeutet ; vgl.  zu483,5-  und  altpers.  hamitriya.  — codapra  vrddha : 
beszer : ‘durch  das  andrängen  aufgerüttelt’.  — S.  bemüht  sich  umsonst 
den  vers  zu  übersetzen,  weil  er  apatyam  mit  putram  übersetzt.  Es  ist 
adverb  von  apatya  (vgl.  nitya).  — gürtäh : nach  S.  ksiptäh;  s.  dag.  zu 
643 , 1 . — die  erzälung  bezieht  sich  natürlich  auf  tatsächliches,  das 
sich  ausz  den  kurzen  Worten  nicht  reconstruieren  läszt ; die  wal  der  ausz- 
drücke  aryaman  und  äyu  ist  auffällig  und  gewis  absichtlich.  Könnte 
man  vermuten,  dasz  aryaman  mit  beziehung  auf  mitreru  gesagt  ist, 
so  wäre  der  sinn  je  nachdem  man  mitreru  auffaszt  ‘auf  Mitra  pochend’ 
oder  ‘Mitra  reizend’  entweder  ‘die  auf  M°  pochenden , sahen  den  . . . 
im  bunde  mit  Aryaman  (Indra  als  freunde,  wortspil)  und  giengen  zu 
gründe’  oder  Aryaman  (wider  dasselbe  wortspil)  hätte  Mitra  an  ihnen 


gerächt.  Äyuh,  das  manchmal  wie  hier  unbequem,  dürfte  eigenname 
sein  s.  zu  483,  i.  — 7.  arkasäti:  TMBr.  V.  5,  15.  16?  — dieUäas:  da- 
durch dasz  er  die  feinde  töten  half,  schuf  er  den  früher  bedrängten  (vgl. 
arkasäti)  den  genusz  der  aufeinanderfolge  der  tage  (??)  od.  469,  4 ?.  — ' 
Kuyaväk  : villeicht  ein  Mitreru,  der  hingerichtet  wurde.  — 8.  saho  nabhah : 
hier  ist  die  bedeutung  von  nabh-  klar.  — bhidah:  ist  dittographie ; denn 
nie  erscheinen  die  dämone  oder  die  Dasyu  als  brecher  von  bürgen 
(Äitbr.  VIII.  12,  5.  vigäm  attäjani  puräm  bhettä) ; es  musz  vigo  gelesen 
werden;  vgl.  TMBr.  XIX.  7,  1.  asuränäm  vai  balas  tamasa  prävrto 
‘gmäpidhänas  cäsit  tasmin  gavyam  vasu  antaräsit  tarn  devä  nägaknuvan 
bhettum  te  brhaspatim  abruvan  imänna  utsrjeti  sa  udbhidä  eva  balam 
vyavacyävayat  valabhidä  abhinat  tan  utsedhenäivodasrjat  nisedhena 
paryagrhnät  | (namen  von  säma).  — 9.  siräh:  vill.  eig.  stränge,  die 
regenwaszer  nämlich.  — päraya : S.  apälayah.  — beszer  dadurch,  ‘dasz 
du  über  den  ocean  ihn  brachtest.  . . . 

480.  (I.  175.) 

1 . matsi : S.  mädyasi  mädayase  vä.  — S.  verwechselt  mahäh  und 
mähah,  ersteres  ist  unzuläszig.  — zugleich  mit  dem  soma  hast  du  deine 
herlichkeit  getrunken  und  kannst  sie  beweisen.  — 2.  te:  S.  tväm  als 
acc.  der  richtung.  — 3.  pätram:  erklärt  S.  svädharam  patravigeSam 
ivä  gnih;  yo  na  yajate  tarn  daheti.  Disz  kann  der  sinn  nicht  sein;  es 
ist  villeicht  auf  das  sieden  und  das  über-  und  auszflieszen  der  im  topfe 
befindlichen  flüszigkeit  angespilt.  — 4.  vaha  musäya  sind  praete- 
rita.  — 5.  vrtraghnä  - varivovida : S.  als  duale  auf  madah  und  kratuh; 
allein  madah  ist  nur  eine  bedingung  von  kratuh.  — 6.  yathä-täm:  in 
derselben  hoffnung. 

481.  (I.  176.) 

I.  vasya  istaye:  Yagna  LII.  vahyo  istis.  — matsi:  nah  kann  hiezu 
nicht  gehören,  disz  bezieht  sich  auf  vasya  istaye,  wärend  andererseits 
indram  zu  aviga  gehört,  wie  das  feien  des  udätta  bei  indo  beweist. 
Man  kann  nun  Indram  auf  matsi  zurück  beziehn  [and  koivov)  ; es  ist 
aber  passender,  in  päda  b Indras  worte  zu  finden  (S.),  so  dasz  päda  a 
anrede  an  Indra  und  nicht  an  Soma  ist,  wie  disz  auch  für  päda  c d (S.) 
gilt.  — invasi:  hiezu  läszt  sich  gatrum  ergänzen  ‘du  machst  dasz  er 
geht’.  — anti : deine  feinde  suchen  das  weite  vor  dir.  — Daher  auch 
im  folg,  tasmin  die  beziehung  auf  Indra  fortgesetzt  erscheint:  ä vegayä 
(wie  soma  aufgefordert  wird:  ä viga  indram)  ist  warscheinlich  1.  imp. — 
svadhä:  ist  die  speisedarbringung,  die  gewissermaszen  auf  ihn  hin- 
geworfen wird,  wie  auf  das  feld  das  saatgetreide ; wir  übersetzen  jetzt 
päda  d ‘der  stier  soll  gleichsam  das  saatgetreide  einpflügen.  Die  praep. 
anu  ist  auch  mit  beziehung  auf  das  bild  gebraucht;  der  sämann  wirft 
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das  körn  dem  stiere  hinterdrein.  — spägayasva:  TMBr.  IX.  9,  15. 
£tb.  br.  VI.  3,  3,  11.  S.  bädhayasva;  der  gott  soll  den  feind  verraten 
oder  durch  die  über  ihn  verhängte  strafe  kenntlich  machen.  — 4.  dünä- 
gam : den,  dem  schwer  beizukomen ; den  leicht  zu  erwischenden  treffen 
sie  schon  selber.  — asmadhruk  : für  asmad  + dhruk.  — daddhi : dehi  ist 
ausz  ersatzdenung,  oder  ausz  dadihi  entstanden.  — sürih : es  ist  wol  zu 
übersetzen  ‘auch  [unser]  Süri  meint  [so]’,  er  ist  bereit  dein  urteil  am  bösen 
auszzufüren.  — 5.  es  ist  wol  zu  zerlegen : sänu-sak,  rücken.  — avah  arkesu  : 
wol  zu  übersetzen  ‘nach  des  preisliedern  du  verlangen  trägst’  d.  i.  in 
Verbindung  mit  dessen  preisliedern  du  immer  dargebracht  wirst.  S.  nimt 
avah  als  hauptsatz,  und  sanusak  als  sätatyam ; ersteres  wird  einiger- 
maszen  durch  den  udatta  von  asat  gerechtfertigt;  der  conjunct.  asat 
wie  griech.  lig  av  ; es  ist  auch  nicht  zu  läugnen,  dasz  arkesu  und  väjeSu 
sich  gegenseitig  gut  entsprechen  ‘du  warst  günstig  dem  zwiefach  starken, 
in  des  preisliedern  keine  Unterbrechung  eintrat  | in  des  Indra  schlachten, 
o Indu , warst  dem  kräftigen  du  förderlich  ||  allein  die  behauptete  be- 
deutung  von  sanusak  bleibt  unerweislich  und  unwarscheinlich  und  der 
gedanke  in  dem  ersten  verse  ist  dem  des  zweiten  verses  nicht  tatsäch- 
lich coordiniert ; ‘du  warst  günstig’  bedeutet  ‘du  halfst  mit’  da  ohne  soma 
die  cärimonie  unvollständig  und  unwirksam  gebliben  wäre;  und  auch 
im  zweiten  verse  wird  hervorgehoben,  dasz  eigentlich  durch  des  soma 
Vermittlung  der  kämpfer  (nicht  Indra)  sigreich  war.  — vgl.  zu  I.  162,  7. 

482. ^1.  1 77.) 

1.  yahi:  mit  dem  subj.  im  nomin.  statt  im  vocativ.  — madrik: 
als  nächst  zurückligende  form  musz  man  ein  madari  ansetzen;  man 
vgl.  german.  -ar  ostar  westar  und  ä.  dise  form  wurde  durch  -an  -p  k 
(-an-c)  erweitert,  vgl.  devad-ric-  ausz  devat  -f-  ari  -f-  anc.  — 2.  brahmayujah 
atyah:  S.  pravrddhena  brahmanäyujyamänah.  — vrsä:  man  sieht,  dasz 
schon  in  so  früher  zeit  die  bedeutung  der  concreta  gelegentlich  auf 
die  abstracte  ausz  der  Wurzel  sich  ergebende  zurückgeschraubt  wurde.  — 
3.  pravata : S.  vegavatä  rathena.  — 4.  ayam  miyedhah : für  myedhah 
vgl.  medhah  pagur  iti  grutih.  — 5.  avasä:  unklar;  jetzt  vermuten  wir, 
dasz  es  für  avasam  steht. 

483.  (I.  178.) 

1.  gruStih:  S.  sarvatra  grüyamänä  samrddhih.  — üti : S.  ütyäi.  — 
ä dhak:  S.  dhäksih;  Gr.  schlag  ab,  soll  disz  Übersetzung  von  dhak 
ausz  w.  dah  od.  ausz  w.  dagh  sein?  letzteres  könnte  den  sinn  geben 
‘verzögere  nicht’,  ein  sinn,  den  wir  jetzt  vorziehn.  Es  liesze  sich  auch 
dhak  entweder  zu  dhap  (dabh  str.  2.)  corrigieren,  oder  wie  triStuk 
(s.  tristup)  erklären.  — zu  pari  ist  agyäm  (S.  parito  vyäpnuyäm)  extra 
zu  ergänzen.  — äyoh:  s.  479,  6.  es  ist  wol  Äyu  als  eigenname  zu 
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verstehn  bd.  III.  148.  es  ist  wol  der  kampf  Äyu’s  gegen  Türvayäna 
I.  174,  3.  — 2.  yäni  krnavanta : S.  verwechselt  subj.  u.  obj.  sei  es  nun, 
dasz  wir  unter  den  Schwestern  himel  und  erde,  was  das  warscheinlichste, 
oder  Usas  und  Nacht  (S.)  zu  verstehn  haben,  immer  musz  der  dual 
hier  object  und  die  heiligen  werke  das  subject  sein.  Gr.  findet  zwischen 
svasärä  und  krnavanta  eine  incongruenz  und  conjiciert  svasärah!  wir 
kennen  dergleichen  abgeschmacktheiten  nur  zu  gut.  — äpah:  S.  äp- 
karyäni  havinsi  zeigt  die  Unsicherheit  der  auszlegung;  dazu  faszt  S. 
asmai  als  Indräya,  was  gegen  den  usus ; es  kann  nur  der  opferer  gemeint 
sein.  — cit  ist  hier  anticipando  bekräftigend  und  motivierend,  da  der 
päda  c eigentlich  hinter  d folgen  soll  'es  kome  Indra  — da  ja  tüchtige 
für  den  opferer  sich  ans  werk  gemacht  haben’.  Disz  nämlich  ist  die 
beszere  Übersetzung  für  avesän,  da  das  opfer  eben  im  verlaufe  ist.  — 
äpah : in  der  bedeutung  ‘waszer’  gibt  keinen  sinn ; man  müszte  an  die 
pränitäh  denken,  ohne  jedoch  die  nachdrückliche  erwähnung  begreifen 
zu  können.  — sakhyä  vayah : instr.  — vgl.  I.  31,  1.  II.  2,  6.  III.  7,  9. 
15,  5.  IV.  56,  7.  V.  43,  2.  VI.  11.  1.  15,  15.  16,  24.  VII.  43,  1.  X. 
ii,  9.  12,  1.  35,  1.  64,  14.  132,  1.  — 3.  Indra  ist  es  der  sigt,  und  er 
sigt  (d.  i.  verschafft  seinen  vererern  den  sigj,  weil  er  auf  den  ruf  des 
priesters  hört.  — prtsu : musz  keineswegs  immer  plur.  sein , es  kann 
auch  als  sing.  loc.  gefaszt  werden.  — den  wagen:  seinen  eigenen.  — 
dägusa  upäke:  S.  samipe  yägadege  u.  d.  folgende.  — udyantä:  beszer 
‘er  hält  sie  aufrecht’  dasz  sie  nicht,  wenn  er  seinen  beistand  versagt, 
erlamen.  — 4.  abhi : S.  anarthakah ; darnach  haben  wir  übersetzt.  Aber 
es  ist  fraglich,  ob  nicht  mitrinah  in  demselben  sinne  zu  nemen  ist,  wie 
Mftrerün  479,  6.  — isah:  ziehn  wir  lieber  zu  satrakarah  — gansah, 
wozu  warscheinlich  samaryah  (st.  samarye) ; prakhädah : bei  uns  zu 
lesen : ‘vorkoster’.  — viväci : S.  vividhaparasparähvänadhvaniyukte  sam- 
gräme.  — stavate : S.  stäuti ; dann  ist  zu  übersetzen : in  der  lärmenden 
schiacht  wird  zuversichtlich  sprechen  als  ansammler  der  kraft  des 
opferers  schlachtgesang  ||  nachdem  Indra  die  verschworenen  überwunden 
hat,  kann  der  fromme  sich  für  ihn  verbürgen. 

484.  (II.  11.) 

1.  te:  S.  treffend  pätrabhütä  bhavema,  vgl.  str.  12.  — kSarantah: 
ist  als  ksarantih  auch  bei  ürjah  zu  denken.  — vasüyavah : bez.  sich  auf 
vasünam.  — 2.  yä  apinvah:  befremdend  ; apinvah?  488,  i.Qänkh.  g.  apin- 
vad  apitah.  — 3.  es  ist  klar,  dasz  yesu  und  yäsu  nicht  wesentlich  ein 
und  dasselbe  bezeichnen  kann  ukthesu-pra  sisrate-etäh  — yasu  manda- 
sänah  ; die  anordnung  ist  der  der  vorhergehenden  str.  entgegengesetzt.  — 
es  ist  allerdings  fraglich,  ob  unsere  ergänzung  von  niyutah  richtig, 
aber  warscheinlich  ist  sie,  vgl.  str.  14.  — 4.  asme:  ist  doppelt  zu 
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denken  (wenn  nicht  auch  zu  schreiben).  — süryena:  villeicht  weil  das 
leuchten  der  sonne  beim  opfer  notwendig  war,  oder  weil  mit  der  jungen 
frühlingssonne  die  opfer,  die  den  sig  sichern  sollten,  wider  aufgenomen 
wurden ; oder  auch  weil  der  krieg  nur  in  der  guten  jareszeit  gefürt 
wurde.  — 5.  guhyam : wie  janya  karya  u.  ä.  einfach  passiv.  — da  die 
regenzeit  den  krieg  unmöglich  machte , so  konnte  dichterisch  disz  so 
gefaszt  werden,  als  hätten  die  Däsa  sich  im  waszer  verborgen,  und  (da 
die  regen  alles  überschwemmten)  den  waszerabflusz  gehindert.  — 6.  ketü : 
warum  heiszen  die  pferde  I°s  so?  — Gr.  erklärt,  man  müsze  überall 
staväma  herstellen  (vgl.  I.  161,  3.).  — 7.  väjayantä:  S.  vegam  kurvantäu.  — 
samanä : S.  samasthala-yad  vä  sarvato  vyaprathista  (weil  sie  donner 
hörte,'  und  dachte,  sie  würde  nun  beregnet  werden  (samanä  zu 
schreiben?  497,  9.).  — die  wolke  hielt  stille,  und  str.  8.  senkte  sich 
herab.  — 8.  das  getöse  des  gewitterregens  komt  ausz  der  ferne,  düre 
päre  an  der  entfernten  gränze  beginnt  es  und  wird  herab  gesandt  ni 
paprathan,  damit  es  nun  hier  gehört  werde,  musz  es  düre  päre  um  so 
stärker  sein.  — ob  vä  vaganah  der  berg  oder  Indra  ist,  bleibt  unent- 
schieden; wir  ziehn  jetzt  ersteres  vor,  wegen  kanikradat  indresitäm. 
S.  gabdam  kurvänah.  — mit  den  müttern:  den  waszern,  S.  mädhyami- 
käbhir  vägbhir  vä.  — vardhayantah  : S.  stotärah  oder  was  mer  zu  billigen, 
die  Marut. — 10.  jürvät:  Aufr.  — mänusah  : S.  manusäm  hitakärinam. — 
11.  sutah  päurah : kann  doch  nicht  ‘der  füllende  saft’  bedeuten;  es 
kann  nur  sein  der  saft  des  Püru  oder  es  steht  für  Päurukutsah,  wo  dann 
eine  reminiscenz  an  längst  vergangenes  zu  verstehn  wäre.  — 12.  S.  faszt 
disz  als  freundliche  frage  ‘sind  wir  vipra  dir  nicht  ans  herz  gewachsen’ 
(api  als  fragewort,  was  wie  es  scheint  der  ältern  zeit  fremd  ist).  — bei 
dir:  zu  verstehn  ‘im  verker  mit  dir’,  da  wir  von  deinen  taten  erfaren, 
uns  überzeugt,  haben.  — dhiyam:  S.  tvaduddegena  kriyamänam 
karma.  — rtayä:  interessante  instrum.  form;  geht  auf  den  local  als 
stamm  zurück  rtai  -ä.  — pragastim : S.  stotram  (tvayi  nidadhimahi) ; 
das  kann  es  nicht  bedeuten;  villeicht  ist  beszer  zu  übersetzen  ‘mögen 
wir  uns  deine  billigung  erwerben’.  — dävane : S.  dänäya  pätra  bhütäh 
syäma.  — 13.  vardhayantah:  partic.  statt  verbum  finit.  — viravantam: 
reichtum  hat  keinen  wert,  wenn  er  nicht  verteidigt  werden  kann.  — 
14.  Mitram:  was  damit  gemeint  ist,  ist  nicht  ganz  klar.  — die  sch.  d. 
Marut:  S.  etena  marutäm  apyägamanam  prärthyate.  — Väyavah:  vill. 
ist  auch  str.  3.  väyavah  zu  schreiben ; der  plur.  könnte  hier  auf  das 
regelmäszig  sich  widerholende  des  Vorgangs  gedeutet  werden.  S.  püjä- 
yäm.  — 15.  vyantu  indram  tesu  yesu  mandate  ? sie  sollen  laden  zu  . . ? 
päda  b direct.  — yesu : S.  marutsu  (erste  erkl.) ; es  kann  nicht  soma 
bezeichnen.  — trpat  drahyat  inf.  — arkäih:  S.  marudbhih;  unsere  übers. 
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rechtfertigt  das  flg.  — dyäm:  acc.  des  ziles.  — 16.  it  nach  brhantah 
zeigt,  dasz  dises  eben  den  hauptsatz  darstellt;  S.  hat  disz  richtig  er- 
kannt bhavantiti  püranam.  — pastyävat:  S.  grhasahitam;  ist  damit  an 
den  opferplatz  überhaupt  gedacht?  — brhantah-it-(abhüvan)  und  tvota- 
-it-väjam  agman  sind  chiastisch  gestellt  zu  ye-äviväsan  und  strnanäsah 
pastyävat;  disz  rechtfertigt  volkomen  unsere  Übersetzung  gegenüber 
der  Gr. ’s.  — 17.  trikadrukesu : S.  jyotirgäuräyurity  etannämakesu 

äbhiplavikesvahahsu ; TMBr.  XXII.  14,  2.  Indro’  surän  hatvä  käryam 
cakrvän  amanyata  tarn  devä  etena  [trikadrukäkhyena  dagarätrena]  sto- 
menäyäjayan  sa  päpmano  näirdagyam  agachat  | (dagaräträd  ürdhvam 
vedanä  nivartate)  | 3 tasmäd  isuhato  vä  dandahato  vä  (einer,  der  mit 
einem  pfeile,  mit  dem  stocke  getötet  hat),  dagamim  näirdagyam 
gachati  | . — pradodhuvat:  S.  liptam  somam  punah  punar  dhunvan; 
auch  Gr.’s  ‘den  schnurbart  kräftig  schüttelnd’  ist  nicht  passend;  es  ist 
wol  nur  das  heftige  atmen  gemeint,  bei  der  eile,  mit  welcher  I.  zum 
soma  komt.  — 18.  dhiSva:  S.  dhäraya;  aber  es  ist  aoristisch.  — sa- 
vyatah : S.  tava  savya  pärgve  auf  Indra’s  schildseite  ? oder  der  Dasyu 
fiel  auf  die  schildseite,  indem  ihm  Indra  die  rechte  seite  abgewann.  — 
19.  der  zweite  vers  bietet  grosze  schwirigkeiten ; Tvästrah  sutah  scheint 
schon  früh  missverstanden  worden  zu  sein  ‘sohn’  statt  ‘saft’.  Dasz 
Indra  dem  Trita  den  soma  oder  den  sohn  Tvastars  hingab,  hat  keinen 
sinn;  wir  erfaren  vilmer  (421,  7 — 9.),  dasz  Trita  für  Indra  kämpfte  um 
die  kühe  von  Tvastars  sohne.  Hier  jedoch  ist  Tväütram  offenbar  neu- 
trum  (28,  22.).  Andererseits  kann  säkhyasya  nichts  mit  sakhi  gemein 
haben ; wir  leiten  es  ab  von  äkhyä  (sa  -f-  äkhya).  Die  frage  ergibt  sich 
nun:  wozu  gehört  diser  genetiv?  Es  kann  nur  von  vigvarüpam  ab- 
hangen, worausz  sich  zugleich  ergibt,  dasz  es  mit  tvästram  coordiniert 
ist;  dises  hat  nur  eine  andere  form  der  abhängigkeit  (für  TvaStuh). 
Es  ligt  zugleich  eine  art  inversion  vor:  statt  zu  sagen:  ‘das  geheimnis 
des  Tvastar,  welchem  Trita  glich  (mit  welchem  Trita  ein  auszsehn 
hatte  od.  annam)’,  ist  gesagt  ‘der  dem  Trita  glich’.  Es  scheint  aber, 
dasz  angespilt  wird  auf  den  mythus  von  Trigirsä  [säkhyas  Tritäya] 
Tvästra  Täit.  S.  II.  4,  12.  5,  1.  2.  Vigvarüpa;  also  könnte  girah  hier 
verstanden  werden,  und  vigvarüpam  für  väigvar0.  In  unserer  Übersetzung 
ist  zu  schreiben  statt  ‘hat’ : hatte.  — So  wird  denn  str.  20.  der  soma  (als 
‘ein  drittel’  od.)  als  soma  des  Trita  (S.  durch  Trita  erlangt)  bezeichnet.  — 
21.  weder  unsere  noch  Gr.’s  Übersetzung  entspricht  dem  original; 
prati  scheint  für  sich  zu  stehn  in  der  bedeutung  ‘als  Vergeltung  melke 
den  wünsch  dem  preissänger  deine  dakSinä’  es  ist  hiemit  villeicht  die 
Usas  gemeint.  — ati  dhak:  das  glück  soll  sie  nicht  verpassen  (statt 
der  umgekerten  faszung  ‘sie  das  glück’).  Vgl.  zu  483,  1.  — prati- 
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duhiyat : S.  sampädayatityarthah ; diese  active  form  entspricht  dem 
medium,  und  beruht  auf  dem  nur  scheinbar  medialen  -iya. 

485.  (II.  12.) 

Nach  dem  refrain  sajamyam  genannt  Täit.  S.  VII.  5,  5,  2.  s.  auch 
VI.  28,  (551,)  5.  — 1.  parya  bhüsat:  S.  raksaka  tvena  paryagrahit.  — 
eva:  hervorhebend.  — abhyasetam:  s.  Nigh.  u.  Yaska  1,  10.  nist- 
vaktrasagcidinnaro  bhüritoka  vrkadivä  | bibhyasyanto  ’vavägire  gigiram- 
jivanäyakäm  | es  ist  wol  zu  schreiben : bhüritokah  im  gegensatz  zu 
niStvaktrasah ; Roth  erklärt  ‘die  gänzlich  entblöszten’.  Aber  eine  form 
tvaktram  ist  ser  umvarscheinlich.  Könnte  man  vermuten  ‘nisuaktrasah’ 
die  von  salbe  entblöszten  (vgl.  bd.  IV.  162)  ? Der  sinn  wäre : die  von 
salbe  ganz  entblöszten  männer,  die  vile  kinder  haben,  wie  vor  dem 
wolfe  sich  ängstigend  [vor  dem  winter]  haben  geschrien  ‘nur  den  früh- 
ling,  dasz  wir  leben5.  Es  scheinen  hier  die  priester  gemeint,  die  nicht 
einmal  salbe  zum  einreiben  des  körpers  sich  kaufen  können  (im  winter 
haben  ja  alle  opfer  d.  i.  alle  mittel  des  erwerbs  aufgehört).  Die  form 
bibhyasyantah  musz  nicht  geändert  werden ; sie  ist  vill.  eine  zusammen- 
ziehung  für  bibhyasisantah.  Die  Strophe  ist  alt,  wie  die  postpos.  kam 
erweist.  Es  kann  auch  eine  unregelmäszige  intensivform  sein.  — 

2.  variyah : soll  sein  ‘weiter’  dadurch,  dasz  er  die  beisammen  ligenden 
himel  u.  erde  trennte.  — vyathamanam : S.  calantim.  — prakupitän : 
vgl.  I.  54,  4.  V.  57,  3.  (Jatp.  br.  I.  4,  1,  16.  säpi  jaghanye  näidäghe 
samiväiva  kopayati  (com.  bahujalatayä  prakupitä  bhavati  Sadanirä).  — 

3.  apadhä:  S.  als  ablativ;  aber  selbst  als  instrum.  der  trennung  bleibt 
wort  und  form  befremdlich ; es  könnte  villeicht  darunter  der  keil  (quasi 
reserator)  gemeint  sein  'der  die  kühe  [des  Vala]  herausztrib  mittels  des 
eröffners  (TMBr.  zu  479,  8.)  des  Vala’.  — samvrk:  S.  von  vrnakti  (hin- 
sanärthasya) ; wol  von  vragc.  — agmanoh : S.  atyantamrdu  rüpayor 
meghayoh;  ser  fraglich.  Ist  Indra’s  keil  und  der  zu  sprengende  fels 
gemeint  ? — 4.  däsam  varnam : S.  güdrädikam.  — aryah : S.  gatroh.  — 
cyavana  krtäni:  unsere  Übersetzung  ist  nicht  sicher,  vgl.  70.  h.  — 
5.  s.  zu  487,  7.  — aminati:  S.  hinsäyam.  — 6.  radhrasya:  könnte 
pass,  zu  verstehn  sein  ‘den  man  sich  leicht  unterwirft’ ; dag.  vgl.  radhya 
Ait.  br.  VII.  18,  6.  dem  sein  geschäft  gut  von  statten  geht.  — nädha- 
manasya : villeicht  ‘des  bettelnden’  im  gegensatz  zu  ‘yuktagrävnah’  der 
ein  somaopfer  zu  bringen  vermag;  vgl.  Ath.  VII.  103.  bd.  III.  269.  — 
coditä  haben  wir  nicht  gut  mit  ‘förderer’  übersetzt,  statt  ‘der  antreibt 
den  fügsamen  auch,  den  armen,  den  hilflosen  bettelnden  brahman’  d.  i. 
der  auch  von  leuten  dienst  verlangt,  die  nicht  vil  zu  leisten  ver- 
mögen. — krgasya : könnte  auch  den  von  fasten  beim  upa  vasatha 
(431,  19.  141,  5.)  und  überhaupt  vor  der  dikSä  (der  zu  weihende  musz 
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leer  sein)  gemeint  sein  Täit.  S.  I.  6,  7.  pag.  899.  bhojanam  eva  varja- 
niyam,  doch  ist  disz  unwarscheinlich.  — 7.  grämah-rathäsah : fuszvolk 
und  wagenfarer  it eCoitf  \n7tr\Eg  re.  — 8.  pare’  vare:  S.  utkrstä  adha- 
mägca.  — samänam : weil  er  für  beide  teile  der  entscheidende  ist ; 
weder  S.’s  erklärung  indrarathasadrgam  oder  ekaratham  ärüdhäu  indrägni, 
noch  Gr.’s  ‘auf  gleichem  wagen  stehnd’  noch  (70  h.)  die  wornach  der 
kämpfer  und  der  wagenlenker  gemeint  sein  sollen  (die  als  amiträh  be- 
zeichnet werden  und  nana  rufen ! da  sie  doch  einer  und  derselben  sache 
den  sig  wünschen  müszen ; daher  nana  ‘besonders’  ?)  kann  richtig  sein ; 
es  kann  nur  Indra’s  wagen  gemeint  sein , dem  sie  im  gebete  nahen, 
um  von  dem  gotte  unvereinbares  (nana)  nämlich  jeder  den  sig  für  sein 
heer  zu  verlangen,  s.  str.  9.  — Tait.  S.  II.  4,  3,  1.  tarn  vyahvayanta.  — 
10.  für  sünde  tod.  — grdhyäm:  serb.  särda  furie;  serditsja  russ.  ? u.  sirdis 
srüdice  ? nebenform  hedah  ? — 12.  siben  stralen : varähavah  svatapaso 
vidyunmahaso  dhüpayah  gväpayah  grhamedhägcety  ete  ye  ca  me  ’gimi- 
vi  dvisah  parjanyäh  sapta  prthivim  abhivar§anti  vrstibhir  iti  Täittiriyä- 
ranyake ; der  name  grhamedhah  läszt  auf  beziehung  zu  den  Marut 
schlieszen.  — 13.  nicitah : S.  prasiddhah ; beszer  vill.  ‘erfunden’.  — 
14.  rädhah:  S.  purodägädi  laksanam  annam;  vill.  bezieht  es  sich  doch 
nur  auf  dises  lied.  — 15.  dudhra:  S.  durdharah. 

486.  (II.  13.) 

1.  rtur  janitri:  nicht  ‘die  zeit  [überhaupt,  da  rtuh  kalah  masc.] 
ward  mutter’  Gr.  die  form  janitri,  die  vermöge  des  genus  mit  rtuh  in 
widerspruch  steht,  erklärt  sich  eben  darausz,  dasz  das  wort  für  die  be- 
sondere jareszeit,  die  gemeint  ist,  varsäh,  feminin  ist:  S.  rtur  varsä- 
khyah  kälah  somasya  janani  bhavati.  — • statt  ‘dann’  wäre  bei  unser 
beszer  zu  lesen  ‘darum’.  — das  dritte  ist  die  milch;  nach  S.  wäre  die 
somaschlingpflanze  gemeint,  was  widerlegt  wird  durch  den  letzten  päda, 
wo  angoh  nachdrücklich  im  gegensatz  zur  vigvapsnyasya : pipyusi  payah 
‘der  milchkuh’  hervorgehoben  wird.  Daher  haben  wir  falsch  übersetzt, 
es  soll  heiszen  ‘des  pflanzenstengels  milch  ist  die  vorzüglichste;  sie  ist 
preislieds  würdig’.  — 2.  sadhri:  die  aspiration  ist  secundär,  vgl.  madrik; 
daher  auch  in  adhrigu  u.  ä.  keine  rad.  dhr.  — äyanti:  hiemit  ist  wol 
das  herankomen  der  zum  melken  bestimmten  kühe  gemeint.  — samäno 
adhvä:  das  hineingeschüttet  werden  in  den  soma.  — yah:  es  ist  merk- 
würdig, dasz  S.  nicht  auszdriicklich  angibt,  wer  damit  gemeint  ist;  da 
er  jedoch  als  devata  die  allgemeine  angabe  der  anukr.  gegeben  hat,  so 
versteht  sich  .von  selbst,  dasz  für  ihn  (wie  wir  glauben,  mit  recht)  Indra 
die  gottheit  ist.  — 3.  auch  S.  bezieht  dise  str.  auf  die  tätigkeit  der 
verschiedenen  beim  opfer  beteiligten  Persönlichkeiten;  doch  will  uns 
scheinen,  dasz  die  Stellung  von  yad  dadäti  die  identität  des  subjectes 
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mit  anveko  vadati  notwendig  macht,  wärend  es  keineswegs  selbstver- 
ständlich oder  notwendig  ist,  dasz  der  geber  der  opferer  sei.  Zu 
padä  c glauben  wir  ekah  ergänzen  zu  müszen.  Der  eigentliche  dar- 
bringer  ist  Agni,  dem  alle  Verrichtungen  des  hotars  zugeschriben  werden  ; 
disz  wird  auch  dadurch  gerechtfertigt  (,  was  auch  unsere  Übersetzung 
hat  fallen  lassen) , dasz  das  erste  tad  motivierend  ist : darum  wird  er, 
der  doch  die  gestalten  vernichtet  (,  indem  er  sie  alle  in  seiner  flamme 
auflöst) , als  solcher , dem  eben  dise  [hotar]  Verrichtung  zukomt 
(tadapäh),  einzig  angefleht’.  Was  ekasya  ist,  kann  für  einen  augenblick 
zweifelhaft  erscheinen ; indes  kann  nur  vom  soma  als  dem  Vermittler 
der  wünsche,  die  in  den  gebeten  auszgesprochen  werden,  die  rede  sein, 
da  ekasya  für  den  yajamana  auf  keinen  fall  gesagt  sein  kann.  Vinud- 
kann  zunächst  tatsächlich  von  dem  durch  das  hineingieszen  der  dar- 
bringungen  bewirkten  aufpraszeln  von  der  rauchvermerung  des  feuers 
gemeint  sein,  dann  aber  bildlich,  als  ob  sich  darin  das  dringende  flehen 
(iyate)  auszspräche.  S.  versteht  anuvadati  richtig  von  anuväkyä 
sprechen  des  hotars,  yaddadäti  vom  yajamana,  päda  b vom  adhvaryu( 
wobei  er  iyate  erklärt  devayajane  sarvatra  gachati , und  päda  c vom 
brahman,  der  die  verstösze  des  adhvaryu  gutmacht,  was  wider 
titiksate  sein  soll  (sahate  vgl.  Qatp.  br.  II.  3 , 3 , 2.  na  - titikse  com. 
sodhum  gaknomi) ; man  sieht  das  unmögliche  diser  erklärung  sofort 
ein.  Die  einzigen,  auf  die  alles  ankomt,  müszen  eben  göttliche  (nicht 
menschliche)  functionäre  sein.  — 4.  als  subj.  S.  grhamedhinah 
(svakiyäbhyah  prajabhyah) ; mit  pituh  wäre  dann  der  yajnapati  (päla- 
kasya  yajamanasya  S.  zw.  erkl.)  gemeint.  Allein  wer  wäre  dann  mit 
ayate  (S.  ägachata  atithaye)  gemeint?  Ein  verteilen  von  geschenken 
ist  sonst  (auszgenomen  an  die  priester)  nicht  bekannt , vilmer  bean- 
sprucht der  opferer  solche.  Mit  prajabhyah  könnten  dann  nur  die  vigah 
gemeint  sein.  Es  ist  wol  vilmer  an  die  Versammlung  der  götter  beim 
opfer  (devatätä)  zu  denken,  die  Indra’s  befel  bewirkt.  — asinvan : bleibt 
unklar;  atti  verlangt  als  subj.  Agni.  — 5.  S.  dasz  der  himel  sie  sehe; 
prthivim  ist  aber  attrahiert  (wie  im  griech.  zfjv  yqv  neTtoiry/.ag  ojote 
idelv  tov  ovqüvov );  der  himel  war  der  erde  (durch  Vrtra  etc.)  verhüllt. — 
udabhir  na  vajinam  ist  nicht  ganz  klar;  ein  vergleich  ist  wol  mit  II.  35,  6 
gestattet.  Der  sinn  dürfte  sein  ‘als  der,  der  im  kampf  um  die  waszer 
seine  kraft  bereits  erprobt  hatte’.  — 6.  gevadhih:  nidhihYä.  II.  2,  4.  — 
trockenes:  die  pflanzen  ausz  der  durchtränkten  erde  S.  vrihyädikam.  — 
Vivasvän : S.  paricaranam  kurvati  yajamäne ; die  entscheidung  ist  ser 
schwirig,  wir  können  vor  der  hand  nur  auf  bd.  III.  § 77.  anf.  ver- 
weisen. — 7.  wir  construieren : yo  vyädhärayah-avanih-dharmanä  pus- 
pinigca  prasvagca  adhi  däne  [satih]  ihr  (der  ströme)  adhi  kära  ist  das  verleihn 
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von  pflanzen  (accus,  des  obj.  bei  dänam).  — prasuah:  dag.  Täit. 
S.  II.  3,  4,  2.  änusükam  carum  | vnhistambesulünesvavagistamülebhyo’ 
nusüyante  pagcädutpadyante  j — breit  dich  machend : sie  von  allen 
seiten  angreifend.  — 8.  prksäya:  faszt  Gr.  als  eigenname;  allein 
das  doppelte  ca  läszt  sich  so  erklären,  dasz  man  das  zweite  als  die 
Strophe  8.  mit  7.  das  erste  als  prksäya  mit  nihantave  verbindend  faszt; 
S.  annaläbhäya.  Däsavegäya : für  Dö  Gr.  allein  Däsav°  ist  wol  Schimpf- 
name für  Vega  den  Indra  für  Äyu  (X.  49,  5.)  vernichtete.  — Ürjayanti: 
nach  S.  ein  weiblicher  Pigäcadaemon;  Täit.  br.  I.  4,  8,  6.  ksirädirasa- 
präpayikä  devi.  — da  avahah  zu  äsyam  zu  construieren  ist,  so  kann 
äsyam  weder  gesicht  noch  mund,  Ürjayanti  nicht  ein  menschliches  oder 
göttliches  oder  dämonisches  wesen  sein.  Es  ist  übrigens  das  war- 
scheinliche,  dasz  nur  eine  tat  gemeint  und  Närmara  patronymicum  von 
Vega  ist;  X.  49,  5.  könnte  man  versucht  sein  namram  in  närmaram 
zu  ändern  und  so  die  feiende  silbe  zu  ergänzen,  wenn  nicht  akaram  zu 
ungenügend  wäre.  Doch  könnte  der  päda  gelautet  haben  ‘aham  vegam 
närmaram  namram  äyave  — arandhayam’,  da  mit  namra  auf  närmara 
angespilt  sein  dürfte.  — wir  beziehn  natürlich  Ürjayanti  auf  prksa ; die 
bürg  war  wol  eine  Vorratskammer,  gegen  welche  Äyu  den  kriegszug 
unternam.  — 9.  dasz  gatam  daga  ‘tausend’  sein  soll,  ist  nicht  warschein- 
lich.  — säkam  ädyah:  unsere  auffaszung  leidet  grosze  bedenken;  anderer- 
seits aber  mant  der  gen.  yasya  für  yasmäi  zu  ser  an  spätere  auszdrucksweise. 
Vä  yasya  ist  in  däsasyazu  ändern  : ein  hundert  desDäsa  und  zehn  feszeltest 
du  zusammen.  Gr.  hat  richtig  gesehn,  dasz  in  väyasya  ein  feler  stecken 
dürfte,  aber  seine  änderung  beseitigt  nicht  die  unbequeme  ausziegung 
des  genitivs,  da  man  sonst  hier  eine  feindliche,  str.  12.  eine  freundliche, 
Wirksamkeit  Indra’s  fürVayya  vorauszsetzen  müszte.  Nach  unserer  im 
text  gegebenen  Übersetzung  wäre  der  sinn  ‘hundert  und  zehn  mahlgenoszen 
hatte  er,  doch  half  ihm  dem  verlaszenen  einzig  Indra’.  — codam : du 
warst  so  gütig , den  entsprechenden  befel  zu  erteilen.  — kein  strick : 
S.  bandhanägäre ; es  ist  der  tod  gemeint.  — 10.  setzt  die  erzälung  von 
str.  9.  fort.  — rodhanä:  die  bürgen.  — fünf:  sechs  richtungen  hat  der 
raum,  aber  nach  unten  hat  man  keinen  auszblick;  ‘fünffachen  auszblick’ 
ist  bei  uns  z.  1.  — 11.  ekena:  mit  dem  deinen.  — Jätusthira:  der  opferer 
S.  etannämakah  kagcit. — 12.  parävrjam  : S.  etannämaka  rüiih.  — pragra- 
vayan : S.  ätmänam  (unrichtig,  oder  nur  indirect)  kirttimantam  kurvan. 
487.  (II.  14.) 

1.  kämt:  mit  obj.  acc. — adhvaryuh:  tripurusah.  — 2.  eSa:  bezieht 
sich  auf  päda  a b.  — 3.  der  zweite  vers  ist  schwirig;  es  scheint  fast 
spöttisch  gesagt  zu  sein,  Indra  sollte  mit  dem  zermalmten  soma  bekleidet 
werden  (der  eben  durch  seine  zerreiszung  ebenso  untauglich  dazu  zu  sein 
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scheint,  wie  der  luftraum  Väta  zu  bekleiden,  vill.  antarik§ena  zu  sehr.). 
Disz  unter  der  vorauszetzung,  dasz  jurnavasträih  (od.  cürnav0)  zu  lesen 
wäre.  Gr.  versteht  jüh  (accus.)  als  pferd;  aber  ein  pferd  hüllt  man  in 
decken,  nachdem  es  gelaufen.  S.  erklärt  es  als  'greis’.  — Oder  soll 
man  bezug  nemen  auf  532,  10.  630,  4.  5.  517,  n?  — tasmäi:  musz 
neutr.  auf  das  vorhergehnde  sich  beziehn , da  es  auf  Indra  nicht  gehn 
kann.  — 4.  cakhvansam : komt  von  khyä  jagivan  von  gai ; von  khan 
hiesze  es  cakhanvan  (oder  allenfalls  cakhavan)  cakhnivän.  — bhrthe: 
wol  dativisch.  — 7.  virän : bei  uns  ‘helden’  zu  lesen ; abhigantrin-asurän ; 
da  unzweifelhaft  von  dem  kämpfe  mit  Türvayäna  die  rede  ist,  so  wäre 
auch  dise  stelle  letzterm  günstig.  — Kutsasya : TMBr.  XIV.  6 , 8. 
Upägur  vai  Säugravasah  Kutsasyauravasya  purohita  äsit  | sa  Kutsah 
paryagapat  ya  Indram  yajätä  iti  [tasya  giragchindyam]  | sa  Indrah 
Kutsam  upetyäbravit  | yajasva  mäm  aganäyami  vä  iti  tarn  ayajata  | sa 
Indrah  purodägahastah  Kutsam  upetyäbravit  ayaksata  mä  kva  te  pari- 
gaptam  abhüditi  | kastvä  yasteti  Sugrava  iti  | sa  Kutsa  Aurava  Upägoh 
Säugravasasya  udgayatah  äudumbaryä  giro’  chinat  | sa  Sugrava  Indram 
abravit  tvattanad  väi  medam  idrgupagät  iti  tarn  etena  sämnä  samai- 
rayat  | s.  II.  12,  5.  u.  bd.  III.  pg.  280.  — 8.  gabhasti : wol  für  grabhasti : 
Täit.  S.  I.  4,  2,  I.  — 9.  vrane:  S.  tad  vikäre  camase  dagäpavitrena 
godhitam  camasa  unnayadhvam.  — zugerufen:  S.  indroddegenägnau 
somam  praksipata.  — 10.  wie  das  euter  voll  ist,  um  zu  spenden.  — 
11.  ürdaram:  S.  kusülam;  ausz  dem  man  wider  nach  bedürfnis  nimt. 
488.  (II.  15.) 

1.  trikadrukesu : S.  jyotir  gäurayurityevam  rüpesvabhiplavikesva- 
hahsu.  Qänkh.  g.  VIII.  25  : asyamade  jaritar  indrah  somasya  matsat 
asya  m°  j°  i°  ahimahan  | a°  m°  j°  iö  vrtramahan  | a°-i°  uddyäm  astabhnät 
aprathayat  prthivim  | a°-indro’  dhy  [udr]  antarikSam  atirad  ä süryam 
divyäirayat  | a°-i°  udäryam  varnam  atirad  ava  däsam  varnam  ahan  | a°-i° 
apinvad  apito  ajinvad  ajuvah  | a°-i°  rathän  iva  phanipanatah  par\7atän 
prakupitän  aramnät  | a°-i°  apäm  vegam  äirayat  j a°-i°  ihagravat  upa  giristhän  | 
a°-i°  ihagr0  iha  s°  m°  | . . . . | roho  bhyäm  [dyäm?]  roho  bradhnasya 
vistapam  svargya  | tanür  näka  iväti  näka  iti  | 2.  ä-antariksam : beszer 
‘er  füllte  in  die  beiden  welthälften  den  luftraum  (dadurch  dasz  er  die 
ursprünglich  beisammenligenden  trennte)’.  — avange:  S.  äkäge.  — 
3.  sadmeva:  S.  yajnagrhän  iva;  dazu  die  gulvasütra;  oder  wenn  blosz 
die  vedi  gemeint  wäre : wie  mit  dem  schwerte  von  holz  die  linien  auf 
dem  boden  gezogen  werden,  so  hat  Indra  mit  dem  keile  den  Ärya’s 
den  weg  nach  osten  gebant.  Täit.  S.  II.  3,  14.  budhnädagrena  vimi- 
mäya.  Wir  würden  jedoch  die  erstere  auszlegung  vorziehn.  — 4.  pravo- 
dhrin:  S.  Dabhiteh  puram  samrudhya  parigatya.  — 5.  dhunim:  ein 
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flusz  gemeint.  — asnätrin:  S.  snätum  agaktän  (taranäsamarthän  rsin).  Tait. 
br.  III.  7,  5,  8.  utsnäti  erklärt  svatmänam  unmuncati ; 410,  8.  — 6.  udan- 
cam : S.  prancam  santam  udan  mukhamakarot.  — anah : S.  gakatam.  — 
ajavasah : S.  durbaläh  senäh ; es  versteht  sich,  dasz  zu  ajavasah  und  zu 
javimbhih  ein  und  dasselbe  nomen  ergänzt  werden  musz.  Auch  wird 
überall  nur  gesagt , dasz  Indra  den  wagen , nicht  dasz  er  die  Zugtiere 
der  Usas  zerschmettert  hat.  — 7.  apagohäh:  musz  Indra  sein,  weil  er 
die  jungfrauen  ausz  der  gewalt  des  Dasa  gebracht  hat;  disz  ist  hier  nur 
nebenbei  eingeflochten,  wiewol  die  möglichkeit  nicht  auszgeschloszen 
ist,  dasz  die  worte  sich  auf  einen  speciellern  mythus  bezogen.  — avir 
bhavan : s.  II.  13,  12. — S.  erzält  mädchen  seien  einem  lamen  blinden 
rsi  um  ihn  zu  greifen,  nachgelaufen.  Da  hätte  diser  Indra  gepriesen 
und  sei  geheilt  worden.  Hier  sieht  man  das  richtige  Verständnis  von 
apagoha.  Dasz  der  verstoszene  mit  dem  lamen  und  blinden  identisch 
ist,  geht  hervor  ausz  129,  11.  486,  12.  519,  9.  888,  2.  963,  19.  — 
8.  angirobhih : Täit.  S.  II.  3,  14.  budhnäd  agram  angirobhir  grnäno 
vi  — | rujad  rodhänsi  — ||  — vyäirat:  S.  udghatitavän.  — 9.  abhyupya: 
S.  samyojya.  — Rambhi:  S.  vetradhäricäsya  däuvärikah  der  stab- 
tragende torhüter  (von  Gr.  zum  krückengänger  gemacht);  der  soll  das 
dem  Cumuri  und  dem  Dhuni  gehörige  gold  gefunden  haben. 

489.  (II.  16.) 

1.  agnäviva:  wie  das  feuer  durch  die  hineingeworfene  darbringung, 
so  wird  Indra  durch  preis  verherlicht  und  gestärkt.  — 2.  mähah: 
S.  tejah;  kratum:  vijnanam.  — 3.  dasz  ksonibhyam  himel  und  erde 
bezeichnet,  ergibt  sich  ausz  samudraih  parvatäih.  — paribhuve:  infin.  — 
4.  kratum : eben  die  gesinnung  ihn  zu  vereren.  Es  könnte  allerdings  auch 
der  nachdruck  auf  asmäi-dhrsnave  gelegt  werden  ‘alle  haben  ihr  denken 
(willen  oder  wie  man  eben  am  besten  übersetzt  [nur])  für  ihn,  den 
vererten  künen’,  was  unterstützt  wird  durch  das  folgende.  — vrSä:  S. 
somarasasecana  samarthah  d.  i.  opferer;  unzuläszig  schon  wegen 
vidustarah,  dessen  compar.  offenbar  im  gegensatz  zu  der  untergeord- 
neten menschenwcisheit  steht.  — 5.  vr§abhännaya : S.  Gr.  der  stieres- 
speise  gern  hat ; aber  Indra  iszt  nicht  gras  und  der  stier  nicht  soma,  daher 
es  nur  bedeutet  den,  der  soma  zur  speise  hat  (s.  jed.  V.  29,  8.).  — adhvaryü : 
auch  Qatp.  br.  IV.  3,  4,  22.  dual  den  pratiprasthatar  mit  befaszend.  — 
7.  prayami : nach  S.  ‘ich  kome  vorwärts  mit  dem  brahma  zu  deinem 
schiffe’;  allein  der  Zusammenhang  mit  dem  folgenden  verlangt  anderes. 
Wenn  der  gott  den  bittenden  erhört,  dann  komt  er,  nicht  der  bittende 
zum  gotte  (ebenso  kann  man  nicht  ‘ein  schiff  besteigen,  das  rauschend 
zu  dem  lande  eilt’ 1 Gr.);  unisomer  als  ja  savaneäu  zu  prayami  zu 
construieren  ist.  — Die  frage  ist  wie  sich  te  und  vacasyuvam  verhalten; 
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verwerflich  ist  S.'s  weise  sie  zu  identificieren  und  te  gleich  tväm  zu 
setzen.  Nimt  man  te  als  Indrasya,  so  müszte  vacasyuh  der  keil 
(od.  der  wagen)  sein;  ist  aber,  wie  wir  meinen,  te  die  anrede  an  den 
yajamäna  (resp.  yajfiapati)  dann  ist  vacasyuh  Indra  selber  (der  in  der 
schiacht  tönende  ßoi)v  ceya&öc;).  Zu  dadhrsih,  welches  das  Selbstver- 
trauen des  dichters  auszspricht,  passt  nicht  die  beliebte  zweifelnde  Über- 
setzung von  kuvit.  — sicämahe:  Äqv.  g.  I.  n,  8.  mäham  prajäm  para- 
sicam  yä  nah  sayävari  sthana  | samudre  vo  ninayani  suvam  pätho 
apithana  ||  (text  apitheti)  wärend  unter  dem  yoktram  der  frau  der 
adhvaryu  ein  volles  waszergefäsz  auf  seine  auszgestreckte  linke  und  die 
auszgestreckten  zusammengelegten  hände  der  frau  flieszen  läszt,  vgl. 
auch  ebenda  i.  yä- sthana  musz  sich  auf  die  waszer  beziehn,  und  sa- 
mudre ist  wol  der  irdische  ocean.  — 8.  pura  sambädhat:  wir  glauben 
der  sinn  ist  Indra  möge  den  betenden,  eh  sie  in  die  schiacht  ziehn 
(ausz  welcher  sie  villeicht  nicht  lebend  zurückkeren  würden) , die  kraft 
verleihn  einen  sohn  als  ersatz  für  den  zum  tod  in  der  schiacht  be- 
stimmten vater  zu  erzeugen;  nur  so  hat  sakrt  einen  sinn,  und  auch  suma- 
tibhih  steht  damit  in  Verbindung.  Besonders  sakrt  hindert  uns  S.’s 
(u.  Gr.’s)  auffaszung  zu  teilen,  der  zufolge  der  auszdruck  bildlich  wäre 
‘möchten  wir  deine  gnade  als  solche  erfaren,  die  darausz  nutzen  zu 
ziehn  vermögen’,  daher  S.  purä  s°  so  versteht,  als  sollte  Indra’s  ankunft 
den  feindlichen  angriff  verhindern.  Auch  na  hindert  unsere  auffaszung 
nicht,  es  hat  hier  qualificierende  bedeutung  ‘in  der  weise  möchten  wir 
unter  uns  verkeren  wie  gatten  mit  ihren  frauen’ ; man  musz  eben  be- 
denken, dasz  die  frauen  der  opferer  anwesend  waren,  und  die  i.  pl. 
sich  eben  darauf  bezieht. 

490.  (II.  17.) 

1.  bei  uns  am  schlusze  hinzuzufügen  ‘im  somarausche’.  — wie  seine 
alten  taten  sich  fortwärend  erneuen,  so  erneut  sich  das  lied  in  der  alten 
Angirasweise.  — gusmah : von  gvas ; da  der  atem  in  seiner  Stätigkeit 
und  dauer  einen  maszstab  für  die  kraft  abgibt.  — dhäyase:  S.  soma- 
pänäya.  — ätirat:  S.  avardha  yat.  — 2.  yutsu : man  panzert  sich  zur 
schiacht  nicht  in  der  schiacht  (vgl.  Mahäbh.  sajjikartum  yudhi  wol 
alter  stehngeblibener  auszdruck).  — parivyata : S.  parivitam  akarot.  — 
3.  asyägre:  S.  janasyägre  puratah.  — vicyutäh : S.  svasthänäd  vicyä- 
vitah.  — jirayah:  S.  die  Asura;  das  folgende  gibt  S.  unzweifelhaft 
richtig  ‘sadhricinäh  parasparam  samgatä  bhityä  viyuktäh  santah  - pra- 
karsena  dhävanti’;  die  krieger  ziehn  gegen  einander  in  den  kampf,  und 
die  besigten  zerstreuen  sich  auf  der  flucht,  vgl.  z.  b.  726,  9.  — 4.  maj- 
mana : S.  balena.  — abhi : da  er  alle  zugleich  einholte,  ward  er  natür- 
lich allen  überlegen;  satah  satah  pratimänam  498,  3.  — 5.  präcinäu : 
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die  berge  waren  schon  auf  dem  punkte  zu  fallen.  — avasrasah : S.  ava 
patanät.  — 6.  aram : bereit ; beszer  ‘paszend  angemeszen'  nicht  zu 
schwer.  — Krivim : wol  schwerlich  an  einen  ‘waszerschlauch’  zu  denken ; 
es  ist  wol  das  volk  dises  namens  II.  22,  2.  — 7.  tanvah:  S.  wol  richtig 
stotrin  asmän  püjayase ; beszer  wäre  ‘beehren  mögest’.  — Bhagam : du 
bist  mir  bei  meinen  maghavan,  was  dem  unverheirateten  mädchen  im 
älternhause  Bhaga.  Offenbar  war  die  läge,  der  dises  gebet  entsprungen, 
keine  glückliche. 

491.  (II.  18.) 

1.  rathah:  S.  ranhanäd-yajnah ; vierjochig  von  den  malsteinen,  oder 
den  priestern  adhvaryu  hotar  udgätar  brahman;  dreigeiszelig,  nach  den 
drei  tonarten  mandra  madhyama  utkrsta,  sibenzüglig  nach  den  siben 
metren ; die  zehn  (aritra  Gr.  räder?)  sollen  die  graha  sein.  Wir  hätten 
also  hier  die  auszfürung  dessen , was  wir  im  brähmana  merfach  kurz 
angedeutet  finden  devaratho  väi  yajnah.  — istibhih:  faszt  S.  als  die 
teilhandlungen  beim  agnistoma  etc.  bezeichnend  präyaniya  udayamya  etc. 
villeicht  steht  es  aber  für  praisa  nivid  u.  ä.  — sasnih:  S.  sanoter 
dvivacanädi  | kamänäm  dätä.  — 2.  sa:  S.  yajnah  somo  vä; 

allein  sa  ist  anticipando  gesagt;  was  damit  gemeint  ist,  erkennen 
wir  ausz  dem  epexegem  manusah  sa  hotä;  und  disz  kann  doch  nur 
Agni  sein.  Auch  nicht  der  menschliche  hotar,  weil  manusah  offenbar 
nachdrücklich  gegensätzlich  gemeint  ist,  wärend  es  unsinn  wäre,  vom 
gewönlichen  hotar  zu  sagen,  dasz  er  des  menschen  hotar  ist.  Auf  die 
savana  weist  scheinbar  die  dreizal.  Doch  beweist  auch  unsere  erklärung, 
dasz  S.’s  auffaszung  von  rathah  str.  1 im  allgemeinen  richtig  ist.  — 
anyasyäh : S.  prthivyä  vedyätmikäyäh ; es  ist  wol  allgemein  gesagt, 
obwol  man  die  waszer  denken  musz.  — die  ‘andern'  S.  rtvijah.  — so 
ist  nachdrücklich  sa  gegenüber,  es  kann  also  füglich  nicht  wider  Agni 
gemeint  sein.  S.  erklärt  wider  yajno  va  somo  vä,  allein  dafür  feit  der 
positive  anhalt  wie  die  negative  nötigung.  Das  folgende  nötigt  wol 
Indra  zu  verstehn ; nur  wird  man  anyebhih  eben  deshalb  nicht  mit  uns 
auf  die  Marut  deuten  können,  sondern  auf  die  bahavah  yajamänäh  str.  3. 
Die  Situation  ist  dieselbe,  die  wir  am  schlusze  des  vorhergehnden  sük- 
tams  gekennzeichnet  haben.  — 3.  süktena:  zu  yojam  S.  — niriraman: 
vgl.  Tait.  br.  II.  4,  3,  2.  iharvancam  atihvaye  indram  jaiträya  jetave  | 
asmäkam  astu  kevalah  ||  arväncam  indram  amuto  havämahe  . . samsava 
Äqv.  <j.  VI.  6,  11.  — 13.  Tait.  S.  YII.  5,  5.  s.  zu  296.  schlusz.  — mit  disen  yaja- 
mänäsah  sind  doch  gewis  nicht  ‘könige’  gemeint.  — 4.  es  ist  schwer 
zu  sagen,  was  mit  der  zalensteigerung  der  liari  und  folglich  mit  den 
hari  selber  gemeint  ist;  das  nächste  wäre  wider  an  die  aritra  zu  denken, 
die  S.  als  graha  erklärt;  s.  Bergaigne,  doch  das  folgende  läszt  kaum 
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etwas  anders  denken,  als  dasz  der  grad  der  Schnelligkeit,  mit  welcher 
Indra  körnen  soll,  bezeichnet  ist.  — mrdhah  : der  plur.  auffällig.  — 6.  Quna- 
hotre§u : auch  S.  nimt  auf  die  etymologische  bedeutung  rücksicht;  sie 
soll  als  omen  gleichsam  als  selbstverständlich  den  erfolg  des  Opfers 
verbürgen.  — vigva  hari:  interessant  ‘alle  falbenpare’  der  dual  quasi 
als  einheit,  collectiv.  — 7.  an  vilen  orten:  sie  haben  also  wol  seine 
freundschaft  nicht  in  sonderlichem  grade  erfaren.  — vihavyah : gegen- 
ständ der  nachfrage  s.  zu  745,  6.  — asmin:  im  gegensatz  zu  puruträ.  — 
8.  präye : yajfiagälayäm  pravege  pravege  zu  ser  specialisiert. 

492.  (II.  19.) 

I.  suvänam  prayah:  wir  haben  ‘erfreuung’  übersetzt;  wichtig  für 
die  von  uns  gewönlich  angewandte  bedeutung  ‘bewirtung’  ist  die  be- 
zeichnung  des  soma’s  hier  als  der  'gekelterten  bewirtung’.  — manisinah : 
S.  übersetzt  es  als  genitiv,  was  wol  das  richtige.  — [yasminn]  oko  S.  ser 
gut  sevyatayä  niväsam  cakara ; Gr.  verwischt  es  nach  möglichkeit.  — 
brahmanyäntah-narah : S.  indräya  stomam  ichantah-rtvijah.  — 2.  asya: 
der  gen.  part.  bedarf  zur  ergänzung  hier  eines  instrum.  nicht  wie  sonst 
des  accus,  (od.  nomin.).  — vayo  na:  erklärt  unsere  übers,  v.  82,  4.  — 
sva  sardni:  S.  kulayäh.  — 3.  aktuna:  S.  tejasa  (ebenso  Gr.);  wir 
glauben  ‘im  laufe  der  nacht,  wärend  das  dunkel  herschte,  hat  er  die 
werke  des  tages  ermöglicht’.  Aehnlich  963,  3,  yadaha  naktam  ätirah.  — 

4.  apratini:  vgl.  Qatp.  br.  VIII.  3,  4,  3.  7,  3,  8.  pratipratin  und  atini 
karmani  219,  1.  überhaupt  die  praep.  anu  V.  4,  2 ,7.  prati  ati.  — 
atasayyah : S.  tatpräptihetubhütah  san  samagrayaniyah ; es  ist  kaum 
abzuweisen  das  wort  mit  dem  spätem  ätatäyin  zusammen  zu  bringen.  — 

5.  stavan:  dazu  ist  der  folgende  satz  yad-bharat  construiert:  gepriesen, 
dasz  dem  menschen  Etaga  reichtum  brächte,  gab  er  ihm  sein  lob  erend 
die  sonne  frei.  Es  stehn  parallel  zu  einander  sunvate  und  stavan  (statt 
stuvate).  Auszerdem  ziehn  wir  jetzt  dagasyan  zu  stavan  als  dessen 
gegenstück.  Der  sinn  ‘der  gott  gab  ihnen  allsogleich  das  leben,  welches 
sie  durch  die  vom  reichtum  (guhad  - avadya)  bewirkte  sündelosigkeit 
(jivagansa  die  eben  langes  leben  verheiszt)  sich  erst  verdienen  wollten’, 
kann  etwas  gesucht  erscheinen,  ist  aber  nur  eine  Umschreibung  für  'er 
erfüllte  ihre  wünsche’.  Das  epitheton  guhadavadya  für  reichtum  ist 
bezeichnend,  und  zeigt,  welche  rolle  derselbe  zu  allen  Zeiten  gespilt 
hat.  — Bei  Etaga  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  es  das  sonnenross  oder  das 
Indra’s  bezeichnet ; letzteres  ist  das  warscheinlichere.  — 7.  gravasyä : 
S.  yagahkämanayä.  — säptam : S.  saptapurusa  sambandhi  säptapadinam 
sakhyam;  s.  161,  7.  741,  5.  bes.  zu  1017,  5. 

493.  (II.  20.) 

1.  viddhf : mit  udätta,  weil  parenthese.  — tvävato  nrin:  nicht  ‘von 
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männern  wie  du’,  da  es  solche  nicht  gibt,  sondern  ‘unter  allen  helden 
nur  eines  solchen  wie  du  bist’  das  ist : von  dir,  da  es  einen  dir  gleichen 
weiter  nicht  gibt.  — prabharämah:  prakarsena  sampädayamah  S.  — 
abhisti  päsi  janän:  vill.  zu  trennen  abhisti  päsi?  — 3.  johütrah:  S. 
stotrbhir  ähvätavyah ; die  nom.  auf  tra  haben  bekanntlich  passive  be- 
deutung.  — 4.  stuse-grnise : 1.  si.  — purä  im  gegensatz  nütanasya; 
hier  ist  es  unwarscheinlich , dasz  äyuh  eigenname  TMBr.  VI.  4,  3.  — 

5.  stellen  wie  dise  weisen,  auf  den  unterschied  von  ucatha  und  ähnl. 
einer-  und  brahma  andererseits.  Als  drittes  komt  noch  gätuh  in 
betracht. — tütot:  S.  avardhayat.  — musnannusasah  süryena:  ist  unklar; 
ein  befriedigender  sinn  scheint  sich  uns  nur  zu  ergeben , wenn  man 
süryena  zu  musnan  im  sinne  ‘schlagend’ zieht;  stavän  wird  am  besten  zu 
päda  d construiert : den  brahma  verlieh  er  kraft , förderung  (fortgang) 
einleitend  anregend , indem  er  die  Usas  ‘schlug’,  mittels  der  sonne ; 
gepriesen  etc.  — 6.  priyam  girah:  s.  bd.  III.  320.  — 7.  Dasih : vgl.  8. 
es  sind  wol  die  Däsapatnih  gemeint  531,  9.  978,  10.  — tütot:  er  ver- 
lieh kraft.  — 8.  dasyün : zu  purah  als  gen.  zu  widerholen. 

494.  (II.  21.) 

1.  Täit.  S.  I.  2,  11,  1.  heiszt  Indra  ekadhanavit.  — 2.  vedhase:  in 
der  bedeutung  ‘heerfürer’  ? — 4.  dodhatah : wird  auch  sonst  speciell  von 
Vrtra  auszgesagt.  — usasah : könnte  auch  ablat.  sein.  — 5.  abhisvarä: 
instr.  auf  ä.  — nisadä:  Qatp.  br.  IV.  6,  8,  1.  yä  väi  dikSa  sä  nisat.  — 

6.  posam  rayinäm : erklärt  räyasposam ; Qatp.  br.  III.  4,  1,  13.  pagavo 
väi  r°  p°;  5,  2,  12.  bhümä  väi  r°  p°. 

495.  (II.  22.) 

1.  trpät:  infinitiv;  yathä  avagat.  — trikadrukesu : Ägv.  g.  VI.  2,6. 
trikadukesu.  — 2.  S.  auszdrücklich:  prärecayat;  etenärddham  indrä- 
yärddham  itarebhyo  dcvebhya  ityuktam  bhavati  | tathä  Täittiriyakam 
yat  sarvesäm  arddhamindrah  prati  | tasmäd  indro  devatänäm  bhüyistha 
bhäktamah  | — 4.  nrto : wol  ‘der  tänzer  im  kämpfe’,  vgl.  iarnleik, 
sveorda  geläc,  daredum  läcan  u.  ä.  der  deutschen  poesie.  — devasya- 
asum : soll  sein  vijigiSor  asurasya  pränam,  disz  ist  offenbar  unmöglich. 
Der  dämon  kann  nicht  in  einem  atem  gott  und  ungott  genannt  worden 
sein;  vgl.  III.  32,  6.  gayänam  pari  devir  adevam;  VI.  17,  8.  adevo 
yad  abhyäuhista  devän.  Mit  devasya  kann  offenbar  nur.Indu  gemeint 
sein;  vgl.  186,  4.  X.  9,  6.  apsu  me  somo  abravid  antar  vigväni 
bheSajä  | agnim  ca  vigvagambhuvam  ||  übrigens  genügt  volkomen  unsere 
Verbindung  devasya  gavasä  ‘durch  des  somagottes  kraft’.  — vidät: 
bcszer  ‘er  wird  finden'. 

496.  (II.  30.) 

Gebet  um  sig  über  Vrkadvaräh,  könig  der  Qindika.  — 1.  savitre: 
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Gr.  identificiert  ihn  mit  Indra,  was  möglich  ist;  allein  Savitar  ist  der 
gott,  der  den  jaresanfang  einleitet,  wärend  Indra  (III.  30,  12.)  die  zeit- 
ordnung  überhaupt  beherscht.  Er  wird  hier  als  über  Savitar  stehnd, 
disem  seine  regelmäszige  erscheinung  ermöglichend  dargestellt.  — 
aktuh:  Gr.  glanz;  man  könnte  auch  ‘schmuck’  sagen. — kiyatiä:  S.  gut 
kirn  parimänam  asya  kalasya  | na  kirn  api  | nityä  eva  hi  tä  ityarthah.  — 

2.  sinam:  kann  nicht  ‘speise’  bedeuten  (vgl.  3.  vadham) ; es  versteht  sich, 
dasz  auch  was  wir  eingeschaltet  haben  [des  Vrtra]  nicht  richtig  ist,  da 
notwendig  Indra’s  mutter  verstanden  werden  musz.  Villeicht  ist  vidusi 
(vgl.  VII.  98,  3.)  zu  schreiben:  der  auf  den  Vrtra  den  keil  werfen 
wollte,  den  hat  die  eigene  mutter  es  wiszend  (nachdem  sie  es  erfaren) 
verkündet  (verraten  verklagt) ; wem  soll  sie  es  gesagt  haben  ? wol  den 
gefangen  gehaltenen  waszern  (Kusava  959,  7.  8.);  denn  Aditi  warf 
ihren  sohn  Indra  deshalb  ins  waszer,  weil  sie  vorausz  sah,  dasz  er 
seinen  vater  Vrtra  töten  würde.  Päda  c d sind  gegensätze.  ‘aber’.  Die 
correctur  vidusy  ist  ser  gering.  Es  ist  derselbe  mythus  wie  IV.  18,  offen- 
bar in  verhüllter  weise  vorgetragen.  — abharisyat:  vgl.  Täit.  br.  III. 
11,  8,  7.  sa  vai  tarn  nävindat  | yasmai  tarn  daksinäm  aneSyat;  TMBr. 
XVII.  1,  1.  te  na  tarn  stomam  na  chando’  vindan  yena  tan  äpsyan; 
dag.  Qatp.  br.  IV.  3,  1,  25.  yaddhaitävad  evabhaviSyat  yävatyo 
haivägre  prajäh  srstäs  tävatyo  häiväbhaviSyan  na  präjanisyanta.  — 

3.  miham  vasanah:  bezieht  sich  auf  den  miho  napät  auf  Vrtra, 

wie  S.  richtig  angibt.  — 4.  hier  haben  wir  die  nutzanwendung  auf  die 
gegenwart.  Asura  ist  hier  könig.  — 5.  gonäm  gehört  (wie  tokasya)  zu 
satäu  und  ardham  zu  krnutät.  — jürväh  : darn.  wol  Aufr.  II.  11,  10.  eher 
ist  hier  jürvih  zu  sehr.  — 6.  zu  kratum  ist  wie  oft  tasya  zu  ergänzen, 
und  mit  pra  vrh  steht  offenbar  codäu  sthah  parallel ; radhra  ist  wol  der 
gefügige.  S.  übersetzt  rädhakasya.  — bhayasthe : die  betenden  sind 
in  gefar.  — 7.  subject  kann  nur  (S.)  Indra  sein;  tamat  gibt  S.  daher 
mit  glapayatu;  vgl.  dag.  Tait.  br.  III.  7,  3,  7.  mä  tamo  mä  yajnas 
taman  mä  yajamänas  tamat  | glänim  mä  präpnuhi  ityädi.  — 8.  vrsabham  : 
TMBr.  pagünäm  vä  rsabho  ’dhipati  räjanyo  mänusänäm.  — 9.  abhi- 
khyäya:  S.  samviksya.  — 10.  anudhüpitäsah : S.  dhüpayamänahrdayäh 
‘mit  rauchenden  herzen’  d.  i.  übermütigen.  — 11.  rayim  sarvaviram:  S. 
richtig  vigesena  gatrünäm  prerakäirbhatäir  upetam  apatyasäcam  apatana 
hetubhütäih  puträdibhir  upetam  rayim  (letzteres  ungenügend).  Beim 
gewinn  der  beute  im  kämpfe  mit  den  Qandika’s  sollen  nicht  ihre  eigenen 
helden  fallen. 

497-  (HI.  30.) 

Ein  sampätasüktam.  — 1 . titiksante : S.sahante;  487,  7.  — tvadä:  S. 
tvatto  anyah  (wenn  man  von  dir  absieht).  Die  gedanken  der  Verehrer 
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Indra’s  concentrieren  sich  so  auf  ihndasz  siekeinen  andern  gedanken  haben, 
und  die  Verwünschungen  der  dem  Indraculte  feindlichen  ruhig  über  sich 
ergehn  laszen  s.  zu  487,  7.  — 2.  sthiräya:  phalapradäne  drdha  cittäya.  — 
yuktä  grävänah  samidhäne  agnau : 3.  badhitah : S.  asuräih  samgräme 
badhitah ; es  heiszt  aber  martyesu.  Daher  sind  hier  offenbar  die  an- 
grifife  gemeint,  denen  der  Indracult  lange  zeit  hindurch  ausgesetzt  war. 
Es  scheint  nun,  dasz  zur  zeit  des  liedes  die  feinde  Indra’s  wider  obhand 
hatten,  weil  der  dichter  fragt  ‘wo  dise  heldentaten  hingekomen’,  weil 
Indra  den  menschen  gegenüber  nicht  so  auftrat  wie  gegen  die  dämone.  — 
kva : S.  kva  asate  vada.  — 4.  anu  steht  ohne  beziehung  da ; denn  man  könnte 
nur  nimitä  dazu  construieren  tava  nimitä  vrataya  anu  tasthur  dyävä  p° 
pö  ‘was  für  deinen  wandel  (dein  gesetz)  bestimmt  (gegründet)  ist,  dem 
folgen  himel  und  erde  und  die  berge’.  Unsere  Übersetzung  im  texte 
ergänzt  tväm  (anu  nimitä).  Man  könnte  auch  anuvratäya  schreiben  im 
gegensatze  zu  dem  päda  a b gesagten:  unerschütterliches  stürzend 
wandelst  du  allein  tötend  die  Vrtra  | dem  der  dir  gehorcht  stehn 
himel  und  erde  und  die  berge  wie  fest  gegründet  ||  letzterer  sinn  ist  der 
unvergleichlich  beste.  — vrataya : S.  karmane  äjnäyäi.  — nimitä:  S. 
nikhätä  nigcala.  — 5.  kägih:  N.  II,  6,  1.  mustih.  — drdham:  S.  satyam; 
yad  väkyam  avadastat  satyam.  — apäre : S.  dürapara.  — 6.  vis^am : 
wol  sonst  vom  verrichteten  dienste  gebraucht.  — 7.  dhayuh  leiten  wir 
von  dhyäi  ab  für  dhyäyuh  als  neutr.  auf  -us.  Der  sinn  ist,  dasz  der 
der  glückliche  ist,  der  seine  inspirationen  von  der  gottheit  erhält  (vgl. 
IV.  22,  1.  u.  ähnl.  im  Homer  &edg-eviq)QEoi  &i}*e  u.  ä.).  Daher  sumatih 
nicht  Indra’s  wolwollen  sein  kann,  das  sich  in  ghrtadarbringungen  ausz- 
spricht ; das  wolwollen  zu  dir  ist  eben  für  den  wolwollenden  die  quelle 
des  glückes,  es  ist  eben  auch  von  dir  eingegeben;  die  menschliche 
darbringung  kann  sahasradänä  nur  durch  das  heiszen,  was  sie  dem 
menschen  von  dem  gotte  einbringt.  — 8.  Kunäru : wol  ein  menschlicher 
feind ; er  wird  ‘mit  Dänu  zusammenwonend  genannt,  als  mit  dem  bösen 
princip  zusammenhängend.  — 9.  sämanam  : leiten  wir  ab  von  sa  + amana 
vgl.  485,  2.  vyathamänäm.  — 10.  alätrnah:  vgl.  alarti  daksa  uta  manyur 
indo;  für  alartrnah?  leicht  beweglich?  Prof.  M.  Müller  ‘who  do  not 
revile’  Rgv.  S.  pag.  215.  217.  — purä  hantoh:  Ägv.  g.  III.  3,  1.  pura 
nabhyä  apigasah.  — niraje : inf.  — vänih : sind  wol  die  säman  der  An- 
giras.  — 12.  S.  gut:  süryasya  gamanärtham  dattä  yä  digo  vidyantc 
tahi  süryo  na  hinasti  | kirn  tu  täbhir  eva  vrajati  | Täit.  br.  I.  8,  3,  1. 
igvaro  vä  esa  digo  ’nünmäditoh  | — dive  dive  vill.  weil  die  sonne 
tag  für  tag  an  einer  andern  stelle  aufgeht.  Indra  bestimmt  disz,  S.  tad 
etat  sarvam  karmasya  bd.  III.  318.  — 13.  gute  taten:  vorzüglich  wie 
er  den  gang  der  himelsliechter  leitet.  — indrasya-purüni  betrachtet  S. 
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als  directen  auszspruch.  — 14.  usriyayam : S.  gavi ; die  Usas.  — vaksanäsu : 
Ath.  V.  XIV.  2, 14.  — 15.  yämakogäh:  disz  können  doch  nicht  Wegelagerer 
sein,  von  disen  ist  im  nächsten  verse  die  rede.  Indras  vererer  vilmer, 
die  mit  ihren  darbringungen  körnen,  sind,  wie  reisende  mit  waren  den 
Wegelagerern , so  den  bösen  menschen  wie  den  dämonen  auszgesetzt ; 
sie  müszen  geschützt  werden.  — 14.  giksa:  in  der  bed.  ‘können  wollen’ 
Täit.  br.  II.  6,  2.  yad  va  etayä  (gakvaryä)  devä  agiksan  tad  agak- 
nuvan.  — 16.  amitraih:  S.  ergänzt  richtig  utsrSfah;  man  hört  die 
feinde,  und  der  gott  soll  gleich  helfen.  — 17.  ä kivatah:  Qatp.  br.  I. 
2,  5,  26.  ä kiyatah-anavamargam  yajamahäi  | — salalükam:  S.  raksah; 
wir  haben  nur  vermutungsweise  übersetzt : wie  weit  hast  du  je  den  keil 
geschleudert?  schon  ausz  so  weiter  ferne  etc.  vgl.  Täitä.  I.  6,  3.  eta- 
yäivendrah  salävrkyä  saha  asurän  parivrgcati ; da  nun  vr  leicht  in  ru  lu 
übergehn  kann,  so  besteht  villeicht  hier  ein  sachlicher  Zusammenhang.  — 
19.  S.  tava-dhanadänasya  vayam  pätrabhütah  smah. 

498.  (III.  31.) 

Ein  sampätasüktam.  — Die  bedeutung  der  zwei  ersten  str.  ist 
problematisch.  — 1.  in  gasat  ligt  wol  die  absichtlichkcit,  die  Überlegung, 
und  die  macht  zu  verfügen.  — wir  verbinden  jetzt  lieber  rtasya  didhi- 
tim  saparyan  'verfolgend  den  gedanken  des  gesetzes’  (die  durch  seine 
Vertrautheit  mit  der  weltordnung  in  ihm  angeregte  Überlegung,  ab- 
sicht).  — duhitur  naptyam : steht  wol  im  gegensatz  zu  der  in  nor- 
malen Verhältnissen  durch  den  sohn  zu  erwartenden  enkelschaft.  S. 
findet  nämlich  in  disen  2 Strophen  eine  auszeinandersetzung  der  adoption 
des  tochtersohnes  durch  den  sohnlosen  vater.  Auf  jeden  fall  haben 
wir  hier  nur  eine  anwendung  menschlicher  Vorgänge  auf  die  göttliche 
weit,  und  villeicht  (in  der  weise  des  brähmanam) , läuft  dabei  die  ab- 
sicht  mit  unter  jene  wirklichen  gepflogenheiten  ausz  vermeintlichen 
Vorgängen  in  der  urwelt  der  götter  zu  erklären  und  abzuleiten.  Wir 
sehen  jetzt  im  tänvah  den  blitz -agni,  der  seine  von  Dyäus  ererbte 
tätigkeit  nicht  wider  einem  blitz  - agni  vererbt  (wie  der  opferagni,  vgl. 
X.  51,  6.);  der  behälter  wären  die  pflanzen  (509,  3.),  so  dasz  wir  jetzt 
übersetzen  würden : nicht  einem  bruder  überliesz  der  leibliche  sohn 
(des  Dyäus;  oder  der  himlischen  waszer?)  das  erbe  [das  opfer,  da  er 
ja  selber  verschwand],  er  schuf  einen  behälter  zur  aufname  dessen,  der 
es  empfangen  sollte;  [ wenn  die  mütterlichen  pflanzen  den  priester  er- 
zeugt haben  würden  und  zwar  von  zwei  guttätigen  das  eine  tätig  her- 
vorrufend dasz  andern  wachsen  machend  ||  Die  am  schwersten  zu  ent- 
scheidende frage  ist,  ob  vahni  in  str.  1.  u.  2.  identisch  ist;  so  nah  unter 
andern  umständen  dise  Vermutung  läge,  so  versteht  sie  sich  doch  bei 
dem  exceptionellen  charakter  des  vorligenden  textes  keineswegs  von 
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selbst.  Es  kann  nämlich  tänvah  str.  i.  (IX.  14,4.)  als  der  spröszling  des 
Umgangs  zwischen  vahni  (=  pitä  = prajäpati)  und  seiner  tochter  (Usas 
Dyäus)  betrachtet  werden.  Wollte  man  der  sache  eine  beszere  form  geben, 
so  müszte  man  für  Prajäpati  Dyäus,  und  für  Dyäus  (fern.  Äit.  br.  III ‘ 

з,  33.)  die  luft  prthivi  (Saranyu)  substituieren,  vgl.  vorzügl.  X.  61 , 9. 

и.  übrh.  — Unsere  im  text  gegebene  Übersetzung  geht  von  der  an- 
schauung  ausz,  dasz  tänvah  Dyäus,  der  vater  der  Usas  sei ; diser  schuf 
die  pflanzen  (die  pflanzen  körnen  vom  himel)  als  behälter  für  Agni,  der 
von  disen  geboren  als  opfergott  das  erbe  antreten  sollte  (sanituh).  — 3.  die 
söhne  sind  wol  hier  die  stralen  S.  und  das  mahi  äjätam  esäm  ist  eben 
Indra’s  auftreten  bei  den  opfern;  unter  den  söhnen  könnte  man  freilich 
ebenso  gut  die  götter  oder  die  priester  verstehn,  unter  arusasya  Dyäus.  — 
pravrt : S.  pravrttih  ; am  besten  ‘auftreten’.  — 4.  jäitrih : zu  verstehn  vigah, 
die  Marut;  es  war  noch  dunkel,  da  erkannten  sie  die  nähe  des  Hechtes.  — 
5.  die  Angiras,  vgl.  divas  puträso  Angiraso  bhavema  IV.  2,  15.  — prajänan : 
ist  substantivisch;  die  auffindung  des  wegs  der  Ordnung  wird  hier  als  ein 
für  allemal  geschehn  dargestellt;  statt  ‘ihn’  u.  s.  w.  wäre  beszer  ‘der 
kundige  ist  auf  all  disz  mit  anbetung  eingegangen’.  Indra  kann  disz 
nicht  sein,  da  er  neben  den  Angiras  nicht  die  zweite  rolle  haben  kann. 
Es  sind  die  nachfolger  der  siben  Angiras  gemeint.  — 6.  sadhryak  kah : 
S.  sadhricinam  akärsit,  verkerterweise  gibt  er  Indra  als  subject  an; 
richtig  agram  präntam;  sie  war  so  schnell,  dass  sie  an  der  spitze  der 
waszer  ausz  der  felsenspalte  kam;  darum  supadi  vgl.  517,  8.  sie  war 
die  erste  drinnen , und  die  erste  wider  herausz.  Man  beachte  auch 
rugnam.  — Täit.  br.  II,  5,  8,  6.  yati  (bhümäv  annasampädanärtham 
äyati)  — tajjalam  purato  nitavati  sonst  allerdings  ganz  verfelt.  — 
7.  bietet  kein  neues  moment  (wie  Gr.  der  den  ganzen  abschnitt 
höchst  unglücklich  behandelt,  erzwingen  will);  der  sänger  kann  wie  es 
päda  d mit  dürren  Worten  gesagt  ist,  nur  Angiras  (singulär  jätyape- 
k§ayä)  sein  (S.  der  beste  unter  den  A°  was  grundlos).  Dagegen  musz 
der  schöne  Indra,  die  yuvänah  müszen  die  Marut  sein.  — 8.  avadyät: 
heiszt  doch  der  reichtum  guhadavadya.  — 9.  gavyatä:  wie  beute- 
suchende helden  in  ihrer  weise.  — mäsän:  S.  abhiplavaprsthyasadahäih 
kalpitän  mäsän  sambhaktumäichan.  — 10.  amadann  abhi:  eig.  ‘sie 
freuten  sich  als  auf  ihr  eigentum  auf  die,  welche  flieszen  laszen  die 
milch  des  alten  samens’  d.  i.  des  ursprünglich  den  in  der  bekannten 
mythischen  weise  vorgestellten  Vorgang  der  Weltentstehung  einleitenden ; 
diser  bewärt  sich  noch  immer  in  allem,  was  leben  und  narung  spendet. — 
ni[h]§thäm:  s.  zu  342,  6.  — jäte  gosu : statt  jäte^u  g°;  von  mensch- 
lichen Verhältnissen  entnomen;  wie  der  anblick  irdischer  rinder  die  tat- 
kraft  der  helden  anregt,  so  hier  die  Indra’s  und  der  Marut  das  ver- 
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langen  nach  den  verschloszenen  morgenstralen ; vgl.  auch  gavyatä 
manasä  str.  9.  — 11.  jatebhih : gehört  natürlich  zu  havyäih  und  zu 
arkäih ; doch  wäre  man  versucht  sveduhavyaih  zu  lesen,  da  it  u einen 
nachdruck  gegenüber  jatebhih  involvieren , der  bedeutungslos  wäre.  — 
12.  vikhyan:  Täit.  S.  IV.  1,  2,  3.  dyaus  te  prStham  prthivi  sadhastham 
ätmäntarikSam  samudras  te  yonih  | vikhyäya  caksusä  tvam  abhitiStha 
prtanyatah  ||  — pitre  cit : wegen  asmai  dürfte  wol  Indra  als  yajnapati 
zu  verstehn  sein.  — ürdhvam  kann  sich  auch  auf  sadanam  beziehn; 
unter  sadanam  dürfte  die  sonne  gemeint  sein.  — 13.  rodasyoh : bezieht 
S.  auf  gignathe  (anyonyaviglesäya) ; dise  erklärung  ist  aber  höchst  will- 
kürlich; weit  natürlicher  bezieht  es  sich  auf  dhisanä : die  sensucht,  die 
das  Zutrauen  einflöszt.  — samicih:  man  könnte  auch  sagen  ‘zutreffend’.  — 
14.  gaktih : ist  befremdlich;  wir  möchten  es  als  instr.  plur.  zum  folgen- 
den ziehn : mit  [vilfachem]  vermögen  körnen  (gehn)  vile  gespanne  [von 
dir],  — 15.  caratham:  S.  carätmakam  gavädikam.  — ksetram:  wie  auch 
sonst  ‘die  himelsfläche’.  — gätum : disz  ist  villeicht  hier  das  lied ; oder 
zu  sehr,  gämutägnim?  Täit.  br.  hat  die  lesart  des  Rgv.  — 16.  punänäh : 
wol  weil  sie  madhu  enthalten  s.  zu  495 , 4.  S.  agni  väyusüryäih.  — 
dhanutrih;  sind  nicht  opfertränke,  da  sie  tag  und  nacht  flieszen.  — 
17.  krsne  vasudhiti:  ist  die  nacht  blosz  krsna  wie  die  Usas  blosz  vasudhi- 
tih?  (Väj.  S.  28,  15.  Dyäväprthivi  ahorätre  vä).  — zwischen  anujihäte 
und  pari  vrjadhväi  besteht  ein  gegensatz;  die  zwei  gehn  dir  nach,  die 
andern  vermeiden  dich;  disz  ist  nicht  recht  klar,  darum  auch  nicht 
richtig.  Villeicht  bedeutet  es  ‘wärend  deine  grösze  uns  zum  schütze  r] 
zu  umgeben  rda  sind]  deine  verlangenswerten  stürmischen  freunde’;  in 
anu  jihäte  ist  ein  entfernteres  Verhältnis,  sie  gehn  dir  nach,  deiner 
anordnung;  deine  freunde  aber  sind  immer  bei  dir.  — 19.  viyähi:  S. 
vigesena  mrtim  präpaya.  — 20.  mihah  pävakäh  : S.’s  erklärung  zeigt  nur 
die  Unmöglichkeit  der  vorligenden  lesart ; man  könnte  an  päpakäh 
denken,  oder  an  patangäh  Täit.  br.  II.  5,  8.  kä  mihäikäh  ka  ime  pa- 
tangäh mänthäläh  kuli  pari  mä  patanti  | — risah:  Täit.  S.  IV.  1,  9,  1. 
mä  su  bhitthä  mä  su  risah  | — svasti:  Täit.  S.  III.  2,  1,  1.  svasti  mä 
sampäraya.  — 21.  antah  krsnä-1'  arusäir  dhämabhir  gät:  unter  den 
schwarzen  versteht  S.  die  Asura.  — So  eigentümlich  schwirig  auch 
die  zwei  ersten  Strophen  sein  mögen,  so  wäre  es  doch  voreilig  zu  be- 
haupten, dasz  dieselben  nicht  zum  ganzen  gehören.  Die  schwirigkeit 
ligt  eben  darin,  dasz  der  zu  gründe  ligende  mythus  nicht  auszgefürt  ist. 
499.  (III.  32.) 

1.  prapruthya:  vgl.  zu  II.  n,  17.  — rjisin:  ein  epitheton,  dessen  be- 
deutung  vergeszen  war.  Vgl.  Täit.  br.  II.  1,  1.  1,  die  Angiras  hielten  ein  sat- 
tram  ; Prgni  war  die  gharmadhuk,  die  die  milch  für  den  pravargya  gab  ; sie 
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närte  sich  vom  rjiSa  von  den  trestern  des  soma;  Läty.  g.  VIII. 
8,  6.  etam  mrtam  yajamänam  havirbhih  saharjise  yajnapäträig  cähavaniye 
prahrtya  pravrajeyuriti  (^ändilyah.  Käty.  IX.  4,  42.  25.  5,  11.  zeile  I. 
X.  2 Yäska  II.  5.  12.  bhasaty  rjisi  vajri.  — manthinam  — gukram: 
vgl.  836,  4.  Käty.  g.  IX.  10.  — trpat  ä:  infinit.  — brahmakrt:  durch 
erhörung ; oder  ‘brahma  hervorrufend’.  — 4.  vivipre : S.  ksipram 
präirayan.  — 5.  yajnaih:  vermöge  der  opfer;  saranyubhih:  sarana 
giläir  marudbhih  S.  gegen  unsere  übers.  — sisarsi:  S.  präpaya.  — 
6.  tarn  yayämetyuttarenänvayah  S.  — gayänam:  S.  ekatra  nigcalatayä 
vartamanam.  Man  beachte  die  rhetorische  hervorhebung  der  gegen- 
sätze.  — 7.  mamatuh:  soll  bedeuten  ‘maszen’,  mamäte  ‘ermaszen’;  S. 
dagegen  meint,  dasz  na  schon  zu  mamatuh;  dvitiyam  kriyäpadamä- 
darartham.  Es  ist  gevvis,  dasz  es  auch  im  ältesten  Sanskrt  kein  per- 
fectum  conatus  gegeben  hat.  — 9.  na  dyavah : s.  222,  7.  VI.  24,  7.  — 
10.  ävivegih:  S.  als  du  eintratst;  einfacher,  aber  vgl.  522,  4.  — vgl. 
III.  48,  2.  — kärudhäyäh:  unsicher;  nachdem  er  im  vyoma  getrunken, 
trank  er  beim  sänger,  gew.  als  der  erklärt,  der  den  Sänger  närt;  so 
allerdings  TMBr.  I.  4,  3.  jananäm  dhärakah;  Täit.  a.  IV.  -1 1 , 5 ebenso- 
erklärt. — ir.  avasthäh : ava  chädya  tisthasi  S.  die  erde  verschwand 
unter  dir.  — anu:  zu  456,  2.  — sphigi  nom.  s.  Käty.  g.  VI.  7,  6. 
com.  — 14.  jajäna:  karomi  S.  dhisanä : Indram  stavänitiyam  madiyä 
buddhirmäm  yad  vyäpnot.  Das  einzig  bedenkliche  hiebei  ist  jajäna  als 
1.  si.  doch  ist  es  gestützt  durch  staväi  und  sisice;  ebenso  com.  zu 
Täit.  S.  I.  6,  12,  3.  aber  jätavän  asmi  (yasmät  käranät  pürvoktä  buddhir 
mäm  vyäptavati  tasmädaham  jä°)  im  übrigen  gut.  — nävä:  S.  über- 
setzt ubhaye  richtig  mit  ubhayakülavarttinah,  es  versteht  sich  um  be- 
förderung  od.  überfart.  Vgl.  TMBr.  IX.  4,  14.  u.485,  8.  Täit.  S.  II.  4,  3,  1. 
500.  (III.  34.) 

Ein  sampätasüktam.  — 1.  arkäih:  S.  arcaniyäih  svatejobhih;  es 
handelt  sich  um  die  Wirkung  des  gesanges  beim  groszen  kämpfe.  — 

3.  bietet  schwirigkeiten ; beszer  hätten  wir  übersetzt:  Indra  forderte 
Vrtra  herausz  (V.  S.  33,  26.  yuddhäya  vrnoti  sma),  in  des  trotzes 
leitung  (zu  trotzeswerk  der  leiter),  die  kräfte  schwanden  dem  listenleitcr 
der  zauberischen ; wie  S.  schon  treflich  mäyinäm  varpasäm  nitiryasya ; 
so  ergibt  sich  ein  guter  gegensatz.  — ugadhak : ist  der  keil  Indra’s.  — 

4.  abhistih  Täit.  br.  II.  4,  3,  6.  abhigrih;  das  richtige;  ketumahnä:  auch 
d.  lemma;  erkl.  ahnäm  ketum  s.  517,  3.  — 5.  tujah : S.  bädhikä  yuddhot- 
sahena  vardhamänäh  parakiyäh  senäh ; er  erkennt  an,  dasz  feindliches 
gemeint  ist.  — jaritre : das  caus.  also  schon  so  früh  mit  dat.  statt 
accus,  desjenigen  nomens  construiert,  das  beim  einfachen  activen  verbum 
nom.  subj.  wäre.  — äsäm:  S.  u&isäm ; könnte  aber  auch  sein  vigäm 
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prajanäm  die  stamme  von  weiszer  hautfarbe ; die  Kugika  waren  priester 
der  weiszen  Trtsu;  s.  str.  9.  u.  dag.  zu  503,  9.  --  avivega : prakägam 
labdhvä  ä vivega  S.  — 6.  vrjanena  vrjinän:  wortspil;  vrjana  und  mäya 
sind  also  analoge  begriffe.  — 7.  Vivasvatah  sadane : Agni’s ; S.  vige- 
senagnihotradi  karmarthe  vasato  yaiamänasya  sadane. 

' 50,  im.  35.) 

1.  yahi:  musz  hier  transitiv  sein,  obwol  der  com.  zu  Täit.  br.  (II. 
7,  13,  1.)  erklärt  asmän  abhilaksya  agaclia  yathä  niyutsanjnakänagvä- 
nabhilaksya  väyur  yati  tadvat  | anders  S.  Es  kann  aber  allerdings 
yahi  direct  auf  no  acha  construiert  werden,  und  vayur  na  niyutah  läszt 
sich  ergänzen : vahan  oder  yunjan  rathe.  — 2.  dravät : in  ähnlich 
schwankender  weise  wie  die  formen  auf  -am  verwandt.  — sambhrtam 
vigvatah : es  ist  nicht  sicher , ob  vigvatah  zu  sambhrtam  gehört, 
aber  warscheinlich.  Man  vgl.  hiezu  Täit.  br.  I.  1 , 3.  Qatp.  br.  II.  i, 
I,  1.  sa  yad  vä  itag  cetagca  sambharati  | tat  sambhäränäm  sambhära 
tvam  | die  gegenstände  sind  so  manichfaltig,  dasz  vigvatah  ganz  passend 
ist.  Vgl.  Yagna  I.  33.  Sambhärah  heiszen  eben  die  zum  opfer  nötigen 
bestandteile.  Daher  yaj na  sambhäräih  sampürnam  imam  yajnam;  vgl. 
610,  5.  — 3.  utemava:  S.  enam  yajamänam  pälaya.  — dhanäh : S. 
bhrstayavän.  — addhi : die  dhänah  sind  aber  für  die  pferde  bestimmt ! ? 
infin.  ? — 4.  brahmayuja : S.  ser  gut  brahmanä  yoktavyau.  — brahmanä 
yunajmi : komt  sonst  im  Rgveda  nicht  vor,  so  wie  auch  brahma  yu- 
najmi  nur  X.  13,  1.  ersteres  Täit.  S.  I.  6,  2,  I.  yunajmi  tvä  brahmanä 
däivyena  havyäyä  smäi  vodhave  jätavedah  | indhänäsas  tvä  suprajasah 
suviräh  jyog  jivema  balihrto  vayam  te  |]  — 7.  es  soll  kein  samsava  sein 
TMBr.  IX.  4,  1 . flg.  Täit.  S.  VII.  5,  5,  1.  — bei  uns : ‘den  stierkräftigen’.  — 
tadokase:  S.  tadbarhir  oko  nilayo  yasya  tasmäi.  — 8.  berge:  d.  i.  steine 
wenn  nicht  eben  die  berge,  auf  denen  er  gesammelt  wird.  — 9.  ganaste: 
diser  auszdruck  für  die  jeden  gott  begleitend  gedachten  untergeordneten 
geister  ist  also  bereits  vedisch.  — Vgl.  I.  165,  1.  flg.  — iO.  svadhayä: 
wird  durch  dise  stelle  gut  erklärt;  der  sinn  derselben  ist  wol  ‘es  ist 
alles  eins’.  Svadhayä  ist  hier  gesagt,  weil  soma  eigentlich  exclusiv 
Indra’s  trank  ist  Qatp.  br.  I.  6,  4,  5.  Rgv.  IV.  17,  6.  III.  40.  6. 

502.  (III.  36.) 

Ein  sampätasüktam.  — 1.  yädamänah:  S.  samgatim  yäcamänah. — 
gagvachagvat  faszen  wir  als  instrum.  auf.  Disz  wird  durch  sute  sute 
und  prayamyamänän  nahe  gelegt.  — vardhanebhih : vill.  beszer  mit  S 
vardhanakäribhih  somäjyädibhir  havirbhih.  — 2.  Indräya:  Indra  wird 
hier  auszdrücklich  als  der  bezeichnet,  dem  einzig  der  soma  gebürt.  — 
die  steine  heiszen  ganz  vorzüglich  vrsanah ; disz  hat  schon  S.  bemerkt : 
grävabhih.  — 3.  tvadartham  prathamäh  purätanä  uteme  abhinaväh; 
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dem  entspricht  auch  was  gleich  folgt.  — panyah : S.  stutyah.  — 

4.  vrjane : S.  gut  balopalaksite  yuddhe.  — 5.  samäcakre:  S.  sam- 
gachate.  — daksinah : dise  stelle  kann  als  zeugnis  für  die  bedeutung. 
‘kuh’  gelten.  Vermutlich  komt  dise  davon,  dasz  die  kuh  daksinä  par 
excellence  war.  — 6.  st.  yatha  Täit.  br.  II.  4,  3,  n.  yadayan  | — das 
erste  yat  steht  dann  für  yantah ; es  ist  übrigens  nicht  zu  läugnen,  dasz 
yatha  nicht  besonders  passt.  — mit  samudra  dürfte  hier  doch  die  kufe 
gemeint  sein  ‘wie  wenn  ströme  ihren  lauf  genomen  haben,  wie  auf 
breiter  strasze  sind  in  den  kübel  die  waszer  gefloszen’.  — atah  sada- 
sah:  asmat  sa°,  was  S.  durch  den  luftraum  erklärt.  — S.’s  gesammt- 
erklärung  der  str.  ist  gezwungen.  — 7.  wie  dem  meere  zuströmend  die 
flüsze  auf  ihrem  laufe  auch  verwendet  werden  Indra  soma  zuzuführen; 
oder  ‘wie  durch  den  kreislauf,  den  die  waszer  zurücklegen,  dem  Indra 
auch  im  waszer  soma  zugefürt  wird.  — bharitraih : S.  bahubhih.  — 
madhvah  : zieht  S.  zu  dhärayä ; aber  das  waszer  wird  rein,  heiszt  es,  vegena 
(daneben  : brahmanä  süryasya  ragmibhih) ; das  ist  hier  wol  dhäraya.  — Und 
disz  dürfte  auch  identisch  sein  mit  madhvah  paviträih.  — 8.  gefäsze  : beszer 
‘seen\ — prathama:  steht  im  gegensatz  zu  somam;  eh  er  Vrtra  (in  des 
besitz  der  soma  war)  getötet  hatte,  konnte  er  sich  nur  mit  den  nächsten 
besten  speisen  sättigen ; nach  diser  tat  aber  blib  soma  seine  specifische 
narung.  Warscheinlich  hat  man  zu  einer  zeit  Indra  allein  soma  dar- 
gebracht. — kuksayah : sonst  nur  im  si.  und  im  dual.  — 9.  mäkir  etat 
pariSthat:  paristhih  ‘Versammlung’  es  soll  sich  niemand  herum  stellen, 
es  durch  opfer  oder  durch  zauber  hindern  wollen. 

503.  (III.  37.) 

2.  väghatah:  S.  vahanti  yajnfyäm  dhuramiti  väghatah  stotärah; 
dise  etymologie  ist  unmöglich,  weil  h in  vah  nicht  direct  ausz  gh  ent- 
standen ist.  Die  abstracte  bedeutung  des  Wortes  bleibt  unklar.  — 
3.  abhimatiSähye : local  als  dativ.  — 4.  mahayämasi : ‘wir  streben  nach 
grösze’.  — 7.  dyumnesu  prtanajye:  die  häufig  bemerkte  incongruenz 
im  local.  — gravassu : vgl.  gravänsi  vJkia  avÖQiüv.  — 9.  Indra  galt  also 
als  vorzüglicher  beschützer  der  fünf  Völker  s.  500,  5.  — 10.  dustaram : 

5.  gatrubhis  taritum  agakyam.  — 11  u.  1°:  statt  uta  , satzverbindend. 

504.  (III.  38.) 

Ein  sampatasüktam.  — Indra  wird  in  disem  sükta  nicht  genannt,  es 
erhellt  auch  sonst  nicht,  warum  dasselbe  ihm  zukomen  soll.  — 1.  yaja- 
manah  stotäram  pratibrüte  S.  — sumedhäh : könnte  auch  eigenname 
nom.  si.  sein ; da  der  sprechende  (warscheinlich  Agni  - Sürya)  jedoch 
die  einsicht  anderer  erforschen  will,  so  sind  dise  wol  die  sumedhäsah.  — 
nämlich  die  fragen  überdenke  ich,  die  sich  an  das  wertvollste  und  an 
das  liebste  knüpfen;  er  komt  aber  zu  keiner  entscheidung. — samdrge: 
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S.  samdraspim.  — 2.  prcha:  Yagna  31,  14.  ta  thwa  perega.  Es  dürfte 
aber  hier  gleichwol  2.  imper.  sein.  — manodhrtah : so  vil  wie  dhrta- 
manasah.  — pada  hat  inä  bei  Aufr.  II.  (MM.  u.  Aufr.  I.  inä;  also 
wol  II.  druckfeier);  wäre  es  richtig,  so  könnte  man  übersetzen:  fordere 
auf  und  befrage.  — imä-pranyah : (=  pranitayah)  damit  kann  nur  etwas 
gemeint  sein,  das  auch  auf  taksata  dyam  beziehung  hat ; die  stilistisch 
gewälte  form  verdeckt  disz.  Die  janima  kavinäm  haben  nach  des 
ungenannten  gottes  Weisungen  den  himel  gezimmert , und  eben  dise 
pranyah  sind  es,  welche  denselben  halten.  Man  kann  nicht  anders  als 
dharmani  in  einem  bedingten  gegensatze  zu  taksata  faszen.  Gezwungener 
wäre  es  zu  übersetzen:  ‘und  dise  deine  leren  erhöhend  [,  durch  die 
sie  eben  den  himel  gezimmert  hatten],  die  vom  geiste  gewonnenen 
[geliebten,  beanspruchten],  haben  sie  sich  an  die  erhaltung  [desselben] 
gemacht’.  Ausz  te  geht  hervor , dasz  prcha  2.  si.  imper.  'frage  nur 
nach  den  geschlechtern  der  weisen  ....  [sie  werden  deinen  leren 
bereitwillig  gehör  schenken]’;  mit  beziehung  auf  die  erste  str.,  welche 
grosze  eilfertigkeit  auszdrückt,  die  ergebnisse  der  eigenen  speculation 
mitzuteilen.  — 3.  ksaträya : zu  übersetzen : ‘dem  herscher’  Indra,  oder 
Mitra  Varuna.  s.  5.  — dhäyase:  S.  tayor-dhäränärtham  antariksam 
vyadhuh.  — 4.  ätisthantam:  Indra  als  Sürya  Äditya  ; dag.  V.  S.  33,  22. 
indrasya  vrstikarmocyate  com.  — amrtani;  S.  varunätmanamrtäni  jalä- 
nyatasthau.  Qatp.  br.  VII.  3,  2,  13.  zu  81,  7.  nachtr.  — Asurasya:  wider 
nachdrücklich  gebraucht.  — paryabhüsan : wegen  svarocih  (Täit.  br.  II.  7, 
8,  1.  svarocäh)  nicht  ‘schmückten’.  — 5.  asüta:  S.  ser  gut  apah  sasarja; 
wonach  diser  vrsabho  jyäyän  nicht  Dyäus  wäre.  Mänavadh0  I.  8.  dag. 
Täit.  S.  V.  6,  4,  2.  7,  5,  3.  br.  I.  1,3,  5.  6.  7.  — divo  napätä:  wir 
glauben  Indra  und  Varuna.  S.  erklärt  vrsabho  j°  mit  Indra ; dann 
müszte  man  gegen  ihn  d°  n°  als  Mitra  und  Varuna  verstehn.  Es  hat 
disz  allerdings  keine  schwirigkeit , da  Indra  in  dem  ganzen  abschnitte 
nicht  genannt  wird.  — 6.  trini-purüni-vigväni : die  drei  sitze  sind  himel 
luft  erde,  die  vilen  sind  eben  die  vilen  opferstätten,  vigväni  ist  mer 
negativ  ‘kein  ort  des  opfers  ist  geheiligt  ohne  eure  gegenwart’ ; ‘bei 
heiligem  werke’  darf  nicht  durch  beistrich  von  dem  folgenden  getrennt 
werden.  Die  stelle  ist  wichtig;  sie  zeigt,  dasz  auch  im  Rgveda  und 
zwar  in  keineswegs  jungen  stücken  die  anschauung  von  opfern  über- 
menschlich gedachter  wesen  vertreten  ist.  Der  sinn  ist:  auch  in  über- 
irdischen regionen  werdet  ihr  verert.  Es  könnte  freilich  auch  an  die 
den  soma  bewachenden  Gandharva  gedacht  werden;  dann  hätte  die 
str.  ironische  bedeutung:  ich  sah  auch  diejenigen,  die  euer  opfer  nicht 
zulaszen  wollten.  Doch  scheint  disz  weniger  in  den  Zusammenhang  zu 
passen.  — vgl.  V.  S.  23,  49.  prchämi  tvä  citaye  devasakha  yadi  tvam 
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atra  manasä  jagantha  | yesu  visnus  trisu  padesvestas  tesu  vigvam  bhu- 
vanam  ävivegäA  ||  ich  frage  dich  um  es  zu  wiszen  (citaye  inf.),  o götter- 
befreundeter, ob  (wenn)  du  im  geiste  dorthin  gekomen  bist,  | an  die 
drei  fuszstapfen,  an  denen  Visnu  opfer  erhält;  auf  disen  hat  die  ganze 
weit  platz  gefunden  ||  — 7.  wir  glauben,  dasz  asmin  sich  nur  auf  sak- 
myam  goh  beziehn  kann;  sakmyam  S.  sambhajanärham  tatksirädikam.  — 
als  stier  faszen  wir  Rudra-Dyäus,  als  die  kuh  Prgni.  — 8.  sustuti:  ist 
wol  instrum.  'vermöge  schönes  preises  hat  er  die  alles  hervorbringenden 
Rodasi  wie  die  frau  die  gebürten  [apeva  zu  sehr.]  enthüllt’ ; aber  die 
bedeutung  des  ersten  verses  bleibt  dunkel ; man  wäre  versucht  statt 
nakirme  ‘naktirme’  zu  vermuten:  disz  ist  jetzt  die  nacht  dises  Savitar, 
[disz],  der  goldene  schein,  den  er  mir  aufstellt  (den  Sonnenaufgang  des 
neuen  jares).  — 9.  yuvam : Mitra  und  Varuna?  S.  Indra  und  V°;  der 
vorzeitliche  etc.  ist  Dyäus.  vgl.  VI.  62,  9.  bd.  III.  pg.  312. 

505.  (III.  39.) 

Vigvämitrah  stäuti  | 1 . vacyamänä  - taStä : also  das  bild  eines 

wagens.  — 2.  pitryä:  S.  pitrkramagatä  — sanajä  puratam  — dhis 
tavastutih;  wir  glauben,  dasz  nicht  dasselbe  wie  str.  1.  gemeint  sein 
kann.  Die  Aiigiras  haben  eben  die  Usas  gefunden,  darum  ist  sie  gegen- 
ständ der  dichtung  derselben  seit  alter  zeit;  V.  47,  1.  — 3.  die  zwillings- 
mutter: nach  S.  die  Usas,  die  Zwillinge  die  Agvinä;  wenn  dise  auf- 
faszung  nur  sonst  erweisbar  wäre.  Beszer  ‘mit  Yama  zugleich  ward  die 
mutter  der  Agvin  geboren’  Saranyü  oder  Yamasüh.  S.’s  erkl.  bleibt 
doch  unzuläszig.  — jihväyäh : agram  musz  wol  subject  sein  'die  spitze 
der  zunge  flog  und  kam  (zur  ruhe)’  (vgl.  IX.  73 , 9.  V.  48,  5.  oder 
Agni?).  — sacete  : vapünSi  appos.  zu  tamohanä.  — 4.  utsasrje:  S.  tebhyo 
’iigirobhyo  dadäu.  — 5.  sakhä-anugman : S.  anugachan.  — abhijnu : S. 
abhigatajänukam  yathä  bhavati ; unbehilflich,  es  ist  gemeint  ‘in  un- 
mittelbare nähe’  cominus.  — satyam : S.  yathärtha  prakägam.  — süryam : 
es  ist  nicht  klar,  was  hier  gemeint  ist,  ob  das  ganze  nur  mythisch  ge- 
färbte anspilung  auf  geschichtliche  Vorgänge  ist  (wobei  sürya  wol  so- 
vil  wie  leben  bedeuten  würde),  oder  ob  die  grundlage  des  mythus  selber 
dabei  in  frage  komt.  — 6.  name : villeicht  ‘auf  der  weide’.  — padvat 
gaphavat:  S.  padayuktam  ityädi  die  erklärung  ist  wegen  usriyayäm 
ganz  unpassend ; möglich  (wie  es  durch  füsze  hufe  möglich)  ‘durch  die 
spuren’ ; oder  ‘viertel-achtelweise’  ? — haste  dadhe : gegensatz  zu  der 
frühem  Verborgenheit.  — 8.  der  wünsch  are  syama  duritäd  abhike  wird 
motiviert  durch  die  bemerkung  bhüri  ciddhi  tujato  martyasya  barhanä- 
vat  [duritam],  was  wider  beseitigt  wird  durch  die  parenthese  supäräso 
vasavah  (letzteres  zu  accentuieren  oder  doppelt  zu  denken  ‘trefliche 
retter  seid  ihr,  Vasu’s1).  vgl.  III.  18,  (317,)  1;  barhanavat  erklärt 
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duritasya  bhüreh,  das  aufgenomen  wird  durch  bhüriciddhi.  Es  gibt 
keinen  sinn  zu  sagen  ‘mögen  wir  fern  sein  von  dem  vilen  Unglück, 
denn  ihr  rettet  oft  den  sterblichen’;  zu  200,  14.  und  nach- 
träge. 

505.  a.  (III.  40.) 

2.  avrsasva:  parenthese;  wie  in  ähnlichen  phrasen  merfach  piba 
äyahi  somam.  Daher  unsere  Übersetzung  ungenau.  — 3.  dhitavänam : 
vgl.  zu  326,  2.  im  ganzen  dürfte  S.  recht  haben;  eig.  das  freude 
schaffende  (’sambhrtahaviSkah).  — 6.  Indra  ist  es  vorzüglich,  dem  der 
soma  zukomt,  und  mit  yagah  ist  eben  nichts  anderes  gemeint.  Dagegen 
vgl.  zu  622,  5.  — 7.  vaninah:  S.  vanam  devatavisayam  sambhajanam 
asyästiti,  las  er  vaninam? 

506.  (III.  41.) 

1.  madryak:  Täit.  S.  V.  5,  i,  l.  yadriyan  tadriyan,  wohin  dahin.  — 
3.  kriyanta:  Täit.  br.  II.  4,  6,  2.  priyäte.  — 4.  stome§u-ukthesu : wie- 
vil  stotra  sovil  gastra.  — 6.  VI.  45,  27. 

507.  (III.  42.) 

1.  S.  treffend:  yato-agväbhyäm  yuktas  tava  ratho’  smayur  asmän 
kamayamäno  vartate.  — 3.  avrte:  S.  ävartayitum;  somapitaye  ist  wol 
apposition  zu  avrte,  vgl.  IX.  74,  2.  Käty.  g.  II.  2,  4.  co.  ävrchabdah 
samastamamantrakam  vidhim  aha.  — 4.  das  widerholte  kuvit  deutet 
die  Ungeduld  der  vererer  an.  — 6.  sumnam : S.  dhanam;  das  von  dir 
körnende  glück.  — 8.  codämi:  wie  beim  gegenseitigen  zutrinken. 

508.  (III.  43.) 

1 . anu : gehört  zu  pradivah  ‘der  weise  des  vorigen  tags  (der 
vorigen  zeit)  entsprechend.  — vi  muca:  wol  vom  lösen  der  angebun- 
denen, um  die  fart  beginnen  zu  können ; nicht  beim  barhis,  wo  er  noch 
nicht  angekomen  ist.  — 3.  ghrta  prayah:  also  ghrtam  ist  unter  pray ah 
mitbefaszt.  — 4.  ca:  Gr.  ‘wenn’  wegen  des  udätta  beim  verb;  doch 
wird  im  zweiten  verse  von  Indra  in  der  3.  pers.  gesprochen.  — 
5.  bd.  III.  237.  IV.  xx.  — kuvit:  S.  api  ca;  richtig,  vgl.  Muir 
OST.  III.  248.  Äit.  br.  VII.  24,  1.  (19,  23.)  der  ksattriya  wird  bräh- 
mana  bandhuna  (Qatp.  br.  V.  4,  4,  9.)  vgl.  998,  5.;  hieher  die  Un- 
sicherheit, was  mit  dem  yajamänabhaga  zu  geschehen  hat  ebenda 
26.  Täit.  S.  I.  6,  7,  2.  vratena  väi  medhyo  ’gnir  vratapatir  brähmano 
vratabhrt  (der  yajamäna) ; TMBr.  I.  2,  9.  brähmano  vä  esa  jäyate  yo 
diksita  iti  gruteh;  XIII.  4,  17.  ausz  den  drei  yati,  die  Indra  von  denen 
übrig  gelaszen  hatte,  die  er  den  Sälävrkeya  preisgegeben  hatte,  wird 
ein  ksattriya,  ein  brahma  (an  zweiter  stelle  angefürt),  und  ein  väigya. 
So  beim  sarväih  sevyatvam  Täit.  S.  I.  8,  16,  1.  (u.  pag.  166.  d.  Calc. 
auszg.)  ruft  der  könig  den  adhvaryu  an:  brahmä^n,  worauf  diser  ant- 
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wortet : tvam  räjan  brahmäsi  savitäsi  satyasavah ; dann  den  brahman 
den  hotar  den  udgätar,  die  ihm  alle  antworten:  tvam  räjan  brahmäsi, 
und  ihn  Indra  Mitra  Varuna  nennen.  Der  com.  motiviert  disz.  Väj. 
S.  Brhad.  är.  166.  Darausz  wird  wol  schwerlich  jemand  die  nichtexistenz 
oder  die  scheinexistenz  der  kästen  deducieren  wollen.  — 6.  vor  ‘schön’ 
bei  uns  einzuschalten  ‘die’.  — rnjanti : S.  prakarsena  sädhayanti ; vil- 
leicht  ‘erreichen’.  — müräh:  S.  gatrünäm  märakäh.  — 7.  vrsadhüta: 
ist  ‘der  von  den  presssteinen  auszgetribene  ? Unser  text  falsch. 

509.  (III.  44.) 

Es  wird  hier  fortwärend  mit  hari  haryant-haryatah  etc.  gespilt.  — 
1.  haribhih:  müszen  hier  die  steine  sein,  vgl.  str.  5.  — 2.  haryan : S. 
ergänzt : weil  du  den  soma  liebtest ; er  faszt  haryan  als  desiderativ  von 
hari , was  möglich  aber  doch  das  wortspil  fast  auf  die  spitze  treiben 
hiesze.  — 3.  haritoh : himel  und  erde.  — haridhäyasam : villeicht  weil 
die  pflanzen  vom  himel  körnend  gedacht  werden,  vgl.  prthivim  hari 
varpasam.  — 5.  abhivrtam  apävrnot:  expedivit  ‘er  hat  ihn  gezogen,  ausz- 
faren  laszen’,  vgl.  ebendavon  vi  -|-  skabh.  — gukräih:  S.  ksirädibhih ; 
das  adj.  wird  aber  nicht  von  der  milch  gebraucht , eher  läszt  sich 
an  das  zum  äpyäyanam  des  auszzuschlagenden  soma  nötige  waszer 
denken.  Vgl.  haristutih  X.  96. 

510.  (HI.  45.) 

1.  die  wunderlichsten  lesarten  bietet  Täit.  är.  I.  12,  2.  — yämi  — 
mämä  kecinnyemur  in  na  päginah  | nidhanveva  tärL2)  imi  ||  bemerkenswert 
ist  nur,  dasz  kecinni  yemur  in  na  p°  auch  die  lesart  des  S.  V.  ist; 
Ath.  V.  VII.  11 7,  1.  vi  yaman.  Es  ist  nicht  unwarscheinlich,  dasz  in 
der  tat  inna  richtig  ist,  und  vim  nur  erklärende  zutat,  die  man  nach 
der  absicht  des  dichters  beszer  ausz  päginah  herausz  versteht;  nidhan- 
veva ist  wol  durch  Verlust  des  anlautenden  a und  Verlesung  des  t alsn- 
erklärlich.  — ati  dhanveva:  S.  tadvad  gamana  pratibandhakän  yathä 
pänthä  marudegam  gighramatigachanti.  — 2.  vrtram  khädah  zu 

schreiben  ? — 3.  der  sinn  ist  wol  ‘deine  geisteskraft  verschwindet  dir 
so  wenig  als  waszer  ausz  tiefem  brunnen’ ; oder  ‘wie  rinder,  die  in  guter 
hut  sind,  nicht  leicht  geraubt  werden,  wie  kühe,  die  weide  finden,  sich 
nicht  zerstreuen,  wie  waszerrören  , die  den  see  erreichen,  (immer  voll 
sind)’.  — 4.  tujam : wol  ‘der  offensive  kraft  (gatrünäm  bädhakam)  be- 
sitzt’. — pratijänate : S.  yathä  pitä  vyavahärajüäya  puträya  svakiya- 
sya  dhanasya  bhägam  dadäti ; wie  ein  vater  einem  geschäftskundigen 
sohne  einen  teil  seines  Vermögens  gibt.  Von  erbteil  ist  also  hier  keine 
rede ; pratijänate  allein  gehört  zu  äbhara,  und  angam  ist  allein  für  sich 
zu  nemen.  — anki:  wie  vajri.  — sampäranam:  Äit.  br.  VI.  6,  6.  tä 
vä  etäh  svargasya  lokasya  nävah  sampärinyah.  S.  asmad  ichäyäh 
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samyak  pärakam.  — 5.  smaddigtih : du  selbst  unabhängig  mit  herr- 
schaft  über  uns. 

51 1.  (III.  46.) 

2.  ksayaya  yodhaya:  der  sinn  verlangt  einfach  2.  si.  praes.  (vgl. 
Mitra  y.  29.  tüm  äkhstois  anäkhstois  mithra  khsayehi  daqyunäif  (na- 
türl.  hat  khsayehi  hier  andere  bedeutung). — 3.  pra-ririce:  eig.  ‘von 
allem  masze  ist  er  im  Stiche  gelaszen’,  wärend  griech.  leiuea&ai  nvog 
den  entgegengesetzten  sinn  hat.  — 4.  es  ist  wol  janu?a  abhi  - äviganti 
zusammenzufaszen.  S.  u.  Gr.  zu  ugram.  — 5.  tväyä : tvatkamatayä 
S.  — prthividyäva : ungewönliche  anordnung;  prthivi  diävä. 

512.  (III.  47.) 

1.  Yä.  II.  4,8.  in  der  erkl.  sinca  svajathare.  — V.  S.  VII.  38. 
tvam  räjäsi  pratipat  sutanam;  pratipat  wäre  von  hoher  Wichtigkeit, 
wenn  es  nicht  ühena  stünde.  — 2.  gatrün  und  mrdhah  synonym.  — 
Tait.  S.  I.  4,  42.  vrtrahan  ebenso  är.  X.  1,  11.  vorzuziehn.  — 3.  ye 
tva  anu:  S.  erg.  abhajanta;  ‘äsan’  zu  ergänzen,  s.  zu  456,  2.  Tait.  S.  III. 
2,  5,6.  — 4.  Qambare:  (^ambarahatye  I.  112,  14.  — 5.  s.  VI.  19,  II. 

513.  (III.  49  ) 

I.  gansä:  1.  si.  — somapäh : haben  wir  als  nom.  pl.  übersetzt; 
allein  es  ist  gewis  loc.  si.  und  zwar  ausz  zwei  gründen : weil  krStayah 
und  nicht  etwa  viprah  oder  yajamänäh  das  subject  ist,  die  kr°  aber 
nicht  direct,  sondern  nur  durch  Vermittlung  des  opfers  ihrer  fürer  ihren 
wünsch  erlangen;  zweitens,  weil  es  nicht  darauf  ankomt,  dasz  selbst 
die  opferer  trinken,  sondern  dasz  Indra  den  soma  trinkt,  somapäh  also 
die  bedingung  darstellt,  unter  welcher  der  gott  den  menschen  ihren 
wunsch  erfüllt.  Es  stehn  sich  denn  somapäh  (Indra)  dem  kämam 
avvan  (krstayah)  gegenüber,  und  geradezu  unsinn  wäre  auch  somapäh 
auf  die  krstayah  zu  beziehn,  so  dasz  sie  für  den  soma,  den  sie  selber 
trinken,  auch  noch  ihren  wünsch  erlangen  sollten.  Es  ist  also  somapäh 
local  und  beweist,  dasz  der  stamm  aller  diser  formen  auf  äh  endigt  wie 
sthäh ; es  stimmt  disz  vollkomen  zu  der  form  des  nom.  pl.  -äsah ; 
sthäm  sthäu  sind  also  ausz  sthäsam  sthäsäu  zusammengezogen.  Die 
form  somapi  entspringt,  so  vil  uns  bekannt,  rein  der  grammatischen 
abstraction.  — avyan : ist  bemerkenswert , da  das  verb  an  fast  allen 
stellen  als  imperat.  vorkömt.  S.  sarvatah  präpnuvanti.  — zermalmen 
beszer  wräre  ‘keule’.  — Vibhvan  erscheint  merfach  als  name  Tvastar’s.  — 
dhisane:  S.  dyäväprthivyäu.  — 2.  vortreflich  ist  S.’s  erklärung  yah 
= yän  (gachan) ; wir  glauben,  dasz  dise  das  feien  des  udätta  bei  ami- 
nät  berücksichtigende  erklärung  alt  ist.  Eine  andere  frage  ist  freilich, 
ob  sie  richtig  ist;  richtig  bleibt,  dasz  yah  auf  aminät  nicht  bezogen 
wurden  darf,  aber  dasz  yah  relativpronom.  ist,  ergibt  sich  zunächst  ausz 
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yam  päda  a,  dann  ausz  ha.  Andererseits  genügt  es,  zu  yah  güsäih  als 
selbstverständlich  yän  gachan  zu  ergänzen.  — aminät:  Yä.  II.  5,  9. 
pramäpayat.  — 3.  Bhagah : der  gott,  der  schlachtengott , der  um  sig 
angerufen  wird;  daher  wünscht  ihn  auch  der  könig  92,  2.  I.  141,  10. 
144,  3.  III.  20,  4.  — prstah:  ist  unbequem;  es  ist  wol  möglich,  aber 
nicht  recht  warscheinlich,  dasz  zwei  solche  formen  für  ‘rücken’  sich  er- 
halten hätten.  Am  einfachsten  wäre  prsthe  vorauszzusetzen  ‘aufrecht 
auf  des  raumes  rücken’  (divo  rajasah  läszt  sich  eben  nicht  zusammen- 
faszen).  — ksapam  vastä:  durch  mond  und  Sterne.  — dhisanä:  hier 
wol  die  erde  (S.  yathädhyanam  vägasyedamiti  vibhägam  karoti, 
höchst  beachtenswert). 

514.  (III.  50.) 

4.  5.  finden  sich  497,  20.  22.  dazwischen  eine  str.  die  hier  feit.  — 

1.  svähä:  S.  svähäkrtam  somam.  — rdhyäh:  S.  sarvatah  pürayatu.  — 

2.  anu  pradivah:  wie  oben.  — javäse:  die  oxytonierung  bemerkens- 
wert ; infinitivisch  ? — 3.  S.  im  ganzen  richtig : mimiksum  stotrinim- 
abhimataphalam  varSayitumichantam  | gobhir  gomigritäih  somaih  | nur 
feit  er,  dasz  er  den  dat.  obj.  jyäisthyäya  zu  dhäyase  verkennt  und 
beides  coordiniert.  Oder  ‘Indra,  der  sich  gern  in  die  kühe  hinein- 
stürzt’  ? — rjiSin : ist  gewis  absichtlich  nach  somam  papivän  hinzugefügt. 

515.  (HI.  5I-) 

Dieser  und  der  folgende  abschnitt  scheinen  später  angefügt  worden 
zu  sein,  da  sie  der  constant  absteigenden  strophenzal  der  sütra’s  gegen- 
über eine  zuname  an  Strophen  zeigen;  52.  ist  ohne  zweifei  ein  späteres 
hed,  und  verstärkt  durch  seine  exclusiv  liturgischen  beziehungen  den 
verdacht  gegen  51. 

1 . suvrktibhih : steht  offenbar  in  dem  bekannten  gegensatze  zu 
girah,  wie  überhaupt  alles  getane  zu  dem  gesprochenen  beim  opfer.  — 
jaramänam : S.  stüyamänam;  vill.  liesze  sich  übersetzen  ‘der  [von  preis] 
widerhallt’.  — 2.  gäkinam : S.  gäkäh  sahayabhüta  marutah  | tadvan- 
tam.  — dhäma  sacam : S.  tejo  bhajamänam.  — 3.  akare : S.  äkiryate 
yuddhartham  dhanam  atretyakaro  yuddham ; villeicht  richtig.  Indes 
liesze  sich  villeicht  auch  die  bedeutung  ‘bergwerk’  (vgl.  engl,  a mine 
‘ein  schätz’)  mit  dem  nebenbegriffe  der  unerschöpflichkeit)  rechtfertigen. 
S.’s  erklärung,  die  nur  nicht  ganz  genau  gefaszt  ist  wegen  yuddhartham, 
ist  übrigens  kaum  zurückzuweisen  ‘dort  wo  die  schätze  zusammen- 
getragen werden  (wenn  man  nach  dem  sige  sämmtliches  gut  zur  Ver- 
teilung auf  einen  häufen  zusammenschleppt),  dort  (nachdem  er  die 
probe  abgelegt  hat,  was  seine  bitten  bei  dem  gotte  vermögen),  erntet 
der  sänger  preis’;  da  zeigt  es  sich,  ob  der  Sänger  anehäh  ist.  Daher 
wir  jetzt  a pipriye  passiv  übersetzen : denn  an  des  Vivasvan  sitze  ward 
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er  gewonnen  (hat  eben  der  sänger  ihn  sich  zum  freunde  gemacht) ; 
Viv°  sad®  ist  eben  das  gegenstück  zu  äkare  vasoh , was  der  sanger 
Viv®  sad°,  am  opferplatze,  auszgerichtct  hat,  das  zeigt  sich  äk°  vas°  auf 
dem  schlachtfelde.  Die  zerfällung  des  süktam  in  vier  besondere  lieder 
ist  ungerechtfertigt.  — 4.  S.  faszt  arcata  als  3.  plur.  (sabädha  rtvijah).  — 
jihite:  x(oqcI;  xixrjot  (x/'xarai).  — 5.  nissidhah:  S.  anugäsanäni ; bibharti 
S.  ergänzt  richtig  Indräya;  schwirig  ist  jirayah;  da  es  jedoch  kaum 
auf  etwas  anders  als  auf  äpah  bezogen  werden  kann , so  musz  äpah 
nom.  pl.  sein.  — apo  rayim  weil  apsu  sarve  kamäh  gritäh  Täit.  br. 
III.  12,  2,  6.  — 7.  Qäryata:  sieh  bd.  III.  pg.  148.  Qatp.  br.  IV.  1,  5,7. 
kennt  einen  Qaryäta  Manava  (u.  Sukanya  Qäryäti)  Äit.  br.  VIII.  21,  4. 
heiszt  er  Qäryäta  M°.  — 8.  Ya.  II.  5,  15.  sa  Täuräyäna  upayahi  yajnam 
marudbhir  indra  sakhibhih  sajosah;  wie  Qäryäta  gegenüber  Qaryäta 

1.  112,  17.  (51,  12.),  so  Täurayäna  hier  (offenbar  = Täurvayäna) 
gegenüber  Türvayana.  Da  es  heiszt  upayahi,  so  ergibt  sich  gleich- 
zeitigkeit  (dag.  I.  174,  3.  II.  14,  7.);  die  erwähnung  einer  concreten, 
offenbar  gleichzeitigen  Persönlichkeit  als  des  opferers  war  bei  einer 
spätem  anwendung  des  liedes  lästig,  so  wurde  sie  entfernt.  Anders 
die  (^äryäta’s,  der  als  der  Vergangenheit  angehörig  nicht  genierte.  Es 
ist  disz  ein  höchst  interessanter  fingerzeig,  wie  die  beziehungen,  welche 
die  sükta  zu  den  historischen  Persönlichkeiten  ursprünglich  hatten,  vil- 
fach  mögen  beseitigt  worden  sein.  — 9.  aptürye : S.  apäm  prerane.  — 
dätiväräh:  S.  marutah.  — o Marut:  mit  anspilung  darauf,  dasz  es 
wesentlich  Indra  war,  der  den  Vrtra  tötete,  als  er  im  bunde  mit  den 
Marut  disen  bekämpfte.  — Indram  anu : erst  nach  Indra  ? denn  vorher 
fürchteten  sie  sich  vor  Vrtra.  S.  bezieht  dätivärah  auf  die  Marut;  es  ist 
disz  jedoch  nicht  notwendig,  wegen  dägusah  980,  13.  981,  2.  — 
10.  idam  hyanu:  S.  anenänukramena ; Zusammenhang  mit  dem  vorher- 
gehnden ; TMBr.  IX.  2,  17.  — 1 1.  anu : entsprechend,  vgl.  zu  456,  2.  — so- 
myam : S.  V.  somya.  — rädhase : S.  V.  rädhasä ; unzweifelhaft  richtig, 
und  so  zu  erklären:  der  soma  soll  als  speise  in  Indra’s  magen,  mit 
dem  brahma  mit  der  geistigen  eigenschaft  in  Indra’s  haupt,  mit  der 
Schenkung  in  seine  arme  körnen ; letzteres  weil  die  arme  einerseits  die 
beute  gewinnen,  andererseits  dieselbe  verteilen.  Im  soma  ist  die  Schen- 
kung implicite  begriffen. 

516.  (III.  52.) 

J . dhänävantam : die  ergänzung  ‘somam’  versteht  sich  von  selbst, 
und  wird  auch  von  S.  angegeben.  — pacatyam : S.  pacane  sädhum.  — 

2.  ägurasva:  S.  purodägabhaksanärtham  udyamam  kuru;  wir  finden 
Täit.  br.  I.  4,  7,  7.  sarväbhyo  vä  esa  devatäbhyah  sarvebhyah  prsthebhya 
ätmänam  ägurate  | yah  satträyägurate  ||  der  com.  sagt:  atha  satram 
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sankalpya  tatonivrttäu  präyagcittam  vidhatte  | der  opferer,  der  in  bezug 
auf  das  opfer  bedenken  faszt,  der  macht  sich  selber  den  sämmtlichen 
devata’s  und  denen,  welche  die  dieselben  herzubringen  bestimmten 
stotra  besitzen  (?)  bedenklich  (klagt  sich  an  ?) ; doch  können  wir  nicht 
umhin  die  richtigkeit  diser  erklärung  ser  zu  bezweifeln,  da  es  uns  un- 
möglich erscheint,  dasz  ägurate  die  bedeutung  samkalpayati  im  sinne  von 
‘nivartate  na  karoti’  besitzen  sollte,  statt  er  verpflichtet  sich  addicit  se, 
despondet  se,  und  die  beziehung  des  prayagcittam  erscheint  von  dem  com. 
missverstanden,  wol  wegen  der  doppelten  bedeutung  von  sankalpavati. 
Es  kann  nur  das  der  ägur  entsprechende  verbum  sein , das  auch  mit 
abhi  zu  sammengesetzt  vorkomt  Rgv.  II.  37,  3.  Ath.  V.  IX.  5,  13. 
ebenso  als  abhigara  und  pratigara  in  den  liturgischen  büchern.  Tait. 
br.  II.  6,  15,  2.  tany  asmä  äca  gäsva  aca  gurasva  (com.:  tatsiddhyartham 
udyamam  ca  kuru)  | Der  sinn  wäre  also  ‘geniesze  und  sage  zu’  (gleich- 
sam ‘verpflichte  dich’).  IV.  32,  16.  — 5.  krsva  cärum:  S.  bhaksanena 
samskuru  sanctioniere  seine  Zubereitung  dadurch,  dasz  du  ihn  ver- 
zerest.  — türny  arthah : der  es  eilig  mit  seiner  absicht  hat.  — 6.  mäma- 
hasva:  S.  bhaksanena  mahaya.  — väjavantam  villeicht  mit  beziehung 
auf  den  Säudhanvana  Väja.  — 8.  sadrgih:  S.  ekavidhah  stutayah ; doch 
ungewis:  es  ist  nicht  abzusehn,  warum  nicht  die  dhänäh  gemeint  sein 
könnten.  Andererseits  ist  es  nicht  recht  verständlich , wie  die  dhanah 
Indra  .die  kraft  verleihn  sollen  soma  zu  trinken.  Da  nun  stutayah  sich 
hier  gewis  nicht  von  selbst  versteht,  so  ist  es  am  besten  hinter  tubhyam 
zu  interpungieren : tag  für  tag  bekömst  du  die  gleichen  (so  Gr.),  wie- 
wol  man  statt  tubhyam  hier  tava  erwartet ; somapeyaya  musz  locale  be- 
deutung haben  ‘beim  somatrinken’.  — Vgl.  Äit.  br.  II.  24.  Yagna  X.  2.  3. 
Den  drei  savana  der  Inder  stehn  zwei  bei  den  Eraniern  gegenüber. 
517.  (IV.  16.) 

1.  rjisi:  S.  rjisa  gabdena  nispisto  vigatasärah  somo  ’bhidhiyate  , 
tadvän  | disz  ist  leicht  gesagt,  aber  wie  sollen  wir  die  beziehung  des 
einen  zum  andern  verstehn  ? Wir  vermuten,  dasz  das  negative  moment, 
das  beiden  gemein  ist,  die  abwesenheit  des  soma,  indem  diser  den 
trestern  entzogen  ist,  Indra  denselben  aber  andererseits  noch  nicht  ge- 
noszen  hat,  das  entscheidende  ist.  Villeicht  schwebte  dabei  auch  der 
gedanke  vor,  dasz  Indra’s  kraft,  die  er  durch  frühem  somagenusz  er- 
langt hatte,  bereits  erschöpft  sei,  dasz  er  also  gleichfalls  vigatasärah 
war.  — sudaksam : S.  gobhanabalam  säropetam.  — 2.  adhvan  in  der 
bedeutung  oöög  ‘reise’  steht  im  ablativ  Täit.  S.  IV.  i,  2,  3.  ägatya  vä- 
jy  adhvanah  [comm.  märgät|  sarvä  mrdho  vidhunüte  [märgagramädin 
sarvän  bodhakan,  wozu  der  hrsg.  ein  fragezeichen  setzt;  vill.  ist  zu 
sehr,  märgagramädinäm,  wobei  bodhaka  causal  zu  faszen,  ‘was  erinnert, 
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gedanken  macht’;  doch  kann  bodhaka  auch  mit  acc.  des  objects  con- 
struiert  werden  und  ist  also  märgagramädin  wol  richtig:  die  Ursache 
sind,  dasz  man  der  ermiidung  etc.  eingedenk  wird]  | agnim  sadhasthe 
mahati  cakSusä  nicikisati  | (nitaräm  cetum  sampädayitumichati ; die  be- 
deutung  ist  ‘er  sucht  auszzuforschen’,  disz  geht  hervor  ausz  dem  folgen- 
den mantra : akramya  vajin  prthivim  agnim  icha  ruca  tvam  | bhümyä 
vrtväya  no  brühi  yatah  khanama  tarn  vayam  1 1 ) mandadhyäi : inf.  des 
Zweckes.  — gansäti : das  subj.  versteht  sich  von  selbst.  — Uganeva: 
wie  Ugana  Kävya  S.  vedhäh  gehört  zu  Uganäh  — asuryäm : könnte 
auch  collectiv  dem  sinne  nach  gleich  ksattram  sein.  — 3.  ninyam : 
spricht  gegen  den  gebrauch  von  götterbildern ; antarhitanämäitat  S. 
und  güdham  arthamiva  vedaniyani  käryajätäni  sadhayan.  — sadhan : 
xegrSv;  wol:  sie  zu  dem  macht,  was  sie  sein  sollen,  wozu  die  gegen- 
wart  des  angerufenen  gottes  nötig  ist.  — arcat:  preisen,  u.  in  folge 
hievon  die  bitten  erhören.  — yat  vill.  final,  und  kavi  vrsa  Agni.  — 
jijanat:  offenbar  ist  hier  auch  ninyam  zu  denken.  — ahnä  cit : cit  er- 
klärt sich  nur  schlecht,  wetin  man  übersetzt  ‘mit  dem  tage’,  denn  dasz 
disz  bedeuten  könnte  ‘mit  dem  anbruche  des  tages  gleich’  ist  nicht 
zuzugeben.  Ebenso  wenig  kann  es  die  bedeutung  von  diva  ‘am  tage’ 
(d.  i.  hell,  klar,  deutlich,  bekannt)  haben.  Das  allein  stehnde  vayuna 
ist  dabei  gleichfalls  befremdlich.  Wir  vermuten  daher,  dasz  ahnä  für 
ahnäm  steht  und  zu  vayuna  (vgl.  II.  19,  3.  VI.  7,  5.  u.  zu  500,  4.)  zu 
ziehn  ist : dise , die  sänger , bewirkten  sogar  die  werke  der  tage.  Es 
kann  nämlich  die  Steigerung  sich  nicht  auf  ahnä  beziehn,  sondern  auf 
den  gegensatz  zwischen  grnantah  und  cakrur  vayuna ; man  musz  immer 
disen  im  äuge  haben,  da  die  sänger  von  den  durch  manuelle  Verrich- 
tung tätigen  verschieden  sind.  Das  singen  diser  urweltlichen  siben 
käravah  hat  aber  grosze  entscheidende  Wirkung  auch  auf  die  werke, 
nämlich  ihre  entstehung  zur  folge,  gehabt.  Ahnä  wird  hinzugefügt, 
wegen  der  vorauszgesetzten  vorherigen  herrschaft  der  finstern  nacht  oder 
des  winters,  da  dise  beiden  gottesdienstliche  handlungen  nicht  zulaszen. 
Sichtbar  sind  also  nur  die  werke  der  priester  (gegen  ninyam).  — 4.  Täit.  S. 
III.  1 , 9, 4.  — es  ist  auffällig,  dasz  rurucuh  keinen  udätta  hat ; yat  ist  daher 
nicht  coordiniert  mit  dem  yat  päda  a,  sondern  es  ist  zu  construieren  jyotir 
yad  vastoh ; fraglich  ist,  ob  rurucuh  nicht  einfach  ‘es  erglühte’  oder  ‘sie 
machten  erglühn’  (arkäh)  bedeutet.  Der  satz  ist  auf  jeden  fall  paren- 
these.  — 5-  amitam:  immensum;  ganz  wie  der  Sprachgebrauch  in  den 
classischen  sprachen.  — atagcit : S.  ebhyo’  pivigvebhyo  bhuvanebhyah. 
Auf  atah  und  auf  vigvä  (letzteres  motiviert)  ligt  der  nachdruck.  Mit 
atah  wrird  kurz  bezug  genomen  auf  ubhe  rodasi.  — 6.  naryäni:  S. 
manusyänäm  hitäni.  — bibhiduh:  die  Angiras  s.  3.  denen  die  Gotama’s 
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angehörten.  — 7.  gavasä:  gen.  plur.  wie  I.  27,  2.  sünuh  gavasä?  — 
wol  Prthivi  zu  übersetzen,  vgl.  177.  Täit.  br.  II.  7 , 3,  2.  Indro  vrträya 
vajram  udayachat  | tarn  Dyäväprthivyau  nanu  amanyetam  | — 8.  s.  zu 
498,  6.  beim  herauszströmen  der  waszer  — unser  fürer  warst  du  Indra. 
S.  scheint  das  richtige  zu  verstehn,  weil  er  erklärt  avirbhuvat  mit 
prakägayämäsa , was  ja  erst  geschah  als  Saramä  ‘agram  nayat  supadi 
aksaranäm.  Es  stimmt  disz  auch  sonst  z.  b.  mit  X.  108.,  wo  Saramä 
zu  den  pani  dringt , wärend  Indra  noch  in  der  ferne  ist.  — ädarsi : S. 
ädaram  krtavän  asi.  — 9.  gäh : S.  abhyagäh ; disz  ist  auch  das  in  den 
Zusammenhang  einzig  passende : kom  zum  dichter  zur  hilfe  im  kampf 
ums  liecht,  zum  flehnden  | mit  deinen  hilfen  fördre  ihn  u.  s.  w.  — 
abrahmä:  Täit.  br.  III.  7,  5,9.  10.  Agv.  g.  utt.  III.  3,  20.  wäre  es 
güdräyäm  putrotpädanam  com.  — isanah:  vgl.  bktr.  peSanaiti 

prtanyati.  — 10.  es  ist  wol  der  ganze  erste  vers  rede  Kutsa’s  ‘kom 
mit  (deinem)  auf  tötung  der  Däsyu  gerichtetem  geiste  zur  behausung, 
es  soll  Kutsa  in  deiner  freundschaft  beliebt  sein’;  auch  S.  faszt  es  als 
erzälung.  Ob  er  recht  hat,  sve  yonäu  und  näri  auf  Indra’s  wonung 
und  frau  zu  beziehn,  ist  unsicher.  Man  könnte  glauben,  dasz  Indra 
Kutsa  auf  die  probe  stellen  wollte ; aber  das  gastrecht  erlaubte  den 
Umgang  mit  der  frau  oder  mit  weiblichen  familienglidern  des  wirtes; 
noch  die  smrti  sagt:  (I.  188.)  suväsinim  kumärimca  bhojayitvä  narä- 
napi  | bälavrddhäns  tatahgesam  svayam  bhunjita  vä  grhi  ||  (visnur  eva 
yatichäya  iti  nigcitya  bhävayet) ; dem  brähmana  muszte , wenn  er  wo 
die  nacht  zubrachte,  eine  frau  beigesellt  werden  Ath.  V.  V.  17,  18. 
XI.  5,  12.  Rgv.  patniva  yonaü  aram  vigvasmäi.  Uebrigens  scheint  es 
sich  vilmer  um  die  frau  zu  handeln,  da  dise  rtacit  genannt  wird.  Vgl. 
die  erzälung  von  Satyakäma  Jäbäleya,  von  (^vetaketu  Äruneya.  Der 
sinn  kann  auch  sein : Kutsa  war  ganz  gleich  Indra,  so  hatte  diser  ihm 
seine  kraft  zur  Verfügung  gestellt;  seine  frau  aber  wuszte  wol,  dasz 
es  Kutsa  war,  so  dasz  rtacit  mer  ironisch  gesagt  ist:  die  frau  allein 
liesz  sich  nicht  täuschen,  die  hielt  Kutsa  nicht  für  Indra,  wo  es  sich 
um  den  geschlechtlichen  verker  handelte.  — nikämah:  Täit.  S.  VII. 
5,  18.  nikäme  nikämenah  parjanyo  varsatu  | — vgl.  IX.  1 13,  10.  wo  gleich- 
falls oxytonierung.  — 1 1 . yäsi : praes.  hist,  wo  über  die  zeit  ohnehin 
ein  zweifei  nicht  aufkomen  kann.  — todo-igänah : könnte  übersetzt 
werden  ‘antreiber  des  Väta  (sogar  des  windes),  über  die  zwei  falben 
unumschränkt  verfügend’.  — gadhyam : bleibt  unklar,  schwerlich  kann 
es  grähyam  sein ; es  ist  wol  '[kraft],  mit  welcher  man  nicht  zu  ende 
körnt’.  — yuyüsan:  S.  svakiye  rathe  yojayan;  es  ist  wol  ‘fortwärend 
in  seiner  gewalt  zu  halten  bestrebt’.  — kavih:  S.  richtig  Kutsah.  — 
ahan  päryäya : für  ahan  pärye ; wie  im  baktr.  — 1 2.  ahnah : ist  wol 
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gesagt  (päda  d)  mit  beziehung  auf  nächtlichen  überfall  ? — sahasrä : 
S.  sahasrena.  — kutsyena:  S.  vajrena.  — pramrna:  für  prämrnah.  — 
pravrhatät:  diser  imp.  genügt  nicht,  um  die  evidente  Vergangenheit  der 
skizzierten  momente  zu  widerlegen ; entweder  müszen  wir  vrhatät  als 
nebenform  von  vrhathäs  betrachten,  oder  als  Kutsa’s  wünsch.  Vgl.  Täit. 
S.  III.  4,  8,  3.  svarathasya  daksinam  cakram  pravrhya  nädim  abhi  juhu- 
yät. — 13.  krsnä:  für  krSnän,  oder  krsnäm  gen.  pl.  — 14.  sürah:  zu  tan- 
vam  ? oder  ‘als  sonne’  ? — vi  yat : S.  bezieht  yat  (yada)  auf  dadhänah,  was 
unmöglich;  im  übrigen  erklärt  er  nur  halb  richtig:  wärend  alle  andern 
dinge  in  der  nähe  der  sonne  schmutzig  erscheinen,  hat  Indra’s  gestalt 
sich  als  ser  glänzend  gezeigt.  Wenn  es  heiszt,  dasz  des  Indra  gestalt 
sichtbar  wurde  als  sich  auszbreitend  (beszer : hinweggehnd),  so  ist  wol  ge- 
meint, dasz  Indra  durch  seine  grösze  (als  elephant  ?)  die  sonne  verfinstert 
hatte,  d.  i.  wir.  haben  eine  poetische  erklärung  der  Sonnenfinsternis.  Dasz 
die  erklärung  eine  poetische  ist,  scheint  ausz  12.  hervorzugehn  ‘er  reisze 
(oder  ‘er  risz’)  der  sonne  rad  hervor,  vorwärts’  d.  i.  die  hinter  dom 
monde  verborgene  sonne.  Da  es  heiszt  ‘abhike’,  so  fand  die  finsternis 
(namentlich  wegen  prapitve  ahnah  12.  u.  IV.  28,  2.  3.  bei  Sonnenaufgang) 
statt  zur  zeit  der  groszen  schiacht,  von  welcher  nebenbei  die  rede.  Vgl. 
zu  65  5 , 3.  534,  4.  — kämäh  - gravasyavah  gagamänäsah:  von  ‘den 
wünschen’  auf  die  ‘wünscher’  übergegangen.  Die  wünsche  seiner 
vererer  nären  eben  Indra’s  heldentätigkeit.  Täit.  S.  I.  6,  12,  3.  an- 
homuce  prabharema  manisäm  | osiStha  dävne  sumatim  grnänäh  | idam 
indra  prati  havyam  grbhäya  | satyäh  santu  yajamänasya  kämäh  ||  — 
für  ranvä  möchte  man  ranvam  vermuten.  — 16.  gadhyam:  in  welchem 
man  versinkt.  — 17.  nach  ‘leute’  zu  ergänzen  ‘fliegt’.  — muhuke : S. 
yuddhe;  vill.  zu  muhur.  — Der  dichter  sagt:  wenn  du  im  begriffe 
bist,  zu  schleudern  um  zu  töten,  so  trif  uns  nicht,  sondern  sei  vilmer 
unseres  leibes  hüter.  Daher  18.  bhuvah  sakhä  ’vrko  väjasätäu.  — anu 
pramatim : deiner  Vorsorge  entsprechend.  — 19.  vigve  äjäu:  S.  vig- 
vasmin  (wie  vigvät  vigväya).  — maghavadbhih : keine  könige.  — 
20.  Bhrgavah : der  dichter  ein  Ängirasa ; die  Bhrgu  hier  nicht  zufällig,  vgl. 
bd.  IV.  pg.  XXIX.  beim  agnyä  dhänam  werden  dise  zwei  gotra  von 
und  vor  den  übrigen  brähmanih  prajäh  genannt  und  haben  wie  respect. 
die  räjänah,  die  räjanya,  die  väigya,  die  rathakära  ihre  besondere  formel : 
bhrgänäm  tväiigirasäm  vratapate  vratenädadhämi  | Täit.  br.  I.  1,4,8.  — 
brahma-ratham ; vgl.  V.  31,  4.  — 21.  dhiyä  rathyah:  warsch.  für 
dhiyäm  (V.  44,  13.),  obwol  str.  18.  dhinäm  (am  ende  des  päda  wie 
gonäm) ; die  priester  können  nur  dhinäm  rathinah  sein.  Freil.  anders 
S.  zu  V.  2,  1.  ausz  dem  Qätyäyana  brähmana. 

Prof.  Ludwig.  Rigveda  V. 
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5 1 8.  (IV.  i7.) 

I.  hi  würde  Indra’s  Übergewicht,  das  himel  und  erde  zugestanden 
haben , ausz  seiner  grösze  ableiten , wärend  ha  dasselbe  als  specia* 
lisierende  den  eindruck  des  einfachen  mahän  steigernde  auszfürung 
erscheinen  läszt.  — ksäh:  — anu  manyata:  Qatp.  br.  IX.  3,  4,5. 

yasmai  väi  räjäno  räjyam  anumanyante  sa  räjä  na  sa  yasmai  11a.  — 

2.  rejata-rejat  gleichbedeutend.  — svasya:  S.  tvadiyän  manyoh  richtig; 
aber  falsch  pancamyarthe  sasthi  | — ardan : gehört  wol  zu  rdu ; ist 
vill.  ausz  wurz.  ard  entstanden.  — 3.  hatavrSnih:  wegen  der  fern,  form 
vgl.  bd.  IV.  — 4.  suvirah:  S.  gobhana  putravänahamasmityamanyata ; wol 
ironisch  zu  denken,  da  Dyaus  von  Indra  gestürzt  ward.  — bhüma:  ist 
hier  beszer  mit  ‘weit’  zu  übersetzen.  — 5.  bhüma:  kann  hier  weder 
mit  ‘erde’  noch  mit  ‘weit’  widergegeben  werden,  der  Widerspruch  gegen 
4.  päda  d wäre  zu  grell.  — rätim-maghonah : (S.  magh°-indrasya)  wäre 
man  versucht  als  genit.  absol.  zu  nemen.  Indes  kann  man  constr.  ra- 
tim  maghonah  (subj.)  anumadanti  devasya  grnatah  (dat.  indir.  obj.  ver- 
tretend) ; rätim  ist  die  genauere  bestimmung,  weshalb  alle  anumadanti 
satyam : an  der  gäbe  des  Maghavan  für  den  zustimmenden  gott.  — 
vigve : alle  die  Untertanen  haben  nutzen  von  dem  opfer  des  Maghavan.  — 

8.  magh°  sur°:  s.  zu  2.  2.  — ab:  S.  vayam  stotärah  stuma  iti ; die  ellipse 
ist  hart ; weil  auch  das  subject  feit.  Es  ist  beszer,  den  nachsatz  mit  dätä 
maghäni  zu  beginnen,  weil  disz  die  folge  des  vorherigen  ist  hantä  yo  vrtram 
sanitota  väjam;  es  geht  disz  auch  ausz  uta  hervor.  — 9.  Maghava:  hier 
nicht  der  ‘reiche’,  sondern  der  held,  vgl.  X.  27,  4.  — sanoti:  ser  gut 
erklärt  vajam  bharati  y°  s°  darum  wollen  sie  seine  guten  freunde  sein.  — 
10.  prakrnute : S.  gatrusäkägädaharati.  — tötend:  es  entkörnt  ihm 

keiner.  — 1 1.  ebhirnrbhih  : S.  die  stotar ; die  yajamana  und  ihre  mannen.  — 
asya : Indrasya;  S.  räyah.  — pürvih : wir  haben  (wie  Gr.)  pürbhid  über- 
setzt; indes  halten  wir  die  corr.  nicht  für  unbedingt  sicher.  — 12.  kiyat: 
ser  wenig,  gar  nicht  (V.  34,  4.);  S.’s  erklärung  ist  verunglückt.  Es  ist 
evident,  dasz  zu  ergänzen  tasya  bhrgam  adhyeti  yo  . . . . jütah  weist 
auf  den  keil,  der  der  träger  der  kraftanstrengung  Indra’s  ist.  Gr. ’s 
Übersetzung  ‘wie  vil  verdankt  u.  s.  w.’  ist  falsch , weil  es  doch  von 
Dyaus  hciszt  Indrasya  kartä  svapastamo  ’bhüt;  es  müszte  also  auf 
jeden  fall  heiszen  ‘wie  vil  dankt  Indra  seinem  vater’,  disz  fiele  aber  mit 
unserer  Übersetzung  im  wesentlichen  zusammen.  — 13.  S.  faszt  es  um- 
gekert  akimcanah  kagcit  puruüa  indram  stutvä  dhanasamrddho  ’bhavat. 

Es  ist  wol  an  einen  könig  zu  denken , dem  seine  vigah  abtrünnig  ge- 
macht werden.  — samoham:  (bd.  IV.  pg.  5,  6.)  iyarti  ist  das  zerstreuen;  , 
es  ist  also  die  fortwärende  unruhe  gemeint,  in  welcher  Indra  die  weit 
erhält.  — vasäu  dhät:  wie  oben  datre  adhithäh.  — 14.  sasrmanam: 
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musz  von  sram  ‘hinken’  abgeleitet  werden;  vgl.  Täit.  S.  II.  13.  srämah 
päpavigesah  ? slav.  chromü  od.  sramü,  lit.  sarmatä?  S.  bd.  IV.  pg.  429. 
nachtr.  zu  12 r,  3.  — V.  33,  4.  X.  92,8.  anders  s.  zu  534,  4.  Zunächst  gehört 
hieher  die  in  den  anm.  von  uns  richtig  übersetzte  stelle  I.  1 2 1 , 13.  s.  auch 
532,  11.  Indra  scheint,  als  der  Etaga  nicht  mer  fort  konnte,  den  gewaltigen 
sonnenwagen  bewegt  zu  haben;  s.  zu  530,  5.  — Könnte  man  ni  riramat  so 
construiert  denken,  wie  griech.  naieiv,  so  würde  der  sinn  sein  : diser  hat  der 
sonne  wagen  beschleunigt,  ( tnavae  xioXovvra)  er  machte  aufhören  den  fel- 
gang r des  Etaga;  erbittert  reiszt  ihn  Krsna  auf  des  feiles  fläche,  zu  dises 
raumes  Stätte  her,  als  opferer  an  der  Asikni  der  hotar.  Hier  ist  gewis 
eine  Verfinsterung  der  sonne  gemeint ; Krsna  sucht  durch  ein  opfer  an 
der  Asikni  (der  schwarzen) , wo  er  zugleich  yajamäna  u.  hotar  ist,  die 
sonne  wider  an  den  himel  zu  bekomen.  — 16.  wir  glauben,  dasz 

agväyantah  etwas  anderes  ist  als  agvayäntah  und  dasz  vajäyantah  nicht 
notwendig  mit  vajayäntah  identisch  sein  musz.  — janidäm:  es  ist  hier 
offenbar  auf  frauenraub  im  kriege  beziehung  genomen,  s.  zu  410,  7.  — 
17.  dadrgänah : nachdrücklich,  durch  die  höchste  evidenz.  — 18.  te:  S. 
tväm.  — 19.  yaddha:  geht  auf  stutah  (S.  stuto  bhavati)  nicht  auf  hanti 
(S.  tada  hanti).  — asya  musz  ausz  dem  verbände  mit  dem  relativsatze 
gelöst  werden:  tarn  indram,  yasya  garmani  priyo  jaritä  (yadindrasya 
garmani  asya  j°) ; der  einfache  sinn  ist  durch  eine  der  so  gewönlichen 
inversionen  verziert:  der  (wirkliche)  Schützer  des  Sängers  ist  ein  zuver- 
läsziger  Schützer,  dem  weder  götter  noch  menschen  etwas  anhaben 
können.  — 20.  janusäm:  s.  zu  416,  1.  nur  hier  vollständig  erhalten, 
sonst  janusä;  III.  61,  7.  uSasäm,  ebenso  enäm  VIII.  6,  19.  sonst  enä;  Täit. 
br.  I.  4,  9,  1.  devä  apagyan  camasam  ghrtasya  pürnam  svadhäm  I.  154,  4. 
VII.  37,  3.;  Täit.  S.  III.  1,9,  1.  und  Käty.  g.  IX.  3,  21.  mahinä  und 
mahinäm,  wo  die  ursprüngliche  lesart  mahinam  geändert  erscheint,  ein- 
mal ohne  Verletzung  des  sinnes , das  andere  mal  falsch ; Tait.  S.  V. 
7,  4,  3.  agne  yagasvin  yagasä  imam  arpaya  indrävatim  apacitim  ihä- 
vaha  | wo  apacitim  und  ind°  offenbare  instrumentale  sind.  So  vill. 
Täit.  S.  I.  7,  12,  2.  c d nach  Qänkh.  g.  III.  17.  statt  pratyudäiddharuno 
madhvo  agram  sväyäm  yat  tanuväm  tanum  äirayata : svayä[yat]  tanüm 
tanuväm  airayata  |]  in  diser  richtung  her  sich  verbreitend,  die  werke 
erzeugend  (denn  glühend  und  nach  wünsch  ist  weit  die  ban)  | gieng  der 
träger  dem  besten  des  madhu  entgegen  | (oder  dem  stützenden  besten 
madhu  dasz  durch  den  eigenen  leib  den  leib  er  in  bewegung  setzte  ||  — 
anarvä:  Täit.  S.  VI.  3,  8,  4.  anarvä  prehityäha  bhrätrvyo  vä  arvä 
bhrätrvyäpanuttyäi  | 

519.  (iv.  19O 

Ein  sampätasüktam  Ait.br.  IV.  30.  2.  Gop.  br.  II.  6,  1.  — 

6* 
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mit  beziehung  auf  str.  2.  aväsrjanta.  — vrtrahatye:  dativ.  — 2.  Täit.  S. 
VII.  5,  8,  i.  devänäm  vä  antam  jagmusäm  indriyam  viryam  apäkrämat  tat 
krogenäva  rundhata  | — satyayonih : weil  er  eben  an  kraft  nicht  abnam 
wie  die  übrigen  götter;  beszer  daher  'ausz  der  warhaftigkeit  leibe 
geboren’.  — vigvadhenäh-  wenn  man  dhena  mit  stimme  gibt,  so  wäre 
an  das  brausen  der  regenfluten  zu  denken.  Da  wir  aber  zur  erkennt- 
nis  gekomen  sind,  dasz  im  auszlaute  der  wurzeln  und  auch  der  stamme 
ai  sich  oft  zu  ä geschwächt  hat,  so  wäre  eine  Zusammenstellung  von 
dhena  mit  ziörjvrj  villeicht  doch  nicht  unmöglich.  — 3.  pravatah:  S. 
apah.  — aparvan : auch  wo  keine  gelenke  die  Zerstückelung  er- 
leichterten. — 4.  aksodayat:  S.  sampipesa.  Es  ist  eben  der  kampf 
geschildert.  — ksäma:  com.  zu  Täit.  br.  II.  4,  5,  2.  ksinam;  aksodayat: 
udakapürnam  krtvä  preritavän.  Der  text  hat  dort  drdhäni  aughnat 
hatavän ! — ni  aubhnät : S.  abhänksit ; er  drückte  es  ein  Aufr.  II. 
drdhänyäubhnät  (I.  wie  M.  M.).  Wir  betrachten  daher  die  lesart  von 
Aufr.  II.  als  druckfeier  oder  als  correctur,  ziehn  jedoch  die  lesart  von 
M.  M.’s  auszgabe  vor.  — ojah:  constr.  S.  zu  ugamänah  Gr.  ‘kraft  er- 
weisend’ ist  unverständlich;  die  analogie  anderer  stellen  verlangt  na- 
türlich den  instrum.  — 5.  dadruh:  70  h.  ist  richtig  erkannt,  dasz  der 
Vorgang  bei  der  gebürt  hier  zum  vergleich  verwandt  ist.  Dann  musz 
aber  dadruh  transitiv  sein.  Der  infinitiv,  den  70  h.  hier  entdecken 
wollen,  existiert  wol  nicht.  — rathä-säkam  ist  parenthese,  und  adrayah 
subject  zu  dadruh.  — visrtah:  visrutah.  — 7.  wir  haben  im  texe  leider 
agruvah  unübersetzt  gelaszen:  ‘er  liesz  flieszen  die  jugendlichen,  die 
kundig  der  Ordnung,  die  unvermählt  geblibenen,  die  gleichsam  die  wallen- 
den schieier  sinken  lieszen’  d.  i.  die  sich  ihm  hingaben.  — nabhanvah : object 
zu  dhvasräh.  — 8.gürtäh  : (vgl.  pädac  od.  masc.  gürtä)  ‘von  denen  man  noch 
immer  spricht’ ; wir  bezweifeln  nicht,  dasz  es  zu  sindhün  (gürtän)  gehört, 
gürtan  sD  ist  je  an  ein  pädaende  gestellt,  ähnliches  oft.  — 9.  s.  bd.  IV. 
pg.  162.  niveganat : S.  valmikasthänät.  Diser  mythus  ist  nicht  mit  dem 
von  der  wundervollen  heilung  des  blinden  und  lamen  zu  verwechseln ; 
der  sohn  der  unvermälten  ist  der  blitz,  zu  vyakhyat  ziehen  wir 
ahim.  — ädadanah : wegen  äjabhartha  ist  es  doch  wol  passiv  zu  ncmen: 
ergriffen  schaute  er,  obwol  blind,  nach  dem  drachen;  blind,  weil  noch 
ganz  in  waszer  gehüllt.  — Nimt  man  als  den  topf  die  wolke  (I.  7,  6.), 
so  ist  das  hervorbrechen  des  blitzes  das  zerbrechen  desselben.  Ehe 
der  blitz  wirksam  wurde,  war  er  gleichsam  zerstückelt,  als  Indra  ihn 
faszte,  erstand  er  in  seiner  kraft.  Mit  vamribhih  adanam  und  ukha(chit) 
ist  auf  das  auszsetzen  der  kindcrleichen  angespilt.  — 10.  aha:  70  h. 
und  Gr.  1.  pers.  S.  3.  da  wir  kein  beispil  für  ersteres  kennen,  und 
auszerdem  noch  der  sinn  letzteres  verlangt,  sind  wir  S.  gefolgt. 
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520.  (IV.  20.) 

i.  mit  den  gewaltigsten:  den  Marut  S.  — turvanih:  mit  obj.  acc.  — 
2.  yajnam  anu:  S.  imam  asmadiyam  yö  anudigya;  s.  zu  515,  11.  — väjasä- 
täu : S.  yuddhe.  — 3.  puro  dadhat : an  erste  stelle  setzend.  — gvaghni : 
S.  mrgayuh.  tvayä,  das  dem  entsprechende  guna  ist  unterdrückt.  — 
sie  wollen  Indra’s  menschliche  feinde  schlagen ; daher  sanisyasi  kratum 
nah.  — 4.  prSthyena : S.  bemerkt  eingangs  prsthyäbhiplavaSadahayoh 
prathame  ’hani  niskevalye  etadnidhäniyam ; und  hier  prsthyagabdena 
madhyamdinasa  vana  udgatrbhir  udgiyamänam  stotram  ucyate.  Die 
Verwendung  ist  wol  folge  des  zufällig  hier  vorkomenden  (IV.  3,  10.)  un- 
klaren Wortes.  — 5.  vi  yo  rarapge:  ist  wol  activ  zu  verstehn,  wegen 
virapgi  str.  2.  wie  wir  in  unserer  Übersetzung  gegeben  haben.  Da  vrksah 
und  srnyah  (ankugaväci)  nicht  von  einem  und  demselben  auszgesagt 
werden  kann,  so  ist  letzteres  zu  päda  c zu  ziehen.  — abhimanyamänah : 
TMBr.  XXI.  14,  13.  yadi  Rudro  ’bhimanyeta.  — 6.  ädarta:  ‘liesz  auf- 
brechen’ ist  wol  nicht  unzuläszig,  vajram  dagegen  nicht  warscheinlich.  Weit 
einfacher  ist  es  vajra  (d.  i.  vajrah)  zu  vermuten;  disz  mochte  man  für 
voc.  gehalten  und  oberflächlich  corrigiert  haben : der  keil  spaltet  den 
festen  ....  — Dazu  passt  bhimah  und  kogam.  — nyrstam:  vgl.  Qatp. 
br.  III.  8,  4,  5.  yadikrgahsyäd  yad  udaryasya  medasah  parigisyeta  tad 
gude  nyrset.  — 7.  udvävrsanah : S.  abhiStän  kämän  varsakah.  — 8.  gik- 
sänarah : S.  giksayä  prajnänäm  gäsakah;  hier  haben  wir  narah.  — 
prahävän : von  praha  was  man  im  spile  (dem  zufalle)  preisgibt , der 
einsatz  ? anders  S.  und  Gr.  Villeicht  bedeutet  es  den,  der  vorausz  geht. 
S.  zu  63  5 , 9.  — 9.  mit  yayä  beginnt  die  antwort ; muhukä  ist  ein 
wort.  — nach  ‘am  meisten’  ist  in  unserer  Übersetzung,  die  interpunction 
zu  streichen.  — 10.  mardhih : S.  hins'ih.  — gaste  ukthe:  der  solenne 
auszdruck  für  den  vortrag  der  gastra. 

521.  (IV.  21.) 

1.  sadhamäd- : VII.  18,  7;  sadhamäh.  — avase:  S.  raksanäya.  — 
pusyät:  hat  den  udätta,  was  S.’s  (ebenso  com.  zu  V.  S.  20,  47.)  tref- 
liche  von  uns  leider  unterschätzte  erklärung  rechtfertigt:  yagcendrah- 
pusyatu  sa  indrah  upayätviti  pürvena  sambandhah  ‘er  der  mächtig  an- 
gewachsene, des  vilfache  stärke,  [der]  wie  Dyäus  überwältigende  herr- 
schaft  pflegt’ ; oder  wenn  man  yasya  ergänzt  ‘des  überwältigende  herr- 
schaft  Dyäus  gedeihn  läszt;  endlich  wenn  auch  Dyäus  gen.  ist  ‘des 
überwältigende  herrschaft  wie  die  des  Dyäus  vilfache  stärke  gedeihn 
läszt’.  Es  ist  wol  die  letztere  auffaszung,  welche  die  meiste  warscheinlich- 
keit  bietet.  — 2.  tasyed:  nachdrücklich;  dergleichen  äuszerungen  laszen 
die  existenz  von  liedern  über  menschliche  helden  vermuten , denn  das 
nachdrückliche  tasyed  wird  motiviert  durch  nrin  tuvirädhasah  tuvi- 
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dyumnasya  weil  seine  herlichkeit  seine  freigebigkeit  besonders  grosz  ist 
unter  den  helden.  Für  nrin  gibt  es  hier  keine  andere  erklärung  als  die 
von  uns  aufgestellte  des  gen.  plur.  vgl.  päda  d abhyasti  krstih.  Denn  hier,, 
wo  Indra’s  Vorzüglichkeit  so  ser  betont  wird,  wäre  es  abgeschmackt  nrin 
auf  die  Marut  zu  beziehn.  — wie  ein  allherscher:  d.  i.  wie  der  eines 
allherschers.  — vidathyäh:  S.  yajnärhah;  es  ist  villeicht  vidatha  un- 
eigentlich vom  heere  gebraucht.  — 3.  sadanäd  rtasya:  S.  meghalokat; 
nicht  ganz  genau ; der  opferplatz  ist  gewis  nicht  gemeint,  da  parävatah 
nicht  ohne  absicht,  um  dise  nahe  ligende  auffaszung  auszzuschlieszen,. 
dazu  gesetzt  ist.  — 4.  sthürasya : beszer  ‘grosz’  S.  sthülasya  eig.  ‘dick’.  — 
gomatisu : S.  senäsu ; viksu  ? oder  usassu  ? — vasyah : zu  beszerem 
glücke.  — 5.  namo  namasi:  wir  haben  in  unserm  texte  provisorisch 
so  übersetzt,  wie  die  gewönliche  grammatik  verlangt,  glauben  aber, 
dasz  dieselbe  hier  nicht  auszreicht;  namo  namasi  ist  wol  so  vil  als 
namasi  namasi  und  dasz  einzige  object  ist  väcam.  Der  sinn  ist  also : 
der  bei  jeder  [ihm  zu  teil  werdenden]  anbetung  in  gleichmäszig  festem 
tone  auszendet  die  stimme  sie  hervorbringend  zu  Vollziehung  des  Opfers 
(wenn  er  sie  hervorbringt  zur  Vollziehung  des  opfers,  oder  die  yäjyä 
zu  sprechen).  Mit  stabhäyan  ist  wol  eine  bestimmte  tonart  gemeint. 

S.  versteht  unter  dem  stabhäyan  Indra;  und  in  der  tat,  wenn  puru- 
värah  des  päda  richtig  ist,  so  ist  die  möglichkeit,  es  auf  den  hotar  zu 
beziehn,  kaum  vorhanden.  Wir  vermuten  daher,  dasz  puruväre  zu 
lesen  ist  ‘ringend  mit  preisliedern  nach  dem  vil  gutes  besitzenden'.  Nur 
wenn  man  auch  hier  unter  dem  hotar  Agni  versteht,  läszt  sich  puru- 
värah  halten.  — 6.  dhiSä  (S.  zu  I.  173,  8.  dhisanayä)  dhisanyantah : 
verstärkter  auszdruck.  — Augija : erklärt  S.  als  ableitung  von  ugijah 
= rtvijah  d.  i.  yajamäna;  warscheinlich  wegen  pästyasya.  — saranyän : 
erinnert  an  ilavveiv,  wenn  man  saranyu  vergleicht,  ausz  dem  saranyati 
und  saranvati  entstehn  konnte.  — durosäh : S.  dustara  krodhah , was 
durosäh  sein  müszte ; es  gehört  zu  us  urere.  Vgl.  bktr.  aosah.  — 
nah  gehört  zu  samvaranesu,  vgl.  Ath.  V.  II.  6,  3.  tväm  agnevrnate 
brahmanä  ime  givo  agne  samvarane  bhavä  nah  | sapatnahägne  abhi- 
mätijidbhava  sve  gaye  jägrhy  aprayuchan  ||  — 7.  Bhärvara:  S.  Indra 
Gr.  Agni ; keines  von  beiden  scheint  gerechtfertigt ; bharäya  weist  einzig 
auf  den  opferer,  der  ist  der  bharan,  der  bhrt,  schon  in  seiner  eigen- 
schaft  als  Maghavan.  Es  ist  auch  zimlich  klar,  dasz  Bhärvara  und 
Augija  identisch  (letzteres  villeicht  geradezu  patronymicum)  ist.  — 
stuvate  bharäya:  infinitivische  construction.  — pra:  yat  dhiye  ca 
madäya  ca  präyase ; ayase ; S.  gamanäya.  — guhä-gohe  ist  gegensatz 
zu  präyase;  ersteres  bezeichnet,  was  noch  nicht  für  den  gottesdienst 
requiriert  worden,  aber  doch  zur  Verwirklichung  in  gebet  und  spende 
bestimmt  ist,  wärend  vorher  gesagt  ist,  dasz  was  zur  gäbe  für  den  gott 
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bestimmt  ist,  auch  die  stärke  des  gebers  auszmacht.  Es  erinnert  disz 
an  IV.  i,  9.,  wo  es  heiszt  devo  martasya  sadhanitvam  äpa  an  die  vir- 
tuelle besitzgemeinsamkeit  des  gottes  mit  dem  menschen.  Indes  dürfte 
zu  übersetzen  sein : 'dasz  was  im  verborgenen,  in  des  Aug°  gewarsam, 
hervorgeholt  werde,  als  trunkes  freude  [freudentrunkj  sich  aufzumachen' ; 
dhiye  ist  wol  verb  d.  i.  infinitiv  für  dhyäi.  Doch  bleibt  gohe  befremd- 
lich und  guha  eig.  unmotiviert.  Str.  8.  ist  gohe  vill.  zu  yadi-vahanti 
zu  ziehn : ‘wenn  in  sicherm  verstecke  die  einsichtigen  ihn  zu  krafttat 
leiten’.  — 8.  vi  vrnve-jinve:  S.  3.  pers.  — gaurasya  gavayasya:  S. 
richtig  tau  dväu  pagü  labhata  iti ; d.  i.  gen.  partit.  — sing,  jätyapeksayä. 
9.  dise  bedingung  ist  erfüllt,  Indra  hat  auch  an  und  für  sich  die  nötigen 
eigenschaften ; er  hat  also  keinen  grund  müszig  und  untätig  zu 
bleiben.  — ud  ud  harsase : warum  bist  du  nicht  entzückt  zum  geben 
(dasz  du  gelegenheit  zum  geben  hast)?  — 10.  kah:  könnte  auch  im- 
perativisch sein.  — 11.  bhaksiya : daneben  bhuksisiya  TMIIr. 

522.  (IV.  22.) 

I.  Ein  sampätasüktam.  — Indra  selber  kann  allein  bewirken,  dasz 
wir  ihn  durch  unsere  fromme  Werktätigkeit  befriedigen.  — wir  finden 
hier  wider  brahma  stoma  und  soma  und  uktha,  womit  sich  udgätar 
adhvaryu  und  hotar  beschäftigen.  — 2.  parvani : S.  vill.  beszer  als  wir  yasyä 
nadyäh  bhinnan  degän  sakhikarmane  samvrtavan ; fasztman  griye  als  ver- 
bum  und  usamanah  als  ‘brennend’  (dag.  IV.  16,  14.  19,4.),  so  kann  man 
übersetzen : brennend  kam  er  in  die  Parusni  in  die  welle,  deren  glieder  er 
zu  freundschaft  zusammenwob  (d.  i.  wol  durch  Überschwemmung  be- 
wirkenden regen  zusammenflieszen  machte).  Doch  dürfte  unsere  im 
text  gegebene  Übersetzung  durch  V.  52,  9.  te  [marutah]  parusnyäm 
ürnä  vasata  gundhyuvah  | vollkomen  gerechtfertigt  sein,  nur  dasz 
vill.  auch  hier  parusnim  als  local  zu  faszen.  wäre.  — 3.  mahö  vajebhir 
mahadbhigca  gusmäih : wie  klar  die  einheimischen  erklärer  hierüber 
waren,  zeigt  Qatp.  br.  VII.  3,  1,  29.,  wo  im  text  selbst  mahi  bhra- 
janta  arcayah  erklärt  wird  ‘mahato  bhräjante  arcayah  (tavagneh)  S. 
dag.  mahad  balam  bh°  X.  140,  1.  Aber  man  läszt  zum  mindesten  die 
sache  im  unklaren,  da  überall  in  disen  fragen  die  persönlichen  inter- 
essen  und  die  susceptibilität  einzelner  geschont  werden  müszen.  — 
4.  des  rindes : S.  süryasya ; die  beiden  ältern  sind  himel  und  erde ; 
Indra  oder  Sürva  hält  beide  auszeinander,  darum  kann  der  wind  in  dem 
raume  singen.  — 5.  avivesih:  S.  aträvivesiriti  vadhakarmä ; man  könnte 
es  ironisch  verstehn  ‘bedientest’,  wenn  die  form  nicht  auf  causale  be- 
deutung  wiese  etwa  ‘dienstbar  machtest’.  — 6.  vrsna  üdhnah : varsa- 
kasya.  — bhiyänäh : fürchtend , weil  eben  Indra  sich  gewaltiger  er- 
wiesen hatte,  als  ihr  früherer  bedränger.  — vill.  hiyänäh  zu  lesen.  — 


tvat:  auch  Von  dir  weg’.  — 7.  dirghäm  anu  prasitim:  war  offenbar 
idiotismus  für  ‘auf  lange  zeit  hin’.  — 8.  ä:  hiezu  S.  yachatu,  das  er 
ausz  dem  folgenden  yamyäh  entnimt.  Der  genit.  gugucänasya  kann 
nicht  von  gami  abhängig  gemacht  werden,  weil  zu  yamyäh  asmadryak 
gehört,  und  Indra  mit  einem  rosse  verglichen  wird,  wie  ein  ross,  das 
den  zügel  des  lenkers  straff  macht,  schnell  eilt,  so  soll  Indra  seine  eile 
zeigen  (wol  dasz  der  opferer  gleichfalls  soll  grund  haben,  sich  zu 
beeilen).  Der  gen.  kann  wol  von  dem  in  asmadryak  mitenthaltenem 
asmat  abhängig  gedacht  werden  ‘zu  uns  her,  den  dem  sich  abquälenden 
angehörigen’.  Gezwungener  schon  wäre  es  gugucänasya  von  ragmim 
abhängen  zu  laszen  ‘nach  uns  her  mach  straff  des  opferers  zügel’,  d.  i. 
‘mache,  gestatte,  dasz  der  gugucäna  durch  seine  tätigkeit  dich  uns 
priestern  zulenke’.  Fraglich  kann  noch  bleiben,  ob  unter  gug°  nicht 
Agni  verstanden  werden  könnte ; dann  wären  die  motive  für  Indra  zu 
körnen  der  soma,  die  tätigkeit  des  opferers,  und  das  feuer;  allein  der 
auszdruck  für  letzteres  würde  nicht  passend  sein,  da  päda  c bereits  der 
nachdruck  auf  asmadryak  ligt. 

523.  (IV.  23.) 

1.  Ein  sampätasüktam.  — mahäm  ist  proleptisch  wie  griech  /. ieyag 
rjvl;r)$rj  also : wie  und  welches  hotars  opfer  hat  er  grosz  gemacht.  Es 
kann  freilich  auch  als  adverb  betrachtet  werden  d.  i.  als  zu  adverb  ge- 
wordener instrumentalis,  vgl.  II.  24,  11.  III.  2,  3.  IV.  19,  1.  X.  80,  7. — 
üdhah : ist  wol  local ; das  opfer  ist  das  euter.  — der  sinn  ist : das  Opfer 
ist  eben  dadurch  grosz  (erhaben,  mächtig  wirkend)  geworden,  wodurch 
Indra  mächtig  und  reich  geworden  ist.  — 2.  Gr.  denkt  offenbar  an  ein 
tafeln  der  abgeschiedenen  helden  mit  Indra  zusammen  (wie  mit  Odhin 
die  Einherjar) ; dise  Vorstellung  ist  dem  Veda  fremd,  dem  gemäsz  die 
abgeschiedenen  bei  Yama  sind.  S.  dagegen  erklärt  im  ganzen  richtig 
asyendrasya  sambandhinam  . . . saha  somapänam  va  kah  pumän 
äpnoti  | — | na  ko  ’pi  | niemand  kein  held  wird  so  bewirtet  wie  Indra, 
keiner  aber  hat  es  ihm  auch  an  beweisen  von  wolwollen  gleichgetan 
(vgl.  611,8.).  Da  nun  Gr.  kat  im  sinne  von  kati  nicht  beliebt,  so  hat 
er  hier  S.’s  unrichtige  erklärung  kadä  gewält.  Allein  im  richtigen  Zu- 
sammenhänge mit  dem  vorauszgehnden , als  weitere  motivierung  des 
päda  a musz  es  heiszen  auszrufsweise  wie  vil ! Uebrigfens  ist  doch 
kati  und  kat  zusammen  gleich  lat.  quot,  griech.  n oxe.  — 3.  avasäm : 
hier  ligt  ein  alter  instrumentalis  auf  äm  vor,  den  das  missverständnis 
gerettet  hat ; man  hielt  das  wort  für  gen.  pl.  von  avas.  Allein  dann  ist  kathä 
bei  (der  antwort)  grn van  unsinnig;  vid  mit  gen.  des  objects  bedeutet  so 
vil  als  ‘notiz  von  jemanden  nemen’;  asya  haben  wir  fälschlich  persön- 
lich übersetzt;  es  ist  doch  hüyamänasya.  Daher  avasäm  nur  modaler 
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instrum.  sein  kann.  Der  Sprecher  ist  offenbar  nicht  ganz  frei  von 
zweifeln;  aber  er  verert  den  gott,  und  gibt  ihm,  was  ihm  gebürt,  erst 
dann  verlangt  er  die  nötigen  aufklärungen ; so  hat  4 pada  c d sinn, 
indem  man  navedäh  als  sänger,  prophet,  versteht.  Die  fragen  sind 
sinnlos  in  Gr.’s  Übersetzung,  der  navedäh  mit  ‘zeuge’  übersetzt,  was 
rein  erfunden  ist.  — So  haben  auch  die  folgenden  fragen  nur  sinn, 
wenn  der  dichter  aufklärung  von  dem  gotte  erwartet.  — 5.  kathä  kat: 
niug  Tioiov ; — tatasre : S.  vitenire;  tans- zu  tasaram  Weberschiffchen.  — 
6.  amatram:  musz  praedicat  sein.  S.  gatrün  abhibhävukam.  — bhra- 
tram : welches  kennzeichen  läszest  du  uns  zu  teil  werden  ? das  un- 
zweifelhafteste ist  der  sig.  — Indra’s  tätigkeit  als  sonne  ist  die  antwort 
auf  die  vorauszgehnden  fragen.  — sargah : S.  udyogäh , was  zuläszig 
wäre,  wenn  er  nicht  dann  goh  mit  gantur  Indrasya  übersetzen  zu 
pada  c bhavanti  ergänzen,  und  doch  vapuh  auf  ise  beziehen  würde,  was 
durchausz  unzuläszig.  Die  Zusammengehörigkeit  von  sargah  und  goh 
ergibt  sich , abgesehn  von  allem  andern , ausz  der  Stellung  beider  am 
ende  des  pada  Ebenso  müszen  sich  entsprechen  griye- vapuh  asya  und 
svar  — na  citratamam,  wobei  an  Indra’s  Zusammenhang  mit  der  sonne 
zu  denken,  so  dasz  geradezu  der  sinn  sein  könnte  ‘wenn  du  als  sonne 
aufgehst,  dann  verkünden  wir  unsern  bruderbund  mit  dir’ ; — oder  mit 
andern  Worten : die  Schönheit  Indra’s  wird  kund  als  das  liecht  der  sonne.  — 
ise:  ist  das  verbale  element,  wozu  das  subject  sargah;  es  ist  eine  form, 
die  ebenso  gut  als  infinitiv  stellvertretend  für  das  verbum  finitum  fungie- 
rend gedacht  werden  könnte,  hier  aber  geradezu  in  die  rechte  desselben 
eingesetzt  erscheint;  vgl.  VIII.  69,  1.  Nahe  läge  allerdings  sargah  = sar- 
gäih,  wo  ise  dann  passiv  wäre,  s.  zu  450,  8.  — Dise  zwischenformen 
des  gebrauchtes,  die  weder  infinitive  mer  sind,  und  doch  auch  in  das 
gewönliche  paradigma  nicht  hineinpassen , sind  für  die  geschichte  der 
conjugation  höchst  wichtig.  — 7.  bei  dem  geschäfte , der  tötung  der 
Dhruk  (yatra)  und  durch  dieselbe  treibt  Indra  als  genauer  eintreiber 
der  schuld  die  für  den  menschen  noch  auszstehnden  morgenröten  (um 
die  ihn  die  Dhruk  eben  hatte  bringen  wollen),  ein;  als  rnayä  ugrah 
kann  er  nicht  die  bestrafung  menschlicher  schuld  aufschieben;  um 
dise  handelt  es  sich  übrigens  gar  nicht,  sondern  um  schütz  vor  der 
Dhruk,  die  eben  durch  Indra’s  erscheinen  als  sonne  unschädlich  gemacht 
wird.  — 8.  Dise  lebenerhaltende  tätigkeit  Indra’s  findet  ihre  letzte 
quelle  im  rtam.  — der  fromme  lebt  lange,  denn  rtasya  gurudhah  santi 
pürvih,  das  denken  an  das  gesetz  vernichtet  das  böse;  das  gesetz 
zwingt  schlüszlich  auch  den  tauben  (im  geiste)  aufmerksamkeit  ab.  — - 
9.  das  gesetz  ist  unerschütterlich , es  ist  schön,  verleiht  dauernde  na- 
rung  u.  s.  w.  — viveguh:  Inf.  im  V.  §.  97.  — gavah  subj.  auch  von 
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pada  c.  — io.  der  das  gesetz  bestimmt,  der  setzt  es  auch  durch.  — 
die  beiden  kiihe:  himel  und  erde  S.  — die  auszfürungen  über  rtam 
scheinen  sich  direct  an  6 c d anzuknüpfen.  Zugleich  erhellt  die  leben- 
sichernde tätigkeit  Indras  str.  7. 

524.  (IV.  24.) 

I.  kä  sustutih : rhetorischer  anlauf  des  dichters;  S.  kidrgi  richtig, 
wärend  das  deutsche  ‘welch'  seine  qualitative  bedeutung  nahezu  verloren 
hat.  — nissidhäm:  S.  zu  vasüni  die  güter  der  feinde;  Gr.  gaben;  keines 
von  beiden  zuläszig;  vgl.  VI.  44,  n.  dann  III.  51,  5.  u.  55,  22.  VIII. 
59,  2.  worausz  erhellt,  dasz  nissidh-  nicht  ‘feind’  bedeutet.  — 2.  yäman: 
S.  yuddhe.  — 3.  vihvayante:  S.  vividhamahvänam  TMBr.  IX.  2,  22.  4,  14. 
wie  nänä  (485,  8.),  weil  ein  teil  die  niderlage  des  andern  wünscht.  — 
ririkvänsas:  S.  versteht  es  von  dem  fasten  der  opferer,  wie  disz  I.  72,  5. 
zutreffend  ist,  s.  zu  diser  stelle.  — tyagam : tyäga  ist  technischer  ausz- 
druck  (432,  14.  X.  4,  3.).  Da  sie  selber  mer  bedacht  sind  zu  töten  als 
sich  zu  schirmen,  müszen  sie  den  schütz  ihrer  leiber  göttlicher  fürsorge 
anheim  stellen.  — satäu : wir  hätten  übersetzen  sollen : wo  es  sich  han- 
delt um  rettung  (ocozrjQia).  Wofern  nicht  gemeint  ist,  dasz  der  gewinn 
von  land  und  heerden  die  von  nachkomenschaft  wesentlich  bedingt  wie 
S.  putrasya  päutrasya  läbhe  nimittabhüte  sati.  — yoge-ugre?  — 
4.  mithah : S.  parasparam  sambandhe  sati.  — arnasatau  : S.  sasyadi  phala- 
siddhyartham  udakaläbhe  nimitte  sati ; hier  spilt  S.  auf  die  künstliche 
bewäszcrung  der  felder  an.  Gemeint  ist  der  besitz  einer  fluszlinie;  zu 
V.  41,  14.  — vigah : bd.  III.  §.  55.  für  eränische  Verhältnisse,  vgl.  das 
citat  zu  331,  12.  Täit.  br.  I.  5,9,  I.  naräjakasya  yuddham  asti  (räja 
rahitasya  sainyasya).  — neme : S.  kecana ; der  sinn  ist  tapferkeit  ist  es 
nicht,  wodurch  du  dich  allein  auszzeichnest.  — indrayante:  villeicht 
spilt  der  dichter  auf  den  feind  an.  — 5.  ädit:  darum,  weil  man  des 
helden  bedarf,  weil  es  noch  helden  auszer  dir  gibt.  Warscheinlich  ist 
mit  ‘neme-yajante’  die  auf  Seite  des  dichters  stehnde  armee  gemeint. 
Man  könnte  übrigens  neme  — neme  widergeben  mit  ‘die  eine  hälfte  — 
die  andere  hälfte’  (vgl.  nemadhiti  die  anordnung  aufstellung  in  zwei 
[feindliche]  hälften) ; werden  die  kämpfer  auf  der  einen  seite  zu  Indra’s, 
so  verfallen  die  andern  auf  das  bestreben,  Indra  selber  zu  gewinnen; 
und  es  ergibt  sich  auch  so , dasz  der  dichter  auf  der  seite  der  unter- 
ligcndcn  sich  befand.  — indriyam:  S.  balavantäm  indram;  fraglich 
wegen  vrsabham  päda  d wol  ‘sie  opfern  um  stärke’.  — riricyat : ist 
nicht  ganz  klar ; es  könnte  auch  transitiv  sein  ‘auszstechen , den  platz 
zu  räumen  zwingen’,  so  dasz  es  beispilsweise  gesagt  wäre  für  ‘opfern 
die  feinde  einen  purodäs,  so  wollen  wir  disen  durch  pakti  (str.  7.) 
verdrängen’ ; was  dann  zum  folgenden  stimmt,  ‘dasz  sie  durch  somaopfer 
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einen  entscheidenden  unterschied  herbeifüren  wollen’ ; bei  den  feinden 
waren  also  wol  somaopfer  nicht  üblich.  — ad  ijjujosa : bekräftigend  ‘und 
darum,  disz  auszzufüren’.  Erst  die  not  und  die  gefar  bewegt  manche 
dem  Indra  zu  opfern.  — 6.  varivah : klar,  dasz  es  nicht  ‘weite’  bedeuten 
kann.  — it : bezeichnet  den  nachsatz.  — 7.  ist  nur  Variation  v.  6. 
Doch  ist  der  conjunct.  durch  das  futur  zu  übersetzen.  — 8.  Gr.  (nach 
70  h.)  ‘Indra  s gattin  will  ihn,  wie  es  scheint,  vom  kämpfe  zurückrufen’ ; 
es  scheint  disz  gar  nicht.  Der  rghäva  kann  nur  der  Maghavan  sein,  die 
patni  seine  gattin,  der  stier  kann  nur  Indra  sein ; acha  bedeutet  nirgends 
‘zurück’.  Wärend  der  krieger  schon  bereit  ist,  in  die  schiacht  zu  ziehn, 
fleht  die  gattin  Indra  an.  Bisz  str.  7.  reichen  die  lercn  des  dichters; 
aber  bisz  zum  letzten  augenblicke  scheint  man  sich  bedacht  zu  haben 
mit  dem  somaopfer  (str.  5.).  Das  brähmana  und  die  liturgie  kennt  allerdings 
darbringungen  samgräme  samyatte  Täit.  S.  II.  1,  8,  4.  2,  2,4.  III.  4,4,  1. 
(4,  8,  3.).  Erst  als  das  feindliche  (so  ‘aryah’)  heer  sichtbar  war,  entschlosz 
man  sich  zu  unterhandeln , daher  die  worte  ‘durona-somasudbhih’  wol 
als  directe  rede  der  frau  an  Indra  zu  verstehn  sind.  Die  scene  erinnert  an 
V.  61,  6.  Allein  man  konnte  sich  über  den  handel  nicht  einigen.  — 

9.  es  handelt  sich  hier  wol  um  die  dakSinä;  acarat  ‘er  gieng  los  auf, 
hatte  es  abgesehn  auf.  — avikritah:  vikritam  verkauf.  — Visnusm. 
kritam  akrinato  yä  hänih  sä  kretur  eva  syat.  — dinä  dakisäh : die  stelle 
ist  etwas  unklar ; dumme,  die  kaufen , und  kluge,  die  verkaufen ; dinäh 
sind  offenbar  die,  welche  in  not  sind,  und  eben  deshalb  nicht  feilschen 
sollten ; daksäh  die  im  stände  sind  zu  helfen , und  darum  den  höchst 
möglichen  preis  zu  erzilen  suchen.  — vanam : iovov  ? — das  auszbieten 
hiesz  ud  4- brü  Täit.  br.  I.  7,  10,  6.  (panatveno  [odanam]  sarve  paras 
param  udbrüyuh).  — str.  9.  gehört  gewis  noch  zu  disem  süktam.  — 

10.  imam  indram : vgl.  VIII.  1,  5.  Boilensen  hat  die  frage  aufgeworfen, 
ob  hiemit  nicht  ein  götzenbild  gemeint  sei.  Die  brähmana  geben  für 
manche  götter  rüpam  an  Täit.  S.  II.  1 , 6,  3.  arunoväi  bhrümän 
bhavati  | etad  vä  indrasya  rüpam  j vgl.  Rgv.  I.  26,  4.  u.  ä. 

525-  (IV.  25.) 

I.  ko  adya : die  frage  ist  wider  rhetorisch.  — 2.  nach  ‘soma- 
würdigen’ ist  bei  uns  einzuschalten  ‘ist  andachtsvoll’.  — üti : S.  ütyäi ; 
ka  indrasya  (indrena  saha)  bhrätram  va?ti  kavaye  üti ; kah  ist  iiber- 
flüszig,  oder  supponiert  die  repetition  des  verbs  mit  seinem  object. 
Die  erklärung  von  üti  ist  jedoch  unsicher.  — 3.  avivenam:  absol.  der 
gleichzeitigkeit.  — 4.  Bhäratah:  der  dichter  gehörte  also  den  Bharata 
an.  Wir  finden  hier  eine  bemerkenswerte  Solidarität  zwischen  Agni 
und  Indra,  vgl.  IV.  21,  5.  u.  bd.  IV.  pag.  326.  zeile  12.  — 5.  Indre:  dativ.  — 
6.  prägusät:  der  pada  läszt  das  wort  ungetrennt;  die  bed.  nach  Täit.  br. 
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I.  i,  5,  i.  satyaprägüh  u.  com.  paräkramah,  was  die  beste  erklärung, 
vgl.  598,  6.  766,  16.  bei  Äpastamba  zu  T.  S.  I.  3,  7.  tato  yathä  prägu 
manthati  Käty.  I.  5 , 2.  com.  prägubhävah  (gewaltsame  anstrengung) 
entgegenges.  vilambah ; das  wort  bleibt  unklar;  s.  zu  723,  1.  — aväcah: 
dumb  dogs  that  bark  not.  — 7.  samgrnite  : samgir  s.  Gr.  u.  das  wortverz.  — 
nagnam : yv^vöv.  — khidati : mit  ut  vom  herauszziehn  des  netzes  ausz 
dem  leibe  des  opfertieres  (oder  des  pfeiles  ausz  der  wunde  etc.).  — 
8.  avasitäsah:  Täit.  S.  V.  2,  2,  4.  avasite  erklärt  mit  prayäne 
samäpte  sati. 

526.  (IV.  29.) 

1.  ängüsebhih:  S.  V.  zeigt  immer  ango$[in]  (s.  Benfey  gl.  darüber). 
Verwandt  mit  griech.  gyyt'a?  Es  ist  wol  mer  ‘Zusage  verheiszung'  als 
‘preis’.  — 2.  svagvah  gehört  zu  manyamänah  und  motiviert  abhiruh.  — 
die  viräh  sind  offenbar  die  Maghavän.  — 3.  grävayä:  I.  si.  — sutirtha- 
bhayam  ca:  weil  bei  den  tränken  die  Überfälle  besonders  häufig  sein 
mochten,  vgl.  Hom.  II.  2 520.  — 4.  dasz  Indra  hunderttausend  pferde 
an  die  deichsei  gespannt  habe,  läszt  sich  wol  nicht  sagen;  es  ist  wol 
dadhänah  widerholt  zu  denken.  S.  schlieszt  die  ganze  str.  an  die  vorige 
an.  — 5.  bhejänasah:  sie  sind  offenbar  bereits  mit  der  daksinä  beteilt 
worden.  Ist  päda  d.  für  sich  zu  nemen  ? ‘um  von  wünschenswertem 
narungsreichen  [reichtum  ihrerseits  dem  opferer]  zu  geben5.  Oder : ‘als 
empfänger  des  reichtums  vom  hohen  himel  [wir , die  priester] , zur 
Schenkung  von  verlangenswertem,  narungsreichen  [die  maghavan], 

527.  (IV.  31.) 

1.  vrtä:  S.  karmana  im  sinne  von  ävrtä.  — 3.  S.  V.  ütaye  ebenso 
V.  S.  27,  41.  Tait.  är.  IV.  42,  3.  dag.  ütibhih;  der  dativ  wäre  schwirig 
zu  interpretieren.  — 4.  abhi  - ävavrtsva : das  rad  des  pferdes  zu  sagen 
geht  nicht  an;  auch  unsere  Übersetzung  ist  verwerflich.  Es  kann  nur 
bedeuten  : Eile  heran  wie  das  runde  rad  zu  [abhi,  unsern]  feinden  (mittels, 
aut)  den  gespannen  der  menschen  ||  die  gespanne  der  opferer  soll  Indra 
im  kämpfe  besteigen.  — 5.  abhakSi:  S tväm;  Indras  Verbindung  mit 
Sürya  s.  str.  6.  15.  wo  der  sänger  von  Indra  auf  Sürya  übergeht;  zweifel- 
haft. — pravata  kratünäm : bezeichnet  die  natürlichkeit , Spontaneität 
seiner  kraftäuszerung.  — 6.  manyavah  (hier  offenbar  =,kratavah)  ist 
auf  Indra,  cakräni  auf  Sürya  zu  beziehn.  — 6.  u.  8.  gehören  zusammen, 
und  7.  ist  als  motivierende  parenthese  zu  betrachten.  — 9.  ämurah : 
vgl.  ämaritä  IV.  20,  7.  — wir  construieren  ‘na  tava  cyautnäni  cyaut- 
näni  kariSyatahk  — it.  mahäh:  S.  mahate.  — 15.  upari:  uparisthitam 
utkrsfam  sarvesäm  lokänäm. 

528.  (IV.  32.) 

1.  ardham:  S.  samipam;  beszer  Qatp.  br.  IV.  2,  4,  20.  yo 
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rdhasya  greStho  bhavati  asävamusyärdhasya  girah  (grir  väi  girah).  — 
2.  citrinisu:  S.citrakarma  yuktäsu  asmadrüpasu  prajasu  ; schön  geschmückt 
sind  sie  entweder  zum  opfer  oder  für  die  schiacht.  — 3.  gagiyansam : 
unmöglich,  da  von  Indra  gewis  nicht  gesagt  werden  kann,  dasz  er  den 
freigebigem  töte,  ganz  abgesehn  davon,  dasz  der  comparativ  be- 
fremdlich ist;  vgl.  V.  61,  6.  Es  musz  also  gaciyansam  gelesen  werden 
(vradhantam  ojasa).  — 6.  tvävatah : S.  tvat  sadrgasya.  — 8.  anyathä: 
S.  prakärantarena.  — na  varante : nur  so  halten  sie  (scheinbar)  dich 
ab,  zu  andern  zu  gehn,  und  nemen  dich  für  sich  in  beschlag  (in  Wirklich- 
keit ist  nur  dein  wille  das  entscheidende). — 9.  TMBr.  XIII.  12,6—8. — 
10.  S.  tava  tatratyani  viryani.  — die  bürgen  (in  ihrer  Zerstörung)  repraesen- 
tieren  Indra’s  heldentaten.  — abhitya  : ecpoöov?  — 13.  s.  VIII.  65,  7.  — 

gagvatam  sadharanah:  S.  sämänyah.  — 15.  zu  übersetzen  'unser,  der 
denker,  stoma.  — äyachatu:  S.  asmäsu  niy°.  — 16.  s.  III.  52,  3.  — 
17.  khari  gabdenadronakalaga  upalaksyate  S.  — vyatinam:  S.  gamana- 
vatäm  agvanäm. — imahe  : u.so  18. 19. und  haben  es  erhalten. — iS.asmatra: 
von  gl.  st.  mit  asmadrianc.  — 22.  Go§ano  napat:  Indra  ist  verschenker 
in  ganz  vorzüglichem  masze,  wie  auch  der  berühmteste  erbeuter  von 
rindern.  Dise  seine  eigenschaft  wird  in  seinem  vermeintlichen  vater 
Gosä  personificiert , wie  überhaupt  die  eigenschaften  der  kinder  auf 
rechnung  ihrer  altern  gesetzt  werden.  Sieh  jed.  zu  24. — mä-gigrathah : 
S.  vinasta  mä  kärsih ; wir  glauben,  dasz  abhyäm  zu  lesen  ist  ‘mit  disen 
beiden  gib  nacheinander  die.  kühe  frei’.  — 23.  kaninake  (so  zu  sehr.) 
wird  von  S.  gewis  richtig  galabhanjike  karyatiden  erklärt ; dazu  gehört 
arbhake,  nicht  zu  drupade,  da  der  pfosten  stark  sein  musz;  die  Ver- 
zierungen daran  können  klein  sein.  — vidradhe : S.  vyüdhe  ‘auszeinander- 
gezogen, gespreitzt’,  daher  wir  strebesparren  übersetzt  haben  (etwa  am 
gibel  des  daches  oder  über  der  haupttüre.  Sonst  findet  es  sich  in  der 
bedeutung  ‘abscess’.  Also  unsere  Übersetzung  ist  doch  nur  Ver- 
mutung. — 24.  es  ist  immerhin  möglich,  dasz  wir  in  22. — 24.  eine 
dänastuti  zu  sehn  haben,  und  dasz  Gosano  napät  eine  menschliche  Per- 
sönlichkeit war,  wobei  es  dahingestellt  bleiben  musz,  ob  der  gepriesene 
wirklich  sohn  eines  Gosäh  war,  oder  ob  er  nur  wegen  seines  glücks  auf 
raubzügen  so  genannt  wurde.  Unterstützt  wird  dise  erklärung  durch 
die  bezeichnung  des  Go6  na°  mit  vicaksana,  wie  bekannt  einer  von  den 
solennen  benennungen  des  opferers.  — zu  scandieren  usrayämane 
anusrayämane. 

529.  (IV.  46.) 

5.  prthupäjasä:  obwol  sie  auf  dem  wagen  stehn  (ratham 

ästhäthah),  ist  doch  der  instrumental  in  disem  falle  das  regel- 
mäszige.  Vgl.  VIII.  5,  2.  ebenfalls  vom  wagen  sonst  epith.  Agni’s. 
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530.  (V.  29.) 

2.  tri  aryamä:  schon  der  accent  ist  befremdend,  und  nötigt  ein 
neutr.  aryamäm  vorauszzusetzen.  Man  könnte  an  das  im  Avesta  er: 
scheinende,  aber  auch  dort  nicht  vollkomen  klare  dreifache  Verhältnis  qaetus 
verezenem  und  airyama  denken  Yagna  XXXIII.  3.  XL.  10.  VIII.  7. 
Spiegel  DMZ.  17.  Es  dürften  wol  menschliche  Verhältnisse  (warschein- 
lich  wie  vidatha,  die  kästen  Maghavan  brahman  vigah)  gemeint  sein, 
die  das  gesammte  volk  befaszten.  Dasz  es  unrichtig  sein  sollte  (Gr.), 
ist  eine  leichtsinnige  behauptung.  Vgl.  VI.  25,  1.  — tri  rocana:  S. 
Väyu  Agni  Sürya,  vgl.  II.  27,  9.  — devatätä:  S.  yajne.  — pütadaksäh : 
S.  guddhabaläh.  — marutah  : hier  wie  3.  die  udgätar.  — 3.  tat  khalu 
yusmabhih  pitam  somätmakam  havir  manuse  yajamänäya  gävedayati; 

5.  übersetzt  brahmänah  mit  brhantah,  und  faszt  daher  die  ‘Marut’  als 
Indra’ s gana.  — hat  gefunden:  wird  sie  also  widerfinden.  — 4.  vitaram: 
weil  himel  und  erde  anfangs  ununterschieden  bei  einander  lagen.  — 
samvivyänagcit : ist  nicht  ganz  klar;  könnte  man  samvivyänam  lesen, 
so  wäre  miham  vasänam  zu  verstehn.  Indes  dürfte  die  schwirigkeit 
schwinden,  wenn  wir  fragen,  was  zu  samvivyänah  zu  ergänzen  ist  ? das 
kann  nur  rodasi  sein  (I.  173,  6 ),  und  so  erklärt  sich  auch  cit,  das  auf 
dises  nicht  auf  samvi0  geht,  ‘gehüllt  sogar  in  dieselben  versetzte  er  in 
angst  das  ungeheuer’.  — apajarguränah  : S.  ächadanädvimocayan ; es  ver- 
steht sich  aber,  dasz  man  den  ‘verschlinger’  für  sein  verschlingen  nicht 
anders  strafen,  das  verschlingen  nicht  anders  ungeschehn  machen  kann, 
als  dadurch , dasz  man  das  verschlungene  (selbstverständlich  die  him- 
lischen  waszer)  wider  zu  tage  fördert.  Unsere  Übersetzung  wird  also 
dem  zusammenhange  am  meisten  gerecht,  vgl.  bes.  I.  54,  10.  — 5.  Hier  wie 
I.  61,  15.  scheint  Etaga  mit  Sürya  um  die  wette  gelaufen  und  durch 
Indra’s  hilfe  siger  geworden  zu  sein.  Es  läszt  sich  disz  unschwer  mit 
IV.  17,  14.  vereinigen,  wonach  gewissermaszen  Indra  den  Etaga  zurecht- 
gewiesen hätte.  Falsch  ist  S.’s  patronymicum  Säuvagvya  für  Etaga.  — 

6.  Täit.  S.  II.  1,  4,  5.  TMBr.  XIII.  5,  22.  — zweifelhaft,  wer  mit  den  Marut 
gemeint  ist;  warscheinlich  die  priester.  — 7.  kratvä;  S.  indrasya  kar- 
manä  nimittabhütena.  — mahisä:  S.  mahisanam  d.  i.  statt  mahi^äm, 
wie  8.  gatä  für  gatanäm.  — Es  ist  nicht  klar,  was  dise  dreihundert 
rinder  (612,  15.)  zu  bedeuten  haben.  Vgl.  X.  91,  14.  Es  ist  klar,  dasz  ein 
überholen  der  sonne  gemeint  ist.  Einen  andern  zug  bietet,  V.  31,  11. 
dem  zufolge  disz  paritakmyäyäm  am  Wendepunkt  der  ban,  d.  i.  am  morgen 
stattgefunden  hätte  (IV.  28,  2,  3.).  Es  war  also  wol  Etaga  der  verfinsternde 
mond,  der  an  der  sonnenscheibe  vorübergieng.  Etaga  u.  Etagva  (VIII. 
70,  7.)  repraesentieren  die  mondsichel  nach  und  vor  dem  neumonde ; 
eta  bedeutete  vill.  eins  (wie  ena  Griech.  Lat.  Deutsch  Slav.)  en-ka  = eka). 
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Disz  würde  vorauszsetzen  laszen,  dasz  man  die  mondscheibe  bereits  in 
kala’s  teiitc.  — drei  kübel : pütabhrt  ädhavaniya  dronakalaga.  — Es 
ist  nun  offenbar  asya  = yajamänasya , was  durch  manusah  gesichert 
wird  (gegen  S.  u.  Gr.).  — 8.  statt  bharam  wäre  man  versucht  bhagam 
(im  sinne  von  ‘sig’)  zu  lesen.  — 9.  Qusna  für  Kutsa  bekämpft  wie 
IV.  16,  12.  — grham:  S.  Kutsasva.  — uganä  steht  hier  wol  statt  des 
von  ihm  Indra  verliehenen  donnerkeiles.  — s.  IV.  16,  10.  12.  — varivah : 
faa.  — es  ist  hier  wol  gleichfalls  wie  so  oft  ein  mythischer  auszdruck 
für  tatsächliche  Vorgänge  angewandt.  — anäsah : weist  auf  eine  platt- 
nasige menschenrage  hin.  — mrdhravacah : feindlich  weil  anders 

sprechend.  — die  identificierung  von  Qusna  mit  Kvkvoq  ist  sprachlich 
wie  sachlich  ungerechtfertigt.  Q°  war  gewis  kein  dämon,  so  wenig  als 
die  weiterhin  erwähnten.  — 10.  das  vorwärtsrollen  des  sonnenrades 
bezieht  sich  auf  eine  Sonnenfinsternis  wärend  einer  schiacht,  deren  vorüber- 
gehn natürlich  Indra  zugeschriben  wurde.  — 1 1.  Gauriviti:  s.  zu  1004,  6.  — 
der  sig  Rjigvans  wird  Gäu°  zugeschriben.  — 13.  viryä:  gehört  sowol 
zu  vidvän  wie  zu  paricaräni.  — krnavah:  u.  14.  futurisch  so  wie  bra- 
väma.  — 14.  dadhrsvan  : Te&aQor/.iIig.  — 15.  vasträ  iva  — ratham  na  — 
ataksam : zeugma,  zu  vasträ  ‘weben’. 

531-  (v-  30.) 

tädökah : schon  S.  tattasya  yajamänasya  grham ; hier  wie  so  oft 
sehn  wir  das  spätere  compositum  noch  selbständig  als  ein  nebeneinander; 
tat  steht  für  tasya.  So  erklären  sich  devän  janma,  süre  duhitä  I.  34,  5. 
surye  säuvagvye  I.  61 , 15.  vgl.  II.  19,  4.)  ein  stamm  ward  später  erstes  glid 
des  compositum.  — Täit.  S.  III.  5,  2.  TMBr.  XV.  5, 24.  — 2.  d.  gründers : der 
weit  ? 174,  1. 424,  5.  485,  553,  2.  u.  a.  — aväcacaksam : scheint  imperf.-cona- 
tus  zu  sein.  Im  übrigen  ist  weder  nidhätuh  noch  ugram  sicher  zu  er- 
klären. Würde  man  an  nidhä  ‘falle’  anknüpfen  (schlingenleger) , und 
anväyam  als  subst.  faszen,  so  wäre  der  sinn  ‘beabsichtigend  die  gefär- 
liche  beschäftigung  des  schlingenlegers’ ; oder  ugram  als  abstract: 
‘suchend  begab  ich  mich  in  die  gefar  des  schlingenlegers’  d.  i.  dessen 
der  wilden  reiszenden  tieren  schlingen  legt  (TMBr.  VI.  7,  10.).  Der  sinn 
ist,  dasz  es  nicht  ungefärlich  ist,  dem  gotte  nachzuspüren,  mindestens 
insofern,  als  die  dem  gotte  aufgedrungene  vererung  erfolglos  bleiben 
kann,  wenn  dieselbe  nicht  gar  zum  schaden  des  vererers  auszschlägt.  — 
bubudhänäh : weil  Indra  schon  bei  der  ersten  trankspende  verert  wurde, 
bubhutsamänäh.  — aprcham : S.  erklärt  aväcacakSam : avädräksam ; 
disz  kann  nicht  genau  sein,  weil  der  Sprecher  sich  als  in  zweifei  befind- 
lich schildert,  wie  er  Indra  finden  könne  Täit.  S III.  5,  2.  Vgl.  auch 
ichan.  Auch  die  andern  sprechen  zweifelnd,  wünschend.  — 3.  päda  d 
ist  wol  mit,  was  der  sänger  verkünden  will.  Dasz  der  sänger  Indra 
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im  g eiste  gefunden  und  erkannt  hat,  dasz  ihn  loben  das  wirkliche 
mittel  ist,  sich  sein  zu  versichern,  das  ist  offenbar  der  sinn  der  str.  — 
vedat:  S.  tava  karmäni.  — sarvasenah:  S.  sarvabhih  senäbhiryuktah. 
Nicht  müszig  komt  M°  zu  uns,  sondern  um  uns  im  kämpfe 
zu  helfen.  — jujosah : S.  asevathäh.  — 4.  jatah:  S.  gut  ut  pannamä- 
trah.  — in  vesi  ligt  mer  als  das  blosze  gehn  : änonu^a  ‘du  probierst’.  — 
didyuto  vi : ‘du  hast  ihn  ausz  einander  geblitzt’  oder  Umstellung  von 
dvi?  didvitah?  — 5.  atah:  S.  ata  arabhya  gleich  von  diser  zeit  an.  — 
cit:  sogar.  — 6.  Marutah:  S.  stotarah.  — 7.  dänam;  unsicher;  S.  den 
vrtra;  las  er  dänum  ? — 7.  8.  wie  571,  4.  Namuci  mit  Vrtra  identifi- 
ciert,  vgl.  jed.  544,  6.  u.  andererseits  Tait.  br.  II.  6,  12,  2.  agvinä  na- 
muceh  sutam  | somam  gukram  parisrutä  | sarasvatitam  abharat  | barhisen- 
dräya  patave  ||  A.  Fick  stellt  es  mit  J^4/^v/.og  zusammen  (Or.  u.  Occ. 
III.  126.);  ihm  folgt  Vsev.  Miller  Ocerki.  — gava:  ist  höchst  war- 
scheinlich  gen.  plur.  in  samcakanah  ist  sam  nur  verstärkend.  — VIII. 
14,  13.  und  die  brähmanä  (Tait.  br.  I.  1,  6.  7.)  erzälen,  dasz  Indra 
Namuci  nicht  mit  dem  donnergeschosz  erlegt  hat.  Aehnliche  sagen 
von  göttlicher  wortbrüchigkeit  TMBr.  XX.  15,  6.  Tait.  S.  VI.  5,  I,  I. 
2.  3.  br.  I.  8,  4,  3,  4.  dag.  zu  VI.  42,  r.  — 8.  yat  gehört  zu  girah. — 
mathäyan:  S.  cürnayan;  vill.  ‘schleudernd’.  — Katy.  g.  VI.  9,  2.  ya 
ime  upatisthante  märjarädayaste  vimathisyante  vihanisyante ; Ägv.  g. 
VI.  utt.  9,  1 7.  es  ist  unsicher,  wer  hier  der  Sprecher  ist ; an  den  dichter 
ist  wol  nicht  zu  denken,  weit  eher  an  den  donnerkeil,  in  welchem  falle 
dann  der  agmä  die  sonne  wäre,  vgl.  V.  47,  3.  Der  sinn  scheint  zu 
sein,  dasz  Indra  sich  mit  himel  und  erde  und  sonne  zum  kämpfe  ver- 
bündete. — 9.  striyah:  sollen  damit  die  regenwaszer  gemeint  sein? 
oder  ist  nur  gesagt  bildlich : die  wafifen  des  Däsa  waren  so  wenig  wirk- 
sam wie  wenn  er  statt  mit  männern  mit  weibern  sich  verteidigt  hätte. 
Im  erstem  falle  gibt  dhene  ‘zwei  stimmen’  einen  guten  sinn,  er  erkannte 
auszer  der  stimme  des  Däsa  nur  weiberstimmen , nicht  kriegsgeschrei 
von  helden;  s.  466,  10.  500,  3.  vgl.  auch  978,  10.  Der  sinn  ist  wol, 
dasz  die  mythische  Schilderung  auf  den  kampf  der  Rugama  angewandt 
wird;  daher  der  Übergang  zu  den  kühen,  der  feinde,  die  so  brüllten 
(vor  schreck)  als  man  sie  weg  trib,  als  ob  sie  zu  ihren  kälbern  wünsch- 
ten (ironisch);  wir  haben  hier  ein  eclatantes  beispil,  wie  mythische 
Staffage  zur  verherlichung  der  menschlichen  kämpfe  angewandt  wurde. 
Hier  haben  wir  villeicht  die  L4/. taCoveg  der  Hellenen,  die  straff  herab- 
gehnden  regenstreifen  im  gegensatz  zu  der  vollen  brust  des  weibes. 
Vgl.  damit  afrätatkusi  Farvardiny.  53.  — päda  a b sind  worte 
Indra’s.  — 10.  'mit  seinen  hei  fern’,  die  kälber  sind  offenbar  die  priester 
und  die  Rugama.  — 11.  sädanesu : S.  yuddhesu?  TBBr.  XI.  10,  12. 
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sidati  gachati?  — 12.  agne : bei  den  daksinä,  vgl.  YII.  18,  22.  — 
13.  zier:  Schenkung,  daher  ehre.  — 14.  yä~ : es  ist  wol  yäm  zu  setzen: 
die,  welche  erleuchtete  die  Nacht  bei  R.  — 15.  pravrje:  S.  mahävirah 
vgl.  Täit.  är.  V.  6,  3.  pravrfijyät  er  vollziehe  den  pravargya;  Yaj.  v. 
I.  22.  Tait.  br.  II.  1 , 3 , 2.  aharahah  pravrjyate  yad  agnihotram  | 
TMBr.  VII.  5,  6.  yat  pravargyam  pravrnjanti  yajnasyäiva  tachirah 
pratidadhati  Qatp.  br.  IX.  2,  1,  18.  (Katy.  g.  mahänasa  upayogikam 
dravyam  tamracarvadi).  — TMBr.  XXV.  13^  3.  läuft  eine  Rugamä  mit 
Indra  um  die  wette  die  erde  herum.  — Das  lied  hat  offenbar  beziehung 
auf  einen  für  die  Rugamä  glücklichen  kampf;  von  den  erbeuteten 
heerden  bekam  Babhru  einen  ser  respectabeln  anteil.  Die  rätri  paritak- 
myä,  die  sich  erhellte  für  die  Rugama,  ist  wol  die  bezeichnung  für  die 
bedrängte  läge,  in  welcher  sich  dise  vor  der  schiacht  befunden  hatten : 
s.  zu  27,  15.  • 

532.  (V.  31.) 

1.  vyunoti : S.  prerayati.  — vgl.  uiti  drillen  Litauisch  ? — sisäsan : 

5.  gatrudhanänichan.  — der  vergleich  ist  nicht  recht  klar;  S.  versteht 
unter  den  heerden  die  feinde , wozu  das  bild  nicht  gut  gewält  wäre. 
Wir  verstehn  die  vererer  Indra’s,  vgl.  543,  3.  — 2.  mä  vivenah : Tait. 
br.  II,  4,  7,  4.  prehvabhiprehi  prabharä  sahasva  | mä  viveno  vigrnusvä 
janeSu  | üdilitö  vrsabhatistha  gusmäih  | indragatrün  puro  asmäka  yudhya 
— pigangaräte  : S.  bahurüpadhana ; der  goldene  ist  wol  der  soma.  — jani- 
vatah:  frauenraub.  — 3.  bei  uns  zu  lesen  'der  sig’.  — samvavrtvat:  S. 
samvaranagilam ; also  tväns.  — 4.  Anavah : s.  IV.  16,  20.  in  unserer 
Übersetzung  soll  der  artikel  gestrichen  werden;  wenn  die  Bhrgu  dem 
Volke  der  Anu  angehörten,  so  sind  offenbar  die  Bhrgu  gemeint 
(illustriert  gut  Gr. ’s  beliebte  Übersetzung  ‘menschen’  wegen  manusyäh, 
d.  i.  nicht  deväh  und  nicht  asuräh!).  Die  bezeichnung  scheint  gewält, 
um  die  andere  mit  Bhrgu  zu  vermeiden;  vgl.  auch  VI.  62,  9.  — tak- 
?an : S.  V.  takSuh ; es  ist  schwer  zu  sagen,  welches  von  beiden  beszer 
ist.  — 5.  aditeh  zu  lesen?  — nach  ‘felgen’  ist  bei  uns  einzuschieben 
‘derjenigen’.  — ye  pavayah  ist  ye  ’pavayah.  — Das  wodurch  die  sigen, 
welche  soma  gepresst  haben,  ist  stärker  als  irdische  wagen  etc.  — 

6.  TMBr.  VII.  10,  1.  £atp.  br.  I.  4,  1,  22,  Äit.  br.  IV.  27,  5.  — 
vibharä : vill.  für  vibharar.  — 8.  pärah : S.  päre.  — Uganäh : s.  V. 
29,  9.  — ugram:  Qusnam ; ayätam : vgl.  nih-dhamathah  ; oder  ‘ihr  suchtet 
gefar  auf  (?)  als  zu  euch  Zuflucht  U°u.  die  g.  namen’.  Oder  Tugram? 
bd.  III.  157.  — 9.  tamänsi:  S.  ajnänarüpäni  päpäni;  nicht  vilmer  die 
trauer?  — 10.  kavigcidesa:  der  nachdruck  läszt  avasyuh  als  eigenname 
möglich  erscheinen.  — vätasya:  IV.  16,  11.  die  Marut  sind  wol  wider 
die  stotar  S.  — 11.  Mit  rücksicht  auf  530,  5.  scheint  sürah  allein  als  abl. 
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zuläszig.  Etaga  erscheint  470,  13.  (sieh  bes.  zu  613,  7.)  als  pferd 
Indra’s.  Hinter  S.’s  vibhaktivyatyaya  etaga  etagäya  scheint  die  lesart 
etage  zu  stecken  (V.  29,  5.).  — pürvam  u.  purah:  bedeutet  hier:  ost- 
wärts. Mit  samrinä  ist  gemeint,  dasz  die  sonne  und  der  mond  sich 
deckten,  dasz  der  mittelpunkt  beider  für  den  beschauer  in  eine  (axen-) 
linie  fiel.  Daher  IV.  17,  14.  ni  riramat  sasrmänam  ‘das  tragende  rad 
passt  Etaga  auf  die  sonne  (bringt  er  vor  die  s.  IV.  28,  2.) ; ostwärts  es 
bringend  wird  er  unseren  beifall  gewinnen’.  — begeisterung : 'unser 
werk’  conseq.  v.  beifall;  S.  yajiiam.  — 12.  vgl.  Vigp.  XII.  11.  ima 
agmana  hävana  ava  bergta  haomazäiri  u.  Spiegel.  — Indra  komt  sam- 
gräme  samyatte  str.  13.  u.  9.  die  bitte.  — 13.  das  zweite  cäkänanta  ist 
verb  des  hauptsatzes , nicht  repetition  des  ersten , da  es  dann  keinen 
udätta  hätte. 

533-  (V.  32.) 

1.  khäni:  S.  meghasthodakänäm  nirgamanadväräni.  — S.  V.  srjad 
dhärä  ava  yaddänavänhan ; beszere  lesart,  denn  srjat  ist  infinitiv.  Der  berg 
als  quellen  spendend;  dem  ‘arnavän’  entspricht  ‘dhäräh’,  str.  2.  a b.  Die 
beiden  Vordersätze  sind  den  beiden  nachsätzen  nachgestellt.  — 2.  adhat- 
thäh : Gr.  du  erlangtest ; wir  sind  von  dem  begriffe  ‘machen,  anwenden’ 
auszgegangen,  wofür  ‘du  hast  gezeigt’  (3.  b)  nur  eine  freiere  Umschreibung 
ist.  — rtubhih:  S.  vrstikäleSu.  — aranhah : S.  agamayah.  — 3.  niijaghäna: 
7icc(jiY.oxfJ£v  TtagexQovaev.  — 4.  S.  (VI.  20,  4)  esäm  präninäm  annena  moda- 
mänam.  — vrsaprabharmä  vajrena  vajri  einerseits  entsprechen  sich 
gegenseitig  andererseits , Dänavasya  bhämam  (Dänavam  bhäminam) 
(pisnam.  — prabharmä  faszen  wir  als  prahartä,  und  vrsan  als  vajra.  — 

5.  die  construction  ist  folgende:  kratubhir  asya  amarmano  niäattam 
tyam  vajram  marmäsyävidat  (marma  subject).  Es  ist  nicht  gut  möglich 
von  amarmano  marma  zu  sprechen , ebenso  wenig  manyamänasya  so 
ohne  weiters  zu  ergänzen.  Denn  VI.  26,  3.  wird  das  haupt  dem 
amarman  abgeschlagen.  Dasz  tyam  tyasya  sonst  hier  auf  den  dämon 
bezug  hat,  ist  wahr,  aber  niemand  wird  behaupten,  dasz  disz  moment 
das  allentscheidende  ist.  Der  wirkliche  gedachte  inhalt  ist  durch  in- 
version  auszgedrückt.  — prabhrtä:  ist  hier  local;  prabhrtäu  str.  7.  in- 
strum.  — yuyutsantam : damit  ist  nicht  etwa  der  dämon,  sondern  der 
donnerkeil  gemeint;  diser  gehörte  eben  zu  dem  kämpfe  mit  dem  im 
dunkel  hausenden  dämon,  der  dämon  selber  war  ja  ohnehin  tamogäh.  — 

6.  katpayam : wir  meinen,  dasz  wenn  adbhuta  ausz  atibhüta  abgeleitet 
werden  darf,  katpaya  wol  von  katipaya  wird  körnen  dürfen.  So  erklärt 
sich  itthä  allein  ausz  itithä,  vgl.  itithi  yatithi  tatithi  Qatp.  br.  I.  8,  1, 
4.  5.  Man  erinnere  sich  an  das  homer.  710M.bg  yap  zig  i'xeizo  n apt/opog 
tvd-a  y,ai  tvtta,  u.  an  I.  32,  2.  katidhä  gayum.  — 8.  vadhena:  beszer  ‘mit 
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mächtigem  schlage’.  — apagürya : S.  vajram  udyamya;  Täit.  br.  I.  7,  6, 6. 
Indro  vrträya  vajram  udayachat  | sa  divasam  alikhat  1 so  ’ryamnah  panthä 
abhavat  (TMBr.  XXV.  12,  3.)  Täit.  S.  II.  6,  2,  5.  apagürya  [uccäir 
dhvanim  krtvä]  vasatkaroti  strtyäi  | 10,  2.  yo  ’pagurätäi  gatena 
yätayät  yo  nihanat  sahasrena  y°  yo  lohitam  karavat  yävatah  praskadya 
pänsünt  samgrhnät  tävatah  samvatsarän  pitrlokam  na  prajänäditi  | apa- 
goranam  tädanodyogah  (Visnusm.  hastenävagorayitä  pädena;  ebenso 
Vrddhatrism.  87 , 7.)  Ägv.  g.  utt.  III.  7 , 9.  apagürya  com.  ut  ksipya 
Täit.  S.  I.  2,  I,  2.  ägure  karmodyame.  Code  of  Gentoo  Laws  pg.  216. 
apgürun  is  when  a Man  is  prepared  to  Assault;  neeshung  pät  when  a 
Man  beats  another  unmercifully,  yet  so  as  to  shed  no  Blood  from  bis 
Body;  Keheet  Dershen  is  when  a Man  chastises  another  in  such  a 
Männer  as  to  shed  Blood.  Vend.  IV.  54.  folg.  Davon  wird  die  be- 
deutung  uccairdhvanim  kartum  abgeleitet  sein.  — Unsere  stelle  wird 
gleich  erklärt  durch  ‘ud  yad  vadhar  yamista  str.  7. — 9.  — jrayasah:  ist 
abl.  ausz  seinem  gebiete  (dem  luftkreise)  weichen  himel  und  erde  durch 
die  furcht  vor  seiner  gewalt’.  — 10.  sieh  die  stelle  ausz  Täit.  br.  I.  7, 
6,  6.  zu  str.  8.  im  übrigen  ist  päda  a ser  unklar;  man  fült  sich  weit 
mer  versucht  svadhitih  = svadhä  zu  faszen.  Vgl.  jedoch  X.  43,  9.  — 
anu:  adverbiell;  wol  gleich  änusak.  — 11.  päncajanyam:  Täit.  S.  IV. 

4,  7*  (7 > 15,  I.)  agne  yatte  param  hrn  näma  tävehi  samrambhävahäi 
päncajanyesvapyedhyagne ; wegen  hrd-  s.  VI.  9,  6.  — 12.  yätayantam: 

5.  jantün  prerayantam  exercentem;  disem  entspricht  maghä  dadatam, 
indem  ausz  viprebhyah  zu  ersterm  viprän  zu  anticipieren.  Man  könnte 
auch  übersetzen:  ich  höre,  wie  du  dafür  schätze  gibst,  dasz  du  die 
vipra  anstrengst.  — Es  scheint,  dasz  hier  zwischen  vipra  und  brahmä 
ein  unterschied  gemacht  wird:  ist  nidadh[r]uh  ‘sie  unterdrückten?  da  die 
brahman  nicht  singen  noch  recitieren.  — ye-indra : die  hauptsache  ist  na- 
türlich tväyä  ‘die  in  dem  verlangen  nach  dir  ihren  wünsch  beschloszen 
haben’,  die  vor  der  hand  sich  nur  um  dein  wolgefallen  gekümmert 
haben,  weil  sie  in  dem  innigen  Verhältnisse  zu  dir  auch  ihre  wünsche 
gesichert  haben,  die  also  von  allen  die  uneigennützigsten  waren;  aller- 
dings gilt  tväyä  für  instrumental,  allein  der  instr.  ist  auch  in  localer 
bedeutung  anwendbar,  namentlich  eine  nicht  unter  die  gewönlichen  ge- 
hörige bildung.  Uebrigens  muszbei  nidadhuh  doch  gesagt  werden  wohin. 

534-  (V.  33-) 

1.  nrin:  S.  ser  gut  asthamyarthe  dvitiyä.  — asmäi  jane:  S.  asmäi 
janäva;  deutlicher  fall,  wo  local  und  dativ  auf  einander  bezogen  er- 
scheinen. — 2.  dhiyasänah:  S.  dhyäyan.  — harinäm  yoktram  agreh: 
natürlich  hariSu  zu  ergänzen.  — yäh : fern,  weil  man  gewönlich  Stuten 
benützte.  — 3.  unsere  auffaszung  diser  stelle  stützt  sich  auf  den  ausz- 
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druck  brahmayujä  hari,  auf  VII.  23,  3.  yuje  ratham  gavesanam  hari- 
bhyäm  upa  brahmäni  jujusänam  asthuh  | und  auf  die  notwendige 
anname,  dasz  auf  dise  Vorstellung  hier  angespilt  wird.  Die  lieder  sind 
bereits  vorauszgegangen  (str.  1.  mahi  didhye  2.  arkäih) ; die  str.  3.  päda 
a b sind  also  ein  rückblick,  der  ganz  gewis  auf  eine  tatsächliche  Ver- 
gangenheit gerichtet  ist ; ayuktäsah  sind  die  hari  eben  abrahmatä  (asan 
ist  doppelt  zu  denken),  wärend  ayukta  in  der  bedeutung  unfromm  für 
den  Rgveda,  besonders  aber  für  ältere  lieder  desselben  (wie  die  der 
Atreya)  unmöglich  ist.  Auch  kann  man  nicht  die  phrase  zugeben 
tubhyam  abhi  asmat  santi  kecit  anye  in  irgend  welchem  sinne,  und 
auch  nicht  in  dem  vermeintlichen  apud  te  alii  quidam  nobis  potiores 
sunt ; abhi  -j-  as  bedeutet  ganz  objectiv  nz^izivai  nicht  aber  etwas  sub- 
jectives,  wie  hier  verlangt  wird.  Interessant  ist  V.  S.  X.  22.  mä  te 
(CJatp.  br.  V.  4,  3,  14,  mä  na)  indra  td  vayam  turäSad  ayuktaso 
abrahmatä  vidasäma  | tisthä  ratham  adhi  yam  (so  auch  im  com.)  vajra- 
hastä  (vajrahasta  ä)  ragmin  deva  yamase  (sic)  svagvän  ||  wo  der  com. 
ayuktäsah  mit  tasmäd  (rathät)  bhinnäh  erklärt  ‘mögen  wir  nicht  unver- 
bündet mit  dir  durch  unfrömmigkeit  zu  gründe  gehn’,  eine  für  die  ob- 
jectivität  des  com.  recht  bezeichnende  erklärung,  da  es  disem  gewis 
nahe  ligen  muszte,  ayuktäh  mit  abrahmatä  zu  verbinden.  — te:  vil- 
leicht  als  femin.  zu  faszen,  vgl.  zu  150,  6.  — abhi  asmat:  vgl.  197,  8. 
asmat  abhi;  asmat  ist  griech.  a/x/xz ; Yagna  XXXV.  13.  hukhsathrö 
temäi  bä  at  khsäthrem  ahmat  hyat  aibi  [fra&sayämahi]  XL.  2.  ahmat 
==  asmat?  — wenn  wir  mit  V.  S.  yam  lesen  wollen,  so  musz  yamase 
den  udätta  bekomen;  die  lesart  würde  der  des  Rgv.  vorzuziehn  sein. 
Wie  die  lesart  in  der  Rgvs.  lautet,  musz  nach  ratham  der  satz 
schlieszen : ‘besteige  den  wagen ; auf  denselben  hin  ziehe  den  zügel 
[fest,  mit  aufmerksamkeit]  als  einer,  der  gute  starke  pferde  hat  [,  sie 
also  die  zügel  musz  fülen  laszen].  — 4.  urvaräsu : S.  nimittabhütäsu.  — 
tatakse:  S.  sampädayasi  des  Däsa  namen  s.  655,  3.  (Wesenheit,  indem 
die  sonne  schwarz  geworden  war;  er  hat  ihn  zum  D.  gemacht).  — 
sve:  S.  süryasya  svakiya  okasi;  Indra  hat  Sürya  in  seinem  eigenen 
hause  zum  sklaven  gemacht.  Es  ist  also  die  Verfinsterung  der  sonne 
als  sie  im  ostpunkt  stand,  gemeint  IV.  16,  12.  — 5.  dein  sollen  sein 
sowol  die  männer,  die  mut  kennen,  wie  die  wagen,  die  aufgebrochen 
sind  (d.  i.  sie  sollen  in  deinem  schütze  sein).  — prabhrthe^u:  S.  yajfiesu 
vä  samgrämesu  vä.  — schon  S.  (nicht  aber  Gr.)  erkennt,  dasz  um 
einen  menschlichen  helden  gefleht  wird,  der  wie  Bhaga  den  sig  ver- 
bürgt. Letzterer  wider  als  sigverleiher.  — 6.  paprksenyam : S.  sampar- 
kärham.  — nrtamänah : steht  als  verbum  fin.  ‘er  tanzt  heldentaten’ ; der 
kampf  ist  also  wie  in  der  altgermanischen  (u  homerischen  dr/tip  /. itl- 
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TteoSai  ’siQiji)  poesie  als  tanz  aufgefaszt.  — aryah : wäre  vill.  doch 
beszer  als  nom.  si.  aufzufaszen : ‘anhänglich  preise  ich  des  ser  reichen 
gäbe'.  — stuse:  i.  si.  — vasavänah:  das  feien  des  udätta  ist  befremd- 
lich. — 7.  nach  ‘lobdichter’  gehört  ‘schütze’.  — 8.  Gäiriksita  (TMBr.  X. 
5,7.  Giriksid  Äuccämanya  vah  risih)  Paurukutsya  patronymica  Trasada 
syu's.  — 9.  kratvämagha : sonst  geht  das  v bei  solchen  compositis  ver- 
loren. — änükam:  vill.  verschriben  für  ängüsam ; die  stelle  ist  dunkel.  — 
vidatha  also  die  opferer,  räti  die  daksinä.  — 10.  S.  u.  Gr.  faszen  (wie 
wir  in  der  zweiten  Übersetzung)  Samvarana  als  eigenname ; disz  ist  un- 
warscheinlich ; ‘es  ist  der  rsi  des  samvarana  gemeint’  s.  zu  IV.  21,  6. 
535-  (V.  34-) 

1.  svadhä:  ist  die  götterspeise , sei  es  die,  welche  die  götter  be- 
sitzen schaffen,  sei  es  die  in  den  opferspeisen  enthaltene;  daher  S. 
havir  annam.  — Es  ist  aber  auch  die  sich  selbst  erhaltende  kraft  des 
gottes.  — brahmavähase : schärft  indirect  die  notwendigkeit  auch 

geistiger  darbringungen  ein.  — 2.  mahävadhah  für  mahat  vadhar; 
vadham : eigentlich  den  tausendschneidigen  mord.  — 3.  üdhah  soll  nach 
Yä.  ‘nacht’  bedeuten.  Bei  ‘regnendem  himel’  (unsere  üb.)  wurde  wol 
nicht  geopfert.  Udhani  kann  auch  bedeuten  ‘in  das  euter’,  und  da 
soma  retodhäh  ist,  so  könnte  wol  die  erzeugung  von  nachkomenschaft, 
die  gewis  nicht  zur  zeit  der  hitze  vor  sich  gieng,  gemeint  sein.  Disz 
passt  vorzüglich  zu  unserer  auffaszung  des  folgenden.  — dasz  tatanuSti 
den  praler  bezeichnen  solle,  entbert  alles  grundes,  ebenso  S.’s  erklärung 
von  tanügubhra  (svaposaka  ayajvä;  der  geizige  gerade  ist  mager,  vgl. 
715,  3.  u.  tanüruc.);  ersteres  erklärt  S.  yo  dharma  samtatim  nudati 
kämayate  kämäniti.  Dagegen  kann  tat0  (Läty . g.  II.  1 1 , 3.)  dharmasamtati 
bedeuten;  kavä  sakhä  ist  wie  Agnämarut  Agnävisnu  Nabhänedistha  u.  ä. 
'mit  dem  weisen  freund’.  Schon  die  Stellung  nötigt  es  mit  Maghavä  zu 
verbinden.  Was  soll  man  zu  einer  Übersetzung  sagen  wie  die  folgende : 
den  praler  stöszt  der  Maghavä  zurück,  den  eitlen  Stutzer  (heiszt 
‘den  der  von  schönem  leibe’!),  der  dem  kargen  sich  gesellt!  — 
4.  nicht  blosz  von  seinen  freunden  nimt  er  an,  auch  von  denen  fordert 
er,  die  er  am  schwersten  gekränkt  hat.  Er  fürchtet  nicht  die  blut- 
rache.  — isate : bedeutung  hier  klar.  — selbst  was  man  ihm  gibt,  nimt 
er  wie  mit  zwang  yatam  karoti.  — kilbisät:  S.  roganidänam  päpam.  — 
Täit.  S.  VI.  5,  5,  2.  Indro  Vrtram  hatvä  paräm  parävatam  agachad 
apärädhamiti  manyamänah  sa  harito  ’bhavat  | dag.  III.  3,  7.  yad  indro 
vrtram  ahann  amedhyam  tat  yad  yatinupävadamedhyam  tat  | atha 
kasmädäindro  yajna  | ä samsthätoh  | ityähur  indrasya  vä  esä  yajniyä 
tanüryad  yajnas  täm  eva  tad  yajanti  | Indra  hat  zwei  leiber  (räjasi- 
sättviki):  die  erstere,  die  zugleich  ayajniyä  ist,  ist  räjyam  kurvanti 
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ksatradm  hinsanti,  die  zweite  ist  die  sättviki  (yajne  havisa  püjaniyo 
yajnängadevatärüpah  sättviko  vigrahah).  TMBr.  XXII.  14,  2.  Täit.  br. 
I.  6,  7,  4.  S. II.  5,  3 ,6.  (TMBr.  XV.  11,9.  Qatp.  br.  IV.  1,3.  | — 5.  arabham  : 

5.  richtig;  gatruhananäyälambanam  sahäyyam  näpek'ate. — amuyä:  S. 
amum  ayastaram ; eig.  in  folge  von  jenem  umstände.  — dhunih : S.  gatrünäm 
kampakah.  — bei  uns  zu  lesen  ‘teilt  er  zu’.  — 6.  viSunah:  wichtig  für 
die  bedeutung  S.  paränmukhah.  — nayati:  S.  svavagam;  als  Sklaven, 
ducere  ciyeiv.  — Dasam ; S.  treflich  Däsakarmänam.  — 7.  muse:  ist 
ein  gutes  beispil  dafür,  wie  infin.  und  absol.  in  einander  verflieszen 
können,  da  es  hier  die  art  und  weise  des  Vorgangs  bezeichnet.  Gewöhn- 
lich wird  in  disem  sinne  das  absolutiv  auf  am  verwendet,  s.  bd.  IV. 
pg.  5.  6.  — puru : S.  ser  gut  puruni.  — dasz  janah  nicht  ein  ‘mann’ 
sein  kann,  ist  klar,  der  verteidigt  sich  nicht  in  einer  auszgedenten 
festung!  s.  gleich  das  folg.  — 8.  avet:  S.  samjänäti;  bei  der  rückker 
der  priester  mit  den  vasativariwaszern  fragt  der  hotar  den  adhvaryu : 
adhvaryo  aver  apä  3 h | (avido  ’pa  3 h ityevaitadaha)  | uttvevänanna- 
muh  | (atyartham  änatä  abhavan)  Qatp.  br.  III.  9,  3,  31.  524,  8. 
538,  5-  — akrta:  ln oirjoaro.  — pravepani : s.  zu  105,  1.  — 9.  grnise: 
1.  si.  stäumi.  — agne:  Täit.  S.  II.  2,  2,  4.  agnaye  ksämavate  puro- 
dägam  astakapälam  samgräme  samyatte  — 5.  abhi  vä  esa  etän 
ucyati  yesäm  pürva  parä  anvancah  pramiyante  — näisäm  pura 
äyuso  ’parah  pramiyate  | Der  tod  von  Qatri's  vater  Agnivega  scheint 
in  einer  unglücklichen  schiacht  erfolgt  zu  sein , und  man  gab  villeicht 
dem  gotte  die  schuld  an  dem  vilen  Unglücke,  das  die  familie  ge- 
troffen hatte.  Daher  die  rücksichtslose  härte  des  gottes  hier  in  ser 
greller  weise  geschildert  wird. 

536.  (V.  35.) 

2.  panca  scheint  hier  noch  mit  gen.  construiert.  Das  Sanskrt  nimt 
hierin  einen  jüngern  Standpunkt  ein  z.  b.  das  Slavische.  — avah : S. 
tatsarvam  rak§anam.  Die  vier  und  drei  sind  nur  so  nebenbei  angefiirt; 
es  handelt  sich  natürlich  in  Wirklichkeit  um  die  fünf,  und  der  sinn  ist, 
Indra  soll  so  vil  gnade  bringen,  als  für  die  fünf  Völker  auszreichend 
ist.  S.  dagegen  bezieht  bemerkenswert  genug  vier  auf  die  varna  und 
drei  auf  die  weiten.  — 3.  äbhübhih:  S.  mit  den  Marut.  — 4.  S.  gut 
yajamänänäm  samrddhaye  vrsä  phalasya  varäako’si  khalu-jajflise:  S.  ut- 
padyase ; radhase  zieht  er  in  zw.  erkl.  zu  jajnise.  Es  ist  aber  offenbar 
rädhase  zu  vr$a  zu  ziehen;  gavali  und  manah  asi  und  jajnise  sind 
coordiniert,  daher  wir  jajfii?e  als  3.  si.  nemen.  Sonst  blibe  nur  übrig  jajnise 
für  sich  zu  nemen.  — 5.  niyähi : S.  nitaram  gachäbhibhavitum.  — 

6.  pürvisu : S.  bahvisu  prajäsu.  — 8.  divi : S.  dyotamäne  tvayi ; weil 
Indra  den  tag  herbeifürt. 
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537*  (V.  36-) 

r.  dhanvacarah  : s.  zu  135,  9.  — 2.  arvatah  gehört  zu  hinvan  und  ist 
zu  ergänzen  anu  madati ; wie  einer  der  rosse  ins  Wettrennen  fürt,  an  den 
rossen  sich  ergötzt.  — 3.  rathädadhi : (S.  uparisthitam)  wir  haben  nach 
S.’s  auffaszung  übersetzt;  ich  bin  in  furcht  vor  drohender  not;  soll  der 
sänger  nun  nicht  grund  haben  die  breitwilligkeit  zu  preisen,  mit  der 
du  den  wagen  besteigst,  und  ihm  zu  hilfe  eilst?  Beszer  gewis,  als 
wenn  man,  was  äuszerlich  freilich  möglich,  den  sänger  den  wagen  be- 
steigen liesze.  Purüvasu  musz  aber  eigenname  sein,  da  sonst  der  un- 
sinn  herausz  käme,  dasz  der  reiche  sänger  vor  not  zittert.  — 4.  mit 
der  rechten:  da  dise  die  wafife  fürt;  villeicht  ist  überall  pra  von  daks-1' 
zu  trennen.  — 5.  dhäh : beszer  ‘bring  uns  in  die  schiacht’  d.  h.  unter 
umständen,  die  uns  den  sig  sichern.  — 6.  Qrutarathäya : 195,  7.  priya- 
ratha  grutaratha;  auch  da  letzteres  eigenname? 

538.  (V.  37.) 

1.  der  ghrtatragende : S.  Agni.  — sam-yatate:  vgl.  das  häufige 
deväg  gäsurägca  samyattä  äsan  im  brähmana,  dann  751,  5.  901,  3.  ohne 
sam  344,  4.  763,  11.  — vyuchän:  Qankh.  g.  XV.  16.  vi  yä  tasmai 
brähmanaya  uchati  yo  vedam  anubrüte  vyu  tasmäi  ksattriyäya  uchati 
yo  ’bhisekam  präpnoti.  — 2.  sindhum:  S.  pannejanäh  ava  gachati.  — 
3.  der  sinn  ist  wol  im  zusammenhange  mit  str.  4.  5.  zu  verstehn,  dasz 
der  räjan,  welcher  Indra  opfert , in  jeder  hinsicht  glücklich  sein  wird ; 
die  frau,  die  ihn  selber  verlangt,  ist  ihm  schon  bereit,  er  soll 
nur  herfaren  (der  wagen  ist  eben  der  des  räjan),  im  kämpfe  wird  er 
sigen,  und  im  frieden  ohne  hunger  seine  Völker  nären.  Ob  mit  der 
vadhüh  etwa  die  vedi  oder  die  erde  gemeint  sein  könnte,  wagen  wir 
nicht  zu  entscheiden.  — 4.  ä-ajati : slavvei ; merfach  ist  bei  zwei  auf- 
einander folgenden  verbis  auch  das  erste  mit  udätta  versehn.  — 5.  S- 
umschreibt  ungenau  aber  im  wesentlichen  doch  nicht  unrichtig  den 
conjunct.  durch  den  optat.  pusyät  posayet;  die  transitive  bedeutung 
fordert  schon  der  begrif  des  räjan.  — sürye  agnä:  statt  des  dativs. 

539.  (V.  38.) 

2.  S.  faszt  isam  als  neutrum.  — schon  in  paprathe  ligt  die  be- 
deutung der  notorietät.  — berühmt : deshalb  bist  auch  du  berühmt,  un- 
überwindlich. — 3.  gusmäsah : S.  balabhütä  marutah.  Die  construction 
ist,  wofern  unsere  Übersetzung  richtig  ist,  ser  hart. 

540.  (V.  39.) 

1.  S.  V.  TMBr.  XIV.  6,  4.  ma  iha  nästi ; scheint  eine  nüchterne 
zurechtlegung  des  Wortes  mehanä  zu  sein.  — 2 vidyäma : ‘kennen’  in 
unserer  übers,  ist  zu  beszern  in  ‘möchten  wir  dich  kennen  lernen’.  — 
dävane : S.  V.  dävanah : wol  älter  und  vorzuziehn.  — ditsu : S.  V. 


104 


bemerkenswert  diksu ; parasitisches  k.  — 4.  jujuse:  S.  sevante;  vor- 
treflich,  vorzügl.  wegen  pürvibhih  pürvibhir  vägbhir  girah  stotärah  S.  — 
pürvibhih : ellipse  von  girbhih,  weil  gih  eben  sänger  und  lied.  — 
5.  uktham  gansyam : s.  zu  IV.  20,  10. 

541.  (VI.  17.) 

1.  abhi  — tardah:  S.  richtig  yam  somam  abhy  uddigya.  — vigvä 
amitriyä  ist  apposition  zu  vrtram;  s.  zu  6.  so  auch  im  wesentlichen 
S.  — 3.  pratnathä  gehört  zu  pähi,  weil  mandatu  den  udätta  hat,  somit 
am  anfang  des  satzes  steht.  — pipihi:  Täit.  ar.  IV.  10,  1.  ise  pipihi 
ürje  pipihi  | tvam  pravrddho  bhava;  es  ist  wol  nur  statt  des  directen 
objectes  der  auszdruck  mit  indirectem  gewält.  — trndhi : auch  Odhin 
bort  sich  durch  den  felsen  zu  Gunnlöd.  — 4.  dyumantam : statt  'die 
glanzvollen’  zu  1.  ‘den  glanzvollen’.  — prasäham:  TMBr.  5,  6;  Indra’s  frau 
Präsahä  Täit.  br.  II.  4,  2,7.  Ait.br.  III.  22, 7.  — uksayanta:  S.  sincayantu. — 
jarhrsanta:  S.  bhrgam  harsayantu.  — 5.  beachte  pari  mit  accus,  und  mit 
abl.  — 6.  dasz  Indra  es  war,  der  die  milchim  euter  der  kühe  fest  hielt, 
was  Tvastar  nicht  vermocht  hatte,  ist  schon  oben  erwähnt  worden.  — 
durah-drdhä : die  türen , das  feste , appos.  im  allgemeinen  neutrum 
s.  543,  10.  — 7.  s.  zu  371,  2.  — 8.  abhyauhista:  S.  samgrämartham 
abhigatavan.  — svarSätä : gewissermaszen  zur  rettung.  — vrnate : wie 
die  vigah  den  könig.  — 9.  apänamat:  der  himel  wich  natürlich  nach 
oben,  nicht  nach  unten,  wie  Gr.  will.  — svasya  manyoh : IV.  17,  2.  — 
gayäthe:  (vgl.  flg.  8.  gayathäya,  I.  84,  10.  S.  V.  gobhäthä  geg.  gobhase 
des  Rgv.  I.  70,  2.  carathäm)  ist  infinitivisch ; S.  trefend  gayananimitte 
maranäyetyarthah ; 'dasz  er  [tot]  da  lag’.  — 10.  vavrtat:  S.  niSpannam 
krtavän  (Tvastä  devagilpi).  — navantam:  S.  der  geschrei  erhob.  — 
11.  zu  yam  ist  natürlich  im  hauptsatze  sa  [apacat]  zu  ergänzen;  sonst 
hiesze  es  ‘yam  tvam  vardhän’.  Agni  ist  es,  der  die  stiere  briet,  wie 
ausz  530,  7.  bestimmt  hervorgeht;  von  Agni  gilt  auch,  dasz  die  Marut  ihn 
stärken  I.  3 1,  1 . 44,  14.  128,  5.  u.  a.  — wir  sind  nicht  sicher,  ob  Pusan  und 
Visnu  hier  wirklich  als  verschiedene  götter  zu  betrachten  sind ; dhävan 
(vom  mischen  des  soma  mit  waszer)  stimmt  zum  sing,  ebenso  wenig 
wie  zum  dual.  S.’s  erklärung,  der  Pü§ä  Visnu  zum  sing,  vorauszgehnden 
verse  zieht,  und  saränsi  als  subj.  zu  dhävan  nimt,  löst  diö  schwirigkeit 
allerdings;  aber  wie  steht  es  mit  530,  7.  wo  die  beziehung  auf  den 
menschlichen  opferer  unverkennbar.  Dann  müszte  Püsan  Visnu  mit 
Agni  identisch'  sein ; unbeseitigt  blibc  die  offenbare  beziehung  von 
päda  a auf  Agni,  der  hier  absichtlich  nicht  genannt  zu  sein  scheint. 
Im  ganzen  scheint  es  uns  leichter  dhävan  als  partic.  zu  accentuieren 
und  das  verb  vertreten  zu  laszen.  Es  konnte  leicht  als  verb.  fin.  ver- 
kannt und  ohne  udätta  belaszen  werden.  Pü?ä  ViSnuh  müszten  den 
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opferer  bezeichnen?  V.  S.  8,  54.  f.  55.  d e 57,  b d sind  (bd.  III.  §.95.) 
es  benennungen  des  soma ; disz  halten  wir  auch  hier  für  das  warschein- 
lichste.  — 14.  gegenseitigkeit ; mach,  Indra,  dasz  unsere  tätigkeit  als 
priester  zum  heile  und  zum  vorteile  [für  die  Süri]  sich  herausz  stelle; 
uns  aber  lasz  finden  solche  Süri,  die  unsere  hilfe  in  anspruch  nemen, 
denen  wir  helfen,  und  von  denen  wir  schlüszlich  belont  werden  mögen.  — 
daher  der  wünsch,  am  entscheidenden  tage  [in  der  schiacht]  solle  Indra 
auf  der  seite  der  Bh°  sein.  — 15.  ayä:  vgl.  II.  6,  2.  III.  12,  2.  IX. 
53,  2.  V.  12,  3.  TMBr.  VI.  6,  8.  yat  — yat  — yaya  sieh.  com. 

542.  (VI.  18.) 

3.  adamäyah  : stimmt  doch  wol  zu  domare.  — ästi  svid : S.  svidvicikit- 
säyam;  rtuthä:  kale;  wenn  das  bezeichnete  Indra’s  heldentat  war,  musz 
dise  sich  auch  weiterhin  in  gleicher  weise  betätigen.  Indra  soll  also  den 
verlangten  beweis  noch  zu  rechter  zeit  liefern,  eh  es  zu  spät  ist  d.  i.  eh 
die  feinde  gesigt,  und  den  zweifei  gerechtfertigt  haben.  — 4.  meiner- 
seits feit  es  nicht  an  geneigtheit  zu  glauben.  — ar°  radh°:  II.  12,  6.  X.  24,  3. 
sovil  wie  aradhrasya  ca  radhrasya  ca;  für  den  ungefügen  ist  er  einer, 
der  auch  den  fügsamen  antreibt  d.  i.  der  untätige  soll  bedenken,  dasz 
Indra’n  selbst  der  tätige  nicht  genügt.  — 5.  yusme:  S.  yusmäsu 
püjärtham.  — vadadbhih:  S.  stuvadbhih;  all  disz  ist  unwarscheinlich ; 
eher  ist  nah  itthä  vadadbhir  valam  Angirobhih  zusammenzufaszen , so 
dasz  nah  für  instrum.  steht,  unsere  freundschaft  nämlich  die  freundschaft 
mit  den  Angiras,  die  ja  eben  jetzt  von  Indra's  tat  sprechen;  yuSme 
kann  sich  auf  Indra  und  die  Marut  beziehn.  Auszerdem  sind  ja  die 
sprechenden  doch  eben  Angiras.  — 7.  gedanke  an  unsterblichen  rühm.  — 
ati  prasarsre : S.  ati  prapede.  — samokäh : S.  samänasthänah.  — 
8.  muhe:  S.  er  gerät  in  der  schiacht  nicht  in  Verwirrung;  vilmer  -er 
war  nicht  da,  den  irrtum  zu  veranlaszen,  dasz  er  helfen  würde,  und 
dann  seine  hilfe  sich  als  fruchtlos  erwiese,  und  disem  entspricht  auch 
mithü  (D.  vrthä);  mithu:  daneben  mithuh  Täit.  br.  III.  7,  5,  12.  mame- 
dam  iStam  na  mithur  bhaväti  | — 10.  gambhirayä:  S.  hetyä  u.  so  auch 
Gr.;  es  ist  aber  zu  adhvänayat  zu  ziehn,  und  hat  dises  deshalb  den 
udätta,  weil  es  nach  der  parenthese  und  am  anfang  des  päda  steht; 
yo  ruroja  ist  eben  parenthese , und  duritä  (sovil  wie  durga  puh)  dazu 
zu  ergänzen,  ähnlich  wie  in  den  classischen  sprachen  derselbe  auszdruck 
nicht  zweimal  in  einem  Satzgefüge  gebraucht  wird.  — n.  vgl.  VI. 
22,  11.  adevah:  beszer  ‘der  gottlose’ ; er  kann  dich  nicht  hindern,  dem 
reichtum  zu  verleihn,  welchem  du  wolwillst;  nücit  atra  nisedhärthe 
vartate.  Disz  verlangt  der  sinn,  denn  Indra  wird  aufgefordert,  mit 
reichtum  zu  körnen , ‘es  ist  nicht  zu  besorgen , dasz  er  seine  absicht 
nicht  würde  auszfüren  können’.  Gr. ’s  ‘dem  kein  gottloser  jemals  zu 
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widerstehn  vermochte’  gehört  zu  der  art  unsinn,  in  welchen  er  gerät, 
wenn  er  durchausz  anders  als  wir  übersetzen  will.  — pathibhih  — rayä : 
vill.  für  räyäm;  vgl.  II.  38, 10.  samgathe  rayinäm.  — 12.  rapgatiraträtigaya- 
väci.  — prati  sthih:  S.  pratiSthagrayah.  — 13.  wol  nach  der  schiacht  erst 
hinzugefügt;  feiert  den  sig  Türvayäna’s.  — asmäi:  dem  gegenwärtigen 
Türvayäna.  — 14.  dive:  warscheinlich  ist  zu  übersetzen  ‘dem  Dyäus’; 
da  eine  andere  beziehung  unerfindlich  ist.  — 1 5.  yajnäih : S.  treflich  yajnesu. 
543-  (VI.  19.) 

1.  merfach  citiert  und  commentiert;  nrvadä  Täit.  S.  I.  4,  21.  yathä 
räjämätyädir  manuSyah  sevakän  abhista  bhogaih  püraya  titi ; ähnlich 
S.  — aminah  wird  gewönlich  mit  amitah  upamänarahitah  erklärt;  es 
ist  wol  'der  nicht  abnimt’.  — sukrtah : insofern  von  der  ganzen  grösze 
des  gottes  zunächst  nur  das  in  betracht  komt,  was  er  den  opferern 
gutes  tut,  und  hiefür  wider  die  priester  die  einzigen  Vermittler  sind.  — 
kartrbhih:  S.  (u.  Täit.  S.)  yajamänäih,  was  ungenau.  — 2.  dhisanä: 
sein  eigener  wünsch:  akämayata  wie  so  oft  im  brähmana.  — asami: 
'zu  nichthalbheit’ ; vgl.  str.  1.  dvibarhäh;  VI.  30,  1.  ardham  idasya 
prati  rodasi  ubhe  | als  dativ,  wie  es  als  local  im  brähm.  erscheint 
Qatp.  br.  II.  3,  2,  14.  yatho  apo  väbhikhanan  — sa  sämi  (com.  ardha- 
krte)  nivarteta;  TMBr.  IX  3,  1.  yadi  satträya  dikserann  atha  sämi 
uttisthet  (sämyamapyanu  sthäya) ; Qatp.  br.  II.  3 , 3 , 4.  sämi  gläyati 
(ardhagläniyuktah  ?) ; Käty.  g.  I.  6,  24.  sämyutthänam  Laugäksih  (ardha- 
samäpte  sattre).  — 3.  asmadryak  — sammimihi:  S.  asmadabhimukham 
kuru;  ‘häufe  auf  uns  her  rühm’  ? — karasnä:  s.  zu  317,  5.  — 4.  catinam  : 
S.  catrünäm  cätakam ; wäre  eher  ‘der  mit  seinen  helfern  im  verborgnen 
steckt’ ; wir  vermuten  gatinam.  — yathä-äsuh : darum  haben  sie  den 
gleichen  anspruch  auf  Indra.  — 7.  mansimahi  jigivänsah : Täit.  S.  II. 
5,  I.  khätät  paräbhavisyanti  manye  — vrknät  paräbhavisyanto  manyä- 
mahe.  — 9.  Täit.  br.  II.  5,  8,  I.  adharäg  eb.  lemma;  der  com.  aber  er- 
klärt adharät;  8,  5,  8.  ist  durchausz  adharäk.  — IO.  brhantam : s.  zu 
541,6.  hier  das  gegenstück,  vill.  statt  mahi  rayim  zu  lesen.  — il.s.  III. 
47,  5.  (512.).  — 12.  tanaye:  S.  nimittabhüte.  — yeSu  asmi : der  priester  Ver- 
mittler der  göttlichen  hilfe.  — 13.  ubhayäni:  S.  jämirüpänyajämirüpänica. 

544.  (VI.  20.) 

1 . zu  construieren : yo  aryo  rayih  dyäur  na  bhümäbhi  tasthäu 
prtsu  janän. — 2.  divah:  Gr.  dive,  weil  S.  ebenso;  diser  erklärt  näm- 
lich manchmal  den  genit.  als  dativ  in  der  weise  des  spätem  Samskrt.  — 
asuryyam  : ‘herrschaft’  TMBr.  IX.  10,  2.  asuryam  varnam  ? — 3.  dartnum  : 
S.  vajram.  — ävat:  S.  präpat;  es  steht  wol  für  ävart.  — 4.  gatäih- 
vadhäih:  je  an  den  anfang  eines  verses  gestellt.  — S.  tadiyam  annam 
sarvamapa  kärayat;  nur  ist  zweifelhaft,  wessen  narung.  Wir  halten  es 
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aber  für  unmöglich,  eine  andere  als  die  menschliche  zu  verstehn;  diser 
hatten  sich  die  pani  vollständig  bemächtigt  (V.  32,  4.  str.  5.  vigväyu).  Um 
so  gröszer  war  die  woltat  Indra’s.  Dagoni  (bd.  III.  §.  34.)  war  der 
priester  der  pani.  Der  pani  (sein  könig)  wird  str.  5.  dhruk  genannt. — 
arkasätau : sovil  als  süryasya  satau  str.  5 : wider  bildlich  jyok  süryam 
drge.  — 6.  nach  Talke’  einzufügen  ‘für  ihn’.  — Namucih:  TMBr.  XII. 
6,8. — mathäyan:  zu  531,8. — svasti:  instrumental.  — 7.  apramr§yam : 

5.  kenäpyabädhyam.  — drachenzauber:  wol  eben  die  bürgen.  — 
8.  srja : S.  upäsrjat  vagicakara  wie  zu  der  mutter  den  sohn ; allein 
dyotana  so  wenig  als  ibha  ist  eigenname.  Richtig  ist  vagicakara  er 
liesz  sie  heran  körnen , um  ihnen  eine  niderlage  zu  bereiten , wodurch 
er  (‘na’,  wie  man  von  einem  menschlichen  helden  sagen  würde)  seine  mutter 
verherlichte ; gagvadibham  haben  wir  schon  stzber.  der  kön.-böhm.  Ges. 
der  Wiszenschaften  27.  Apr.  1874  geschriben.  — 10.  avasä  navyah : 
instrum.  — Purukutsäya  : 459,  7.  Also  das  eräugnis  war  für  die  Püru  ein 
ser  glückliches,  darausz  kann  man  (zu  sehr.  Säudäsih  ?)  459,  7.  verstehn.  — 
II.  parädadätha:  S.  gut  asya  gatrum  hatva.  — 12.  päraya:  S.  apä- 
rayah.  — 13.  S.  äjäu  sastah  samgräme  suptavantäu  mrtau  ityarthah 
bd.  III.  pg.  152.  — idhmabhrtih:  s.  bd.  III.  pg.  358.  die  holzträger 
heiszen  idhmavähah  TMBr.  XXV.  18,  4.  — Dabhiti’s  sig  über  Dhuni 
und  Cumuri  wird  also  in  disem  liede  gefeiert. 

545.  (VI.  21.) 

1.  dhiyah:  S.  stutayah  — purutamasya:  vill.  eigenname.  — 
2.  stuse:  S.  stuve.  — vidänah:  praegnant  S.  sarväirjnäyamänah.  — 
man  beachte  die  variierung  des  auszdrucks  divam  ati  mahnä  prthivyäh 
mahitvam  (doppelt)  ririce.  — 3.  süryena:  Indra  läszt  also  die  sonne  auf- 
gehn. — dhäma : S.  svargäkhyam  sthänam.  — avayunam  — vayunavat : sie 
würden  sich  an  Indra’s  macht  vergehn,  wenn  sie  dieselben  durch  opfer 
sich  nicht  geneigt  zu  machen  suchen  würden , nachdem  Indra  durch 
Vertreibung  der  finsternis  das  opfer  ermöglicht  hat.  — 4.  katamah : 
man  denke  an  die  eventuelle  gleichzeitigkeit  mererer  opfer.  — die 
frage  bedeutet:  Indra  hat  doch  all  disz  getan,  um  opfer  zu  erlangen; 
disz  setzt  seine  gegenwart  bei  einem  solchen  vorausz;  welchem  opfer 
hat  er  sich  also  zugewandt?  — 5.  vevisatah : S.  richtig  als  no.  pl.  — 
idä : schon  vor  alters  hat  man  dir  hier  geopfert ; also  bist  du  ver- 
pflichtet ebenso  zu  den  jüngsten  glidern  zu  körnen,  wie  du  zur  ganzen 
reihe  unserer  vorfaren  gekomen  bist.  Die  stelle  ist  interessant,  weil 
sie  zeigt,  dasz  die  Bharadväja’s  (vgl.  8.)  auf  eine  ganze  reihe  von  vor- 
taren , die  an  demselben  orte  gewirkt  hatten , zurück  blickten.  — 

6.  tarn:  nach  ihm.  — paräni  grutyä:  S.  grotavyäni  karmäni  weil  es  neben 
den  nütan  a madhyama  auch  pratna  puräjäh  alte  sänger  gab,  die  von  Indra 
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wuszten.  An  5.  knüpft  8.  nütanasya  an,  s.  bd.  III.  pg.  23.  — anu 
yemuh:  vgl.  IV.  4,  11.  tanmä  pitur  gotamädanviyäya.  S.  erklärt  es 
vom  verfaszen  der  lieder:  stutirüpäbhir  vägbhir  nibabandhuh.  — 
yät:  S.  yäni  karmani.  — Dasz  anu  yemuh  von  der  Übername  des 
überlieferten  zu  verstehn  ist,  ergibt  sich  ausz  yät  vidma.  — 7.  gemeint 
sind  wol  menschliche  feinde  der  opferer.  — 8.  kärudhäyah:  vgl.  hom. 
yvveuv.ä  ze  Öyoazo  /uaKöv  und  yäla  &rjo&ca.  Man  könnte  auch  über- 
setzen 'der  du  [das  lied]  genieszest  von  (ziehest  ausz)  dem  sänger.  — 
9.  indram : indra  zu  schreiben?  — 11.  uparam:  S.  uparibhavam;  dasa 
kann  nicht  Vernichtung  der  feinde  bedeuten , so  wenig  als  Manu  hier 
gemeint  sein  kann.  Man  könnte  dasa  von  der  mit  dem  opfer  ver- 
bundenen erschöpfung  verstehn ; die  götter  haben  lange  auf  sich  warten 
laszen , ihre  hilfe  musz  schleunig  kommen , wenn  der  mensch  nicht 
mittlerweile  erligen  soll.  Vgl.  V.  45 , 3.  Bedenklich  für  dise  ausz- 
legung  ist  die  allgemeinheit,  in  welcher  dises  auszgesagt  zu  sein  schiene. 
546.  (VI.  22.) 

Ein  sampätasüktam.  — 1 . havyagcarsaninäm : genit.  für  instr.  — 
patyate : S.  lokänäm  iste  (vä).  — 2.  hier  wird  auszdrücklich  gesagt, 
dasz  die  Navagväh  mit  den  Ängirasa  identisch  sind.  — väjäyantah:  S. 
havirlaksanam  annamindrasya  kurvantah.  — 4.  bhägah:  S.  tava  yajneSu 
ko  bhägah  kjptah;  vayo  havir  lakSanännam  kirn  klptam;  s.  auch  das 
weitere.  — asuraghnah:  ist  unter  asura  Dyäus  zu  verstehn?  vgl.  bd. 
III.  320.  oben ; oder  bhägo  ’sudaghnah  zu  schreiben , ‘der  an  deinen 
geist,  dein  leben  reicht’,  somit  geeignet  ist  eindruck  auf  dich  zu  machen. 
‘Was  musz  man  dir  bieten,  um  in  ähnlicher  weise,  wie  die  altvordern, 
deiner  gnade  teilhaft  zu  werden?  — 5.  die  construction  ist  yasya  nu 
gih  prchanti  tarn  — indram ; die  weitere  beziehung  von  ise  zu  dem  re- 
lativsatze  ist  zweifelhaft,  da  das  kriterium,  der  udätta  auf  ise,  feit; 
aber  sie  ist  an  und  für  sich  warscheinlich,  da  es  mit  der  anwendung 
des  udätta  in  ähnlichen  fällen  nicht  streng  genomen  wird , und  das 
schluszresultat , das  eben  für  den  nachsatz  am  besten  passt , nak§ate- 
acha  ist.  Doch  könnten  ise  und  naksate  coordiniert  sein.  — vakvari : 
könnte  auch  sein  ‘volubilis’.  — vepi:  für  vepini  ? vgl.  Ath.  V.  XIV. 
2,  19.  günyäisi  fern,  mandim  f.  mandinam  I.  9,  2.  — Wollte  man 
yasya  gih  — gätum  iSe  in  eins  faszen,  da  es  in  der  tat  nahe  ligt 
tuvigräbham  .tuvikürmim  rabhodäm  auf  Indra  zu  beziehn  (wogegen 
rabhodäm  allerdings  einigermaszen  spricht,  das  gut  auf  den  gesang 
passt),  so  könnte  man  villeicht  übersetzen  ‘dessen  erregendes,  leicht 
rollend  lied  fragend  nach  dem  keiltragenden  dem  wagenkämpfer 
Indra  | sich  sucht  die  ban  zu  dem  hin  der  fest  ergreift,  der  kräftig 
handelt,  Schnellkraft  gibt;  der  gelangt  hin  zum  tosenden  ||  rabhodäh  ist 
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dabei  allerdings  nicht  in  befriedigender  weise  widergegeben.  — ise : 
3.  pers.  — 6.  da  ayä  sich  auf  den  im  vorauszgehnden  geschilderten 
gesang  der  Angiras  beziehn  musz,  so  kann  auch  mäyayä  nicht  die 
mäyä  des  dämons  bezeichnen.  — parvatena  : S.  vajrena?  s.  zu  454,  3. — 
7.  paritansayadhyai : für  das  verbum  fin.  — 8.  dipayah : beszer 

imperat.  — das  feuer  wurde  offenbar  auch  von  den  menschen  gegen 
die  feinde  oft  angewandt.  Ist  hier  an  upasad  zu  denken  ? — 10.  samya- 
tam : ser  deutlich  hier  sarväm.  — das  wesentliche  von  päda  c d ist 
karah  sutukani  nähusäni  vrtra  [tayä  svastya]  yaya  sutukä  Däsäni 
Aryäni  vrtra ; gienge  nicht  svastim  vorausz,  so  liesze  sich  yayä  einfach 
für  yena  verstehn.  Da  aber  auch  S.  svastya  versteht,  so  ist  unter 
sutukä  notwendig  etwas  günstiges  zu  verstehn , wie  disz  auch  die 
übrigen  stellen,  wo  dises  wort  vorkomt,  bestätigen.  Es  ergibt  sich 
weiter,  dasz  das  lied  für  die  Nahusä  gedichtet  ist.  — sutukä : S.  gobhana- 
hinsopetäni.  Die  Nahusa  sollen  das  haben,  was  aller  menschen  feind- 
schaft  stark  macht : ‘von  Indra  verliehene  wolfart’,  denn  der  arme  ist 
kein  zu  fürchtender  feind.  — 11.  madryadrik:  neben  madrik  madryanc; 
zu  trennen:  mat-ri-at-ri-[an]k.  — vedhah:  offenbar  ‘feldherr’. 

547.  (VI.  23.) 

1.  gasyamäne  sati  S.  gut;  die  zweite  alternative  str.  2.  erinnert  an 
die  darbringungen  samgräme  samyatte.  — 2.  daksasya  bibhyuSah 
scheint  gen.  absol.  zu  sein.  — wäre  daksa  eigenname,  so  müszte  auch 
susvi  es  sein.  Es  ist  aber  klar,  dasz  derselbe  gegensatz,  der  in  den 
handlungen  str.  1.  ligt:  opfer  und  schiacht  hier  auf  die  menschen  bezogen 
ist : somaopferer  kämpfer.  — gardhatah : S.  samgräme  utsahamänän.  — 
abibhyat  s.  1. 1 1,  5.  TMBr.  XII.  5,  21.  Täit.  S.  II.  4, 12,  2.  — 3.  es  folgen  auf- 
einander jaritä  virah  kirih ; es  ist  klar,  dasz  letzterer  das  geringste  anrecht 
auf  berücksichtigung  von  seiten  des  gottes  besitzt;  dennoch  hilft  auch 
(cit)  ihm  Indra.  — In  formen  wie  iyänti  sehn  wir  das  bestreben  in  der 
Charakterisierung  immer  weiter  zu  gehn.  Die  älteste  plur.  neutr.  form 
ist  die  einfache  Stammform,  die  sich  ausz  lat.  -i-a  ergibt,  dessen  a der 
analogie  zu  den  neutr.  a-stämmen  entsprungen.  Das  n ist  ausz  denjenigen 
Stämmen,  die  ursprünglich  dasselbe  als  vorletzten  stammconsonanten 
besitzen  zu  erklären.  Die  denung  komt  von  den  vocalischen  Stämmen 
äni  ini  uni  änsi  insi  ünsi  änti.  Wir  haben  noch  ein  beispil  eines  neutr.  plur. 
auf  i ohne  n:  V.  S.  8,  43.  Täit.  VII.  1,  6,  8.  werden  namen  der  kuh 
angefürt  im  vocativ;  als  letzter,  achter,  steht  vigruti.  Disz  ist  kein 
vocativ ; offenbar  ist  dasz  nur  siben  nicht  acht  namen  der  kuh  genannt 
sind  (dag.  Läty  g.  III.  6,  13.).  Wegen  des  ersten  bedenkens  schreibt 
TMBr.  XX.  15,  15.  vigruta  (d.  i.  vigrute;  ein  beweis  auszerdem,  dasz 
das  yajuh  nicht  metrisch  abgefaszt  ist).  Es  musz  vigruti  also  neut.  pl. 
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zu  nämäni  sein  und  zwar  von  vigrut  (vgl.  dirghagrut)  statt  vigrunti. 
Diser  form  stehn  die  masc.  pl.  formen  mit  neutraler  bedeutung  gegenüber. 
So  finden  wir  die  Stammform  auf  i als  plur.form  im  neutr.  und  im 
als  Griech.  dualform  verwendet.  TMBr.  XX.  i6,  6.  scheint  ein  iyadhi 
(für  iyathi)  vorzukomen:  iyän  brüyad  iyadhi  etad  abhi.  — 5.  gansat : 
IV.  20, 1 o.  unflectiertes  partic.  Dabei  stumasi  — 6.  das  motiv  fortgesetzt.  — 
rändryä:  Aufr.  rändyä,  keines  von  beiden  verständlich.  — 7.  bodhi: 
S.  budhyasva.  — 8.  S.  bemerkt  das  feien  des  udätta  bei  mandasva.  — 
Die  erklärung  aber  ist  ganz  ungenügend.  — pra  — asme:  es  ist  hier 
(wie  Gr.  tut)  agnuvantu  zu  pra  zu  ergänzen;  asme  steht  (was  selten) 
für  genitiv.  — 9.  S.  zieht  sam  zu  pmata,  und  übersetzt,  wie  es  scheint, 
yathä  mit  yathäkämam ; in  unserer  Übersetzung  haben  wir  sam  im 
sinne  von  samarthäh  [yathästha]  genomen;  beszer  ist  es  gleich  samyak 
zu  nemen  ‘wie  es  angemeszen  ist’.  — asati : vill.  unpersönlich;  auf  jeden 
fall  ist  tasmäi  Indra,  wie  auch  S.  erklärt;  es  ist  dativ  des  objects. 
Mindestens,  denkt  der  sänger,  wird  Indra  dem  nicht  schaden,  der  sich 
um  seine  gnade  bemüht.  Vgl.  VI.  29,  1.  avase  yajadhvam.  — 
10.  kSayat  ist  vill.  unflectiertes  partic.  steigernd:  er  der  sogar  über 
den  Maghavan  gewalt  hat  (Gr.  bezieht  S.’s  prerakah  ganz  falsch). 
Dem  entsprechend  soll  Indra  auch  (uta)  der  Süri  des  sängers  sein,  und 
selbstverständlich  demselben  allen  möglichen  reichtum  schenken. 

548.  (VI.  24.) 

1.  sacä:  wie  früher  nimiglah.  — rjiSam:  gatarasamapi  somam  11a 
parityajan  ser  gut.  S.  — 2.  urvi-ütih:  vgl.  Ägv.  g.  IV.  13,  4.  V.  3,  18. 
ürviantariksam  vihiti  (Käty.  g.  IX.  4,  37.  urva0  vihi)  dag.  su  - üti 
rajjüta.  — 3.  das  Verständnis  diser  str.  hängt  davon  ab,  wie  man  das 
vom  dichter  gebrauchte  bild  auffaszt.  Faszt  man  die  achse  des  wagens 
als  die  achse,  die  durch  himel  und  erde  geht,  so  gerät  man  in  unlös- 
liche schwirigkeiten.  Man  darf  hiefür  nicht  X.  89,  4,  anfüren,  da  dort 
die  weltachse  in  der  tat  mit  einer  wagenachse  verglichen  wird,  hier 
aber  ein  tatsächliches  gröszenverhältnis  als  masz  angegeben  wird. 
Dort  handelt  es  sich  nicht  um  grösze,  sondern  um  festigkeit,  hier  wird 
die  auszdenung  von  erde  und  himel  (in  der  richtung  von  unten  nach 
oben)  mit  der  des  wagens  verglichen , auf  dem  Indra  wirklich  farend 
gedacht  wird.  Es  ist  also  undenkbar,  dasz  man  dazu  die  breite  des 
wagens  in  vergleich  gebracht  hätte.  Auch  würde  der  sinn  das  gegen- 
teil  sein  von  dem,  was  man  erwartet,  und  streng  genomen  ist  eine 
Übersetzung  überhaupt  nicht  möglich.  Das  bild  ist,  dasz  wenn  Indra 
färt,  himel  und  erde  nicht  an  die  achse  des  wagens  reichen.  Ueber 
cakri  (wozu  kogayi  zu  beachten , das  abstr.  coli,  von  kogayu) , bei 
raschem  faren  ist  es  besonders  verhängnisvoll,  wenn  die  achse  irgendwo 
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anstöszt;  vgl.  str.  8.  d III.  33,  (1002,)  9.  den  terminus  adho  aksa  d.  i. 
anakSasangam  anaksastambham.  — na  praririce  ist  ‘wird  nicht  hinter 
sich  gelaszen  von’.  — 4.  wortspil;  darum  hangen  deine  Schützlinge  dir 
freiwillig  an.  — 5.  zwischen  ‘sind’  und  ‘hier'  einzuschieben  ‘uns’.  — 
in  Indra  besitzen  wir  Varuna  Mitra  PüSan,  um  uns  vor  dem  bösen  zu 
schützen.  — 6.  der  sinn  ist  ‘von  dir  gewann  man  waszer,  [so  leicht]  wie 
es  vom  berge  herflieszt’.  — S.  V.  ukthebhir  agne  janayanta  deväh  | tarn 
tva  girah  sustutayo  väjayantyäjim  na  girvaväho  jigyur  agvah  ||  girva  [-väh-] 
ist  wol  ‘die  den  rufer  füren  s.  Benfey  gl.  äpah  ‘werk’.  — 7.  jaranti : S. 
apaksinayanti  vgl.  VI.  47,  17.  — 8.  dasyujütäya:  von  einem  bösen 
geiste  beseszen?  Aber  jütam  kann  abstract  und  als  solches  zweites 
glid  des  compos.  sein,  s.  zu  29,6.  Täit.  br.  III.  12,  5.  — stavän : sonst 
nur  im  m.  II.  — yajnäih : kann  local  aufgefaszt  werden.  — gambhirena: 
S.  manasa.  — paritakmyäyäm : wenn  die  wende  zum  tagen  eintrit.  — 
IO.  abhike:  S.  samgrame.  — itah:  devayajana  sthänabalät.  — 

amä:  local.  Der  gegensatz  bemerkenswert. 

549.  (VI.  25.) 

1.  Gebet  um  sig.  — 1.  ebhih  geht  nicht  auf  dasselbe  wie  täbhih; 
es  sind  wol  die  irdischen  speisen  (S.  bhojya  sädhanair  annäih).  — 
2.  vis>ücih:  musz  praedicativ  übersetzt  werden  ‘hinweg’.  — 3.  jahi: 
udatta,  weil  am  anfang  des  päda,  krnuhf,  weil  am  anfang  des  satzes.  — 
päräcah  könnte  wol  statt  paränci  stehn , die  anname  ist  jedoch  un- 
nötig. — 4.  tarusi:  dativisch;  (vgl.  Mahabh.  sajjikrtva  yudhi)  denn  man 
rüstet  sich  zum  kämpfe.  — vi  braväite : ‘streiten’,  indem  jedes  heer  den 
sig  für  sich  in  anspruch  nimt.  — 5.  ein  held  bekämpft  den  andern,  ein 
heer  das  andere,  dich  aber  hat  keiner  je  bekämpft.  — 6.  patyate:  in 
seiner  hand  ligt  es  kraft  und  sig  zu  verleihen.  — vedhäh : hier  befels- 
haber.  — samithe:  als  dativ;  zu  541,  8.  — havante:  I.  69.  6.  — 
vitantasäite : die  stelle  für  die  bed.  wichtig.  — vrtre : der  loc.  den  an- 
lasz  bezeichnend.  — mahäh:  S.  mahati.  — 7.  ejän:  zum  kriege.  — es 
ist  undenkbar , dasz  die  Süri  (noch  dazu  die  nrtamäsah !)  die  priester 
in  den  kampf  vorausz  hätten  ziehn  laszen.  Es  könnte  auch  sein  ‘die 
tapfersten  haben  uns  zu  purohita’s  bestellt’.  In  unserm  texte  ist  zu 
lesen:  haben  sich  uns  voran  gestellt’.  — 8.  vigvam  ist  auf  ksattram 
und  sahah  zu  beziehn.  — 9.  samajä : wenn  Indra  fürt,  so  sigen  sie. 

550.  (VI.  26.) 

Gebet  um  sig;  später  als  VI.  20.  — 1.  vävrsänäh:  S.  somäistvä 
sincantah.  — 2.  väjineyah:  S.  väjinyäh  putrah.  — mustihä : Visnusm. 
63.  abälo  yena  bälena  kansamallo  mahäbalah  | cänüro  nihato  ränge  sa 
me  Visnuh  prasidatu  |]  es  sind  hier  wol  preiskämpfe  gemeint.  — 3.  vark : 
S.  cheditavän  asi.  — amarmanah:  ist  wol  ‘des  durch  undurchdringliche 
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rüstung  geschützten’.  — kavim : versteht  S.  bhärgavam.  — 4.  Dagadyum  : 
'du  halfst  dem  Dagadyu’;  unser  irrtum  in  der  Übersetzung  ist  schon 
bd.  III.  corrigiert.  — yodham:  S.  yuddha  sädhanam.  — 5.  es  ist  offen- 
bar vergangenes  gemeint.  — gireh:  vgl.  VIII.  70,  11.  — pra  darsi: 
wir  ‘schenktest’  S.  zerriszest;  der  sinn  ist  ‘hervorriszest’ ; barhanä  be- 
deutet das  reichliche,  den  überflusz.  Deutlich  VIII.  6,  23.  — 6.  Rajim : 

5.  etannämakäm  kanyäm.  — 7.  aham  cana:  soll  sein  bei  uns:  'auch 
ich’.  — virah-nahusa : letzteres  kann  instr.  sein;  aber  man  sieht  nicht 
ein  warum  Indra  Nahusa  soll  genannt  werden.  Daher  ist,  da  eine  be- 
stimmte beschränkte  bezeichnung  erwartet  wird,  der  einzige  auszweg 
Nahusa  (für  Nahusäm)  als  gen.  plur.  zu  nemen.  — 8.  statt  ‘durch- 
dringend’ ist  zu  lesen : Pratardana’s  sohn,  den  die  herschaft  verherlicht ; 
es  ist  der  yajamäna,  da  es  nicht  denkbar  ist,  dasz  ksatragrih  eigenname 
wäre.  Villeicht  war  sein  wirklicher  name  Väji,  der  seiner  mutter  (oder 
der  vig-?)  Väjini.  S.  bd.  III.  157. 

551.  (VI.  28.) 

Gehört  zu  920.  — 2.  prnate:  Ath.  V.  IV.  21,  2.  grnate;  gikSate. — 
2.  khilam:  S.  apratihatam  sthänam  (Täit.  br.  khilibhüte  yägarahitäir 
agamye).  — 3.  täh:  beszer  ‘die  gehn  nicht  zu  gründe’.  — vyathih : S. 
(gatroh  sambandhi  gastram).  — näsäm  ämiträh:  Täit.  br.  II.  4,  6,  9. 
näina  am0  (com.  vyathahetur  amitrah);  es  ist  schwer  zu  entscheiden, 
was  hier  das  ursprüngliche  sein  dürfte.  — opfertätigkeit  wirkt  zurück  auf 
die  Sicherung  des  zum  opfern  nötigen  viehbesitzes  (svasya  gopanam).  — 
dabhati : das  ä steht  für  ai.  — 4.  samskrtatram  : S.  vigasanädi  samskäram 
s.  zu  248,  1 5.  Dag.  mästung  (doch  wol  von  Schlachtvieh)  VIII.  45,  16.  Vgl. 
auch  den  spruch  bei  der  freilaszung  der  kuh,  die  dem  gaste  geboten 
wird  Colebrooke  Essays  Leipzig  (London)  1858,  pg.  1 31 . — arvä:  die 
kämpfer  zu  ross  und  wagen,  die  die  heerden  rasch  wegtreiben,  ihr  be- 
sitzer  verliert  sie  nicht  in  unglücklichem  kämpfe.  — 5.  achän:  A.  V. 
ichät  Täit.  br.  achät  (achah  nirmmaläh  com.) ; vill.  ist  achät  ein  adverb 
‘offenbar’ ; der  sing,  des  verbs  erklärt  sich  wol  ausz  dem  praedicat 
(vidheyäpekSaya).  — gävah : somasya  bh° : ihre  milch.  — Ath.  V. 
ichämi.  — sajanäsa  indrah : anspilung  auf  485,  oder  sprichwörtlich?  — 

6.  Täit.  br.  II.  8,  8,  12.  krnuthat,  mittelform  zwischen  tat  u. 

thäs?  — 7.  Tait.  br.  rugantih;  Ath  V.  süyavase  rug°;  rigantih  ist 
gewis  das  richtige,  doch  ist  der  loc.  zuläszig.  Täit.  S.  V.  I.  5,  5.  tas- 
mäd  gardabho  ’pyanälege’  tyanyän  pagün  medyati  | (jirna  tusatrnädibha 
ksanenäiva  gardabho  natvityädi).  — Ath.  V.  ru°  h°  vrnaktu.  — vgl. 
Täit.  br.  III.  2,  1.  Das  lied  .wurde  wol  bei  der  ankunft  der  kühe  in 
ein  neues  gehöft  gesprochen ; von  den  anfangsworten  der  name  des- 
selben ägaviyam.  — 8.  Ath.  V.  IX.  4,  23.  upehopaparcanäsmin  gostlie 
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upa  prfica  nah  | upa  rSabhasya  yad  reta  upendra  tava  viryam  ||  upa 
parcanä  ist  instr.  Was  hier  älter  ist,  bleibt  ungewis. 

552.  (VI.  29.) 

1.  yantah:  nimt  wol  sepuh  wider  auf. — mahäh:  (zu  sehr,  mahayan- 
tah  ?)  'nach  des  mächtigen  wolwollen’  S.  eigentüml.  — 2.  naryäh : bezieht 
sich  auf  ä mimiksuh , das  attribut  ist  stellvertretend  vorauszgeschickt 
wie  ähnl.  auch  in  den  dass,  sprachen.  Die  ergänzung  rayah  wäre  un- 
gewönlich ; es  handelt  sich  um  die  zügel  und  um  die  pferde.  Rathe- 
sthäh  ist  wol  als  gen.  zu  verstehn  (unsere  zweite  Übersetzung).  Die 
erklärung  von  yasmin  haste  (für  yasya  h°)  macht  S.  sorgen.  — 3.  griye: 

5.  zweite  erklärung  ist  vorzuziehn.  Da  Indra  nicht  zu  fusz  geht,  so 
ist  die  bedeutung  ‘die  füsze  machten  die  erfarung,  wie  angenem  die 
bedienung’.  — - Bemerkenswert  ist,  dasz  S.  an  duvah  = paricaranam 
fest  hält.  — svar  na:  Indra  wider  zur  sonne  in  beziehung  gebracht. — 
mimiksuh : 3.  du.  wie  häufig  -uh  noch  ganz  unbestimmt.  S.  vyatyayah.  — 

4.  ser  gut  S.  yasmingca  some  ’bhiSute  — rtvijah  stotraih  stuvantah  — 
gasträni  gansantagcoccärayanti ; participia  statt  der  verba  finita.  — 5.  tä: 
anticipando  yüthä.  — samijamänah:  zu  ejati  ? gehörig  I.  10,  2.  — 

6.  üti  anüti : ist  wol  ‘hilfe’,  die  der  hilfe  nicht  bedarf.  — dasyün : gen. 
pl.  subjectivus  zu  vrträ. 

553.  (VI.  30.) 

1.  ajuryah:  der  negative  auszdruck  für  das  positive  vävrdhe.  — 

5.  asyendrasyardho  bhägo  dyäväprthivyoh  pratinidhir  bhavati.  Vgl. 
VI.  19,  1.  2.  — 2.  hier  haben  wir  den  gegensatz:  yani  dadhära  nakir 
aminäti ; daher  asuryam , was , wie  man  sieht,  dem  spätem  äigvaryam 
gleichbedeutend  ist.  — 3.  nü  cit : fragend  ? vollzieht  sich  nicht  etwa 
noch  heute.  — tad  apah : S.  karma  vartate.  — admasadah : S.  admän- 
nam  j tadartham  sidanti  purusä  iva  | — 4.  vgl.  Edda : Sigurdr  va  at 
ormi  | enn  pat  sidan  mun  | engum  fyrnask  | medan  öld  lifir  | 

554.  (VI,  31.)  • 

1.  das  praedicat  musz  dem  voc.  entnomen  werden,  wie  S.  zeigt: 

he  dhanasya  pälaka  — tvam  dhanänam  svämyabhüh.  — vi:  eigentl. 
‘von  [und  nach]  entgegengesetzten  seiten’.  — 3.  yudhya:  S.  abhya- 
yudhyah.  — daga:  adagah  S.  so  ungewönlich  der  auszdruck  ist,  so  ist 
doch  andererseits  nicht  abzusehn,  was  die  zehn  dämone  (Gr.)  sein 
sollen.  — prapitve : prapatane  yuddhe  S.  — 4.  sutakre : S.  somena 
krita  Indra;  Indra  kauft  vilmer  um  seine  hilfe  den  saft;  Täit.  S.  I. 
4,  1.  com.  säumikadevesu  indrasya  prädhänyam  TMBr.  I.  6,  8.  indrasya 
priyatamam  havih  der  yajamana  kauft  die  somapflanze  bd.  III. 
377.  (Qatp.  br.  III.  3,  3.).  — die  str.  ist  um  einen  päda  verlängert.  — 
TMBr.  XV.  3,  7.  Divodäsam  väi  Bharadväja  purohitam  (dessen  puroh° 
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Bharadväja  war)  nana  janah  paryayatanta  sa  upasidad  rse  gätum 
me  vinda  iti  tasmäi  etena  sämnä  gätum  avindad  gätuvid  vä  etat  säma 
anena  däre  näsrnma  iti  tad  adärasrto  adärasrttvam  | — 5.  pragrävaya: 
mach  mich  oder  uns  berühmt  bei  den  menschen:  prakhyäpayäsmän 
sarväsu  prajäsu  asmän  prakhyätän  kuru. 

5SS;  „(VL  l2‘] 

1.  äsä:  S.  äsyena.  S.  V.  asmäi  widerholung ; taksuh:  ist  imperativ 
‘bildet’.  — 2.  kavinäm : S.  kräntadarginäm  angirasäm.  — rujat:  ist  un- 
flectiertes  partic.  — nidänam:  S.  bandhanam.  — 3.  mitajnubhih:  mit 
auf  die  erde  gegründeten  knieen;  mita  eingerammt,  festgemacht  im 
boden;  S.  samkucitajänu ; (^änkhgrh.  I.  10.  anürddhvajfiur  vyüdhajänur 
juhuyätsarvadä  havih  | na  hi  bähyahutam  deväh  prati  grhnanti  karhi 
cit  ||  vyülha  ist  eben  anürdhva,  die  Stellung , in  welcher  das  -knie  völlig 
auszeinander  gezogen  ist;  ‘kniestark’  Mose  2,  17,  n.  12.  Vgl.  TMBr. 
VI.  7,  23.  — purohä:  = puroyävä.  — 4.  nivyäbhih:  S.  vadaväbhih 
£atp.  br.  II.  4,  2,  24.  nivini  (paridhäniyasya  väsaso  dagäm),  s.  5.  — 
mahah:  S.  mahadbhih.  — 5.  artham:  s.  zu  73,  1.  79,  3.  vgl.  I.  38,  2. 
124,  1.  X.  29,  5.  59,  1.  73,  5.  — daksinatah:  Qatp.  br.  VIII.  1,  1,  7. 
väyur  daksinäiva  bhüyigtham  väti;  der  Südwind  ist  es  allerdings,  der 
die  Widerbelebung  der  natur  durch  den  regen,  den  er  bringt,  bewirkt. 

2,  3>  5-  yäm  digam  väyur  eti  täm  digam  vrstiranveti  | vgl.  apsujit. 

556.  (VI.  33-) 

1.  der  mit  guten  etc.,  der  in  den  schlachten  etc.  soll  sein  ‘der 
mit  etc.,  die  in  den  etc.’  — unter  madah  versteht  S.  den  erfreuer,  der 
es  ganz  vorzüglich  ist:  den  sohn.  — säuvagvyam : wo  die  guten  pferde 
eben  in  frage  körnen.  — vrträ  amiträn:  amitränäm  vgl.  str.  3.  u.  VI.  22, 
10.  däsäni  äryäni  vrträ.  — 2.  vi  agäyah:  vgl.  vyänagi.  V.  85 , 4.  — 

3.  atkäih : wol  arkäih  zu  lesen.  — 4.  prtsu  in  den  schlachten ; es  kann 
wol  auch  sing.  sein.  — gosatamäh : hier  haben  wir  ein  thema  goian  — 
(wie  IV.  32,  22.  dan.  gosani)  vorausz  zu  setzen,  von  dem  gosäh 
Verkürzung. 

557-  (VI.  34.) 

1.  indre  adhi : adhi  beziehung,  einflusz  bezeichnend  adhikärah.  — 
ukthärkä:  haben  wir  nach  S.  übersetzt;  aber  dasz  es  zu  rsinäm  gen. 
plur.  ist , läszt  sich  ausz  der  Stellung  nicht  bezweifeln.  — pasprdhre : 
S.  ahamahamikayendrasya  stavane  tvaritä  babhüvuh.  — 3.  hinsanti:  S. 
ser  gut:  sie  tun  ihm  nicht  weh,  wie  bitten  oder  lobsprüche  einem 
menschen,  der  erstere  nicht  gewären  kann  oder  der  letztere  nicht  ver- 
dient ; kirn  tarhityäha  | im  gegenteil ; es  mögen  hundert  und  tausend 
körnen,  er  reicht  noch  für  alle  ausz.  — 4.  arcä : no.  si.  hier  haben  wir 
die  spätere  jyotsnä  käumudi  als  gattin  (weibliche  potenz)  des  mondes. 
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Aelter  ist  Süryd,  die  tochter  der  sonne , d.  i.  das  der  sonne  entlehnte 
liecht  des  mondes.  Befremdend  ist  die  palatalis;  die  alte  form  war 
wol  arß-  und  wurde  erweitert  (ksudh-ksudha).  — mimik§ah : für  mimik- 
svah?  wol  verb:  mimikse  (mimiksire  I.  87,  6.).  — etat:  S.  treflich 
etasmin  divase  säutye,  was  wir  übersehen  haben  (im  sinne  der  griech. 
ore  Tore  n&ce).  — sam  yat : S.  abhimukham  samyag  yatyo  gachantyah. 
Man  sieht  doch,  dasz  in  S.’s  interpretation  ein  gut  stück  alter  tradition  ligt. 
Dem  entsprechend  ist  vävrdhuh  ohne  udätta.  — 5.  matibhih:  S.  stotrbhih. 
Wie  dem  mond  (soma)  ausz  der  sonne,  so  komt  1°  die  kraft  vom  soma. 

558.  (VI.  35.) 

1.  S.  evam  stotä  phalasya  vilambam  asahamäna  indram  anayä 
prStavän.  V.  S.  33,  3.  — Man  beachte  die  art  das  futur  auszzudrücken.  — 
2.  S.  nilayatih  samglesana  karma.  — jaya:  für  jayäsi  ; unsere  Vermutung 
jayaya  für  jäpaya  ist  überflüszig.  — gäh-gosu : wol  mit  Gr.  ‘rinder  auf 
rinder’ ; doch  liesze  sich  gosu  als  bedingung  faszen,  ‘wenn  du  um  rinder 
zu  kämpfen  dich  herabläszest’.  — 3.  gomaghä:  nicht  wie  S.  gavam 
ddtrini.  — 4.  surucah  ist  auf  isah  zu  beziehn,  bei  uns  daher  nach  ‘lasz’ 
einzuschieben  ‘sie’.  — 5.  nünam:  S.  adyatanam.  — die  construction  ist 
schwirig ; grnise  ist  wol  doppelt  zu  verstehn,  als  erste  pers.  zum  haupt- 
satze,  als  zweite  zum  Vordersätze.  Aufrecht’s  vri  empfielt  sich  wenig; 
dise  form  war  schwerlich  ohne  augment  gebraucht;  auch  janam 
missfällt.  Eher  könnte  man  anünam  zu  lesen  versucht  sein,  wegen  anyatha 
cit : auch  ausz  anderm  gründe  (als  jetzt , wenn  er  hilft).  Zu  vi  könnte 
man  didvutah  ergänzen.  — niraram:  vgl.  I.  4,  5.  — gukra  dughasya 
hängt  von  dhenoh  ab : mög  ich  nicht  körnen  um  den  samenströmenden 
[stier]  der  milchkuh  (nur  kühe,  die  kälber  hatten,  brauchte  man  beim 
opfer).  — Ängirasän  gen.  plur.,  da  jinva  auf  die  kuh  geht. 

559.  (VI.  36.) 

1.  develu  asuryam:  S.  balam;  durch  das  asuryam  stand  er  also 
über  den  göttern.  — 2.  anu  dadhire : ‘sie  unterordneten  sich  ihm’ ; 
gegenteil  von  purah  dhä ; dasz  sie  sich  ihm  unterworfen  haben,  hat 
ihnen  über  andere  den  sig  gesichert.  — seine  gewalt:  des  gottes  S.  — 
vrnjanti : eigentl.  ‘sie  beschlieszen  ihm  die  kraft’.  — st.  yeje  ist  lje  zu 
sehr,  wofern  überhaupt  es  sich  hier  um  yaj  und  nicht  um  ej  (pra-eje) 
handelt,  wofür  nach  pra  vill.  yeje  stehn  konnte.  — 5.  aryah:  S.  areh.  — 
abhi : S.  dhanäni  abhibhavasi.  — nah:  S.  asmäkam  asädhäranah. — Nur 
cakanah  übersetzt  S.  falsch.  — cekitänah : S.  prajnäyamanah. 

560.  (VI.  37.) 

I.  svarvän:  von  der  sonne  beschinen.  — 2.  s.  zu  554,  4.  — rjyan- 
tah:  S.  rju  gachantah.  — 3.  ist  rjyantam  zu  schreiben?  — Vayu  ist 
besitzer  der  amrta  vill.  als  Tvastar’s  tochtermann  VIII.  26,  21.  — 
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4-  asya : S.  yajamänasya.  — daksinäm : S.  yajne  dätavyäm.  — mittels 
deren:  um  den  preis  welcher.  — 5.  nach  ‘dises’  bei  uns  hinzuzufügen 
‘der  held’.  — tütujanah:  S.  tvaramänah. 

561.  (VI.  38.) 

1.  itah:  S.  asmäd  grahacamasädeh  (erste  erkl.).  — pada  a b be- 
ziehn  sich  notwendig  auf  Agni.  — panyasim  : das  noch  preiswürdigere.  — 
2.  Gr.  ‘von  ferne  dringe  zu  uns  her  sein  hören’,  dise  inversion  ist  nicht 
elegant.  S.  stotragravanärtham  ägachatah.  — bruvänah  ist  subject 
stuvan  stotä  und  tanyati  gabdam  karoti;  auch  indrasya  versteht  S. 
richtig  als  obj.  gen.  Ist  zu  tanyati  karnäu  zu  ergänzen?  eigentl.  er 
spannt  sie,  indem  er  immer  in  dieselben  hinein  schreit;  disz  verlangt 
der  sinn.  — 3.  dadhire  sam : S.  samglisyante;  ‘werden  ihm  an- 
gepasst’ ? — Indre : S.  adhi  adhikam,  was  nicht  richtig  ist.  Der  stoma 
soll  über  Indra  grosz  werden , d.  i.  über  die  Schilderung  seiner  taten 
sich  zu  der  entsprechenden  grösze  erheben  I.  7,  7.  — 4.  vardha  neben 
vardhät  vardhän;  s.  zu  570,  17.  so  vil  feit,  dasz  die  zeit  seine  kraft 
schwächte,  dasz  sie  dieselbe  eher  vermert.  — 5.  asämi:  VI.  19,  2. 

562.  (VI.  39.) 

1.  es  ist  ser  fraglich,  ob  mit  ayam  Indra  und  nicht  vilmer  der 
soma  (der  ja  auch  nach  den  kühen  verlangt)  gemeint  ist ; so  dasz  pada  d 
panmrvacobhir  abhi  yodhad  indrah  im  gegensatz  dazu  stünde : in  Wirk- 
lichkeit ist  der  erfolg  dem  soma  zuzuschreiben,  Indra  hat  nur  v a c o b h i h 
mit  Worten  (samtarjanarüpäih)  gekämpft.  Die  zweite  rolle  spilten  natür- 
lich dabei  die  Angiras.  Es  wird  disz  klar  ausz  str.  3.  — rtadhitibhih : 
S.  Angirobhih.' — 3.  ketum  ahnäm:  insofern  als  man  die  monate  und  die 
tage  derselben  nach  dem  monde  bestimmte  und  zälte.  Indu  ist  zu- 
gleich hier  der  mond.  — In  eigentümlicher  weise  wird  hier  Indra  auf- 
merksam gemacht,  dasz  alle  seine  taten  nur  die  Wirkungen  des  von 
ihm  genoszenen  soma  sind.  Vgl.  II.  22,  1.  schluszsatz,  IX.  6,  2.  — 

4.  näbhinä : nur  hier,  sonst  immer  näbhä. 

563.  (VI.  40.) 

1.  gane:  S.  asmatstotr  sanghe. — 2.  samahyan:  S.  samagamayan. — 

5.  divi  parye:  ist  pärye  ’hani.  — yatra  vä:  Qatp.  br.  III.  r,  2,  16. 
yatraiva  kva  ca  kugo  vä  yad  vä  vikrntati;  2,  2,  23.  svapnena  vä  yena 
vä;  V.  3,  2,  3.  güdränstvadyän.  Tait.  br.  I.  3,  2,  1.  devä  vai  yatha 
dagam  yajnarrt  äharanta  | yo’gnislomam  | ya  ukthyam  | yo’tirätram . . j| 
7.  sarvä  vä  etasya  väco  ’varuddhäh  | yo  väjapeyayäji  | yä  prthivyäm  | 
yägnäu  . . . Täit.  S.  VI.  1,4,  1.  sä  esä  väg  vanas  patiSu  vadati  | yädun- 
dubhäu  | yä  tünave  | yä  vinäyäm  | also  indefinit,  demonstrativ. 

564.  (VI.  41.) 

1 . pavante : S.  püyante ; eig  ‘sie  werden  hell’.  — wie  die  kühe : 
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denen  der  stier  folgt.  — 3.  sthatar:  S.  sarvesäm  adhisthätah ; Jupiter 
Stator.  — 5.  aram : S.  paryäptam.  — viksu:  pra  disjunctiv;  vgl.  bd.  III. 
Tait.  br.  II.  4,  3,  12.  yutsu;  dises  ist  wol  erklärung,  und  hat  vikSu  ver- 
drängt. Fraglich  ob  zu  prtanasu  oder  zu  viksu. 

565.  (VI.  42.) 

1.  Qänkh.  br.  28,  7.  — jagmaye:  Tait.  br.  III.  7,  10,6.  jagmave. — 
S.  V.  närah : könnte  bedeuten  ‘der  nicht  von  hinten  her  dem  helden 
auflauert’;  wol  das  richtige  vgl.  I.  123,  5.  Tait.  br.  I.  2,  9,  1.  s.  auch 
bd.  IV.  zu  6,  5.  u.  nachträge  dazu;  dag.  zu  531,  7.  — 3.  pratibhüSatha : 
S.  pratigachatha.  — veda:  S.  sarvam  bhavadiyam  kämam  vetti.  — 
4.  avasparat : S.  V.  avasvarat. 

566.  (VI.  43.) 

1.  S.  V.  randhayan;  als  subject  müszen  die  priester  gelten,  die 
Bharadvaja.  Warscheinlich  richtig.  Die  bedingung  deiner  hilfe  ist  jetzt 
erfüllt,  wie  sie  es  damals  war.  — 2.  tivrasütam:  Qankh.  g.  XIV.  21. 
tivrah  savah  prajaya  pagubhis  tivrasya  bubhüsato  ayam  tivras  tivrasud 
indra  somo  . . . 

567.  (VI.  44.) 

1.  S.  V.  yo  rayim  vo:  läszt  sich  ergänzen  dadätir  Dafür  gibt 
es  entschiedene  analogien.  — 2.  räyo  dämä  matinäm : S.  faszt  matinäm 
als  stotrinäm,  was  unpassend ; richtig  aber  ist,  dasz  von  matinäm  räyah 
abhängt.  — 4.  grnise:  1.  si.  — S.  V.  gavistham  vigvavedasam  ||  — 
saparyatah : S.  paricaratah.  — 6.  upastrnisani : infin.  als  verb.  finitum.  — 
vgl.  VII.  21,  2.  II.  11,  16.  wie  der  gott  gedacht  wird  als  seinen  sitz 
auf  dem  barhis  nemend,  so  wird  auch  dem  liede  als  seinem  geistigen  sitze 
die  fähigkeit,  ihn  zum  körnen  zu  bestimmen,  zugeschriben  VIII.  63.  7.).  — 
vipah : S.  medhävinah,  andere  ‘schöszlinge’.  — 7.  daksam : karmasu 
samartham  yastäram.  — acäit:  S.  upacitam  karoti  dadätitiyävat.  — 
was  stäulä  und  dhäutari  ist , ist  unbekannt ; S.  die  Stuten  Indra’s  oder 
die  Marut.  Es  gibt  noch  ein  wort  Sthäulasthivi , etwa  eine  futter- 
schwinge, die  ein  stäulämasz  faszte  und  dann  der  sie  zu  handhaben 
vermochte?  — urusyä:  instrum.  — das  feminin  zu  sasavän  ist  sasanuSi 
Agv.  g.  I.  8,  7.  (hoträ).  — 8.  vedhah:  S.  vidhätä  sarvasya  drastä  soma 
indrena  pito  ’bhüt.  — 10  tubhyam  abhüma  dätre:  auf  dich  sind  wir  für 
gäbe  angewiesen ; von  einem  andern  hoffen  wir  nichts.  — warum : wreil 
du  ihn  nicht  im  Stiche  läszest.  — n.  pravrha : S.  unmülaya.  — 
nissidhah:  es  ist  klar,  dasz  disz  hier  nicht  ‘gäbe’  bedeuten  kann;  der 
dichter  sagt  ‘wenn  du  uns  helfen  willst,  so  hast  du  genug  zu  tun  unter 
den  leuten,  töte,  die  nicht  pressen,  reisz  ausz  die  nicht  schenken’;  das 
sind  seine  akrtä  kartväni  I.  10,  2.  IV.  18,  2.  — 12.  die  stelle  ist 
wichtig  für  die  bedeutung  von  kärudhäyäh ; päda  d wird  gesagt  ‘leute, 
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die  nicht  geben,  werden  dich  nicht  dran  kriegen’.  Denn  du  verlangst 
nicht  blosz  schöne  worte,  sondern  auch  opfer  (s.  str.  15.  u.  zu  578,  1.), 
du  bist  von  jeher,  der  narung  verlangt  von  dem  sänger  des  reichen. 
So  erklären  wir  maghonah ; mä  tvädämäna  ädabhan  (ablenend)  ist 
parenthese.  Man  sieht  hier  deutlich,  dasz  karudhayäh  der  ist,  welcher 
genieszt,  nicht  der,  von  dem  man  genusz  hat;  s.  auch  zu  15.  — 
13.  adhvaryo:  auch  VI.  41,  2.  42,  4.  sonst  nicht  m.  VI.  — sa  hyasya 
räjä:  soma  vor  allem  Indra  eigen.  — 14.  unser  [anzunemen?]  ist  zu 
streichen;  S.  hat  recht,  es  sind  die  gestalten  gemeint,  die  Vrtra  wärend 
des  kampfes  annam,  und  durch  welche  Indra  sich  nicht  täuschen 
liesz.  — 15.  auch  hier  ist  es  klar,  dasz  karudhayäh  Indra  als  solchen 
bezeichnet,  der  soma  'trinkt’  vom  sänger,  wie  er  seine  lieder  anhört, 
s.  auch  16.  — 16.  zu  schreiben  ‘ward  darausz  getrunken’.  — yathä: 
gehört  auch  zu  yuyävat.  — 17.  abhisenan:  S.  pratyabhigatäh  senä 
yesäm  ist  uns  nicht  deutlich ; wir  bezweifeln , dasz  das  wort  ‘geschosz 
richtend’  bedeuten  und  disz  in  den  Zusammenhang  passen  könne.  Es 
ist  vilmer  ein  proleptischer  auszdruck.  — 18.  sürin  nah:  sollen  disz 
etwa  lauter  könige  sein?  — 20.  die  hengste:  Indra’s  nach  S.,  wir 
glauben,  dasz  es  die  priester  sind.  — 22.  Indu  war  nicht  nur  für  Indra 
der  [entscheidende]  bundesgenosze  gegen  die  pani  (s.  VI.  39.),  sondern 
er  half  ihm  sogar  gegen  seinen  (Indra’s,  natürlich,)  eigenen  vater. 
Offenbar  ist  mit  der  waffe  der  vajra  gemeint;  s.  bd.  III.  320.  wo  z.  9. 
zu  lesen  ‘diser  indu  hat  u.  s.  w.  Eine  beschönigende  darstellung  II. 
20,  6.  — 23.  tritesu : villeicht  an  den  drei  glanzregionen,  worunter  vill. 
die  der  sonne,  die  des  mondes,  und  die  der  sterne  gemeint  sind.  — 
24.  s.  VI.  39.  — dadhära:  vilmer  ‘erhalten,  sich  halten  laszen’. 

568.  (VI.  450 

2.  der  sinn  ist  wol:  indem  er  kraft  verleiht  auch  einem  nicht-  [einem 
schlechten]  sänger,  [sich  verbündet]  auch  mit  einem  nicht  raschen 
Streiter  | u.  s.  w.  []  — 3.  pragastayah:  könnte  auch  sein  ‘seine  anweisungen, 
seine  leren’;  das  wären  seine  theoretischen,  ütayah  wären  seine  prak- 
tischen woltaten;  dazu  4.  pramatih.  — 5.  auch  S.  scheint  in  idrga  die  be- 
deutung  des  geringen  zu  finden.  — 6.  du  gibst  uns  anlasz  dich  zu  preisen.  — 
7.  gäm  na : wie  die  kuh  beim  opfer. — 8.  pürvatra  sambandhah  S.  — 10.  tarn 
u tvä : S.  tadrgamtväm ; hier  hangen  zwei  ‘lieder’  Gr. ’s  (man  bem.  u) 
zusammen,  er  aber  vernachläszigt  disz.  — 12.  dhibhih : die  priester: 
arvadbhih:  die  maghavan.  — 13.  vi  tantasäyyah:  zu  rüsten.  — 20.  adhri- 
guh  : wird  durch  girvanastamah  erklärt.  — pärthivä-1' : pärthivan  neu.  pl.  — 
22.  gäkine:  wol  ‘der,  der  helfer  hat’,  gäya:  unbestimmt;  aber  nicht 
2.  si.  imp.  act.  — 24.  kuvftsasya:  unklar;  es  musz  für  sich  genomen 
werden,  etwa:  was!  [ist  es  nicht]  sein?  vgl.  sasmin ; ‘er  ist  doch  sein; 
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also  zu  dem  rinderreichen  stalle  soll  der  Dasyutöter  gehn,  soll  mit  kraft 
ihn  öffnen  uns*.  Zu  verstehn  der  stall  des  Dasyu.  — 25.  wie  die 
halber  nach  den  milchkühen  blocken,  von  denen  sie  getrennt  sind,  so 
unsere  lieder  nach  kühen  der  feinde;  also  Zusammenhang  mit  dem 
vorauszgehnden,  die  str.  nicht  abzutrennen.  — 26.  bhava : S.  bhavasi.  — 
dünägam : S.  u.  Gr.  ‘nicht  schwindend’.  — 29.  viväci : Gr.  wettgesang, 
beszer.  Es  ist  wol  das  singen  der  priester  zweier  feindlicher  stamme 
oder  heere  gemeint.  — 31.  über  Brbu  bd.  III.  213,  214.  — uruh 
kaksah:  erinnert  an  Vöurukasa.  Täit.  S.  IV.  1,  10,  3.  ye  janeSu 
malimlava  stenäsas  taskarä  vane  | ye  kaksesu  aghäyavah  tans  te  dadhämi 
jambhayoh  || — 33.  sahasra  sätamam : darum  ist  er  pani.  Täit.  S.  II. 

4,  5.  gräisthyät  patho  mä  yosam  mürddhä  bhüyäsam  svähä  || 

569.  (VI.  46.) 

1.  vajasya:  s.  zu  379,  1.  — V.  S.  S.  V.  sätau.  — 2.  samkira: 
vgl.  IX.  81,  3.  665,  4.  Täit.  S.  III.  3,  11.  sam  däguSe  kiratubhüri 
vämam  (kuhüh).  — 3.  sahasramuska : S.  V.  (weit  aesthetischer)  sahasra- 
manyo;  die  lesart  des  Rgv.  kann  wol  erklärung  sein.  — 4.  vrsabheva: 

5.  vrsabhena  iva  balavatä  krodhena.  — 5.  bhara'1':  bemerkens- 
wert. — 6.  pibdanä  und  vithurä  gegensätze.  — 9.  S.  V.  svastaye.  — 

11.  näyam:  absolutiv  der  gleichzeitigkeit.  — patayanti:  VI.  75,  17.  — 

12.  vitanvate  tanvah:  Griech.  diazelveo&ca ; S.  gatrünäm  purato 

dargayanti.  — acittam : S.  gatrubhirajnätam  yathä  bhavati  mit  beziehung 
auf  chardih,  was  zu  dem  accente  von  yäväya  stimmt.  Doch  hat  dise 
anordnung  vil  ungewönliches.  — S.  constr.  priyä  garmä  zu  vitanvate ; 
man  muszte  es  dann  verstehn  als  auf  die  manenopfer  bezug  nemend ; 
der  tod  des  helden  ist  Ursache,  dasz  die  opfer  den  manen  aufhören. 
S.  anders,  aber  wie  uns  scheint,  unzuläszig.  — 13.  pürvasyäm  rci  sam- 
bandhah,  und  14.  uktasyäivärthasyätigaya  pratipädanärtheyam  S.  — 
14.  anu  svani : ist  als  verbum  finitum  zu  betrachten. 

570.  (VI.  47.) 

1.  sväduh:  vgl.  Täit.  br.  II.  6,  1,  1.  svädvim  tvä  svädunä  tivräm 
tivrena  amrtämamrtena  madhumatim  madhumatä  srjämi  sam  somena 
isuräm]  | — 3.  weisze : zu  sehr,  ‘weise’.  — Indra  erlangt  seine  schöpfe- 
rische kraft  nur  durch  den  soma.  — 4.  ayam  sa:  vgl.  562.  was  man 
doch  sonst  Indra  zuschreibt.  — tisrsu:  vgl.  I.  104,  4.  — 8.  Ath.  V. 
XIX.  15,  4.  statt  rsvä : ugrä,  statt  stheyäma : ksayema.  — die  arme 
Indra’s  sollen  die  Zuflucht  sein,  so  S.  richtig,  he  indra  vrddhasya  tava  — 
mahäntäu  bähü  - raksakäu  raksakatayä  sevemahi.  — garanä  scheint 
in  das  genus  von  bähu  adjectivisch  übergefürt  worden  zu  sein.  — 
9.  tärit:  da  räyah  plur.  und  aryäh  sicher  nicht  nom.  si.  sein  kann,  so 
ist  eine  congruenz  nicht  zu  erzilen ; wir  müszen  zugeben,  dasz  das  verb 
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im  sing,  sich  auf  das  subj.  im  plur.  bezieht,  s.  zu  383,  1.  348.  6.  Gr.’s 
Übersetzung  ist  unmöglich  in  jeder  hinsicht.  — 10.  dhiyam : S. 

buddhim.  — dhäräm:  vgl.  zu  121.  2.  — 11.  Tait.  S.  I.  6,  12,  5.  — | 
huve  nu  gakram  puruhütam  — ||  Ath.  V.  VII.  86.  — | huve  nugak°  — 
maghavän  kraotu  ||  S.  V.  huve  nugakram  — idam  havir  maghavä 
vetvindrah  ||  eigentümlich  ist  die  einstimmigkeit  in  huve  nu ; die  lesart 
des  S.  V.  scheint  anpassung  an  das  bedürfnis  zu  sein.  — überall  sonst 
haben  wir  svasti  als  local.  — 13.  mit  auszname  des  Ath.  V.  findet  sich 
überall  die  unpassende  Stellung  der  beiden  verse.  — str.  12. 13.  sind  schlusz- 
verse.  Es  beginnt  mit  14.  ein  neues  süktam  oder  ein  neues  fragment 
eines  solchen.  — 15.  S.  versteht  päda  b falsch,  weil  er  maghavän  auf 
Indra  bezieht ; aber  neben  dem  gotte  kann  der  mensch  nicht  als  ugra 
bezeichnet  werden,  da  ugra  überhaupt  vorzüglich  von  übermenschlichen 
wesen  gebraucht  wird.  — anyam  anyam : kann  zu  pädäu  sowol  wie  zu 
pürvam  aparam  gezogen  werden:  wie  die  füsze  immer  einen  um  den 
andern  vorsetzend,  macht  er  einen  um  den  andern  den  ersten  zum 
letzten.  — 16.  edhamänadvit : Muir  Or.  S.  T.  V.  III.  cp&oveQOv  zo 
itelov.  — 17.  s.  zu  499,  9.  . . 548,  7.  561,  4.  anänubhütih:  vgl.  Äit. 
br.  III.  47,  9.  ananudhyäyinam  lokam  jayati  ya  evam  veda  S.  manasä 
dhyätum  anarham  atyapürvasukhopetam  lokam  präpnoti  | dagegen  an- 
ders gewandt  Tait.  br.  II.  I,  4 , 3.  atho  vyävrttyäi  | gärhapatyam 
pratiksate  | ananudhyäyinam  eväinam  karoti  | svaseväm  parityajyä  ha- 
vaniya  seväyäm  kupito  gärhapatyo  enam  yajamänam  hinsitum  anudhyä- 
yati  | tatra  pratiksanena  sevitatvät  dhyänarahitam  karoti  | — 18.  seine 
wirkliche  gestalt  ist  nicht  zu  erschauen,  Indrah  svamähätmyena  tattad- 
devatäsvarüpo  bhavati;  III. 48, 4.  — 19.  Tvastar  hat  bei  Indras  fortwären- 
den  kämpfen  vil  mit  dem  wagen  zu  tun,  und  auch  vil  zu  sagen  (denn 
‘glänzen’  gibt  keinen  sinn) ; man  könnte  beszer  übersetzen  ‘TvaStar 
ordnet  hier  vil  an’.  Allein  es  dürfte  wol  die  zeit  gemeint  sein.  ‘Lange 
herscht  hier  Tvastar,  indem  er  die  beiden  falben  (sonne  und  mond) 
anspannt  (einmal  musz  doch  auch  Indra  ruhe  haben)’.  — kovigvähä- : 
der  sinn  ist  ‘Indra  solle  nicht  immer  auf  der  seite  der  feinde  stehn,  gar 
jetzt,  wo  die  Süri  keinen  krieg  füren.  Man  könnte  aber  äsinesu  dvisa- 
tah  paksah  ergänzen  ‘wer  möchte  immerdar  die  rolle  des  feindes  spilen 
(die  partei  des  feindes  sein) , selbst  wenn  die  Süri’s  es  tun ! wer  wird 
in  einem  fort  .(die  rolle  des  haszers  spilen)  kämpfen,  wenn  gar  die 
Süri’s  disz  nicht  (äsinesu  wenn  sie  ruhig  sitzen)  tun  oder  wenn  auch 
die  Süri’s  es  tun  (dvisatah  paksatayäsinelu).  Man  könnte  disz  als 
Worte  Indra’s  auffaszen,  ironisch  die  bittenden  auffordernd  avzoi 
cnTt%eO\tt.  eit  tf.ii  E7tiv.(xXtoao&E.  Es  empfielt  sich  auszerdem  äsate  und 
äsinesu  in  verschiedenem  sinne  zu  nemen.  Die  beziehung  wird  noch 
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klarer,  wenn  wir  str.  20.  berücksichtigen,  bes.  päda  c.  Mag  auch  die 
Strophe  vill.  eingeschoben  sein,  sie  ist  doch  mit  rücksicht  auf  den  Zu- 
sammenhang eingelegt:  Die  zeit  ist  lang,  man  wird  doch  nicht  immer 
kämpfen,  wenn  disz  sogar  die  Süri  nicht  tun.  — 20.  agavvüti  ksetram : 
Garga  zugeschriben ; vill.  ist  die  wüste  gemeint , die  sich  östlich  und 
südöstlich  vom  Panjäb  auszdent.  — gavistäu : erwerb  von  kindern  im 
kämpfe.  — 21.  sadmanah:  beszer  allgemein : er  hat  sie  vom  sitze  fern- 
gehalten, ihnen  keine  ruhe  gelaszen.  — die  constr.  von  sadrn  mit  accus, 
ist  vereinzelt ; es  geht  aber  nicht  an  anyam  ardham  als  gegensatz  von 
sadmanah  hinzustellen.  — tat  für  tag  die  der  andern  tageshälfte,  der 
gleichenden.  — 22.  Qambaram  vasu : könnte  entweder  ‘das  gut  des 
Qambara’  bezeichnen,  oder  gut  von  solchem  werte  solcher  menge,  wie 
man  sich  die  schätze  des  Qambara  dachte,  oder  wie  dieselben  tatsäch- 
lich beschaffen  waren.  Erstere  auffaszung  wird  zunächst  durch  str.  21. 
allein  warscheinlich.  — 25.  abhyayasta:  S.  apüjayat.  — 26.  gobhih : hier 
deutlich  ‘die  riemen’ ; erz  ward  wol  damals  noch  gar  nicht  oder  nur 
wenig  beim  bau  des  wagens  angewandt.  — 27.  der  wagen  des  ksattriya 
ist  wie  das  £atp.  br.  I.  2,4,  1.  lert  ein  stück  von  Indra’s  donnerkeil.  — 
ävrtam : Ath.  V.  äbhrtam.  — 29.  Ath.  V.  vanvatam:  entschieden  vor- 
zuziehn  ‘dir  soll  kämpfen  an  vilen  orten  das  lebende  gegeneinander 
gestellt.  — dundubhe:  Täit.  br.  II.  7,  7,  1.  yä  räjanye  dundubhäu 
äyatayam  | agvasya  krandye  purusasya  mayäu  | indram  yä  devi 
subhagä  jajäna  | sä  na  äganvarcasä  sam  vidänä  ||  äyatäyäm  dazu  dürfte 
wol  tvaci  zu  ergänzen  sein,  obwol  com.  tädyamänäyäm.  — sajuh:  dasz 
man  es  auf  sa-jus  zurückfürte,  beweist  Täit.  S.  V.  6,  4,  1.  sajür  abdo 
’yävabhih  sajür  usä  arunibhih  ....  sajosäu  agvinäu  dansobhih  | — 
s.  VII.  34,  8.  2.  3.  Rgv.  — 30.  ni  stanihi:  Ath.  V.  abhi  stana.  — apa 
protha:  Ath.  V.  apa  sedha  — duchunäm.  — 31.  Ath.  V.  prämün 
jayäbhime  jayantu  — | — patantu  — ||  — ketumat:  also  wol  als  alarmruf. 
571.  (VII.  19.) 

Ein  sampätasüktam.  — 1.  ekah:  er  eben  als  schlachtengott.  — 
S.  verbreitet  sich  darüber,  dasz  asi  (im  päda)  keinen  udätta  hat,  und 
deshalb  zu  gayasya  ‘apahartä  bhavasi’  zu  ergänzen  sei,  da  das  vor- 
komen  des  relativs  den  mangel  des  udätta  auszschliesze.  Wozu  noch 
komt  trnantatväd  atra  sasthyä  abhävah.  Letzteres  liesze  sich  nun  auch 
gegen  S.’s  für  notwendig  erachtete  ergänzung  von  apahartä  einwenden ; 
vgl.  VIII.  32,  15.  Es  ligt  nahe  zu  vermuten,  dasz  den  verfaszern  des  päda 
prayantä(a)si  im  ganzen  als  verbum  galt,  und  sie  sich  nicht  für  berechtigt 
hielten,  beide  teile  mit  udätta  zu  accentuieren,  obwol  sie  die  teile  der 
form  unterschieden.  Es  wäre  also  beszer  im  päda  zuschreiben  prayantä’si 
ohne  trennung;  vgl.  Täit.  S.  II.  6,  2,  3.  prayoktäse.  — 2.  tyat : wie  oft  das 
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neutr.  eigentlich  der  verkürzte  stamm  zeitlich  gebraucht;  es  ist  griech. 
ot£  tote  noTE.  — tanvä : S.  garirena,  praesens.  — 3.  vgl.  str.  6.  nur 
reminiscenzen  ausz  längst  vergangnen  Zeiten.  — vitahavyam : S.  datta 
haviSkam  prajanitaha0  vä;  letzteres  unpassend  nach  vitä  im  sinne  von 
pravitä.  — 4.  Täit.  br.  II.  5,  8,  10.  tvam  nrbhir  nrpate  — vrträ 
(durchausz  vrträni  gatrujätam  erklärt)  — suhantu  erkl.  vajrena.  — 
suhantu : S.  suhantunä  vajrena  disz  ist  nicht  wol  möglich.  Wir  faszen 
jetzt  suhantu  als  dual;  denn  das  wort  kann  nur  bedeuten  'gut,  leicht  zu 
töten’.  Hier  haben  wir  einen  alten  dual,  der  noch  unbeeinfluszt  ist  von  der 
bereits  allgemein  überwuchernden  endung  au  (zu  ü geworden),  griech.  ve  ee 
Es  kann  nur  der  stamm  ui  gewesen  sein,  der  wie  im  loc.  zu  u geworden ; VII. 
30,  2.  ist  plur.  — 5.  gatatamä:  acc.  wie  S.  puram  abfall  von  m.  — 
nivegane : S.  niveganartham.  — nivegane-avivegih : parenthese  (verb  ohne 
udätta) ; purah  — ahan  vrtram  utähan.  — würdeman  gatatamä  als  local 
faszen,  so  wäre  ‘beim  hundertsten  sturme’.  — 6.  alt:  der  sänger  lebte  wol 
lange  nach  Sudäs  wie  disz  schon  ausz  3.  4.  5.  hervorgeht;  päda  c d 
drücken  das  verlangen  nach  neuen  beweisen  göttlicher  huld  ausz.  — 
7.  pariStäu:  S.  u.  com.  v.  Täit.  S.  I.  6,  12,  5.  paritränärtham  kriyamä- 
näyäm  istyäm.  — bei  den  Süri’s:  weil  sie  dann  auch  bei  disen  in  an- 
sehn stehn.  Wider  ‘könige’  gemeint?  — 8.  nigigihi:  S.  vagam  kuru; 
vill.  ‘mache  stumpf.  — also  der  dichter  ist  sänger  eines  Atithigva; 
offenbar  eines  abkömlings  von  Sudäs ; s.  VI.  26,  3.  d.  X.  48,  8.  wird  er 
von  den  Gungu  geschlagen.  — 9.  vi-adägan:  ‘von  der  Schenkung  ausz- 
schloszen’.  — 10.  asmadryancah : wol  ‘die  zu  uns  mit  reichtum 
widerkeren’.  — diser:  gen.  plur.  — 11.  stavamänah:  S.  stüyamänah; 
‘zusagend’  ? 

572.  (VII.  20,) 

1.  cakrir  - karisyan : malt  svadhävän  ausz.  — 2.  muhuh:  S.  bhüyo 
bhüyah.  — 3.  anarvä:  S.  abhigantrrahitah.  — statt  ‘jeden  der  ihm’ 
z.  1. : ‘ihn’.  — 4.  ni  mimiksan : S.  unter  die  feinde ; doch  fraglich.  — 
man  könnte  andhasäm  vermuten  VII.  21,  3.  d andhaso  madegu.  — 
S.  samuvoca  samsevyate  (sevate?)  samgachate  vä.  — 5.  vrs>ä:  wol 
beszer  'ein  stier  [starker]’.  S.  meint  Kägyapa ; es  ist  wol.  Dyäus  zu  ver- 
stehn. — senänih:  vgl.  X.  84,  2.  34,  12.  Täit.  br.  I.  7,  3,  1.  flg.  Qatp. 
br.  V.  3,  1.  einer  der  ratninah  (ete  väi  rä§trasya  pradätärah).  — 
ranäya : S.  yuddhärtham ; naryah  seine  güte  für  die  menschen  wird  als 
sein  erbteil  von  seiner  mutter  betrachtet  (Aditi  S.).  — 6.  bhresate:  S. 
sthänän  na  bhragyati ; Ait.  br.  V.  33,  3.  ekatagcakro  vartamäno  ratho 
bhresam  nyeti.  — rtejäh : an  seiner  gebürt  haftet  kein  makel.  — päda  d 
könnte  auch  als  epiphonem  von  Indra  verstanden  werden ; doch  findet 
es  sich  auch  sonst,  dasz  das  ende  der  str.  zum  anfangsgedanken  zurück- 
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kert.  — 7.  weder  S.  noch  Gr.  verstehn  richtig.  Ersterer  feit,  indem 
er  yat  als  neutr.  (yaddhanam)  versteht;  Gr.  übersetzt  yad  ‘bisz  dasz' 
und  betrachtet  das  als  die  ‘verkerte  weit’  was  das  natürliche  ist;  denn 
pürvah  ist,  wie  S.  richtig  versteht,  der  vater  oder  der  ältere  bruder, 
und  giksan  prayachati  prinayati  (dana  karmä);  die  gäbe  aber  bringt 
nach  antikem  und  orientalischem  gebrauche  der  nidere  dem  hohem, 
wofür  diser  jenem  schütz  verleiht.  Der  dichter  sagt,  das  Verhältnis 
zwischen  gott  und  dem  menschen  ist  dasselbe  wie  zwischen  ältern  und 
jüngern,  mächtigen  und  schwachen,  unter  den  menschen;  die  Ver- 
pflichtung des  gottes  ist  aber  den  schutzbedürftigen  menschen  gegen- 
über um  so  gröszer,  je  gröszer  die  macht  des  gottes  gegenüber  der 
macht  selbst  der  mächtigsten  unter  den  menschen  ist.  Man  sollte  meinen, 
dasz  wenn  man  bereits  das  richtige  vorübersetzt  findet,  es  schwer  sein 
sollte,  hier  misszuverstehn.  Vgl.  X.  50,  5.  — hier  haben  wir  in 
paryäsita  das  altgerm.  furisizzan  versitzen.  — 8.  dasz  wir  7.  richtig 
gefaszt  haben,  ergibt  sich  auch  hier:  und  wenn  du  uns  reichtum  wirst 
bringen,  brauchst  du  nicht  zu  fürchten,  dasz  wir  dich  vernachläszigen 
werden ; auch  im  iiberflusze  (wo  immer  noch  was  übrig  ist , nireke) 
werden  wir  dir  treu  bleiben.  — nrpitäu  nicht  nrnäm  raksake  (grhe); 
sie  müszen  sicher  sein,  dasz  sie  beim  gelage,  wenn  sie  es  sich  wol- 
ergehn  laszen,  nicht  überfallen  werden,  dasz  ihnen  Indra  nicht  krieg  erregt 
(aghnatah).  — 9.  stamuh:  griech.  ariof.iv'kog , gut  wegen  akrapista.  — 
räyaskämah : S.  nicht  übel  ‘begirde  nach  reichtum  hat  deinen  lob- 
sänger  ergriffen’ ; wir  haben  es  wie  VII.  32,  3.  (trotz  des  verschiedenen 
accentes)  gefaszt,  und  auf  den  opferer  bezogen,  da  ja  der  sänger  nicht 
blosz  von  sich  spricht.  — 10.  junanti:  bd.  III.  pg.  234. 

573-  (VII.  21.) 

1.  nyuvoca:  S.  nitaram  sangato  bhavati.  — bodhämasi:  S.  bodha- 
yämah ; bodha  budhyasva ; der  feler  ist  leicht  zu  verstehn.  — 2.  pra- 
yanti : S.  yastärah,  was  bei  ihm  die  beim  opfer  hauptsächlich  beteiligten 
(priester  und  nichtpriester)  zu  bezeichnen  scheint.  — vipayanti : (VI.  44,  6.) 
vipih  staranakarmä ; wichtig  für  die  bedeutung.  — grbhädä : S.  grhama- 
dhyamagrävä;  disz  ist  unverständlich.  Die  anname,  dasz  grbha  den 
ort  bezeichnet,  wo  die  steine  aufbewart  wurden  (an  einen  ‘grundstein’ 
ist  ja  wol  auch  nicht  zu  denken),  ist  nicht  zuläszig,  da  man  darin  vil- 
mer  das  zil  erblicken  musz,  wohin  die  steine  körnen.  Es  bleibt  also 
nur  die  anname  übrig,  dasz  grbha  die  bezeichnung  des  ortes  war, 
wohin  man  die  steine  brachte ; oder  dasz  die  übereinander  gelegten  steine 
grha  genannt  werden.  — ni  ubhriyante : Vgl.  V.  31,  12.  weil  sie  auf  den 
boden,  auf  das  feil  dhisanä  gelegt  wurden.  — dudhraväcah  düraupabdah 
heiszen  die  steine  natürlich  von  dem  lärm,  den  das  schlagen  mit  den- 
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selben  verursacht  (mahayati).  — dura  upabdah : wider  ein  merkwürdiges 
beispil  für  Verlust  von  i:  dura  upabdi.  — 3.  vävakre:  k für 

erwartetes  c;  S.  vaki  käutilya  iti  dhätuh.  — bhisä:  ausz  bhiyasä.  — 
rathyah : S.  rathinah.  — 4.  esäm : twvöe  ; diser  opferer ; S.  asuränäm. 
Aber  apänsi  zieht  auch  er  zu  naryäni.  — vivesa:  vis  diaxovelv,  nicht 
in  gewönlichem  sinne,  sondern  wie  von  Indra  zu  erwarten,  der  ja 
wuszte,  was  die  angelegenheit  der  menschen  war.  — 5.  Yatu:  wir  sind 
nicht  im  dienste  der  bösen  götter,  noch  in  dem  von  gott-  und  menschen- 
feindlichen Zauberern.  — vandanä  S.  raksänsi.  — visunasya:  S.  visamasya ; 
es  sind  die  dämone  gemeint,  s.  bd.  III.  pg.  341.  — gignadeväh:  vgl.  zu 
154,  6.  430,  2.  Dasz  der  phallusdienst  nichts  befremdliches  ist,  zeigt 
die  rituelle  Symbolik,  die  von  der  idee  der  zeugung  ganz  durchsetzt 
ist.  — rtam:  hier  deutlich  ‘opfer’.  — 6.  Täit.  br.  III.  8,  4,  3.  — jman: 
S.  auf  der  erde  ; wir  haben  es  mit  beziehung  auf  rajänsi,  das  den  luftraum 
bezeichnet  (deshalb  wol  auch  vivyan;  S.  sarve  lokäh),  als  alten  dual 
gefaszt,  da  es  als  local  keinen  sinn  gibt.  — 7.  anu  mamire:  S.  tava 
balebhyo  hinäh.  — anu:  hine  S.  — asuryäya:  also  zur  herrschaft  über 
die  götter.  — 8.  kirigcit : ‘ja  auch  der  sänger’ ! so  Gr.  'der  kiri  hat 
dich  gerufen,  uns  aber  warst  du  tatsächlich  helfer1,  disz  ist  die 
Steigerung,  denn  die  sprechenden  sind  eben  keine  kiri.  — varütä:  dazu 
ist  ‘bhavati’  zu  ergänzen.  — abhiksattärah  sind  eben  die  götter  II.  29,  2. 

574.  (VII.  22.) 

I.  TMBr.  XII.  10,  1.  — 2.  cäruh:  S.  samicinah.  — 4.  antamä:  S.  gut: 
buddhisthäni.  — imä:  weist  auf  die  Vorgänge  beim  opfer  als  die  duvänsi.  — 
sacä:  die  duvänsi  mit  beziehung  auf  havam  manisläm.  — 5.  apimrsye:  S. 
parityajämi  praetermitto. — 6.  jyok  kah:  ist  zusammenzufaszen  im  sinn  von 
cirayati  (ciräyate  cirayati).  — 7.  savanä-havate  savana  brahmäni  immer 
die  speiseopfer  und  die  gebete  besonders  hervorgehoben.  — 8.  manya- 
manasya:  S.  stüyamänasya ; wir  bezweifeln  die  richtigkeit  unserer  im 
text  gegebenen  Übersetzung;  beszer  ‘des  selbstbewuszten’.  — 9.  hier 
haben  wir  den  Übergang  von  viräj-  zu  tristup. 

575.  (VII.  23.) 

Ein  sampätasüktam.  — 1.  ivatah : der  ich  eben  nicht  mer  bin,  als 
ich  bin.  — samarye : Indra  in  der  schiacht,  wie  er  in  der  schiacht  sich 
zeigt.  — 2.  devajämih : S.  gut  devabandhuh.  — irajyanta-viväci:  bleibt 
unklar;  möglich  dasz  gurudhah  ganz  und  gar  falsch  ist,  nur  ‘helden’ 
kann  es  nicht  bedeuten.  ‘Die  speisen  ordneten  sich  zur  schiacht’  oder 
‘marschierten  in  die  Schlacht’  müszte  entweder  von  den  gespeisten  ge- 
stärkten helden  gesagt  sein,  oder  von  den  opferspeisen,  die  ebenso  wie 
die  lieder,  von  beiden  seiten  dem  gotte  zugesandt  werden  (samgräme), 
die  also  gleichsam  in  den  streit  ziehn.  Letztere  erklärung  wäre  voll- 
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komen  auszreichend,  wenn  gurudh-  für  opferspeise  und  nicht  blosz  wie 
es  scheint,  auszschlüszlich  für  die  den  menschen  von  den  göttern  ge- 
schenkte speise  gebraucht  würde.  Es  bleibt  also  in  der  tat  nur  die 
erstere  erklärung,  wenn  man  unsere  Übersetzung  im  texte  nicht  an- 
nimt ; ihr  berichtigter  sinn  ist : man  betet  eben  zu  den  göttern  und  be- 
reitet sich  sein  mal,  wenn  es  zur  schiacht  geht,  wie  lang  man  aber  in 
der®  folge  lebt , das  weisz  man  nicht.  Dabei  macht  wider  vivaci 
schwirigkeit.  — cikite:  S.  jnäyate. — 3.  yuje:  S.  yunajmi  Täit.  br.  II.  4, 
1,  3.  yojayämi;  yuje  im  sinne:  ich  bespanne,  passt  nicht  gut  zu  upa 
brahmäni  asthuh.  — vi  badhi5tasyaTait.br.  II.  4,  1,  3.  asya  mahitvä. — 

4.  staryah:  S.  aprasüta  gävo  mansalä  bhavantiti.  — der  sinn  ist  von 
päda  a b : es  ist  schon  höchste  zeit.  — niyutah : da  von  Väyu  die  rede, 
so  können  nur  die  gespanne  Väyu’s  gemeint  sein.  Der  sinn  ist  wol, 
Väyu  komt  ohnedisz,  also  bleib  du  auch  nicht  ausz.  Ergänzt  man  mit 

5.  asmän,  so  kann  man  (freilich  nichts  weniger  als  befriedigend)  über- 
setzen ‘geh  zu  uns,  wie  Väyu  [und  Väyu’s]  gespanne’  oder  wie  Väyu 
sein  gespann  besteigt  [und  komt]’.  — 5.  dayase:  S.  dayatiranukampär- 
thah.  — 6.  viravat  pätu : Aufr.  viravat  dhätu  gemischt  ausz  V.  S.  20,  54. 
viravaddhätu. 

576.  (VII.  24.) 

1.  vgl.  I.  104,  1.  — sadane:  S.  sadanärtham.  — vrdhe : S.  V. 
vrdhagcit;  beszer  als  die  Rgvlesart.  — 2.  dvibarhäh  zielin  wir  zu  ma- 
nah  S.  dvibarhasah,  was  so  ziemlich  auf  dasselbe  hinausz  körnt.  Dise 
längen  sind  zwar  befremdlich,  aber  sie  laszen  sich  nicht  entfernen.  Oder 
ist  dvibarhäh  praedicat?  ‘ergriffen  ist  doppelt  erstarkt  dein  geist’.  — 
3.  visrstadhenä : S.  visrStajihvä  madhyamasvarenoccäryamänä  suvrktih; 
ist  disz  richtig,  so  würde  I.  10 1,  10.  in  ähnlichem  sinne  zu  nemen  sein, 
und  unsere  conjectur  nicht  der  warscheinlichkeit  entberen.  — bharate: 
S.  sambhriyate;  man  könnte  sich  vill.  mit  der  medialen  bedeutung  be- 
gnügen, obwol  die  passive  hier  schwer  entbert  wird;  indram  könnte 
auch  obj.  zu  bharate  sein  ‘disz  durch  die  entsandte  stimme  verschönte 
[schöngebildete  suvrkti]  gedankenwerk  zieht  an  sich  Indra  gewaltig 
rufend’.  — 4.  varivrjat:  vgl.  zu  148,  2.  S.  gatrun  bhrgam  hinsan  Täit. 
br.  com.  zu  II.  4,  3,  6.  sarvamagubhamatyantam  varjayan;  zu  II.  7, 
13,  4.  pravrddhäir  upäyäir  varjayitavyänchatrünatyartham  varjayan; 
wir  meinen,  es  bedeutet  ‘anlauf  nemend,  mit  ungestüm  aufbrechend’.  — 
5.  Ait.  är.  I.  21.  — wir  faszen  noch  immer  mahä  ugräya  als  dativ  des 
objects,  und  vähe  als  infin.  S.  vodhre;  darnach  würde  Indra  mit  der 
Stange  und  der  stoma  mit  dem  pferde  verglichen , wozu  ugräya 
nicht  passt. 

577.  (VII.  25.) 

I.  mahah:  S.  mahataste.  — samanyavah : Täit.  S.  I.  7,  13,  2. 
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väirivisaya  kopayuktäh.  — visvadryak:  S.  u.  com.  zu  T.  S.  geben 
nichts  genügendes  ersterer  visvaggantr  der  zweite  bahumukham  sat  mä 
vicaratu ; S.  gibt  wenigstens  das  richtige  in  positiver  faszung  asmasveva 
sthiram  bhavatu.  In  visu  ligt  der  begriff  des  entgegengesetzten , vgl. 
visuvän.  — statt  ‘heldenfreundlichen’  bei  uns  ‘heldenhaften’  zu  lesen.  — 
2.  amanti : S.  abhibhavanti,  conatus.  — durge : S.  yuddhe ; wenn  Indra 
genannt  ist,  so  sind  doch  eigentlich  die  von  ihm  beschützten  gemeint, 
die  sollen  den  feind  treffen  in  ungünstiger  position.  — gansam : die 
rede  als  schaden  stiftend.  Denn  Indra  hat  tausend  zaubersprüche 
für  einen.  — 4.  kratve  - rätäu : die  beziehung  allgemein  auszgedrückt, 
der  volle  sinn  ist  wol  die  abhängigkeit.  — okah : S.  oko  ’smäkam 
sthänam  kuru;  daher  tadokäh.  — S.  haryagväya  — indre:  local  und 
dat.  coordiniert.  — Kutsäh : sind  entweder  die  feinde  (s.  zu  487 , 7.) 
oder  die  priester  derselben,  mit  welchen  die  Vasistha’s  rivalisierten. 
Das  lied  wurde  samyatte  samgräme  gesungen. 

578.  (VII.  26.) 

1.  von  Yäjnavalkya  angewandt  Qatp.  br.  IV.  6,  I,  10.  vgl.  VI. 
41,  4.  sutah  somo  asutäd  indra  vasyän;  auch  I.  153,  1.  man  vgl.  den 
unterschied  von  haoma  und  parahaoma:  Käty.  IX.  5,  12.  anättasya 
cäbhimänasamarthyät  | anättasya  anättarasasya  sarasasyaiva  somasya 
somäbhimänasämarthyät  somabuddhisämarthyät  somo  ’yam  iti  buddhir 
anättarase  anabhiSuta  eva  some  bhavati  | Täit.  br.  II.  6,  2,  3.  vedena 
rüpe  vyakarot  | satäsati  prajäpatih  | rtena  satyamindriyam  | somena 
somau  vyapibat  | sutäsutäu  prajäpatih  ] VIII.  53  (64),  3.  tvam  igise 
sutänämindra  tvamasutänäm  nicht  der  schlecht  gepresste  soma  gucinäm 
I.  30,  2.;  dag.  s.  zu  634,  9.  übrigens  ist  hier  ganz  etwas  anderes  ge- 
meint, wie  ausz  der  construction  hervorgeht;  das  Verständnis  des 
päda  a wird  bestimmt  durch  päda  b näbrahmänah  sutäsah , man  musz 
also  päda  a ergänzen  'na  soma  indram  asutah  sutam  vinä  mamäda' 
‘nicht  hat  der  ungepresste  soma  Indra  erfreut  ohne  den  gepressten’  und 
was  der  ungepresste  soma  ist,  ergibt  sich  ohne  weiteres  aus  dem 
päda  b,  wo  nicht  der  gepresste  soma  als  bedingung  von  Indra’s  be- 
friedigung  hingestellt,  sondern  der  gepresste  mit  dem  brahma.  Folglich 
bedeutet  der  ungepresste  soma  päda  a das  brahma  ohne  den  soma. 
Prof.  Benfey’s  auszlegung  der  negativen  formen  triff  überhaupt  nicht  zu ; 
dise  behaupten  fast  auszschlüszlich  das  contradictorische  gegenteil.  Selbst 
was  noch  seiner  auszlegung  am  nächsten  steht  akrtam  Läty.  g.  II.  I,  10. 
TMBr.  XXI.  15,4.  für  vyrddham  bedeutet  doch  eben  nur  ungetan’;  Ägv. 
g.  III.  14,  1.  agrätam  duhgrtam ; dafür  präyagcittam.  Die  beispile,  die 
das  brähmana  hiefür  bietet,  sind  legion  TMBr.  XIII.  10,  8.  agätäro  mä 
gäyanti  mä  mayodgäsiSuriti  (gätum  akugaläh  ‘nichtsänger’ ; bemerkenswert 
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mä  = mayä);  Täit.  br.  III.  2,  3,  9.  ahavih  nicht  havis  ist  es,  wenn 
ein  Qudra  die  kuh  melkt  asato  va  e3a  sambhütah ; so  räälram  arä§tram ; 
Tait.  S.  V.  4,  8,  2.  aksut;  Qatp.  br.  III.  2,  2,  22.  asvapnah ; III.  6,  1,  18. 
agartam  Ägv.  g.  V.  13,  9.  akriyä  auch  Yagna.  XLV.  15.  17.  u.  un- 
zälige.  Es  ist  also  nicht  der  geringste  anlasz  vorhanden,  asuta  anders 
zu  verstehn  als  ungepresst,  wobei  natürlich  die  frage,  in  wiefern  ung. 
als  bei  einem  contradictorischen  gegensatz  vollkomen  ausz  dem  spile 
bleibt.  Mer  als  einmal  hat  die  missachtung  der  hier  in  betracht  körnen- 
den momente  Übersetzer  und  erklärer  irre  gefürt.  — uktham : weil  eben 
Indra  nicht  zufrieden  ist  mit  ‘abrahmänah  sutäsah’.  Darum  auch  weiter 
str.  2.  bei  den  uktha  erst  äuszert  der  soma  seine  Wirkung.  — samänada- 
k5äh : S.  samänotsähäh.  — janih : vilweiberei.  — 4.  mithasturah : S. 
parasparam  bädhamänäh  samgliStä  va.  — asmö:  mit  sagcata.  — 

5.  ütäye  nrin:  S.  nrnäm  Sasthyarthe  dvitiyä.  — upamähi:  he  indra  S. 

579.  (VII.  27.) 

1.  cakänah:  S.  V.  ca  kämah  könnte  wie  räyas  kämah  zu  verstehn 
sein.  — päryäh:  S.  yuddha  bharana  nimittäh.  — yunajate:  S.  prayu- 
jyante.  — 2.  mit  vicetah  ist  ein  wortspil  beabsichtigt , da  es  von 
vi  + ci  ebenso  wie  von  vi  -f-  cit  abgeleitet  werden  kann;  vgl.  vica- 
yistho  anhah.  — parivrtam : Tait.  br.  II.  8,  5,  7.  parivrtim  (parivaram 
iva)  durchausz.  — [mir] : versteht  sich  von  selbst.  Der  fürbitter  kann 
aber  nicht  für  die  freunde  dessen  bitten,  des  schütz  er  verlangt.  — 

3.  visurüpam : S.  nänärüpam  Tait.  br.  II.  8,  5,  8.  com.  nänaprakäram ; 
es  ist  ‘von  abweichender,  entgegengesetzter  art’,  also  das  leblose.  — 
ksämi : noch  mit  dem  echten  accent ; es  ist  der  einfache  stamm,  und 
der  veränderte  accent  war  wol  die  erste  differenzierung,  vgl.  das  griech. 
X&ovl.  — codat : für  die  bedeutung  wichtig ; zu  2,  2.  — schon  dem  Spender 
gibt  er,  um  so  mer,  wenn  man  ihn  preist;  s.  567,  12.  — Tait.  br.  dadätu.  — 

4.  vgl.  708,  4.  Indra  verlangt  die  anrufung  ganz  für  sich;  S.  bezieht 
es  auf  anrufung  mit  den  Marut  zusammen.  Sonst  wont  dem  worte 
die  spätere  bedeutung  der  unrichtigen  gesammtanrufung  nicht  inne. 
Auf  die  bestimmtheit  der  anrufung  weist  hin  Tait.  S.  I.  5,  10,  3.  agnim 
hotäram  iha  tarn  huve  | devän  yajniyän  iha  yän  havämahe  | äyantu 
deväh  sumanasyamänäh  ! viyantu  deva  haviSo  me  asya  | iha  karmani 
yän  devän  uddigya  juhumah  | — ebenso  wie  nur  der  priester  seinen 
dienten  schönes  eropfern  kann,  dem  die  volle  opfergabe  zu  teil  ge- 
worden. — abhivitä : genoszenes  (S.  abhipräptä) ; dann  im  allgemeinen 
sinne:  was  [immer,  gewönlich,  sonst  o.  ä.]  genoszen  wird.  — maghäya : 
final.  — vyantah:  hier  wol  neigung  (für  etwas)  habend. 

580.  (VII.  28.) 

r.  brahmä:  s.  zu  V.  33,  3.  — asmäkam:  nachdrücklich  gegen 
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vigve.  — 2.  vi-anat:  es  ist  nicht  etwa  ausz  deinem  Unvermögen  zu  er- 
klären, wenn  du'nicht  zu  unserm  rufe  körnst.  — 3.  S.  jajnise;  möglich; 
es  kann  aber  auch  der  keil  gemeint  sein.  — die  parenthese  ergibt  sich 
ausz  hi.  — atütujim : haben  wir  in  der  Übersetzung  umgangen  (S.  adä- 
täram) ; es  kann  kaum  richtig  sein,  da  cit  dann  völlig  sinnwidrig  wäre. 
Es  ist  wol  zu  schreiben  ä tütujim  cit:  da  hat  er  den  stoszkräftigen 
sogar,  er  selbst  stoszkräftig,  zerhauen.  — auch  können  wir  nicht  um- 
hin zu  glauben,  dasz  der  vergleich  in  päda  a b nicht  so  zu  faszen  ist, 
wie  er  gewönlich  gefaszt  wird;  S.  scheint  das  richtige  zu  meinen,  wenn 
auch  seine  darstellung  unvollkomen  ist,  wo  er  sagt:  divi  prthivyäm  ca 
stotrin  pratisthäpayasityarthah.  Es  handelt  sich  also  nach  ihm  um  ein 
gegenüberstellen  der  menschen  und  disz  ist  allein  brauchbar.  Allein 
dann  musz  man  johuvänän  von  nrin  trennen,  und  dises  zu  rodasi  ziehn ; 
disz  ist  nur  möglich,  wenn  man  dasselbe  als  gen.  pl.  betrachtet  ‘wenn 
mit  deiner  fürung  die  gewaltig  rufenden  du  wie  zwei  weiten  von  män- 
nern [gegeneinander]  gefürt  hast’ ; so  erlangen  wir  ein  weiteres  so  gut 
wie  vollkomen  sicheres  beispil  für  nrin  als  gen.  plur.  Dann  könnte 
man  sogar  vermuten  atütujig  cittütujim  agignat:  ‘Da  hat  sogar  der  un- 
kräftige den  kräftigen  zerschmettert’.  Es  ist  auszerdem  noch  zu 
beachten,  dasz  Indra  es  gerade  ist,  der  nach  oftmalig  auszgesprochener 
ansicht  himel  und  erde  auszeinander  spreizte.  — 4.  pavante:  indem  sie 
zum  kämpfe  sich  rüsten  ? sonst  könnte  man  nur  verstehn,  dasz  sie  sich 
entsünen;  damit  würde  das  folgende  stimmen;  der  dichter  spricht 
der  sünung  des  feindes  ihre  Wirksamkeit  ab.  Bei  uns  zu  beszern : 
das  unrecht,  das  Varuna  [an  uns]  erblickt,  hat  er  uns  längst  schon 
nachgelaszen. 

581.  (VII.  29.) 

2.  brahman : richtung  wohin  ? — 3.  kadä : steht  für  sich ; S.  anders. 
Dasz  nünam  (no  time  like  the  present)  in  dem  sinne  ‘jetzt’  gemeint 
ist,  geht  ausz  dem  folgenden  hervor.  — havema:  (vgl.  dägema)  merk- 
würdiges gewis  altes  beispil  für  havänimän.  — 4.  purusyah : S.’s  er- 
klärung  taugt  nichts;  der  sinn  musz  sein  ‘jene  berühmten  r§i,  von 
deren  leistungen  so  vil  gesungen  wird,  waren  auch'  nur  menschen 
wie  ich’. 

582.  (VII.  30.) 

1.  mähe  — mahi:  in  der  dativbedeutung  beide;  an  zweiter  stelle 
genügte  mahi  IV.  22,  3.  VI.  32,  4.  — 2.  in  der  schiacht  wird  ihr  schauen 
der  sonne  (d.  i.  leben)  eben  angefochten , sie  müszen  dasselbe  wider 
gewinnen  resp.  sichern,  oioLeiv]  S.  tasya  süryasya  cirakalam  präpty- 
artham  hvayanti.  — suhantu : hier  plur.  suhantüni.  — 3.  kctum:  wenn 
du  das  feldzeichen  nahe  bringst  in  den  schlachten , d.  i.  wenn  du  die 
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schiacht  eröffnest.  — Agnih:  darbringung  samgräme  samyatte.  — das 
erste  yat  final  ? ‘wenn  dir  damit  aufleuchten  die  schönen  friedens- 
tage’ ....  — 4.  die  ‘dadatah  maghäni’  sind  eben  die  Suri. 

583.  (VII.  31.) 

1.  somapavane  zu  lesen;  u.  5.  arävane  (TMBr.  VI.  10,  7.  a°  vä  ete 
ye  ’nrtam  abhi  gansanti).  — 2.  gansa : gansäma.  — cakrma : S.  richtig 
karaväma.  — statt  dyuksam  dyumnam  zu  lesen  ? wiewol  auch  S.  V.  ersteres 
hat.  — 4.  tvayavah : S.  tvatkämäh.  — asya : S.  idam  asmadiyam 
stotram.  — 5.  vaktave : S.  paru^aväkyänäm  vaktre ; fraglich,  villeicht: 
‘und  gib  mich,  uns,  nicht  feindlichen  reden  preis  dem  bösen’  d.  i.  dasz 
der  böse  gehäsziges  von  mir  rede.  — 6.  pratibruve : S.  pratihanmi  wol 
gerichtlicher  auszdruck  imvzia  A eyeiv  ctiTiXtytiv.  Anders  Yagna 
XXIX.  3.  ahmäi  asa  nöit  gareda  adväesö  gavoi  paitimravat : disem  rinde 
nicht  mit  rechte  der  feindlose  herr  wird  entgegen  sprechen  (es  an- 
klagen),  dasz  es  von  jenem  nichts  wisze,  was  fördert  die  heren  frommen 
(die  eben  das  rind  verdächtigt  und  gefeszelt  haben).  — 7.  anumamnäte: 
S.  visamvädam  na  kurutah.  — yasya:  das  einfache  relativ  motivierend, 
wie  in  den  klassischen  sprachen.  — 10.  mahivrdhe:  S.  V.  mahevrdhe; 
vgl.  mahemati  mahenadi,  also  wol  auch  hier  richtig.  — carä:  musz  3.  si. 
praes.  sein;  S.  V.  cara.  — 12.  barhaya : für  abarhayan,  da  es  sich  nach 
dem  vorauszgehnden  von  selbst  versteht.  — vänih : vgl.  Läty.  g.  IV.  1 . ? 

584.  (VII.  32.) 

1.  S.  V.  ärättäd  vä.  — 2.  maksah:  war  wie  baktr.  beweist,  i-stamm ; 
daher  maksikä.  — 5.  gravat  kann  nicht  verbum  sein,  da  sonst  iyate 
accentuiert  sein  müszte ; grutkarna  gehört  doch  zu  gravat ; dises  infinitiv. 
Gegensatz:  gravad  iyate  — nü  ein  mardhisat  girah.  — 6.  es  ist  klar, 
dasz  guguve  und  indrena  zusammengehören;  der  ist  l wirklich]  stark 
geworden  durch  Indra,  der  ihm  sorna  presst.  — S.  u.  Gr. ’s  auffaszung 
schwächt  die  pointe  vollständig  ab.  — gambhira:  Täit.  S.  I.  4,  1,  I. 
gräväsi  adhvarakrt  devebhyo  gambhiram  imam  adhvaram  krdhi  vgl. 

9b  3.  VIII.  16,  4. 1.  24,  9.  III.  46,  4.  II.  27,  3.  — 7.  gardhatah  : S.  utsaha- 
mänän  gatrün.  — dünägah:  könnte  genit.  sein  ‘bring  nur  das  gut,  dessen 
den  wir  nicht  erreichen  können.  — 8.  pacata-avase : zusammengeh.  wegen 
krnudhväm.  — Ath.  V.  VI.  2,  3.  der  zweite  vers : yuvä  jetegänah  sa  purustu- 
tah.  — prnan:  infinitiv;  wie  griech.  auf  -vaven  praes.  wie  avarundham 
[°dhan?  °dhat?]  Täit.  br.  II.  1,  2,  1.  — 9.  ätuje : infin.  heran  zu 
stoszen.  — taranih : jayati,  20.  sisäsati ; er  ist  nicht  das  directe  gegen- 
teil  zu  kavatnu  (cautus).  Aber  er  ist  somin,  und  insofern  hat  er  anspruch 
darauf,  dasz  die  götter  mit  ihm  seien.  — 12.  asya:  yasya  tvam  [Indra] 
avitä  bhuvah ; feindlich  gesinnte  entlocken  ihm  nichts  [na  dabhanti],  nur 
dem,  der  soma  hat,  hilft  er.  — 1 3.  m°  akharvam  : genauigkeit  beansprucht. — 

Prof.  Ludwig.  Rigveda  V.  9 
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14- tvävasum  : S.  V.  tvävasav;  vasuh  ‘reich’ päpah ‘arm’.  — graddhä:  der 
hiatus  auffällig  s.  VIII.  77,  4.  s.  zu  487,  7.  alter  instrum.  wie  z.  b.  vayodhäi 
dativ.  — 16.  vrnvate : sie  suchen  sich  nicht  dich  zum  gegner  ausz. 
S.  ke  ’pi  na  värayante.  — 17.  ya  imbhavanti  äjayah:  auch  zu  dhanadä 
asi;  nama  qualificierend.  — 18.  papatväya:  für  päpäya;  S.  V. 
stotäramiddadhiSe  — ransisam ; die  lesart  des  S.  V.  setzt  eine  paren- 
these  vorausz,  so  dasz  yad-igiya  seinen  nachsatz  erst  in  gikseyam  be- 
käme. Die  parenthese  betont  stotäram  ‘einen  lobsänger  erwarbst  du 
dir  [in  mir] , nicht  der  Schlechtigkeit  hab  ich  mich  hingegebenk  Der 
sinn  ist  also  ganz  befriedigend  und  vortreflich.  — 19.  yatra  kväpi 
vidyamänäya  erklärt  S.  dagegen  spricht  das  folgende,  das  offenbar 
Indra  als  die  einzige  ressource  des  verlangenden  hinstellt.  — 21.  S.  V. 
na  dustutir  dravinodesugasyate.  — sredhantam:  S.  indravisayastutyädi 
karmäni  akurvantam.  — desnam  yat  pärye  divi : der  sig.  — 22.  un- 
gemolkene : von  der  milch  beschwerte.  — 24.  sanädasi:  S.  V.  babhü- 
vitha.  — jyäyah:  S.  he  indra;  kaniyasah:  mama;  es  sind  aber  wol  die 
Marut  zu  verstehn.  Verstünde  man  jyäyah  als  abstract  ‘Überlegenheit’, 
so  könnte  es  heiszen:  ‘bringe  du  [oder  ‘du  bringst’]  die  Überlegenheit 
des  kleinern’.  — 26.  jiväh : TMBr.  IV.  7,  4.  ye  vai  svasti  samvat- 
saram  samtaranti  te  jivä  jyotir  agnuvate;  gewis  eine  uralte  an- 
schauung.  — TMBr.  IV.  7,  2.  3.  iti  pragätho  bhavati  ] vasistho  vä  etam 
putrahato  ’pagyat  sa  prajayä  pagubhih  präjäyata. — 27.  TMBr.  IV.  7,  5. 

585.  (VIII.  1.) 

1.  mä  cid  anyat:  Ägv.  g.  V.  12,  21.  yadi  grävänah  samhräderan.  — 
risanyata:  S.  ser  gut  anyadiyastotroccäranena  vrtho  pakSinä  mä  bha- 
vata.  — 2.  avakraksinam : S.  avakarsanagilam  gatrünäm.  — yathäjuram: 
S.  V.  yathä  juvam;  juvam  kann  verbum  sein;  bedenkt  man  aber  das 
entsprechen  von  yathä  und  na,  so  ist  die  w^arscheinlichkeit  gröszer,  dasz 
es  nomen  (den  Stürmer)  ist,  wie  denn  auch  S.  ergänzt  evamvidham 
indram  stota  d.  i.  er  schlieszt  str.  2.  an  1.  an.  — samvananä:  S.  V. 
samvananam ; S.  erklärt  ubhayamkaram  mit  vigrahänugrahayoh  kartä- 
ram.  Man  könnte  nun  zu  vidvesana  samvananä  als  object  faszen,  dem 
würde  aber  ubhayam  kara  widersprechen.  Auch  sind  ■ die  stellen  zu 
berücksichtigen,  wo  es  von  Indra  heiszt,  dasz  er  die  menschen  sow'ol 
in  kampf  verwickelt,  als  frieden  ihnen  verschafft.  Da  fällt  nun  in  der 
lesart  des  Rgv.  die  Ungleichheit  auf  von  vidvesanam  und  samvananä, 
wärend  gerade  S.  V.,  der  sonst  eigentümliches  und  auf  den  ersten 
blick  befremdendes  so  vil  hat,  hier  regelmäszig  ist.  Man  könnte  eine 
alte  textform  vidve§ana  samvananä  vermuten ; der  Rgvedatext  berück- 
sichtigt hier  das  metrum,  der  S.  V.  die  spräche.  VidviSänäu  waren 
nach  Täit.  S.  II.  2, 6,  2.  (I.  5,  1 1 , 5 . III.  1 , 7.)  märanädipäpärtham  pravrttayoh 
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parasparaväirinor  [annam  yo  bhunkte  tasya  präyagcittirüpäm  iStim  vi- 
dhatte  | etasminva  etau  inrjate  yo  vidvisänayor  annamatti  | väigvänaram 
dvädagakapälam  nirvapedvidvi?anayorannam  jagdhvä  | samvatsaro  va 
agnir  väigvänarah  samvatsarasvaditam  evätti  nasmin  mrjate  |]  — Agval. 
g.  III.  13,  8.  vimatänäm  annabhojane  [väigvänaräyeStih  käryä]  | VI.  6,  ri. 
TMBr.  IX.  8,  13.  — 3.  nach  ‘sei’  einzuschieben  ‘und  zwar’.  — jana  ime : 
S.  drgyamänäh  sarve  janäh.  — 4.  die  construction  ist:  janänam  (wozu 
man  ausz  3.  ergänzt:  esäm)  vipagcitah  vitartüryante  aryo  vipah.  — 
5.  deyam : vgl.  dheyäm  stheyäm , s.  524,  10.  — S.  V.  mähe  ca  na 
tvadrivah  para  gulkaya  diyase  | das  pass,  hat  hier  mediale  bedeutung 
‘auch  nicht  um  groszen  preis  gibst  du  dich  hin’,  meinen  feinden  ist 
offenbar  gemeint.  Darum  str.  6.  — Indra  ist  dem  sänger  mer  als 
vater  und  bruder,  der  mutter  jedoch  steht  er  nur  gleich.  — s.  zu 
87,  3.  — vasutvanäya  rädhase:  dat.  des  obj.  wie  bei  inf.  — 7.  alarsi : 
VIII.  48,  8.  alarti;  von  energischer  bewegung;  purutra:  S.  bahusu 
yajamänesu.  — 8.  vävätuh:  eigenname,  wie  ausz  16.  hervorgeht,  des 
königs,  der  im  kriege  von  Indra  war  im  Stiche  gelaszen  worden.  — 
10.  S.  V.  atvädya  — | indra  dhenum  — ||  anders  gewandt,  jedoch 
gleichsam  die  interpretation  der  lesart  des  Rgveda.  Denn  S.  hat  (gegen 
Gr.)  mit  seiner  erklärung  recht  anayendram  dhenurüpena  vrstirüpena 
ca  nirüpayan  stäuti.  Indra  ist  die  kuh.  Bei  uns  ist  nach  ‘versiegende’ 
das  comma  zu  streichen.  — 11.  Sürya  ist  hier  Gandharva,  wie  schon  S. 
gesehn  hat ; vankü  und  parninä  faszt  S.  als  duale  wie  wir  in  den  klam- 
mern übersetzt  haben.  Doch  ist  kein  zweifei,  dasz  es  instrumentale 
sind ; wärend  Sürya  den  Etaga  hinweg  stiesz,  der  ihm  wol  den  Kutsa 
verbergen  sollte,  entfürte  Indra  den  Kutsa  und  überlistete  so  den 
Sonnengott.  Oder,  wofern  12.  echt  ist  (was  allerdings  ser  zweifelhaft), 
müszen  wir  annemen,  dasz  Sürya  Indras  Etaga,  verwundete,  Indra  aber 
(457,  15.)  das  ross  ohneweiters  heilte.  — Die  12.  13.  14.  werden  an- 
gewandt , wenn  das  mahäviragefäsz  bricht.  Käty.  g.  XXV.  5 , 30. 
TMBr.  IX.  10,  1 ; dises,  dann  S.  V.  Ath.  V.  XIV.  2,  47.  Täit.  är.  IV. 
20,  I.  (Täit.  br.  I.  4,  3,  4.  5.  anärttenäivärttam  yajnasya  ni§karoti)  nisk° 
letzteres  auszerdem  yadrte  — vihrtam,  mit  dem  häufigen  nicht  blosz 
als  graphisch  zu  betrachtenden  Wechsel  von  ru  r;  TMBr.  yaksate,  was 
yahksate  sein  kann,  aber  auch  verlesen  ausz  ya  rte  (s.  com.).  Wir  möchten 
ersteres  vorziehn,  und  abhigrisah  negativ  neinen,  wobei  das  folgende 
purä  wol  emo  y.oivov  mit  zu  verstehn  ist:  der  selbst  bei  Verletzung 
ohne  verband  u.  s.  w.  Wichtig  ist  die  lesart  des  Täit.  är.  jartrbhyah 
die  unzweifelhaft  richtig  ist;  es  ist  lat.  cartilago.  Wir  finden  hier  r 
[Väj.  S.  pg.  58.  V.  3.  utprsah  neben  viprusah  (Käty.  III.  7,  19.  ut- 
prusah) ; Täit.  br.  I.  5,  6,  7.  catrsu  catrsu ; II.  1 , 1,  2.  rusyanti  — rs° 
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s.  zu  24,  11.  wo  im  nachtr.  Käty.  falsch  citiert  ist]  rk?a  rüksa  Rgv.  IV. 
19,  5.  visrtah  st.  visrutah ; gru  gr  kuru  kr]  gegenüber  recipiertem  ru. — 
abhigrisah  samdhih : S.  treflich  abhiglesanät  samdhanadravyäd  rte ; Ägv. 
g.  I.  3,  25.  jatrubähvoh  samdhir  ansah;  Täit.  S.  VII.  5,  3,  2.  sarvebhyo 
väi  kämebhyah  samdhirduhe  (anutsargam-itvä  pratistham  gachanti)  tad 
yajamänäh  sarvan  kämän  avarundhate  | übertragen  Ait.  br.  VII.  17,  4. 
asamdheyam  tvayä  krtam  Täit.  br.  II.  1,  1,  3.  atisamdhän  dhayati.  — 
ätrdah:  S.  ätardanät  rudhiraprasravanät  purä.  — 13.  mäbhüma:  TMBr. 
(s.  ob.)  mä  bhema.  — 13.  14.  beweisen,  dasz  die  Maghavan  des 
Sprechers  unglück  hatten.  — com.  von  TMBr.  faszt  na  als  negation; 
das  wäre  ‘wir  hielten  uns  nicht  für  weggeworfenes  (com.  prakarsena 
hätavyäni)  zum  brennen  untaugliches  holz’,  in  Übereinstimmung  mit 
14.  amanmahittadägavo  ’nugräbhag  ca  vrtrahan  | — stomam  made- 
mahi  ||  der  com.  erklärt  anugräbhah  mit  anugrhyamänäh,  verfelt;  es  ist 
wol  gemeint  ‘solche  die  zugreifen’  etwa  im  gegensatz  zu  pagcäddaghvän 
‘der  auf  die  letzt  wartet’.  Das  wort  anugräbhah  kann  unmöglich  ausz 
dem  entschieden  verständlicheren  anugräsah  entstanden  sein,  und  so 
trägt  auch  hier  die  lesart,  die  ausz  dem  Sämatexte  entnomen,  die 
gröszere  auctorität.  Aber  auch  der  sinn  derselben  ist  unzweifelhaft 
dem  der  Qäkalalesart  vorzuziehn.  — 14.  anu  stomam  mudimahi:  15. 
yadi  stomam  mama  gravat.  — 15.  Tugryä  vrdhah : gen.  Indra  ist  ge- 
meint. — 16.  sadhastutim:  wir  haben,  wie  wir  glauben,  disz  wort  bisz- 
her  falsch  übersetzt;  es  bedeutet  ‘Verabredung  bund’;  sadhastuti  VIII. 
38,  4.  musz  es  für  sadhastutyäi  stehn;  V.  18,  5.  übersetzen  wir  jetzt 
‘die  mir  fünfhundert  pferde  gegeben  haben  auf  Verabredung’ ; IV.  44,  6. 
weil  die  menschen  euren  preisgesang  wünschten,  sind  [auf]  zur  Verab- 
redung [des  von  euch  dafür  zu  leistenden]  die  Ajamijha  gekomen;  VIII. 
26,  I.  euer  beider  wagen  ruf  ich  zu  Verabredung  (zum  bunde)  mit  den 
Süri’s;  VIII.  38,  4.  erfreut  euch  des  opfers  zur  auszrichtung,  des  soma 
zu  gemeinsamem  bunde;  I.  17,  9.  es  erreiche  euch  das  gute  lob,  Indra 
und  Varuna,  das  ich  rufe,  dem  ihr  als  Verabredung  (als  bund)  kraft 
verleiht.  — upastutih : kann  sein  'die  Zusage’.  — sustutim : S.  tvad 
visayäm.  — 17.  vaksanäbhyah ; S.  nadinämarthäya.  ' — wol  in  dem 
sinne,  dasz  durch  das  somaopfer  das  waszer  des  himels  gewonnen 
wird.  Ath.,  V.  XIV.  2,  14.  sä  vah  prajäm  jana  yad  vaksanäbhyo 
bibhrati  ‘ausz  den  hölungen  des  leibes’  also  ‘waszeradern,  fluszbetten’.  — 
18.  wir  ziehn  jetzt  tanvä  zu  girä  wie  S.  nur  in  anderm  sinne,  ‘eben 
durch  disz  mein  lied’,  so  wie  ser  oft  ‘tanä  girä’.  — 20.  TMBr.  VI. 
6,  18.  e5a  väi  somasyodgitho  yat  pavate  | Täit.  S.  III.  1,  1 1,  8.  gardä?  Nir. 
II.  6,  24.  ätvä  vigantvindavah  ä galdä  dhamaninäm.  — girä:  SV.  jyä; 
vortreflich,  alter  instrum.  für  jyay ä.  ßi(f]  vill.  zu  schreiben  yavaseSu.  — 
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igänam:  den  [allmächtigen.  — 21.  madam : S.  pibatu;  wol  eher  ‘bringt 
her’;  und  hi:  atah  pibatu.  — 22.  geväre:  weil  eben  die  leute,  war- 
scheinlich  des  Vävätar,  geschlagen  worden  waren;  s.  13.  14. — 23.  sapi- 
tibhih:  S.  den  Marut.  — 27.  parivarjati:  vgl.  Täit.  br.  II.  7,  17,  3. 
yad  va  ksurah  parivavarja  vapanste  ....  stehn  laszen  hat.  — 28.  bhah : 
S.  bhäsamanah ; steht  also  für  bhasä.  — anucarah : es  aufzuspüren.  — 
puramcarisnvam : kann  wol  die  kriegerschar,  die  einer  wandelnden  bürg 
sich  vergleicht,  bedeuten.  — 30.  manhisthäsah : darum  wirst  du  dich 
nicht  umsonst  bemühn.  — 31.  In  dem  polemischen  auszspruche 
Yäjnavalkya’s  Qatp.br.  I.  3,  1,  26.  katham  nvesam  aträivagraddhä  bha- 
vatiti  | kann  graddhä  nicht  der  glaube  im  specifischen  sinne  des  Wortes 
sein,  sondern  meinung  guter  glaube  allerdings  objectiv  mit  beziehung 
auf  den  materiellen  inhalt,  mit  beziehung  auf  religiöses , gottes- 
dienstliches. Wie  den  Griechen  der  strenge  unterschied , den 
Sokrates  und  Platon  zwischen  dö!-a  und  iniOTtj/Ari  zwischen  ‘meinen 
und  wiszen’  statuierten,  neu  war,  so  bestand  auch  bei  den  In- 
dern keine  scharfe  gränze  zwfechen  ähnlichen  verwandten  aber  doch 
ser  wesentlich  unterschiedenen  begriffen.  Vom  zeitworte  ‘wiszen’  läszt 
sich  bestimmt  nachweisen,  dasz  auch  ‘meinen,  der  ansicht  sein’  bedeuten 
konnte,  so  in  der  spätem  spräche  noch  namentlich  im  potential  (iti 
vidyät),  das  oft  nur  olto&co  bedeutet,  im  passiv,  und  zwar  in  einer 
stereotypen  anwendung.  Prägnant  erscheint  disz  in  stellen,  wo  die 
negation  damit  verbunden  ist:  Qatp.  br.  VI.  1,  2,  35.  u.  8,  1,  3.  tathä 
na  vidyat  ‘das  soll  nicht  seine  ansicht  sein’  und  in  der  bekannten  stelle 

X.  6,  1,  4.  (evamvit  XI.  6,  3,  n.)  kam  tvam  väigvänaram  vettha 
‘wen  hältst  du  für  den  Väig0’?  — Auch  jnä  weist  wie  im  griech.  die 
bedeutung  ‘für  gut  befinden’  auf,  welche  dann  einem  yvüvai  •beschlieszen’ 
ser  nahe  komt,  z.  b.  Qatp.  br.  I.  6,  1,  2.  tad  väi  devä  na  jajnuh. 
devesu  ajänatsu  ‘da  die  götter  nicht  für  gut  befanden  (einzuwilligen)’. 

XI.  6,  2,  5.  taddhäsyajajnuh.  Vgl.  auch  hom.  Od.  IX.  189.  a&ef^iozia 
jjdrj  u.  ä.  TMBr.  XII.  1 1,  25.  Vatsaprir  Bhälandana  graddhäm  nä  vindata 
Käty.  VII.  1,  3.  (yadahareväinam  graddhopanamettadaharä  dadhita  tena 
somasyä  pi  vasantädi  kälänädäro  ’nena  kriyate  und  hiezu  Täit.  S.  I.  6,  8.  yo 
väi  graddhämanärabhya  yaj nena  yajate  näsyestäya  graddadhate  | apah 
pranayati  äpo  väi  graddhä  | grad  dadhate  na  vigvasanti  | u.  Täit.  S. 
VII.  4,  1,  1.  brhaspatir  akämayata  | gran  me  devä  dadhiran  gacheyam 
purodhämiti.  — vananvatah : kann  natürlich  auch  acc.  pl.  sein.  Doch 
ist  es  inhaltsreicher,  wenn  auf  den  opferer  bezogen.  Was  die  form  be- 
tritt:, so  vergleiche  man  altpr.  menentvei  mit  Ssk.  manu-,  Musz  man 
nicht  da  ein  vnnnnva-  annemen?  — ciketati:  ist  wol  richtig  dätum 
jänäti  S.  Darausz  geht  hervor,  dasz  der  sänger  bei  den  Yädava  sich 
befand.  — Da  wir  hier  drei  generationen  erwähnt  finden,  und  zwar  in 
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aufsteigender  reihe  Svanadratha  Äsanga  Pläyoga,  so  wäre  es  wol  mög- 
lich, dasz  die  str.  30.  erwähnten  söhne  Svanadratha’s  waren.  — 
34.  sthüram : Täit.  br.  III.  3,  2.  nach  der  Schürzung  der  frau,  nachdem 
sie  hinter  dem  gärhapatya  platz  genommen  hat  üne  ‘tiriktam  dhiyätäi 
iti  prajätyäi;  TMBr.  XVII.  4. 

586.  (VIII.  2.) 

1.  S.’s  erklärung  ‘trink  ihn  zu  vollem  bauche’  ligt  auch  in  unsern 
Worten.  — 2.  S.  uttaraya  sambandhah ; unnötig.  — S.  V.  dhäutah  — 
avyä,  beides  vorzuziehn.  — 3.  yathä:  wol  yavam  yathä  svadum  akarma 
tathä  ca  tarn  [somam],  dasz  der  acc.  tvä  nicht  zu  svadum  akarma  ge- 
hört, ersieht  man  schon  ausz  te;  S.  ergänzt  ähvayämi,  was  nicht 
nötig.  — 4.  wie  es  Täit.  S.  heiszt,  dasz  er  säumikesu  devesu  prädhän- 
yam  besitzt.  — 5.  gukrah : S.  rasädhikyena  diptah;  es  ist  soma,  der 
nicht  genug  zusatz  erhalten  hat.  — durägih:  ist  nicht  adj.,  sondern 
‘schlechter  milchtrank1,  obwol  S.  ersteres.  — trpräh:  im  gegensatz  zu 
svädu  (?)  (vgl.  slav.  trpky);  die  folge  von  rasädhikyam  und  durägih. — 
apasprnvate:  S.  spr  prityäm  — upasa^avagät  prityabhäve  vartate  — 
na  api  prinayatyeva  | nanä  ca  prityabhävo  niväryate.  Der  sinn  ist 
deutlich  genug:  Indra  zieht  unsern,  selbst  den  unvollkomen  bereiteten, 
soma  dem  süszen  soma  (käirädibhih  samskrtam)  anderer  vor.  Gr.  zieht 
S.’s  zweite  erklärung  (die  falsche,  wie  gewönlich)  vor.  — 6.  vräh : Nir. 
II.  5.  3.  — 7.  sve  kSaye:  S.  yajnagrhe.  — 8.  kogäsah:  sie  heiszen 
dronakalaga  pütabhrt  ädhavaniya.  — bhärman : S.  rtvigbhir  bhriyamäne 
yajne?  — 9.  purunisthäh : in  meren  graha’s  und  camasa’s.  — gucih: 
S.  dagäpavitrena  godhitah.  — 10.  ägiram : S.  ksirädikam  grayana 

dravyam  | tän  grinihity  uttaratränvayah. — ii.tä'1':  S.  somän;  Gr.  täm; 
es  scheint  in  diser  str.  ein  feler  zu  stecken.  Vor  der  hand  läszt  sich 
nur  sagen,  dasz  tän  sich  wol  auf  die  beiden  objecte  ägiram  purolägam 
bezieht;  indremam  somam  kann  als  schlagwort  für  die  directe  antwort 
als  die  absicht  kurz  charakterisierend  gelten.  — 12.  die  soma  werden, 
wenn  sie  getrunken  sind,  von  der  milch  befreit,  sie  repraesentiren  ja 
das,  was  eigentlicher  göttergenusz  ist.  Wie  betrunkene  sich  die  kleider 
(gegenseitig)  vom  leibe  reiszen , und  mit  einander  handgemein  werden 
(parasparam  samprahäram  kurvate),  so  die  soma,  nachdem  Indra  die- 
selben getrunken  hat.  Allein  die  stelle  ist  so  gut  wie  unverständlich; 
die  str.  unterbricht  (was  Gr.  nicht  bemerkt)  den  Zusammenhang 
str.  1 1 . revantam  hi  tvä  grnomi  | 1 3.  revän  id  revatah  stotä  syät  | 
Der  sinn  könnte  auch  sein : die  in  den  herzen  aufgeblähten  kämpfen ; j 
nicht  die  schlimmberauschten  bei  der  surä , | nicht  bei  regnendem 
himel  (V.  34,  3.)  die  nackten  preisen  ||  yudh  im  sinne  von  /ttäxea&ai 
rtole/ueiv  uvi-,  ‘weder  die,  denen  es  zu  gut  geht  (VIII.  21,  14.), 
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noch  die,  die  nichts  haben,  sind  fromme  diener  der  götter.  — 
13.  S.  V.  preduharivah  sutasya:  zu  ergänzen  stotä  oder  revatah  sutasya 
stotä.  — 14.  vgl.  bd.  III.  pg.  84.  zu  I.  3,  1 , 4,  3.  (‘reichtum’  ist  sub- 
ject).  — ä ciketa:  hat  [nicht]  erfunden.  — 16.  vayam-jarante:  gegen 
die  von  uns  gewälte  Übersetzung,  wo  noch  durch  ‘tvayantah  sakhäyah’ 
der  Wechsel  des  subjects  unterstützt  wird,  kann  man  tva  nicht  als  be- 
denklich bezeichnen , da  es  sich  leicht  ausz  dem  gedanken  des  satzes 
(yacamahe)  erklärt.  — 17.  nichts  hat  mich  in  des  dichters  kunstvollem 
preise  von  der  bewunderung  deiner  taten  abgelenkt.  Ebenso  suche 
nicht  ich  durch  mein  lied  berühmt  zu  werden.  Oder  das  lied  von 
einem  andern  als  dem  dichter  vorgetragen  ? — S.  V.  stomäih : unklar; 
es  ist  wol  dazu  zu  vermuten  cekite  ‘durch  deinen  stoma  ward  ich  ausz- 
gezeichnet.  Vgl.  str.  5.  6.  21.  27.  31.  33.  35.  38.  39.  40.  41.  42.  — 
18.  pramädam : S.  somam.  — den  schlaf:  natürlich  zur  Unrechten 
zeit.  — nicht  derjenige  überhaupt,  der  presst,  ist  ihnen  lieb;  sondern 
es  musz  dabei  vorschriftsmäszig  verfaren  werden.  — 19.  S.  erklärt 
mahän  mit  gunäir  adhikah  ‘wie  sich  selbst  ein  hervorragender  mann 
nicht  scheut,  zu  seiner  jungen  frau,  obwol  er  selber  alt  ist,  zu  gehn’, 
so  dasz  yuvajänih  den  a 1 1 e n bezeichnet,  der  eine  junge  gattin  hat;  die 
‘kraftnarung’  würde  dann  dem  drstänta  entsprechend  zu  verstehn  sein. 
Allein  dise  erklärung  ist  schwerfällig , und  setzt  vorausz , dasz  mahän 
schon  deshalb  nicht  alt  bedeuten  dürfe,  weil  yuvajänih  implicite  (da  bei 
einem  jungen  manne  ja  die  junge  frau  sich  von  selbst  verstehe)  den 
alten,  der  eine  junge  frau  besitzt,  bedeute.  Disz  müszte  ein  conventio- 
neller  auszdruck  gewesen  sein , übrigens  von  gröszter  unwarscheinlich- 
keit.  Dazu  hätte  nun  noch  der  dichter  zur  bezeichnung  des  gunädhik- 
yam  gerade  das  wort  gewält,  das  man  geneigt  sein  musz  im  sinn  von 
‘alt’  zn  verstehn.  Weiter  impliciert  ja  schon  der  gegensatz  von  alt 
und  jung,  die  Überlegenheit  auf  der  einen,  die  schwäche  auf  der  andern 
seite,  welche  ihre  analogie  im  Verhältnisse  zwischen  dem  gotte  und  dem 
menschen  findet.  Es  braucht  übrigens  nicht  weiter  auszgefürt  zu 
werden  , dasz  die  an  erster  stelle  gekennzeichnete  vorauszsetzung  gar 
nicht  zutrift.  — 20.  eidam:  der  merkt,  dasz  er  unwillkomen.  — S.  V. 
äyähyupa  nah  sutam  väjebhir  mä  hmiyathäh  | — säyäm : infinitivartige 
form,  wegen  des  accents  merkwürdig;  vgl.  näyäm;  zu  avasänam  u.  ä.  — 
durhanävän:  mit  beziehung  auf  hrnithäh  19. — 21.  trisu : S.  bhümyädisu 
lokesu;  also  dreifach  thrisva?  — 23.  jyesthena:  S.  mukhyenäindravä- 
yava  grahena.  — pibat:  inf.  vgl.  zu  129,  n.  bem.  die  formel  janat 
Väit.  s.  I,  r,  3.  janat  vrdhat  karat  ruhat  mahat.  — 24.  avyathisu : S. 
sukhakaresu  den  leicht  vollziehenden  ? local  auf  dat.  bezogen  ? oder  ist  vikSu 
zu  ergänzen?  — 27.  S.  V.  | indram  girbhir  girvanasam  ||  — 28.  somäh  29 
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stutah.  — vrdhantah : feminin.  — 29.  30.  sind  zu  verbinden.  — - 
33.  mandi:  S.  stotä  nukülobhavati.  — 35.  yam  avati  setzt  vorausz  tarn 
prati.  — ob  Indra’s  wagen  oder  der  seines  vererers  gemeint  ist,  bleibt 
unsicher.  — 39.  Indra  braucht  nicht  erst  nach  den  hufspuren  der  rinder 
zu  suchen,  wie  S.  vortreflich  erklärt;  zu  padebhyah  ist  gaväm  zu  er- 
gänzen; Täit.  S.  VII.  5,  2,  2,  vindati  khalu  väi  padena  yan?  wort- 
spil  ? — Vgl.  Brh.  Är.  Up.  I.  4,  7.  — 40.  Läty.  g.  I.  3,  1.  Shadv.  I.  I.  — 
mesah:  £atp.  br.  III.  3,  4,  18.  966,  1.  13.  967,  1.  vgl.  Vendid. 
XIX.  109.  — 41.  giksä:  S.  dattavän  asi.  — 42.  mäki:  S.  himel  und 
erde  (??)  — janitvanäya : eigentl.  ‘für  frauschaft’ ; wäre  mäki  ‘grosz’  so 
könnten  in  der  tat  mädchen  gemeint  sein.  Oder  mäki  für  mämaki : 
disen  meinen  beiden  hat  er  zur  ehe  verholfen  [indem  er  sie 
ehlichte  ?]. 

587^  (VIII.  3-) 

2.  yämaya:  S.  sukhesväyatän  kuru  | sarvadä  sukhina  eva  kuru.  — 

3.  von  des  feuers  färbe:  agnitulyatejasah  com.  zu  V.  S.  33,  81.  ähnl. 

S.  weil  sie  im  feuerglanze  stehnd  gedacht  wurden.  Beide  beziehn  es 
auf  ‘udgäträdayah’.  — 4.  ayam : V.  S.  adityarüpa  indrah.  — sahaskr- 
tah : V.  S.  sahasä  balena  yuktah  eb.  S.  — sahasram : von  tausend 
rsi’s ; es  ist  wol  sahasramsahaskrtah  zusammen  zu  faszen.  — grne : 
V.  S.  stäumi,  wäre  gut,  wenn  grne  den  udätta  hätte : warhaftig  (nicht 
scheinbar)  ist  dise  seine  grösze  (ich  preise  seine  stärke)  bei  den  opfern  etc. 
S.  stüyate.  — vipraräjye:  yajnesu  vipräh  svatanträ  räjana  iva  bhavanti  | 
stotragastrasamdehe  V.  S. ; stotrinäm  räjye  stutragastasamglie  S.  Oder, 
da  soma  der  könig  der  brahmana  ‘bei  den  somaopfern'.  — zu  gavah 
ist  zu  ergänzen:  satyam  tadasya  g°.  — 5.  prayati : S.  upakränte  sati.  — 
samike : samgräme  S.  — 6.  mahnägavah  : S.  gavasah ; es  ist  der  analogie 
nach  gavasä  zu  erklären.  — yemire : uparamante  niyamyante  S.  — 
7.  die  Rbhu : insofern  Indra  (str.  6.)  die  sonne  hat  erglänzen  laszen, 
nämlich  die  sonne  des  neuen  jares.  — 8.  asya:  yajamanasya  com. 
V.  S.  33,  97.  u.  S.  beide  vävrdhe  vardhayati.  — visnavi:  von  beiden 
adj.  vyäpake  erklärt;  aber  Visnu  ist  das  opfer  od.  der  soma.  — 9.  purva- 
cittaye : S.  anyebhyah  pürvameva  läbhäya.  — yatibhyah:  589,  18. 

Täit.  S.  VI.  2,7,  5.  gibt  Indra  die  Yati  den  salavrka  preis  u.  II.  4, 
9,  2.  es  erinngrt  disz  an  die  geschichte  von  den  töchtern  des  Pandareos 
und  den  Harpyien;  indro  yatint  sälävrkebhyah  präyachat;  TMBr.  XIII. 

4,  17.  indro  yatin  sälävrke  bhyah  präyachat  tesäm  traya  udagiSyanta 
prthuragmir  vrhagiri  räyoväjas  | te  ’bruvan  | ko  na  imän  puträn  bhariS- 
yatiti  | ahamitindro  ’bravit  | tänadhinidhäya  paricäryya  caran  vardha- 
yanstän  vardhajdtväbravit  kumärakä  varam  vrnidhvamiti  | ksattram 
mahyamityabravit  prthuragmis  tasmäi  etena  pärthuragmena  käatram 
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präyachat  ksatrakäma  etena  stuvita  ksatrasyeväsya  prakägo  bhavati  | 
brahmavarcasam  mahyamityabravit  brhad  giris  tasma  etena  bärhadgirena 
brahmavarcasam  präyachad  brahmavarcasakäma  etena  stuvita  | brahma- 
varcasi  bhavati  | pagün  mahyamityabravid  räyoväjastasmä  etena  rayovä 
jiyena  pagün  prayachat  pagukäma  etena  stuvita  j paguman  bhavati  | 
XIV.  ii,  28.  1°  y°  s°  prayachat  tamaglila  vagabhyavadat  | dafür  das 
guddha  guddhiyam  sama  | 19,  4,  7.  indro  yatin  salavrkeyebhyah  pra- 
yachat tamaglila  vagabhyavadat  so  ’guddho  ’manyata  sa  ete  guddhä- 
guddhiye  apagyat  täbhyäm  agudhyat  | u.  VIII.  1,  4.  vgl.  642,  3.  welche 
stelle  beszer  zu  der  vorligenden  passt,  obwol  dort  die  Yati  nicht  erwähnt 
werden.  Der  com.  vom  TMBr.  erklärt  yatin  mit  etat  sarh  jnakän  yajnaviro- 
dhijanän ; dag.  Täit.  S.  II.  4,  9,  2.  co.  Wir  sehn  hier  wider  den  antagonismus, 
den  wir  bd.  IV.  Vorrede  pg.  XXIII.  gekennzeichnet  haben;  die  Känva 
(u.  Indra)  stehn  auf  seite  der  Yati  und  der  Bhrgu,  wärend  im  TMBr.  die  Yati 
beinahe  vernichtet  werden.  Und  X.  73.  wo  I.  offenbar  die  Sälävrka 
vernichtet,  gehört  wider  den  Priyamedhäh  an.  Täit.  S.  VI.  2,  4,  4. 
verwandelt  Indra  sich  in  eine  sälävrki,  um  den  göttern  einen  anteil  an 
der  erde  zu  erwerben.  Dag.  Ath.  V.  II.  27,  5.  besigt  er  die  Sälä- 
vrka. — gedenkst:  zu  unserm  frommen.  — 10.  samudram:  acc.  des 
ziles  bei  S.  u.  Gr.  — ksonih:  plural ? — anucakrade:  auf  plur.  be- 
zogen? — samnäge:  (jatp.  br.  XIII.  2,  7,  11.  mahimä  te  ’nyena  na 
samnage;  inf.  statt  3.  si.  pass.  — 11.  beszer  wie  Gr.  rayim  und  suviryam 
coordiniert  als  obj.  zu  yämi  zu  nemen:  ‘hilf  uns  S.  wenn  um  reichtum 
und  heldenkraft  ich  dich  angehe’.  — 12.  Päuram:  hier  ist  es  wol  klar, 
dasz  P°  eine  menschliche  Persönlichkeit.  — asya  sisäsatah:  S.  yajamä- 
nasya.  — 13.  die  Stellung  chiastisch;  asya  mahimänam  indriyam  (vgl. 
zu  72,  5.  u.  TMBr.  XV.  3,  21.  prajätim  bhümänam)  grnantah,  und  svar 
änaguh.  — 14.  devatä:  in  ihrer  eigenschaft  als  göttliche  priester?  Der 
stamm  ist  devat-  d.  i.  devati-.  Die  fragen  rhetorisch : jetzt  sollen  sie 
preisen,  die  gegenwärtigen  sänger  sind  ja  rsi,  und  wenn  anders  als  jetzt 
soll  Indra  körnen.  — 16.  änaguh:  S.  V.  ägata.  — süryäh:  vgl. 
589,  10.  — Bhrgavah  : die  Bhrgu  sind  nicht  geringer  als  die  Känva  (daher 
dise  ein  besonderes  gotram) , denn  mer  kann  man  füglich  nicht  ver- 
langen, als  alle  wünsche  zu  erreichen ; bezug,  auf  das  str.  9.  berürte  eräug- 
nis.  Käty.  g.  XV.  4, 1 . TMBr.  XVIII.  9,  2.  yad  bhärgavo  hotä  bhavati  tenäiva 
tad  indriyam  viryyam  äptvävarundhe  (beim  dagapeya).  — 18.  gewinn 
des  opfers:  dessen  glückliche  auszfürung.  — 19.  Parvatasya:  eigenname  ? 
s.  zu  454,  3.  pg.  16.  oben.  — 20.  krse : infin.  — 21.  Päkasthäman : sonst 
stheman  Ait.  br.  I.  16,  46.  yajnasyäiva  tadbarsäu  nahyatisthemne ; avi 
sransäya;  Qänkh.  br.  I.  3,  2.  8,  9.  (jatp.  br.  VI.  5,  1,  1.  Nir.  II.  5,  15. 
Täit.  S.V.  1,  5,  5.  samnahyaty  eväinam  enayästhemne  (com.  sthäiryärtham) ; 
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5.  V.  I.  4,  2,  4,  i.  vigvah  prtana  abhibhütaram  narah  sajüstataksur  in- 
dram  jajanugca  rajase  | kratve  vare  sthemani  amurim  utogramojistham 
tarasam  tarasvinam  ||  s.  zu  627,  10.  sthemani  ist  hier  infinitiv,  wie  man 
auch  sthemne  (sonst  scheinen  andere  formen  nicht  vorzukomen)  faszen 
kann;  vgl.  Agvatthaman.  — Käurayänah:  Yäska  krtayänah.  — 23.  vayo 
na  Tugryam:  bd.  IV.  pg.  156.  157.  — 24.  abhyanjanam:  kann  auch 
eine  bestimmte  salbe  sein.  — turiyam:  Qatp.  br.  V.  I,  3,  14.  yad  väi 
caturtham  tatturiyam.  Bei  den  Taittiriyakin  soll  es  auch  ‘dritter’  be- 
deutet haben. 

588.  (VIII.  4.) 

2.  br°  sto° : S.  V.  stomebhir  br°.  — 3.  apäkrtam  : S.  sampürnam. ; dag. 
TMBr.  XIII.  5,  5.  — gaurah:  VII.  48,  I.  diser  geht  nicht  ins  waszer  wie 
der  büffel  (mahisah)  X.  106,  2.  haltet  euch  so  wenig  ferne,  als  der  büffel 
von  der  tränke’.  — 4.  camü:  local.  — ämusya:  IV.  18.  3.  — 5.  pra- 
cakre : wie  babhanja  zeigt  im  sinne  von  ‘verderben’  gebraucht.  — 

6.  upastutim:  beszer:  der  deine  beistandszusicherung  zustande  gebracht 
hat.  Täit.  S.  III.  2,  6,  1.  zu  468,  4.  — prävargam:  vgl.  zu  4,  8.;  in  unserer 
übers,  haben  wir  es  als  adject.  gefaszt;  ‘zum  sohne  nimt  er  an  den 
fremden  [Indra],  für  heldenhaftigkeit’  wäre  beszer.  d.  i.  die  Indra’s  Zu- 
neigung besitzen,  denen  leistet  er  sovil  wie  ein  tapferer  sohn  — wenn 
man  als  subject  sa  [yas  te  änat  upastutim]  versteht.  Dann  bedeutet 
dägnoti  'er  komt  zu  ehren  [für  seine  anbetung]’.  Nimt  man  jedoch 
Wechsel  des  subjects  an , so  kann  man  verstehn : ‘den  fremden  nimt 
Indra  an  an  sohnes  statt,  was  tapferkeit  betrift  [d.  i.  er  macht  ihn  so 
tapfer,  dasz  man  ihn  für  Indra’s  sohn  halten  könnte]5.  Auf  jeden  fall 
beweist  die  stelle  die  bedeutung  von  pravarga  ‘äuszschlusz,  fremdheit’; 
und  das  alter  des  auszdrucks  für  adoption.  — 7.  S.  ser  gut  Turvagam 
Yadum  tvat  prasadät  sukhena  jivantau  pagyema.  — 8.  savyam : es  ist 
disz  villeicht  eine  art  zu  sitzen;  gab  es  götterbilder,  so  mag  die  gott- 
heit  in  solcher  Stellung  dargestellt  worden  sein.  — saraghena:  vgl.  X. 
106,  10.  I.  112,  21.  TMBr.  XXI.  4,  4.  saraghä  vä  agvasya  sakthy 
äbrhat  (vranam  cakara).  — dänah : S.  avakhandayita.  — 9.  candro : 
S.  V.  candräir;  er  kann  sich  unter  solche  mischen,  daher  ist  er  selber 
ein  solcher ; beszer  als  die  lesart  des  Rgv.  — gvätram : nach  S.  dhana 
nama;  erschloszen  ausz  candro  ydti  sabhäm  upa.  — ni  meghamanah: 
vgl.  zu  988,  9.  — 11.  upa:  S.  V.  upo.  — 12.  dägurih : geehrt,  wie 
man  (nach  orientalischem  begriffe)  durch  gaben  geehrt  wird.  — 
13.  bradhnasya : s.  zu  445,  1.  bradhna  komt  allerdings  vereinzelt  als 
bezeichnung  des  soma  vor.  Indes  scheint  es  doch  beszer  hier  Indra  zu 
verstehn : ‘die  steine  sprechen  (erzälen)  dabei  von  Indra,  wenn  sie  In- 
dra’s opfergeerten  pressen’.  — dägvadhvaram : von  S.  richtig  als  der 
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soma  bezeichnet ; somam  sunvanta  rtvinnirapekSam  svayam  eväbhisun- 
vanto  vigesena  prakägante ; dag.  sticht  Gr.’s  Übersetzung  kläglich  genug 
ab.  — 14.  vävätä:  VIII.  i,  8.  u.  16.  kann  es  nicht  freund  heiszen,  was 
namentlich  an  letzterer  stelle  abgeschmackt  wäre,  denn  man  müszte 
entweder  ‘des  freundes  freundes’  oder  ‘des  liebenden  freundes’  über- 
setzen. Hier  zur  hari  würde  es  ebenso  wenig  passen.  Die  schwirig- 
keit  der  stelle  erhellt  schon  ausz  S.’s  erklärung  antariksam  für  bradh- 
nam.  In  der  tat  ligt  eigentlich  die  hauptschwirigkeit  in  bradhna,  für 
das  zunächst  zwei  erklärungen  möglich : entweder  ist  der  soma  gemeint 
‘zum  braunen  heran  [fürt]  Vaväta  (der  opferer)  zu  seinen  Verrichtungen 
faren  den  Indra  die  zwei  falben  hengste’.  Oder  es  ist  Indra  (die  sonne) 
gemeint  (str.  15.  pü§anam):  heran  die  sonne  Vaväta  [fürt]  zu  seinen 
taten  Indra  die  zwei  falben  hengste  faren.  Es  steht  also  eigentlich  so, 
dasz  wir  entweder  nicht  wiszen,  was  Vaväta,  oder  was  bradhna  ist. 
Die  schwirigkeit  wäre  behoben,  wenn  Vävätuh  geschriben  werden  dürfte. 
Im  ganzen  dürfte  die  zweite  auffaszung  die  richtige  sein,  wobei  noch 
an  die  enge  Verbindung  von  sonne  und  Indra  (s.  vorzüglich  str.  17.) 
gedacht  werden  musz.  — 15.  dhiyä:  S.  ätmiyayä  buddhyä.  — 16.  ksuram  : 
das  hom.  u.  herod.  kni  §vqov  'iozaxcu  axjuijg  Täit.  S.  II.  5,  5.  ksurapa- 
virhyesa  (sämnäyyo)  yajnas  täjak  punyo  vä  bhavati  pra  vä  miyate  | — 
yam  — martyam : verallgemeinert  offenbar  nah ; anders  S.  — tve : S- 
gut  tvayi  nänyesu  devesu.  — 17.  vemi : S.  kämaye;  rnjäse:  prasädha. 
yitum.  — stuse  mit  dat.  obj.  u.  subj.  — na  tasya  vemi:  auf  die  fei nd- 
schaft  der  Känva  gegen  die  Pajra  haben  wir  bd.  III.  pg.  109.  s.  724,  5. 
hingewiesen;  eine  boshafte  anspilung  auf  die  Känva  und  ihr  ihnen  so 
wertes  säman  haben  wir  TMBr.  VIII.  2,  7.  Känva  habe  für  sein  säma 
kein  nidhana  (s.  V.  2,  5.)  geschaut,  da  habe  er  eine  katze  niesen  gehört,  und 
diser  as  zum  nidhana  für  sein  säman  genomen.  Es  kam  sogar  vor,  dasz  ein 
gewälter  priester  von  seiner  function  mit  gewalt  vertriben  wurde,  Täit. 
br.  II.  3,  2,  1.  yadyenamärtvijyät  vratam  santam  nirhareran  | ägnidhre 
juhuyät  dagahotäram  | caturgrhitenäjyena  | purastät  pratyan  tisthän  [ 
pratilomam  vigräham  | pränän  eväsyopadäsayati  ] yadyenam  punarupa- 
gikseyuh  | ägnidhra  eva  juhuyäddagahotäram  | vgl.  auch  den  Äit.  br. 
VII.  27.  erzälten  streit ; im  Rgv.  die  Verspottung  Vimada’s  632,  4.  5.  die  ge- 
schichte  von  den  Gäupäyana’s,  Äit.  br.  II.  19.  die  geschichte  vonKavasa 
Äilüsa,  und  die  ähnliche  TMBr.  VIII.  5,  9.  Qänkh.  br.  12,  3.  TMBr.  VIII. 
8,  22.  Nrmedhasam  Ängirasam  sattram  äsinam  gvabhir  abhyähvayan  so 
’gnimupä  dhävat  pähi  no  agna  ekayeti  tarn  Väigvänarah  paryudatiSthat 
tato  väi  sa  pratyatisthat  tato  gätumavindata  ] XIV.  6,  6.  Vatsagca  Me- 
dhätit’nig  ca  Känväu  ästäm  tarn  Vatsam  Medhätithir  äkrogad  abrähmano 
’si  güdräputra  iti  so  ’bravid  rtenägnim  vyayäva  yataro  näu 


140 


brahmiyäniti  ] vätsena  Vatso  vyäin  maidhätithena  Medhati  this  tasya 
na  loma  ca  näusat  j Täit.  S.  III.  r,  7,  3.  Vigvämitra-Jamadagni  Va- 
siSthenäspardhetäm  sa  etajjamadagnir  vihavyam  apag  yadityadi.  Daher 
die  regel  TMBr.  VI.  5,9.  brähmanam  patre  na  mimänseta  | yam  bräh- 
manamiva  manyeta  pra  devapätram  äpnoti  na  mänusapä  trachidyate 
VIII.  61,9.  u.  VI. 45,  2.  (dazuÄit.br. III.46.)  um  dergl.  Streitigkeiten  vorzu- 
beugen. — Dahin  gehört  die  geschichte  vom  Ursprung  der  Ätreya  Qatp. 
br.  I.  4,  5,  13.  Käty.  g.  X.  2,  21.  35.  die  geschichte  von  den  Kausi- 
takin  TMBr.  XVII.  4,  3.  (Läty.  g.  VIII.  6,  4.  Qatp.  br.  XI.  8,  1,  3.).  — 
18.  Der  gott  wird  aufmerksam  gemacht,  dasz  er  die  herden  hüte.  — 
reknah:  rayih  pagava  iti  gruteh. — 19.  Turvagesu:  statt  Turvagänäm.  — 

20.  nirmajäm:  instrumentales  adverb  für  das  spätere  ä suyajä  etc.  hier 
wie  überall  erhalten,  weil  man  es  nicht  verstand.  Der  auszfall  von  r 
{für  nirmarjäm)  ist  nicht  befremdlich,  da  r vorauszgeht,  vgl.  dudhra, 
prahva  für  prahvra,  jatru  neben  jartr  warscheinl.  alätrna  für  alartrna  u.  ä. 
so  Täit.  S.  VII.  1,  1,  2.  nyamart,  wogegen  TMBr.  VI.  1 , 4.  nyamät, 
vgl.  TMBr.  II.  2,  3.  igvarah  pagün  nirmrjah  co.  apagamayitum.  — 

21.  mehanä:  deutlich.  — aräranuh:  s.  5.  454,  4.  zu  vane. 

589.  (VIII.  6.) 

2.  prajäm  rtasya:  S.  Indram  richtig;  rtasya  vähasä:  stotrena;  vil- 
leicht  doch  soma  gemeint,  weil  die  stoma  str.  1.  genannt  sind.  — 
3.  jämi:  S.  atiriktänämäitat  doch  nur  von  liturgischen  handlungen,  die  als 
identisch  gelten : ‘sie  sagen,  nennen,  die  waffe  (S.  V.  noch  beszer  ayudhä) 
überflüszig’,  was  ein  ser  guter  sinn  wäre.  Es  wäre  nach  der  lesart  des 
Rgveda  von  der  gefärlichkeit  zu  verstehn,  von  solchen  dingen  zu 
sprechen , die  aber  aufgehört  hat , nachdem  Indra  sich  zum  Vollzieher 
des  opfers  gemacht  hat.  Dise  erklärung  wird  aber  durch  die  lesart  des 
S.  V.  zweifelhaft;  dise  ergibt  vilmer  ‘sie  sprechen  verbündete  wafifen’ 
ihre  worte  werden  zu  bundeswaffen.  — 5.  samavartayat : wie  das  feil, 
auf  welchem  der  opferer  geweiht  wird,  ausz  zweien  mit  ihrer  fleisch- 
seite  an  einander  gelegten  feilen,  bereitet  wird;  hier  iigt  also  ausz  der 
Samhita  ein  beweis  für  das  alter  diser  gepflogenheit  vor.  Denn  sama- 
vartayat kann  nur  bedeuten  ‘er  passte,  brachte,  sie  an  einander’,  nicht 
etwa  er  rollte  sie  zusammen,  da  Indra  eben  himel  und  erde  getrennt, 
und  jedes  an  seinen  ort  gestellt  hat.  Dagegen  TMBr.  XIV.  12,  7. 
raksansi-indrah  samvartam  [pralayam]  upävapat  | wo  allerdings  die  ge- 
naue bedeutung  ungewis.  — 6*  S.  V.  c b.  — 7.  die  construction  ergibt 
sich  von  selbst , da  dhitayah  zu  nonumah  nicht  subject  sein  kann.  — 

9.  pürvacittaye : S.  anyebhyah  pürvam  jnänäya  (aber  brahmannam).  — 

10.  vgl.  IV.  4,  11.  — jagrabha:  S.  V.  jagraha.  — süryah:  VIII.  3,  16. 
tejasvi;  doch  ist  der  auszdruck  recht  befremdlich.  — 11.  manmana: 
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S.  V.  janmanä;  glänzende  lesart;  der  Zusammenhang  mit  io.  evident: 
vermöge  meiner  alten  abstammung  s.  str.  io.  die  änderung  ist  evident, 
man  dachte  für  die  liederdichtung  passe  nur  manmanä.  — 12.  na 
tuStuvuh:  ‘die  dich  [noch]  nicht  gepriesen  haben’  die  zukünftigen.  — 
13.  samudram:  S.  prati ; fraglich.  — 15.  die  Stellung  des  verbum 
beachtenswert.  — 16.  padyäsu : S.  apsu,  freilich  gamanagiläsu.  — 
17.  samajagrabhit : offenb.  für  ajagrabhäit.  — 18.  Yatayah:  Indra  wider 
den  Yati  freundlich.  — 19.  enäm:  instr.  da  es  als  accus,  nicht  accen- 
tuiert  sein  und  nicht  an  erster  stelle  stehn  könnte;  rtasya  musz  zu 
prgnayah  gehören , und  pipyusih  motiviert  duhate ; enäm  kann  als  acc. 
sich  nur  auf  ägih  beziehn,  wozu  dann  rtasya  [ägih]  nicht  passt.  Zu 
pipyusih  gehört  enäm  — 20.  für  ‘acakriran’  möchte  ‘acarkiran’  zu  lesen 
sein;  ‘sie  die,  als  mütter  dich  das  kind  mit  ihrem  munde  besangen, 
den  Sürya  besangen  als  den  allerhalter  ||  enäm  ‘durch  disen’  anticipiert 
tvä  acarkiran;  äsä  sonst  sinnlos.  — 22.  pragastih  : für  pragastisu  : vgl.  VI. 
45»  3-  VIII.  12,21.  Inf.  im  Veda  §.  15.  pg.  14.  — 24.  S.  asmabhyam  de- 
hiti.  — agre:  S.  purastät,  doch  didayat  als  praeteritum ; es  musz  also 
‘vorher’  sein.  — agne  viksu  prätid  ayat:  ist  lesart  des  Täit.  br.  II.  7. 
13,  2.  der  com.  erklärt  weder  agre  noch  agne;  pratidayat  aber  pratye- 
kameva  präptam  äsit.  Es  müszte  wol  bedeuten  ‘widerstand  bereitete’ ; 
agne  bleibt  zweifelhaft,  umsomer  als  in  dis  er  textgestalt  agre  einen 
ser  guten  sinn  gibt  ‘an  der  spitze  [des  heeres’,',  so  dasz  ausz  dem  zu 
NähuSisu  gehörigen  viksu  ein  vigäm  zu  agre  zu  ergänzen  ist.  Agne 
ist  nicht  unmöglich,  aber  ser  verdächtig,  weil  pradi0  falsch.  Man  sieht, 
dasz  pratidayat  als  ein  wort  gefaszt  und  in  das  plausiblere  pradidayat  ge- 
ändert worden  ist.  — 25.  es  ist  fraglich,  ob  upäka  caksasam  zu  vrajam 
oder  zu  sürah  zu  beziehn  ist;  letzteres  haben  wir  in  der  Übersetzung 
getan.  Im  andern  falle  ‘den  rinderstall  des  Svar,  der  in  der  nähe  er- 
scheint, den  ziehst  du  gleichsam  dir  her’,  die  in  der  nähe  erscheinenden 
stralen  der  sonne  bringst  du  ausz  derselben  her.  IX.  108,  6.  beweist 
die  richtigkeit  unserer  auffaszung  im  allgemeinen.  — 28.  upahvare: 
Gr.’s  ‘Überhang'  ist  ungenau ; upa  wol  im  sinne  der  annäherung ; S.  V. 
V.  S.  26,  15.  samgame,  was  bei  S.  V.  zu  verwundern.  — viprah:  mag 
zweideutig  gemeint  sein;  S.  Indrah;  wie  auch  ausz  dem  folgenden 
deutlich  hervorgeht.  — zeigte  sich : er  bewärte  sich  als  wirksamer 
sänger.  — 29.  yatah : S.  yasmin  dyuloke.  — vipänah : kann  nur  Indra 
betreffen.  — 30.  S.  V.  divi : hier  scheint  die  Rgvedalesart  beszer  zu 
sein.  Da  man  das  anzünden  der  sonne  nicht  sieht,  so  musz  disz  auf 
der  andern  seite  des  himels  geschehn , wie  S.  ganz  richtig  sagt  divah 
parastäd  dyulokasyopari.  — 33.  ataksmä:  matim  ausz  32.  zu  ergänzen, 
wärend  S.  akärsma  undbrahmanyä  unzuläszig  als  neutr.  — 34.  vananvati: 


bemerkenswert.  — 38.  varti : einfacher  infin.  (passiv,  aor.)  vgl.  Tait.  • 
br.  I.  2,  6,  1.  mahän  avavarti  mit  redupl.,  da  ava  praepos.  unzuläszig. 
Dise  form  avavarti  ist  für  die  erklärung  der  3.  si.  aor.  pass,  ser 
wichtig.  — 41.  cosküyase:  oder  ‘du  schüttest  häufig  schätze  auf.  — 
43.  ergibig:  für  Indra  S.  — 46.  Tirindire : Qänkh.  g.  XVI.  11.  yathä 
Vatsah  Känvas  Tirindire  Päragavyaye  sanim  sasäna;  da  die  Yädava 
von  den  Pargu  doch  verschieden  sind  und  die  rädhas  auszdrücklich  als 
rädhas  der  Yadava  bezeichnet  sind,  so  sollte  man  meinen,  dasz  über 
die  Unfreiwilligkeit  der  ‘Schenkung’  von  seiten  des  Pargu  kein  zweifei 
bestehn  könne.  Aber  gelerte  denken  (disz  steht  fest)  nicht  wie  ge- 
wönliche  menschen.  — 47.  S.  versteht  unter  Pajra  Pajra  und  unter 
säma  ein  stotram;  nicht  so  Gr.  — 48.  K°  tat  es  den  Yadu  gleich. 

590.  (VIII.  12.) 

1.  cetati:  S.  samyagjänäti.  — 2.  Dagagvam:  vill.  eine  bezeichnung 
der  sonne.  Es  könnte  construiert  werden : durch  den  du  D°  halfst, 
der  den  hieherg.  Sv.  in  bew.  setztest.  — 4.  stomam:  jusasva  ausz  5.  zu 
ergänzen  ? — 6.  um  den  bund  zu  ermöglichen,  muszte  Indra  den  men- 
schen schenken;  disz  ist  auch  S.’s  erklärung.  — so  reichlich,  wie  wenn 
er  regen  vom  himel  strömen  läszt.  — 8.  die  tausend  büfifel  stellen  vil- 
leicht  die  wölken  vor,  welche  die  sonne  bei  ihrem  aufsteigen  an  dem 
himel  aufzert.  Vgl.  VIII.  69,  15.  77,  10.  — 10.  mimita  it:  S.  vor- 
treflich : Indra  gatän  gunan  parichinatti. — II.  der  inhalt:  S.  der  stotar, 
was  wir  bezweifeln.  Der  sinn  scheint  zu  sein,  dasz  die  darbringung 
beim  opfer  und  der  wünsch  (disz  beides  scheint  uns  der  ‘inhalt’  zu 
sein)  den  geist  erfüllen  (parichindanti),  gewissermaszen  mit  den  gränzen 
seiner  leistungsfähigkeit  zusammenfallen,  wodurch  diser  selbst  geheiligt 
wird.  Die  grösze  des  opfers  wird  aber  wider  durch  den  stoma  Indra’s 
bestimmt,  der  eben  die  gröszte,  die  erhabenste  leistung  darstellt.  — 
12.  sanir  mitrasya:  ist  Indra  S.  der  auch  paprathe  ser  gut  mit  vistir- 
nagariro  babhüva  widergibt.  — vagi : der  sphya  ? oder  ‘unnachsichtig’, 
vgl.  V.  34,  4. — 8.  — 13.  pipye:  S.  als  1.  si.  — die  construction  musz 
yat  auf  ghrtam  beziehn  und  äsani  wird  durch  rtasya  als  das  feuer,  der 
mund  der  götter  bestimmt ; von  ghrta  kann  gesagt  werden,  es  schwelle 
im  feuer,  weil  es  sowol  die  entwicklung  der  flamme  wie  des  rauches 
vermert.  S.’s  erklärung,  der  asani  auf  Indra  bezieht  und  zu  pipye 
havih  = somam  ergänzt,  ist  ganz  verfelt.  — 14.  somam:  M.  M.  padat. 
S.  Aufr.  II.  auszg.  stomam;  es  ist  wol  das  überlieferte.  Von  stoma 
ist  purupragasta  unpassend ; allein  es  scheinen  die  bestandteile  eines 
savanam  angefürt:  soma  12,  uktha  13,  stoma  14.  dagegen  läszt  sich  wider 
gruppieren  n.  stomaih,  12.  somasya,  13.  uktha,  14.  soma.  — vivratä : 
15.  S.  im  ganzen  richtig;  st.  na:  a?  — 16.  soma  ist  ja  amrta,  der  gott  kann 
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es  auch  bei  den  göttern  trinken.  — 18.  vorauszgesetzt  dasz  du  das  bist, 
wofür  du  giltst:  asmakamit  sute  ranä.  — c:  vayasya:  ist  indefin.  563,  5. 
19.  grnisani : infinitiv  als  verbum  finitum : S.  aham  stäumi.  --  21.  statt 
‘deine’  zu  sehr,  ‘seine’.  — 24.  gebebt:  S.  richtig  sarvam  jagat  dipyate 
‘sind  in  flammen  geraten’.  — 31.  pipratim : S.  utkrstäni  sthänäni  prä- 
payati  bandhubhütam  indram.  — adhvare : sovil  wie  adhvaraya.  — 
32.  S.  uttaratra  sambandhah;  dohana  als  local;  instrumental?  es  läszt 
sich  disz  wol  nicht  entscheiden.  Wir  möchten  es  nicht  mit  S.  von  dem 
wirklichen  melken  und  pressen,  sondern  von  dem  ströme  des  gesanges  ver- 
stehn, in  welchem  sinne  der  instr.  vorzuziehn.  — dhäma:  TMBr.  XIV. 
2,4.  — 33.  pürvacittaye : dasz  dein  etc.  S.  consequenter  ‘so  dasz  von 
unsern  stotram  zuerst  kenntnis  genomen  werde’,  und  ergänzt  prägansisam. 

591.  (VIII.  13.) 

I.  S.  V.  indra  — punise:  punise  könnte  auch  1.  si.  sein.  Bei  der 
les.  des  S.  V.  kann  r. — 3.  der  soma  gemeint  sein;  3.  tarn  indram: 
‘disen  Indra’  d.  i.  den  soma.  — vrdhasya : vardha  kasya ; es  ist  wol  der 
soma;  vide  S.  als  infin. , wofür  die  motivierung  mit  hi  nicht  günstig 
ist;  anders  bei  der  les.  des  S.  V.  — 2.  sa:  Indrah  S.  — sam  gehört 
zu  jit,  und  apsu  kann  nicht  localbedeutung  haben,  wie  eben 
ausz  sam  hervorgeht,  ‘der  di^e  waszer  sammt  und  sonders  er- 
beutet’. — 3.  bhava:  bhavatu.  — sumne:  Qatp.br.  III.  3,  I.  2.  (vgl. 
zu  455,  3.)  brhaspatistvä  sumne  ramnätu  (sädhunä  vartayatu).  — S.  V. 
tamuhuve ; in  der  Rgv.les.  das  vocalzeichen  verloren.  — 4.  viräjasi : S. 
vigesenegise,  wie  ausz  den  abhäng.  gen.  hervorgeht,  s.  Grssm.  Täit.  S. 
IV.  1,  7,  3.  virädagne  ksattrabhrt  didihiha  | — 6.  atipragardhayat : S. 
atipragardhayitrirakarot  | gatrünäm  prasahanasamarthäh  | — yat  S.  yadä, 
jusanta  asevanta,  was  keinen  sinn  gibt,  da  wir  doch  lür  rohate  einen 
sing,  als  subj.  verlangen,  den  wir  nur  ausz  yat  bekomen.  — 7.  janayä: 
gib  anlasz  dazu.  — 8.  krilanti:  er  vollfürt  seine  groszen  taten  mit 
leichtigkeit.  — 9.  patih-vagi:  letzteres  verstärkend.  — rana:  für 
ranatu.  — 10.  prasaksinä:  für  die  erklärung  ähnlicher  ableitungen  vom 
w.  sah  entscheidend.  — n.  tütujäna  zu  tunj  tuj  tuhga.  — 12.  die 
grnantah  werden  hier  von  den  Süri  geschieden;  darunter  sind  auch  die 
adhvaryu  u.  hotar wegen  abhigara und  pratigara (Täit.  br.  II.  3, 2,  2.  co.  Qatp. 
br.  IV.  3,  2, 1 . Katy.  g.  XIII.  4,  2.)  gemeint.  — amrtam : adj . da  amrtam  eben 
die  narung  der  brähmana.  — 14.  tantum  tanusva:  S.  vistrtam  yajnam 
samyan  nispädaya.  — • 17.  Indra:  object,  ‘menschheit’ : subject.  — es 
ist  klar,  dasz  vipräh  und  ksonih  einander  entgegengesetzt  werden;  es 
ist  daher  nicht  denkbar,  dasz  sängerpriester  und  gewäszer  gemeint 
seien  oder  (S.)  die  erde.  — S.  pravatvatibhih : prakarsenäbhigantri- 
bhih.  — vayäh:  der  vergleich  befremdend,  villeicht  ist  den  vilfachen 
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opfern  gegenüber  die  vilfache  Wirksamkeit  Indra’s  gemeint.  — 18.  ceta- 
nam : S.  cetayitaram.  — tarn  S.  tamevendram  ; es  ist  zu  ergänzen  : an  den 
trik6  tagen  sollen  unsere  lieder  u.  s.  w.  — 19.  S.  bezieht  die  epitheta  auf 
Indra.  — 20.  manah : gehört  zum  hauptsatze.  — dhämasu : S.  prthivyädi- 
sthänesu.  — vicetasah:  S.  vigistajnänäh.  — manah:  kann  nicht  mit  ‘tat 
dadhuh’  Zusammenhängen,  da  es  nie  stotram  od.  ähnl.  bedeutet ; dag.  ist 
die  construct.  yahvam  Rudrasya  manah  yatra  (in  bezug  auf  welchen)  voll- 
komencorrect.  — 21.  yena  — atärima : kann  nicht  bedeuten  ‘durch  welchen 
wir  besigt  haben’,  denn  wenn  sie  die  feinde  schon  durch  den  soma 
besigt  haben,  dann  brauchten  sie  Indra  nicht  mer.  — 22.  gamtamah: 
S.  atigayena  sukhavän  — te  tava.  — 24.  pratnabhih : S.  richtig  puräni- 
bhih  — trptikaribhih  somähutibhih.  — dvitä:  mit  beziehung  auf  prat- 
näbhir  ütibhih ; dise  stelle  gehört  zu  denen,  welche  die  richtigkeit  der  von 
prof.  Kern  aufgestellten  bedeutung  am  klarsten  beweisen.  — 25.  dhuk- 
sasva:  S.  ksäraya,  was  kaum  möglich  ist.  — 26.  rtät:  S.  yajnaddhe- 
toh.  — 27.  pratadvasu : nach  Vermutung  übersetzt  (vgl.  lit.  prantu ; 
aber  nicht  warscheinlich.  Vorzuziehn  erscheint  uns  jetzt  S.’s  präpta- 
vasü,  wonach  prati  gleich  pratat  wäre,  eine  ähnliche  bildung  wie  die 
auf  -tya,  die  nur  erweiterte  formen  davon  wären.  — 29.  pratürtayah : 
S.  adj.  (was  zuläszig),  dazu  prajäh ; näbhä  musz  natürl.  instrum.  sein.  — 
30.  mimite : S.  nispädayati ; es  ist  natürlich  auf  das  morgensavanam 
angespilt,  welches  wie  jedes  opfer  die  bestimmung,  und,  richtig  voll- 
zogen, die  Wirkung  hat , das  leben  zu  erhalten.  — hängt  änu[sak]  mit 
änus  zusammen  ? vgl.  nahvoQQog  sänusak.  — 33.  vavantha:  S.  sambha- 
jasi ; vill.  ist  vavantha  hi  parenthese , und  pratiStutim  (msc.)  appos. 
praed.  zu  vrsanam : ein  stier  ruf  ich  den  stier  dich , o keilbewerter, 
wegen  deiner  wundervollen  hilfen  (denn  gesigt  hast  du)  als  zusagenden ; 
stier  ist  [schon]  der  ruf. 

592.  (VIII.  14.) 

I.  gosakha:  S.  V.  gosakhä.  — 5.  vyavartayat:  man  wird  an  die 
erzälung  von  Yima  erinnert  im  1.  cap.  des  Vendidad  (S.  vrätipradänena 
vartamänam  akaroh;  nicht  glücklich.  Es  ist  offenbar,  was  sonst  durch 
aprathayat  gegeben  wird  I.  62,  5.  VII.  89,  5.  — ' 7.  vyatirat:  S. 
vyavardhayat.  — 9.  paranude : hier  sieht  man , so  wie  sonst  oft , wie 
der  infin,  vom  verbum  fin.  nur  unmerklich  unterschieden  ist ; ‘sie  werden 
nicht  von  ihrem  platze  gestoszen’  und  ‘sie  sind  nicht  von  ihrem  platze 
zu  stoszen’,  das  flieszt  beinahe  in  eins  zusammen.  — 10.  madan : ma- 
dantih  bezeichnung  des  siedenden  waszers;  Käty.  g.  VIII.  2,  n.  agnin 
madantyapä^  iti  VIII.  I,  10.  38,  2.  — vi  aräjiäuh : S.  vigesena  dipyante 
gegenüber  541,  4.  wie  hier  so  VIII.  15,  5.  — 11.  stomavardhanah : S. 
stomäir  vardhaniyah ; es  kann  so  gefaszt  werden ; dag.  stotrinam  bha- 


dakrt.  — 12.  S.  suradhasam  auf  Indra,  wol  beszer;  ebenso  Gr.  Indram 
somapeyäya  upa  yajnam  suradhasam.  — 13.  phenena:  Ath.  Y.  I.  8,  1. 
idam  havir  yätudhänän  nadiphenam  ivä  vahat  | Tait.  br.  1.  7,  1,  6.  7. 
indro  vrtram  hatvä  j asuran  paräbhävya  namucim  äsuram  nälabhata  | tarn 
gacyägrhnät  (imperf.  conatus)  ] tau  samälabhetäm  | so  ’smäd  abhiguna- 
taro  ’bhavat  | so  ’bravid  | sandhäm  samdadhävahui  | atha  tväva  srak- 
syami  | na  ma  guskena  närdrena  hanah  | na  divä  na  naktamiti  | sa  etam 
apäm  phenam  asiiicat  | na  va  esa  gusko  nardro  | vyustäsit  | anuditah 
süryah  | 11a  va  etad  diva  na  naktam  | tasyäitasnünlloke  apäm  phenena 
gira  udavartayat  | tad  enam  anva  vartata  | mitradhrug  iti  | sa  etän 
apämärgän  ajanayat  | tan  ajuhot  | täir  väi  sa  raksänsyapähan  | [com. 
yathä  yudhyann  eko  maliah  — gaktim  äpädya  hastäbhyäm  pratimallam 
älihgya  grhnäti  tadvat  1 tatastäu  indranamuci  parasparopaniardanaparäu 
samrabdhäu  hastäbhyäm  pädäbhyäm  anyonyam  drdhamavastabhya 
malladvayavat  bhümäu  patitäu  | abhig  unatarah  abhito  hastayoh  päda- 
yogca  balavattaro  ’bhut  1 so  ’bravit  j krpäluh  mumürsum  indram  Tändyabr. 
XII.  6,  8.  Indragca  Namucigcäsurah  sam  adadhätäm  na  näu  naktam  na 
divä  hanan  [infinitiv  ? hanat  oder  hanam?]  närdrena  naguskeneti  tasya 
vyustäyäm  anudita  äditye  ’päm  phenena  giro  ’chinad  etad  väi  na  nak- 
tam na  divä  yat  vyustäyäm  anudita  äditye  etannardram  naguskam 
yadapdm  phenas  tad  enam  päpiyam  väcam  vadad  anvavarttata  virahann 
adruho  druha  iti  tannared  na  sämnapahantum  agaknot  | taddhärivarna- 
sya  nidhanenäpahata  | Tait.  S.  I.  8,  14,  1.  wenn  der  könig  auf  das 
tigerfell  trit  und  auf  die  asandi  sich  setzt,  so  stöszt  er  ein  stück  kupfer 
mit  dem  linken  fusze  ausz  dem  geheiligten  bezirke  (bahirvedi)  und  sagt 
nirastam  namuceh  girah.  Warscheinlich  (vgl.  15.  asunva  samsad-)  war 
Namuci  einer  der  hauptsächlichsten  gegner  der  Ärya  in  Indien. 

593.  (VIII.  15.) 

3.  yantave : S.  niyantave  svädhinam  kartum.  Der  gott  musz  selbst 
erst  in  den  besitz  gelangen.  — 4.  prtsu : S.  V.  prkSu ; wie  gewönlich.  — 
5.  statt  ‘durch  den’  ist  bei  uns  ‘durch  die’  z.  1.  — u : für  ut  utä,  daher  pro- 
klitisch.  — möglich  dasz  S.  hier  recht  hat,  Manu  und  Äyu  als  personen- 
namen  zu  verstehn  (den  sohn  der  Urvagi  und  den  Vivasväns).  — asya 
barhi'ah : von  dises  (opferers)  barhis  ? — 6.  pürvathä : S.  pürvasmin  käla 
iva  vgl.  553,  4.  daher  jaya  für  jayasi.  — 7.  gusmam : S.  V.  daksam ; 
die  gewönliche  Verbindung.  — dhisanä : S.  stutih ; natürlich , dise  ist 
der  auszdruck  des  Verlangens,  des  Wunsches.  — 10.  dadhise : S.  dhärayasi 
dadäsi  vä ; ersteres  gut ; vrsä  manhisthah  ‘der  freigebige  könig’ ; svä- 
patyäni  = sväpateyam  VIII.  14,  4.  na  te  vartästi  rädhasah.  ‘Du  be- 
sitzest immerdar  volle  Unabhängigkeit’,  du  brauchst  nicht  eines  andern 
freigebigkeit.  — 11.  togase : unklar;  ‘du  beruhigst’  (d.  i.  vernichtest, 
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ironisch)  dürfte  wol  das  beste  sein  (Gr.).  — karanam  : S.  karma  (Gr.).  — 
13.  rüpani:  Indragatäni  gunajätäni.  — wird  ävigan  als  infin.  genomen, 
so  kann  nur  Indra  gemeint  sein ; vi°  ru*  ist  Steigerung  gegenüber 
nrbhih  12;  ksayäya  ‘zur  herrschaft  uns’.  — harsaya:  harSayäni. 

594.  (VIII.  16.) 

Der  dichtername  Irimbithi  erinnert  an  Qirimbitha  913.  wie  Äilüsa 
634.  an  (^äilüsa  Tait.  br.  III.  4,  1,  2.  — 2.  ranyanti:  455,  3.  — das 
mechanische  abwärtsströmen  der  waszer  wird  als  ein  verlangen  dar- 
gestellt, das  erst  im  meere  seine  befriedigung  erlangt.  — 3.  maho- 
sanibhyah:  S.  als  gen.  was  unzuläszig.  Es  ist  auf  sanibhyah  zu  be- 
ziehn.  — 5.  adhivakäya:  S.  ser  gut  paksa  päta  vacanäya.  — 6.  cyäut- 
näih ; die  groszen  eindruck  machen ; S.  balakaräih  stotraih.  — äryanti : 
X.  48,  3.  selten,  vgl.  Tait.  S.  III.  2,  4.  makhasya  me  yago  ’ryat 
(präpnotu).  — 8.  asahäyo  ’pi  bhavan  gatrünäm  tiraskartä  bhavati.  — 
10.  kartäram  jyotih  samatsu : hom.  cpoiog  tzugoiotv  ed-rjuev.  — vgl. 
svasti  11.  näbhä  und  nabhinä  VI.  39,  4. 

595-  (VIII.  17.) 

1 . pfba : wegen  des  udätta , als  am  anfange  des  satzes  stehnd  zu 
betrachten;  somam  doppelt  zu  denken.  Vgl.  11.  — 3.  yujä  vayam : 
S.  V.  — 5.  die  Wirkung  des  soma  wird  mit  anu  gäträ  vidhavatu  ser 
trefend  beschriben.  — 6.  samsude : inf.  wir  möchten  es  von  svad  ab- 
leitcn,  obwol  sonst  bei  svad  kein  samprasara,  vgl.  slav.  suslo.  — 7.  ja- 
nih:  nom.  si.  plur.  od.  instr.  plur. : jani  IV.  52,  1.  — prasarpatu:  be- 
zeichnet gewis  das  langsame  gehn  (aber  nicht  zu  meren  frauen !)  — sam- 
vrtah  faszt  schon  S.  richtig  in  beziehung  auf  janih  (bei  ihm  als  plural 
aufgefaszt)  gukläir  vasträih  samvrtäh.  Nicht  die  Verborgenheit  soll  be- 
zeichnet werden,  sondern  die  zumischung  von  milch  etc.  zum  soma, 
die  häufig  ser  passend  mit  bekleidung  parallelisiert  wird  (evam  sam- 
vrtah  payah  prabhrtibhihgrayanadravyäih  somah).  — 8.  vapodarah: 
man  könnte  versucht  sein  zu  übersetzen : ‘mit  der  vapa  (dem  bauch- 
netze des  opfertieres)  im  bauche’ ; aber  die  vapa  wurde  Agni  und  Soma 
dargebracht,  daher  wol  auch  S.  pivarodarah;  vgl.  Täit.  S.  IV.  2,  7,  1. 
abhyavarttasva  prthivi  yajnena  payasa  saha  | vapam  te  agnir  isito  ’va- 
sarpatu  ||  (tvadiya  vapäsadrgam  imam  pradegam).  — 10.  ankugah:  X. 
134,  6.  haken  an  der  Speerspitze?  Äit.  br.  V.  11,  1.  tad  yadetat  padam 
punah  padam  sa  evankuga  äsaiijanäya.  — n.  TMBr.  IX.  2,8.— 
12.  obwol  S.  es  nicht  auszdrücklich  sagt,  so  sieht  man  doch,  dasz  er 
unter  Qacigo  Qäcip0  Äkh°  Indra  versteht.  Zu  Qacigo  vgl.  I.  190,  5. 
ye  tvä  devosrikam  manyamanäh  päpa  bhadram  upajivanti  Pajräh.  Der 
Zusammenhang  von  n.  bis  13.  ist  klar:  der  soma  ist  gepresst  für  dich, 
kom  und  trink ; dir  als  dem  von  Q'ici  vererten  ist  ei'  zur  freude  ge- 
presst, du  wirst  als  Äkh°  gerufen ; nun  wendet  der  dichter  sich  zum 
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opferer  und  sagt  ‘auf  deinen  gott  hab  ich  den  geist  gerichtet’.  Es  ist 
daher  ganz  überflüszig  von  Gr.’s  wolfeilen  Verdächtigungen  zu  reden.  — 
14.  mit  Västos  pati  ist  Prdakusänu  selber  gemeint  S.  he  grhapate.  — 
vastoh:  vgl.  zu  118,  5.  und  Tait.  S.  III.  I,  9,  4.  yajnavästäu  yajna- 
bhuvi  10,  3.  S.  V.  puram  bhettä.  — drapsah:  nach  S.  der  soma;  dann 
müszte  übersetzt  werden : eine  feste  saule  ein  panzer  der  somawürdigen 
[ist  er  ‘yasmin  dadhra  a manah’] ; der  funke  des  soma  spaltet  die  bürgen ; 
Indra  ist  [so]  der  freund  der  muni.  — So  soll  denn  Prdakusanu  selbst 
an  stärke  vilen  überlegen  Indra  mit  starkem  griff  zum  soma  füren.  — 
s.  Ind.  St.  X.  79.  TMBr.  XXV.  4,  4.  Kundapayindm  ayanam  (vgl. 
3,  6.  Drti  und  Vätavan’s  opfer  im  Khandavawalde  XXV.  7,  1.  Qäktya). 
596.  (VIII.  21.) 

1.  sthüram:  S.’s  erklärung  ist  schwerlich  zuläszig.  — vaje:  S.  sam- 
gräme;  wir  rufen  dich,  weil  wir  nichts  so  festes  an  uns  tragen,  das 
solchen  schütz  uns  gewären  könnte  wie  deine  hilfe.  — 2.  S.  prathama- 
pädah  pratyaksa  krtah ; seiner  ergänzung  agachamah  ist  hvayämahe 
vorzuziehn.  Der  yuvä  ugrah  ist  wol  der  yajamäna;  der  maghavan  ist 
in  die  schiacht  gezogen  (cakrama).  Das  gebet  samgräme  samyatte.  — 
dhrsat  kann  als  infin.  betrachtet  werden.  — 4.  bei  uns  im  text  ‘den  vil- 
verbundenen’  zu  lesen.  — 6.  muhugcit : S.  muhurmuhuh  ‘gar  noch 
lange’;  vididhayah:  vicintayasi;  vgl.  das  yajuh:  agnir  hota  vettvagnih 
hotram  vettu  prägitram  j smo  vayam  | sädhu  te  yajamäna  devata  | — 
S.  weshalb  sprecht  ihr?  weil  es  wünsche  gibt;  ich  aber  gebe  nicht;  du 
bist  aber  gewis  geber;  wir  sind  hier  [geber?];  auch  unsere  lieder  sind 
da.  — 7.  eigentlich  ‘auch  früher  kannten  fülle  wir’,  dasz  Indra  sie  ihnen 
verühen  hat , wird  nicht  direct  gesagt , aber  eben  dadurch  die  Selbst- 
verständlichkeit diser  ansicht  fein  auszgedrückt,  dasz  die  überflüszigkeit 
der  auszdrücklichen  erwähnung  sich  ergibt.  — 9.  idamidam  kann  auch 
zeitlich  gefaszt  werden:  der  uns  disz  und  jenesmal  zu  beszerm  glücke 
hat  gefürt.  — 10.  avayati : S.  äpräpayatu.  — 11.  prati  ist  doppelt  zu 
nemen,  zu  gvasantam  und  zu  bruvimahi.  — S.  prativacanam  kurmah 
nirakarisyämah  nicht  ganz  genau.  — 12.  guguyäma:  S.  vardhayemahi.  — 
abhi  tisthema : das  auf  den  leib  rücken  ist  schon  ein  beweis  der  Über- 
legenheit. — 13.  du  bist  ohne  feind  und  ohne  freund  von  jeher;  disz 
läszt  doppelte  auszlegung  zu  ‘nur  im  kämpfe  verkerst  du  mit  andern, 
denn  einen  dir  gewachsenen]  feind  kennst  du  nicht , und  einen  freund 
hast  du  nicht  [,  weil  du  eben  in  deiner  art  einzig  bist,  also  nicht  zu 
töten] ; in  disem  sinne  ist  äpitvam  ironisch  gemeint.  Oder  ohne  ironie : 
die  Verbindung , die  mit  dir  besteht , kann  nur  die  des  schütz-  und 
hilfebedürftigen  sein.  Es  freut  dich  dem  bedrängten  beizustehn.  — 
14.  findest  du  dir:  machst  du  dir  auszfindig.  — Pratig.  tve.  — die 
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götter  entfernten  das  sündige  vom  brahma  und  von  der  speise ; darausz 
wurden  die  Närägansi  gäthä  und  die  sura  Täit.  br.  I.  3,  2.  3,  2.  3. 
(etad  väi  devänam  paramam  annam  yat  somah  | etanmanuSyänam  | yat 
surä  I Zimmer  AIL.  pg.  280.  Daher  soll  man  nichts  annemen  von 
einem,  der  singt,  oder  der  betrunken  ist,  weil  man  damit  sündhaftes 
bekömt.  Suräpanah  präcyäh.  — samühasi:  du  brauchst  nur  zu  don- 
nern, um  schätze  zu  sammeln,  bedarfst  also  der  reichen  nicht,  darum 
wirst  du  wie  ein  vater  gerufen.  — 15.  amäjurah  — mürasah:  die  pro- 
pheten  giengen  also  schon  damals  in  die  fremde.  — 16.  nir  aräma:  zu 
443,  5.  TMBr.  VI.  6,  13.  na  hastavesyännirrchati  ya  evam  veda.  — 
S.  scheint  hier  corrupt:  wozu  sollen  wir,  die  wir  dein  eigen,  gut  dir 
schenken  ? kasmäccid  mä  grhämahi  j warum  nicht  empfangen  ? tasmäd 
anyan  na  grhnimah  | (zu  schreiben  tvadanyasmänna  grhnimah?  von 
einem  andern  als  du  bist,  nemen  wir  [eben]  nicht;)  api  tu  tvatta  eva 
dhanam  grhnimah  | von  dir  eben  empfangen  wir  gut.  Vill.  ist  mate 
grhämahi  als  frage  zu  nemen  ‘sollen  wir  von  dir  nicht  empfangen’  ? — 
in  unserer  Übersetzung  ist  natürlich  zu  lesen:  ‘mögen  wir  nicht, 
o schenker’;  an  die  garagirah  zu  denken?  TMBr.  XVII.  1,9.  — 17.  iyat: 
nur  drei  so  freigebig : Indra,  Sarasvati  (der  flusz),  und  könig  Citra.  — 
regen  als  Symbol  der  freigebigkeit.  S.  zu  604,  27. 

597.  (VIII.  24.) 

1.  ägisämahi:  S.  ägäsmah;  gäsu  anugistau;  es  könnte  auch  sein 
‘laszt  uns  erhoffen’,  ‘laszt  uns  als  wunschgebet  sprechen’  (ägisam  ägäste; 
nur  Gr.’s  ‘laszt  uns  weihen’ !)  Täit.  br.  III.  3,  2.  ägäsänä  — samnahye ; 5,  5.0 
suviryam  | — stuse : S.  stäumi ; es  ist  der  infin.  und  kann  wol  auch  als  infin. 
übersetzt  werden.  — 2.  maghäih  : hier  ist  auf  die  etymologie  von  Maghavan 
angespilt ; wir  wiszen  genug,  um  sagen  zu  können,  dasz  die  pointe  eben 
darin  ligt , dasz  Maghavan  nicht  blosz  den  reichen  bezeichnet.  Sonst 
würde  auch  wol  der  Superlativ  gebraucht  sein.  — ati : davon  hängt  der 
accus,  maghonah  ab,  daher  dägasi  absolut  steht.  Ausz  disem  absoluten 
gebrauche  erklärt  sich  die  constr.  mit  dat.  und  instr.  — 3.  nirekecit : nicht 
blosz  für  die  armut,  die  leicht  zu  beschenken,  sondern  auch  für  den, 
der  im  iiberflusze  lebt.  — 4.  du  schenkst  nicht  nur  zum  überflusze, 
sondern  den  iiberflusz  sogar  gewärst  du.  — 5.  bei  deinen  beutezügen: 
so  S.  — TMBr.  XXV.  18,  3.  — 6.  eigentlich  ‘wie  mit  rindern  zum  stalle 
kom  mit  liedern  ich  zu  dir’,  wie  S.  richtig  erklärt,  die  lieder  gehören  für 
dich  u.  s.  w.  vgl.  auch  die  oben  angefürtc  stelle  ausz  Täit.  III.  2,  4.  — 
13.  S.  V.  pra  rädhänsi  codayate ; der  instrum.  der  Rgvs.  ist  unmotiviert, 
der  conjunct.  mindestens  nicht  nötig.  — 14.  daksam:  S.  V.  rädhah.  — 
15.  evathä:  vill.  ‘nicht  was  seine  weisen  betrifft’,  ‘nicht  in  bezug  auf 
seine  art’.  — 16.  madhvah:  S.  V.  madhor  u.  ebenso  TMBr.  XXI. 
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9,  1 6.  — sifica  vadhvaryo:  S.  V.  sincädhvaryo , es  scheinen  beide 
lesarten  corrupt  zu  sein;  vil).  sinca vadhvaryo.  — stavate:  S.  stüyate; 
beszer  wol  ‘so  ist  er  recht  dem  gedeihn  gevvärenden  helden’.  Gr.  — 
20.  agorudhäya:  zu  635,  9.  so  einfach  der  sinn  diser  Worte  ist,  so 
übersetzen  doch  S.  u.  Gr.  falsch.  — 21.  daksinä:  S.  danam  dhanam. — 

22.  anürmim : kann  nur  ausz  anu  4-  ürmi  erklärt  werden  (anüpam), 
obwol  auch  so  das  wort  befremdend  bleibt.  ‘Der  wie  der  renner  dem 
waszer,  so  dem  soma  nachgeht’  ? S.’s  ürmirhinsäkarmä  bleibt  ebenso 
unerklärlich.  Ist  anürmam  zu  lesen , und  an  arma  zu  denken  ? — 

23.  dagamam  navam : vill.  ein  idiotismus  ‘was  zum  zehnten  mal  noch 
immer  neu  ist’,  was  immer  neu  und  unerschöpflich  bleibt.  Vgl.  V. 
27,  3.  navamam.  — caraninäm:  identisch  mit  carsaninäm  ? — 24.  an- 
hah : Tait.  S.  II.  2,  7,  4.  päpmä  vä  anhah.  — gundhyuh : beszer  vil- 
leicht  ‘frei  von  fallstricken’.  — 25.  dvitä:  deutlich.  — gignathah  acc.  pl.  ? 
codaya  = acodayah.  — 27.  rksat : raksasah  S.  TMBr.  V.  8,  1.  asnigdhät  es 
gehört  zu  r ksara,  und  andererseits  zu  den  fallen  von  Wechsel  zwischen  r 
und  ru  (rüksa  lüksa).  — sapta  sindhusu  : hier  findet  Gr.  mit  recht  das  Siben- 
stromland  gemeint,  vgl.  Haptahendu,  wogegen  im  Mihiry  J04.  ein  östliches 
und  ein  westliches  Indien  erwähnt  wird  (also  wol  disz-  und  jenseits  des 
Sindhu.  — 28.  üb.  varo  bd.  III.  pg.  162.  etwas  beszeres  wiszen  wir  auch  jetzt 
nicht ; ‘o  treflicher’  in  unserer  Übersetzung  bleibt  also  weg,  es  ist  einzig 
Usas  angeredet.  — 30.  gomati  könnte  name  einer  bürg  sein.  Wir 
haben  ser  schlecht  übersetzt ; es  soll  sein : wenn  jemand  dich  fragt : 
wohin  ist  der,  der  geopfert  hat  (S.  iStavän),  [gekomen]  ? (so  S.  istavän 
kva  tisthatij  [dann  sage:]  als  Vala  hat  er  sich  entfernt  und  in  die  [bürg] 
Gomati  begeben.  Die  str.  hat  deutlich  beziehung  auf  die  grösze  des 
geschenkes  des  Närya  und  ihr  sinn  ist : hier  sind  so  vile  kühe  (von 
Närya  geschenkt),  dasz  man  glauben  könnte , Vala  habe  [in  folge  des 
opfers]  seine  kühe  preisgegeben,  und  sich  entfernt.  Usas  sagt  also 
‘meine  kühe  sind  hier  ganz  überflüszig,  ich  treibe  sie  anderswohin.  Auf- 
zulösen kuhayä  -j-  akrte.  Gr.  behauptet  mit  merkwürdiger  ‘disinvoltura’, 
dasz  str.  30.  ohne  allen  Zusammenhang  dasteht.  Wir  meinen  der  Zu- 
sammenhang könnte  nicht  schlagender,  nicht  schöner  sein.  — esah : 
für  etat,  von  einem  andern,  wie  man  avam  von  sich  sagte. 

598.  (VIII.  32.) 

3.  da  die  taten  Indra’s  besungen  werden,  so  ist  ni  tira  = nvatirah.  — 
kr3e  : infinitiv.  — 4.  türnägam  : Indra,  der  zum  trunke  eilen  soll,  kann  füglich 
nicht  mit  waszer  (Yäska)  vergleichen.  — grutäya:  S.  gut  als  abstract. 
Wir  möchten  es  jetzt  geradezu  als  das  überlieferte  lied  verstehn.  Oder 
pratigrutam  versprechen?  ‘zu  dem  von  euch  versprochenen’.  — 5.  vi  — 
vrajam  puram  na  — darsasi  | erste  etappe  zur  bedeut,  ‘geben’,  s.  18.  — 
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6.  svadha : S.  annena.  — beachte  die  Synonymik.  — 7.  te  äpi  ‘smasi’ : (S.  V. 
smasi)  610,  13.  Ini  xivi  eJvcu  oder  iv  xivi:  sv  001  yäq  io/nsv,  ‘wir  sind 
auf  dich  angewiesen’.  — 8.  aviksitam  : S.  aviksinam.  — 9.  samrabhemahi : 
S.’s  erklärung  ist  nichtssagend;  es  kann  nur  ‘das  angreifen,  das  zum 
werke  gehn’  sein  tyeod'ctL  tQyov.  — ilabhih : wenn  von  den  zu  erhalten- 
den rindern,  pferden  und  dem  golde  die  rede  war,  so  ist  offenbar  der 
umfang  der  wünsche  erschöpft,  und  mit  ilä  kann  nur  die  gegenleistung 
der  menschen  gemeint  sein , die  ihrerseits  wider  durch  das  von  dem 
gotte  erbetene  bedungen  ist.  — 10.  brbaduktham:  bleibt  unklar;  so  auch 
S.  V.  Yaska  ‘dem  grosze  u°  zu  teil  werden’.  — sädhu : S.  V.  sädhah, 
wie  es  scheint  nur  hier;  VIII.  71,  12.  sädhase  u.  in  ksetra  sadhah.  — 

II.  cit  zu  beziehn  auf  samsthe  Qatakratuh  d.  i.  auf  beides  zugleich. 

Bei  uns  ist  das  comma  vor  ‘der  Qatakratu’  zu  streichen.  — 12.  däna- 

vänantaräbharah : S.  der  schenkt  und  einbringt , alle  mängel  auszfüllt. 
Es  ist  wol  analog  einem  interimere  interfkere.  — 14.  ayantäram:  S. 
äyämakam.  — 16.  prägünäm : vgl.  526,  6.  hier  sagt  S.  ye  somam  präg- 
nuvanti  te  pragavah,  damit  ist  nichts  zu  machen.  — in  aprata  sehn  wir 
deutlich  den  Verlust  des  i;  es  ist  instr.  — 17.  man  könnte  versucht  sein 
zu  vermuten  panya(h)  it:  bewundernswert  ist  er,  singt  ihm  (stoma); 
bew.  ist  er,  recitiert  ihm  uktha  (gastra) ; brahma  vollzieht,  er  ist  be- 
wundernswert. — 20.  svadhäinavänäm : (S.  dhenvä  krinati)  dises  wunder- 
liche wort  scheint  uns  höchst  verdächtig ; es  ist  wol  zu  trennen:  svadhai 
navänäm  [sutanäm]  svadhai  als  alte  form  für  svadha  suapatyäi  I.  54,  11. 

III.  35,  10.  vgl.  X.  106,  4.  turyai  und  Tait.  S.  II.  2,  7,  4.  turyam  und 

vayodhäi  Täit.  ar.  VI.  5,  I.  gatruhatyäi.  Rgv.  I.  113,  6.  mahiyai, 

oder  pibasva  dhäinavänam  äuszerlich  möglich,  müszte  den  milch- 
gemischten soma  bezeichnen;  im  ganzen  wäre  aber  eine  solche  be- 
zeichnung  äuszerst  unwarscheinlich.  Dagegen  ist  navanäm  verständlich 
als  gegensatz  zu  yas  Tugrye  saca';  der  soma  des  Tugrya  gehörte  der 
Vergangenheit  an.  — Dise  formen  sind  für  die  geschichte  unendlich  wichtig ; 
sie  stellen  sich  zu  den  griechischen  (und  a.)  in  folgender  weise : 

ya/nai  ksama  [kSmayä]  ( ä pratidhä  [ekayä  VIII.  77,  4.]  vgl. 


a 

dl/- 

n rn  1 

guhä  guhäyäm 

äi  / svadhäi  * 

7tCtQ(xi 

ay 

— <1111 1 

dvitä  dvitäyäm 

(ayä 

parä 

äi 

ä 

co]  yvvr] 

altp 

r.  quai  wi  (=  covi) 

äy- 

- äh  ywai(-y.e) 

quoi 

, 

äy- 

äi 

lat. 

quai 

äy  — 

äm 

haice 

e 

yvvca 

quä  -01 

äi  ; 

i [loc. 

Ved.] 

äi  ay-a  [reg.  dat.]  m samplomnäy-a  vidmane  id/.icvat. 
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Man  vgl.  auszerdem 

a [äi]  io  lat.  ö osk.  ui  Lit.  ui  [uje]  Slav  oy 
e [ai]  ol  l el  ei  [ij  ie  e i e]  8 


tasmäi  J>amma 
altpr.-smasmu  smo 
Lit.  tamui  SI.  tomoy] 


äntai 
o&ca  ante 
äntäi 


OVTCtL 


Bktr.  ai  dat.  si.  (Ssk.  aya  tasmäi) 

[ae]  e aya  [=  äya?J 
Vergleicht  man: 

, ,.  dhväi  Vai.  S.l  äntäi  Täit.  S. 

sai  l mahai  I n 1 

, \ ocu  , ) ueo&u  dhyai 

se  I mähe  J 

1 dhye 

mit  der  Sanskrtreihe  äi  £ ä a 

so  finden  wir,  dasz  dem  auszlautenden  äi  im  Griech  entspricht  Cu  r;i 
a >,  ai  «;  dasz  ul  weder  genau  äi  noch  genau  (ai)  e des  Ssk. 
und  des  Baktr.  repraesentiert.  Uebersieht  man  die  gesamtheit  der  formen, 
so  wird  zunächst  klar,  dasz  der  unterschied  im  griech.  fern.  ür\  u ausz  der 
verschiedenen  behandlung  des  auszlautenden  äi  zu  erklären  ist.  Dises 
wurde  einerseits  zu  ä,  andererseits  zu  ul,  welches  zu  ü abgeschwächt 
wurde;  yvvrj  (womit  lat.  formen  wie  junix  zu  vergleichen)  steht  in  der 
mitte,  und  ist,  da  die  Verwandtschaft  mit  altpr.  gena  SI.  2ena  zend 
ghena  ssk.  gnä  allen  zweifei  über  die  natur  des  rj  beseitigt,  von  der 
höchsten  Wichtigkeit:  %.  Denn  in  den  formen  ytvat-xje]  entspricht  ul 
Ssk.  äy-  wärend  es  im  vocat.  yvvm  gleich  Ssk.  e ist.  Dasz  nun  ul 
entschieden  eine  Verkürzung  ist  (vgl.  cu,  T]i,  äi  = o») , erhellt  ausz 
manchen  umständen , ebenso  aber  dasz  demselben  eine  länge  äi  zu 
gründe  ligt  (vgl.  tzuquI  nuou  parä,  mahäi  mähe  /ueo&u,  samplomnäya  [vid- 
mane'  -fxevui).  Lat.  quae  haec  stimmt  vollkomen  zu  altpr.  quai  quoi, 
in  welch  letzterm  sich  wol  die  Verkürzung  kennzeichnet,  die  auch  im 
Lat.  zur  Verschmelzung  von  msc.  is  mit  fern,  is  (es)  gefürt  hat.  Dasz  ul  mit 
Ssk.  e nichts  zu  tun  hat,  sondern  auf  äi  zurückgeht,  erhellt  ausz  dem  inf. 
dhyäi  (wofür  nur  einmal  dhye  [vill.  noch  dhiye]  vorkömt),  und  ausz 
dhväi,  das  im  Veda  (V.  S.)  nur  in  diser  form  infinitiv  ist.  Es  ist  also  ausz 
diser  Zusammenstellung  klar,  was  schon  die  Ssk.flexion  beweist,  dasz 
das  i zum  stamme  gehört,  und  man  bekömt  gewaltigen  respect  vor 
einer  forschung,  die  nach  mer  als  sechzigjärigem  herumpfuschen  das  y 
im  Ssk.  Zend  noch  immer  für  ‘eingeschoben’  — erklärt,  nicht  ‘hält’, 
denn  es  ist  nicht  denkbar,  dasz  das  völlig  unberechtigte  diser  behaup- 
tung  niemandem  auszer  uns  eingeleuchtet  hätte.  Wenn  wir  nämlich 
den  Widerspruch  zwischen  nomin.  ä casus  obl.  äi-  (voc.  e)  lösen  wollen, 
so  müszen  wir  vor  allem  bekannte  anerkannte  erscheinungen  zu  hilfe 
rufen ; eine  solche  ist  der  abfall  des  i bei  auszlautendem  äi  (ä  e Ssk.), 
der  im  Ssk.  zur  Verschmelzung  von  äi  dat.  fern,  und  äs  (äh)  gen.  fern. 
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gefürt  hat.  Die  einschiebung  eines  y zwischen  a-lauten  ist  eine  erfin- 
dung,  die  den  notorischen  tatsachen  geradezu  ins  gesicht  lügt.  Das 
Verhältnis  von  yvvrf  yvvai  wird  gut  illustriert  durch  die  stamme  wi  vo- 
cat.  oi,  die  einen  alten  Zusammenhang  mit  den  a-stämmen  haben,  der 
jedoch  durch  die  schroffe  individualisierung  der  tat -Stämme  verwischt 
ist.  Wir  können  nun  auch  beurteilen,  was  es  auf  sich  hat,  mit  der 
behauptung  ycifxaL  sei  eine  unursprüngliche  analogiebildung  zu  ööoi  — 
ol'y.oi ; oder  -aig  sei  in  ähnlicher  weis  -oig  nachgebildet;  aig  aioi  und 
yd  seien  verschiedene  bildungen  u.  s.  w.  Schon  in  ser  früher  zeit 
musz  sich  neben  -äi  ein  ä ban  gebrochen  haben ; es  gab  bereits  in  vor- 
griechischer zeit  ein  äi  -svi  äsvi,  wie  sich  im  Ved.  Ind.  ein  instr.  fern.  pl. 
äis  äs(i)  nachweisen  läszt. 

Dem  äsvi  entspricht  Griech.  äoi  i]Gi ; dem  äisvi  -aiai,  -aig : wie 
wir  nun  gesehn  haben,  vertreten  das  ai  zwei  stufen  des  Sanskrt  äi  und 
e,  an  welche  differenzierung  sich  gewönlich  bedeutungsnüancen  geknüpft 
haben  (beim  verb  conjunctiv-  und  indicativbedeutung).  Beim  instrum. 
ist  der  Vorgang  im  Ssk.  der  gewesen,  dasz  äis  allmählich  dem  msc. 
neutr.  auszschlüszlich  zu  eigen  wurde  (wir  finden  es  noch  als 
feminin) , und  das  fern,  äbhis  (für  äibhis)  annam  (griech.  noch  rtipiv 
neben  rjipiv,  die  auszschlüszliche  bevorzugung  des  letztem  ist  eine  Ver- 
dächtigung bestimmter  tatsächlicher  Überlieferung , deren  schwanken 
wol  davon  herrürt,  dasz  man  den  singulär  formen  das  iota  adscriptum 
nicht  zugestehn  zu  dürfen  glaubte).  Wie  überall  so  entspricht  hier 
dem  -aiai  ein  -äsu  (für  äisvi)  und  ein  -esu,  ist  jedoch  mit  keinem  von 
beiden  zu  identificieren , so  wenig  als  0101  ( oig ) mit  esu  directen  Zu- 
sammenhang hat.  Vilmer  ist  0101  wie  -oi  loc.  si.  specifisch  griechische 
entwicklung,  die  bisz  zu  einem  gewissen  grade  von  latein.  geteilt  wird, 
indem  dises  -oes  neben  fern,  -es  zeigt.  Es  musz  hier  auch  an  Ved.  äs 
für  äsu  erinnert  werden.  Die  form  aiai,  die  weder  äsu  noch  esu  genau 
entspricht,  wurde  fürs  feminin  reserviert,  wärend  fürs  masc.  - 0101  oig 
zur  regel  wurde.  Berücksichtigt  man  die  altved.  formen  äis  äs  msc. 
neutr.  und  fern,  äsu  äs  fern,  so  ist  der  unterschied  vom  Griech.  nicht 
so  bedeutend,  als  er  auf  den  ersten  anblick  erscheint.  Die  hauptsache 
ist  die  biszher  übersehne  abschwächung  von  äi  zu  ä. 

Dise  ist  nicht  nur  in  dem  griech.  ctoiv  rjoiv  aaiv  i]Oi  erkennbar, 
wo  die  berechtigung  des  i durch  die  analogen  masc.-formen  vollständig 
gewärleistet  wird,  dann  im  dat.  si.  ca  rti  on  merkbar,  wofür  nicht  äyäi 
äyäm  und  äya,  sondern  blosz  äi  das  Ssk.  aequivalent  ist  (so  dasz  yafiai 
und  vixai  ioqlu  sich  nur  durch  das  ungleiche  gewicht  unterscheiden, 
indem  im  ersten  falle  der  diphthongische  Charakter,  im  zweiten  das 
lange  a obhand  gewann  und  dadurch  dativ  und  local  sich  schieden, 
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wobei  die  kürze  des  a in  ya^icn  durch  beispile  wie  rcagai  ticiqo.  mahäi 
/.leo&a  ebenso  erwiesen  ist , wie  die  ursprüngliche  länge  durch  ksamä 
guhä  parä,  -ä  loc.  masc.),  sondern  auch  im  lat.  ö des  dat.  si. 

Die  betrachtung  der  nom.  pl.  u.  du.  füren  zu  ähnlichen  ergebnissen. 
Als  älteste  plur.  nom.  der  a-flexion  finden  wir  ot  ai  (i  oe  ae)  neutr. 
[ä]  ä,  welch  letzteres  durch  quae  haec  zu  ai  ergänzt  wird.  Dualformen 
sind  o)  ä io.  Allmählich  werden  die  plur. formen  (schon  im  Osk.  u. 
Umbr.)  durch  -as  ausz  den  nicht-a-flexionen  in  den  dual  fern,  neutr. 
verdrängt.  Wir  finden  nur  noch  altnord.  be>[r  t>ae[r]  tveir  tvoer  allir 
allar;  auszerdem  im  Russ.  pron.  fern,  und  neutr.  die  i-formen,  und  ver- 
einzelte reste  im  ältesten  Sanskrt.  Im  germ.  nomen  herscht  bereits  -as 
als  endung  des  nom.  pl.  Slavol.  trit  noch  ai  im  msc.  auf,  doch  kennt 
das  Russ.  bereits  (gorodä  beregä)  das  Iranisch  - indische  -as  (as). 
In  demselben  masze  dringen  die  ai-formen  in  den  dual  (im  Russ. 
also  pron.  fern,  neutr.  du.  plur.  nom.  ohne  unterschied);  wir  müszen  also 
Ssk.  du.  nom.  fern,  neutr.  e gleichsetzen  griech.  pl.  ca  lat.  fern,  neutr. 
plur.  ae;  neutr.  pl.  ist  aber  ausz  äni  äi  zu  erklären. 

Es  ist  nun  nicht  abzuweisen,  die  Griech.  dual  nom.  io  ä io  als  mit 
recht  und  von  altersher  allen  drei  geschlechtern  gebürend  anzuerkennen. 
Denn  wärend  wir  dieselben  im  Griech.  nur  bei  den  a-stämmen  finden, 
haben  sie  sich  in  der  Slavol.  Iranisch-Indischen  periode  über  alle  nicht- 
a-stämme  verbreitet,  und  zwar  ohne  unterschied  des  genus,  nur  bei 


stamm  -i  zu  i verschmolzen  (vgl.  dag.  Purusanti  v.  neutr.  i-  st.  TMBr. 
XIII.  7,  12.  neben  sakthyäu  aksyäu  und  regelr.  ini).  Diser  umstand 
beweist,  dasz  ursprünglich  die  a- Stämme  ohne  unterschied  des  genus 
eine  nominativform  des  duals  hatten,  wie  disz  eben  das  Griech.  zeigt. 

Es  ist  disz  ein  process,  der  im  Griech.  nicht  notwendig  war,  weil 
dort  die  genera  hinlänglich  durch  die  vocalfarbe  differenziert  wurden, 
wärend  wo  disz  nicht  eintrat,  die  merkwürdige  Verdrängung  der  ai-form 
des  plur.  nom.  durch  die  as-form  der  andern  declinationen  masc. 
und  fern.  gen.  und  die  Verpflanzung  derselben  in  den  dual  be- 
liebt wurde. 

Die  nicht-a-stämme  scheinen  zwei  formen  -e  -eg  beseszen  zu  haben, 
von  denen  -e  als  plur.  masc.  nur  in  wenigen  fällen  bei  Homer  erhalten 
ist.  Wir  finden  es  als  ursprüngliches  -i  im  Ssk.  als  plur.  nom.  neutr., 
wol  auch  das  Lat.  behalf  sich  mit  diser  Stammform  ehe  es  die  a-endung 
nom.  pl.  neutr.  den  a-stämmen  entlente.  Griech.  neutr.  pl.  -a  der 
nicht-a-stämme  mit  Ssk.  -i  frischweg  zu  identificieren,  wäre  ser  angenem, 
wenn  nicht  das  Latein  -ia  zeigte.  Darauf,  dasz  weder  das  Griech.  der 


den  neutr.  ist  die  entlente 


ursprünglichen 
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anname  eines  enstehns  von  a ausz  älterm  -i,  noch  das  Ssk.  der  einer 
abschvvächung  von  auszlautendem  a (ursprüngl.  ä)  in  i günstig  wäre, 
körnt  natürlich  gar  nichts  an.  Es  ist  Ssk.  du.  nom.  neutr.  -i  i-ä  eben 
erweitert  ausz  der  Griech.  form  ohne  ä,  deren  i schlüszlich  in  e über- 
gieng ; Ssk.  stiesz  das  i im  masc.  fern,  ausz : tvacäu.  Das  Griech.  be- 
folgte also  eine  ganz  andere  Ökonomie  mit  seinen  formen.  Es  be- 
schränkte die  -e-form  auf  den  dual  der  nicht  - a - Stämme , wobei  die 
i-stämme  (z.  b.  ooos)  einen  solchen  erst  bilden  konnten,  nachdem  -i  zu 
-e  geworden  war,  und  begnügte  sich  für  die  plur.  nom.  der  a- Stämme 
mit  einfachen  Stammformen,  denn  oixoi  kann  als  nom.  pl.  nichts  anders 
sein,  als  oiv.01  loc.  und  ebenso  das  -ca  in  v~iv.ca  coQca  nichts  anders  als 
das  ca  in  yvvca-\y*e]  vgl.  Sure  (duhitä)  als  genitiv,  u.  -e  -i:  (bhü  kr). 

Dasz  die  bewegung  von  den  ai-  formen  auszgieng,  die  also  (resp. 
Griech.  u.  Lat.)  den  ältesten  zustand  darstellen,  wird  bewiesen  durch 
die  einheit  und  abgeschloszenheit  der  flexionen  im  Griech.  gegenüber 
dem  Ssk.  und  den  übrigen  sprachen.  Die  nom.  plur.  u.  dualis  gehören 
dort  dem  a-stamme  an,  und  sind  von  denen  der  nicht-a-flexionen  gänz- 
lich geschieden.  Je  älter  aber  eine  flexion  ist,  in  desto  gröszerm  um- 
fange wird  sie  ausz  den  mittein  des  Stammes  bestritten.  Dort  haben  wir 
01  ca  [öt]  ä a oj  a co  Ssk.  äsjas]  as[as]  äni  äu  ai  ai 

eg  [f]  eg  a e e e as  as  i [ — , as]  äu  äu  [iäu]  i 

Die  01  ca  formen  gehören  nicht  der  pronominalen  flexion  an,  da  Griech. 
und  Lat.  eine  solche  nicht  besitzen. 

Die  Übertragung  des  neutr.  a auf  die  nicht-a-stämme  und  des  gen. 
dat.  dualis  ist  durch  den  absoluten  mangel  eines  elements  im  ersten 
falle  erklärlich,  da  das  -e  welches  vom  Ssk.  benützt  wurde,  eine  andere 
bestimmung  erhalten  hatte.  Ursprünglich  war  wol  wie  groszenteils 
im  ältesten  Sskrt. , so  auch  überall  der  nom.  pl.  neutr.  nicht  charak- 
terisiert. Was  den  zweiten  punkt  betrifft,  so  ist  auch  im  Ssk.  ganz 
offenbar  gen.  dat.  dual  den  a-stämmen  entlent,  nur  hat  man  in  folge 

einer  reflexion,  die  hier  gar  nicht  am  platze  war,  die  elemente,  welche 

an  den  a- stamm  erinnern,  entfernt,  den  zwei  formen  -ayoh  und  -oh 
also  den  anschein  gegeben,  als  bewarten  sie  wesentlich  den  zu  gründe 
ligenden  stammunterschied.  Da  nämlich  -ayoh  eine  erklärung  zuläszt, 
-oh  aber  durchausz  nicht , so  musz  man  eben  im  hinblick  auf  das 
Griechische;  das  ganz  ohne  umschweif  die  a-stammform  mitsammt  der 
a-casusform  übertrug,  annemen,  dasz  die  reproducierung  des  stammunter- 
schiedes  hier  nur  ein  werk  der  reflexion  ist,  und  die  form  trotzdem  den 
a-stämmen  entlent  worden  ist. 

Für  die  richtige  beurteilung  der  instrumentalformen  entwerfen  wir 
folgendes  Schema : 
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äisvi  m.  n.  f. 

(oft  wird  ooi  ot ; or  erhalten  als  nominals.  in  tjtttov  [wie  prtsu,  apsu- 

jit  u.  ä.[ ; als  casuss.  in  / tezcc/.-ou  [fjeia-ayy.  wie  prati-anc.j) 

oio  Ft  otot  otc  ».  , a esu  otoFt  otot  otg 

ais  m.  nf.  as  rA.  . „ „ r 

atoFt  atoi  aig  [aisuj  asu  as  atoFt  atot  at g 

öioi  äoi 

1)101  1)01 

[äibhi] 

ebhi  äbhi-  rjKft 

Das  i den  localen  cuot  r,ioi  abzusprechen  ligt  kein  grund  vor; 
vilmer  entspricht  es  dem  i in  -otot’  £4v&eoTi)Qioioiv),  indem  der  ur- 
sprüngliche unterschied  ai  ai  und  erst  weiterhin  ai  ä a a wurde.  — 
21.  Man  kann  ausz  verschiedenen  gründen  opfern;  der  unmora- 
lischeste ist  der  zorn  (z.  b.  VI.  l6,  31.)  (S.  krodhena  sunvantam), 
wenn  man  opfert,  um  an  andern  sich  zu  rächen  (bd.  III.  432.  VI. 
133)  ihnen  zu  schaden,  sie  zu  töten  (vidvisänäu).  Auch  das  zweite 
motiv:  opfer  um  einen  feltrit  zu  verbeszern,  kann  nicht  auf  hohe  Ver- 
dienstlichkeit anspruch  machen.  Doch  der  gegenwärtige  soma  ist  rätah, 
er  ist  geschenkt.  (S.’s  erklärung  von  upärana  ist  misslungen).  Dise 
erklärung  ist  evident;  weder  abhicära  noch  präyagcittam  involvieren  ein 
verdienst;  dazu  soll  Indra  nicht  eilen.  Täit.  S.  II.  2,  6,  2.  (väigvänaram 
dvädagakapälam  nir  vapetj  etasmin  vä  etäu  mrjäte  yo  vidvisanayor 
annam  atti  [abhicärädina  parasparamaranodyuktau  vidvesinäu  tävetäu 
svakiyännabhuji  svakiyam  päpam  lepayatah]  | vai°  dvä°  nirva0  vidvisä- 
nayor  annam  jagdhvä  samvatsaro  vä  agnir  väigvänarah  (TMBr.  IX. 
8,  13.  samva0  väi  sarvasyagäntih)  samvatsarasvaditam  evätti  näsmin 
mrjäte  | samvatsaräya  vä  etäu  samamäte  yäu  samamäte  tayor  yah 
pürvo  ’bhidruhyati  tarn  varuno  grhnätityädi  | Ägval.  g.  III.  13,  8. 
[ägneyi  istih  käryä]  väidyute  ’psumate  | väigvänaräva  vimatänäm  [vimatä 
vimanaskä  gatravah]  annabhojane  | also  sogar  der  genusz  von  speisen, 
die  zweien  [auf  leben  und  tod]  verfeindeten  angehörten,  machte  eine 
süne  notwendig.  Aber  verschiedene  haben  versucht,  disz  beszer  zu 
verstehn.  — upärane:  vgl.  Täit.  br.  III.  7,  12,  1.  yad  anyakrtam 
ärima-enah  ‘wenn  wir  hineingeraten  sind’.  — S.  V.  susuvänsamuperaya 
(intransitiv?)  | asya  rätäu.  — 22.  dhenäh:  S.  asmadiyäh  stutih.  — 
23.  zwischen  dem  stral  und  den  liedern  besteht  ein  Wechselverhältnis.- — 
srja:  ist  wol  srjati.  — 25.  phaligam : S.  megham.  — 26.  dasz  die 
winterkälte  Indra’s  wafife,  ist  auffällig.  — 27.  nisture:  615,  2.  — devat- 
tam : S.  devaprasädällabdham. 

599-  (VIII.  33.) 

1 . S.  V.  I.  3 , 2 , 2 , 9.  ganz  gleichlautend ; construction  und  ver- 
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gleich  sind  hier  unklar ; am  einfachsten  bleibt  es,  zu  vayam  paryasmahe 
zu  ergänzen:  mit  saft  versehn,  als  um  das  werk  des  zurüsters  des 
barhis,  [sitzen]  wir  [um]  dich  [herum] ; | an  der  somaseihe  auszströmungen 
o Vrtratöter  sitzen  rings  die  stotar  ||  wol  liesze  sich  annemen,  dasz  äsate 
einfach  zu  stotärah  construiert  sei , ohne  rücksicht  darauf,  dasz  es  nur 
apposition  zu  vayam  ist;  allein  sutävantah  steht  in  gegensatz  zu  dem 
sich  erst  bildenden  soma.  Wollte  man  allerdings  weiter  gehn,  so  könnte 
man  darin  ein  oxymoron  finden , wofern  man  in  dem  suta-vant  den 
geistigen  soma  das  lied  der  stotar  verstehn  dürfte;  dann  bedeutet  die 
str.  ‘wir  hier  schon  mit  unserm  [geistigen]  soma  versehn,  als  um  das 
werk  des  zurüsters  des  barhis,  sitzen  um  dich  herum,  | an  des  läuter- 
sibes  auszströmungen  o Vrtratöter,  die  stotar’;  äpo  na  vrktabarhisah 
haben  wir  als  nom.  plur.  in  der  Übersetzung  gefaszt,  was  nur  in  dem 
falle  möglich,  dasz  äpah  eigentlich  schon  in  vrktabarhis  enthalten  wäre 
und  nichts  anders  bedeutete  als  barhirästaranam.  Allerdings  bietet  suta 
(vgl.  578,  1.)  in  dem  bezeichneten  sinne  schwirigkeiten,  allein  die  stotar 
können  eben  nur  in  disem  sinne  sutävantah  heiszen,  da  sie  ja  mit  dem 
pressen  des  wirklichen  soma  nichts  zu  tun  haben;  auszerdem  wird  das 
singen  der  stotar  gelegentlich  mit  dem  aufbreiten  des  barhis  verglichen 
(hieher  Haug  Äit.  br.  II.  pg.  185.  note  20?).  — Sonst  könnte  man  nur 
noch  sutavantah  activ  als  verbvertretend  in  späterer  weise  faszen  ‘wir 
haben  dich  erzeugt  [erzeugen  dich] ; wie  beim  werk  die  vr°  an  des 
läutersibes  strömen  sitzen  rings  [um  dich]  die  stotar’,  was  allerdings 
am  meisten  befriedigen  würde.  — 2.  nireke  ukthinah  läszt  zur  not  eine 
erklärung  zu ; allein  es  ist  doch  wol  vasvo  nireke  [somasya] : sute 
narah  — vasvo  nireke  ukthinah ; es  liesze  sich  übrigens  zur  not  sutasya 
zu  nireke  ergänzen,  allerdings  ohne  die  form  des  parallelismus.  — 
S.  V.  ägamat ; erklärt  sich  darausz , dasz  Indra  vor  svabdi  auch  für 
Indrah  steht,  so  dasz  sich  für  die  1.  des  S.  V.  eine  etwas  gröszere 
warscheinlichkeit  ergibt,  abgesehn  davon,  dasz  die  änderung  gamat  in 
gamah  bei  der  frage  nahe  lag.  — svabdi:  S.  (u.  Gr.)’s  brüllend 
(ersterer  richtiger  selbst  brüllend  svabhütagabda  iva)  wäre  annembar, 
wenn  nicht  sva  eigentlich  sinnlos  wäre,  und  die  Zusammensetzung  mit 
su  das  a unerklärt  liesze.  Wir  haben  das  (vom  pada  unzerlegt  ge- 
laszene)  wort  in  su-ap-dä  zerlegt  mit  rücksicht  auf  die  doch  inalienable 
natur  des  gottes;  auch  ist  der  Widerspruch  in  der  tat  nur  scheinbar 
'wann  körnt  der  nach  soma  dürstende  an  seinen  ort,  als  [das,  v as  er 
ist,  als]  reichlich  waszerspendender  stier’.  — 3.  ädarsi : vgl.  600,  16.  — 
wenn  wir  pigangarüpam  richtig  mit  gold  übersetzt  haben,  so  ligt  darin 
schon , dasz  es  als  allgemeiner  maszstab  des  wertes  galt.  — 4.  S.  V. 
pähi  ga  andhaso : wider  ein  klarer  fall , dasz  S.  V.  die  ältere  lesart 
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bietet  gab  = gäsisah;  gab  war  accentuiert  (weil  nach  dem  verbum 
pabi  und  weil  parenthetisch),  und  konnte  für  acc.  plur.  von  gaub  gelten; 
daher  man  es  interpretierend  corrigiert.  — made : musz  hier  für  madäya 
stehn.  — yah  — hiranyayah : S.  yah  sammiglo  haryor  yo  hiranyaya 
indro  vajri  hiranyayah ; yah  des  Rgv.  kann  sich  nicht  auf  andhah  be- 
ziehn,  musz  also  auf  vajri  gehn ; Indra  kann  aber  nicht,  wo  eben  von 
seinen  pferden  die  rede  war,  ein  wagen  genannt  sein.  Es  musz  also  ratho 
hir°  für  sich  stehn  als  epiphonem,  wonach  wir  allerdings  unter  piganga- 
rüpam  gomantam  str.  3.  pada  c d eben  disen  wagen  verstehn  mtiszten 
(S.  yasya  r°  h°).  Auch  müszte  man  übersetzen  ‘der  von  den  zwei 
falben  unzertrennlich , mit  dem  safte  zusammen  keilbewert  (der  soma 
selber  als  vajra)’.  Davon  weicht  die  lesart  des  S.  V.  auszerordentlich 
ab,  und  es  läszt  sich  nicht  sagen,  welche  lesart  die  ursprüngliche  ist. 
Villeicht  nam  man  anstosz  daran , dasz  Indra  selber  ‘golden’  genannt 
sein  sollte.  Die  Verschiedenheit  ist  offenbar  uralt,  und  die  textkritik 
ist  hier  mit  ihrer  Weisheit  zu  ende.  — 5.  akarah : S.  abhi  mukhya 
karta  535,  4.  — man  vgl.  bei  sahasra  und  gatämaghah  den  Übergang 
von  sahasra  maghäni  zu  g°  = gatasva  maghasyäkarah  oder  gatamaghd- 
karah.  — 6.  gmagrusu : S.  yuddhesu  (gravahgrayantyasminniti  vyutpat- 
teh  gmagru  yuddhamiti  vrddha  vadanti)  die  von  speeren  starrenden 
schlachtreihen  ? aber  wir  rnüszen  an  Inder  denken,  bei  denen  der  bogen 
mer  im  gebrauch  war.  Es  ist  wol  idiotismus  für  eine  herauszfordernde 
haltung.  Vgl.  zu  687,  4.  und  Thors  bartstimme  Olaf  Tryggv.  S.,  wo 
Raudhr  zu  Thor  sagt:  blas  ihnen  deine  bartstimme  entgegen;  'ok  bles 
Thorr  fast  i kampana  ok  £>eytti  skeggraustina ; kom  f>egar  andvidri 
i möt  konungi  sva  styrkt  etc.  — 7.  ka  im  veda  pibantam : attraction 
statt  wer  weisz  wie  vil  kraft  er  gewinnt  mit  dem  safte,  wenn  er  trinkt.  — 
8.  mrgo  varanah : S.  gajah  wie  mrgo  hasti.  — däna  übersetzt  S.  mada- 
jalani , warscheinlich  richtig;  denn  ‘zur  weide’  (unsere  übers.)  schlägt 
das  wild  immer  einen  bestimmten  weg  ein.  Nur  müszte  dann  dänä 
instrum.  sein  ‘wie  ein  brünstiger  elephant’ ; die  brunst  unterbricht  die 
regelmäszigen  gewonheiten.  — 9.  V.  76,  2.  Qatp.  br.  III.  3,4,  16. 
yajamänasya  grhän  gacha  tannäu  samskrtam;  Yagna  LXXI.  — 
yadi  stotur  maghavä:  dasz  er  Maghavä  ist,  soll  um  so  mer  seine  hilf- 
leistung  für  die  priester  motivieren.  — IO.  avrtah  : S.  V.  avitä.  — 
vrsa  kaga:  vgl.  zu  268,  6.  — 12.  sind  die  reden  der  priester  unter- 
einander. — 13.  näyam : vgl.  IX.  91,  4.  vom  pada  wider  in  na  ayam 
aufgelöst;  es  ist  wol  ‘an  sich  nemend  (geistig)’,  vgl.  str.  15.  — grnävat : 
grö  — ukthä  .ca  ist  wol  parenthese,  und  sukratuh  gehört  zu  maghavä.  — 
14.  hier  hat  Gr.  richtig  gesehn,  dasz  aryam  auf  Indra  geht  ‘hinüber 
dich,  den  freund,  über  die  trankspenden  [alle],  die  von  andern  körnen’. — 
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1 6.  gästre : obwol  Gr.  ausz  dem  worte  die  unechtheit  des  verses  er- 
schlietzt,  gibt  er  demselben  doch  nicht  die  bedeutung,  wegen  welcher 
es  allein  die  echtheit  der  str.  könnte  zweifelhaft  erscheinen  laszen.  Aber 
wer  kann  behaupten , dasz  zu  der  zeit , ausz  welcher  die  übrigen  str. 
herrüren,  es  noch  kein  gästram  gegeben  habe,  oder  dasz  das  wort  über- 
haupt in  keiner  von  den  bedeutungen  vorkam,  die  es  seiner  etymologie 
zufolge  haben  kann?  — änayat:  vgl.  Täit.  är.  III.  14,  4.  yad  devan 
pränayo  nava  (prakarsena  ceStayati) ; Chändogyop : V.  2 , 1 . sarva- 
prakära  cestävyapti  guna  pradarganärtham  ana  iti  pranasya  pratyak?am 
nama;  Qatp.  br.  VII.  5,  1,  21.  etwas  anders  tad  väi  sa  präno  abha- 
vat  | mahä  bhütva  prajä  patih  | iti  mahän  hi  sa  tad  abhavat  yad  enam 
ete  devah  präpadyanta  bhujo  bhujisya  vittveti  präna  väi  bhujo  annam 
bhujisyä  etat  sarvam  vittvety  etat  yat  pränän  pränayat  tasmät  präna 
devä  ityädi  ; — 17.  es  ist  offenbar,  dasz  dise  str.  mit  der  vorherigen 
im  Zusammenhang  steht,  und  dasz  es  ‘die  frau’  war,  die  dem  sänger 
‘den  atem  genomen  hat’.  — agäsyam : S.  gäsitum  agakyam ; raghum 
laghum;  Gr.  das  gegenteil.  Daher  ist  die  frau  unselbständig,  was 
durch  das  yoktram  auszgedrückt  wird  bei  ihrer  Vorbereitung  zum  Opfer 
(patuyäh  svätantryena  karmädhikäräbhävat) ; Täit.  S.  VI.  5,  8,  2.  tas- 
mät striyo  nirindriyä  adäyädir  api  päpät  pumsa  upastitaram  vadanti.  — 
18.  dunkel  ‘wenn  der  lenker  oder  die  pferde  schwach  werden,  so  sinkt 
die  Stange  zu  boden’,  aber  warum  cit  ? ‘selbst  zwei  geparte  pferde  füren 
den  wagen,  wenn  sie  zum  gelage  eilen’ ; man  würde  ergänzen  ‘so  musz 
es  gelingen  dem  einen  gatten  zwei  frauen  zu  befriedigen’  und  seine 
Stange  fällt  nicht  zu  boden.  — 19.  samtaräm:  bei  Gr.  im  lex.  ein  nomen 
samtarä.  Es  steht  für  späteres  samharataräm.  So  lange  die  prae- 
Position  noch  vom  verbum  konnte  getrennt  werden,  fügte  man  taräm 
tamäm  an  jene.  Als  disz  aufhörte,  setzte  man  die  comparationssuffixe 
an  die  letzte  stelle  hinter  das  verb;  zuletzt  endlich  fügte  man  sie  an, 
ohne  dasz  das  verb  mit  einer  praeposition  zusammengesetzt  gewesen 
wäre.  Vgl.  Täit.  S.  VI.  2,  2,  7.  samtaräm  mekhaläm  samäyacha;  IV. 
1,  7,  3.  samgitam  cit  samtaräm  samgigädhi;  Täit.  br.  II.  4,  8,  6.  utta- 
räm  etu  pustih ; Äit.  br.  I.  9,  8.  etäni  hi  yajne  prataniämiva  kriyante; 
IV.  25,  3.  te  nataräm  päpmänamapähata;  Qatp.  br.  I.  4,  3,  1.  atitaräm 
ha  väi  sa  itarasmäd  agnes  tapati ; 1,23.  katham  nu  na  ime  lokä  vita- 
räm  syuh;  IX.  1,  1,  17.  nataräm  hi  vidi  ta  ämantrito  hinasti;  X.  1,  2,  5. 
mahädevoktham  ätamäm  khyäyate;  5,  2,  10.  räjanya  bandhavo  manu- 
syanäm  anutamäm  gopäyanti:  XI.  8,  3,  11.  nataräm  candramä  bhäti; 
III.  4,  3,  2.  samtaräm  angulir  äftcanta  Ägv.  g.  I.  4,  8.  prataräm  barhi- 
§ad  bhara  (Rgv.  prataram).  Vgl.  TMBr.  VII.  1 , 7.  mandramivägra 
ädaditätha  tärataram  atha  tära  tamam  tad  ebhyo  lokebhyo  ’gäsit. 
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Auch  Täit.  S.  I.  4,  2,  i.  svämkrto  ’si  mayä  (svikrtah);  dasz  das  am 
ursprünglich  lang  war,  zeigt  griech.  -Tegro-rarw.  — Möglich  dasz  1 6. 
von  einer  frau  gesprochen  wurde,  deren  mann  zeugungsunfähig  geworden 
war  (yo  ’smäfh  njavira?;  17.  des  mannes  antwort;  18.  würden  die  worte 
der  frau  sein  ‘auch  mit  zwei  pferden  kann  einer  faren  (,  warum  kannst  du 
nicht  zwei  frauen  befriedigen?).  Die  letzte  str.  bezieht  S.  bezeichnend 
genug  auf  Äsanga  Pläyogi,  ohne'dasz  man  für  das  Verständnis  darausz 
etwas  gewönne.  Vill.  ist  zu  übersetzen : Lasz  dich  unten  sehn , nicht 
oben,  (adhah  gayyä;  wie  beim  opferer,  daher  brahmä,  ironisch).  — nicht 
sollen  deine  schäm  sie  schauen  (oder  ‘deine  arsbacken’ ?).  Täit.  br.  II. 
7,  18,  4.  finden  wir  kaplakau : tad  yatha  ha  väi  sa  cakrinäu  kaplakäu 
upävahitäu  syätäm  | evametau  yugmantäu  stomäu  | ayuksu  stomesu  kri- 
yete  | papmano  ’pahatyäi  | sucakrinäu  ‘schön  rund’  ? babhüvitha  : imperat. 

600.  (VIII.  34.) 

1.  Max  M.  und  S.  V.  dfvam  Aufr.  diväm  (1.  u.  2.  auszg.).  — 
divö  — divä  vaso : bietet  grosze  schwirigkeit ; der  udätta  auf  yaya  be- 
fremdet und  musz  wol  einen  grund  haben ; wir  vermuten,  dasz  diväm 
divä  (dvam  dvam  Täit.  S.  V.  6,  2,  5.  vgl.  divä  naktam)  für  diväm  di- 
väm zusammenzufaszen  im  sinne  ‘von  tag  zu  tag , tag  für  tag’ : auf 
jenes  Dyäus  befel  (oder  nach  S.  ‘über  jenen  himel  gebietend’?)  seid  ihr 
(beszer  'bist  du’),  o V asu,  ‘tag  für  tag  gekomen’.  Die  accentuierung 
liesze  sich  hier  ausz  der  ungewönlichen  Stellung  des  verbs  erklären. 
Divä  vasu  könnte  allerdings  nebenbei  bedeuten  ‘des  treflichkeit  am  tage 
ligt’  TMBr.  V.  8,  9.  IX.  1,  11.  sarvamasmäi  divä  bhavati  (yadi  puru- 
sah  svam  okah  ägachati  sarvam  tarhi  prajänäti).  £atp.  br.  XI.  5,  1,4. 
Allein  der  accent  von  yaya  beweist,  dasz  es  eingeschoben  ist.  — yaya : 
eine  unflectierte  form ; hier  auf  den  sing,  bezogen,  wie  sie  auch  impera- 
tivisch vorkömt.  — 2.  yachatu : scheint  beszer  als  S.  V.  vaksatu.  — 
3.  unklar.  — 6.  smat  puramdhih : smat  wird  hier  vortreflich  durch 
vigvatodhih  erklärt.  — mahemate : häufig;  s.  zu  409,  15.  mahenadi : 
Die  form  ist  interessant,  weil  sie  zwischen  den  an-  und  den  a-stämmen 
in  der  mitte  steht,  die  beide  von  mah  tatsächlich  neben  einander  im 
gebrauche  sind.  — n.  upagruti:  vgl.  zu  I.  IO,  3.  kann  nur  instrum. 
sein.  — 16.  vgl.  VIII.  1,  6.  u.  zu  87,  3.  — ädardrhi  godare  VIII. 
81,  (92,)  11.  — Vasurocisah:  ist  der  yajamäna;  er  war  ein  Pärävata 
s.  bd.  III.  pg.  162. 

601.  (VIII.  36.) 

1.  adhä  rayan  : wichtig ; S.  sarve  devä  akalpayan  — tathäcayajurbräh- 
manam  sa  etam  mähendramuddhäramudaharat  vrtram  hatvänyadevatäsv 
adhi.  — apsujit  immer  mit  sam  verbunden,  das  sich  auf  -jit  bezieht 
(samjit-dhanänäm) , daher  apsu  nicht  local,  sondern  object  zu  jit.  ‘der 
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vollkomen  erbeutet  die  waszer’.  — 2.  ava  tväm : es  ist  die  Wechsel- 
beziehung zwischen  gott  und  opferer  auszgedrückt  und  die  Übersetzung 
‘hilf  dir  selbst’  ist  lächerlich.  — 3.  ojasä  tväm : auch  hier  ist  avati 
somah  vorauszzusetzen  (nicht  avanti  wie  unsere  übers,  hat).  — mahäs 
krdhi:  stomam  also  für  mahäntam  (püjitam  S.).  — 7.  sunvatah  — kar- 
rndni  kurvatah : variierung  des  auszdrucks. 

602.  (VIII.  37.) 

4.  sasthavänä : S.  lokäu  (das  brahmanam : imäu  vai  lokau  sahästäm 
TMBr.  VII.  10,  1.  u.  3.  Äit.  br.  IV.  27,  5.);  möglich  dasz  disz,  und 
auch  Gr.’s  ‘schlachtreihen’  gemeint  ist.  — 5.  ksemasya — prayujah : S. 
yogaksemayor  ityarthah. 

603.  (VIII.  45-) 

1.  Täit.  br.  II.  4,  5,  7.  com.  te  yajamänadayah  karmanutisthantu. — 
2.  gastam : erklärend  der  S.  V.  gastram.  — 3.  äjati:  ciyti  enL}  TMBr. 
VIII.  5,  9.  Qyävägvam  dhanvodavahan.  — 4.  vgl.  VIII.  77,  1.  flg.  — 
5.  apso : pada  apsas;  das  gibt  keinen  sinn.  Es  ist  das  widerholt  von 
uns  signalisierte  apsu  (loc.)  s.  bd.  IV.  96.  u.  nachträge.  — Der  sinn 
ist  ‘dir  gegenüber  wird  im  kämpfe  niemand  gewaltig  und  berühmt 
sein.  — 6.  vavakSi : S.  vivaksi  und  vahasi ; nicht  sicher.  — yas : S.  te 
tvatto  yad  va3ti  kamayate  stota ; also  steht  yah  für  yad  yah  ? = quod 
quis.  — 7.  svagvayuh : — svagva ; Täit.  S.  1. 3,  8.  äpo  devih  ityädi.  — 8.  vrha : 
der  mangel  des  udatta  bleibt  ungerechtfertigt,  auch  wenn  man  zu  yatha 
ein  bhavanti  ergänzt,  da  vrha  nach  einem  abgeschloszenen  satze  für 
sich  stehnd  doch  den  udatta  haben  soll.  Es  darf  also  ein  bhavanti  nicht 
ergänzt  werden.  — 9.  bei  uns  zu  lesen : | er,  den  bösewichter  u.  s.  w.  — 
10.  aramgamema:  wir  mögen  richtig  hintreffen.  — II.  gamemed  iti 
sambandhah  S.  — 13.  ädärinam  : S.  raksakam  ? — 14.  kakuham  : S.  uchri- 
tam  tväm.  — es  ist  wol  statt  ä na  zu  lesen,  ‘wenn  wir  in  dir  einen 
angehn,  der  überhaupt  bitten  zugänglich  ist’.  Sollte  ä richtig  sein, 
dann  müszte  pani  geradezu  ‘kaufmann’  bedeuten , und  der  sinn  wäre 
‘wenn  wir  in  dir  einen  angehn,  der  den  wert  unserer  waare  (des  soma) 
zu  schätzen  weisz’,  also  bereit  ist , etwas  dafür  zu  geben  (S.  panamä- 
nam  tva).  Unsere  erste  vorauszsetzung  gilt  uns  jedöch  für  die  war- 
scheinlichere.  Vgl.  144.  — 15.  pramamarSa : S.  abhya  süyati,  diser  ist 
das  gegenteil  des  in  str.  14.  sich  schildernden.  — 16.  s.  zu  551,4.  S. 
übersetzt  sambhrtaghäsäh  ‘die  futter  gesammelt  haben’,  offenbar  um 
nicht  den  fleischgenusz  anerkennen  zu  müszen.  Möglich  ist  seine  er- 
klärung  allerdings.  — sakhäyah:  sind  die  Maghavan;  sie  schauen  sich 
nach  dir  um  in  der  erwartung,  dasz  du  genusz  bringst.  Vgl.  14,  15. — 
18.  cakriyäh : scheint  nachsatz  zu  sein;  ebenso  S. , anders  Gr.  — 
cakriyäh:  vgl.  Täit.  S.  I.  7,  10.  jägriyäma.  — 19.  vyathir:  S. 
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däridryena  vyathitäh ; zu  ergänzen  ‘auch  jetzt’,  denn  auch  in  frühem 
gefaren  (d.  i.  wo  es  den  karnpf  um  eigenes  oder  fremdes  vieh  galt) 
war  er  ihr  beschützer  gewesen.  — 23.  S.  V.  brahmadvisam.  — 

24.  goparinasam  S.  V.  villeicht  bestand  eine  alte  lesart  tva  mit  udätta 
als  instr.  — 26.  Kadruvah : ein  rsi  nach  S.  — sahasrabähve : also  sam- 
grame  samyatte.  — S.  V.  taträde0  vorzuziehn.  — 27.  ahnaväyyam : 
‘nicht  zu  ignorieren’  ; nach  S.  der  gegner  des  Turvaga  Yadu.  TMBr. 
VIII.  6,  12.  yo  väi  nihnuvänam  chandä  upaiti  papiyän  ujjigivän  IgäyJ 
bhavati  etad  väi  nihnuvänam  chando  yan  nagansisam  [vgl.  priyam 
mitram  na  gansisam]  iti  nu  gansisamiti  vaktavyam  su  gansisamiti  vä  na 
nihnuvänam  chanda  upäiti  vasiyänujjigivän  bhavati  |J  — der  auszdruck 
vyänat  turvane  gami : ist  offenbar  gesucht;  man  könnte  auch  übersetzen; 
er  gelangte  zum  sig  durch  das  opfer.  — 31.  pra  — iyaksasi:  einfach  ‘ver- 
langen’, ausz  ‘zu  opfern  wünschen’.  — mrlaya:  wird  motiviert  str.  33. — 
es  ist  klar,  dasz  etwas  depreciert  wird;  Indra  soll  nicht  so  schwer  zu 
befriedigen,  sondern  gnädig  sein.  — 36.  ä vide;  II.  27,  17.  u.  s.  w. 
vidam;  also  infinjtiv  für  conjunctiv  ävedäi.  — ävrtvat:  S.  ävartanavat.  — 
37.  maryäh:  I.  6,  3.  TMBr.  VII.  4,  3.  brhati  maryyä  yayemän  lokän 
vyäpemeti  — | wol  worte  der  götter  zu  einander,  also  nicht  = martyäh, 
VII.  5 , 15.  8 , I.  6 , 4.  zu  200,  11.  — amithitah:  S.  anäkrustah.  — 
jahä : Gr.  wält  die  lesart  des  Täit.  är.  jahäkah  was  ‘verschmähend’  be- 
deuten soll.  Wält  man  die  einfachste  erklärungsweise,  so  erklärt  es 
sich  ausz  einem  vorauszzusetzenden  jahäm,  vgl.  Inf.  im  V.  pg.  131.  die 
formen  auf  äm  (duhäm  vidäm  gayäm  vanäm)  cikitäm  Ath.  V.  VI.  53,  2. 
Täit.  br.  II.  7,  8,  2.  (imper.  3.).  Es  ligt  aber  auf  der  hand,  dasz  es  nur  infini- 
tive  sind,  und  ebenso  auf  die  erste  person  bezogen  werden  können.  Es 
ist  merkwürdig,  dasz  die  form  Yagna  LXI.  17.  zaze  buye  vanhäu  ca 
misde  von  prof.  Spiegel  zimlich  analog  nämlich  als  infinitiv  gefaszt 
wird.  Man  könnte  auch  an  eine  infinitivform  jahäi  denken,  indes  ligen 
die  oben  angefürten  analogien  näher.  Die  erklärung  des  Täit.  är.  I. 
3,  1.  ausz  dem  Gr.  das  jahäko  entlent  hat,  weicht  von  der  seinigen 
ganz  ab,  und  verdient  weitausz  den  Vorzug ; er  hat  sein  jahäkah  offen- 
bar aus  dem  PSW.  und  hat  sich  um  die  interpretation  des  Täit.  är. 
gar  nicht  gekümmert.  Es  heiszt  dort : he  maryäh  . . . idam  ekam 
vacanam  brüta  — yusmäkam  madhye  kah  — itarenäbädhitah  | sakhä 
sakhäyam  abravit  kirn  abraviditi  tad  ucyate  | hänagilo  ’yam  atah 
asmatsa  kägät  — bhitah  paläyata  iti  | ayam  arthah  | dvayoh  sakhyoh 
parasparavirodhe  satityekena  bädhita  itarah  svayam  api  tarn 
bädham  bädhitumichann  idam  brüte  ayam  parityägagilo  mattah  palä- 
yata iti  natvetat  vacanam  sakhyor  [stricto  sensu ; parasparavirodhe 
’sati]  yuktam  tato  manusyä  bhavatäm  madhye  sakhä  khalu 
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sakhäyamanyam  evam  brüte  na  kagcidapy  evam  vaktiti  j dise 
erklärung  faszt  päda  a für  sich  auf:  ihr  ziere  sagt,  wer  ist  un- 
gekränkt ? | der  freund  nur  sagt  vom  freunde  [von  dem  der  sein  freund  sein 
sollte  zu  einem  andern] : ein  Verräter  ist  er ; er  läuft  von  uns  ||  disz  musz 
auf  36.  zurück  bezogen  werden  (mög  ich  nicht  des  freundes  hilflosigkeit  mir 
zu  helfen  erleben);  worauf  päda  a:  freilich  gibt  es  wenige,  die  nicht 
einen  feind  hätten ; aber  der  f r e u n d nur  nennt  den,  der  seine  pflicht 
nichterfüllt,  Verräter.  Vgl.  VIII.  96,  7.  — tvä  vigve  deva  ajahur  ye 
sakhayah  u.  701,  31.  Richtig  dürfte  sein  : ‘wer  hat  als  freund  ungekränkt 
seinen  freund  Verräter  genannt’.  Was  soll  man  nun  von  einem  Über- 
setzer - kritiker  sagen , der  das  wort  entlent,  und  die  wenigen  zeilen 
commentar,  die  erst  begreiflich  machen,  warum  das  wort  jahäkah  hier 
angewandt  ist,  zu  erwägen  für  überflüszig  hält!  Nun  handelt  es  sich 
darum,  die  warscheinlichkeit  diser  lesart  gegenüber  der  der  Rgv.S.  zu 
erörtern.  Die  form  jahäkah  ist  wol  unregelmäszig,  aber  wenn  man 
jahita  vergleicht,  so  wird  man  die  möglichkeit  der  reduplicierung  wol 
zugeben,  und  da  auf  jede  weise  ein  arca £ elQrj/xävov  zum  Vorschein  komt, 
so  ist  die  warscheinlichkeit  für  beide  so  ziemlich  die  gleiche.  Mer  be- 
fremdet das  lange  ä;  man  würde  jahika  erwarten.  Doch  liesze  sich 
ein  redupliciertes  wurzelnomen  jahä  vermuten.  In  unserer  Übersetzung 
ist  die  antwort,  die  sich  von  selbst  ergibt : der  Verräter  (gegensatz  zu 
ävrtvan  manah  36.),  der  feigling;  das  soll  Indra  sich  nicht  sagen  laszen. 
Der  sinn  ist  also  im  wesentlichen  derselbe ; die  auffaszung  des  Täit.  är. 
aber  etwas  gezwungen,  und  fast  allzuser  pointiert,  dagegen  der  gegen- 
satz von  feind  und  Verräter  sprachlich  doch  zu  wenig  markiert.  Die 
möglichkeit  der  auffaszung  jedoch,  wie  sie  daä  Täit.  ar.  vertrit,  ist  voll- 
ständig zuzugeben,  und  dise  bietet  zugleich  ein  beispil  höchst  be- 
merkenswerten Scharfsinnes.  Entschieden  ungünstig  ist  ihr  die  sonstige 
beschaffenhcit  des  textes  des  Täit.  är.  überhaupt.  — 38.  eväre:  hat 
natürlich  mit  aram  gar  nichts  zu  tun;  es  ist  ‘so  nahe’  ‘nicht  weiter 
entfernt  als  er  eben  ist’;  S.  eväro  näma  kageit.  Wegen  des  abfalls  von 
m vgl.  säyäganam  (säyam  aganam)  Käty.  g.  II.  I,  13.  20.  so  adyagvah 
als  a-stamm.  — 41.  pargäne:  S.  vimarganaksame ; da  pargäne  vorausz- 
geht,  so  ist  wol  zu  schreiben : 'vimargane  na  ksame  (id  est  vimargane) 
oder  geradezu  vimargane  na  ksame  wie  dargane  ksama;  vimarganam 
ist  hier  wol  das  auszfindig  machen,  auszforschung.  — 42.  S.  V.  vigvam 
änusak:  wovon  sogleich  das  all  (die  ganze  weit)  soll  künde  haben» 
von  deiner  vilfachen  gäbe  | das  err.  g.  br.  her  | älter  als  Rgv.S. 

604.  (VIII.  46.) 

1.  tvävatah : wie  in  2.  auszgefürt  wird,  wärend  3.  sich  auf  das  all- 
gemeine urteil  derer,  die  es  doch  wiszen  müszen,  beruft.  — 4.  Gr.  ver- 
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mutet  nicht  ohne  grosze  warscheinlichkeit  Varunah  statt  Marutah  (vor- 
auszgeht  eben  martyah) ; aber  er  hätte  doch  bemerken  sollen,  dasz 

5.  V.  Marutah  hat.  Wundern  musz  man  sich  ferner,  dasz  er  4.  5. 
auszscheidet ; dise  passen  ganz  vorzüglich  in  den  context.  Der  dichter 
läszt  merken,  dasz  es  noch  andere  götter  gibt,  von  denen  der  vererer 
dasselbe  erlangen  kann , was  er  von  Indra  erbittet , die  Aditya.  Dise 
stelle  ist  höchst  bezeichnend,  sowie  andererseits  Gr. ’s  verfaren  die  ge- 
dankenlosigkeit  und  Oberflächlichkeit  seiner  kritik  vortreflich  illustriert.  — 

6.  ‘als  den  geber’ : oder  beszer  'um  gäbe’.  — abhiruam : ist  bemerkens- 
wert, vgl.  bktr.formen.  — 8.  S.  ser  gut:  pürvamantre  madäya  haraya 
ityuktam  sa  madah  stüyate.  — ädadih  svar:  vgl.  svarsätih.  — 9.  be- 
schreibt in  welcher  weise  Indra  sich  zeigen  soll,  hat  also  mit  8.  nichts 
zu  tun.  — gomati  vraje:  loc.  bei  ‘zu  etwas  gelangen  offenbar  als 
dativ.  — 10.  varivasya:  S.  paricara,  ser  gut;  beweist,  dasz  wir  es 
richtig  aufgefaszt  haben,  und  dasz  es  nicht  bedeutet  ‘weite  schaffen’. 
Also  griech.  fair^-  faa  epfaeiv.  — S.  V.  varivasya  mahonäm  beszere 
lesart.  — yathä  purä:  S.  tadvadadyäpi. — 11.  berücksichtige  bei  rädhah 
Indra  als  maghavän.  — väjebhih : S.  annäih.  — ävitha:  vill.  impera- 
tivisch S.  raksa.  — 12.  alle  preisen  ihn,  alle  kennt  er.  — mit  13. 
schlieszt  wol  ursprünglich  ein  süktam.  — 14.  gäya:  S.  gäyata ; es  ist 
wol  1.  si.  — vaco  yathä:  S.  [vag  yusmadiyä  [madiyä?]  yena  prakä- 
rena  pravattate  (mit  bezug  auf  das  metrum).  — 16.  vgl.  III.  53,  8. 
(1003.)  VI.  47,  18.  (570).  S.  (und  Gr.)  erklärt  värakasya  yuddham 
kalpayatah  gatroh ; er  scheint  ati  nicht  gelesen  zu  haben,  sondern  adya, 
da  er  ksipram  adyäpidänimapi  erklärt.  Es  ist  unwarscheinlich,  dasz 
asya  vom  feinde  sollte  gebraucht  worden  sein;  die  beziehung  auf 
Indra  selber  wird  durch  die  zwei  oben  citierten  stellen  vollkomen  ge- 
rechtfertigt. — Gr.  läszt  atha  unübersetzt.  Zwischen  nünam  und  ati 
besteht  eben  ein  wichtiger  gegensatz.  — 17.  mahah : ist  natürlich  nicht 
accus,  sondern  dativ  (S.  genitiv) ; aram  im  ganzen  gut  von  S.  erklärt 
gamanamasmadvisayamichämi ; mahah  kann  nur  zu  milhuse  u.  s.  w. 
coordiniert  sein.  Bei  uns  ist  zu  ändern : den  regengleich  spendenden  — 
ganggeübten ; oder  es  kann  übersetzt  werden : wie  bei  uns  in  den 
eckigen  klammern,  wozu  die  nominative  der  regengleich  etc.  — aram  ise 
involviert  grosze  schwirigkeit ; • es  ligt  nahe  aram  ise  parallel  zu  aram 
gamäya  (dises  als  abstractes  ’neutrum)  zu  faszen;  aber  es  bleibt  un- 
gewis,  ob  ersteres  als  intransitiv  neutrum  ‘dasz  der  mächtige  euch  zu 
kommen  (oder  ‘euch  zu  frommen’)  sich  beeile’  oder  transitiv  zu  faszen 
ist.  Unsere  Übersetzung  im  texte  ist  nur  gegeben,  um  den  überlieferten 
Wortlaut  nach  möglichkeit  und  nach  warscheinlichkeit  widerzugeben ; 
iSe  ist  ganz  gewis  nicht  1.  si.  medii.  Gr.’s  Übersetzung  und  an- 
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merkung  sind  nutzlos;  unter  anderm  soll  vigvamanuSäm  glosse  sein! 
stävämahe,  ist  parenthetisch : ‘preisen  wir  [also]’  der  udätta  löst  es  nur 
stilistisch  von  dem  ersten  glide  ab;  auch  S.  faszt  es  für  sich  und 
die  dative  stellt  er  zu  aram  ii>e.  Bemerkenswert  ist  noch,  dasz  er 
yajnebhir  girbhir  zum  vorauszgehnden  verse  zieht , zu  tautologisch ; 
beszer  y°  g°  iyaksi  — gäye  tvä  n°  g°.  Weiteres  vgl.  980,  13.  die  Marut 
sind  für  Indra  aufspürer  der  opfer.  — 18.  girinäm  esäm:  es  waren  also 
berge  in  der  nähe ; S.  meghänäm , aber  sammeghe  wurde  nicht 
geopfert.  — -svaninäm : ob  disz  wirklich  mit  svan  sonare  zusammen- 
hängt, bleibt  dahingestellt.  — bei  uns  zu  lesen  ‘der  mächtig  tönenden 
vererung’.  — 19.  yujyam:  S.  asmäkamucitam.  — der  reichtum  heiszt 
wegen  seiner  werhaftigkeit  ser  gut  prabhango  durmatinäm.  — 
20.  cetistha:  vill.  = citratama.  — präsahä:  gen.  plur.,  es  müszte 

den  accent  eigentlich  auf  der  ersten  silbe  haben,  indes  wäre  es  nicht 
unmöglich,  dasz  der  vorligende  accus,  der  [unrichtigen?]  beziehung  auf 
sahantam  zuzuschreiben  wäre.  In  der  tat  vermisst  man  zu  samrät  ein 
gegengewicht  für  sahurim  sahantam : der  ‘präsahäm  samrät’  soll  ‘sahu- 
rim  rayim’  bringen.  Da  nun  bhujyu  in  jeder  bedeutung  als  adjectiv  unwar- 
scheinlich  ist,  so  ist  namentlich  mit  bezug  auf  VIII.  24,  25.  (bd.  III. 
pg.  157.)  es  wol  als  eigenname  zu  verstehn,  und  pürvyam  bedeutet 
wol  ‘den  von  früher  her’,  vgl.  VIII.  24,  25.  dvitä.  Tait.  br.  II.  4,  2,  7. 
komt  präsahä  vor : senäha  näma  prthivi  (Rgv.  V.  84.)  dhanamjayä  J vigva- 
vyacä  aditih  süryatvak  ] indräni  devi  präsahä  dadänä  | sä  no  devi  suhavä 
garma  yachatu  ||  (com.  gegen  den  text  prasahä  ädadänä  | prakrStena 
balena  gatrünäm  dhanam  svikurvänä  vartate  | es  ist  wol  auch  hier  nur 
präsahäm  devi ; auch  könnte  man  das  folgende  garma  ergänzen : durch 
obmacht  ihn  uns  verleihend  | reiche  sie  ....  [|  (Äit.  br.  III.  22,  7.)  einfach 
wäre  ä dadänä  zu  näma  zu  construieren  * obwol  auch  disz  nicht  ohne 
schwirigkeit  ist.  — bhujyum : S.  bhojayitäram.  — S.  ergänzt : ldrgam 
dhanam  samgrämesväbhara.  — 22.  ayutä  bleibt  unklar ; agvyasya  utä- 
sanam?  Täit.  br.  II.  7,  6,  2.  ist  ayutam  gaväm  die  daksinä  für  abhi- 
seka  zu  sväräjyam  3.  der  mantra:  revajjätah  sahasä  vrddhah  | ksatträ- 
näm  vayodhäh  | mahän  mahitve  tastabhänah  | ksättre  rästre  ca 
jägrhi  ||  prajäpatestvä  parameisthinah  | sväräjyenäbhisincämi  ||  — tryaru- 
sinäm : an  drei  stellen:  am  schcitel,  am  rücken,  an  den  flanken.  S.  — 
23.  mathräh : S.  mathanagiläh. — vitavära:  wie  vitaprstha.  — 24.  sürih: 
läszt  noch  das  Verständnis  des  Wortes  nach  der  etymologie  durchblicken 
'glänzend’.  — 25.  makhäya  päjase:  Gr.  beszer  ‘dem  kämpfer  zur 
kraft’.  — tane : kann  nur  den  könig  bezeichnen , oder  das  opfer.  — 
26.  yah : S.  Prthugraväh  Känitah;  Gr.  Väyu.  Unter  den  dreimal  siben 
[mal  ? und  ?]  sibenzig  versteht  S.  die  summe  der  angefürten  geschenkten 


165 


tiere.  Bezieht  sich,  wie  kaum  anders  anzunemen , die  str.  auf  Väyu, 
so  dürfte  zu  saptatinam  wol  niyutäm  zu  ergänzen  sein;  somapäh 
gukrapütapäh : väyoh  sambodhanam ; gukrapah : Qatp.br,  III.  9,  3,  25. 
gukram  satyam  satyapäh.  In  unserer  Übersetzung  ist  mit  ‘diser  [ganz 
besonders  geneigt]’  natürlich  eben  Väyu  zu  verstehn : Der  mit  den 
rossen  färt  (er  kleidet  sich  in  die  morgenstralen  d.  i.  er  komt  ser 
früh])  von  dreimal  sibenmal  sibenzig  gespannen,  | vermöge  diser  soma 
von  den  somapressern  [gerufen]  ‘o  somatrinker’  zur  Schenkung,  o trinker 
des  hellen  geläuterten  [so  gerufen]’.  — 27.  citram:  hiemit  ist 
höchst  warscheinlich  der  könig  Citra  gemeint,  VIII.  21,  18.  — aksa 
als  wagen  ist  wol  nicht  zuläszig.  Nach  S.  wären  Aradu  Aksa  NahuSa 
und  Sukrtvan  die  adhyaksäh  des  königs  (Prthugraväh)  gewesen ! — 
aradve:  vgl.  Kuntäpas.  131,  18.  aratu  parnah.  — 28.  mit  ghrta[snah] 
ist  gewis  das  waszer  der  luttregion  gemeint.  — rajeSitam : raja  ist  wol 
tiername  (ustro  gardabho  vä  S.).  Es  ist  wol  Väyu's  heerbann  gemeint, 
wie  derselbe  mit  phantastisch  gedachter  bespannung  seiner  wagenzüge 
dem  Prthugraväh  (oder  Citra?)  zu  hilfe  eilt.  — 29.  dem  tätigen:  dem 
betreffenden  [opfernden]  könige.  — na : S.  als  vergleichend  sektrinäm 
iva.  — 30.  vadhrayah:  S.  chinnamuskäh  gequetscht  iHadtag.  — 
31.  cäratho  ganah:  kann  wol  die  herde  auf  der  weide  im  gegensatz  zu 
der  im  stalle  bezeichnen.  — 32.  Däse  Balbüthe : vgl.  Jarütha;  vill.  nur 
adj.:  balbus,  balbütio.  Er  war  wol  der  verbündete  des  Aryakönigs. — 
33.  frau:  villeicht  die  frau  des  besigten  königs. 

605.  (VIII.  50.  [61.]) 

1.  ubhayam:  S.  stoträtmakam  gasträtmakam  ca  vacah;  es  ist  ge- 
meint , dasz  Indra  hören  und  trinken , den  gesang  wie  das  trankopfer 
entgegen  nemen  soll ; nur  ist  das  zweite  glid  in  wechselnder  form  ge- 
geben: grnavat  vacah  — arväg  u.  somapitaye  ägamat.  Disz  beweist 
der  udätta  auf  grnavat ; hinter  ubhayam  ist  also  eine  kurze  pause  anzu- 
nemen. Gr.’s  vermeintlicher  Meliboeischer  wechselgesang  scheitert 
schon  an  nah.  — S.  V.  maghavänt.  — 2.  S.  V.  ojasä;  dann  ist  svarä- 
jam  zum  ersten,  vrsabham  zum  zweiten  tarn  zu  ziehn.  — dhisane : als 
allmächtige ; wie  unzuläszig  wäre  hier  ‘die  beiden  schalen’.  — upamänäm : 
vgl.  vorr.  zu  bd.  IV.  pg.  XXV.  — uta  : steigernd.  — 3.  der  du  vil  tref- 
liches  hast:  wie  man  einem  menschen  beim  trunke  leichter  etwas 
herauszlockt.  — cit  beweist,  dasz  dadhr0  transitiv  wie  ein  partic.  zu 
nemen  ist.  — 4.  maksu  cit : und  zwar  bald ; yantah  ‘indem  wir  uns 
zum  kämpfe  aufmachen.  S.  gatrüri  gachanto  ’abhibhavantah.  — 
aprami  — bleibt  unklar.  — kratvä:  für  die  bedeutung  wichtige  stelle.  — 
bhagam  na:  Bhaga  sigesgott.  — 6.  päurah  = pürayitä  wäre  befremdend, 
schon  deshalb,  weil  das  u in  puru  unecht  ist.  Aber  es  besteht  gewis  eine 
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beziehung  zwischen  paurah  und  purukrt;  es  ligt  hier  ein  wortspil  vor, 
das  eben  es  nötig  macht  in  Paurah  etwas  anderes  zu  verstehn.  Vgl. 
608,  10.  — zi^  gaväm  ist  purukrt  zu  denken,  da  ausz  dem  goldenen 
brunnen  doch  nur  wider  gold  erwartet  wird.  — parimardhisat : na  te 
vartasti  radhasah  j yadditsasi  stuto  magham  || — 7.  tvam  hi:  S.  tvam 
khalu  sämarthyäddätä  iti  gamyate ; S.  sucht  sich  auf  dise  weise  der  not- 
wendigen anname  einer  parenthese  zu  entziehen  ; ehi  cerave  ist  parenthese ; 
ceru  kann  ser  wol  ‘suchende,  spürende’  sein.  — udvavrsasva : S.  utsincasva ; 
Läty.  g.  II.  10,  4.  5.  — gavisti  und  agvamisti  sind  ganz  vorzüglich  die 
beschäftigung  des  Maghavan.  — 9.  aviprah : argumentum  a minore  ad 
maius;  brahmanam  patre  na  mimänseta  zu  588,  17.  — pracämanyo: 
S.  pracinakrodhah.  — ahamsana : S.  samgräma  aham  ityätmano  mahat- 
tvam  pra  kägayan  yah  gatrum  sambhajate.  — 10.  11.  sind  gleichsam 
mit  einander  verflochten : wenn  Indra  mich  hört,  wo  er  seine  gewaltig- 
keit  durch  Vernichtung  an  den  tag  legt,  da  sind  wir  keine  sünder,  keine  un- 
frommen, keine  toren  (dasz  wir  ihn  rufen  würden  in  der  erwartung  nur  von 
ihm  gezüchtigt  zu  werden) ; denn  nach  gutem  verlangend  als  den  besitzer 
des  guten  rufen  wir  Qatakratu  Indra  mit  stoma,  wenn  wir  ihn  als  treund 
zum  soma  herbeibringen  wollen.  Uebersetzt  man  namentlich  str.  11.  in 
eins,  so  ist  der  sinn  trivial;  der  Zusammenhang  einerseits  von  10  a b 
11  ab  ist  klar,  und  der  von  10 cd  und  11  c d wird  gewärleistet  durch 
stomaih  im  einen  und  sacä  sute  im  andern  verse;  dise  beiden  gehören 
aber  immer  zusammen.  — papäsah:  könnte  man  auch  als  daridra  ver- 
stehn; S.  hier  nicht.  — jalhavah:  S.  anagnayah ; später  jada.  Es  ist 
ser  wichtig,  da  es  eine  reduplicierte  form  ist  für  jajhavah ; hieher  lit.  2u. 
Der  bedeutungsiibergang  wie  in  fatiscor  fateri  defetiscor  fatuus  ad  fatim. 
Vgl.  TMBr.  XIV.  9,  16.  Idhan  dazu  lh- ? Wir  haben  also  hier  den 
tatsächlichen  beweis  dafür,  dasz  jh  in  dh  übergieng;  dises  konnte  d 
oder  h werden.  — 12.  rnakätim:  (vgl.  II.  27,  13.  arenatcaeSa  Mihiry.  35.) 
vill.  eine  rückumwandlung  ausz  rnacätim.  — wir  haben  uns  gleichsam 
der  gefar  auszgesetzt,  dasz  er  auch  unsere  schuld  entdeckt,  und  uns 
straft  statt  uns  zu  helfen ; aber  als  sanita  (hier  wol  sovil  als  samgrahitar, 
der  einzieht,  was  ihm  gebürt)  weisz  er,  wer  ihn  speist,  den  närer,  dem 
er  körnen  soll;  bhrmam  ist  praedicat  zu  väjinam  ‘den  väji,  zu  dem  er 
in  vorligendem  falle  körnen  soll,  kennt  er  als  seinen  närer;  er  tut  ihm 
also  nichts  böses’.  — 13.  ütibhih  : S.  V.  Täit.  br.  TMBr.  XV.  4,  3.  ütaye 
offenbar  ist  disz  die  richtige  lesart.  — 14.  rädhasaspate  S.  V.  — äsi: 
vidharta;  wir  glauben  jetzt,  dasz  radhaspate  radhasah  zusammenzufaszen 
ist,  und  für  einfaches  radhaspate  steht,  mahah  dagegen  auszschliiszlich 
zu  ksayasya  gehört.  Ob  vidhatah  oder  vidharta  beszer,  ist  schwer  zu 
entscheiden. — 15.  spat:  späher  und  Vorkämpfer  zugleich.  — 18.  mimi- 
kSatuh : ist  nicht  präterituni. 
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606.  (VIII.  51.  [62.]) 

1.  man  beachte:  ukthaih  — sominah.  — der  zweite  vers  motiviert 
den  ersten.  — 3.  ahitena:  es  ist  wol  zu  verstehn  ‘mit  einem  der  nur  über 
ein  untaugliches  pferd  verfügt’.  — 4.  cakanah:  S.  kamayase;  kirn? 
bhadram  kartum.  — statt  gravasyate  scheint  S.  avasyave  gelesen  zu 
haben.  — 5.  S.  merkt  zwar  keinen  Zusammenhang  der  construction 
mit  4.  an , ergänzt  jedoch , was  4 c d vorkomt.  — dhrsatah : ist  ein 
vergleichsabl.  (daher  nicht  coordiniert  mit  saparyatah  pratibhüsatah) 
‘überkiin  wird  der  mut’,  (nicht  wie  wir  übersetzt  haben)  wie  er  mer- 
mals  vorkomt:  kün  selbst  vom  Standpunkte  des  künen  ausz  geschätzt, 
gewissermaszen  kün  in  zweiter  potenz.  — Es  wäre  übrigens  möglich, 
dasz  in  krnosi  5.-  eine  beziehung  auf  krnaväma  4 läge,  dann  müszte 
krno?i  yattvam  sein  ‘wenn  du  tätig  bist’.  — 6.  sakhayam  krnute:  ver- 
steht sich  daksam  sominah  oder  sominam.  — 8.  upamam : S.  V.  upamam  ; 
wol  für  upa  ‘bei’;  so  S.  upamam  antikam.  — 9.  schwirig;  vill.  eher 
‘gleichsam  zu  festversammlungen  des  schönen  [sein  selber,  sein  des 
schön  sich  machenden]  macht  er  die  menschlichen  geschlechter’.  — 
cetanam:  S.  sarvasya  prajnäpakam.  — 10.  ut  tava:  zu  sehr,  uta  tava?  — 
vävrdhuh:  S.  udvardhayanti  somena.  — 11.  Täit.  S.  VII.  4,  15,  1.  — 
sam  babhüva  sanibhya  ä j — anu  näu  güra  mansatai  | — ||  mansatäi  ist 
bemerkenswert  neben  den  conj.  formen  äte  atäi:  babhüva  steht  für 
babhüviva  und  ist  gewis  alt ; andererseits  ist  auch  yujyäva  ungewönlich, 
und  offenbare  erklärung  des  undeutlichen  babhüva ; eine  mediale  form 
verbot  das  metrum.  — anumansate:  S.  anumatim  karoti.  — 12.  Indra 
soll  auch  den  nichtopfernden  strafen , denn  das  ist  der  eine  teil  seiner 
warhaftigkeit ; der  andere  ist  es,  dasz  der  fromme  verherlicht  werde.  — 
mahä“:  (Jatp.  br.  VII.  5,  1,  21.  mahä  bhütvä  ebend.  erklärt:  mahän. 

607.  (VIII.  52.  [63.]) 

1.  Venah:  nach  S.  Indra,  was  wol  absolut  unmöglich.  Er  erklärt 
mahänäm  püjyänäm  yajamänänäm;  dabei  ist  die  lesart  des  S.  V.  wichtig: 
mahonäm.  Nun  könnte  Indra  als  Maghavän  vor  allen  andern  wol 
maghonäm  pürvyah  genannt  werden,  aber  es  passt  der  auszdruck  (und 
vena  insbesondere)  auch  auf  den  Soma,  der  bekanntlich  räjä  oft  ganz 
ohneweiters  genannt  erscheint.  So  dasz  wir  jetzt  die  auszschlüszliche 
beziehung  zu  kratubhih  aufgeben,  und  pürvyo  mahänäm  (warscheinlich 
ist  geradezu  maghonäm  zu  lesen)  zusammenfaszen.  Allerdings  musz 
maghonäm  auch  zu  kratubhih  bezogen  werden,  da  die  lesart  des  S.  V. 
keinen  zweifei  übrig  läszt,  dasz  damit  die  götter  gemeint  sind.  — dvärä: 
S.  dväräni  präpty  upäyäni  karmäni ; was  die  bedeutung  anlangt,  richtig, 
aber  wegen  yasyendrasya  falsch  construiert ; es  musz  instrum.  sein ; 
yasya  dvärä  für  yena  dvärena  (yasya  dväratayä).  Dväh  ‘zugang’  in  der 
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bedeutung  ‘mittel’  (upäyah)  komt  auch  anderswo  vor.  Die  soma- 
spenden können  zu  den  göttern  nur  mittels  der  lieder  gelangen,  worauf 
sich  deutlich  str.  2.  bezieht.  — das  doppelte  (zuerst  pass,  dann  act.) 
änaje  dürfte  schwer  durch  ein  warscheinlicheres  wort  an  zweiter  stelle 
zu  ersetzen  sein ; man  könnte  an  änage  äyaje  (Tait.  S.  IV.  5,  io,  2.)  denken.  — 
devesu  — änaje : könnte  vill.  sein  ‘seine  lieder  an  die  götter  schön  ausz- 
fürte.  Nimt  man  dvärä  als  instrumental,  bei  änage  dhiyah  coordin.  subj. 
zu  Manu  (od.  obj.),  so  ist  es  der  soma,  der  die  lieder  wirksam  macht  (dev° 
kratubhih  somah  — somena  dhiyah).  — 2.  utsadan:  S.  utsrjantu  vgl. 
zu  427,  5.  — mänam:  könnte  als  ‘haus’  im  sinne  des  acc.  der  richtung 
gefaszt  werden  ; allein  es  ist  damit  wol  eben  der  soma  (‘schöpfer’  ?)  gemeint, 
da  zu  jenem  sinne  na  nicht  passt.  Daher  ist  bei  uns  hinter  ‘haben’ 
einzuschalten  ‘ihm’.  — 3.  stuSe:  wie  sonst  krse.  — 3.  4.  wir  haben 
uns  durch  indrah  täuschen  laszen,  und  haben  sa  übersehn;  es  ist  Vena 
Soma  gemeint  vg.  157.  562.  ‘der  als  Indra  hat’  u.  s.  w.  Darum  heiszt 
er  mit  rücksicht  auf  1.  2.  väkasya  vaksanih,  was  bei  Indra  keinen  sinn 
hat.  — 5.  es  liesze  sich  varasya  auch  zu  yajyavah  beziehen  ‘die  den 
wünsch  durch  opfer  anstrebenden’.  Bei  der  vildeutigkeit  von  vara 
liesze  sich  darunter  auch  der  soma  selber  verstehn,  denn  so  ergänzen 
sich  varasya  yajyavah  und  arkäh,  es  ist  wider  die  spende  und  das  lied 
ausdrücklich  hervorgehoben.  — 6.  yamviduh : ein  offenbares  wortspil,  da 
es  auch  bedeuten  kann  ‘den  die  Sänger  als  das  gegenteil  des  truges  kennen’ ; 
vgl.  VIII.  62,  12.  Täit.  S.  III.  2,  2,  3.  Bei  unserer  Übersetzung  im  text, 
deren  sinn  der  zunächst  beabsichtigte  gewesen  sein  musz  (wie  ausz  5. 
hervorgeht),  ist  zu  erklären  adhvarena  tena  yam,  aber  disz  musz  zu 
yam  adhvaram  werden.  — 7.  vgl.  II.  n,  16.  VI.  44,  6.;  S.  ergänzt 
zu  astrnät  gatrün;  mänam  faszt  er  als  ehrenvolle  gastbewirtung,  vipah 
als  medhävinah ; aryah  Indrah.  Man  könnte  nun  vipah  als  bezeichnung 
des  barhis  verstehn , aryah  = Indrasya , so  dasz  der  sinn  wäre  ‘[und 
wenn]  der  priester  das  barhis  aufgestreut  hat,  so  ist  disz  das  wonhaus 
für  den  freund’.  — mit  ghoSäh  sind  wol  Schlachtrufe  gemeint;  die 
action  der  priester  ist  samgräme  samyatte.  — 8.  cakrasya : des  sonnen- 
rades,  — 9.  vrsnah : es  ist  soma , nicht  Indra , gemeint.  — uru  kra- 
misfa : Indra  zeigte  grosze  tapferkeit.  — ädade:  kann  allerdings  3.  si. 
sein,  es  ist  disz  villeicht  unserer  Übersetzung  vorzuziehn.  — yavam : 
vgl.  613,  12.  — 10.  tad:  ‘indem  wir  das,  was  Indra  erworben  hat,  für 
uns  (durch  opfer)  gewinnen’,  was  für  dade  3.  si.  spricht.  — yusmäbhir 
daksapitarah : mit  euch  von  einer  und  derselben  abstammung;  zugleich 
wortspil  ‘die  tüchtigkeit  zum  vater  habend’.  — II.  rtviyäya:  S.  rtäu 
bhaväya;  rtugabdo  yägakälopalakSakah.  — schar:  Indra  und  die 
Marut.  — 12.  mehanä:  S.  udaka  secana  yuktäh.  — bharahütäu : S. 
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samgramahvane,  bei  herauszforderung  zur  schiacht.  — pajrah:  vill. 
absichtlich  wegen  des  anklingens  an  vajra. 

608.  (VIII.  53.  [64.D 

1.  S.  V.  somah;  vorzuziehn.  — 3.  asutanam:  S.  vallvakare 
vartamänanam.  Vilmer  ist  der  soma  gemeint,  den  Indra  im  himel  genieszt 
452,  2.  578,  1.  — 4.  äghosan:  wir  (u.  Gr.)  haben  sowol  hier  als  X.  89,  16. 
‘horchend’  erklärt ; der  genitiv  wol  wie  bei  vid  auszzulegen.  Es  würde 
ganz  germanischem  hausjan  entsprechen;  carsaninäm  gehört  auch  zu 
ubhe  rodasi : erfüllst  du  die  beiden  weiten  der  wesen.  Dasz  die  wurzel 
ghus  ursprünglich  ‘hören’  bedeutet  hat,  ist  wol  gewis,  aber  gewis  ist, 
dasz  wir  carsani  näm  an  unserer  stelle  dabei  nicht  erklären  können. 
Auch  Ksayah  divi  faszen  wir  jetzt  im  sinne  divi  ksayah  der  du  im 
himel  deinen  wonsitz  hast’ ; S.  com.  ist  hier  corrupt,  warscheinlich  ist 
zu  schreiben : ksayo  nivasam  kurvan  | S.  erklärt  übrigens  auch  divi 
(dyulokät)  in  befremdender  weise.  — 6.  naktam : d.  i,  vor  anbruch  des 
tages  mahati  ratryäh  (ßadiig  ogd-Qog).  — TMBr.  VI.  8,  14.  parigrite 
stuvanti  tasmät  parigrhita  gramyäh  pagavah  äjyastotresu.  — 9.  dänäh : 
ist  auffällig;  die  Übersetzung  ‘gaben’  ist,  wenn  nicht  ein  femin.  dänä 
angenomen  werden  kann,  wol  falsch.  — 10.  piba:  mit  udätta,  weil  nach 
dem  parenthetischen  pradrava.  — 1 1 . wol  am  zusammenflusze. 

609.  (VIII.  54.  [65.]) 

2.  yadvä : weist  auf  1.  zurück,  und  nicht  auf  3.  — 2.  prasravane  : vgl. 
141,  2.  S.  amrtanihsyandanasthäne.  Mit  svarnare  ist  auf  die  sonne  bezug 
genomen.  — 3.  bhojase:  S.  bhogaya  gämiva ; Indra  wird  mit  dem  nütz- 
lichsten geschöpf,  das  es  überhaupt  gibt,  verglichen.  — 5.  grnise:  S. 
ucyase ; der  auszgangspunkt  wird  doch  der  infinitiv  mit  passivbedeutung 
wie  grne  gewesen  sein.  — 5.  grnise  — stuse;  6.  sutä  vantah  — pra- 
yasvantah.  — 9.  steigert  die  in  7.  enthaltene  forderung.  — aryäh : 
dasz  er  nicht  zu  den  bösen  geht,  versteht  sich  von  selbst.  — 10.  hiran- 
yavi : kann  allerdings  auch  die  goldgenieszenden  d.  i.  damit  ge- 
schmückten bezeichnen.  — 12.  Durgaha:  608,  10.  Pürusu. 

610.  (VIII.  55.  [66.]) 

Bei  hungersnot.  — 1.  tarobhih:  vgl.  die  erklär.  TMBr.  VIII.  3,  3. — 
huv6-  infinitiv  statt  I.  plur.  vgl.  I.  76,  4.  VII.  56,  10.  — bharam:  S. 
bhartäram;  von  S.  abweichend  (s.  str.  14.)  construieren  wir  bharam  mit 
accus,  des  objects.  — 2.  S.  V.  madesu  gipram.  — S.  unterscheidet 
zwischen  dem  ‘abhisavam  kurvate’  und  dem  ‘stotre’.  — 3.  mrksah:  S. 
godhakah;  vgl.  Tdit.  S.  IV.  2,  10,  1.  ädityam  garbham  payasä  sa- 
manjant  sahasrasya  pratimdm  vigvarüpam  | parivrndhi  harasä  mä  bhimrk- 
sah  gatäyusam  krnuhi  ciyamanah  ||  — rejayati : vgl.  red.  — 4.  nikhä- 
tam : erwähnung  von  vergrabenen  schätzen,  also  gold,  edelsteine,  wol  auch 
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getreide.  — 5.  vavantha:  S.  acikamathäh.  — sambharämasi : der  ausz- 
druck  von  dem  aufstellen  der  opfergeräte  Qatp.  br.  II.  1,  1,  r.  yad  vä 
itag  cetagca  sambharati  | tatsam  bhäränäm  sambhäratvam  | — 6.  der 
Zusammenhang  von  a b mit  5 c d ist  klar,  da  zum  uktham  und  zum 
vacah,  wenn  dasselbe  turam  sein  soll,  eben  der  soma  gehört.  — bhuvah 
musz  hier  auf  die  Vergangenheit  gehn,  da  die  erfarung  das  tun  der 
menschen  eben  begründet.  — 7.  S.  V.  adya  savane.  — 8.  vrkah  — 
uramathih:  die  analogie  von  vastramathih  scheint  für  den  sinn  ent- 
scheidend zu  sein;  dann  havir  mathi  VII.  104,  21.  Qatp.  br.  III.  8, 
3 , 36.  atha  pagum  sammrgati  | etarhi  sammarganasya  (gleichsam  um 
das  tier  zu  beruhigen)  kalah  atha  yatpurä  sammrgati  ya  ima  upatisthante 
te  vimathisyante  iti  gankamäno  yadyu  vimathan  na  gahketätraiva 
sammrget  | (com.  ye  ca  raksasä  me  madiyam  yajnam  upatisthante  pra- 
pnuvanti  te  pagum  vi  mathisyante) ; Ägv.  g.  utt.  VI.  9,  17.  sa  esah 
svargyah  pagur  ya  enam  evam  vibhajantyatha  ye  ’tonyathä  tad  yatha 
selagä  vä  päpakrto  vä  pagum  vimathniranstädrk  tat  | dieselbe  stelle 
Ait.  br.  VII.  1,  4.  5.  Es  ist  also  zu  übersetzen  ‘der  die  schafe  zer- 
reiszt’.  — äbhüsati : S.  änukülyam  eva  bhajate  d.  er  wird  nicht  getötet, 
weil  man  wol  nichts  töten  durfte,  das  opfertier  auszgenomen.  Villeicht 
ist  es  auch  mit  beziehung  auf  den  räuber  gesagt,  da  der  opferbezirk 
ein  asyl  war;  s.  zu  253,  6.  — väranah : varana  bedeutete  vill.  sovil  wie  äygög 
(bktr.  varena),  värana  also  aygiog.  — asya:  S.  Indrasya;  darf  man  an- 
nemen,  dasz  der  wolf  das  tier  Indra’s  war  ? schwerlich ; es  ist  wol  der 
opferer  gemeint.  Es  ist  schwer  zu  sagen,  warum  der  wolf  hier  genannt 
ist ; bei  S.’s  erklärung,  der  den  räuber  versteht,  feit  der  Zusammenhang 
zwischen  dem  1.  und  2.  verse.  Vill.  ‘der  opferer  ist  so  in  sein  werk 
vertieft,  dasz  sogar  der  die  schafe  gefärdende  wolf  ihm  nahe  körnen 
kann ; um  so  mer  muszt  du  körnen’.  — vayunesu : S.  stotre§u  [vä].  — 
9.  kad:  noaov]  quantum.  — 10.  astrtam:  das  neutr.  part.  als  ab- 
stract.  — bekanätän:  Yä.  II.  6,  26.  kusidino  bhavanti;  pada  beka + 
nätän  vgl.  vinätah  drtih  Käty.  g.  XV.  3,  42.  Qatp.  br.  V.  3,  2,  6.  und 
bekurä  TMBr.  I.  3,  1.  ein  wort  für  stimme ; (Läty.  g.  I.  1 1„  9.  süryom  !)  etwa 
‘ein  schlauch  voll  geschrei,  ein  Windbeutel  voll  reden  (bhastram)  ? Griech. 
löyu»  ötlaxos,  vill.  weil  der  Wucherer  vil  schreien  muszte,  um  sein  geld  zu 
kriegen.  Bhekuri  heiszen  die  Sternbilder,  welche  die  frauen  des  mondes 
darstellen.  Villeicht  ist  bekanäta  ein  fremdwort  ? wie  warsch. 
kenipäta  kenipa  anumati  siniväli  räkä  kuhü).  Die  pani  sind  genannt 
eben  mit  beziehung  auf  den  vorhergenannten  Vrtra.  Er  besitzt  eben 
eigenschaften , die  denen  des  Vrtra,  der  pani  gänzlich  entgegengesetzt 
sind ; er  verträgt  sich  mit  denselben  nicht.  — ahardrgah : S.  athavä 
läukikänyahäni  pagyanti  na  päraläukikänyadrStäni  | drs^apradhäiiä  hi  nä- 
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stikah  | dann  lücke.  Nach  Gr.  ahardrgah  unpassend,  aber  ahamdrgah  pas- 
send. Täit.  S.  VII.  3,  1 1,  I.  — ii.  Ion  und  unterhalt  sind  identisch,  und  so 
versteht  es  S.  — 12.  abschwirig;  besonders  weil  havante  nach  unserer 
Übersetzung  passiv  sein  soll.  Sicherlich  gehört  zusammen  'pürvigciddhi 
tve  tuvikürmin  — ütayah’ ; dagegen  läszt  sich  ägaso  havante  auszer 
unter  der  anname  havante  sei  gleich  hüyante  nicht  einfiigen.  In  der 
bedeutung  ‘sie  rufen,  auf,  hervor’  liesze  sich  allerdings  übersetzen  ‘vile 
förderungen , die  dir  inne  wonen , rufen  hoffnungen  hervor’.  — c cit 
beweist,  dasz  der  fromme  gemeint  ist,  vgl.  zu  609,  9.  TMBr.  VIII.  3,  4.  — 
13.  tve  api:  S.  treflich  tvadadhinah  l'v  001  ydg  iaf^ev  s.  zu  598,  7.  wo 
S.  es  unerklärt  läszt.  — 14.  asya  amateh:  hungersnot  war  also  der 
anlasz  des  liedes.  — 15.  Das  ist  die  specielle  anwendung,  die  concrete 
gelegenheit;  für  die  bed.  von  dhvasmä  wichtig.  Vgl.  Tait.  br.  I,  5,  9,  5. 
aganäyä  pipäse  ha  vä  ugram  vacah. 

61 1.  (VIII.  57.  [68.]) 

1.  satpate:  S.  V.  satpatim;  vorzuziehn,  weil  es  den  ganzen  ausz- 
druck  abschlieszt.  — 2.  vigvayämate:  vgl.  kuhayäkrte ; S.  vigvayä  auf 
mahitvanä  vgl.  VIII.  1,  19.  auf  jeden  fall  ein  instrum.  gebildet,  indem 
an  vigve  (als  Stammform  zu  betrachten)  ä angesetzt  ward.  — hast  er- 
füllt: S.  avigesäd  vigvam.  — 3.  jmäyantam:  bedeutet  wol  einfach  ‘den 
ban  verlangenden’;  vgl.  in  demselben  sinne  vi  skabhe  (vajraya  VIII. 
89,  [100, j 12.).  — 4.  eväigca  ca°:  ca,  das  oft  weit  versetzt  vorkomt,  ver- 
bindet 4.  mit  3.  — eväih : ca°  bezieht  sich  wol  auf  die  art,  in  der  In- 
dra’s  hilfe  gedacht  wird : wie  ein  menschlicher  bundesgenosze  soll  er 
mit  Streitwagen  (dem  wertvollsten,  wirksamsten,  schwerst  zu  beschaffen- 
den teile  des  heeres)  zu  hilfe  eilen.  Die  bedeutung  wird  sichergestellt 
durch  das  damit  verbundene  sväih  I.  62,  8.  100,  2.  X.  67,  11.  VIII. 
18,  13.  97,  3.  durch  adjectiva  patayadbhih  von  vögeln  I.  158,  3.  pa- 
prathänebhih  von  himel  und  erde  IV.  56,  1 ; IV.  33,  1.  vätajütäs  tara- 
nibhir  eväih;  VII.  104,  7.  tujayadbhir  eväih  | hatam  . . . .;  9.  eväih  — 
svadhäbhih;  Täit.  br.  I.  7,  4,  2.  vi  mitra  eväir  arätim  atärit  | — 5.  nänä : 
vilmer  ‘von  entgegengesetzten  seiten’.  — 7.  änu  trennen  wir  von 
stutim.  — 8.  der  sinn  kann  nur  sein  wie  523,  2.  denn  dasz  kein  mensch 
die  woltat  von  Indras  freundschaft  erlangt  habe,  kann  der  dichter  nicht 
meinen.  — 11.  vitantasäyyah : S.  vigesena  tananiyah.  — 13.  steht  mit 
12.  in  engster  beziehung.  In  12.  wird  unbehindertheit,  freiheit  für  das 
bestehnde  verlangt;  in  13.  wird  das  opfer  als  bedingung  dazu  be- 
zeichnet. Das  opfer  ist  es , was  freie  ban  dem  helden , dem  rinde 
[weide],  dem  wagen  schafft.  — 14.  des  s°  freude:  die  opfergabe.  — 
17.  ‘bekam  ich’  hinzuzufügen.  — Indrota:  ein  sohn  eines  Indrota : Drta 
wird  erwähnt  TMBr.  XIV.  1,  12.  — sanam : S.  labdhavänasmi.  — 
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ig.  adhididharat : S.  naropayati  yusmäsu;  s.  zu  219,  1.  u.  Täit.  S.  VII. 

5,  9,  3.  TMBr.  V.  s,  13. 

612.  (VIII.  58.  [69.]) 

1.’  tristubhamisam : S.  stobhatrayopetam  annam;  man  würde 

traistubhim  erwarten.  Es  kann  nur  der  stoma  gemeint  sein,  der  zum 
soma  gehört:  indave.  — S.  V.  vandadvirä  yendave.  — tristubham : das 
metrum  ist  anuStup ; es  ist  also  klar,  dasz  das  lied  von  allem  anfang 
bestimmt  war,  als  stotram  gesungen  zu  werden,  denn  nur  als  solches 
konnte  das  lied  tristup  genannt  werden.  — iSam : ist  zu  pra  zu  ziehn, 
und  infinitiv  in  verbaler  anwendung;  X.  86,  5.  bhuvam  als  3.  si.  aber 
schon  als  verb  betrachtet,  wärend  isam  mit  udatta  noch  als  infin.  er- 
scheint: ‘Fort  send’  ich  euch  [das]  tristup  [stotram]  für  den  beiden  er- 
freuenden [oder  ‘anbetende  helden  habenden’]  Indu’.  Der  infinitiv  ist 
also  hier  in  das  fertige  paradigma  (vam  sanem  st.  varam  saneyam)  ein- 
gedrungen und  hat  die  formen  verdrängt,  die  bereits  als  finite  verbal- 
formen gegolten  haben  müszen.  Sachlich  vgl.  wegen  pra  — isam 
bd.  IV.  160,  161.  — 2.  nadäm : S.  utpädakam ; er  versteht  Indra 
(tädrgam  Indram).  Villeicht  ist  nadah  sovil  wie  vrsä;  es  fragt  sich,  ob 
nicht  vilmer  soma  gemeint  ist  (vgl.  VI.  39.).  S.  ergänzt  zu  pada  a b c 
ähvayämi,  was  zwar  nicht  ganz  zutreffend  ist,  aber  das  Verhältnis  der 
construction  zu  päda  d richtig  beleuchtet.  — wir  haben  vo  yuvatinäm 
erklärt,  obwol  S.  V.  auch  yoy6  hat.  — isudhyasi : wol  ‘machst  du  zum 
Schuldner  von  kühen’  ? — odatinäm : nach  S.  die  Usas ; offenbar  wegen 
'padam  na  vetyodati’  zugleich  ein  beweis,  dasz  man  für  das  wort  keine 
andere  stelle  hatte.  — 3.  südadohasah : s.  zu  221,  3.  Ägv.  g.  II.  3,  26. 
süda  iti  küpanäma.  — kochen:  S.  migrayantyägirena;  zum  schlusze  be- 
merkt S.  yajnarthopayuktanäm  gavam  dyupraptih  prasiddhä.  Qatp.  br. 
VIII.  7,  3,  21.  äpo  väi  südo  ’nnam  dohah  | somam  grinanti  prgnayah 
ityannam  vai  prgni  | janmandevänämiti  samvatsaro  väi  devä- 
nam  janma  | viga  iti  yajno  väi  vigo  yajne  vai  sarväni  bhütäni  vistäni 
trisvä  rocane  diva  | iti  savanäni  väi  trini  rocanäni  | Täit.  br.  I.  7,  7,  5.  II.  5- 
1,1.  — asya  : Indra  s ; nicht  vilmer  ‘des  opferers’  ? die  dickmelkenden  dises 
kochen  dises  opferers  soma,  die  bunten,  | zur  zeit  der  geburtder  götter  an 
des  himels  dreifachem  glanze  die  menschen  ||  — 4.  pra-arca:  1.  si.?  es 
kann  auch  an  den  soma  (Indu)  gerichtet  sein.  — 6.  upahvare:  ist  wol 
der  horizont  VIII.  6 , 28.  Ist  das  aufsteigen  der  wölken  zu  verstehn, 
das  die  regenzeit  einleitet?  — 7.  Indragca  ganvahi:  zu  87,  3.  VIII.  1, 

6.  34,  16.  S.  indragcäham  cobhäu.  — sacevahi : S.  samsrStäu  bhavema ; 
ganz  richtig  (vgl.  str.  16.  u.  VII.  88,  3.  4.),  da  der  sinn  nur  sein  kann, 
‘wir  wollen  zusammen  sein’,  denn  bradhnasya  viStap  und  trih  - päde 
müszen  ein  und  dasselbe  bedeuten.  — trih  — pade : wir  ziehn  zusammen 
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trihsaptasakhä,  der  freund  der  dreimal  siben  Marut.  — bradhnasya : TMBr. 
XXIII.  3,  5.  co.  adityavistapam  ; Tait.  br.  III.  7,  7,  4.  jyotirabhüvam  suvarä- 
gamam  suvargam  lokam  nakasya  prstham  bradhnasya  visfapam  agamam  | 
Qätikh.  br.  II.  17,  3.  ado  vai  br°  vist6  yaträsäu  tapati ; S.  süryasya 
sthanam.  — der  ort  Indras  und  der  der  sonne  ist  einer  und  derselbe. 
Die  regenwolken  haben,  nachdem  sie  den  himel  vollständig  bezogen 
haben,  sich  entleert,  und  die  sonne  erscheint  wider.  — 8.  S.  V.  arcata 
prarcata  narah  (dises  verlangt  der  vers)  — puramiddhrsnv.  — puram 
hier  schon  als  neutrum.  — 9.  freude  über  den  widerkerenden  frühling.  — 
gargarah : ein  bes.  musikinstrument ; pihgä  eine  gelbe  bogensene,  und 
godha  der  hastaghna  nach  S.  — 10.  es  ist  offenbar  ein  gegensatz 
zwischen  anapasphuh  und  apasphuh  beabsichtigt ; dise  entgegengesetzten 
eigenschaften  sind  eben  das  richtige.  — 1 1.  Varunah : Tait.  S.  V.  5,4, 1.  — 
samgigvarih : der  vergleich  ausz  nächster  nähe , weil  nur  kühe  ge- 
molken wurden,  die  kälber  hatten.  — 12.  susiram:  Tait.  ä.  X.  11,2,8. 
adho  nistyä  vitastyam  tu  | nabhyäm  upari  tisthati  | jvälämäläkulam 
bhäti  (hrdayam  tad  vijäniyät)  vigvasyäyatanam  mahat  | samtatam 
giräbhistu  lambatyä  kogasannibham  | tasyänte  susiram  süksmam  | tas- 
mintsarvam  pratisthitam  tasya  madhye  mahän  agnirityädi  (susiram 
chidram);  Tait.  S.  V.  1,  1,4.  sa  etäm  ütim  anvacarat  yad  venoh  suSi- 
ram  (venumadhyagata  chidra  rüpam)  s.  384,  3.  — varuna:  unter  Varuna 
kann  nur  Indra  selber  gemeint  sein. — 13.  vyatin:  S.  agvän.  — yah : in- 
drah.  — Tait.  br.  II.  4,  3,  10.  esa  brahmä  [na]  rtviya  indro  näma 
gruto  grne  | vi  srutayo  yatha  patha  indra  tvad  yanti  rätayah  | tvämit- 
yavasaspate  yanti  giro  na  samyatah  | eko  [ekä  yo  vyatinityädi  | — 
upamä : lokal.  — 14.  pacyamänam  : Indra  kann  den  brei  doch  nicht  zurück- 
weisen, wärend  derselbe  noch  kocht,  vorauszgesetzt,  dasz  bhinat  zurück- 
weisen bedeuten  könnte.  Mit  odana  ist  wol  nur  Vala  gemeint  VIII. 
77,  IO.;  es  ist  ein  verächtlicher  auszdruck.  — paro  girä:  könnte  erklärt 
werden  ‘ohne  laut’ ; allein  es  könnte  auch  an  giri  gedacht  werden  ‘über 
einen  berg’  [der]  über  einen  berg  [bereits  angewachsen  war] ; eine  solche 
nachläszige  auszdrucksweise , durch  die  ein  praepositionalauszdruck  ad- 
jectivisch  verwendet  wird,  findet  sich  auch  sonst.  Es  wäre  girä  in- 
strum.  und  diser  sinn  ist  entschieden  der  beste.  — 15.  hier  Vala  wider 
mahiso  mrgah  ? allein  paksat  kann  nicht  das  sein,  was  wir  (u.  andere) 
übersetzt  haben  (530,  7.);  sapaksamr  beszer  jedoch  sa  yuksat  (y  = p, 
Zeichen  des  u verloren).  Der  dativ  ist  dativ  der  richtung.  — vater  und 
mutter  sind  himel  und  erde.  — na:  qualificierend  ‘als  kleines  kindlein’.  — 
vgl.  X.  135,  3?  — 16.  der  wagen  ist  die  sonne.  — 17.  asya:  kann 
nur  der  opferer  sein,  obwol  S.  Indra  versteht ; die  construction  ist  voll- 
komen  klar  yad  indram  ävartayanti  dänärtham  asya  yajamänasya 
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sudhitam  artham  (asya  yaj°  sukhärtham).  — 18.  dasz  okas  zunächst 
nur  allgemein  die  gewonheit,  und  erst  dann  speciell  den  gewonten 
aufenthaltsort  bezeichnet,  lert  die  etymologie;  die  erwähnung  des  orts 
ist  hier  zwecklos.  — anvägata:  sie  sind  nicht  zurückgebliben  hinter  . . . 
613.  (VIII.  59-  [70.]) 

1.  jyeSthah : S.  V.  jyestham  ist  schwer  zu  construieren ; wir  nemen 
es  als  für  sich  stehnd  im  sinne  von  rb  /ueyiorov : der  siger  [ist]  in  allen 
schlachten,  und  was  das  gröszte , der  als  Vrtratöter  besungen  wird. 
Es  ist  klar,  dasz  hier  wider  S.  V.  die  gute  lesart  hat.  Hierausz  ergibt 
sich  auch  mit  bestimmtheit,  dasz  grne  3.  si.  ist.  — 2.  avase:  nach 
'glänzend’  ist  bei  uns  einzufügen  'zur  gnade’.  — vidhartari  hastäya  wie 
ahan  päryäya.  — yasya:  S.  yasmäi  Puruhanmane.  — S.  V. 

hastena  — | mahäm  devo  na  — ||  hier  fällt  gleich  auf  hastena  maham, 
ein  vortrefliches  beispil  für  instrum.  auf  am  'von  dessen  mächtiger  hand  war 
angelegt  worden  vor  alters  der  rettende  [stützende,  die  weiten  auszeinander 
haltende]  keil  wie  die  göttliche  sonne  [himel  und  erde  auszeinander 
hält,  den  himel  stützt] ; also  wider  eine  unzweifelhaft  ältere  textgestalt,  ob- 
wol  die  textverschiedenheit  gewis  uralt  ist.  — Puruhanman : nach 
TMBr.  XIV.  9,  29.  Väikhänasah;  sein  säman  28. — 30.  — vidhartari: 
musz  nach  der  S.  V.  1.  nom.  si.  sein , da  es  zu  vajra  appos.  steht.  — 
3.  yah  cakära:  vill.  wie  disz  manchmal  der  fall  eine  Verwechslung  des 
beziehungsbegriffes  für  yaccakära;  oder  cakära  absolut;  na  yajnäih 
auch  nicht  auf  übernatürlichem  wege.  Selbst  durch  opfer  kann  man 
Indra  nicht  überflüszig  machen.  Es  findet  sich  hier  schon  die  Vor- 
stellung von  der  transscendentalen  Wirkung  des  opfers.  — S.  V. 
dhrsnum  ojasa.  — 4.  bei  dessen  gebürt  die  — kühe  brüllten,  [nämlich] 
die  himel  und  die  erden  brüllten  ||  S.  V.  ksämih  eine  bemerkenswerte 
form.  — 5.  dyävah  - gatam  gatam  bhümih : chiastische  Stellung.  — auf 
jätam  ligt  der  nachdruck.  — nein:  S.  kirn  bahuna  | jatam  kirn 

cana  nägnute  (jatam  hier  falsch  erklärt).  — 7.  S.  V.  -äpa  tad 
isam  — | — etago  yuyojata  indro  hari  yu°  ||  adevah  — tat  iüam 
martyah.  — die  lesart  etago  ist  ser  wichtig : Etaga  erringt  es,  der  sich 
an  die  Etagvä  anspannt  [an  die  rosse  der  sonne],  Indra  [erringt  es],  der 
sich  die  zwei  falben  anspannt;  s.  zu  532,  u.  Nach  der  les.  des  Rgv. 
wäre  Etagva  und  Etaga  als  name  von  Indra’s  pferden  zu  verstehn.  — 
8.  saksanim : Gr.  von  sah  'der  sigt , um  zu  schenken’,  wol  möglich.  — 
godhesu  : Aufr.  gädheSu ; wir  vermuten  godhe§u.  — 9.  unmrgasva : S.  ut- 
thäpaya.  — 10.  nitrmpasi : S.  prinayasi,  daher  wir  rtayuh  anders  über- 
setzen ; damit  stimmt  das  folgende  ‘hüte  dich  vor  unehrlichem  angrifP ; 
wir  wiszen  wenigstens  ausz  dem  Mahäbhärata,  dasz  es  gewisse  regeln 
für  den  zweikampf  auch  bei  den  Indern  gab,  nach  denen  man  nicht  die 
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untern  teile  verletzen  sollte  (he  never  counted  him  a man,  would  strike 
below  the  knee).  Wie  du  deinen  feinden  gutes  tust,  so  hüte  dich  vor 
hinterlistigem  streiche.  Wir  können  ausz  diser  stelle  schlieszen,  dasz 
man  im  ehrlichen  zweikampfe  mindestens  die  untern  bauchgegenden 
nicht  verletzen  durfte.  Auch  an  das  in  ähnlichen  sagen  eine  rolle  spilende 
entmannen  ist  zu  denken.  — H.  sughnaya : abstr.  ‘zu  leichter  tötung’; 
die  stelle  ist  merkwürdig,  weil  sie  zeigt,  dasz  man  alles  böse,  alle  ge- 
far  vom  gebirge  her  fürchtete.  Das  gebirge,  die  natürliche  Zuflucht 
der  eingebornen,  selber  soll  sich  dagegen  verbünden,  — 12.  äsäm:  S. 
ser  gut  gavam;  näml.  der  Däsa.  Qänkh.  br.  II.  18,  6.  Gop.  br.  II.  4,  6. 
pagavo  väi  dhänäh.  — 13.  upastutim : Zusage  [an  uns]  — 14.  ekam:  S. 
gut  bahün  vatsan;  natürlich  hohn.  Es  scheint,  dasz  die  vilen  kälber 
ausz  einem  kalbe  und  einer  (wenigstens  späterhin  als  daksinä  verbotenen) 
zige  bestanden.  Jedoch  s.  Ath.  V.  IX.  5,  7. 

614.  (VIII.  65.  [76.]) 

1.  vrnjase:  kann  als  inf.  praes.  gelten.  — na  musz  negativ  sein; 
litotes : ihn  ganz  gewis  zu  gewinnen , zu  eigen  zu  machen.  — 3.  vi- 
äirayat:  S.  vidäritavän.  — 8.  hrdä  hüyante:  S.  manasä  bhakty a,  das 
ideale  opfer.  — 10.  pitvi:  ebenso  V.  S.  8,  39.  dag.  S.  V.  Täit.  S.  I. 
4,  30,  I.  pitvä.  — avepayah : S.  akampayah.  — II.  kraksamänam 
akrpetäm  : S.  V.  spardhamanam  adadetam ; die  beiden  Wörter  des  Rgveda 
körnen  sonst  in  demselben  nicht  vor,  ebenso  wenig  adadetam;  die 
erstere  übersetzen  wir  jetzt  im  sinne  von  ly.ezevevr]v  ‘es  flehten  dich 
himel  und  erde  um  Schonung]  an  als  du  hereinbrachst’  d.  i.  obwol  du 
für  himel  und  erde  gegen  die  bösen  mächte  den  kampf  aufnamst,  so 
erschracken  sie  doch  über  dein  ungestüm,  so  dasz  sie  sich  selber  für 
bedroht  hielten.  Dagegen  S.  V.  himel  und  erde  wichen  dir  als  du 
kämpftest.  Welche  von  disen  lesarten  die  ältere  ist,  läszt  sich  wol 
nicht  entscheiden.  — 12.  rtasprgam:  S.  V.  rtävrdham.  — tanuam:  mit 
beziehung  auf  astäpadim  navasraktim ; indrät  pari  kann  nur  bedeuten 
‘von  Indra  auszgehnd'.  S.  erklärt  ähnlich,  nur  bringt  er  durch  seine 
erklärung  von  tanvam  als  ‘tenvem’,  gering,  und  indrät  als  vergleichs- 
ablativ  ein  unrichtiges* motiv  hinein.  Der  feler,  der  bei  der  Übersetzung 
begangen  worden,  ist  diser,  dasz  die  epitheta,  welche  sich  auf  die  Vak 
im  allgemeinen  beziehn,  auf  das  lied  gedeutet  worden  sind,  statt  zu 
übersetzen  ‘die  Vak  mit  acht  füszen  [als  trächtige  kuh?]  mit  neun 
hörnern  [die  1 2 gä  yatri  = 9 anuStup  vag  vä  anuStup  ?]  sraktih  konah 
TMBr.  IX.  8,  2.  XI.  5,  17.  anustubbhi  chandasäm  yonih  sväyämeva 
tad  yonäu  reto  dhatte  prajätyäi  | die  mit  der  ewigen  Ordnung  untrenn- 
bar verbundene,  | deren  leib  habe  nach  Indra  ich  gemeszen. 
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6 15.  (VIII.  66.  [77]) 

i.  iti:  noch  direct  in  der  bedeutung  ‘so’.  — jajnano  nu:  S.  jäya- 
mäna  eva.  — 2.  santu:  der  imperat.  von  dem  unbedingt  gewissen.  — 
nisturah : S.  staraniyäh ; was  man  nicht  erwarten  würde.  Es  bedeutet 
wol  das  durchdringen,  durchbrechen  des  feindes ; vgl.  Aufr.  Z.  D.  M.  G. 
XXIV.  205.  — 4.  vgl.  Nir.  II.  5,11.  die  erklär,  der  yajnika.  — pra- 
tidhä : alter  instrum.  — tringatam : mahayati ; von  drei  zu  dreiszig.  — 

5.  gandharvam : es  ist  wol  Vigvävasu  gemeint,  der  sich  des  soma  be- 
mächtigt hatte , und  villeicht  zu  übersetzen : ‘er  borte  durch  bisz  zum 
Gandharva  in  den  bodenlosen  räumen’;  vgl.  140,  4 — 6.  — brahma- 
bhyah : weil  er  dadurch  den  soma  erlangte  (S.  brahmanebhyah).  — 

6.  giribhya  ä:  S.  meghebhyah  sakägät  vgl.  612,  15.  — die  construc- 
tion  ist  hier  unklar ; man  wäre  versucht  niravidhyat  auf  pakvam  odanam 
zu  beziehn  ‘vom  gebirg  herunter  stiesz  haltend  den  wolgezilten  pfeil 
Indra  den  garen  kuchen’,  disz  ist  in  der  tat  S.’s  erklärung,  der  offenbar 
dhärayat  mit  ädäya  widergibt.  Er  faszt  also  dharayat  (dharayati  in 
der  bedeut,  erlangen  merfach  z.  b.  VIII.  96,  15.)  als  verflochten  durch 
die  Stellung  a a'  b b'  mit  dem  satze,  zu  dem  es  eigentlich  den  Vorder- 
satz bildet,  oder  als  unflectiertes  particip.  Oder  ‘wolgezilt  haltend  den 
pfeil  schosz  I.  vom  gebirg  herab  den  garen  kuchen’.  Disz  dürfte  auch 
das  richtige  sein.  — 7.  gatabradhna:  mit  hundertfachem  barte?  — 
yujam:  vgl.  I.  10,  9.  — äbhara:  ist  wol  indicativisch  zu  nemen , und 
zwar  wegen  sadyah  jätah.  — 9.  varsisthäni ; hiemit  ist  wol  ein  wortspil 
beabsichtigt,  da  das  wort  auch  ‘reichlichst  regnend’  bedeuten  könnte. 
Auf  disen  sinn  bezieht  sich  wol  parinasa.  — vidu : offenbar  ‘das  fest 
verschlossene’,  vgl.  vilucidarujatnubhih.  — 10.  emusa:  Roth.  Nir.  V.  4. 
ein  merkwürdiges  beispil  des  e für  wurzelh.  a im  perf.,  wo  es  anlautet 
(vgl.  ago  egi).  — der  sinn  der  str.  ist  unklar.  — 11.  sümayam : mit 
beziehung  auf  den  eben  genannten  eber?  wegen  der  erwähnung  des 
Schweines  hier  und  wie  wir  vermuten  786,  3.  974,  5.  s.  Täit.  S.  V. 
5,  11.  indräya  räjnesükarah ; V.  S.  24,  40.  freilich  scheint  hier  das 
meiste  phantastisch  und  imaginär.  Nach  Qatp.  br.  bereits  ist  durvaräha 
(vidvaraha)  unrein. 

’ 616.  (VIII.  67.  [78.]) 

1.  andhasah : der  genit.  scheint  die  bedeutung  des  entgelts  zu 
haben,  und  purodäs  kann  hier  nur  gäbe,  geschenk  bedeuten ; zu  sahasram. 
ist  natürlich  gaväm  zu  ergänzen  (S.) ; zu  puroh  ergänzt  S.  svikrtya, 
was  nicht  angeht.  — 2.  vyanjanam  abhyafljanam  sind  praedicate  (S. 
täilam,  vgl.  3.  karnagobhana).  — manä:  S.  hiranmayänyupakaranani. 
Dises  wort  ist  zusammen  zu  stellen  mit  hebr.  vgl.  Kaempf  das 

Rühmen  Moabs  pg.  49.  und  Phön.  Epigr.  pg.  42.  — 3.  vaso:  darausz 
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kann,  aber  es  musz  nicht,  ein  praedicat  vasuh  zu  grnvise  ergänzt 
werden,  vgl.  VIII.  77,  1.  ke  grnvire.  — 4.  te:  S.  tvatto  ’nyah.  — 
nikartave:  Qatp.  br.  VIII.  4,  4,  2,  so  ’träi  va  mrtyum  nyakarot.  — 
tathäi  väitadyajamäno  ’trdiva  sarvän  päpmano  nikarotyatra  mohayati ; 
bemerkenswert  ist  die  passive  Verbindung  des  inf.  — 6.  manyum : 
S.  krodham  ? oder  blosz  eifer.  — nidah : S.  yadätam  ninditum  ichati 
kagcit  tatah  pürvam  eva  tarn  nikaroti ; der  tadel  kann  so  zu  verstehn 
sein,  dasz  derselbe  Indra  treffen  würde,  wenn  er  dem  zorne  des  bösen, 
der  gegen  den  frommen  gerichtet  ist,  nicht  zuvorkäme  (man  denke  an 
81,  4.  u.  an  manyusävi).  Ist  blosz  eifer  zu  verstehn,  dann  ist  es  die 
bereitwilligkeit  denselben  zu  belonen,  deren  feien  tadel  begründen 
würde.  Die  erstere  auffaszung  ist  vorzuziehn.  — cikisate:  Täit.  S.  IV. 
1,  2,  3.  agatya  vaji  adhvanah  sarvä  mrdho  vi  dhünute  j agnim  sadhasthe 
mahati  cakSusä  nicikisate  ||  akramya  väjin  prthivim  agnim  icha  ruca 
tvam  | bhümyä  vrtväya  no  brühi  yatah  khanäma  tarn  vayam  ||  — Das 
süktam  ist  offenbar  in  ganz  bestimmter  hoffnung  villeicht  vor  der 
ernte  verfaszt;  vill.  besteht  auch  ein  näherer  Zusammenhang  mit  den 
folgenden  sükta’s. 

617.  (VIII.  69.  [80.]) 

Vor  dem  Wettrennen.  — 1.  nahi:  wegen  der  inversion  des  ge- 
dankens;  vgl.  VIII.  78,  4.  5.  — 3.  dasz  radhra  weder  der  müde  noch 
der  untätige  sein  kann,  ergibt  sich  ausz  sunvänasyä  vitä;  codana  ist 
offenbar  ‘der  förderer  ; radhrasya  codanah  sunvänasyä  vitä  sind  parallele 
auszdrücke.  Auszerdem  bezeichnet  der  Sprecher  ganz  deutlich  sich 
und  die  seinigen  als  radhra,  sowie  als  sunväna.  — 5.  eigentlich:  [und] 
gewinnstruhm  [mach]  nahe  [körnen].  — 6.  wichtiger:  eig.  ‘was  ist  im 
wege’  ? — 7.  dhih  und  niskrtam  ergänzen  sich  gegenseitig.  — avadye : 
disz  ist  natürlich  das  Zurückbleiben  des  wagens.  — aratnayah:  ßalßldeg; 
aratninäm  havinsi  beim  räja  süyam , die  sich  auf  die  beim  väjapeya 
veranstaltete  wettfart  bezogen  Täit.  br.  II.  7,  4.  com.  wol  aber  bei  jedem 
feierlichen  Wettrennen  vollzogen  wurden.  S.  (^atp.  br.  V.  1,  4,  1.  — 
kästhä:  die  ban  wurde  nicht  mit  der  eile,  sondern  nach  pfeilschusz- 
weiten  gemeszen  (sibzehn  derselben  war  die  länge).  — 9.  der  sinn  ist 
wol  ‘wenn  du  beim  opfer  erscheinst’,  statt  dessen  ist  die  Vorbedingung 
genannt : er  musz  einen  namen  haben , den  man  beim  opfer  nennen 
kann;  s.  zu  I.  6,  4.  Die  vier  namen  gibt  S.  an  als  naksatram  näma 
guhyam  näma  (Arjuna  Qatp.  br.  II.  1,  2,  11.)  prakägam  näma;  turiyam 
somayäji  taccayajniyam  diser  hat  beziehung  zum  opfer;  vgl.  aber  Täit.  br. 
I.  7,  1,  2.  3.  (£atp.  br.  V.  2,  4,  11.)  deväsuräh  samyattä  äsan  | te  devä 
agnimabruvan  | tvayä  virenä  suränabhibhavämeti  | so  ’bravit  | tredhäha- 
mätmänam  vi  karisya  iti  | sa  tredhätmänam  vyakuruta  | agnim  trtiyam ; 
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rudram  trtiyam  | varunam  trtiyam  | so  [tredhä  vikrto  ’gnih  (?  co.)  indrani 
prati  papracha]  ’bravit  | ka  idam  turiyam  | ahamitindro  ’bravit  | sam 
tu  srjävahä  iti  | tau  samasrjetäm  | sa  indras  turiyam  abhavat  (vvortspil) 
yad  indrasturiyamabhavat  j tad  i°  asyendraturiyatvam  | tato  vai  devä  vyaja- 
yanta  | yad  indraturiyam  nirupyate  vijitya  ityadi  | u.  668,  7.  791,  4.  971,  1. 
987,  6.  Die  verse  werden  bei  dem  väjapejam  angewandt  (Qatp.br.  V.  1,  1.). 
Täit.  S.  I.  7,  8,  i.rathamatisthati  | devasyäham  savituh  prasave  brhaspatinä 
väjajitä  väjam  jesam  ||  devasyäham  savituh  prasave  brhaspatinä  väjajitä 
varsistham  näkam  ruheyam  | cätväle  ratha  cakram  nimit  tarn  brahmä- 
rohati  tarn  ata  eväinam  anu  mantrayate  | devasyäham  | ato  vä  ahgirasah 
uttamäh  suvargam  lokamäyan  ||  säksäd  eva  yajamänah  suvargam  lokam 
eti  | ürdhva  kästhägre  sthäpitam  brahmanä  samärüdham  ratha  cakram 
trih  pradaksinam  paryä  vartayet  | ‘väjinäm  säma  gäyate  brahmä  paryä- 
vartamane  ratha  cakre  gäyati  | äghnanti  dundubhin  samprayadanti  vä- 
cah  | indräya  [yajamäna  indrah]  väcam  vadata  [he  sabhyä  brähmanäh] 
indram  väjam  jäpayata  indro  väjam  ajayit  [=  ajäit]  | athäsmäi  agväja- 
nim  prayachati  | agväjani  väjini  väjesu  väjinivati  agväntsamatsu  vä- 
jaya  | agväjani  vijayenänna  pradatväd  väjini  | saptadaga  pravyädhän 
äjim  dhävanti  [sibzehn  pfeilschüsze  weit  Käty.  Q.  XIV.  3 , 16.]  tesäm 
ante  ’vadhitvadyotanäya  käcid  äudumbari  gäkhä  nikhanyate  | tat  kästhä 
yuktä  vadhir  äjih  | tat  paryantam  rathärüdhä  dhäveyuh  | [die  daksinä 
musz  von  allem  sibzehn  stücke  befaszen]  je  sibzehn  wägen,  karren, 
pferde,  elephanten,  goldhalsketten,  Sklavinnen,  ziegen,  schafmütter,  ge- 
wänder,  sibzehnhundert  kühe. 

väjino  väjam  dhävata  | marutäm  prasavre  jayata  | vi  yojanä 
mimidhvam  | adhvanah  skabhnita  kästhäm  gachata  | (gighragatyä  piditän 
kuruta  co.  — ?) 

rathän  dhävato  ’numantrayate  | väje  väje  avata  väjino  no  | dhanesu 
viprä  amrtä  rtajnäh  | asya  madhvah  pibata  mädayadhvam  | trptä  yäta 
pathibhir  devayänäih  ||  te  no  arvanto  havanagruto  havam  vigve  grn- 
vantu  väjinah  | mitadravah  sahasrasä  medhasätä  sanisyavah  maho  ye 
ratnam  samithesu  jabhrire.  ||  devatätä  mitadravah  suarkäh  jambhayanto’ 
him  vrkam  rak§änsi  sanemyasmad  yuyavannamiväh  || 

sa  yadyasmäi  ratha  bhreSam  äcaksate  ägnidhra  etän  juhoti  uta 
smäsya  dravatas  turanyatah  | Rgv.  IV.  40,  4.  3. 

udah  mukhatvenä  vrttim  vidhatte  | ya  äjim  dhävanti  | udanca  ävar- 
tante  | rathavimocaniyam  juhoti  | pratiäthityäi  | rathavimokenägvänäm 
äyäsam  parikrtya  svayam  pratisthito  bhavati  | ämä  väjasya  prasavo 
jagamyät  ä dyävä  prthivi  vigvagambhü  | ä mä  gantäm  pitarä  ca  ä mä 
somo  amrtatväya  gamyät  || 

äodagarathäiritaräir  dhävadbhyah  kränaladänam  [tri  yavaparimitam 
suvarnam] 
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krSnalam  krsnalam  vaja  srdbhyah  prayachati  | yam  eva  te  väjam 
lokam  ujjayanti  | tarn  parikriyävarundhe  | zuletzt  bekömt  es  der 

brahman. 

yajuryuktam  yajamäno  arohati  vajasrta  itarän  rathän  | 

näiväragcarur  bhavati  | saptadagagaräva  gcaruh  | kSire  bhavati  sarpi- 
svan  bh°  | tarn  etän  yajuryujo  ’gvän  avaghräpayati  | (sarisyatagca 
sasrusagca)  vajino  vajajito  väjam  jeSyanto  sarisyanto  väjam  brhaspa- 
tor  bhägamavajighrata  | pratyädhävato  avaghrapayati  | 

v°  väjaj°  vajam  sasrvänso  väjam  jigivänso  brhaspater  bhäge  vi 
mrdhvam  j praprothesu  [osthägresu]  lepän  nimärsti  | atha  rathan  vi 
mucyamänän  anumantrayati  iyam  vah  sä  satyä  samdhä  bhud  yäm  in- 
drena  samadhadhvam  | dundubhin  avasyato  ’numantrayate  | ajijipata 
vanaspataya  indram  yajamänamj  väjam  vimucyadhvam  | daksinasyäm 
vedigronyäm  saptadaga  dundubhin  prabadhnäti  | Täit.  br.  I.  3,  5. 
väjapeyam. 

618.  (VIII.  70.  [81.]) 

5.  prastosat  upagäsi?at:  auch  S.  nimt  Indra  als  subject,  offenbar 
deshalb , weil  gravat  dasselbe  gewis  vorauszsetzt.  Aber  ebenso  gewis 
ist  zu  prastosat  das  subject  prastotar  und  zu  upagäsiSat  udgatar,  da  es 
sich  vollständig  von  selbst  versteht.  Verschieden  ist  971 , 3.  prastäut 
ucca  vidvänagäyat , weil  Brhaspati  vorher  auszdrücklich  genannt  ist. 
Wenn  es  aber  hier  heiszt  ‘er  höre  das  säman,  wie  es  gesungen  wird’, 
so  versteht  sich  doch  wol  von  selbst,  dasz  Indra  sich  das  säman  nicht 
selber  singt.  Vgl.  Haug  Äit.  br.  II.  pg.  198.  377 ; dasz  upagäyati 
auch  gesagt  wurde,  geht  ausz  Täit.  S.  VI.  3,  1,  5.  hervor:  nädhvaryur 
upagäyet  | vägviryo  vä  adhvaryur  | yad  adhvaryur  upagäyed  | udgätre 
väcam  sam  prayachet  ; upadäsukäsya  väksyät  | — säma  giyamänam: 
activ  wird  auch  der  instrum.  gebraucht:  TMBr.  XIII.  10,  8.  Kegine 
vä  etad  Dälbhyäya  sämä  virabhavat  | tad  enam  abravit  | agätäro  mä 
gäyanti  mä  mayodgäsisuriti  | katham  ta  ägä  bhagava  ityabravit  i äge- 
yamiväsmyägäyanniva  gäyet  pratisthäyäi  ityädi  | — abhijugurat:  damit 
ist  wol  ein  schluszspruch  gemeint  gegenüber  prastäva  und  udgitha 
Käty.  g.  XIII.  4,  2.  Indra’s  abhigara  soll  die  gewärung  der  wünsche 
des  opferers  sein;  abhigara  Qatp.  br.  IV.  3,  2,  1.  Täit.  br.  II.  3,  2,  2. 
com.  pg.  476.  — 6.  nirbhäk:  Täit.  S.  I.  6,  5,  2.  das  yajuh:  nirbhak- 
tahsa  yam  dvismah;  1,  6,  6,  1.  idam  aham  amum  bhrätrvyam  äbhyo 
digbhyo  ’syäi  divo  smäd  antariksäd  asyäi  prthivyä  asmäd  annädyän 
nirbhajämi  | Qatp.  br.  I.  9,  2,  35.  — 8.  sanitvah : S.  sambhajaniyah. 
Vergleich  dag.  jantva.  — ‘Nim  uns  zu  bundesgenossen,  da  du  ja  doch 
mit  brähmana’s  beute  machst.  — 9.  jarante:  avvaöovaiv,  es  sind  eben 
herden  gemeint. 
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6 ig.  (VIII.  71.  [82.]) 

1.  zu  prati  liesze  sich  drava  ergänzen:  pra  von  deinem  gegen- 
wärtigen aufenthalte  fort,  prati  her  zu  uns ; allein  es  ist  beszer  prabhar- 
mani  als  neutrum  (dirgha-prasadmani)  zu  faszen.  — 2.  üci'e:  S.  sama- 
väisi.  — 3.  die  ergänzung  von  soma  zu  bhuvat  ist  ser  unsicher;  es 
genügt  gam  hrde,  wenn  man  aram  als  infin.  nimt,  und  dazu  manyave 
als  subject.  — 4.  ukthani:  S.  ergänzt  prati.  — 6.  vyagnuhi:  gelange 
zu  dem  enderfolge  trptim;  bei  piti  würde  man  instrum.  erwarten,  — 
8.  soma  und  mond.  — apsu : sein  spigelbild.  — 9.  asprtam:  gatrubhir 
asprStam;  die  eigentliche  erklärung  ligt  in  gatrubhih.  Täit.  S.  VI.  2. 
I,  3.  gyenäya  tvä  somabhrte  | s.  zu  625,  3. 

620.  (VIII.  77.  [88.]) 

TMBr.  XI.  4,  3.  4.  havämahe  iti  havanta  eväinam.  — man  musz 
immer  vor  äugen  behalten,  dasz  beim  opfer  kühe,  die  kälber  hatten, 
verwandt  wurden ; das  trennen  der  kuh  vom  kalbe,  ihr  brüllen  darnach, 
das  zueinanderlaszen  beider  waren  regelmäszige  Vorgänge , daher  auch 
die  dichter  so  häufig  darauf  bezug  namen.  Daher  haben  wir  auch 
svasaresu  auf  vatsam  bezogen;  die  kuh  ist  beim  opfer.  — 2.  ävrtam 
bezieht  S.  auf  girim  ‘den  in  mächtige  wölken  gehüllten’,  faszt  aber  doch 
purubhojasam  als  somädihavih  pradanena  bahubhir  yajamänäir  bhoja- 
yitavyam.  Man  kann  wol  ebenso  gut  an  den  reichtum  an  quellen,  holz 
und  metallen  denken.  — 3.  brhantah  adrayah:  weist  auf  die  nähe  der 
hochgebirge  hin.  — yadditsasi:  S.  V.  yachiksasi  man  könnte  an  eine 
mittellesart  yaddiksasi  denken.  — mävate:  niemand  kann  dagegen  ein- 
sprache  erheben,  wenn  du  mir  geben  willst.  — 5.  pra  hi:  S.  V.  pra 
yoririkSa  — divah  sadobhyaspari  | — pärthivam  ati  vigvam  vavaksi- 
tha  ||  vergleicht  man  VIII.  51,  8.  so  wird  warscheinlich,  dasz  man  yah 
wegen  der  zweiten  pers.  in  hi  geändert  hat ; wiewol  hi  ser  gut  als  folge 
einer  inversion  des  gedankens  passt.  Divo  antebhyaspari  komt  I.  49,  3. 
vor,  sadobhyah  nirgend ; es  scheint  sogar,  dasz  man  ähnliche  formen  in 
der  ältesten  zeit  gemieden  hat.  Sie  widersprechen  auch  streng  ge- 
nommen der  reinheit  der  lautgesetze.  — ati-vavaksitha : Rgv.  I.  81,  5. 
Doch  ist  anu  svadham  vö  beszer:  du  bist  nach  deinem  eigenen  wesen, 
nach  dem  in  dir  wonenden  gesetz  gewachsen. 

621.  (VIII.  78.  [89.]) 

r.  Marutah:  S.  hat  gewis  recht,  wenn  er  hier  die  sänger  des  sto- 
tram  versteht,  das  lied  war  ursprünglich  als  stoma  für  samasänger  ge- 
dichtet. — ‘Vrtra  tötende’  ist  bei  uns  zu  trennen.  Es  ist  beszer  zu 
übersetzen : durch  welches  das  am  meisten  die  V.  tötende,  das  wache, 
liecht  u.  s.  w.  S.  versteht  geradezu  das  brhatsäman,  und  betrachtet 
daher  vrtrahantamam  als  accus,  neutr.,  was  (vgl.  yena  u.  zu  str.  7.)  un- 
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zweifelhaft  zuläszig.  — ‘Singt  dem  Indra,  o Marut,  das  brhatsäma  [S.], 
das  die  meisten  (feinde)  Vrtra  tötet1.  — 2.  es  ist  fraglich,  ob  mit 
agastihä  Indra,  und  ob  nicht  vilmer  das  säman  gemeint  ist.  Täit.  S. 
IV.  2,  I,  i.  hat  abhigastihä,  was  im  Rgveda  feit  (mithyäpavädaghäti). — 
5.  uta  dyäm : S.  V.  uto  dyäm.  — 6.  uta  haskrtih:  auch  S.  V.  II.  6, 
2,  19,  2.  es  kann  kaum  zweifelhaft  sein,  dasz  neben  arka  nur  von  ha- 
viskrtih  die  rede  sein  kann  [taddhaviskrtih],  und  haskrtih  alter  feler  ist. 
Nur  wenn  has  als  nidhana  betrachtet  werden  könnte,  liesze  sich  das 
wort  begreifen.  — 7.  äirayah:  man  würde  dhärayah  erwarten,  da 
Tvastar  ersteres,  Indra  letzteres  tat.  — statt  brhat  liest  Täit.  S.  I.  6, 
12,  2.  girah;  die  lesart  ist  merkwürdig,  weil  sie  wol  eine  absichtliche 
änderung  ist;  S.  V.  hat  brhat.  In  disem  brhat  ligt  wol  eine  genügende 
rechtfertigung  ' (abgesehn  von  str.  7.)  für  S.’s  auffaszung  von  brhat 
str.  1.  Denn  brhajjustam  läszt  sich  wol,  wie  wir  getan  haben,  wider- 
geben mit  ‘hoher  genusz1,  aber  warscheinlichkeit  besitzt  dise  Übersetzung 
wegen  des  vorauszgehnden  ‘säman’  doch  nicht.  Man  musz  doch  wol 
in  der  nachdrücklichen  widerholung  des  anfangswortes  am  schlusze 
absicht  erblicken  ‘willkomen  ist  dem  liedgewinner  das  brhat’.  — Täit. 
S.  ämäsu : osadhisu  phalapäkarahitäsu ; suvrktibhih  — säman ; hinkärädi 
bhakti  yuktäih  sämabhih ; justam : havih ; gharmam  : pravargyam. 

622.  (VIII.  79.  [90.] 

I.  S.  V.  ä no  vigväsu  havyam  indram  samatsu  bhüsata  | — vrtra- 
han  — ||  äbhüsata  musz  bedeuten  ‘nemt  eure  Zuflucht’,  wofern  man  es 
nicht  transitiv  faszt.  — päda  c d sind  die  directe  aufforderung  an 
Indra.  — paramajyäh:  wol  eigenname  vgl.  VIII.  1,  30.  daher  hier 
genitiv  sing.;  dazu  das  adj.  jäyu  für  jyäyu,  dazu  jyä  ßia.  — wider 
besonders  erwähnt  brahmäni  savanäni.  — vrnimahe : vr  von  wälen 
des  feindes  wie  des  freundes  gebraucht.  — 3.  die  form  anatidbhuta 
macht  die  richtigkeit  der  erklärung  von  adbhuta  zweifelhaft.  — yojanä: 
S.  samyag  [?]  yojanagilänimäni  stoträni,  wol  zu  enge.  — amanmahi : 
S.  uccarämah  (uccärayämah).  — 4.  nyrnjase:  vnoyeiQLOvg  rcoul.  — 
5.  S.  V.  gavasaspatih  — eka  it  purvanuttag  carsanidhrtih  ||  die  lesart 
des  Rgv.  scheint  auf  den  ersten  blick  vorzuziehn  sein  bei  carsanidhrtä 
(S.  manusyänäm  dhärakena  vajrena) ; anuttä  scheint  überflüszig  gegenüber 
apratini,  so  dasz  der  gegensatz  apratini  — anuttah,  eka  it  — puru  im 
S.  V.  beszer  auszgefürt  ist.  Von  disem  Standpunkte  ausz  liesze  sich 
auch  garsanidhrtih  als  gegensatz  zu  vrträni  (feinde)  rechtfertigen.  — 
yagäh : motiviert  Qatp.  br.  I.  1,  1,  5.  etad  dha  väi  devä  vratam  caranti 
yat  satyam  tasmätte  yagah  | u.  II.  2,  2,  19.  III.  4,  2,  8.  — 6.  krttih: 
ist  zweifelhaft,  S.’s  Übersetzung  yagah  (also  für  kirtih)  annam  vä. 
Villeicht  ‘hole’. 
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623.  (VIII.  8i.  [92.]) 

1.  TMBr.  IX.  2,  r.  — 2.  der  accus,  puruhütam  etc.  hat  wol  die- 
selbe beziehung  wie  Indram  in  str.  1 . — 3.  mahänam : S.  V.  mahonäm ; 
mahonäm  ist  vorzuziehn,  es  steht  für  dat.  Indra  ist  der  kraftschenker 
unserer  Maghavan.  Bemerkenswert  jedoch  ist,  dasz  S.  als  zweite  erklär, 
(mittels  varnavyatyaya)  maghänäm  (dhanänäm  väj°  annänämca)  gibt. 
Vgl.  zu  607,  I.  — abhijnu : S.  (yadvä)  asmadabhimukham ; Gr.’s  ‘bisz 
an’s  knie’  müszte  sein  ä jänunah  oder  jänudaghnam.  — äyamat : S.  dha- 
nam  yatvä  — dadätu.  — 7.  äyatam:  S.  vistrtam  ‘der  verbreitet  ist, 
weil  er  in  allen  stotra’s  gepriesen  wird’ ; allerdings  bedeutet  äyata 
‘gestreckt’,  aber  der  local  kann  hier  nur  der  des  ziles  sein,  ähnlich  wie 
er  oft  den  gegenständ  einer  Stimmung,  eines  Verlangens  etc.  bezeichnet: 
lvjiiza\xcu  Oed.  T.  152.  — du:  S.  yajamänah  stotäram  sambodhyäha; 
disz  ist  doch  ganz  und  gar  undenkbar.  Es  ist  wol  allgemein  gesagt.  — 
8.  pürvena  saha  sambandhah.  — 10.  atah:  an  erster  stelle  und  durch 
cit  verstärkt  musz  eine  gewichtige  bedeutung  haben,  daher  wir  jetzt 
S.’s  zweite  erklärung  asmäcchatrusthänät  vorziehn  würden;  weder  vor- 
her noch  nachher  findet  sich  eine  angabe , auf  welche  es  bezogen 
werden  könnte,  selbst  pärye  dhane  passt  nicht  besonders.  — 11.  dhiva- 
tah:  kann  nur  (nachdrücklich)  Indra  bezeichnen.  — 12.  gävo  na:  S. 
stellt  die  constr.,  die  hier  aufgegeben  [gavo  na  gäh  pagün  (weil  gävah 
ja  auch  milch  bedeuten  kann)  gopäla  iva],  richtig  wider  her.  — 

13.  martyatvanä  musz  instrum.  sein;  S.’s  (u.  Gr.’s)  auffaszung  scheitert 
an  vigvä.  Auch  ist  nicht  abzusehn,  wie  martyatvanä  plur.  sein  soll. 
Es  ist  zu  beachten,  dasz  jayema  str.  11.  directe  rede  ist,  die  ausz  der 
Vergangenheit  angefürt  wird : Wir  flehten  dich  an , namen  unsere  Zu- 
flucht zu  den  gedanken  des  gedankenreichen  ‘mit  unsern  rennern 
möchten  wir  sigen  in  den  schlachten,  keilbewerter’.  Und  wir  laszen 
dich  an  unsern  liedern  freude  haben,  wie  kühe  auf  der  weide.  Denn 
alles,  wonach  in  unserer  menschlichen  weise  wir  uns  gesent  haben,  unsere 
hoffnungen,  haben  wir  erlangt.  Anukäma  ist  'was  den  wünsch  hinter 
sich  her  hat’.  — Wenn  es  13.  geheiszen  hat,  ‘wir  haben  unsere  wünsche 
erlangt’,  so  wird  als  einzige  erklärung  dafür  gegeben  ‘die  wünschenden’ 
(oder  vill.  ‘das  gesammte  streben  nach  erlangung  des  Wunsches’)  haben 
den  richtigen  weg  gewält,  sie  haben  ihr  streben  alle  auf  dich  gerichtet.  — 

14.  na  — atiricyate:  S.’s  (u.  Gr.’s)  Übersetzung  ist  matt;  (Täit.  S.  I. 
4,  46.  co.  sarvasya  stutiväkyasya  tvayi  vidyamänatvät).  Klar  ist,  dasz 
hier  eine  constructio  mzä  ovveoiv  vorligt,  da  das  passiv  atiricyate  als 
solches  einen  objectsacc.  nicht  bei  sich  haben  kann.  Es  bedeutet  ‘es 
wird  ihm  durch  Zurückbleiben  (der  anderen)  der  Vorzug  zu  teil’;  bei 
tväm  atiricyate  wäre  der  sinn  ‘er  bleibt  allein  (ohne  gefärten,  gleichen  u.  ä.), 
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weil  er  über  dich  hinausz  ist,  in  einer  läge,  in  der  er  über  dich  (tväm 
ati)  hinausz,  von  dir  verlaszen  ist.  Die  bedeutung  des  übertrefens  fällt 
hier  natürlich  weg.  Der  sinn  ist  vilmer  ‘er  wagt  sich  nicht  von  dir 
weg  in  eine  läge,  in  welcher  er  auf  deine  hilfe  verzichten  musz’ ; daher 
unsere  Übersetzung  im  texte.  Aehnlich  wird  der  sinn,  wenn  man  tvam 
als  instr.  (sonst  tvä  mit  udätta)  faszt.  — 16.  tena  made:  S.  tena  so- 
mena  — tat  pänena  made;  es  ist  vilmer  made  in  instr.  bedeutung, 
vgl-  25»  3-  64,  23.  628,  7.  Den  beweis  liefert  die  folgende  str.  — 
17.  pürvena  sambandhah  S.  — 18.  da  im  vorauszgehnden  nur  von  made 
die  rede,  und  diser  als  der  gegenständ  des  Wunsches  dargestellt  worden, 
kann  tvädattah  nur  eben  madah  (und  die  Wirkungen  desselben)  sein. 
Villeicht  tva  + ädattah  (für  attah).  — 19.  TMBr.  IX.  2,  7.  — 20.  sapta 
samsadah : bezieht  sich  villeicht  auf  vigväh  krstayah ; S.  dagegen  die 
siben  hotraka,  was  unwarscheinlich.  Vgl.  bd.  III.  203.  — 22.  sie  laszen 
dich  nicht  bei  seite:  sie  übergehn  dich  nicht.  — 24.  25.  aram:  die  ab- 
geschwächte und  die  ursprüngliche  bedeutung  läszt  sich  hier  gleichzeitig 
beobachten,  so  dasz  in  aram  wol  tatsächlich  hier  ein  wortspil  vorligt.  — 

25.  S.  V.  gäyata  grutakakSäram : <^r°  u.  die  übrigen.  Beszere  lesart.  — 

26.  aram  bhüsasi : bhüsasi  (S.  bhavasi)  scheint  hier  nur  ein  intensiveres 
durch  aram  verstärktes  bhavasi  zu  sein.  — te:  dativ  subj.  — 27.  aram: 
hier  das  hingelangen,  das  treffen.  — 28.  auf  dise  weise  macht  man, 
dasz  dein  sinn  uns  frommend  wird.  — 29.  dhätrbhih : S.  karmädhära- 
käih ; motiviert  gleich  durch  30.  — S.  V.  nah  sacä.  — 30.  brahmä 
tandrayuh:  dem  keine  Verrichtungen,  keine  recitationen  obligen,  der  nur 
die  handlungen  zu  beaufsichtigen  und  für  verstösze  präyagcitti  angibt; 
s.  Gop.  br.  I,  13.  14.  dagegen  Qatp.  br.  V.  5,  5,  16.  na  väi  brahmä 
pracarati  (wie  der  adhvaryu)  na  stute  (wie  der  udgätar  etc.)  na  gansati 
(wie  die  hotar)  atha  yagah ; Qänkh.  br.  I.  6,  n.  kiyad  brahmä  yajnasya 
samskaroti  kiyad  anya  rtvijah  | arddham  iti  brüyät  j yaddha  väi 
yajnasya  vartani  väcänyä  samskriyate  manasänyä  | sä  yä  väcä  sam- 
skriyata  anya  rtvijah  samskurvanti  atha  yä  manasä  täm  brahmä  sam- 
skaroti | Käty.  g.  XI.  I,  2.  vägyatah  karmani  kriyamäne  brahmä;  dar- 
ausz  erklärt  sich  der  abgebrochene  auszspruch  von  Kügämba  Sväyava : 
brahmä  lätavyah  kam  svidadya  gigumäri  yajnapathe  ’pyastä  garis- 
yati  | der  sinn  ist  wol  'der  brahman  ist  zu  tadeln’ ; TMBr.  XV.  7, 
3 — 5;  Käty.  g.  pg.  425.  zeile  8.  Täit.  S.  VII.  3,  1,  1.  2.  Durch  die 
avabhrtha  yajuh  - homa  yadevärväcinam  ekahäyanädenah  karoti  tadeva 
täir  avayajate  Täit.  S.  VI.  6,  3,  1.  £änkh.  br.  26,  4.  5.  6.  hatte  auch 
ein  sadasya  das  recht  auf  versehn  aufmerksam  zu  machen : atha  ha 
smäha  Däivodäsih  Pratardano  Näimisiyänäm  sattram  upagamyopasadya 
vicikitsäm  papracha  yadyatikräntam  ulbanam  sadasyo  bodhayeta 


184 


’rtvijäm  vänyatamo  budhyeta  katham  vo  ’nulbanam  syät  iti  ta  u ha 
tüsnim  äsus  | tesäm  Alikayur  Väcaspato  brahmäsa  sa  hoväca  | näham 
etad  veda  hanta  pürvesäm  äcäryam  sthaviram  Jätukarnyam  prchämi 
tarn  ha  papracha  yadyatikräntam  ulbanam  kartä  vä  svayam  budh- 
yetänyo  vä  bodhayeta  katham  tad  ulbanam  anulbanam  bhavet 
punarvacanena  vä  mantrasya  homena  veti  | punar  väcyo  mantra  iti  ha 
smäha  Jätukarnyah  | atha  ha  smäha  Käusitakir  | na  mantram  punar 
brüyän  nähutim  juhuyäd  anulbanam  etad  iti  ha  smäha  Käusitakir  yad 
väi  hotäro  yajnasya  kimcid  ulbanam  abudhyamänäh  kurvanti 
sarvam  tad  agnir  däivo  hotänulbanam  karoti  tad  etad  rcäbhyuditam 
X.  2,  5.  es  handelt  sich  also  um  ulbanam  d.  i.  atiriktam  (s.  zu  1 1 8,  9.), 
wärend  X.  2,  4.  5.  es  sich  überhaupt  vilmer  um  nyünam  (vyrddham) 
und  um  vismrtam  handelt.  — 31.  süro  aktusu:  weil  Indra  in  nächster 
beziehung  zu  der  sonne  steht.  — S.  V.  aktusvä  yamata  | — 32.  pra- 
tibruvimahi : S.  niräkurvimahi ; consequens.  tvam  — tava : der  gegen- 
satz  unvollkomen  bezeichnet;  vgl.  Visp.  III.  31.  u.  IV.  anf. 

624.  (VIII.  82.  [93.]) 

1.  S.  narahitam  naryam.  — die  apostrophe  an  Sürya  ist  eigen- 
tümlich hier;  s.  zu  4.  — nach  dem  pada  wirkt  das  relativ  nicht  mer 
auf  den  accent  des  zweiten  verbes,  wenn  es  in  einem  andern  pada 
steht : avadhit  ohne  udätta.  Disz  dürfte  im  ganzen  die  regel  sein.  — 
S.  verbindet  2.  mit  3.  ohne  rechten  grund.  — 3.  urudhärä:  instrumental, 
oder  gäuh  dhenuh  zu  ergänzen  ? — 4.  ist  höchst  befremdlich ; S.  V. 
und  V.  S.  33,  35.  zeigen  denselben  text;  an  einschiebung  (Gr.)  ist 
nicht  zu  denken , an  corruption  schwer.  S.’s  he  süryätma  kendra 
(£änkh.  br.  I.  8,  3.  yam  otam  äditye  purusam  veda  sa  Indrah  sa  prajä- 
patistad  brahma  tad  aträiva  yajamänah  sarväsäm  deva  tänäm  salokatäm 
säyujyam  äpnoti  anavänam  abhistuyät)  würde  vollkomen  genügen, 
wenn  derselbe  nicht  str.  1.  Indra  und  Sürya  trennen  würde  (Sukaksa 
indragunänäha).  Hier  sind  also  nur  zwei  auszwege:  entweder  sind 
£rutä°  vrsa°  naryä°  ast°  eigennamen  der  opferer  (alle  oder  nur  Qrutä- 
magha);  oder  mit  disen  epithetis  wird  nicht  Indra,  sondern  Agni  be- 
zeichnet. In  beiden  fällen  würde  S.  dann  darin  recht  behalten,  dasz 
str.  2.  mit  str.  3.  Zusammenhängen.  — 5.  namaräi:  ich  bin  nicht  zum 
sterben  bestimmt  (na  marana  dharmah) ; vgl.  X.  86,  II.  — 8.  dämane 
und  däväne  ö6 /uevea  und  dovvcti.  — S.  V.  und  Täit.  br.  I,  5,  8,  3.  sa 
bale  hitah  | — säumyah  ||  bale  beszer  vgl.  sabaiah  str.  9.  in  kraft  ge- 
setzt. — gloki : von  dem  vile  lieder  handeln.  — 9.  r§vo : S.  V.  ugro.  — 
vavakSa:  Täit.  br.  I.  5,  8,  3.  vavakSur;  die  ganze  Strophe  bietet  vil 
schwirigkeit ; der  auszdruck  girä-vajro  na  sambhrtah  ist  ungewönlich, 
ob  man  nun  den  blitz  oder  Indra  (mit  dem  blitz  verglichen)  meint, 
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wofern  girä  von  gih  abgeleitet  wird.  Denn  die  Schilderung  soll  doch 
die  gewaltigkeit  Indra’s  (oder  des  donnerkeiles)  hervorheben,  was 
durch  girä  von  gir-  nicht  erreicht  wird.  Es  kann  daher  kaum  zweifel- 
haft sein,  dasz  das  wort  girih  ‘der  berg’  ist ; man  kann  nun  übersetzen 
‘wie  in  einem  berge  geborgen  ist  der  keil  [in  seiner  hand]  mit  gewalt, 
der  nicht  abkömt  [vom  zile],  | strebend  der  gewaltige  [selber,  Indra,], 
nicht  nider  zu  strecken  j|  oder  ‘wie  ausz  einem  berge  zusammengebracht 
(geformt)  ist  der  keil  (vgl.  VIII.  87,  [98,]  4.)  u.  s.  w.  denn  Indra  mit 
dessen  eigenem  keile  zu  vergleichen  ist  unpassend.  Liest  man  vavakSe 
(Rgv.),  so  bezieht  sich  alles  auf  den  keil,  mittelbar  natürlich  auf  Indra. 
(Täit.  br.  I.  5,  8,  3.  vavaksuh  yuddhabharam  vodhumichuh;  scheint  die 
ältere  lesart  zu  sein.)  — 1 1 . devah  — adhriguh : der  mensch  wird  hier 
dem  gotte  entgegengesetzt,  da  macht  die  kraft  nicht  vil  ausz.  Auszer- 
dem  ist  klar,  dasz  der  gegensatz  eben  in  adhrigu,  nicht  in  jana  steckt. 
Es  kann  also  nicht  ‘unwiderstehlich’  sondern  nur  ‘hier  gehnd’  im  gegen- 
satz zu  dem  am  himel  gehnd  gedachten  gotte  gemeint  sein.  — 
12.  apratiskutam  : S.  gatrubhir  apratirodhaniyam.  — 1 3.  adhärayah : was 
Tvastar  hineingegeben  hatte;  zu  34,  3.  458,  9.  — tan:  nachdrücklich 
‘nur  sie’.  — amah : zu  450,  5.  — uttarena  sambandhah  im  sinne  (äd  u) 
nicht  in  der  construction.  — 16.  äguse:  S.  agnaväi,  disz  und  die  weitere 
erklärung  wäre  (man  denke  wie  sich  u in  der  Wurzel  aku  vilfach  erhalten 
hat)  nicht  zu  verwerfen,  wenn  nicht  die  form  äguSäna  so  auszerordent- 
lich  nahe  läge,  die  man  doch  von  gvas  nicht  (gvasiti)  wird  trennen 
dürfen ; guse  ist  also  alte  form  ursprüngl.  allgemein  verbal  infinitivisch, 
hier  als  3.  si.  Dagegen  zeigt  S.  V.  ägise;  zuläszig  ist  disz,  ja  es  gibt 
(als  1.  pers.  si.  natürlich)  einen  beszern  sinn  als  äguse.  Eine  bestimmte 
entscheidung  ist  nicht  möglich,  da  sich  nicht  feststellen  läszt,  ob  äguse 
wirklich  im  gebrauche  war,  indem  die  anname  desselben  blosz  auf 
diser  stelle  beruht,  wo  demselben  eine  allgemein  bekannte  form  gegen- 
über steht,  die  auch  den  anforderungen  der  interpretation  noch  mer 
genügt  als  jene.  Zugegeben  musz  werden,  dasz  an  eine  absichtliche 
änderung  von  ägise  ebenso  wenig  gedacht  werden  kann , als  an  eine 
zufällige  Verderbnis,  da  i und  u in  der  schrift  allzu  bestimmt  geschieden 
sind.  Es  bleibt  also  doch  schlüszlich  das  annembarste,  in  ägise  eine 
vermeintliche  (wol  ursprünglich  nur  im  munde  der  recitierenden  vor- 
genomene)  berichtigung  von  dem  unverständlich  gewordenen  äguse  zu 
vermuten,  wobei  ganz  besonders  ägisam  18.  ins  gewicht  fällt.  Was 
jedoch  die  texte  in  schriftlicher  form  betrift,  so  möchten  wir  für  dise 
die  beiden  lesarten  als  ursprünglich  bestehnd  ansehn.  — 17.  a versteht 
sich,  dasz  gavyayä  gewissermaszen  adjectivisch  zu  nemen  ist.  — S.  V. 
äbhuvah  ist  gewis  charakteristischer  als  äbhaveh  Rgv.  — 1 8.  S.  V.  bodhan- 
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manäh.  — 19.  ä bhara:  S.  äbibharsi.  — abhi  pramandase:  wird  all- 
gemein transitiv  übersezt ; doch  ist  fraglich , ob  es  nicht  vilmer  heiszt : 
an  welcher  woltat  unsererseits  hast  du  deine  freude  ? durch  welche  be- 
wogen bringst  du  dem  stotar?  Die  antwort  str.  21. — 22.  patnivantah: 
S.  versteht  unter  dem  waszer  die  vasativari  und  ekadhana  waszer. 
N.  5,  18.  adbhih  somäh  kämayamänäh  — pänäyäpäm  ganta  nie0  sa- 
mudro  ’pi  nie0.  — 23.  avabhrtham:  avabhrtho  ’pi  nic°  ucyate  | a°  nie0 
nigamo  bhavati,  Täit.  S.  VI.  6,  3.  avabhrtha  yajünsi  juhoti  yad  evär- 
väcinam  ekahäyanad  enah  karoti  tad  eva  tair  ava  yajate  ] apo 
’vabhrtham  avaiti  apsu  väi  varunah  säksäd  eva  varunam  ava  yajate  | 
dabei  I.  24,  8.  9.  V.  S.  III.  48.  Käty.  g.  X.  8,  19.  — 31.  (X.  9,  24.  com.) 
XIII.  1,  10.  com.  zu  180,  2.  es  kann  fraglich  sein,  ob  das  wirkliche 
avabhrtha  bad , das  die  diksa  aufhebt , gemeint  ist.  Doch  wird  disz 
warscheinlich  durch  die  erwähnung  der  hotra’s,  die  zu  dem  zwecke 
von  den  siben  hotar  dargebracht  worden  (avabhrtham  yajanti) ; auch 
wäre  andererseits  die  anname  einer  willkürlichen  Übertragung  des  ausz- 
drucks  nicht  unbedenklich.  — S.  V.  bietet  vrdhantah  statt  vrdhäsah, 
gewis  älter,  weil  es  den  freiem  gebrauch  der  masc.form  zeigt,  für 
vrdhantyah.  — befremdend  ist  ojasä;  man  wäre  versucht  anjasä  zu 
vermuten.  — 25.  S.  V.  tubhyam  sutäsah  somah  — | — indra 
mrdaya  ||  nach  der  lesart  des  Rgv.  müszte  Agni  gemeint  sein  (S.) ; da- 
neben haben  wir  die  deutlich  an  Indra  gerichtete  faszung  des  S.  V.  — 
26.  S.’s  erklärung  und  Gr. ’s  Übersetzung  sind  völlig  ungenügend ; wir 
interpungieren  jetzt  hinter  daksam  und  ergänzen  zu  ä ugmasi : heran 
deine  tüchtigkeit  wünschen  wir;  das  helle  firmament  breite  sie  ausz, 
freude  dem  geber  bestimme  sie  | [und]  den  stotar ; Indra  preist  ||  In 
unserer  Übersetzung  ist  'deine  kunst’  objectsacc.  Diser  sinn  ist  ein 
weiteres  argument  für  die  richtigkeit  der  lesart  des  S.  V.,  ja  es  ist  vil- 
leicht  auch  hier  zu  lesen  stotrbhya  indra  mrlaya  (25.  26.  27.  wie  28. 
29.  30.  yad  indra  mrla  yasi  nah);  damit  wäre  auch  die  unerträgliche 
schwirigkeit  der  construction  von  stotrbhyah  behoben.  — 32.  Täit.  br. 
II.  7,  13,  2.  dvitayam  im  com.  voran,  und  im  lemma;  beweist,  dasz 
dvitä  ausz  dvitäi  entstanden  ist.  Doch  hat  der  text  dvitäyo.  — vide: 
Täit.  br.  com.  ergänzt  gut  [abhisutam  somam]  labdhavän ; S.  sarväir  jfiä- 
yate.  — 34.  warscheinlich  ist  der  reichtum  gemeint,  den  alle  jareszeiten 
hervorbringen;  man  wäre  versucht  vibhum  statt  rbhum  zu  lesen,  da 
der  vers  auf  die  einzelnamen  der  Rbhu  anspilt;  TMBr.  XIV.  2,  5- 
625.  (VIII.  84.  [95.]) 

1.  rathih : S.  rathavän  rathena.  — S.  V.  — anüSata  1 gävo  vatsam 
na  dhenavah;  dhenavah  und  mätarah  wechseln  merfach  zwischen  Rgv. 
Sämaveda.  — 2.  vigväsu:  S.  dik§u ; es  ist  wol  mit  rücksicht  auf  3. 
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viksu  zu  denken  tvam  hi  gagvatinäm  pati  raja  vigäm  asi.  — 3.  gyenä- 
bhrtam : so  Tait.  S.  VI.  2,  1,3.  TMBr.  I.  5,  3.  gyenonrcaksa  auf 
den  udgätar?  sonst  im  brähmana  überall  wird  der  soma  von  der  gäyatri 
gebracht.  — 4.  Es  ist  doch  ser  fraglich  (TMBr.  XII.  6,  II.  12.  XIV. 
3,  21.)  ob  Tiragcih  wirklich  eigenname  ist,  da  yah  auch  auf  havam 
construiert  werden  kann.  Wir  glauben  jetzt , dasz  zu  tiragcyah  vigah 
zu  ergänzen  ist ; der  sinn  dürfte  sein  ‘des  abwesenden  heeres’,  mit 
rücksicht  auf  vigvasu  2.  gagvatinam  3.  — 5.  S.  V.  yas  ta  indra.  — 
7.  S.V.  guddhaihag0;  dielesart  ist  bemerkenswert ; denn  sie  ist  warscheinlich 
der  rest  einer  andern  gestalt  des  verses.  Statt  ägirvan  stand  war- 
scheinlich agirbhih  und  guddhaih  (od.  villeicht  guddhäh  )für  instr.  pl.  fern. 
Da  guddhaih  die  beziehung  auf  ukthaih  zuliesz,  so  wurde  zunächst 
agirbhih  geändert,  später  guddhaih ; ersteres  ist  der  standpunct  des  S.  V. 
letzteres  der  des  Rgv.  — 8.  S.  V.  somya,  beszer. 

626.  (VIII.  85.  [96.]) 

1.  atiranta:  bedeutet:  sie  sind  ihm  (zu  ihm)  den  weg  gegangen. — 
darum  übersetzen  wir  auch  jetzt  suväcah  'schön  rollend’.  — ürmyäh: 
Gr.  erklärt  nachthimel,  sternenhimel , sternenheer;  die  beiden  letztem 
bedeutungen  sind  unzuläszig,  weil  widerholt  die  finsternis  als  eigenschaft 
der  nacht  hervorgehoben  wird.  Es  kann  wol  nur  ‘hüllen’  bedeuten.  — 
nrbhyah:  S.  den  menschen;  dabei  ist  villeicht  an  Turvaga  u.  Yadu  zu 
denken.  — suparah : proleptisch.  — 2.  es  ist  unklar,  was  die  dreimal 
siben  bergrücken  bedeuten.  Die  stelle  ausz  Täit.  br.  die  S.  bringt, 
spricht  (s.  zu  457,  7.)  nur  von  siben  bergen,  hinter  denen  alle  schätze  der 
Asura  aufbewart,  und  von  einem  eber  Vämamo?a  (der  [alles]  schöne 
stielt)  bewacht  gewesen  sein  sollen.  Die  berge  haben  sich  wol  dem 
mythus  zufolge  um  Indra  aufgetürmt;  warscheinlich  ist  hiemit  der 
kampf  der  sonne  mit  den  dämonen  des  winters  gemeint,  womit  villeicht 
auch  die  Marut  in  Verbindung  gebracht  waren,  als  zeitweilige  gegner 
des  in  der  sonne  gedachten  Indra  (S.  ekavingati  samkhyäni  ekatra- 
sanghibhütäni  sanünyatitya  taditani).  — tuturyät:  durchkämpfen.  — 
3.  nireke:  dasz  dises  nicht  ‘nähe’  bedeuten  kann,  wird  ausz  upäke  klar ; 
es  könnte  also  nur  das  gerade  gegenteil  ‘in  der  ferne’  bedeuten  ‘die 
Weisheit  in  Indra’s  haupte  ist  allerdings  fern,  aber  sie  dringt  in  seinen 
mund,  und  so  wird  sie  ganz  nahe  gehört’;  allein  es  handelt  sich  hier 
vilmer  um  den  gegensatz  der  körperlichen  zu  der  geistigen  kraft,  und 
da  trit  nireke  päda  c in  beziehung  zu  bhüyistham  päda  b ; also  auch 
hier  hm  überflusz’;  s.  zu  515,  11.  — grutyäi:  ist  eine  ser  wichtige  form, 
die  sicher  nicht  erdichtet  werden  konnte;  es  erinnert  an  baktr.  — 
tee.  — 4.  ketum : wichtig  für  den  gebrauch,  parallel  mit  vrsabhah 
‘stier’  d.  i erster,  vorzüglichster,  fürer  der  herde  (S.  uchritam  bhatä- 
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näm).  — 5.  pra  brahmanah:  hiezu  allein  ist  abhinakSantah  (M.  M. 
abhinaksanta  S.  — tah)  zu  construieren.  — 6.  asmat : S.  Indrät.  — 

7.  s.  zu  450,  5.  — also  die  Vigve  Deva  und  die  Marut  sind  nicht  eins 

und  dasselbe.  — astu : ‘musz  sein’,  es  bleibt  ihm  nichts  anderes  übrig ; 

Tait.  br.  II.  8,  3,  5.  Äit.  br.  III.  20.  — 8.  S.  zält  mit  berufung  auf  die 

Täittiriyin  nur  dreiundsechzig.  — Die  erklärung  von  8.  9.  ist  nicht 
leicht ; man  könnte  beide  verse  als  rede  der  sich  selber  Marut  nennenden 
priester  erklären ; denn  auf  jeden  fall  sind  die  Marut  päda  a b identisch 
mit  denen,  die  päda  c d von  sich  sprechen.  Man  könnte  auch  als  rede 
der  Marutgötter  blosz  8 c d 9 a — d nemen,  so  dasz  zu  8 a tvä  imahe 
oder  imah  zu  ergänzen  wäre.  — 9.  äyudham : die  fronte  der  Marut  ist 
eine  waffe  gleichsam  eine  scharfe  schneide,  der  keil  aber,  dem  wider- 
steht überhaupt  niemand.  — prati  dadharsa:  x e&(XQOt]x.Ev  avröv.  — 
cakrena : S.  cakrarüpena  vajrena ; Täit.  br.  I.4, 4,  10.  dag.TMBr.VIII.  5, 2. — 
asuräh:  (vgl.  627, 1.)  als  voc.  z.  sehr.,  oder  äsuro.  — 10.  tanve:  ‘leg  sie  ihm 
an  den  leib’.  — n.  druna:  S.  nävä;  es  ist  wol  nur  ein  stück  holz  zu 
denken,  mittels  dessen  der  schwimmende  beim  durchsetzen  des  fluszes 
sich  über  dem  waszer  hält.  — 12.  yatte:  S.  tava  svabhütam  havih  sto- 
tram  vä  indrah  svikuryät.  — vividdhi:  S.  tänindrärtham  kuru,  beszer 
als  die  erste  erkl.  — ma  ruvanyah : S.  dhanä  bhävänmä  dhvanayah ; 
mä  rodiriti.  Die  stimme  soll  madhurä  glaksnä  sein,  weil  rauhe  stimme 
eigenschaft  der  raksas  ist.  — grävaya : technischer  auszdruck  in  der 
liturgie.  — 13.  Der  schwarze  tropfen  ist  die  ganz  verfinsterte  mond- 
scheibe ; die  zehntausend  könnte  man  als  die  sonnenstralen  erklären. 
Indras  verlangen  bezieht  sich  auf  den  im  monde  befindlichen  soma. 
Versteht  man  mit  S.  unter  den  zehntausend  (wie  str.  15.  vigo  adevih 
ser  nahe  ligt)  die  dämone , dann  ist  das  schnauben  des  mondes  ausz 
anstrengung  allerdings  beszer  motiviert.  Der  mond,  vollständig  ver- 
finstert, eilt  um  den  dämonen  zu  entgehn  in  die  angumati  die  stralen- 
reiche  (vgl.  angu  auch  somastengel).  Ser  nah  steht,  was  Qatp.  br.  I. 
6,  4,  18.  erzält  wird:  tad  vä  esa  evendrah  | ya  esa  tapatyathäisa  eva 
vrtroyaccandramäh  so  ’syäisa  bhrätrvyajanmeva  tasmädyadyapi  purä 
vidüramivodito  athäinam  etäm  rätrim  upäiva  nyäplavate  so  ’sya  vyat- 
tamä  padyate  | tarn  grasitvodeti  | sa  na  purastät  na  pagcäddadrge  grasate 
ha  väi  dviSantamityädi  | (tapannäditya  evendrah  paramäigvaryayogät 
candrasya  vrtratvam  pratipäditam  | purä  amä  väsyätah  pürvadivaseSvaty- 
antam  düramudito  ’pi  athäinam  süryäkhyamindram  pratyamum  amävä- 
syädivasam  prati  samipe  eva  ägachati  atha  indrasya  vivrtam  mukham 
präpnoti)  ||  der  mond,  Indra  der  sonne  gegenüber,  als  Vrtra  geht  zwar 
anfangs  weit  weg  von  der  sonne  auf,  schlüszlich  erreicht  ihn  aber 
Indra,  die  sonne,  doch  in  der  neumondnacht;  nachdem  Indra  den  mond 
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verschlungen  hat,  geht  er  auf,  den  auszgesogenen  wirft  er  weg.  — 
S.  V.  liest  ‘apa  snihitim  nrmana  adhad  räh  ||  wo  räh  offenbar  für  rat  steht ; 
eine  ähnliche  textform  zeigt  Täit.  ar.  I.  6,  3.  prävartam  indrah  gacyä 
dhamantam  | upastuhi  tarn  nrm  näm  (andere  les.  vrnäm)  atha  dräm  ||  der 
accent  ser  verwirrt  ; räm  ohne  accent.  Es  ist  nicht  schwer  zu  erkennen, 
dasz  dise  textgestalt  nur  ausz  dem  text  des  S.  V.  verlesen  ist,  vviewol 
sie  auch  dem  com.  zu  gründe  ligt.  Nur  prävar  ist  dem  sonstigen  texte 
gegenüber  nicht  ohne  halt,  und  könnte  man  avat  erklären  ausz  ävart. 
Auch  räm  ist  zu  erwägen;  doch  ist  schwerlich  ein  anderer  nutzen  dar- 
ausz  zu  gewinnen,  als  dasz  wir  in  athadram  die  S.  V.lesart  adhadrah 
erkennen.  Die  ungewönliche  form  rah  (vgl.  purodas  gvetaväs ; ayäh 
Rgv.  III.  29,  16.  Tait.  S.  I.  4,  44,  1.  ayät  die  verständlichere  form  in 
den  text  corrigiert)  veranlaszte  wol  die  entfernung  des  Wortes.  — 

14.  Indra  spricht  zu  den  Marut,  wie  S.  treffend  bemerkt,  Marutah 
prati  yad  väkyam  Indra  uväca  tad  atra  kirttyate.  — Die  Angumati  ist 
die  helle  luft  des  Westens,  wo  die  sonne  untergeht.  Ob  Indra  zu  den 
Marut  oder  zu  allen  göttern  spricht,  ist  nicht  klar.  Der  mond  erhält 
aber  in  der  Angumati  seine  helle  wider.  Diser  mythus  ist  also  nicht 
wie  der  vom  Rähu  auf  die  sonnen-  und  mondfmsternisse  beschränkt, 
sondern  bezieht  sich  auf  den  neumond.  Auch  die  sonne  wird  von  den 
raksas  angefeindet  Tait.  är.  II.  2.  — tasmäd  uttisthantam  havä  etäni 
rak'änsi  ädityam  yodhayanti  yävadastam  anvagät  täni  havä  etäni  rak- 
sansi  gäyatriyäbhimantritenämbhasä  gämyanti  tadu  havä  ete  brahma- 
vädinah  pürväbhimukhäh  samdhyäyäm  gäyatriyäbhimantritä  äpa 
ürdhvam  viksipanti  tä  etä  äpo  vajribhütvä  täni  rak?änsi  mandehärune 
dvipe  praksipantityädi  | vgl.  157.  — äjäu:  sovil  wie  instrumental.  — 

15.  der  mond  wird  wider  glänzend.  — 16.  saptabhyah:  Krsna  Vrtra 

Namuci  Qambara  (^usna  Arbuda  Pipru,  S.  ist  selbst  seiner  erklärung 
nicht  sicher.  Angiras?  — agatrubhyah:  oder  die  ‘nicht  feinde’  d.  i. 
keine  gefärlichen  waren?  — 17.  zu  Qusnasya  ist  wol  ojah  zu  er- 
gänzen. — tyat:  zeitlich.  — 19.  nari  ist  der  nom.  si.  einen  andern  gibt 
es  im  Rgv.  nicht.  — bei  uns  zu  lesen:  der  ist  der  Vrtratöter.  — S.’s 
erklär.  ‘Indra  ist  jedem  andern  feinde  gewachsen’  kann  nicht  in  den 
Worten  ligen,  das  müszte  das  gegenteil  sein  ‘einen  andern  nennen  sie 
ihm  gewachsen’.  Aber  zwischen  ‘sa  Vrtrahä’  (das  eben  definiert  worden 
ist),  und  anyam  ist  der  gegensatz  evident;  diser  drückt  sich  im  verb 
pratyähuh  ausz  = nästi,  gegen  so  ‘sti  Vr°.  Faszt  man  prati  als  ‘ge- 
wachsen’ auf,  so  müszte  es  zugleich  den  Vrtra  bezeichnen  ‘einem  an- 
dern (auszer  Indra  d.  i.  einem  jeden  andern]  nennen  sie  den  Vrtra  wol 
gewachsen’.  Allein  disz  ist  gegen  den  Zusammenhang.  — 21.  havyah: 
wortspil  ? 1 
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627.  (VIII.  86.  [97-]) 

i . vardhaya : zu  ergänzen  täbhih.  — asurebhyah : doch  ser  frag- 
lich, ob  die  götterfeinde  (abl.)  und  nicht  vilmer  die  götter  (dat.)  selbst 
gemeint  sihd.  — 3.  anusväpam : die  zwischen  inf.  u.  partic.  schwankende 
absolutivform  der  gegenw.  zeit.  — mumurat : S.  märayatu ; vinägayatu. 
Allein  er  ist  ein  pani,  also  sväir  eväir  kann  er  sein  geld  nicht  verlieren, 
es  musz  ihm  gewaltsam  entriszen  werden;  der  accus.  poSyam  rayim 
gehört  zu  sanutar  dhehi,  da  er  zu  beiden  verbis  unmöglich  stehn  kann. 
Es  kann  nicht  in  einem  atem  gesagt  sein  ‘er  vernichte  seinen  reichtum 
(er  töte  sein  vieh) , und  verbirg  du  denselben  vor  ihm’.  Das  sind 
dinge,  gegenüber  denen  die  regel  vom  aorist  weichen  musz.  Mit  tarn 
(rayim)  wird  auf  str.  2.  bezug  genomen,  tatah : tasmät.  Der  auszdruck 
rayim  mumurat  wäre  auch  unerhört.  — 4.  dyugat:  unsicher  ob  zu 
girbhih  oder  zu  kegibhih;  vgl.  adhvagat.  Tait.  br.  II.  4,  7,  6.  s.  zu 
712,  1.  säkam  gan  manasä  (com.  ägan) ; wir  glauben  ‘säkamgat’  als 
unfl.  instr.form;  das  verb  ersetzt  agregäh.  Täit.  br.  II.  5,  1,  1.  dvigat 
vä  etena  (dväigatena  sämnä)  Märgavo  j dvih  svargam  lokam  agachat 
ägatya  punaragachad  dvayoh  kämayor  avarudhyäi  dväigatam  kriyate 
Ath.  V.  III.  10,  4.  navagat:  mahänte  asyäm  mahimäno  antar  vadhür 
[ekäStakä]  jigäya  [von  gä  gehn?]  navagajjanitri  ||  Yagna  XLII.  1.  L.  10. 
gat  gewis  infin.  — 7.  parä  vrnak:  daher  parävrk;  parivrktä  ist  wol  die 
hinzugenomene  zu  der  mahisi  und  der  vävätä.  — uti : für  ütyäi.  — 
S.  V.  sadhamädye  | — 8.  asme  kann  hier  auch  wol  als  genit.  gefaszt 
werden.  — 7.  8.  9.  charakterisieren  sich  durch  die  widerholung  des 
resp.  päda  a.  — 10.  naram  sajüs:  S.  V. — narah  sajüs; — | kratve  vare 
sthemänyämurim  utogramojistham  tarasam  tarasvinam  ||  es  ist  evident, 
dasz  die  lesart  des  Rgv.  ausz  doppelter  Stellung  von  vare  vor  und 
nach  sthemani  entstanden  ist;  über  stheman  vgl.  zu  587,  21.  Ausz 
dem  udätta  von  jajanüh  geht  hervor,  dasz  man  räjase  nur  zu  disem, 
nicht  auch  zu  tataksuh  construiert  wiszen  wollte.  So  musz  zu  jajanuh 
auch  sthemani  genomen  werden,  ‘dasz  er  stehe’,  oder  zu  kratve  'zu 
dem  entschlusze  zu  stehn’;  schwirig  ist  die  bedeutung  von  vare  zu  er- 
finden. S.’s  varaniye  dhane  dürfte  hier  auf  das  richtige  weisen,  näm- 
lich auf  ‘kampfplatz’  (vgl.  engl,  ring)  ‘sie  zeugten  ihn  zum  entschlusze 
auf  dem  kampfplatze  zu  stehn  (d.  i.  aufzutreten  als  kämpfer) ; disz  würde 
auch  in  unserer  Übersetzung  beszer  passen  ‘an  einsicht  den  umfaszendsten, 
der  toter  auf  dem  kampfplatz  ist’;  man  sieht  aber,  dasz  die  ‘einsicht’ 
hier  gerade  nicht  ser  am  platze  ist.  — sajüs:  für  sajusas.  — Strophe  IO. 
besagt,  was  die  götter  getan  haben;  str.  1 1.  geht  nun  auf  die  sänger 
über.  — somapitaye : dasz  er  den  soma  sich  erwerbe.  — S.  V.  samu  — 
yadi  — || — schwirig  ist  yadim  vrdhe,  welches  wir  der  gewönlichen 
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grammatik  zufolge  so  übersetzt  haben , wie  unser  text  zeigt.  Es  ist 
aber  klar,  dasz  vrdhe  verbal  zu  verstehn,  im  sinne  von  vardhaydnti 
‘dasz  sie  stärke  ihm  verleihn’ ; der  eigentliche  sinn  von  io.  u.  wird 
erst  12.  klar,  wo,  wenn  wir  nicht  irren,  Indra  als  kampfwidder  auf- 
trit.  — 12.  S.  V.  abhisvare;  caksasä  - abhisvarä  vill.  für  caksasäi 
abhisvaräi;  es  bezieht  sich  disz  auf  das  n.  erwähnte  zusingen  der 
sänger,  die  Indra  zum  kampf  aufmuntern.  Wir  haben  ganz  falsch 
übersetzt ; der  sinn  ist  wol  diser : einen  kreis  bilden  die  heiligen  sänger, 
indem  sie  dem  widder  zusehn  und  zusingen,  | ser  glänzende  untrügliche 
aneiferer  sind  mit  euch  Sängern  in  hörweite  (samipe  S.)  ||  mit  den  ‘ser 
glänzenden’  kert  der  dichter  zu  den  göttern  (str.  io.)  zurück;  denn 
dise  müszen  doch  wol  von  den  rkvan  verschieden  sein.  Allerdings 
tarasvinah  könnte  gen.  si.  sein  und  Indra  bezeichnen,  doch  verlangt 
man  ein  wort,  das  dem  suditayah  — adruhah  eine  directe  beziehung 
zu  der  vorligenden  Situation  gibt.  — 13.  S.  V.  — gavänsi  bhüri  | (vgl. 
15.  pädab)  — vavarta  räye — [|  der  udätta  bei  vavärtat  ist  befremdend; 
vavarta  des  S.  V.  ist  richtig,  denn  es  steht  die  perf.form  imperativisch, 
wärend  vavartat  trans.  causal  ist ; es  ist  also  zu  übersetzen  ‘vermöge 
unserer  lieder  kome  der  opferwürdige  als  höchst  freigebig,  lauter  leicht 
gangbare  pfade  zum  reichtum  schaffe  er’.  — 14.  TMBr.  XIII.  2,  3. 
agneg  [agne  ?]  cikit  ta  u^asäm  ivetayah  äte  yatante  rathyo  yathäprthak.  — 
cikit  — nagayadhyai : ältere  an  das  griech.  gemanende  construction  st. 
nägayitum.  — 15.  apo  na:  der  häufig  vorkomende  vergleich  bezeugt 
häufige  waszergefar  durch  Überschwemmung,  sowie  dasz  die  Inder  kein 
seefarendes  volk  waren. 

628.  (VIII.  87.  [98.]) 

I.  dharmakrte : S.  V.  brahmakrte;  brahma  und  dharma  wechseln 
merfach.  — 3.  yemire:  S.  yatnam  akdrsuh.  — Indra  ist  hier  zugleich 
Sonnengott;  daher  agohyah,  s.  die  wörterb.  — 4.  S.  V.  agohya.  — 
5.  vrdhah:  wichtig  für  die  bedeutung.  — 6.  dartä:  S.  V.  dhartä;  vill. 
war  die  alte  lesart  dharsta.  — 7.  udeva : S.  yathodakena  gachanta 
udabhir  anjalinot  ksepya  udakdih  samipasthdn  purusan  kriddrtham 
samsrjanti;  man  möchte  eher  an  das  bei  gewissen  cärimonien  übliche 
schöpfen  und  emporwerfen  des  waszers  in  der  holen  hand  denken  z.  b. 
zu  626,  13.  Tait.  ar.  — S.  V.  upa  tva  kama  imähe  sasrgmahe  | udeva 
gmanta  udabhih  ||  ser  dunkel ; scheint  zwar  corrupt,  aber  auf  die  richtige 
grundlage  zurückzuweisen,  wärend  die  les.  des  Rgv.  corrigiert  ist,  ohne 
dasz  das  ursprüngliche  hergestellt  worden  wäre.  Die  accentuierung 
von  imahe  scheint  darauf  hinzuweisen,  dasz  das  verbum  parenthetisch 
steht ; oder  es  ist  ausznamsweise  mit  udätta  versehn,  weil  dadurch,  dasz 
käme  sowol  zu  imahe  wie  zu  sasrgmahe  gehört,  eine  pause  entsteht; 
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der  sinn  dürfte  sein  wir  machen  (erregen  in)  dir  verlangen,  weil  wir 
selber  einen  wünsch  haben  (käme  instrum.),  so  dasz  die  worte  zerlegt 
werden  müszten  in  upa  tvä  käma  imahe  | upa  tvä  käme  sasrgmahe  | ; 
auch  udeva  gmanta  udabhih  ||  ist  unklar;  man  könnte  vermuten  gman- 
tam  (von  gmantah  ist  yantah  ohnedisz  nur  die  erklärung),  indem  wir  der 
sonne,  dir,  der  du  ohnedisz  mit  waszer  körnst,  waszer  emporwerfen,  so 
vermeren  wir  dein  verlangen  durch  unseres  (käme  [d.  i.  kämena] 
tvopasasrgmahe  udeva  gmantam  udabhih  [623,  16.]  und  vgl.  str.  8.  vär 
natvä  . . . .)  Ist  disz  unzuläszig,  so  kann  man  nur  eine  nachläszigkeit  des 
auszdruckes  annemen , welche  hier  das  auf  Indra  bezügliche  glid  des 
auszdruckes  unbezeichnet  gelaszen  hätte:  udeva  [gmantam  tvä]  gmanta 
udabhih  ||  — 8.  cit:  ohnedisz.  — uruyuge:  S.  V.  zusatz  vacoyujä  | in- 
dravähä  svarvidä  ]| — S.  viryopetam  tväm  äyäcämahe.  — 11.  adhä: 
S.  V.  athä.  — babhüvitha:  7zeq)vvutg.  — 12.  gatakrato:  S.  V.  saha- 
skrta;  beszer. 

629.  (VIII.  88.  [99.]) 

1.  idähyah  : vgl.  zu  337,  5. — bhürnayah:  gehört  wol  zu  bhuranyat. — 
apipyan:  S.  apäyayan.  — svasaram:  S.  grham  tannämasu  päthät.  — 
stomavähasäm : S.  V.  stomavähase ; beszer.  — 2.  sugipra : S.  V.  su- 
giprin  — tarn  imahe  tvayä  — ||  — ukthya  — ||  bemerkenswert  ist  tvayä ; 
wir  haben  hier  eine  alte  Orthographie  für  tve  ä.  — tarn  imahe : musz 
parenthese  sein.  — vedhasah : S.  paricärakäh.  — 3.  dasz  süryam  zu 
bhaksata  gehört,  ergibt  sich  ausz  id,  welches  steigert;  indem  ihr  havis 
kocht,  werdet  ihr  dafür  alles  zur  speise  bekomen  (genieszen) ; unsere 
erklärung  von  gräyantah  wird  durch  bhaksata  vorauszgesetzt.  — S.  V. 
vasüni  jäto  janimäny.  — didhimah : die  lesart  des  Rgv.  liesze  sich  auch 
auf  gebürt  eines  sohnes  (wenn  der  der  geboren  wird  [dazu  bestimmt 
ist]  — geboren  ist)  (V.  S.)  beziehn;  die  des  S.  V.  läszt  kaum  eine 
Interpretation  zu  ; nimt  man  parenthese  an,  so  ist  ojasämiiszig:  gutes  (der 
geborene,  die  geschöpfe,  alsogleich  anjasä?  oder  ‘der  mit  kraft  geborene, 
‘mit  gewalt  die  geschöpfe.  als  seines  anteils’)  versehn  wir  uns  als  unseres 
anteils.  Man  müszte  jäta  ojasä  erklären  ‘der  zu  gewalt  gekomen’. 
Würde  man  jäte  des  Rgv.  mit  janimäni  des  S.  V.  verbinden,  so  bekäme 
man  unstreitig  den  besten  sinn : süryam  — vigvä  id  indrasya  bhaksata 
vasüni  janimäni  jäte  Indre  ojasä.  Indes  ist  ein  solches  verfaren  be- 
denklich. Beachtenswert  ist  ferner,  dasz  der  com.  der  V.  S.  XXXIII.  41. 
bhaksata  als  3.  plur.  (wie  takS  flectiert)  erklärt;  disz  ist  gewis  zu 
billigen;  die  übrige  interpretation  ist  entschieden  zu  verwerfen.  — 
4.  anargarätim : S.  V.  alarsirätim : wir  haben  alarsi  alarti  VIII.  1 , 7. 
48,  8.  alarsi  ist  wol  intensivbildung  von  ars  ‘der  die  gäbe  flieszen  läszt’ ; 
die  form  des  ersten  glides  ist  eine  im  Sanskrt  ungewönliche,  sie  erinnert 
an  griechische  formen;  anargaräti  steht  wol  für  anargadräti.  — vidha- 
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tah:  ist  schon  ganz  genit.  absol.  — 5.  vigvatür:  S.  V.  vrtratür.  — 

5.  merkt,  dasz  janitä  hier  befremdend  ist ; er  erklärt  asurebhyo’  gastinäm 
janayitä,  der  com.  zu  V.  S.  svapak^apragansotpädakah  ; allein  disz  genügt 
nicht.  Es  ist  nun  wol  unsere  Übersetzung  von  türya  (com.  zu  V.  S. 
jahi  märaya)  möglich ; aber  angesichts  des  umstandes,  dasz  wir 
tarusyatah  zu  janitä  ziehn  können,  wenn  wir  türya  (S.  he  gatrünäm 
bädhaka)  als  vocativ  nemen,  verwerfen  wir  dieselbe  jetzt,  und  übersetzen  : 
‘vernichter  des  fluches,  erzeuger,  o allbesiger,  bist  du,  o Überwinder, 
des  sigers’,  d.  h.  alle  siger  haben  ihre  sigende  kraft  von  Indra  her.  — 

6.  mit  der  lesart  gnathayanta  ist  te  sowol  zu  sprdhah  als  zu  manyave 
zu  construieren ; liest  man  grathayanta  (s.  M.  M.  Vorrede ; dasselbe 
Verhältnis  zeigt  V.  S.  33,  67.,  wo  der  com.  grathayanta  grathitäh 
khinnä  bhavanti  wie  S.  erklärt),  dann  ist  te  verstellt  und  gehört  blosz 
zu  manyave:  und  der  beszere  sinn  ist  ‘deinem  kampfeifer  sollen  alle 
heere  sich  auflösen’  (V.  85,  4.).  — 7.  aprahitam:  S.  kenäpyapresitam  . . 
Es  ist  wol  ein  ungenauer  auszdruck.  — 8.  aniskrtam  ist  object  zu 
iskartäram.  — vasavänam : vgl.  X.  22,  15. 

630.  (X.  22.) 

1 . mitro  na : S.  sürya  iva,  weil  die  sonne  überall  hinkomt  (III.  59, 7.).  — 
carkrse:  3.  si.  — ksaye:  S.  agrame;  guha  aranye;  könnte  man  nicht 
mit  rsinäm  ksaye  das  devayajanam  bezeichnet  denken  ? — 2.  stave : 
3.  si.  pass.  — Mitra’s  lierlichkeit  wird  von  niemandem  in  zweifei  ge- 
zogen. — 3.  gavaso  asämi : adject.  undecliniert ; S.  änmaryädäyäm  | a 
samäpteh  | er  scheint  es  als  abstract  zu  faszen,  dag.  2.  asädharanam ! — 
tütujih:  S.  gewis  gut  prerakah,  zur  verbalw.  tuj  tunj.  — 4.  stosi:  S. 
stüyase.  TMBr.  XVIII.  9,  n.  preva  hyagvah  prothati  preva  prastota 
stäuti  | daher  er  beim  dagapeyam  ein  pferd  bekömt.  — srjänah : S. 
utpädayan;  erklärt  sich  ausz  pathä  virukmatä;  Indra  ist  eben  ein  liecht- 
gott;  die  dunkelheit  ist  pfadlos.  — 6.  Uganä:  nach  S. ’s  erster  erklärung 
der  rsi  Uganäs  Bhärgava ; die  zweite  wie  unsere  übers.  Im  ersten  falle 
hätten  wir  in  Uganäs  zugleich  den  r§i  des  süktam  (gegen  die  anukr.  w 
gegen  die  analogie).  — kadarthä:  S.  kimprayojanavantäu  (da  ihr  alles 
habt,  was  ihr  wollt,  so  könnt  ihr  nur  ausz  wolwollen  für  uns,  nicht  in 
eigener  angelegenheit  körnen.  — 7.  äprksase:  S.  ätmanä  samparcaya; 
es  sind  zwei  sätze.  — tat  — yat : weist  nur  auf  die  qualität,  nicht  auf 
die  actualität  des  geforderten  hin ; tat  ist  sovil  wie  tädrgam  wie  es  auch 
S.  glossiert;  daher  S.  han  hatavän  asi  (zw.  erkl.).  Es  handelt  sich  um 
Qusnasya  jätam  str.  ir.  — 8.  amantuh:  des  nicht  gedacht  werden 
sollte?  vgl.  33,  1.  S.  liest,  so  scheint  es,  avamantuh  (abhi  no  ’vamantuh) 
avamantä.  — amänusah:  S.  manusyasamvyavahärädbähyah  auszerhalb 
des  menschlichen  verkers  stehnd.  — 9.  güräih : S.  marudbhih ; nah 
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steht  wie  oft  wo  man  accentuiertes  asmäkam  erwartet.  — barhana: 
wol  eigentlich  ‘im  festen’,  das  adverbielle  ist  in  vilen  diser  formen  noch 
unvollkomen  zur  geltung  gelangt.  — häufen:  beszer  ‘dienstmannen’ 
(welche  oft  gelegenheit  haben,  die  freigebigkeit  ihres  herrn  kennen  zu 
lernen),  ser  gut  sväminäm  sevartham  yathä.  — io.  S.  asih  krpanah; 
tena  sädhyam  yuddham  kärpanam.  — Dasz  gavah  ‘zal’  soll  bedeuten, 
ist  uns  mindestens  zweifelhaft;  sieht  man  die  vigah  hier  für  menschen 
an,  dann  kann  allerdings  sogar  guhä  unverständlich  werden.  Wir  ver- 
stehn unter  den  Stämmen,  die  von  der  kraft  (der  Schnelligkeit  °javasäm  ?) 
der  gestirne , die  götter ; so  wird  dem  gewönlichen  menschenverstand 
begreiflich,  wie  Indra,  wenn  er  unter  denselben  weilt,  im  verborgenen 
sein  kann,  was  eben  nur  von  ihm  gesagt  werden  kann,  vor  nichts  an- 
derm  sonst,  des  hier  erwähnt  wird.  Würde  man  trennen  na  ksattraga- 
vasäm,  so  liesze  sich  übersetzen  ‘wofern  du  nicht  verborgen  von  den 
weisen  [priestern]  und  den  herrschaft  starken  leuten’.  — 1 1 . dänäpna- 
sah  — äksäne,  der  auszdruck  variiert,  obwol  beim  erstem  ein  wortspil 
beabsichtigt  ist.  Ob  bei  äksäne  auch  ist  nicht  ersichtlich;  wir  leiten 
das  wort  von  kSä  ‘sengen’  (ksäti  ksäma)  ab.  — jätam : S.  apatyajätam.  — 
12.  akudhryak:  was  kein  bestimmtes  zil  hat;  dasz  asme  hiezu  der 
gegensatz  ist,  erhellt  ausz  dem  doppelten  vayam,  und  das  widerholte 
asme  13.  upasprgah : die  sonst  gefärlichen. 

631.  (X.  23.) 

1 . vivratänäm : ursprünglich  bezog  sich  das  wort  wol  (wie  der  dual 
im  Rgv.  auszschlüszlich  angewandt  vorkomt;  der  sing.  X.  55,  3.  von 
den  liechtern  des  himels  überhaupt)  auf  die  zwei  pferde  an  Indra’s 
wagen : sonne  und  mond  (s.  str.  2.) ; als  dise  beziehung  verblaszte, 
konnte  der  sinn  des  Wortes  nur  sein  ‘die  verschiedene  Verrichtungen 
haben’,  auszerdem  dasz  der  glaube  sie  den  wagen  Indra’s  ziehn  läszt ; 
so  beiläufig  S.  — dayamänah : senabhih  gatrün  hinsan.  — älter  S.  V. 
pragmagrubhir  dodhu  vadürdhva  dhabhuvat  | instr.  wie  im  germ.  Slavol.  — 
2.  weder  unser  ‘wald’  noch  Gr.’s  ‘kufe’  dürfte  stichhaltig  sein ; S.  propo- 
niert  die  erklärung  sambhajanärtham.  Es  genügt  die  dritte  person  an- 
zunemcn,  wobei  die  erklärung  vide  vindete  von  S.  Vgl.  Inf.  im  Veda 
§.  58.  noch  gewinnt:  seine  zwei  falben  haben,  was  er  erkämpfte,  ge- 
funden das  .gut,  um  dises  Schatzes  willen  ward  der  Maghavan  toter  des 
Vrtra  | Gr.  umgekert  ‘durch  dise  schätze  ward  der  V.  M.  Es  ist  zu 
bemerken,  dasz  auf  hari  der  nachdruck  ligt.  — dasz  Rbhu  Väja  Rbhu- 
ksäh  nur  Indra  bezeichnen,  versteht  sich  für  jedermann  (s.  TMBr.  XIV. 
2,5.  — avaksnäumi:  ctnemvoa  abominor  S.  cit  hervorhebend:  ava- 
hanmi  | kimutänyad  angam  | — 3.  cs  ist  nicht  zu  ersehn,  wie  mit  yam 
asya  eine  construction  soll  möglich  sein;  disz  würde  nur  erreicht,  wenn 
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yada  — ätiSthati  zusammengefaszt  würde,  wobei  sich  eine  unzuläszige 
einschiebung  des  relativsatzes  yam  — vahatah  ergeben  würde:  wenn 
zum  donnerkeil  (gold  ist  der)  und  zum  wagen,  den  die  falben  herausz 
ihm  faren  mit  den  Süri’s  er  komt,  der  altberümte  Maghavan,  dann  ist 
Indra  lierr  der  kraft  langdauerndes  ruhmes’,  auszerdem  ist  der  nachsatz 
eine  ‘most  lame  and  impotent  conclusion’.  — 4.  sute  madhu : für 
madhuni.  — er  bläst  in  seinen  gelben  bart : der  gelbe  bart  ist  wol  der 
blitz,  in  den  er  hineinregnet.  S.  faszt  harita  als  instrum.  somena.  — 
udiddhünoti:  S.  svagariram;  Gr.  ergänzt  richtig  ‘ihn’  'er  jagt  den 
frommen  trankspendenden  auf  wie  der  wind  den  wald  bewegt.  — 5-  väcä: 
S.  väh  mätrena.  — gavah  könnte  für  gavasä  stehn,  aber  auch  tavisim 
kann  instr.  sein  für  taviSyam.  — 6.  S.  hilft  sich,  indem  er  yat  zu  bhoja- 
nam  zieht,  disz  geht  aber  nicht  an,  ‘wenn  wir  ihn  wie  das  vieh  der 
hirte  herbringen , so  ist’s  weil  wir  wiszen , was  wir  von  ihm  haben’. 
Der  mangel  des  udätta  bei  karämahe  ist  also  ein  alter  feler,  der  offen- 
bar in  der  von  S.  angenomenen  construction  seinen  grund  hat.  Das 
metrum  der  str.  ist  12  12  | n 11;  man  wollte  aber  wenigstens  päda  c 
vollständig  haben  und  zog  daher  ganz  unnötiger  (wenn  auch  nicht  an 
sich  felerhafter  weise)  yad  zum  pada  c.  Bei  | 12  1 1 ||  wäre  — inasya 
yat  | yadä  — ||  möglich.  — 7.  enä  sakhyä  alter  instrum. 

632.  (X.  24.) 

I.  camü:  gewönlicher  local.  — 4.  gakrä:  S.  faszt  samici  adverbiell, 
und  bezieht  den  Vorgang  auf  das  reiben  des  feuers,  gakra  sind  ihm  die 
Agvinä,  ebenso  samicyoh  (str.  6.)  auf  die  arani.  Disz  ist  unmöglich, 
Das  erste  oder  das  zweite  niramanthatam  ist  gewis  Verderbnis.  Auf 
keinen  fall  darf  man  mayävinä  als  voc.  du.  nemen,  es  ist  instrum.  und 
bezieht  sich  auf  Vimadena : Ihr  zwei,  kräftige,  mit  einem  zauberstarken 
habt  ihr  die  vereinten  auszeinandergesprengt  | als  von  Vimada  angefleht, 
o Näsatyä,  ihr  sie  sprengtet  ||  Der  nachdruck  ligt  also  darauf,  dasz  die 
Sache  von  Vimada  eingeleitet  ward.  Das  ist  sicher,  dasz  die  Näsatya 
hier  Indra  und  Soma  sind,  wie  unsere  Übersetzung  es  hat;  nur  statt 
‘herausz’  ist  ‘auszeinander’  zu  setzen.  Indra  und  Soma,  sowie  die  beiden 
Näsatya  repraesentiren  sonne  und  mond.  Die  str.  5.  ist  nur  eine  per- 
sifflage,  deren  eigentliche  spitze  jedoch  gegen  den  dünkel  Vimada’s 
gerichtet  zu  sein  scheint,  und  die  auch  4.  als  ironie  erscheinen  läszt. 

633.  (X.  29.) 

1.  der  text  bietet  grosze  schwirigkeiten ; S.  liest  väyah  ‘junger 
vogel’  (vane  nide);  aber  der  com.  ist  hier  in  Unordnung.  Der  mangel 
des  udätta  bei  adhäyi  beweist  entweder,  dasz  kein  relativ  ursprünglich 
da  war,  oder  dasz  man  es  nicht  auf  das  verb  bezog.  Für  sich  steht 
auch  cäkan,  wie  der  udätta  beweist.  Wir  möchten  jetzt  auch  hier 
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(wie  oben)  vane  als  verb  betrachten , und  übersetzen : ‘der  gewonnen- 
ward  (oder  nicht?  avadhäranärtham),  ward  [in  die  feuerkufe]  gelegt,  er 
wars  zufrieden’;  es  liesze  sich  jedoch  auch  mit  beibehaltung  der  be- 
deutung  ‘im  holze’  eine  annembarere  Übersetzung  geben  als  unsere  im 
texte : ‘der  im  holze  (oder  [ist’s]  nicht  [war]  ?)  wont,  ward  nidergelegt 
[ins  holz];  er  wars  zufrieden’,  indem  vane  ser  wol  doppelt  construiert 
werden  kann,  gucir  — ajigah  ist  parenthese;  ‘der  hotar’  knüpft  an 
an  ‘zufrieden’.  — der  hotar  ist  natürlich  Agni.  — 2.  nrtäu:  S.  udaya- 
kale;  wir  hätten  übersetzen  sollen  ‘bei  dem  tanze’.  — der  gewonnen 
hatte : ‘der  wagen’  natürlich.  — trigokah : in  beziehung  auf  Agni  Väyu 
Sürya?  — anu-ävahat:  die  hundert  sollen  die  Marut  sein,  nach  Gr. 
S.  dagegen  manusyän  und  gatam  bahün ; das  gäbe  folgenden  sinn : 
nach  einander  (dag.  S.  anucarabhütän)  hat  der  wagen  mit  dreifacher 
glut  unzälige  helden  herbeigebracht,  derselbe  mit  dem  Kutsa  gesigt 
hatte  (anders  als  unsere  übers,  im  texte).  Der  Sprecher  will  also  ähn- 
liches glück,  nämlich  sig  (pra  syäma)  wie  Indra  denselben  schon  vilen 
helden  verlihen  hatte. — 3.  durah:  S.  yajnagrhadväräni,  wie  nicht  anders 
möglich.  — vidhäva : praeter,  oder  I.  directer  rede?  — vähah:  S.  soma 
ucyate.  — ägakyäm : S.  samgamayeyam ; aber  er  kann  es  nicht  s.  4.  — S. 
trennt  ser  mühsam  kad  väho  arvak  (vähah  somah),  und  upa  mä  manisä. 
Es  ist  zu  ergänzen  upa  dhävasi.  — 4.  nrin  kann  nur  gen.  plur.  sein,  da 
als  verbum  nur  asti  ergänzt  werden  kann.  Die  einzige  herlichkeit  In- 
dra’s  ist , dasz  er  seine  vererer  schützt.  — yad  asan : zu  übersetzen 
‘da  — sind’.  S.  erklärt  die  stelle  ganz  richtig,  Gr. ’s  Übersetzung 
dagegen  ist  barer  unsinn.  Ausz  disen  Worten  erhellt,  dasz  das  süktam 
zur  zeit  einer  hungersnot  verfaszt  worden  ist.  Die  antwort  auf  kayä 
dhiyä  karase  kanna  ägan  ist  ‘bhrtyäi’  (aber  du  tust  deine  pflicht 
nicht).  — 5.  asya:  musz  sein  yajamanasya,  besonders  wegen  te  päda  c ;. 
janidhäh  S.  jäyänäm  sambhogakäle  gayyäsudhärayitarah.  Man  könnte 
bei  asya  an  annam  an  artham  denken , aber  die  beziehung  auf  eine 
Persönlichkeit  ist  vorzuziehn.  Wäre  ersteres  richtig,  so  hiesze  es  imam 
kätnam.  — preraya  param : so  vil  wie  ‘rette’.  — lied  und  speise  dem 
gotte  dargebracht.  Die  priester  sind  bestrebt  beiden  gertecht  zu  werden ; 
dem  opferer  zur  erlangung  seines  Wunsches,  Indra  durch  lieder  und  durch 
darbringung  von  speise.  ‘Nach’  geh.  zu  ‘verlangen’.  — 6.  kävyena : TMBr. 
iyam  väi  manisä;  Mrftig  Mv)]/uoavvt]  als  erdgöttinnen.  — 8.  svojäh : bei  uns 
auszgelaszen  ‘mit  groszer  gcwaltigl^eit’.  — 6.  es  scheint,  dasz  mätram 
‘das  tatsächliche  auszmasz’  dem  vara  ‘seinem  wünsche’  entgegen- 
gesetzt würde.  — 7.  pftrnam : weil  die  volle  das  richtige  masz 
darstcllt , und  daher  in  beziehung  zu  Indra’s  warhaftigkeit  ge- 
bracht wird. 
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634-  (X.  32-)  Feuerbereitung  beim  jaresanfang. 

I.  S.’s  erklärung  diser  schwirigen  stelle,  mit  welcher  ersieh  offen- 
bare mühe  gibt , ist  wol  misslungen ; er  versteht  unter  dhiyasänasya 
indrasyagamanam  cintayato  yajamänasya  mama,  und  ebenso  prasidatah ; 
disz  gienge  noch  an,  aber  er  ergänzt  unnötig  prerayati  (gmanta  hari 
gachantau).  In  unserer  Übersetzung  haben  wir  dhiyasänasya  auf  Indra 
bezogen,  und  prasidatah  als  verb  genomen ; disz  ist  immerhin , obwol 
der  Wortlaut  des  verses  im  allgemeinen  durch  jede  construction  denselben 
sinn  gibt,  bedenklich,  wegen  des  udätta.  Es  liesze  sich  also  beszer 
pragmantä  als  verbvertretend  übersetzen:  ‘Aufbrechen  die  zwei  zur 
hergeleitung  des  sinnenden,  der  mit  wunschgaben  für  geschenke  gnädig 
ist’ ; prasidatah  kann  sich  füglich  nur  auf  den  gott  beziehen , wärend 
dhiyasänasya  auch  auf  den  opferer  gehn  könnte,  nicht  allerdings  ohne 
grosze  Unbequemlichkeit  der  construction : ‘Aufzusuchen  den  [an  sie, 
an  Indra]  denkenden  sollen  aufbrechen  [die  zwei]  dessen,  der  mit 
wunschgaben  für  geschenktes  gnädig  ist’.  Mit  pragmantä  und  prasi- 
datah ist  ein  wortspil  villeicht  beabsichtigt,  und  würde  der  udätta  nicht 
sein,  so  wäre  die  directe  beziehung  auf  die  pferde  das  beste.  Es  ver- 
steht sich  dabei  von  selbst,  dasz  pra  -f-  sad  nicht  bedeutet  ‘sichzu  etwas 
setzen’. — asmäkam  : die  Sprecher  v.  1.2.  sind  vill.  die Maruts.  4.  d.  — ubha- 
yam:  S.  havigea  stutigea.  — bubodhati:  S.  budhyate  jihvayä  vijänäti;  wir 
haben  es  causal  genomen , was  bes.  passend  wenn  dhiyasä  nasya  der 
yajamäna,  aber  auch  überhaupt  wegen  des  vorauszgehnden  varebhir 
varän  abhi;  nicht  Indra’s  gedanke,  sondern  der  des  frommen  ist  es, 
worauf  es  hier  ankömt.  Die  angenomene  instigation  des  gottes  er- 
höht nur  seine  eigene  Verbindlichkeit.  — 2.  rajasä:  ist  die  hauptsache, 
weil  disz  Indra’s  eigentliches  gebiet  ist.  — 3.  sich  kümmert:  IV.  17,  12. 
Weber  Ind.  St.  X.  pg.  78.  flg.  V.  309.  flg.  dadurch,  dasz  er  es  fort- 
pflanzt, wie  man  ausz  dem  folgenden  schlieszen  würde;  S.  dag.  sam- 
kirttanadvärena  subrahmanyähvänakäle  amukagarmanah  putro  yajate 
ityätmano  janma  sahkirttayate  | wenn  beim  ruf  des  subrahmanya  es 
heiszt:  der  sohn  des  NN  opfert  disz  oder  jenes  opfer  | — vagnunä  su- 
mat : musz  zum  folgenden  gehören ; sumat  = su  -j-  mad-.  — der  zug 
geht  vom  hause  der  braut  ausz ; S.  bezieht  es  auf  das  Opfer,  wozu 
jedoch  seine  erklärung  von  vahatuh  jäyäyäi  pradätavyah  [gepah]  wenig 
passt.  Str.  3.  ist  vill.  durch  den  gleichen  anfang  hiehergekomen.  Sonst 
ist  alles  echt.  — 3.  4.  spricht  Indra ; nach  S.  anrede  an  Indra;  wir  ver- 
muten, dasz  apäm  sadhastham  gemeint  ist.  S.’s  erklärung  des  zweiten 
verses  komt  darauf  hinausz,  dasz  die  mutter  die  Väk  (Sarasvati)  ist  (er 
sagt  stutih),  die  herde  die  opferer  und  die  stotar,  die  siben  die  metra, 
die  rtu’s,  oder  die  hotar  seien.  Es  kann  aber  nur  an  Prgni  oder  Ro- 
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dasi  (5.  päda  b)  gedacht  werden.  — mantur:  Gr.  ‘wo  die  uralte  mutter  die 
beraterin  der  herde’ ; sonst  ist  ja  der  stier  das  haupt  derselben.  Die  bedeu- 
tung  von  mantuh  ist  unsicher.  — Gemeint  ist  nun  wol  der  ort  des  Apäm 
Napät.  — vänasya  Läty.  q.  IV.  1.  — 5.  vah:  ist  wol  auf  die  kiihe  d.  i.  die 
waszer  zu  beziehn : zu  übersetzen : an  euren  ort  ist  der  fromme  mit 
Überholung  aller  gekomen,  einer  [nur]  komt  er  sigend  mit  den 
Rudra’s  | es  ist  anrede  an  die  waszer,  devayuh  ist  Agni,  und  der  eine 
ist  Indra  (S.  hotä);  da  Agni  die  götter  verlaszen  hatte,  alterten  sie 
(ursprünglich  soll  ja  die  Unsterblichkeit  blosz  Agni  beseszen  haben); 
die  anrede : sincata  geht  an  die  waszer.  — 6.  vratapah  : soma  I.  23,  20  ? oder 
vratapäm  zu  lesen,  da  nur  Agni  als  solcher  bezeichnet  wird.  Vgl.  zu  V.  2,  8. 
Mit  dem  feuer  findet  sich  auch  das  waszer  str.  7.  d.  — 7.  srutim  st.  stutim  (S. 
schon  märgam)  Aufrecht.  — 8.  er  gedachte:  aufzuatmen;  er  wollte 
schon  seine  verheerende  kraft  betätigen,  aber  noch  jung  erreichte  ihn 
das  alter,  und  seine  wut  wurde  nicht  wirksam.  Das  ‘alter’  ist  nur  bild- 
lich zu  verstehn.  Vgl.  Täit.  br.  I.  7,  4,  4.  vyu  trito  jarimänam  na 
änat  | — Versteht  man  unter  putrah  3.  den  Apäm  Napat , so  ist  die 
str.  ironisch  zu  faszen ; dann  ist  auch  devayuh  und  ekah  so  zu  verstehn 
(vah  5.  die  waszer);  6.  a b spräche  dann  Apäm  napät  (me  = mäm) ; 
devänäm  vratapäh  müszte  das  opferfeuer  (oder  Soma?  Varuna?)  sein; 
6.  c d (‘[nein]  Indra  hat  dich  ja  gesehn  und  angezeigt’,  daher  me  = 
mäm)  könnte  dann  nur  vom  Rsi  direct  gesprochen  zu  denken  sein. 
Es  ist  ser  schwer  str.  1. — 4.  mit  dem  inhalte  str.  5. — 8.  zusammen  zu 
reimen.  — 9.  dasz  dadatah  acc.  plur.  ist,  versteht  sich  von  selbst ; kr  mit 
doppeltem  acc.  — sah : Indra  S.  es  ist  natürlich  der  wirkliche  darzubringende 
soma  gemeint,  die  gedanken,  die  reden  des  priesters  werden  bildlich 
soma  genannt.  — kalaga:  S.  meint  offenbar  das  richtige  sarvakalä 
paripürna;  A.  Ca.  C.  Mill.  haben  kalägan;  es  ist  ganz  gewis  kalägah 
zu  schreiben,  vgl.  VIII.  47,  17.  (125.);  dise  frommenden  handlungen 
wollen  wir  stückweise  vollziehn  o K°  denen  die  [stückweise  ?]  geschenke 
geben.  Es  ist  nämlich  nicht  unwarscheinlich , dasz  kalägah  eben  das 
Verhältnis  bezeichnet,  in  welchem  die  leistungen  der  priester  zu  den 
geschenken  der  M.  standen.  TMBr.  XIX.  6,  2.  kalägas  tat  pagün  äpnoti. 
635.  (X.  42.) 

1.  bhüsan:  alamkäram  alamkurvan,  S.  sind  hiemit  die  stobha  ge- 
meint ? — tarata : S.  nitaräm  tarata  niräkuruta.  — 2.  dohena  gäm : S. 
gorüpam  sakhäyam  — indram ; in  disem  falle  würde  doch  sakhäyam 
nicht  auszdriicklich  ( — sakhäyam  — | järam  indram  | kogam  — gü- 
ram  ||  zu  sa°  dohena  gäm,  zu  järam  den  stoma)  gesagt  sein,  ganz  ab- 
gesehn  von  der  crklärung  dohena  dohanärtham,  die  damit  enge  zu- 
sammenhängt. Wir  construieren  also  gäm  zu  dem  in  doha  ligendcn 
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verbalbegriffe.  — 3.  bhojam  : X.  32, 9.  d ad  a t o maghani  = maghavanah.  — 
gigihi : S.  dhanadänena  tiksnikuru.  — gigayam:  S.  stotrnäm  samskar- 
taram.  — apnasvati : von  erfolg  begleitet ; apnasvati  — vasu  vidam  ent- 
sprechen sich  in  sinn  und  Stellung.  — 4.  mamasatyam : wo  ein  jeder  sagt 
mama  vacah  satyam  ‘ich  habe  recht’,  dann  wol  auch  auf  kampf  und  krieg 
übertragen.  Er  weist  die  existenz  eines  gerichtlichen  verfarens.  Vgl.  die 
redensart  kasmat  satyät  1 mit  welchem  rechte  ? TMBr.  VI.  4,  1 5.  Täit.  S.  II. 
6,  3,  I.  III.  3,6,  2.  V.  5,  6,  2.  VI.  1,  7,  1.  2,  1,  1.  4,9,  3.  — vfhvayante : 
nach  entgegengesetzten  seiten  (evocant  ? im  gegensatze  zu  invocant).  — 
atra:  samgrame  samyatte.  — krnute:  tarn  yo  h°.  — 5.  dhanam : der 
soma  repraesentiert  im  vorhinein  das  gut,  das  in  folge  der  trank-  und 
anderen  opfer  erbeutet  wird.  — sutukän:  steht  mit  niyuvati  in  Wider- 
spruch, wenn  man  ersteres  mit  ‘flüchtig’  übersetzt.  Auch  der  paralle- 
lismus  mit  svaSträn  läszt  etwas  dazu  stimmendes  erwarten.  — prätar: 
wol  ‘sie  brauchen  nicht  den  ganzen  tag  um  sig  zu  kämpfen’,  s.  zu 
514,  17.  Die  überfalle  wurden  also  am  frühen  morgen  vollfürt?  — 
6.  gigraya : S.  asmäsu  — abhi  läsam  gräyayati.  Es  musz  Indra  gleich- 
falls an  dem  werke  seiner  vererer  gelegen  sein,  oder  ‘unser  wünsch  ist 
auch  der  seine’ ; auch  so  einfach  evidentes  verdreht  Gr.  — 7.  gambah : 
S.  vajrandma  nach  Nir.;  Täit.  br.  II.  8,  2,  7.  gambanämako  ’surah  tena- 
sahitam;  war  ist,  dasz  Lit.  sambas  kante  (eines  balkens)  bedeutet. 
Allein  für  den  unzälige  male  erwähnten  vajra  wäre  disz  eine  sonderbar 
umständliche  auszdrucksweise ; es  fragt  sich  auch,  ob  tena  nicht  geradezu 
mit  nachdruck  auf  str.  6.  päda  c d zurückweist,  so  dasz  richtiger  über- 
setzt würde : darum  treibe  in  die  ferne  den  feind  weit  weg,  den  Qamba, 
der  gewaltig.  Bei  Qamba  denkt  man  natürlich  an  Qambara.  — 

8.  bahuläntäsah  : S.  bahulam  annädikam  ante  yebhyaste,  wol  möglich.  — 

9.  Ath.  V.  VII.  50,  6.  — atidivä  jayati  krtamiva  — | — na  dhanam  — 
samittam  räyah  srjati  svadhabhih  ||  atidivä  ist  instrum.  si.  rayah  gen.  si. 
mit  des  reichtums  eigenen  kräften ; dise  beiden  lesarten  stehn  an  güte 
denen  des  Rgv.  mindestens  gleich.  — prahäm : prahä  bedeutet  ‘vor- 
sprung’  im  alter  oder  im  ränge,  vgl.  TMBr.  XVI.  14,  2.  etena  [anu- 
kriyä  sädyah  krenaikähena]  vä  angirasa  ddityänäpnuvan  yo  hina  anuja- 
vara  iva  syät  sa  etena  yajetäpnoti  pürvesäm  prahäm  (prahänam) 
ityädi  | XX.  11.  4.  yah  päunyo  hina  iva  syät  sa  etena  [angirasäm  dvi- 
rätrena]  yajetäpnoti  pürvesäm  prahäm  (prakrstagatim).  Es  ist  fraglich; 
ob  die  erklärung  prahä  Vorsprung  (prakrstagatim  ‘Vorzug’)  richtig  ist.; 
er  scheint  vilmer  gemeint  zu  sein  ‘was  die  frühem  übrig  gelaszen  hatten’ 
oder  ‘was  die  frühem  versäumt  hatten’ ; der  betreffende  sädyahkra  war 
von  dem  Aditya  nicht  benützt  worden,  er  war  noch  ayätayämä.  Von 
diser  bedeutung  ist  die  von  ‘einsatz’  (was  man  preisgibt)  nicht  weit, 
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obwol  ausz  atidivya  und  vicinoti  neue  schwirigkeiten  erstehn.  Wol 
sagt  S.  atirabhipüjitärthe  vartate  | so  dasz  man  es  mit  ‘es  im  spilen 
[dem  gegner]  zuvortun’  übersetzen  kann,  und  vicinoti  mit  pariksya 
grhnäti  also  ‘er  macht  den  gewinn  ausfündig’  er  bringt  denselben 
herausz : ‘auch  den  einsatz  wird  durch  sigendes  spil  er  gewinnen,  wenn 
der  spiler  mit  (zu)  der  zeit  den  gewinn  herauszbringt’,  wobei  wider 
fraglich,  ob  für  den  ersten  satz  Indra  oder  gvaghni  als  subject 
anzunemen  ist ; ersteres  ist  S.’s  erklärung ; doch  verwerfen  wir  unsere 
identificierung  von  gvaghni  mit  Indra;  der  sinn  dürfte  sein  ‘wenn  der 
spiler  gewinnt,  so  ist  es  Indra,  der  gewinnt.  Disz  passt  am  besten  zu 
pada  c d,  so  dasz  für  eine  etwaige  conjectur  jahäti  wol  kein  rechter 
grund  vorligt.  — na  dhanä  runaddhi:  der  bisz  zum  letzten  pfennig 
spilt,  vgl.  1027,  12.  597,  20.  688,  5.  — 10.  Ath.  V.  V.  7.  — yavena  vä 
ksudham  puruhüta  vigve  | vayam  räjasu  prathamä  dhanänyaristäso 
vrjanibhir  jayema  [|  vä:  etwa  wegen  des  alten  Spruches  amrtam  bräh- 
manasyännam  ksattriyasya  payah  smrtam  | väigyasyännam  evänaam 
güdrasya  rudhiram  smrtam  ||  — vrjani  nur  nur  einmal  im  Rgv.  I. 
164,  9.  — räjasu  scheint  älter  als  räjabhih,  so  wie  vigve  vorzuziehen 
ist.  — räjabhih:  natürlich  nicht  mit  den  königen,  sondern  wie  S.  treffend 
sagt  dhanänäm  igvaräih.  — 11.  varivah : Ath.  V.  VII.  51,  1.  variyah; 
T.  S.  wie  Rgv.  — Ist  dhanam  syandram  str.  5 . bewegliches  gut  ? 

636.  (X.  43.) 

2.  apaveti : das  gcgenteil  von  veti  S.  tvatto  ’pagachati.  — gigraya : 
vgl.  X.  42,  6.  u.  Gr.  — 3.  visüvrt:  S.  transit.  — ksudhah:  X.  42,  10. 
es  war  wol  anlasz  vorhanden  für  dise  äuszerung.  — igate : befremdend.  — 
räyo  vasvah:  S.  vasvah  als  gen.  zu  räyah;  vill.  selbständig.  — im6:  der 
Sprecher  wonte  also  im  fünfstromland.  Vgl  griech.  fjde  1)  ttähaooct  ‘das 
Mittelmeer’.  — 4.  supalägam : d.  i.  gern  und  in  groszer  anzal.  — äryam: 
zu  vererendcs  liecht.  — pra:  gehört  zu  vidat.  — 5.  yat:  S.  yadä,  un- 
passend ; es  ist  wol  verderbt  ausz  yan  (im  pada).  — samvargam : VIII. 
75,  12.  s.  bd.  IV.  pg.  5.  6.  — 6.  paryagäyata:  kann  nur  von  ag  körnen 
präpnot.  — dhenä  (S.  stutih)  — somäih  savanesu : der  auszdruck  ist 
variiert)  es  versteht  sich  von  selbst,  dasz  der  gott  nicht  blosz  auf  lieder 
achtete,  sondern  dasz  auch  die  speiseopfer  dabei  nicht  feiten.  Lit. 
daina  rum. 'doinä.  — avacakagat:  S.  avapagyati.  — 7.  mähah:  S.  ma- 
hattvam.  — dänunä:  S.  dänena.  — sädane:  S.  yajnagrhe;  V.  30.  11. 
yuddhesu  (sad°).  — 8.  kruddhah : S.  ergänzt  ser  gut  ‘wie  ein  ergrimmter 
stier  zum  kampf  mit  seinem  gegenstier  geht  (prativrsabhavadhäya) ; er 
erklärt  das  gleichnis  ausz  den  stierkämpfen  seiner  zeit  und  setzt  dise 
für  die  zeit  der  vorligenden  dichtung  ohne  weiters  vorausz.  — arya- 
patnih : die  Däsapatnih  gewesen.  Man  könnte  übersetzen  ‘zu  des  Arya 


201 


frauen’.  — 9.  ujjäyatäm : zu  lesen:  jihitäm?  V.  32,  10.  Es  ist  wol 
Agni  gemeint,  der  merfach  mit  einem  beile  verglichen  wird. 

* 637-  (X.  44-) 

I.  tütujänah:  nicht  blosz  durch  gewalt,  sondern  auch  durch  das 
gesetz.  — 2.  papusah:  wenn  du  getrunken  hast.  — 4.  patim  : S.  somam; 
dharune : jathare ; ävrsäyase  : äsincase,  disz  kommt  er  in  samgrbhäva.  — 
kenipänäm:  kenipo  medhävinäma,  ugijah ; das  wort  sieht  nicht  ausz  wie 
ein  echtes  Aryawort.  Ist  unsere  erklärung  rüder  (d.  i.  Steuerruder) 
richtig  (vgl.  str.  6.  u.  str.  5.  päträni,  da  pätram  auch  schiff  bedeutet), 
so  könnte  man,  da  das  rüder  im  altertum  meist  ein  doppeltes  war,  an 
ein  semitisches  lenwort  kanaf  ‘fliigel’  denken.  In  der  spätem  spräche 
bedeutet  bekanntlich  kenipata  Steuerruder,  vgl.  (rp:s)  ms:?  rt:r  hebr. 
u.  aram.  plur.  constr.  — kenipänäm  inah  der  Steuermann.  — 5.  päträni: 
s.  zu  470,  1.  — svägisam  bharam : die  ägis  erwähnt;  bharam  yajnam.  — 
ä-higansiSam  : begreift  ‘beten’  und  ‘hoffen,  erwarten’ ; TMBr.  XIII.  6,  9.  täm 
indrah  kayäcana  mäyayä  hantum  nägansata  (hoffte);  II.  17,  4.  XIX.  1,  2. 
XXI.  5,  2.  £atp.  br.  III.  5,  1,  22.  Äit.  br.  III.  7,  7.  — 6.  prthak:  sie 
sind  weit  gekomen,  ins  Svar;  sie  waren  erfolgreich.  S.  — Irma: 
tq^fioL  twv  oio'Zövuov).  — kepayah:  wol  unorganischer  plur. 

von  ko  ’pi,  wenn  es  nicht  corruption  ist,  und  irgendwie  mit  verbalw. 
krp  krap  zusammenhängt.  — ni  aviganta : faszen  wir  wie  ni  (ava) 
asidanta.  Vgl.  IX.  64,  20.  21.  — 7.  apare  dudhyah:  (wie  im  Griech. 
bei  o\  gA Aot)  dudhyah  attributiv,  wo  es  nur  appositionell  bestimmend 
stehn  soll : die  andern  nämlich  die  bösen.  — duryujah : ‘die  widerwillige 
rosse  haben',  denen  der  entschlusz  zur  fart  (zum  opfer,  bildlich)  schwer 
fällt,  oder  die  denselben  überhaupt  nicht  faszen.  — vayunäni  bhojanä : 
für  die  bedeutung  von  vayunam  wichtig.  — 9.  ankugam:  S.  atränku- 
gagabdena  preraka  tvaguna  yogät  stutir  ucyate.  Es  könnte  auch  der 
soma  gemeint  sein.  — ärujäsi : ‘mit  dem  du  abreiszen  wirst  die  ge- 
spaltene hufe  besitzen’  d.  i.  mit  dem  du  rinder  erbeuten  wirst?  430,  12. 
haben  wir  gaphäruj-  mit  ‘spalthufig’  übersetzt  no^DU. 

63B.  (X.  47-) 

I.  S.  V.  jagrhmä;  Täit.  br.  II.  8,  2,  5.  durchausz  (an  allen  drei 
stellen)  jagr  bhnä  (vayam  grhitavantah)  ; es  ist  unmöglich  ausz  diser 
form  etwas  zu  machen;  sie  beruht  jedoch  warscheinlich  auf  einer  ältern 
missverstanden,  wir  vermuten  jagrbhäima  (vgl.  ajagrabhäisan).  Prof. 
Weber  in  dem  pratikaverzeichnis  der  Täitt.  S.  Br.  Ar.  jagrbhmä.  — 
daksinam : de^tcc.  — 2.  villeicht  ligt  hier  schon  die  später  gewönliche 
ansicht  vor,  dasz  der  ocean  die  quelle  aller  kleinode  ist.  — 3.  deva- 
vantam : Täit.  br.  II.  5,  6,  I.  viravantam,  beszer;  man  sieht  hier  wider, 
wie  brähmana  und  ksattriya  als  gegenseitig  auf  einander  gewiesen, 
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einander  vorauszsetzend  galten.  — subrahmänam : S.  parivrdham  stuti- 
laksanam,  dag.  Täit.  br.  co.  gobhanabrähmanopetam , vir0  äigvaryena 
mahäntam.  — dag.  grutarsim:  mantresu  grüyamänam.  — - 4.  reichtum 
auch  nötig  für  Schlagfertigkeit  im  kriege.  — 6.  ya  ängirasah : gewöhnl. 
auf  Saptagu  Brhaspati  bezogen ; es  ist  aber  wol  der  reichtum  auch  hier 
gemeint,  der  reichtum,  der  von  den  Angiras  herstammt.  — Saptaguh : 
bezieht  es  sich  auf  die  Angiras?  — 7.  vanivänah:  -van,  das 
die  wurzel  repraesentiert , ist  hier  wie  ein  suffix  behandelt;  dag. 
Vrtrahan. 

639.  (X.  50.) 

1.  arca:  1.  si.  — vigväbhuve : S.  sarvasya  bhavayitre;  s.  zu 
427,  5.  — 2.  sakhyä:  mit  ViSnu  Pusan,  weniger  warscheinlich , der 
keil.  — dhürsu:  S.  vodhavyesu  käryabhäresu.  — 3.  ise:  wol  passiv  zu 
verstehn  ‘die  dir  anzutreiben,  gegenständ  deines  antribes  sind’ ; es  wird 
disz  im  folgenden  auszgefürt.  — sumnam  sadhanyam : das  glück  der 
besitzgemeinschaft  mit  dir  (des  ausztausches  von  opferspenden  und  ge- 
wärung).  — vajaya  — päumsye : loc.  mit  dativ  coordiniert.  — 5.  te:  musz 
hier  accus,  sein  ; omätram  : vill.  oma  -J-  trä  der  mit  gunst  (die  erde  mahim) 
bewart  (owCei).  — cyäutnah:  mit  obj.  acc.  — 4.  mantrah:  talisman;  der 
übertragene  gebrauch  ser  bezeichnend  ; Indra  selber  ist  ihr  zauberspruch. — 

5.  yajnavanasah : vill.  beszer  ‘denen  die  mit  dem  opfer  kämpfen’.  — 

6.  pätram : vgl.  470,  1.  u.  X.  44,  5.  — tanä:  stellt  väräya  und  dhar- 
mane  auf  eine  stufe : und  ebenso.  — varäya : eig.  ‘für  die  wal’,  da  man 
ja  doch  nur  das  beste  wält.  — 7.  te  — vasünäm  ca;  das  zweite  ca 
verbindet  sute  saca  und  vasunah  — davane  nachdruck. 

640.  (X.  54.) 

1.  ätirah:  S.  vyanagayah;  ‘du  machtest  vorübergehn’,  oder  ‘giengst 
darüber  hinweg’,  letzteres  vorzuziehn.  — 2.  Qatp.  br.  XI.  1 , 6,  10.  na 
tvam  yuyutse  katamaccanahar  na  te  ’mitro  maghavan  kagcanästi  | mä- 
yetsä  te  yäni  yuddhanyahuh  nädya  gatrum  nanu  pura  yuyutse  ||  (co. 
vrtradibhir  asuraih  saha  yäni  tava  yuddhanyahuh  tanmäyämatram 
na  tu  päramärthikam),  und  S.  übersetzt  mäya  mit  mräa;  man 
vgl.  Gr.  — sä  yäni:  das  praedicat  bestimmt  das  genüs  des  subjects, 
wenn  dises  pron.  neutr.  wäre.  — prabruvänah : wie  oft,  praegnant  von 
mer  als  bloszem  sprechen,  wenn  es  auf  die  Wirkung  (das  bekanntwerden 
von  etwas)  ankomt  III.  59,  1.  — Der  gedanke  wurde  wol  oft  mit  mancher 
Variation  des  auszdrucks  auszgesprochen,  so  dasz  sich  hier  kaum  wird 
entscheiden  laszen , ob  vivitse  oder  yuyutse  das  ältere  ist.  Die  war- 
scheinlichkeit  indes  spricht  für  ersteres.  — 3.  mahimanah : für  mahim- 
nah.  — pürve : ebenso  wenig  werden  wir  es  vermögen.  — mutter  und 
vater:  S.  himel  und  erde.  — 4 catväri:  s.  zu  617,  9.  — asuryäni: 
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allerhöchste  Gr.  gut.  — 5.  äjnätä:  zuerkenner.  — 6.  s.  zu  41,  5.  X. 
120,  3.  er  hat  die  dinge  zu  dem  gemacht,  was  sie  sind.  — Brhadukthat: 
subj.  ablativ  bei  pass. 

641.  (X.  55.) 

1.  düre:  S.  vartate;  'ist  bekannt  nur’.  — vayodhai:  nicht  infin. 
weil  vayah  nomen;  vgl.  vidhä  sudha  neben  vayodhas  vayona-  dhas.  — 
yat : S.  yadä ; es  steht  offenbar  für  yena.  — bhite : von  dem  Vrtra 
bedrängt,  der  sie  in  Unordnung  brachte.  — des  br.  söhne:  S.  Parjan- 
yasya  putrasthäniyänudak  as  anstyäyän  dipayan  | schwerlich.  Es  kann 
füglich  nur  an  Varuna  und  seine  Sterne  gedacht  werden.  Was  Gr. 
bringt,  ligt  vil  zu  weit  ab,  und  ist  vil  zu  zufälliger  natur.  — 2.  guhyam: 
s.  640,  4.  — 3.  hier  zeigt  sich  Indra  klar  als  himel , als  gott  der 
liechter  des  hifnels,  s.  bd.  III.  pg.  318.  319.  Dasz  die  gestirne  die 
ursprünglichen  götter  waren,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Daher  verteilen 
sich  die  götter  nach  den  rtu ; unter  den  fünfundreiszig  ist  Indra  eben 
mitbegriffen;  sonne,  mond,  die  fünf  planeten,  die  siben  und  zwanzig 
naksatra  machen  das  vierunddreiszigfache  liecht  ausz , mit  welchem 
Indra  (sahasraksa)  auszschaut;  Täit.  br.  I.  5,  2,  6.  devagrhä  väi  naksa- 
träni  | — 4.  usah:  es  ist  die  erste  morgenröte  des  jares  gemeint.  — 
pustasya  pustam:  was  der  grund,  die  grundlage  aller  narung.  Damit 
(für  unsere  Übersetzung  haben  wir  tat  te  vermutet)  steht  Usas  mit  den 
menschen  in  Verbindung;  aber  selbst  dise  here  eigenschaft  ist  nur  ihr 
erscheinen  in  niderer  gestalt.  Anders  Gr.  der  unter  jämitvam  avaram 
die  spätem  morgenröten  versteht.  Dise  sind  allerdings  geringer  an  an- 
sehn als  diejenige,  welche  den  neuen  jareslauf  einleitet.  — avaram : S. 
asmadabhimukham.  — 5.  verwendet  wenn  der  dronaka  laga  bricht 
TMBr.  IX.  6,  3.  weil  da  dräna.  — Ath.  V.  IX.  10,  9.  dadränam  sali- 
lasya  prsthe.  — jagära : ist  wol  zu  übersetzen : er  hat  erweckt : den 
mond,  der  läuft  im  kreise  der  vilen  Sterne  (naksatra)  hat,  den  jungen 
der  alte  erweckt.  — mamära:  mit  udätta  auch  S.  V.  Ath.  V.  u. 
Täit.  är.  obwol  die  erklärer  dises  moment  vernachläszigen , so  ist  es 
doch  nicht  zufällig.  Es  kann  auch  nicht  als  probe  der  grosse  eines 
gottes  betrachtet  werden,  dasz  der  betreffende  gestern  am  leben  war 
und  heute  gestorben  ist.  — es  ist  auch  klar,  dasz  samäna  ävaßeßuoy.e 
bedeuten  musz.  Täit.  br.  II.  5,  7,  3.  der  mond  punarasuh  (punarjä- 
yamänah)  I.  4, 4,  3.  samanya  juhoti.  — 6.  suparna  ä : S.  ergänzt  gachati.  — 
der  vogel  ist  die  sonne.  — 7.  hiemit  sind  wol  nicht  die  Marut , son- 
dern die  sterne  gemeint,  wiewol  letztere  mit  jenen  in  enger  Verbindung 
gestanden  zu  haben  scheinen.  — rtekarmam : ein  avyayibhava;  statt 
rtena  karmanä,  rte  ist  stamm,  s.  zu  143,  3.  — hat  empfangen;  einzu- 
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schieben  ‘Indra’.  — 8.  in  vigvamanäh  hat  vigva  wol  locale  bedeutung 
‘des  geist  überall’. 

642.  (X.  73.) 

1.  Käty.  X.  3,  8.  — dadhanat  dhanistha:  die  com.  erklären  alle 
dhäritavati  dag.  X.  1 1 3,  2.  preritavän  . . (V,  S.  nakara  upajanah) ; man 
kann  verstehn  entweder  bei  seiner  gebürt,  oder  nach  derselben  bei 
seiner  anfrage , welche  sind  gewaltig,  welche  berühmt  ? — 2.  bietet 
auszerordentliche  schwirigkeit ; Prgani  Prgni,  so  ist  cit  so  zu  verstehn : 
Sogar  Prgani  sasz  da  in  der  weise  der  Druh;  mahäpada  faszen  wir  als 
groszftiszig  (3.  rsvä  te  päda)  gegen  S.  mahatä  vrajena:  gleichsam  ein- 
geschloszen  war  disz  von  dem  groszfüszigen  (er  stand  darüber  mit  ge- 
spreitzten  beinen).  — abhivrtä:  würde  wol  am  besten  abhivr'tä  geschriben; 
tä  für  tena?  als  neutr.  plur.  ist  es  so  gut  wie  sinnlos,  da  es  sich  nur 
um  die  ‘garbhäh’  handelt:  ‘mit  disem  [sie]  umfaszenden  weitausz- 
schreitenden  ausz  dem  dunkel  in  der  nähe  (prapi-tva  wol  zu  lat.  prope) 
kamen  hervor  (als  die  Marut)  die  kinder’ ; tä  wäre  = lit.  tu  d.  i. 
tarn.  — dhväntät:  dhväntam  (X.  113,  7.  dhv°  tamah)  in  einem  daksinä- 
spruche  bei  Schenkung  eines  wagens  TMBr.  I.  7,  5.  ankänyankü  [an- 
känyankau]  abhito  ratham  yäu  dhväntam  vätägramabhisamcarantäu 
düre  hetir  indriyavän  patatri  te  no  ’gnayah  paprayah  pärayantu  | Täit. 
S.  I.  7,  7,  2.  ankäu  nyankäv  abhito  ratham  yäu  | Täit.  br.  II.  7,  8,  1. 
ankäu  nyankäv  abhita  ätistha  vrtrahan  ratham  | ätisthantam  pari  vigve 
abhüsan  | griyam  vasänag  carati  svarocäh  ||  com.  zu  TMBr.  dhväntam 
andhakäram  väyoh  purobhägam  cäbhitah  samcarantäu  prakägamapekSy- 
ändhakäre  ’pi  gachatah  | com.  zu  Täit.  S.  dhväntam  dhvanyupetam  — 
väyum  apyati  langhyänukramena  samcarantäu-tädrgbhyäm  ubhäbhyäm 
agnayo  ’smänityädi  | ahkäu°  wird  am  besten  durch  Äpastamba  erklärt 
iti  ratha  cakre  abhimrgati  pakäasi  vä  | com.  zu  Täit.  br.  II.  7,  16,  I. 
ankah  iti  daksina  cakrasya  näma  nyankah  uttaracakrasya  (gewis  falsch) 
ratham  abhitah  rathasya  pärgvayoh  [dakSinacakra  ist  wol  das  hintere, 
uttara  cakra  das  vordere,  nyanku  kann  also  das  nidere  rad  bedeuten; 
der  wagen  hätte  nach  dem  com.  vier  räder]  athavä  ankagabdagcakraväci 
nyaiikagabdag  cakrayuktapaksa  väci  | dhväntam  dhvaniyuktam  — väyor 
api  gighravegena  gachatah  (rathasya)  | düre  hetir  ityädibhih  gabdäis 
trayo  ’gnivigesä  ucyante  | für  dhväntam  noch  X.  73,  n.  Täit.  är.  IV. 
42,  3.  apa  dhväntam  ürnuhi  pürdhi  caksuh  (ajfiäna  laksanam  andha- 
käram). Die  räder,  die  Seitenflügel,  die  zu  beiden  seiten  des  wagens,  ins 
dunkel  [des  kampfgewüls]  mit  dem  windstrom  an  der  spitze  (I.  54,  5-) 
hineilend.  Düre  hetih  Indriyavän  Patatri,  dise  fördernden  feuer,  die 
sollen  uns  retten  ||  Die  bedeutung  'dunkel’  für  dhväntam  dürfte  wol 
feststehn.  — Indra  hat  nach  diser  darstellung  die  gebürt  der  Marut  er- 
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zwungen,  darum  i.cu.  5-a.  Aufdise  scheint  ‘garbhäh’  zu  gehn.  Vgl.  643,4. 
Näher  läge  freilich  darunter  die  säläwölfe  zu  verstehn.  — 3.  was  die  Sälä- 
wölfe  waren,  erfaren  wir  nicht;  vgl.  nissälä  Ath.  V.  II.  14.  vill.  ist 
sälärder  name  einer  holle.  Die  grausamkeit  der  sälawölfe  991,  15. 
S.  auch  zu  587,  9.  die  Vernichtung  der  Yati  durch  dieselben.  — äva- 
vrtyäh:  4.  ä näsatyä  sakhyäya  vaksi;  S.  ä vartayah.  — rsvä:  hoch 
sind  seine  füsze,  weil  er  zugleich  auf  der  erde  und  am  himel  geht.  — 
das  abrupte  der  letzten  worte  verschwindet,  wenn  man  tvam  indra  dazu  , 
und  sälävrkän  — dadhise  als  parenthese  construiert.  Mit  äsan  dadhise 
ist  villeicht  die  weise  gemeint,  wie  die  tiere  z.  b.  katzen,  tiger,  bären 
ihre  jungen  ins  maul  nemen,  um  dieselben  fort  zu  tragen  TMBr.  VII. 
9,  10.  11.  Salävrkan  ist  als  gen.pl.  zu  verstehn,  wenigstens  vom  histo- 
rischen Standpunkte  ausz.  — 4.  vasavyam : S.  vasusamüham.  Es  ist  die 
somalibation  gemeint.  — 5.  artham  als  nom.  subst.  ist  bedenklich,  villeicht 
ist  es  infin.  praes.  und  ist  [upa]  ägät  oder  prajäyäi  dazu  zu  construieren, 
darauf  weist  die  Stellung  je  am  ende  des  päda;  vgl.  zu  79,  3.  — rtädadhi 
prajä  ist  was  VI.  70,  3.  pra  prajäbhir  jäyate  dharmanaspari.  ‘Sich 
freuend  hat  Indra  um  vom  gesetze  (von  der  gesetzlichen  Ordnung  ausz) 
zu  nachkomenschaft  zu  gelangen  mit  seinen  hurtigen  freunden  | mit 
disem  seinen  manichfaltigen  zauber  den  Dasyu  angegriffen , nebel  und 
düstere  finsternis  hat  er  fortgeschleudert  ||  Der  auszdruck  rtäd  adhi  er- 
klärt den  andern  rtejäh  rtajätäh;  die  zeugung  nimt  immer  ihren  fort- 
gang,  aber  nur  wie  sie  Indra’s  ordnende  tätigkeit  herbeigefürt  hat,  besitzt 
sie  zugleich  religiös  moralische  bedeutung.  Ist  prajäyäi  instr.  zu  manda- 
mänah  ? — äbhir  mäyäh : wie  akaväbhir  [u.  ä.j  üti ; mäyäh  für  mäyäih 
wofür  später  mäyäbhih.  Ein  glänzendes  beispil.  — mihah:  Täit.  br.  II. 
5,  8,  2.  — tamrä  — tamänsi:  assonanz  und  wortspil.  — 6.  dhvasayah  : S. 
nyagamayat : schwirig,  denn  S.  läszt  sanämänä  unerklärt ; dises  könnte 
auch  solche  bezeichnen,  deren  namen  immer  verbunden  vorkomen  z.  b. 
Dhuni  Cumuri ; asmäi  wäre  dann  der  opferer : du  hast  ihn  zum  falle 
gebracht  die  zwei  [stets]  vereint  genannten,  wie  du  als  Indra  der  Usas 
wagen  herunterschlugst.  | in  unserer  Übersetzung  ist  ‘Indra  — schlug’ 
in  parenthese  zu  setzen.  — pratisthä:  wol  für  instrum.  die  Zuversicht 
des  herzens  Indra’s  ist  sein  donnerkeil  — hrdyä:  hrdyäh,  gen. 
fern.?  — 7.  anjasä:  ‘direct’;  du  machtest  ihnen  die  opfer  leicht,  die 
früher  unmöglich  waren.  — 8.  du  hast  erfüllt:  du  hast  alles  getan, 
was  man  von  dir  nach  den  namen,  die  du  erhältst,  z.  b.  Vrtrahä 
pürbhit  etc.  erwarten  durfte.  — gavasä:  tvachavasä  aber  man  wollte  die 
2.  ps.  nicht  widerholen ; S.  balo  petam  tväm  upari  budhnän:  deren  boden 
oben  ist,  upari  mülän  adhomukhän  S.  — Der  sinn  ist,  dasz  er  die  wölken 
regnen  liesz ; die  wölken  werden  oft  mit  bäumen,  mit  Wäldern,  verglichen, 
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ihre  frucht  ist  das  waszer,  daher  wol  ihre  Wurzel  im  himel  sein  musz.  Dem 
rationalismus  Gr.’s  ist  disz  natürlich  ein  greuel,  daher  übersetzt  er  ‘du 
lieszest  die  bäume  über  den  boden  hervorragen’ ! — 9.  S.  interpretiert 
dise  str.  nicht.  Im  com.  zum  Sämav.  erklärt  er  cakram  ayudham  apsu 
antarikse  — meghahananärtham  (cachadyät  vagam  nayati)  — atisitam 
vimuktam  — man  vgl.  Gr.  Man  construiere  — yad  üdhah  tasmät  oder 
tena;  alle  närende  kraft  in  tier  und  pflanze  komt  ausz  der  luft:  paga- 
vagcäusadhigcäntarikSäyatanah.  — ädadhäh:  mit  udatta  wol  weil  es 
gleichsam  doppelt  steht  gosu  adadhä  adadhä  os6.  — Indra  soll  durch 
die  somaspenden  lust  bekomen,  seiner  Wurfscheibe  sich  zu  bedienen.  — 
10.  das  ross  ist  das  symbol  des  himels  972,  11.  Der  Sprecher  erklärt 
sich  für  erhaben  über  die  gewönlichen  mythologischen  erklärungen. 
Der  gott  ist  für  ihn  ausz  einer  transscendentalen  potenz  entsprungen, 
d.  i.  ihr  auszdruck.  Trotzdem  weilt  er  auch  unter  den  menschen  und 
in  ihren  Verhältnissen.  Ob  bei  yatah  prajajne  Manyuh  das  subject  ist 
oder  Indra  ist  nicht  auszgesprochen.  S.  versteht  unter  ayam  wol 
Manyu  und  disz  ist  gewis  das  richtige,  da  der  Sprecher  an  der  richtig- 
keit  seiner  eigenen  ansicht  nicht  im  geringsten  zweifelt,  Indras 
auszschlüszliches  wiszen  also  nur  auf  des  Manyu  abstammung  bezogen 
werden  kann.  Wider  ein  beleg  dafür,  dasz  dasjenige,  worauf  die  be- 
tonung  ruhen  sollte,  in  der  Vedischen  dichtung  oft  gar  nicht  auszge- 
drückt  ist.  — 1 1 . nidhayeva : S.  nidhä  pägyä  bhavati  | pägyä  pägasa- 
müha  | der  com.  zu  Täit.  br.  II.  5,  8,  3.  Täit.  är.  IV.  42,  3. 
grnkhalayeva. 

643.  (X.  74.) 

1.  rodasyoh  ist  auch  zu  vasünam  zu  construieren.  Das  erste  vä 
bezieht  sich  auf  vä  bei  arvantah  vanum  vä,  obwol  die  gestalt  der  glider 
eine  verschiedene,  dhiya  vä  y°  va  stehn  wider  für  sich.  Daher  kann 
vasünam  nicht  die  götter  bezeichnen,  sonst  hiesze  es  dhiya  yajnäir  vä 
rodasyoh.  So  hat  aber  rodasyoh  kein  vä,  das  dem  bei  vasünäm  ent- 
sprechen würde.  — päda  c d ist  zu  trennen : arvanto  vä  ye  | rayimantah 
sätäu  [vä  ye]  | ye  vä  vanum  sugrunam  dhuh  | doch'  lieszen  die  beiden 
ersten  glider  sich  in  eins  zusammengezogen  denken,  da  doch  nur  reiche 
sich  beim  Wettrennen  beteiligt  haben  können.  — wir  haben  nach  S. 
sugrunam  und  sugrutah  dieselbe  bedeutung  gegeben;  aber  disz  ist 
einigermaszen  zweifelhaft.  Es  komt  allerdings  zweimal  gruvantu  von 
gru  vor;  dagegen  I.  127,  3.  gruvat,  wird  allerdings  von  S.  ebenso  er- 
klärt ‘auch  das  feste  (gefüllose)  hört’,  disz  passt  aber  nicht  zu  dem 
vergleich  mit  der  axt;  hiebei  braucht  man  ein  wort,  das  die  wider- 
standsunfähigkeit  charakterisiert.  Wir  haben  daher  dem  Worte  an  diser 
stelle  eine  entsprechende  bedeutung  gegeben,  ohne  auf  eine  Wurzel,  die 
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in  disem  sinne  bekannt  wäre,  hinweisen  zu  können.  \V  ir  glauben  nun 
in  gürta  I.  174,  6.  eine  weitere  form  gefunden  zu  haben,  von  einer 
wurzelform,  die  parallel  zu  gri  bestand,  wie  jrna  jurna,  gürna  gurta 
(purna  pürtta).  Die  Wurzel  war  wol  gvr  wie  dhvr  dhürta ; gürta  ist 
also  nebenform  von  girna.  Das  wort  sugruna  ist  gebildet  wie  durhana 
(durhvrn) , es  ist  von  dem  praesenscharakter  n in  die  nominalbildung 
gedrungen.  Es  versteht  sich,  dasz  dabei  ein  wortspil  mit  beabsichtigt 
ist.  Der  sinn  ist  also:  ‘oder  die,  welche  den  feind,  die  ser  berühmten 
(vgl.  dirghagrut),  schnell  (leicht)  zerflieszen  (kraftlos  werden)  machen’.  — 
2.  man  kann  hier  an  ein  Wettrennen  denken;  denn  dasz  im  päda  a b 
die  götter  gemeint  wären,  ist  undenklich.  Die  götter  sind  vilmer  deut- 
lich als  Zuschauer  und  preisverteiler  geschildert.  — ninsata  ksäm : vom 
stürz  im  ringkampf  und  wettlauf  oder  blosz  von  der  vorgebeugten 
haltung?  — wie  der  himel:  indem  er  regnet;  anders  S.  — 3.  päda  c d 
sind  der  inhalt  der  amrtänam  gih.  — 4.  äyavah : die  Angiras  S.  — 
die  einmal  gebärende : S.  divam ; Gr.  die  erde ; es  kann  nur  Prgni  ge- 
meint sein,  die  mutter  der  Marut;  s.  zu  642,  2.  u.  383,  22.  — 5.  gaci- 
vah : S.  he  karmanvanto  yajamänäh ; es  kann  wol  nur  eigenname  sein, 
da  der  opferer  nicht  mit  gacivant  (wenigstens  dem  brahm.  zufolge; 
freilich  auch  nicht  mit  seinem  namen !)  angeredet  wurde.  — 6.  Yrtra 
hatte  eben  alles  verschlungen.  — präsahas  patih:  VIII.  46,  20. 

644.  (X.  89.) 

Gegen  die  Ogana.  — 1.  stava:  1.  si.  wie  3.  arca  Yagna  XLII.  7. 
yavat  thwä  gtaomi  ufya  cä.  — vibäbadhe : yasya  ist  hier  für  yo  asya 
(yah  svena)  gebraucht.  — varobhih:  (vgl.  eigog)  ist  wol  geradezu  ‘mit 
weiten’  zu  übersetzen,  nämlich  mit  seinen  eigenen  auszdenungen.  Disz 
stimmt  zu  mahitvä  päda  d.  — 2.  S.  identificiert  Indra  mit  Sürya.  — 
cakrä  kann  instrum.  si.  sein.  — beszer:  ‘mit  glanz  hat  er  die  schw.  f. 
vernichtet.  — 3.  anapävrt:  ävrt  ist  die  handlung  ohne  die  mantra, 
apävrt , ‘was  von  dem  gang  der  handlung  abweicht’.  — prstheva : es 
ist  an  pferde  und  rinder  zu  denken,  bei  denen  die  gestalt  des  rückens 
ein  wesentliches  moment  bildet.  Vgl.  (^atp.  br.  V.  1 , 4,  5.  vgl.  IV. 
2,  11.  — ise : die  constr.  befremdet,  wenn  es  von  is  körnen  soll,  wofür 
der  accent.  Daher  erklärt  wol  S.  nechati  d.  i.  3.  si.  perf.  med. 
(v.  iyesa);  der  sinn  ist  ‘non  desiderabat  amicum’  ovx  inod-ei.  — 

4.  cakriyä:  S.  V.  cakriyäu;  Täit.  br.  II.  4,  5,  2.  com.  cakra  dvayam; 

5.  rathacakräni ; wenn  cakri  rad  bedeuten  würde,  so  müszte  akse  ge- 
sagt sein;  da  aber  instrum  angewandt  ist,  so  musz  man  das  ‘wo’  in 
cakriyäu  suchen.  Niemand  wird  sagen  ‘ich  befestige  die  räder  mittels 
(sondern  ‘an  der’)  achse’ ; finden  wir  aber  gesagt  ‘der  himel  und  erde 
festgestellt  hat  wie  mittels  einer  achse’,  so  erwarten  wir  ein  wo,  da  es  sich 
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von  selbst  versteht,  dasz  hier  himel  und  erde  mit  rädern  verglichen 
sind.  Dises  wo?  ist  cakriyäu  loc.  von  cakris  ‘wagen’:  ‘wie  mit  einer 
achse  hat  er  himel  und  erde  an  seinem  wagen  festgestellt’ ; bekanntlich 
gibt  die  grammatik  -äu  als  localform  der  sogenannten  desiderativen 
nomina.  — der  vergleich  setzt  die  theoretische  anschauung  von  einer 
weltachse  vorausz,  oder  zeigt  den  weg,  auf  welchem  sie  angebant  werden 
konnte.  — prerayam  : S.  V.  präirayat  Täit.  br.  präirayant  sag°;  wir  sowie 
alle  biszherigen  uns  bekannten  erklärer  und  Übersetzer  haben  girah  als 
stutayah  verstanden ; dise  Übersetzung  ist  falsch , es  könnte  übersetzt 
werden  entweder : ‘dem  Indra  haben  die  sänger  unabläszig  strömende 
waszer  entsandt  ausz  des  oceans  boden  (becken)',  aber  es  wäre  auch 
möglich,  dasz  girah  für  giriah  (girayah)  steht,  und  die  wolkenberge  ge- 
meint sind,  die  ausz  dem  ocean  aufsteigen;  prairayat  setzt  für  päda  a 
als  ergänzung  ’santi’  vorausz;  präirayant  s°  ist  die  glätteste  textform, 
der  gegenüber  prerayam  wol  das  richtige  repraesentiert : infin.  als 
3.  plur.  verbi  finiti.  s.  zu  612,  1.  — 5.  äpäntamanyuh : weder  S.’s  com. 
noch  die  erklär,  von  Täit.  S.  II.  2,  12,  3.  geben  einen  verständlichen 
sinn  für  das  wort.  Wir  verstehn  ‘an  dem  trankwut  ist',  der  die  auf- 
regung  bewirkt,  die  mit  trunk  verbunden  ist.  — trpala  prabharma:  Tait. 
S.  trisu  savanesu  abhi?avärtham  äsäditä  upaläs  trpalas  tesäm  prabharma 
prahäro  yasya  somasya  so  ’ayam  trpala  pr°;  etwas  anders  S.  gräva- 
dibhih  kSipraprahäri  | also  für  tri  + upala0  od.  tr  -f-  up°;  von  all  dem 
hat  nichts  warscheinlichkeit.  — garumän:  S.  ayudhavan;  Tait.  S. 
garavo  ’bhisava  käle  girnä  vayaväh  te  ca  bahavo  yasyasäu  garumän.  — 
gimivän : s.  bd.  IV.  zu  96,  1.  — rji§i:  Täit.  S.  rasanisipidanena  yadava- 
gistam  nirasam  tad  rjisam  tadasyästity  rjisi.  Vgl.  aber  rci§ama.  — zu 
päda  c ergänzt  Täit.  S.  vardhayatiti  mit  berufung  auf  die  gruti  und  smrti 
somo  vä  osadhinäm  räjä  | somo  vanaspatinäm  i vanaspatigate  some  | ityädis- 
mrtigrutibyäm  cändraragmibhir  vanasyäbhivrddhidarganäcca  vardhayitr- 
tvam|  ebenso  S.  natürlich  falsch  und  widersprechend  der  richtigen  erklärung, 
die  der  com.  von  Täit.  S.  vorauszschickt  atra  pädatrayena  somasya  stutih 
caturthapä  den  endrasya.  — pratimänäni : zu  X.  1 20, 6.  Täit.  S.  arväg  arväci- 
näni  pratimänäni  läukikopamänäni  indram  na  debhuh  na  hinsanti  | beszer  S. 
pratimänäni  samänäni  dravyäni  | arvägna  debhuh : dabhnotir  aträkarsana 
karmä  | tulayä  niyamänänyätmäbhi  mukhatayä  näkaräayanti  | laghüni 
bhavanti  | In  diser  vortrefflichen  erklärung,  wo  natürlich  nur  zu  ver- 
stehn ist  Indra  habe  sich  nicht  durch  die  Surrogate  können  täuschen 
laszen,  ist  nur  arväk  fraglich,  welches  S.  offenbar  mit  in  sein  äkarSana 
karmä  einbezieht.  Hier  setzt  der  com.  der  Täit.  S.  ein,  der  offenbar 
richtig  mit  es  (somamprati)  arväcinäni  läukika  widergibt  nicäir  upamänäih 
svasämyäpädanameva  uttamä  asya  hinsä  tämkartum  upamänäni  na 
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pravarttanta  iti  | vgl.  noch  arväk  £atp.  br.  III.  3,  3,  4.  iti  sa  yadar- 
vak  pänante  parah  sampädäyanti  tasmädidam  sakrtsarvam  panyam 
arvak  panante  parah  ,sampädayanti  | der  sinn  ist  hier,  dasz  beim 
feilschen  und  markten  um  den  preis  derselbe  immer  zu  nidrig  angenomen 
wird,  und  über  seinen  wert  hinausz  teuer  verkauft  wird.  — 6.  tasyen- 
drasya  somo  ’kSarat  S.  — na  yasya  dyö  pr°:  S.  pratimänabhüte  na 
bhavatah;  chiasmus.  — 8.  parva:  ‘die  gelenke’,  wo  der  hieb  am  wirk- 
samsten. — vrjina : S.  stotrinäm  upadraväni,  Unfälle  der  stotar ; es  steht 
vilmer  für  das  msc.  vrjinän  [janän] , was  sich  ausz  dem  folgenden 
ergibt.  — Indra  ist  es  hier  (649,  5.)  der  die  strafe  für  Mitra  Varuna 
auszfürt,  wie  sonst  Agni;  in  älterer  zeit  sind  Mitra  und  Varuna  von 
Dyäus  bestellt.  . — yujam : es  ist  gemeint  ‘den  gleichgestellten’.  Nach- 
drücklicher gegensatz  'mitrasya  dhama  yujam  na  mitram’. — 9.  bd.  III. 
255.876,  16.  samgarah;  Äit.  br.  VIII.  21,  10.  na  ma  martyah  kagcana 
datum  arhati  | Vigvakarman  Bhäuvana  mäm  didäsitha  | nimahksye 
’ham  salilasya  madhye  | moghaste  esa  kagyapäyäsa  samgarah  ||  — 
10.  kseme  yoge:  an  anderer  stelle  ksemasya  prayujah.  — 12.  vidhya: 
für  vidhyatu.  — 13.  anvajihata : S.  anugachanti ; er  repraesentiert  die  sonne 
und  war  der  Urheber  alles  lebens. — 14.  cetyä:  S.  hetih,  als  epitheton  des 
pfeiles  str.  12.  — Mitrakruvah : Qatp.  br.  IV.  1,  4,  8.  vrtro  väi  soma 
äsit  tarn  yatra  deva  aghnans  tammitramabruvanstvamapihansiti  sa  na 
cakame  sarvasya  vä  aham  mitramasmi  na  mitram  sannamitro  bhavisyä- 
miti  tarn  väi  tvä  yajnädantaresyäma  ityaham  api  hanmiti  hoväca  tas- 
mät  pagavo  ’päkräman  mitramsannamitro  ’bhüdityädi  | Täit.  S.  VI.  4, 
8,  2.  purä  khalu  vä  väivam  mitro  ’ved  apa  matkrüram  cakrusah  paga- 
vah  kramisyanti  | und  überhaupt  der  ganze  absehnitt;  Qatp.  br.  V.  3, 
1,  10.  s.  zu  248,  15.  Rgv.  VI.  28,  4.  u.  Gr.  — 15.  vgl.  222,  7.  — Oganäsah  : 
Täit.  S.  IV.  1,  10,  2.  yäh  senä  abhitvarir  ä vyädhinir  uganä  uta  | ye 
stenä  ye  ca  taskaräs  tänste  agne  ’pidadhämyäsye  []  dänsträbhyäm  mali- 
mlün  jambhyäis  taskarä^  uta  | hanübhyäm  stenän  bhagavas  täns  tvam 
khäda  sukhäditän  ||  hierausz  ist  der  ruf  ersichtlich , in  welchem  die 
Ugana  oder  Ogana  standen.  — abhi  syuh  kann  allerdings  bedeuten, 
‘sie  mögen  überwinden’,  aber  solche  ‘tage’  dürften  wol  schwerlich  sujyo- 
tisah  genannt  worden  sein.  Dise  bezeichnung  entfernt  allen  zweifei, 
dasz  mit  tän  etwa  eben  die  Ogana  gemeint  sein  könnten.  Der  gegen- 
satz ist  eben  vollständig : die  feinde  sollen  in  undurchdringliches  dunkel 
geraten,  die  nächte  aber  um  dise  hier  von  glücklicher  helle  sein.  Dasz 
auszerdem  abhi  as  nicht  ‘vernichten’  bedeutet,  ist  bekannt ; und  da  wir 
str.  11.  aktubhyah-ahabhyah  haben,  so  ist  aktavah  auch  str.  15.  ebenso 
zu  übersetzen.  — karhi  (str.  14.)  erinnert  an  vergangenes ; daran  schlieszt 
sich  der  wünsch  für  die  gegenwart  str.  15..  — 17.  bhufijatinäm : zu  31,  12. 

Prof.  Ludwig.  Rigveda  V.  14 
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645.  (X.  96.) 

Haristutih.  — i.  Täit.  br.  II.  4,  3,  10.  esa  brahmä  prate  mähe  | vi- 
dathe  gansisam  hari  | ya  rtviyah  pra  te  vanve  | vanuso  haryatam  ma- 
dam  ||  indro  näma  ghrtamna  yah  | haribhig  cäru  secate  | gruto  grna 
a tvä  vigantu  | hari  varpasam  girah  ||  — vanusah : S.  hinsakasya.  — mähe 
vidathe:  ersteres  dat.  zweites  local.  — päda  c ist  unklar;  S.  versteht 
unter  yah  Indra,  unter  haribhih  dessen  pferde.  Anders  Gr.,  der  jedoch 
cäru  hier  vill.  ausz  vergeszlichkeit  mit  ‘schön’  übersetzt.  — 2.  die 
3.  plur.  bezieht  sich  auf  die  in  päda  d angeredeten.  Es  können  nur 
die  stotar  gemeint  sein.  — 3.  mimiksire:  S.  nisiktäni  babhüvuh.  — 
harimanyusäyaka ; vgl.  äpäntamanyuh  der  in  dem  vom  gelben  soma 
erregten  grimme  vernichtet,  zugleich  mit  anspilung  auf  die  Wirkung  des 
grimmes  auf  die  gesichtsfarbe.  — 4.  sahasragokäh : auffällig,  und  kaum 
richtig,  da  das  neutr.  gocah  (einmal  im  compositum  neben  gew.  gocis). — 
5.  tvam  tvam:  ist  nicht  pron.  2.  si.  sondern  ‘disen  und  jenen’  d.  i.  gar 
vile;  im  zweiten  verse  ist  tava  vigvam  ukthyam  parenthese:  du  nimst 
(alles,  was  preislieds  würdig,  ist  dein)  die  volle  gäbe,  die  schöne.  — 
7.  aram  kämäya : eig.  um  zu  seinem  wünsche  zu  gelangen,  dasz  man  etc. 
die  anwendung  auf  Indra  ergibt  der  Zusammenhang.  — zogen  an: 
beszer  ‘triben  an’ ; ‘die  — falben’  in  unserer  Übersetzung  ist  accus.  — 
asya  — harivantam : für  asya  hareh.  — 8.  gmagäruh : vgl.  sänu  snu 
jänu  jnu.  — arvadbhir  yo  haribhir  väjinivasuh:  erklärt  väjiniv0.  — 
vipetatuh : beim  zuruf.  — turaspeye : wol  eine  perfunctorie  vollzogene 
libation,  vgl.  anjahpa  sädyahkra.  — 10.  die  beiden  häuser  sind  himel 
und  erde,  als  resp.  wonsitz  der  götter  und  der  menschen ; ohne  weiters 
versteht  sich  dise  bedeutung  nicht,  so  dasz  man  ‘beide  weiten’  übersetzen 
könnte.  — dhisanä:  S.’s  stutih  hat  doch  sinn,  aber  Gr.’s  weltenschalen 
ist  barer  unsinn.  — dadhise  steht  hier  als  3.  si.  villeicht  archaisierend.  — 
11.  was  mit  pastyam  goh  gemeint  ist,  bleibt  unklar:  wir  vermuten, 
dasz  gäuh  eben  Sürya,  und  das  haus  die  weit  ist.  Indra  soll  die  sonne 
in  den  weitraum  eintreten  laszen.  — 12.  pibä  yathä:  die  einfachste 
aller  Stammform  statt  pibäsi.  — dagonim  : S.  onayah  angulayah;  haryan 
yajnam,  yajnäya  somam. 

646.  (X.  104.) 

1.  dadhanvire:  beszer  'dir  sind  gefloszen  flehende  lieder  kräftiger 
sänger,  [und  wie  du  dise  angehört  hast,  so]  trink  vom  safte.  — 
2.  mimikSuh : offenbar  von  mih.  — 3.  prayäi  tubhyam : subj.  dativ.  — 
dhenäbhih : S.  stutivägbhih  = dlnbhih ; vrsne  = tubhyam ; pra-iyarmi 
prayäi  päda  für  päda ; satyäm  nachdrückl.  am  päda-ende ; pitim  sutasya 
ist  auf  pada  a verteilt  und  verknüpft  beide.  Für  die  bedeutung 
von  dhcnä  ist  dise  stelle  ser  entscheidend.  — 4.  es  ist  war,  dasz  man 
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prajavat  auf  vayah  dadhanah  beziehn  kann ; aber  die  nachdrückliche 
Stellung  am  anfange  des  verses,  und  in  beziehung  auf  den  vocativ  Indra 
macht  die  beziehung  auf  grnantah,  wenn  man  sich  nicht  einer  unerträg- 
lichen geschmacklosigkeit  schuldig  machen  will,  unauszweichlich.  Man 
kann  zu  prajavat  gastram  oder  stotram  hinzu  denken.  — 5.  vitire:  S. 
vitaranäya.  — dadhanah : S.  asate.  — 6.  praketah : S.  parkarsena  ja- 
nan;  lit.  ketu  ketinu  (kitu).  — 7.  upa  bhüsanti  apratitam  oxymoron. — 
8.  die  bedeutungen,  die  dem  verbum  atarah  gegeben  werden,  scheinen 
uns  nicht  zutreffend;  gut  ist  S.’s  sindhum  samudram;  Indra  fürt  die 
ströme  ausz  dem  luftocean  herausz.  — 9.  ajägah : S.  apramatto  bha- 
vasi.  — cakartha:  für  cakartitha  ? — 10.  dhenä:  itte  klar,  dasz  es  nicht 
kuh  oder  milch  bedeuten  kann,  daher  Gr.  ‘lippe’.  — ärdayat : lit. 
ardau  ardyti  trennen  auszeinander  nemen  gehn  machen?  Vrtra  zerflieszt 
nach  vilen  angaben.  — abhistih : S.  gatrünam  abhigantä. 

647.  (X.  105.) 

1.  a:  leitet  zur  ergänzung  des  verbum  an.  — S.  bezieht  kadä  auch 
auf  päda  b.  — gmaga:  S.  kulyä;  da  es  wol  mit  dem  Worte  gmagana 
zusammenhängt,  dessen  alter  sich  ausz  der  formel  nisekädigmagananta 
(Laty.  g.  III.  5,  23.  gmagane  ’bhicaran)  ergibt,  so  kann  man  als  bedeutung 
‘grübe’  ansetzen.  Tait.  S.  VI.  6,  4,  2.  co.  garta  gabdena  daksina  dega- 
nim  natvam  gmaganam  vivakSitam  | V.  2 , 8,  5.  gmagänam  va  etat 
kriyate  yanmrtänäm  pagünam  girsäny  upadhiyante  | doch  kann  die  ur- 
sprüngliche  bedeutung  eine  andere  gewesen  sein.  Villeicht  ist  das  wort 
von  agma  herzuleiten  und  bedeutete  ‘Steinhaufen’  (grabhügel)  agmaga 
deminutiv  (wie  yuvaga  von  yuvan)  und  agmagäna  collectivum;  gmagä(-n) 
hier  ist  ältere  form  von  gmagana  (steinwall  ?)  wir  würden  jetzt  über- 
setzen : die  röre,  die  rinne,  leite  das  waszer  her  [auf  den  soma],  | [denn] 
lang  [genug]  ist  gepresst  worden , dasz  er  gäre  ||  ava  -{-  rudh  (avarudh- 
yäi)  im  brähmana  gewönlich  für  gewinnen,  erzilen.  — 2.  wir  con- 
struieren:  yasya  hari  suy°  vivr6  arv°  änugepä  (statt  eines  einfach  accen- 
tuierten  compositums  haben  wir  hier  beide  Wörter  mit  udätta) 
veh  — | — sa  patir  dan : dessen  zwei  renner  hinter  des  vogels  schweife 
drein,  wie  zwei  mänige  rajitiere,  der  ist  (der  herr)  im  stände  (potis  est) 
zu  geben.  Freilich  nur  unter  der  vorauszsetzung  gepa  = schweif.  Mit 
veh  ist  Sürya  gemeint,  also  der  wettlauf  der  rosse  Indra’s  und  des 
Sürya.  — 3.  päpaje:  S.  richtig:  päpajo  vrtrah.  — gubhe:  zum  kämpfe, 
weil  man  dabei  sich  möglichst  schmückt.  — dasz  Indra  vor  seinen  pferden 
sich  fürchtet,  ist  unsinn.  — 4.  upanasah : S.  ana  upagatavän.  — sacäyoh : 
trennen  wir  anders  als  der  päda  hat;  die  rosse  tragen  zum  rühme  des 
helden  bei.  — nadäh:  sovil  wir  vrsä  stier  und  hengst;  vgl.  flg.  str. 
kegavantäu  etc.  — 5.  gipräbhyäm:  indem  er  schreit.  — giprini-vän 
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wol  ‘der  behelmte’.  — 7.  hirimagah:  wie  griech.  dvÖQa/.ag  die  Ver- 
einzelung bezeichnend,  daher  hirimäh  etwas  zusammengehöriges,  zu- 
sammenhängendes sein  musz.  Vgl.  hirä  darm  hira  hilla  Qatp.  br.  I. 
3,  1,  15.  hiro  rasnä  %ohädeg  (lit.  Warnas?);  durch  den  rachen  drang 
Indra  in  das  innere  des  Ungeheuers,  und  zerschnitt  ihm  die  därme; 
man  vgl.  Gr.  — 8.  rdhak:  ironisch  ovrtäv v;  asti  zu  ergänzen.  — 
9.  tretini:  diser  auszdruck  scheint  auf  späte  entstehungszeit  des  liedes 
hinzuweisen,  in  dem  überdisz  die  absicht  den  altertümlichen  mantrastil 
auf  die  spitze  zu  treiben  unverkennbar  ist.  — sadman : ist  infinitivisch 
construiert.  — 10.  pätre:  agnäu.  — 11.  gatam:  wir  ziehen  prati  dazu: 
als  dir  hundert  andern  zusammen  gleich  Sumitra  preis  sang  u.  s.  w. 
Sumitra  und  Durmitra  ist  wol  für  Vigvämitra  gesagt.  — wer  diser  sohn 
Kutsa’s  ist,  ist  unklar.  Villeicht  Dagadyu  VI.  26,  4.  bd.  III.  pg.  157. 
er  gehört  zu  denen,  auf  deren  seite  die  Vigvämitra,  die  Bharadväja,  die 
Vasistha  standen. 

648.  (X.  112.) 

1.  gatrün:  S.  hantum  hrsto  bhava  atha  te  tvadiyäni  vrtra  hananä- 
dilaksanäni  viryäni  ukthäih  gasträih  prakarsena  vadäma.  — 4.  yasya: 
bei  ist  yajamänasya;  tasyäukah.  — 5.  gatrün:  ist  wol  gen.  plur.  für  instr. 
partic.  fut.  pss.  Es  musz  anänukrtyäranya  sich  auf  die  feinde  beziehn. 
Die  dichterische  spräche  verlangt  nun , dasz  der  auszdruck  möglichst 
indirect  sei,  disz  ist  aber  nur  dann  der  fall,  wenn  man  sagt,  er  hat 
taten  vollzogen,  die  dem  feinde  unnachambar  gebliben  sind.  Nicht 
unnachamlich  überhaupt  ist  gesagt,  sondern  denen  unnachambar,  denen 
es  zunächst  wichtig  war  sie  wenigstens  nachzuamen.  — 6.  pätram : 
das  Symbol  seiner  berechtigung  zum  Opfer;  sanävittam : asmäbhigcirä- 
deva  labdham.  — abhiharyanti : S.  abhikämayante ; xa^Q° vai-  — 

7.  teSu  harya : local  der  beziehung;  erinnert  an  griech.  zolai  xa~lQ£-  — 

8.  satinamanyuh : satinam  erklärt  S.  als  hvaszer’  tannämasu  päthitatvät; 
vgl.  zu  465,  i.  ‘mit  dem  [immer]  gleichen'grimme’  ? — gam  : der  sing,  jätya 
peksayä.  — 9.  ganeisu : S.  stotrganesu ; oder  ‘unter  deinen  scharen’  ? — 
äre:  S.  düre  samipc  vä.  — arca:  unverkennbar  1.  si.  — 10.  abhikhya: 
S.  abhikhyäpanena,  was  ser  wol  zuläszig,  bodhi  budhyasva;  wir  ziehn 
jedoch  vor  es  als  no.  si.  zu  faszen:  sei  o M°  unser  der  flehenden 
freunde  anblick  (augenweide).  Gr.’s  auffaszung  als  imperativ  ist  ohne 
analogie.  Die  beziehung  von  nädhamänän  (st.  nädhamänänäm)  auf 
sakhinäm  ergibt  sich  mit  vollkomener  Sicherheit  ausz  der  Stellung  beider 
resp.  am  ende  der  päda. 

649.  (X.  11 3.) 

I.  vgl.  517,  7.  756,  2.  dag.  Täit.  br.  II.  7,  3,  2.  indro  vrträya 
vajram  udayachat  | tarn  dyäväprthivi  nänvamanyetäm  | tametenäiva 
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bhagadheyenaivanvamanyetäm  vajrasya  vä  eso  ’numdnäya  anumatavajrah 
süyatai  | — 2.  dadhanvdn:  S.  prerayan.  — virapgate:  S.  stauti.  — 
devebhir  — varenyah : die  beziehungen  der  Wörter  sind  merfach  nicht 
zwingend ; so  kann  man  sayävabhih  zu  jaghanväiV'  ziehen  und  devebhih 
zu  varenyah  (könnte  auch  sein  'nachdem  mit  seinen  begleitern  er  den  Vrtra 
getötet  hatte,  muszten  die  götter  ihn  [zum  könig]  wälen’).  — 3.  yudhäye  — 
avide:  infin.  — 4.  vyabadhata  sprdhah:  yvvvzo  (fdkayyeg.  — 5-  Indra 

wird  hier  zum  executor  für  Yar.  u.  Mi.  gemacht,  644,  8.  S.  erklärt 
havirdattavateca ; es  lieszen  sich  die  dative  auch  getrennt  auffaszen  ‘für 
V°  u.  M°  (d.  i.  in  Vertretung  derselben)  dem  Spender  (zu  seinem  vor- 
teil); vgl.  III.  62,  1.  — 6.  aranhayanta:  hier  ist  wol  ‘götter’  (überhaupt) 
subject ; S.  die  waszer,  Gr.  die  Marut.  — 7.  yd  braucht  nicht  du.  masc. 
zu  sein ; die  constr.  kann  sein : yani  (S.)  vir0  ka°  samiyatuh  tesu  varta- 
mdnesu  hatah  ityddi  bei  den  heldentaten,  zu  deren  Verrichtung  die  zwei 
zusammengekommen  waren,  fiel  der  getötete  in  tiefes  dunkel  u.  s.  w.  — 
mahna : potitus  est  victoria.  — dhvantam : X.  73,  2.  — hate:  S.  ab- 
solut. — 8.  das  aufeszen  des  feindes  ist  charakteristisch.  — somavatya 
vacasyaya:  X.  116,  9.  suvacasya.  — 10.  gadham:*  S.  grathyamanam 
kriyamanamasmadiyam  stotram ; das  wort  ist  verdächtig.  — mansäih : 
Aufr.  ohne  weiters  mansdi;  allein  ausz  dem  r in  yebhir  ist  mansair 
zu  erklären ; von  dem  man  denken  soll,  dasz  ich  darum  niv°  spreche  ? 
650.  (X.  116.) 

1.  trpät:  infin.  parallel  zu  raye  gavase.  — 4.  dvibarhah:  kann 
auch  zu  andhah  gehören , da  so  in  beiden  pada  derselbe  gedanke  ver- 
schieden auszgedrückt  ist  dvibarhah  — aminah  indrah  — vrsa  — pari- 
Siktam  andhah.  — arugäh:  S.  gatravah.  — khedam : die  form  selbst 
wie  die  erklärung  khidyamänanämutkhittaye  befremdlich.  Es  ist  er- 
sichtlich, dasz  er  es  als  die  äm-form,  die  dem  periphrastischen  perfect 
zu  gründe  ligt,  und  zugleich  richtig  als  infinitiv  betrachtet.  Man  könnte 
es  im  sinne  von  trpat  (eig.  bisz  dasz  es  dir  weh  tut)  verstehn ; auffällig 
ist  dabei  nur  der  accent.  — 5.  ni  — bhrägyäni:  ist  wol  zu  übersetzen: 
niderflammend  ihre  scharfen  flammenden  [geschosze]  u.  s.  w.  — bhräga- 
yan : (653,  1.)  wol  die  form,  die  merfach  a“  geschriben  vorkomt,  daher  man 
geradezu  impert.  übersetzen  kann;  vgl.  46,  5.  bhara“  ojisth0  VIII. 
98,  10.  bhara^  ojo.  — 6.  ojah  sthirä:  es  ist  wol  statt  sthiräm  = sthi- 
ränäm  ‘wie  die  gewalt  der  starken  bogenangrifle  [in  die  ferne  wirken 
läszt]'  oder  wie  der  festen  gewalt  die  angrifle  des  bogens’.  — 7.  [zu 
dir  hin’ : S.  uttaravedim  prati.  — sutah : soma ; pakvah : pacata 
str.  8.  — 8.  satyäh  kämäh:  vgl.  Täit.  br.  I.  3,  5.  agnestejasendrasyen- 
driyena  süryasya  varcasä  brhaspatistva  yunaktu  devebhyah  pränäya 
agnir  yunaktu  tapasä  stomam  yajnäya  vodhave  dadhätvindra  indriyam 
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satyäh  kämäh  yajamänasya  santu:  Täit.  S.  III.  4,  3,  5.  esa  väi  kämo 
yajamänasya  yad  anärtta  udrcam  gachati.  — pacatä:  grtakämä  väi  de- 
väh.  — 9.  ayäh:  ayä  [nävä]  zu  schreiben?  — prerayam : zu  643,  4. 
651.  (X.  120.) 

1.  tajjagatkäranatvena  sarvavedäntaprasiddham.  S.  erfaszt  also  tad 
im  vedäntischen  sinne  als  den  urgrund  der  weit,  der  in  der  vedänta- 
philosophie  unter  diser  bezeichnung  verstanden  wird.  — anu  yam : Ath. 
V.  2,  1.  anu  yad  enam  madanti  vigva  ümäh;  yad  enam  erklärung  von 
yam.  — 2.  nach  ‘er’  ‘als  feind’  einzuschieben.  — prabhrtä  : local.  — sasni : 
Infinitiv ; päda  c gehört  eben  so  zu  a b,  wie  zu  d.  — 3.  vrnjanti:  S. 
(u.  sonst)  samäpayanti  Täit.  s.  co.  III.  5,  10,  1.  (sarvam  api  karmartvijah 
samäpayanti) ; also  ‘bei  dir  sind  sie  mit  ihrer  arbeit  zu  ende  alle,  wenn 
dise  soma  [so  verstehn  wir  jetzt]  dir  zwei-  dreimal  helfer  sind  (bei  den 
savana?);  Ath.  V.  1. 1.  3. — apiprncanti  bhüri  — | disz  bedeutet  villeicht 
‘oft  vereinigen  sie  mit  dir  ihre  kraft,  arbeit,  wenn  dise  soma  u.  s.  w. 
in  dem  sinne  ‘nicht  öfter’  höchstens  zwei-,  dreimal;  oder  es  kann  be- 
deuten ‘in  groszem  masze  vereinigen  sie  ihre  kraft  mit  dir’  u.  s.  w.  — 
svädoh : Indra  soll'  eben  das  eigentliche  madhu , das  eigentlich  kräftige 
desselben  (adah,  das  vom  jenseits  kommt),  liefern,  vgl.  X.  54,  6.  — 
Täit.  S.  — ata  üsu  — äbhi  yodhi;  adah  ist  local.  — ob  yodhih  oder  yodhi 
älter  ist,  ist  schwer  zu  entscheiden ; im  ganzen  ist  die  warscheinlichkeit 
für  yodhi,  da  yodhih  höchstens  als  Verschreibung  für  yo§ih  gelten 
kann.  Indra  musz  ihnen  für  den  soma  erkämpfen,  was  sie  für  ihr  opfer 
brauchen.  — 4.  Ath.  V.  1.  1.  4.  yadi  cinnu  tvä  — rane  rane  — | oji- 
yahgusmintsthiram  — mä  tvä  dabhan  dureväsah  kagokäh  ||  hier  erscheint 
der  mantra  zum  behufe  einer  speciellen  Situation  umgeformt;  mit  iti  (Rgv.) 
wird  auf  päda  c d hingewiesen  ätanuSva  spann  dich  (deine  kräfte)  an 
(evteiveoScu).  — die  Kagoka : vill.  ein  an  der  Kagä  wonendes  volle;  oder 
zu  sehr.  Kugokäh  = Yätudhänäh  ? — 6.  Ath.  V.  1.  1.  7.  (6.  7.  des 
Rgv.  sind  versetzt) : stusvä  varsman  puruvärtmänam  säm  rbhvänam 
inätamamäptyämäptyänäm  | ä dargati  gavasä  bhüryojäh  prä  sakäati 
pratimänam  prthivyäh  ||  da  nach  dem  stusvä  mit  udätta  auch  varäman 
denselben  haben  müszte,  so  sind  wir  berechtigt  darin  einen  local  zu 
vermuten  ‘preise  am  höchsten  Scheitelpunkte  [des  himels]  den  der  vile 
wege  macht’ ; ä dargati  gegenüber  ä darsate  des  Rgv.  scheint  für  letzteren 
ä dargate  warscheinlich  zu  machen ; im  Ath.  V.  scheint  es  transitiv  zu 
gelten  ‘er  zeigt  sich  an  kraft  vilgewaltig’ ; ‘er  überwindet  der  erde 
(Prthivi’s)  ebenbild’:  damit  ist  die  himlischc  Prthivi  oder  die  in  der  luft 
schwebende  gemeint,  s.  zu  V.  84.  (177.).  — pratimänäni:  524,  4. 
644,  5.  — 7.  Ath.  V.  V.  2,  6.  nitaddadhiSe  ’vare  pare  ca  — | ästhä- 
payata  mätaram  jigatnum  ata  invata  karvaräni  bhüri  ||  ‘in  dem  hause. 
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das  du  mit  gunst  begnadet  hast,  im  nidern  wie  im  höhern,  läszest  du 
dir  disz  zukomen  | stellt  her  zur  mutter  den  Wanderer,  und  stiftet  an  vil 
heilige  werke  ||  — 8.  Ath.  V.  1.  1.  8.  brahma  Brhaddivah  krnavad  in- 
draya  güSam  agriyah  su°  | — svaraja  türag  cid  vlgvam  arnavat  täpa- 
svan  ||  svaraja  seltene  form  für  svardt;  '[selber]  rüstig  setzt  der  hitze- 
reiche alles  in  bewegung';  oder  wenn  arnavat  nicht  verbum  sein  könnte 
‘selber  ersigt  das  gesammte  wogenvolle  waszer  der  glutvolle’.  — svah : 
kann  nicht  zu  durah  gehören  im  sinne  von  eigen ; es  ist  vill.  ein  un- 
regelmäsziger  gen.  von  svah,  oder  es  ist  svah  zu  schreiben.  — g.  Ath. 
V.  I.  1.  g.  c d : svasarau  matarigvari  (himel  und  erde)  aripre  hinvanti 
caine  gavasä  vardhayanti  ca  ||  mataribhvari  ist  zu  schreiben ; das  subject 
bleibt  unsicher , man  würde  Brhaddiva  und  Indra  vermuten , und  den 
plur.  püjartham  erklären.  Allein  vill.  ist  ene  doch  nomin.  u.  vardha- 
yanti ausz  dem  zwange  des  metrum  zu  erklären ; dem  plur.  des  verbs 
wäre  schlüszlich  der  plur.  svasärah  zu  verdanken.  Da  wol  nur  an 
himel  und  erde  gedacht  werden  kann  (I.  178,  2.  dag.  zu  106,  2.),  so 
ist  dise  erkl.  wol  allein  die  annembare.  — sväm  tanvam : wie  Mahidäsa 
Äitareya  sagte : ä mam  devebhyo  veda  o maddevan  veda.  — mätaribh- 
varih : die  zugleich  mütter  sind ; stamm  matari.  — ist  enäu  zu  ergänzen 
Indram  ca  Brhaddivam  ca  ? 

652.  (X.  131.) 

1.  apäpacah : Tbr.  II.  4,  1,  2.  apävacah.  — 2.  Täit.  br.  II.  6,  1,  3. 
krnuta;  allein  stehnd  V.  S.  10,  32.  nama  uktim  yajanti,  wir  finden 
wider  Verwechslung  der  vocalzeichen ; esäm  hat  je  nach  der  einen  und 
der  andern  lesart  entgegengesetzte  beziehung,  einmal  auf  die  bösen 
(Rgv.),  das  andere  mal  auf  die  guten  (V.  S.)'.  — viyüya:  änupurvyena 
prthakkrtvä;  Täit.  br.  co.  versteht  es  vom  unterscheiden  der  reifen  und 
der  unreifen  halme,  disem  unterschiede  entsprechend  ‘graddhälorhavinsi 
(nicht  des  nästika)  bhungdhvam?  Es  bedeutet  wol  eine  handvoll  nach 
der  andern , einen  Schwaden  nach  dem  andern.  — iha  iha  ist  nur  ein 
nachdrückliches  hier  ihaiva.  — 3.  ekena  dhuryena  yuktam  anah  sthü- 
ryucyate  S.  (yad  yasmin  käle  präptavyam  tad  yogyakäle  sthüryano 
yätam  tarn  degam  präptam  nahyasti).  Es  ist  klar,  dasz  yätam  asti 
nur  bedeuten  kann  ‘es  ist  fart’ ; sthüri  musz  also  instrum.  sein.  Aber 
dasz  man  mit  einem  einspänner  nicht  zu  rechter  zeit  zum  opfer  körnen 
könne,  ist  unsinn.  Nur  wenn  man  rtuthä  von  den  opferzeiten  versteht, 
‘denn  nicht  mit  einem  einspänner  färt  man  zur  zeit  [zur  heiligen  zeit 
der  opfer,  wo  die  priester  oft  im  wagen  geholt  wurden  apadatin  Täit. 
br.  III.  8 , 1 , 2]  oder  wenn  man  corrigieren  dürfte  rtaträ,  so  bekäme 
man  einen  sinn,  gegen  welchen  immerhin  noch  eingewendet  werden 
könnte,  dasz  man  zum  sädyahkra  einen  der  priester  doch  in  einem 
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einspänner  einholte.  Man  könnte  also  noch  beide  päda  verbinden : zu 
den  heiligen  Zeiten  färt  man  nicht  im  einspänner,  und  findet  auf  dise 
art  kein  ansehn  in  den  Versammlungen  (vill.  mit  beziehung  auf  Indra’s 
falbenpar  oder  auf  die  götterwagen  überhaupt)  namentlich  brähmana, 
die  nach  rindern  und  rossen  verlangend  den  stier  Indra  zur  freundschalt 
mit  ihnen  aneifern  (zu  kraft  zu  verhelfen  beabsichtigen;  conatus).  — 4.  der 
com.  von  Täit.  br,  I.  4,  2.  1.  bezieht  surämam  auf  suräpätram  (S.  havih) : 
V.  S.  somam ; sacä  ersterer  auf  suräpätram,  letzterer  auf  Agvinäu 
(ekibhüya),  so  auch  S.  sacä  santäu  samgatäu  asuraputre  | letzte  ansicht 
scheint  annembarer,  so  dasz  es  zu  vipipänä  gezogen  würde.  Es  feit 
uns  die  kenntnis  des  betreffenden  mythus.  Die  Agvinä  scheinen  dem 
Namuci  den  trank  weggetrunken  zu  haben ; villeicht  erzälte  der  mythus, 
dasz  sie  das  getrunkene  widergegeben  hätten,  um  Indra,  der  dann  zwei 
teile  genoszen,  zu  stärken.  Auf  jeden  fall  haben  sie  den  saft  Indra 
zukomen  laszen  wie  str.  5.  zeigt.  Doch  könnte  eine  Verkürzung  des 
auszdruckes  hier  angenomen  werden  namucäu  äsure  sacä  karmasu  ‘bei 
den  angelegenheiten  mit  N°  A° ; sodasz  die  glider  surämam  vipipänä  | na° 
äs°  sacä  karm0  chiastisch  in  einander  geschoben  wären.  — 5-  ävathuh: 
durchausz;  S.  madhyamo  vyatyayena;  unwarscheinlich , man  möchte 
glauben,  dasz  Indra  für  Indram  steht.  — abhiSnak:  S.  V.  S.)  bhisnaj- 
upaseväyäm ; aber  Täit.  br.  abhisnät  (dreimal)  erklärt  bhisajyatu ; man 
würde  es  ausz  abhi  -f-  isnät  zu  erklären  haben,  wenn  abhi  betont  wäre. 
Da  aber  -bhis-  gewis  von  bhaj  abzuleiten  ist,  so  liesze  sich  die  länge 
villeicht  (vgl.  dhipsati  etc.)  ausz  der  Zusammenziehung  der  beiden  silben 
erklären.  Die  richtige  gestalt  dürfte  abhisnat  gewesen  sein.  Disz  unter 
der  vorauszsetzung,  dasz  unsere  Übersetzung  ‘hat  dich  lieb  gewonnen' 
das  richtige  triff;  es  ist  disz  ser  wol  möglich.  Der  trunk  mochte  dem 
mythus  zufolge  Indra  besonders  schön  haben  erscheinen  laszen;  anderer- 
seits liesze  sich  auch  die  bedeutung  ‘gesund  (von  dem  im  übermasz 
getrunkenen  ‘summa’)  machen’  verteidigen,  dann  müszte  die  lesart  sein 
bhiSajyat.  Die  verba  bhiSajyati  und  bhisnajyati  körnen  freilich  offenbar 
beide  von  bhaj,  und  man  kann  schlüszlich  auch  das  erwidern  der  liebe 
als  ein  heilen  betrachten  (man  vgl.  lat  amare  amicus  amarus  und  Ssk. 
am  in  amivä  und  auch  als  verb  in  der  bedeutung  krank  sein,  liebe- 
reich, der  tQwg  wird  auch  bei  den  Griechen  oft  als  voaog  bezeichnet). 
Vergleicht  man  die  formen,  die  bd.  III.  1 1 1 , 9.  (nachtr.)  angcfürt 
worden,  so  liesze  sich  abhisnät  auch  ausz  abhisnakt  (wie  abhanah  ausz 
abhanaks)  erklären.  Wir  ziehn  aber  abhiSnat  vor.  — 6.  7.  Variationen. 

653-  (X.  1 33-) 

Ucber  die  punarukti  s.  bd.  III.  pg.  XXIV.  XXV.  — 1.  purora- 
tham : S.  rathasyägrato  vartamänam  balam  (Täit.  br.  II.  5*  8,  1.  co. 
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purobhäge,  solche  kraft  preist  ihm  zu  ; abhike  (cit  vairini  hantum  kämaya- 
mäne);  anyakesäm  kutsitanam  jyäkäs  trutyantu  (T.  S.)  nagyantu  S.  letz- 
teres beszer.  — jyäkä  adhi  dhanvasu : des  ‘codita’  anfürers  commando ; 
vgl.  jya  ßla  Qatp.  br.  V.  4,  5,  4.  Qyäparnah  Säyakäyanah  gyä  = jyä; 
bhräg  und  bhräj.  — 2.  adharäcah : gehört  zum  ersten  pada;  alian  be- 
ginnt den  satz,  daher  udätta.  — 3.  vi  su:  es  liesze  sich  noch  eine  andere 
construction  denken,  so  dasz  zu  vi  ein  verb  ergänzt  würde  yantu  ‘hin- 
weg sollen  alle  feinde  gehn,  unsere  plane  sollen  unsere  femde  er- 
reichen’. — 4.  kennzeichnet  die  Situation , was  durch  3.  vorbereitet 
ist.  — adhaspadam : Käty.  g.  III.  1,7.  — 5.  sanäbhih:  Yisp.  XIX. 
ädaqyum  uzdaqyum.  — 6.  rtasya  pathä:  sie  sollen  nicht  in  unglück, 
und  dadurch  in  sünde  geraten;  sie  wollen  dem  unglück  entgehn  ohne 
sünde.  — 7.  gäuh : wol  die  erde.  S.  u.  Gr.  scheinen  die  wirkliche  kuh 
(nividodhaskä)  zu  verstehn. 

654.  (X.  134.) 

1.  äpaprätha  usäh  : ist  zu  lesen ; warum  nicht  äpa  prätha^  ? — 2.  durha- 
näyatah : für  durhvrnäyatah.  — ädidegati:  S.  V.  abhidäsati.  — 3.  isah : 
liecht  und  regen.  — 5.  dürväfäden:  so  fein;  auch  svedah  so  zu  verstehn. — 
6.  mit  deinem  speere  erkämpft  du  auch  was  in  der  ferne,  wie  ein  anderer 
etwas  mit  einem  hakenstock  herlangt.  — S.  V.  padä  vayäm  ajo  yatha.  — 
Ait.  Br.  VIII.  7,  1 — 5.  Täit.  br.  II.  7,  7.  die  punarukti  Indram  yä  devi 
subhagä  jajäna  sä  na  ägan  varcasä  samvidänä.  — 7.  na  ki  devä  inimasi 
naki  a yopayämasi : sergut:  wir  treiben  nicht,  wir  hindern  nicht,  wir  wan- 
deln den  weg,  den  die  überlieferten  mantra  uns  vorschreiben;  anüktam 
im  gegensatze  zu  prakämodyam  (^atp.br.  III.  2,  4,  16.  — äyopayämasi : 
vgl.  Ath.  V.  IV.  25,  2.  yäbhyam  rajo  yupitam  antarikse  ‘von  denen 
(Väyu  Savitar)  der  staub  festgehalten  wird  in  der  luft' ; XII.  2 , 9. 
janän  drnhantam  vajrena  mrtyum,  neben  janayopanah  15.  jivitayopa- 
nah  16.  (dah.  beim  yüpa  drnha  Täit.  S.  I.  3,  6,  2.)  Str.  29.  heiszt  es, 
dasz  die  siben  rsi  den  tod  zurückgedrängt  (pratyäuhan)  haben  ‘padayo- 
panena'  durch  die  kudi  die  feszel,  die  man  dem  fusz  des  toten  anlegte. 
S.  Bäudhäyana  zu  Täit.  S.  I.  I,  9.  wo  es  mit  samikaranam  erklärt  ist 
Calc.  p.  158.  Täit.  br.  III.  2,  9,  13.  dhä  asi  svadhä  asiti  yoyupyate 
gäntyäi  | praticim  vedim  sphyena  yoyupyate  s.  990,  22. 

655.  (X.  138.) 

1.  bietet  grosze  Schwierigkeiten.  Da  die  vahnayah  (doch  wol  die 
Angiras  S.)  den  Vala  zerriszen,  so  ist  es  nur  billig  sie  auch  als  subject 
zu  dagasyan  rinan  gelten  zu  laszen;  Kutsäya  manman  kann  nur  be- 
deuten, dasz  sie  mit  diser  tat  etwas  vollbrachten,  was  an  Kutsa’s  fart 
mit  Indra  erinnert;  Kutsäya  dat.  des  obj.  Ebenso  musz  dansayah 
nomen  sein , da  kein  denkbarer  anlasz  vorligt,  hier  von  den  ‘vahnayah’ 
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auf  Indra  überzuspringen.  — ahyah:  ist  wol  alte  form  für  aheh  so 
wie  IX.  77,  3.  ‘sehnswert  wie  schöne  schlangen’;  es  könnte  auch  acc. 
pl.  sein.  — rtammanvänäh  ist  ser  bezeichnend;  die  tat  war  notwendig, 
wenn  nicht  die  weit  zu  gründe  gehn  sollte.  — 2.  prasvah  : S.  prasütirjamma  | 
taddhetu  bhütä  äpah.  — gvancayah  : abhäitsih  'du  machtest  sich  auftun’.  — 
die  auffaszung  von  vanninah  als  vrksän  (asya  madhunah)  ligt  unstreitig  ser 
nahe ; allein  beachtet  man  den  parallelismus  der  satzglider,  so  wird  man 
daran  zweifelhaft:  päda  a b bestehn  ausz  je  zwei  verben  mit  ihren  ob- 
jecten;  wenn  nun  päda  d kein  object  aufweist,  so  verlangt  der  paralle- 
lismus der  glider,  der  im  Veda  ebenso  wenig  wie  in  den  klassischen 
sprachen  in  seiner  bedeutung  unterschätzt  werden  darf,  dasz  auch 
päda  c keine  objectconstruction  aufweise.  Mit  vaninah  asya  wird  auf 
den  mit  madhu  gedachten  soma  und  implicite  auf  die  somapflanze  be- 
zug genomen.  gugoca:  bedeutet  hier  ‘es  klagte,  härmte  sich,  Sürya, 
durch  das  heilige  lied’.  — 3.  vi  amucat:  S.  prasthänäya  vimuktavän, 
was  Gr.,  der  dergleichen  nie  gesehn,  nicht  in  den  köpf  will.  Die  stelle 
ist  dunkel.  Sürya  ist  offenbar  hier  den  Ärya  gar  nicht  günstig,  ja 
offenbar  wird  er  hier  mit  dem  Däsa  verglichen , Rjigvan  ist  der 
Ärya , der  den  demselben  gewachsenen  Indra  findet.  Disz  findet 
sich  mit  dürren  Worten  gesagt  534,  4.  ‘du  bewirktest,  dasz  Sürya  im 
eigenen  hause  Däsa  hiesz’.  Es  ist  zu  übersetzen  ‘Sürya  hatte  ausz- 
gespannt’ ; es  ist  wol  an  eine  Sonnenfinsternis  zu  denken,  wie  besonders 
ausz  dem  folgenden  sich  ergibt.  Der  sinn  ist  ‘Sürya  hat  auszgespannt 
mitten  am  himel , was  ähnliches  fand  der  Ärya  für  den  Däsa  | des 
zauberkundigen  königs  Pipru  festen  hat  Indra  gesprengt  tätig  mit 
Rjigvan  ||  — | wie  vom  monde  die  sonne,  eine  Stadt  voll  von  schätzen, 
genomen  worden,  so  hat  er  besungen  mit  goldnem  keil  die  feinde  zer- 
schmettert [|  vgl.  IV.  16,  12. — 14.  Man  beachte  die  chiastische  auf- 
einanderfolge.  Würde  man  süryam  conjicieren,  so  würde  Indra  das 
subject  und  es  hiesze : mittels  des  mondes  nam  er  die  sonne  ....  be- 
sungen vernichtete  er  mit  glänzendem  keile  die  feinde.  Auf  jeden  fall 
sieht  man , dasz  man  die  Ursache  der  Sonnenfinsternis  ser  gut  zu  be- 
urteilen wuszte.  Man  sieht  auch,  dasz  der  auszdruck  ‘auszspannen’ 
geradezu  für  Verfinsterung  der  sonne  galt,  indem  ohne  weiters  über- 
gegangen wird , zu  der  Vernichtung  die  mit.  — Nach  unserer  frühem 
Übersetzung  wäre  Sürya  Indra  und  der  mond  Rjigvan,  allein  disz  ist 
nicht  vereinbar  mit  3.  päda  a b überhaupt  nicht  mit  der  kunstvollen 
gliderung  der  zwei  str. 

3.  a finsternis  der  sonne,  b diser  ähnlich  Vernichtung  der  Däsa 
c d auszfürung  von  3.  b 

4.  a b auszfürung  von  3.  b 
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c finsternis  der  sonne  d Vernichtung  der  Däsa. 

5.  vibhindata:  vill.  rathena  zu  ergänzen;  vgl.  I.  116,  20.  — tujyäni : 

5.  preryäni , offenbar  allgemein.  — vajräd  abhignathah : zu  abl.  inf. 
wird  das  subj.  im  abl.  gesetzt.  Bezieht  sich  das  weichen  der  Usas  auf 
die  ununterbrochenen  winterregen  (oder  die  Monsoonregen)  ? so  dasz 
Indra,  der  dieselben  einleitet , sie  gleichsam  vom  wagen  gestoszen  und 
disen  zerschmettert  hätte  ? Villeicht  fand  die  finsternis  unmittelbar  bei 
oder  vor  Sonnenuntergang  statt.  --  6.  du  hast  bewirkt,  dasz  man  dem 
rakSas  nicht  zu  opfern  braucht,  so  S.  yajnarahitam  asuram  akrnorahin- 
siriti ; welches  letztere  nur  bedeutet,  dasz  er  ums  opfer  gebracht  worden 
ist ; Gr.’s  conjectur  ist  unsinn.  — pitä  ist  Dyäus ; am  himel  ist  die  Ver- 
teilung der  monate  erkennbar,  wol  nach  den  naklatra;  der  auszdruck 
pradhir  vibhinnah  ist  höchst  merkwürdig. 

656.  (X.  144.) 

1.  patyate:  te  potitur.  — 2.  keil:  damit  ist  die  vasatkrti  gemeint.  — 
Ürddhvakrganam : entweder  des  Ürddhvakrgana  soma  (anukr.)  oder  (S.) 
udgatatäiksnam  ‘dessen  schärfe,  feuer,  aufsteigt,  aufbrausend.  — 3.  äsu 
sväsu : damit  werden  wol  die  waszer  gemeint  sein  ‘dem  rürigen  falken 
blickte  der  rürige  stier  [soma]  weg  nach  seinen  kühen,  [denen  nach, 
die  in]  Ahigü’s  [besitz]  nämlich  nach  den  waszern , die  er,  wärend  der 
falke  ihn  herabtrug,  erblickte.  Denn  der  dämon  war  kein  stier  sondern 
ein  verschnittener.  Die  doppelte  bezeichnung  des  besitzers  (dessen,  der 
sie  hat,  und  dessen,  dem  sie  gehören,)  musz  der  hörer  sich  zurecht- 
legen. — 4.  vartanih  erscheint  hier  masc.  — man  musz  construieren 
‘yam  suparnah  — äbharat  tayä  vartanyä  yä  ahyo  vartanih  | w'ir  ver- 
muten ahyovartanih  villeicht  mit  beabsichtigtem  wortspile  ‘der  nicht 
gestern  (sondern  heute  obwol  ausz  der  ferne)  sich  auf  den  weg  gemacht 
hat’.  — 5.  arunam:  vgl.  zu  3,  1.  — mänam : wol  ‘behausung’.  — jä- 
gära:  beszer  ‘bleibt  wach’  d.  i.  'wirksam.  — bandhutä:  die  urweltliche, 
die  durch  opfer  und  erhörung  erhalten  bleibt;  vgl.  169,  9,  vill.  instr. — 

6.  tyajah : der  soma  soll  als  götterspeise  nicht  blosz  die  götter  den 
menschen,  und  disen  leben  gedeihen  glück  gewinnen,  sondern  er  hat 
die  macht  sogar  (cit)  die  götter  selber  vor  Vernichtung  (z.  b.  durch 
alter  und  tod)  zu  schützen.  — kratvä:  der  soma  ist  also  offenbar 
höchst  wichtig,  wichtiger  aber  noch  ist  die  einsicht,  die  dise  Verhält- 
nisse durchschaut.  — sukrato : könnte  local  sein , da  man  nicht  weisz 
wer  angeredet  wird.  — asmadä : S.  asmattah  pradäyi  zweite  erkl. ; die 
erste  von  uns  vorgezogen  (nicht  von  Gr.)  asmabhyam  pradäyi;  es  ist 
disz  allgemeiner,  da  es  auch  ersteres  als  folge  einschlieszt. 

657.  (X.  147.) 

1.  vrtram : S.  V.  dasyum.  — | — tvä  rodasi  dhävatämanu  bhya- 
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satte  guSmät  — ||  viver  apah : er  liesze  sich  denken  an  vivefr]  rapah. — 
3.  süriSu : den  gegenwärtigen  opferern,  wol  nicht  lauter  könige.  — pa- 
ristisu : es  kann  wol  mit  vidathesu  zimlich  gleichbedeutend  gewesen 
sein.  — 4.  ranhyam : sädyaskrah  ? S.  ranho  vegas  tadarham.  — dhanä : 
instrum.  oder  local.  — nrbhih : oben  süriSu ; synonym. 

658.  (X.  148.) 

1.  susvanäsah  : nach  Vollzug  des  somapressens  (S.  soma  ma  bhisuta- 
vantah).  — bei  sasavänsah  ist  wol  stumasi  in  allgemeiner,  nicht  tech- 
nischer bedeutung  zu  denken.  S.  dagegen  versteht  unter  väjam  caru 
und  purodäs,  wobei  sasavänsah  wider  in  allgemeinerem  oder  vilmer 
uneigentlichem  sinne  (gewinnen  durch  arbeit,  Zubereitung)  zu  verstehn 
wäre.  Dem  Indra  Vimrdh-  wird  nach  dem  vollmondopfer  ein  purodäsopfer 
dargebracht,  Qatp.  br.  XI.  1,  3,  1.  entsprechender  die  les.  S.  V.  sani- 
syantagcit  ‘sogar  wenn  wirk  — cäkan:  warscheinl.  ausz  cäkanan  ver- 
kürzt; denn  Indra’s  gefallen  daran  ist  gleichgültig.  — tmanä  tanä 
tvotäh:  tmanä  und  tanä  (letzteres  nur  eine  abschwächung  des  ersteren) 
beziehn  sich  auf  tvä-üta  (tvayä  üta).  — S.  V.  äno  bhara  suvitamyasya  konä 
tanä  tmanä  sahyäma  tvotäh : konä  könnte  verderbt  sein ; wir  vermuten 
suvitam  yat  siyonam  tanä  tmanä  säsahyäma  tuvo  täh  ||  abgesehn  vom 
accent  könnte  man  jedoch  konä  als  instrumental  eines  nomens  kavan 
faszen  (wie  ausz  maghavan  maghonä)  erklären;  ein  solches  nomen  ist 
ser  wol  möglich  und  setzt  man  die  bedeutung  Weisheit  (kavi)  voraus, 
so  liesze  sich  übersetzen : ’bring  uns  das  glück , durch  dessen  Weisheit 
(gleichsam  ‘übernatürliche  Wirksamkeit’  offenbar  ironisch)  von  dir  selber 
beschützt  wir  gewaltig  sigen  [säsahyäma]  mögen?  Es  liesze  sich 
übrigens  yasya  auch  direct  auf  den  angerufenen  deuten : bring  uns 
glück,  du,  durch  des  Weisheit  von  dir  selbst  (unmittelbar)  beschützt  wir 
gewaltig  sigen  mögen’.  Letztere  interpretation  ist  wol  die  beste,  und 
liefert  wider  den  beweis,  dasz  den  lesarten  des  S.  V.  selbst,  wo  sie 
ser  paradox  erscheinen,  das  präjudiz  der  altertümlichkeit  zukömt.  Vgl. 
Täit.  S.  III.  3,3,  1.  kotanäsu : jnänakäriniäu.  — 2.  na:  S.  sampraty 
arthe;  eine  erklärung,  die  nicht  zurück  zu  weisen  ist, 'und  die  von  der 
anname  einer  vermeintlichen  aber  undurchfürbaren  identität  derselben 
mit  der  ncgation  na  abfüren  dürfte.  — prasravane  na : dürfte  am  besten 
übersetzt  werden  mit  'wie  an  einer  quelle’  ‘wie  an  der  quelle’.  — 
3.  motiviert  durch  cakänah  viprah.  — nicht  zu  ranayanta  ist  ‘tväm’, 
sondern  zu  somäih  ‘te’  zu  ergänzen;  richtig  S.  bhakääir  bhaksaniyäih. 
Man  könnte  bhaksyäih  vermuten.  — 4.  sakratuh : S.  gut  samänakarmä 
samäna  prajno  vä.  — gansi:  S.  agansisata;  wol  beszer,  tatsächlich  ist 
es  natürlich  nur  einfacher  infinitiv.  — stin:  ebenso  in  dem  compos. 
stipäh,  das  immer  bei  tanüpäh  vorkomt ; tanüpäh  hüter  [unseres]  leibes, 
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stipäh  hüter  der  sti ; man  kann  nicht  umhin  bei  sti  an  upasti  zu  denken, 
s.  Zimmer  AIL.  pg.  184.  Nur  wird  man  nicht,  wie  diser  schriftsteiler, 
sie  identificieren;  wir  halten  sti  für  die  bezeichnung  der  gesammten 
ansäszigen  und  besitzberechtigten  bevölkerung,  upasti,  für  die  der  im 
schütze  (und  natürlich  im  dienste)  diser  lebenden  der  masse  der  eigent- 
lich berechtigten  nichtangehörigen  plebes.  — 5.  Prthyah ; das  lange  äh 
ist  befremdlich;  es  ist  vill.  die  patni  gemeint,  und  Venya  als  yajiia- 
pati.  TMBr.  XIII.  5,  20.  etena  (pärthena  sämnä)  väi  Prthi  Vainya 
ubhayesäm  pagünäm  (grämyäranyänäm)  ädhipatyam  ägnuta;  Qatp.  br. 
V.  3,  5,  4.  prthi  väinyah  prathamo  manusyänäm  abhisisice  | Täit.  br. 

I.  7,  7,  3.  4.  Prthir  Väinyah  | abhvasicyata  | sa  rästram  näbhavat  | sa 
etäni  pärthäni  apagyat  | täny  ajuhot  | täi[re]  va  sa  rästram  abhavat  | u. 

II.  7,  5.  Prthisavah.  — yonim : S.  grhanämäitat.  — te:  S.  tväm.  — 
dravayanta  kann  nicht  wol  auf  vakväh  sich  beziehn. 

659.  (X.  152.) 

1.  Ath.  V.  I.  20,  4.  amitrasähö  astrtäh  | — gäsah:  bedeutet  gewis 
den,  der  befielt  divyam  gäsam  indram  III.  47,  5.  doch  findet  es  sich 
im  yajuh  gäsamäharetyasim  väi  gäsamäcakSate  Qatp.  br.  III.  8,  1,4. 
(vgl.  gastram  und  gästram)  hier  ist  vill.  absichtlich  eine  auszsprache 
gewält,  die  von  der  wurzel  gas  abweicht.  Andrerseits  wird  aber  eine 
ähnliche  beziehung  durch  amitra- khädah  an  vorligender  stelle  nahe- 
gelegt. Qatp.  br.  XIII.  2,  2,  16.  hiranmayo’  gvasya  gäsah.  — 2.  vimrdhah  : 
und  4.  vi  mrdho  jahi ; darum  beim  graha  Iudrasya  vimrdhe  des  mahävrata 
V.  S.  8,  44.  Qatp.  br.  IV.  6,  4,  4.  — Ath.  V.  I.  21,  r.  vigämpatir  — 
Täit.  br.  III.  7,  ir,  4.  — vigaspatih  — | — svastidä  abhayamkarah  || 
ebenso  är.  X.  1,  9.  — 4.  Täit.  S.  I.  6,  12,  4.  c d adhaspadam  tarn  im 
krdhi  yo  asmä'1'  abhidäsati  ||  — mit  adharam  tamah  ist  das  grab  ge- 
meint (S.  gut  maranalaksanam  [tamah]).  — 5.  vi  manyoh : Ath.  V.  I. 
21,  4.  mahacharma.  — vi  yacha:  wol  ‘dene  ausz’  synon.  zu  variyo 
yavaya. 

660.  (X.  153.) 

1.  S.  V.  | — vanvänäsah  suviryam  ||  — S.  Indra  mätarah  asya 
süktasya  drastryah ; es  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden,  wer  gemeint  ist ; 
wenn  man  I.  19,  7.  (755.)  vergleicht,  so  wäre  man  geneigt  die  Marut 
zu  verstehn.  Die  form  -antih  würde  dem  nicht  widersprechen ; es  wäre 
die  form  die  im  Latein  allgemein  gilt  für  Ssk.  vgl.  pathayah  pathinäm. 
Sie  gewannen  (die  Marut  oder  die  Waszergöttinnen)  heldenkraft:  da- 
durch dasz  sie  Indra  gewannen.  — 2.  — | tvam  san  vrsan  vrsedasi  [ | 
S.  \ . san  vill.  mit  beziehung  auf  das  vorhergehnde  jätah.  — 4.  arkam : 
der  blitz?  vajram  erklärt  (S.  stutyam);  oder  ‘das  lied’  d.  i.  was  den 
preis  dir  sichert  ? — 5 . bhuvah : S.  präptavyäni  sarväny  api  sthänäni. 
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66 1.  (X.  i6o.) 

i.  abhivayasah:  S.  erklärt  von  dem  zum  soma  hinzukomenden 
caru  u.  purodäs.  — 2.  sutäh  — girah:  wider  beides  trank  und  lied.  — 
vigvasya : eigenname  des  opferers  ? — 3.  cärum : S.  unzuläszig  dhanam ; 
‘rühmlich’  weil  er  das  opfer  von  erfolg  begleitet  sein  läszt.  — 4.  na 
als  iva  erscheint  hier  gewis  hart,  aber  unvermeidlich;  das  Ungeschick 
ist  auf  der  seite  des  dichters.  Denn  aratni  mit  ‘versteck’  übersetzen  ist 
vollkomen  unberechtigt.  S.  erklärt  vortrefflich : haste  bhayanni  [§]  krsya 
nirdadhati  dhärayati  raksita  san.  Auch  in  anuspastah  ligt  keineswegs 
eine  feindliche  bedeutung  und  Gr.  hätte  dem  worte  ironische  bedeutung 
beilegen  müssen ; es  bedeutet  nicht  ‘erspähen’,  sondern  ‘nicht  unbeachtet 
laszen’.  Man  vgl.  Täit.  S.  II.  5,  7,  5.  yo  vä  aratnim  sämidheninäm 
vedäratnäveva  bhrätrvyam  kurute  | ...  (kürparamärabhya  prasärita- 
kanisthänguli  paryyanto  hasta  bhägo  ’ratnih  | na  ca  tasyä  ratner  madhye 
vichedo  ’sti  tadvad  ubhayoh  sämidhenyorj  madhye  sämtatyam  aratni- 
tveno  pacaryate  | yo  hotä  tadidam  sämtatyam  viditva  anu  tisthati  sa 
hotä  bhrätrvyam  yajamänasyä  ratnäu  sthäpayati  | caturaratni  pari 
mitasya  purusasyä  ratni  mätra  parimito  bälo  yathä  nico  bhavati  tadvad 
amum  kurute  | der  sinn  von  aratni  ist  hier  offenbar  ein  ganz  anderer: 
wer  die  eile  der  sämidhem  kennt,  der  bringt  seinen  feind  auf  eine  eile 
[einer  eile  länge  herab].  Könnte  man  (was  freilich  nahe  genug  ligt) 
niy-aratnäu  vermuten,  so  wäre  allerdings  na  nicht  und  der  sinn:  ‘auf 
einer  eile  länge  [wärend  der  mensch  sonst  vier  eilen  lang  ist]  bringt  er 
ihn  herunter’.  — anänudistah:  S.  tenä  (yajamänena)  nukto  ’prärthita 
eva.  — 5.  äbhüsantas  te:  Täit.  br.  II.  5,  8.  12.  tvä. 

662.  (X.  171.) 

1.  Itatah  — sutävatah:  adverbielle  mit  der  flectierten  form  coordi- 
niert;  Gr.  ‘vom  saftbegabten  schilfteich’  uns  leider  unverständlich.  — 
2.  tvacah:  S.  tvagupalaksitächarirät ; TMBr.  VII.  5,  5.  devä  väi  yagas- 
kämäh  satram  äsatägnir  indro  väyur  makhas  te  ’bruvan  yanno  yaga 
rchät  tannah  sahäsad  iti  tesäm  makham  yaga  ärchat  tadädäyäpäkrämat 
tadasya  präsahäditsantam  tarn  paryayatanta  svadhanu\i  prati  stabhyä- 
tisthattasya  dhanurärtnirürdhväpatitvä  giro  ’chinat  sa  pravargyo  ’bhavad 
yajno  väi  makho  yat  pravargyam  pravrnjanti  yajiiasyäiva  ta  chirah 
prati  dadhati  | — 20.  Täit.  är.  I.  5 , 1 . 2.  — 3.  nach  S.  wäre  diser 
Venya  (später  Väinya  Prthu  Prthi  Prthi)  vgl.  61,  ro.  Vena’s  sohn.  — 
vilmal  losgebunden:  vgl.  81,  15.  f.  — 4.  tirah:  S.  deväirapi  kva  gata 
iti  durvijnätam.  — ist  statt  vagam  zu  lesen:  vigam? 

663.  (X.  179.) 

1.  ava  pagyata:  Täit.  S.  VI.  3,  10,  1.  prsadäjyasyopahatya  trlh 
prehati  grtam  havi  3I1  gamitariti-  yo  ’grtam  grtam  äha  sa  enasä.  Käty. 
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g.  VI.  8,  i.  Qatp.  br.  III.  8,  3,  4.  Ägv.  g.  III.  14,  1.  agrätam  duhgrtam 
(prayagc.).  — Ath.  V.  VII.  72;,  1.  — gratam  — agrätam  — ||  — ma- 
mattana:  vgl.  pramadah;  Qatp.  br.  XIII.  4,  2,  17.  tasman  mäpramadata 
snätväccäi  väinam  udakannirundhidhvam  drum  macht  euch  keiner  nach- 
läszigkeit  schuldig  und  haltet  es  von  tiefem  waszer  (.  in  welchem  man 
schwimmen  musz)  fern.  — 2.  mittagsspende.  — kulapah:  die  anfürer 
derer,  die  einem  kula  angehören ; der  vräja  pati  befeligte  also  merere 
kula  zusammen.  Kula  scheint  jedoch  ein  nicht  ausz  ser  alter  zeit  be- 
legbares wort  zu  sein.  — 3.  Ath.  V.  sugrtam.  — üdhani : doppelt  ge- 
kocht ist  die  milch ; schon  im  euter  ist  sie  gar,  dann  wird  sie  am  feuer 
gekocht,  daher  sugrtam ; quasi  widerspruch  gegen  1 d. 

664.  (X.  180.)  ’ 

2.  jagantha:  Ath.  V.  VII.  84,  3.  jagamyät  (ühena) ; Tait.  S.  I.  6, 
12,  4.  jagama.  — tädhi:  dahin  täjak  razem  'mit  einem  schlag’  ‘gleich’; 
Verlust  der  palatalität.  — 3.  amitrayantam : Ath.  V.  1.  1.  2.  amitrayan- 
tam,  entschieden  älter. 

665.  (Val.  1.) 

2.  gatanika:  instrum.  — der  stamm  pinvi-  ligt  in  lat.  pinguis.  — 

4.  ksudra:  unklar.  — 5.  dravät:  infin.  als  imperativ?  — 6.  sincate:  wol 
3.  plur.  — 10.  pakthe  kann  auch  der  purodas  sein,  vgl,  63,  10. 

666.  (Val.  2.) 

1.  arcä:  1.  si.  — 2.  bhujmä:  könnte  auch  bedeuten  ein  gebirg, 
das  vile  krümmungen  einsenkungen , falten  besitzt,  und  daher  vil 
quellen  und  bäche  entsendet.  — 3.  äpah:  hier  doch  wol  ‘waszer’  weil 
mit  den  kühen  in  Verbindung  gebracht.  — 4.  havamäna  sollte  activ 
übersetzt  werden;  derselbe  gedanke  erscheint  zwiefach  variiert:  dem, 
der  euern  vortreflichen  ruft,  zum  frommen  flieszen  somalieder  | soma’s, 
o guter , die  dich  rufen , sind  den  stotra’s  zugesellt.  ||  der  accus,  hava- 
mänam  musz  von  ütaye  abhangen;  päda  c d könnte  auch  übersetzt 
werden:  rufende  soma’s  haben  dich  (fxövov  ovyi  (fiovfjv  acpievres)  zu  den 
stotras  gebracht.  Die  erstere  faszung  würden  wir  jedoch  vorziehn.  — 

5.  some  — päure : local  als  dativ.  — 8.  ye  — pfprati : faszt  man  te 
als  accus.,  so  kann  man  übersetzen  ‘welche  dich,  die  unangreifbaren,  sie 
die  die  kraft  des  windes  [darstellen],  rasch  befördern’. 

667.  (Val.  3.) 

1 . Sämvarani : diese  bezeichnung  Manu’s  ist  wichtig,  weil  sie  beweist, 
dasz  das  sonst  nicht  häufig  (z.  b.  IV.  21,  6.  V.  33,  10.  VII.  3,  2. 
X.  77,  6.)  vorkomende  samvaranam  eine  ganz  bestimmte,  specifische 
bedeutung  besasz.  Manu  wird  hier  als  Manu  der  Samvarana  bezeichnet. 
Warscheinlich  ist  samvarana  synonym  von  vidatha.  — zu  ergänzen  ist: 
so  trinke  jetzt  bei  uns.  — 3.  arisy°  — bhojase : eig.  der  um  nutzen  zu 
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stiften  nicht  ins  gedränge  komt.  — na : als  ‘gleichsam’  entschieden  hart ; 
aber  die  bedeutung  ‘entberen,  eines  dings  verlustig  gehn’  scheint  uns 
für  vidh  nicht  sicher  zu  stehn.  Besonders  aber  ist  zu  beachten,  dasz 
das  zweite  na  ganz  unzweifelhaft  nicht  die  negation  sein  kann,  und  dem 
ersten  offenbar  correspondiert.  — 4.  sibenhäuptig : auf  siben  Sänger 
vertheilt,  in  drei  absätzen ; am  höchsten  orte : am  devayajanam.  — 
7.  V.  S.  8,  2.  he  indra  tvam  kadäcidapi  hinsako  näsi  kirn  tu  (hier  ver- 
felt  der  com.  die  bedeutung  von  sagcasi  ‘du  schleichst  dem  geber  nach, 
hängst  dich  an  ihn’)  havir  dattavato  yajamänasya  (sasttyarthe  caturthi) 
havih  sevase  | kutra  yajamänasyätyantasamipa  eva  — punar  eva  — de- 
vasya  te  tava  — deyam  havih  tvayä  sam  badhyate  | yajamänena  dat- 
tam  havistvayängikriyate  | der  gedanke  ist  ein  wesentlich  anderer:  den 
vorwurf  positiver  kargheit  verdientest  du  nie;  jetzt  aber  weniger  als  je. 
Vgl.  668,  7.  worausz  vorlig.  str.  klar  wird.  — 9.  der  gevädhipäh  ist 
Paviru  König  der  Rugama;  yasya  (wozu  asti  ‘dem  zu  eigen  ist’  zu  er- 
gänzen) hängt  von  gevädhipäh  ab.  Die  beziehung  von  tiragcit  ist  un- 
klar; hat  es  die  bedeutung  von  latein.  ‘ultro’?  dise  würde  hier  vortref- 
lich  passen.  Dasz  tubhyam  auf  Paviru  geht,  ergibt  sich  ausz  it,  das 
die  allgemeine  personangabe  durch  directe  bezugname  verstärkt.  Das 
süktam  ist  vil  ursprünglicher  und  selbständiger  als  Väl.  1. 

668.  (Väl.  4.) 

1.  Vivasvati:  Täit.  S.  VI.  5,  6,  2.  (Calc.  I.  659.)  heiszt  Vivasvän 
Äditya  yasya  vä  iyam  prajä  [vrsttidvärena]  yan  manuSyäh.  Erinnert 
an  Deukalion.  — 3.  ya  — dadhe : musz  Indra  sein.  — 4.  nach  Gr.  soll 
der  voc.  väjin  zugleich  den  hauptsatz  vertreten;  yasya  bezieht  sich  auf 
Vi§nu,  und  tarn  tvä  resümiert  ya  ukthä  — gatakrato.  — 5.  ayäman : 
kann  nur  bedeuten,  ‘wenn  die  menschen  nicht  zu  Indra  gehn’.  — 

6.  dem  du  mit  dem  geschenk  zugleich  freigebige  gesinnung  verleihst' 
die  das  geschenk  fruchtbar  zum  gegenstände  des  genuszes  macht.  — 

7.  V.  S.  8,  3.  Täit.  S.  I.  4,  22,  1.  turiya:  (vgl.  Brh.  Är.  up.  V.  14;) 
bemerkenswert  Täit.  S.  I.  4,  22,  1.  trtiyam  ityasminnarthe  varnavya- 
tyayena  turiyagabdah  prayuktah;  dag.  V.  S.  tava  caturtham  mäyäti- 
tarn  guddham  savanam  — yadvä  auszleg.  wie  oben  Täit.  S.  u.  zu  VIII. 
80,  9.  vgl.  Baktr.  Ucbrigens  ist  tisrah  ausz  catasrah  verkürzt;  zerr ctQEg 
ausz  xezezzapei;.  — 10.  ksoni:  sind  damit  ubhe  janmani  str.  7.  gemeint? 

669.  (Väl.  5-) 

1.  upamam:  weil  die  brähmanä  im  schütze  der  Maghavan  leben, 
ist  die  nähe  hervorgehoben,  vgl.  zu  384,  22.  VII.  74,  5.  17,  7.  VI. 
3,  2.  — 2.  Ayum  u.  s.  w.  im  kämpfe  mit  Türvayäna.  — väjayäntah : 
beszer  ‘unsere  kraft  betätigend’.  — 3.  rasam : nicht  sowol  geradezu  den 
saft,  als  vilmer  die  essenz,  das  wirksame  göttliche  element  darin;  die 
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soma  der  andern  leute  sollen  kraftlos,  nur  scheinbar  das  sein,  was  sie 
sein  sollen.  — 4.  QBtesu  cit : cit  in  unserer  Übersetzung  übergangen; 
es  ist  nicht  möglich  in  Q°  etwas  anderes  zu  verstehn  als  den  volksnamen  ; 
ein  bedeutendes  volk,  ein  mächtiger  stamm  waren  sie  nicht,  darauf 
weist  cit.  Disz  scheint  auch  die  erklärung  des  Wunsches  str.  3.  der 
Sprecher  wünscht  seinem  soma  die  kraft  all  der  soma,  die  anderswo 
bereitet  werden.  — 5.  mitamedhabhih : mita  ‘fest  gegründet’  unklar  in 
seiner  beziehung.  — die  guten  sippen:  die  Marut  vgl.  Ait.  br.  III.  16. — 
6.  mit  satpati  kann  auch  der  Maghavan  gemeint  sein  ‘mach  den  könig 
der  kindschaft  teilhaftig'  wenn  mit  prajäh  nicht  vilmer  Untertanen  über- 
haupt gemeint  sind.  — kratum  punate : man  denke  dabei  an  die  kavini 
paviträni.  — 7:  yas:  wie  der  ist,  der  am  wirksamsten  ist  u.  s.  w.  — 
8.  brahma  väjayuh:  inversion  ‘der  nach  beute'  begert,  das  ist  das 
brahma’  oder  ‘brahma  bin  ich , der  ich  nach  beute  strebe’.  Man  kann 
nicht  sagen  brahma  yami.  Zu  constr.  ‘aham  hi  te  ha0(brovä°)  aj°-°otibhih.  — 
sadotibhih : ütibhih  beweist,  dasz  brahma  väjayuh  für  sich  steht.  — sam 
ame:  Qatp.  br.  III.  4,  2,  13.  Täit.  S.  II.  2,  6,  2.  etaddha  devä  bhüyah  samä- 
mire  ittham  nah  so  ’muthäsadyo  na  etad  atikramaditi  (sangata  abha- 
van)  — samvatsaraya  va  etäu  samamäte  yäu  samamäte.  Warscheinlich 
ist  tväm  hier  instrum.  und  tam  = äjim:  mit  dir  verschwöre  ich  mich 
dazu.  — dasz  mathi  räuber  bedeutet , ist  unzweifelhaft , und  eine 
änderung  in  mati  sinnlos.  Daher  Täit.  br.  I.  7,  2,  6.  bahu  väi  räjanyo 
’nrtam  karoti  | upa  jämyäi  harate  | jinäti  brähmanam  | vadatyanrtam  | 
(der  brähmana  dagegen  ganz  vorzüglich  satyavädi,  vgl.  die  geschichte 
von  Jäbäla)  | anrte  khalu  väi  kriyamäne  varuno  grhnäti  | värunam  yava- 
mayam  carum  nirvapayati  | varunapägäd  eväinam  muncati  | agvo  dak- 
,sinä  | väruno  hi  devatayägvah  samrddhyäi  | der  auszdruck  upa  jämyäi 
harate  scheint  von  dem  com.  unverstanden  zu  sein,  er  erklärt  ‘er  nimt  sich 
mit  gewalt  zur  frau  jäyätväya  (jänyäi  ?)  indem  er  in  disz  oder  jenes  haus 
geht’.  Es  kann  jämi  hier  nur  den  räjanya  im  gegensatz  zum  brähmana 
bedeuten,  und  da  von  anrtam  die  rede , so  sollte  es  nur  bedeuten  ‘er 
raubt  dem  bruder  [seines  gleichen]  | er  bedrückt  den  brähmana  | be- 
merkenswert ist  dabei  die  wol  archaische  form  jämyäi,  warsch.  für 
jämyäh.  Die  zweite  Schwierigkeit  ligt  darin,  dasz  upa  -f-  har  sonst 
nicht  ‘rauben’  sondern  ‘bringen’  bedeutet,  demgemäsz  man  also  über- 
setzen müszte  ‘seinesgleichen  (seiner  frau?)  trägt  er  zu  | bedrückt  den 
brähmana  | darnach  würde  eben  das  vergehn  des  räjanya  auszschlüsz- 
lich  in  der  bedrückung  der  brähmana  zu  suchen  sein;  s.  933,  5. 

670.  (Väi.  6.) 

1.  stobhantah:  die  anwendung  der  stobha  beim  säman.  — 6.  viti: 
Agne  vihi.  — 7.  aryah  gen.  poss.  — 8.  togaya : für  die  bedeutung. 

Prof.  Ludwig.  Rigveda  V.  15 
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67 1.  (X.  83.) 

i.  soll  sein  ‘alle  sigeskraft’.  — sig:  dem  repraesentanten  der  siges- 
kraft.  — 2.  Täit.  br.  II.  4,  i,  io.  manyur  bhago  — varuno  vigva 
vedäh  [ — ilate  devayantih  | — tapasä  cramena||  hier  ist  varuna 
offenbar  adj.  — Ath.  V.  IV.  32,  2.  manyur,  wol  irrtümlich  wider- 
holt. — tapasa  gramena : ist  eine  bemerkenswerte  Zusammenstellung.  — 

4.  Ath.  V.  1.  1.  4.  sahiyän.  — 5.  Ath.  V.  1.  1.  5.  baladävä  na  ehi.  — 
jihida : serditsa  russ.  zu  hrd  härdi  hrdayam.  — akratuh  macht  aham 
überflüszig,  disz  kann  nur  zu  svätanüh  gehören.  — 6.  Ath.  V.  1.  1.  6. 
upa  na  ehi  — vigvadävän.  — 7.  Ath.  V.  1.  1.  7.  no  ’dha.  — upangu : 
darnach  der  upangu  graha. 

672.  (X.  84.) 

1.  Ath.  V.  IV.  31,  r.  harsamänät  hrsitäso  marutvah  | — upapra- 
yanti  — ||  Täit.  br.  II.  4,  1,  10.  upa  prayanti.  — 2.  senämrnah:  bei  uns 
ausz  versehn  ‘wie  ein  heerfürer’  statt  ‘unser  h°’.  — vedah:  immer  be- 
sitz, gut.  — 3.  Ath.  V.  1.  1.  3.  nayäsä.  — 4.  yudhaye:  Ath.  V.  1.1.  4. 
yuddhäya  akrttaruk : unflectiert  für  akrtta  rucah  — Ath.  V.  1. 1.  krnmasi. — 

5.  utsam  : wie  es  scheint  eine  gewönliche  redensart  s.  zu  426,  2.  X.  45.  — 

6.  Ath.  V.  sahabhüta  uttaram.  — medi:  Täit.  br.  II.  4,  3,  2.  asya 
kurmo  harivo  medinam  tvä  asammrsto  jäyase  mätrvoh  gucih  — | 5,  7. 
agna  indragca  medinä  hatho  vrträny  aprati  | Ath.  V.  XII.  6,  20.  athar. 
väno  abadhnata  atharvana  abadhnata  | täir  medino  angiraso  dasyünäm 
bibhiduh  puras  tena  tvam  dvisato  jahi  ||  (maninä). 

673-  (I-  37-) 

Täit.  S.  IV.  6,  1,  1.  agmannürjam  parvate  gigriyänäm  | väte  parjanye 
varunasya  gusme  ||  adbhya  osadhibhyo  vanaspatibhyo  ’dhi  sambhrtäm  tarn 
na  isam  ürjam  dhatta  marutah  samraränäh  ||  — Ath.  V.  IV.  27.  VII. 
77.  Väj.  S.  17,  1.  Täit.  S.  II.  4,  7.  8.  9.  10.  — 1.  anarvan:  vgl.  von 
prof.  Müller  mit  anarus.  pg.  54.  55.  xara  avvtaiv  construiert.  — Nivid 
für  die  Marut:  Maruto  deväh  somasya  matsan  | sustubhah  svarkäh  | 
arkastubho  brhadvayasah  | sürä  anädhrstarathäh  1 tve?äsah  prgnimatarah  | 
gubhrä  hiranyakhädayah  | tavaso  bhandadiStayah  | nabhasyä  var^a- 
nirnijah  | maruto  devä  iha  gravanniha  somasya  matsan  | premäm  devä 
devahütim  avantu  | 0 Die  Marut  die  götter  sollen  am  soma  sich 
freuen  | die  stark  preisenden  (stampfenden?)  starksingenden  | die  lieder 
brausenden  von  hoher  kraft  | die  sonnen,  mit  angriflfsfreiem  wagen 
(sürayo  ’nadhrsta  rathäh?)  | die  blendenden,  deren  mutter  Prgni  | die 
schönen  mit  goldenen  ringen  | die  starken,  die  den  opfern  freundlich 
sind  | in  den  wölken  hausend  mit  regnender  hülle  | die  Marut  die  götter 
sollen  hier  hören  hier  am  soma  sich  erfreuen  | die  götter  diser  götter 
anrufung  gnädig  sein  | 0 rathe  gubham:  dise  formen  auf  e sind  stamm- 
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formen,  und  zwar  ältere  als  die  vil  abstractere  auf  a.  — 3.  vadän : vad 
wird  auf  die  töne  von  niusikinstrumenten  etc.  (vädayati,  väditram)  an- 
gewandt, nicht  blosz  auf  menschliche  stimme  (vgl.  vöeiv  ?)  — nyrnjate : 
auch  S.  V.  so;  davon  als  local  der  beziehung  yäman:  eigentlich  ‘sie 
strecken  sich  der  [richtung  ihrer]  fart  nach’.  — 4.  gusman:  von  gvas; 

5.  balanäma,  der  atem  als  masz  der  auszdauer.  — devattam : S.  deväir- 

dattam  devänu  grahällabdham.  — 4.  gäyata:  als  passiv  ist  hart;  wir 
hätten  wie  prof.  M.  Müller  u.  Gr.  übersetzen  sollen:  singet  eurer 

schar  u.  s.  w.  vgl.  str.  1.  — 5.  s.  prof.  M.  Müller  pg.  61.  — jambhe ; 
steht  wol  für  jrmbhe,  und  ist  von  jambh  (jambhah  jambhyah  zambas 
zabü  yo/uytog)  zu  trennen;  so  ist  wcl  die  phrase  tarn  vam  jambhe 
dadhami  z.  b.  Täit.  S.  V.  5,  10,  1.  von  disem  jambhe  zu  trennen.  — 

6.  der  gröszte : der  sinn  ist : unter  so  starken  ist  die  frage  nach  dem 
stärksten  höchsten  iiberflüszig.  — simantam:  in  eins  zu  sehr.  — 7.  ni 
dadhre : S.  er  rammte  einen  festen  Stützbalken  ein , um  das  haus  vom 
stürze  zu  bewaren.  Nach  Aufr.  wäre  na  statt  ni  zu  lesen,  vgl.  bd.  III. 
zu  2,  3.  dagegen  läszt  sich  sagen , dasz  in  der  praepos.  ni  eben  das 
ligt,  worauf  es  ankömt,  das  auszweichen  der  Übermacht  gegenüber, 
weil  erfarungsmäszig  jeder  weisz,  dasz  wind  am  erdboden  weniger  heftig 
weht.  Na  dadhrire  würde  heiszen  'sie  achteten  nicht,  sie  hielten  sich 
dabei  nicht  auf.  Auch  jihita  verlangt  ein  beszeres  gegenstück  als  einen 
blosz  negativen  auszdruck.  Vgl.  str.  12.  691,  3.  nijihate  701,  2. 
nyahäsata  u.  34.  Endlich  würde  na  als  feler  sich  durch  das  schwinden 
des  vocalzeichens  gerade  vor  dem  u leicht  erklären  laszen,  nicht  leicht 
begreiflich  wäre  es  aber,  dasz  man  ausz  na  ni  gemacht  hätte.  — 
8.  wie  ein  alter  könig,  der  seine  leute  bei  angriff  von  feinden  nicht 
durch  persönliche  tapferkeit  mer  und  durch  eigene  kraft  schützen  und 
ermutigen  zu  können  glaubt.  — 9.  warscheinlich  ist  sthiram  nicht  als 
‘fest'  sondern  ‘unfelbar,  nicht  ausz  der  art  schlagend’ ; da  ihr  geburtsort 
{S.)  der  luftraum  ist,  so  erinnert  disz  an  die  art  der  vögel ; nur  suppo- 
niert  S.  wie  die  alten  erklärer  oft  tun,  das  was  als  notwendige  selbst- 
verständige vorauszsetzung  ungesagt  gebliben  ist,  als  gesagt,  und  sucht 
es  in  jänam  (äkägah)  ‘nicht  ausz  der  art  schlägt  ihre  weise,  da  sie  vögel 
sind,  von  der  mutter  wegzugehn  (vayah  S.  paksinah) ; dazu  war  ihre 
kraft  vor  alters  schon  [entsprechend ; anu]\  Zu  construieren : tadesäm 
<;avo  ’nu  yad  esäm  dvitäbhavat.  — 10.  S.  V.  yajnesvatnata:  sie  suchen 
eben  für  Indra  das  opfer  auf;  oder  weil  ihr  losbruch  das  vorspil  des 
neuen  jareslaufes  der  neu  beginnenden  opferreihe  ist.  Dazu  passt  be- 
sonders schön  Gr. ’s  ‘knietief  (S.  äbhimukhyam  yathä  bhavati).  — 
11.  miho  napät:  das  kind  der  wolke  ist  der  regen  S.  — 12.  acucya- 
vitana:  könnte  höchstens  bedeuten  ‘ihr  verjagt  die  leute’  nicht  ihr  er- 
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regt  prera  yatha  S.  Man  vgl.  doch  II.  pracyavayanti.  — 14.  duvah: 
kann  (was  beszer)  no.  pl.  neutr.  oder  msc.  ‘von  du  sein.  — 15.  asti: 
S.  somali  havih. 

674  ’ (I.  38.) 

1.  kad:  ist  wol  einfach  interrogationspartikel : habt  ihr  wol  jetzt 
wie  der  vater  den  sohn  in  die  arme  gefaszt?  versteht  sich  ‘eure  an- 
beter.  Wenn  vrktabarhisah  den  udatta  hätte,  so  könnte  dises  das  ob- 
ject  abgeben.  Vgl.  prof.  M.  Müller  pg.  66.  flg.  — dadhidhve : kann 
ser  wol  praesens  sein,  das  sich  vom  perf.  nicht  unterscheiden  kann, 
wenn  das  i (vgl.  didhisa-)  nicht  eliminiert  ist.  — 2.  gävah : wo  ist  euer 
opferplatz,  wo  eure  kühe  [,  die  für  euer  opfer  gemolken  werden]  lustig 
sind  ? — 3.  S.  gut  bhavadiyaih  sumnädibhih  sarväih  sahägantavyami- 
tyarthah.  — 4-5-  denkt,  wie  euch  zu  mute  wäre,  wenn  ihr  an  unserer 
stelle  wäret;  es  ist  nicht  syät  mit  udatta  zu  accentuieren  ‘dann  wären 
wir  in  der  läge  euch  zu  tun,  wie  ihr  uns  jetzt  tun  sollt’.  — mrgah: 
weil  es  das  auf  der  weide  befindliche  hausvieh  friszt;  Tait.  IV.  1,  2, 

I.  2.  sva  stigavyütih  abhayani  krnvan  (vyäghrädibhyo  bhaya  pari  häram 
kurvan).  — gät : mä  zu  ergänzen  S.  — 6.  parä  parä  : von  S.  zu  Nirrti  ge- 
zogen ; gehört  wol  zu  vadhit ; padista : S.  patatu  (aber  pad  gatäu) ; es 
ist  richtig,  dasz  die  ältere  spräche  beide  verba  nicht  ganz  so  streng 
wie  die  spätere  auszeinander  hält;  padyate  komt  übrigens  nicht  häufig 
vor.  Hier  jedoch  ist  es  nicht  nötig,  disz  zu  statuieren,  da  trSnä  ser 
wol  abstract  collectiv  für  die  habsüchtigen  überhaupt  stehn  kann. 
Verderben  soll  im  verein  mit  der  habsucht  gehn,  wir  unterligen  dann 
dem  einen  so  wenig  wie  dem  andern.  — 7.  satyam  ist  das  abstracte 
neutrum  und  zugleich  praedicat  des  concreten,  welches  die  warhaftig- 
keit  der  Marut  sichtbar  vorstellt.  Selbst  auf  der  leeren  öden  ausz- 
denung  des  himels  bringen  sie  die  wolke  hervor.  Dise  kann  aber  das 
satyam  der  M.  nur  dann  repraesentieren,  wenn  sie  regnet;  wir  haben 
daher  avatam  übersetzt.  Bleibt  man  bei  avätam,  so  müszte  man  über- 
setzen ‘unbeweht’  (väyunahitam  miham  vrstim  S.)  daher  ‘regnend’; 
anders  prof.  Müller:  von  vayati  ‘nachlaszen  auszgehn’.  — 8.  sisakti: 
man  könnte  vermuten  abhiginkte.  — 9.  vgl.  719,  3.  — Täit.  S.  II.  4, 
8,  1.  prthivim  yad  — diva:  am  hellen  tage  vgl.  sarvameva  diveva 
bhavati.  TMBr.  V.  8,  9.  IX.  1,  n.  VIII.  1,  13.  Qatp.  br.  XI.  5,  1,  4.  — 

I I . vilupänibhih : s.  M.  Müller  pg.  76.  — rodhasvatih : S.  külayukta 
nadih ; es  sind  gewis  die  wirklichen  flüsze  zu  verstehn , denen  der  zug 
der  wölken  zu  folgen  pflegt,  vgl.  686,  7.  — 12.  santu:  der  imperativ  — 
tu  von  dem,  was  ganz  gewis  ist.  — 13.  jarayai:  ser  zweifelhaft;  wol 
jarayai  (vgl.  VI.  12,  4.  järayayi)  infin.  — tana  gira:  mit  eben  discm, 
mit  welchem  eigentlich  nur  die  Marut  gerufen  werden  sollen.  — br? 
pati  ist  hier  Agni.  — mitram  na  dargatam : vgl.  mitramahah. 
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67 5-  (I-  39  ) 

i . gocirna : S.  consequenter  und  beszer  'wenn  ihr  — als  flamme 
eure  meszschnur  werft’.  — S.  nicht  übel  manam  fmananiyam,  was  natürlich 
überflüsziger  aufputz]  yusmadbalam.  — varpasä:  S.  kasya  vajamänasya 
stotrena  [gebilde],  — kam  : das  zweite  ‘kam’  kann  auch  als  object  zu  dhüta- 
yah(dises  dann  doppelt  zu  denken  als  nomin.  u.  als  voc.)  constr.  werden. — 
2.  santu : das  gewisse  unzweifelhaft ; ebenso  str.  4.  — paranude  für 
stosz  pratisk0  stosz  auszzuhalten.  — yuSmakam  — paniyasi:  zijv  v/ne- 
TtQctv  loy ir  fAäXXov  eidoxt/uE ~iv  yQEiöv.  — 3-  w*r  haben  ausz  versehn 
den  imper.  statt  des  indic.  übersetzt.  — viyäthana : S.  gut  viyujya 
madhye  gachatha  | u.  das  flg.  s.  Müller  pg.  83.  str.  5.  vi  vincanti  parva- 
tan.  Die  doppelte  bedeutung  von  parvata,  giri,  wird  zu  einem  poetischen 
paradoxon  auszgenützt.  — ägäh : S.  parvata  pargvadigah.  — 4.  S.  gibt 
hier  die  zal  der  Marut  auf  neun  und  vierzig  an  — tanä  yuja:  nicht 
nur  die  stärke  der  Marut,  sondern  die  Wesenheit  der  Marut  macht  die 
ihnen  beiwohnende  kraft  unüberwindlich.  — 5 Täit.  br.  II.  4,  4,  2. 
pro  ’väratä:  avarata  dhävata  | die  aphaerese  des  anlautenden  a ist 
eigentlich  gegen  die  regel,  der  sinn  wäre  ‘ihr  taumelt  herunter  wie  be- 
trunkene mit  eurem  gesamten  gesinde’.  — 6.  prastih  : s.  bd.  IV.  zu  25,  8. 
u.  nachträge.  — agrot:  eig.  wol  von  dem  drönen  der  erde  bei  dem 
körnenden  gewittersturm ; S.  anujänätiti  ist  nicht  übel,  es  ist  eben  das 
sichfortpflanzen  der  Wirkung  von  der  luft  auf  den  erdboden  gemeint.  — 

7.  tanäya  kam : S.  asmadiyaputrärtham ; disz  ist  doch  ganz  und  gar 
unmotiviert.  Man  berücksichtige  eben  das  erklärende  bibhyuse,  welches 
nicht  von  dem  eindruck,  den  die  Marut  machen,  sich  erklären  läszt, 
daher  S.  bhitiyuktäya  medhävine  tadanugrahärtham.  Sieh  auch  str.  8.  — 

8.  yuSmesitah : befremdet ; viyuyota : S.  vibhaktam  kuruta  ‘laszt  ihn 
nicht  teilhaftig  werden’  schlieszt  ihn  ausz.  Täit.  br.  II.  2,  7,  3.  te  devä 
asuräir  vijitya.  — 8,  I.  te  vi  päpmanä  bhrätrvyenä  jayanta  superiores 
discesserunt  ab  inimicis.  Wilson  hat  das  richtige.  — 9.  unsicher : es 
ist  wol  statt  Kanvam  zu  schreiben  ranvam.  — vrstim:  S.  nach  dem 
Wortlaute,  aber  man  kann  nicht  sagen,  dasz  der  blitz  zum  regen  kome 
(Gr.  gar  ‘wie  auf  den  regen  folgt  der  blitz !)  sondern  höchstens  das 
umgekerte.  Da  aber  eine  weitere  textänderung , die  warscheinlichkeit 
besäsze , nicht  abzusehn  ist , so  bleibt  nichts  übrig  als  ‘asämibhir  — 
gäntä’  als  parenthese  zu  nemen,  und  vrstim  na  vidyutah  zu  dada  zu 
construieren.  Dadurch  wird  vidyutah  nominativ ; die  ütayah  kann  auch 
nur  der  regen  vergleichsweise  darstellen,  da  der  blitz  für  sich  allein 
nichts  weniger  als  woltat  ist.  Also  'denn  nicht  unvollkomnes,  o hoch 
zu  ehrende,  freudiges  gabt  ihr,  ser  weise,  | (mit  vollkomnen  hilfen,  Ma- 
rut,  komt  auch  uns)  ihr  gabt,]  wie  regen  die  blitze  geben. 
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6;6.  (I  64.) 

1.  rsirätmänam  prerayati,  vgl.  dag.  Käty.  9.  yathä  presitam  anyah 
parädhikärät  | nahi  kagcid  ätmänam  presayatidamkurviti  | — suvrktim : 
mit  beziehung  darauf  suhastyah  — vrsne : hier  haben  wir  wider  vrsan 
(vgl.  str.  2.  uksanah)  in  der  etymologischen  bedeutung  metaphorisch 
verwandt.  — vedhäse : wird  auch  von  dem  fürer  des  heeres  ge- 

braucht. — bei  apäh  ist  der  accent  offenbar  gewält,  des  wortspils 
halber.  — suhastyah : s.  zu  836,  4.  — 2.  ‘als  des  Dyaus  rinder’  prof. 
M.  'Müller  richtig  pg.  93.  — süryäh : hier  gewis  im  sinne  von  sürayah, 
das  damit  etymologisch  zusammenhägnt  (gleich  darauf  satvänah).  Vgl. 
c Elhqv  urspr.  2.feXlrtv  wie  ausz  2vXläviog  hervorgeht ; ‘EXXyv  bedeutete 
ursprünglich  gewis  etwa  rjliav.ög,  und  war  wol  nur  bezeichnung  des 
herschenden  Stammes.  Vill.  ist  ‘YXXog  id.  mit  Sürya.  — drapsinah: 
funken  oder  tropfen  sprühend.  — 3.  abhogghanah:  eine  singuläre  form ; 
S.  ye  devän  havirbhir  na  bhojayanti  tesäm  hantärah  | der  begriff  des 
causals  läge  also  hier  im  guna  (wie  z.  b.  im  pass,  des  causals)  vgl. 
auch  formen  wie  bhava  bhäva  etc.) ; befremdend  ist  nur , dasz  dises 
epitheton  mit  dem  sonstigen  in’nalte  der  str.  keinen  Zusammenhang  hat ; 
wir  glauben  daher,  dasz  es  ein  idiotismus  ist,  dessen  bedeutung  längst 
vergeszen  war,  und  die  sich  auch  nicht  leicht  wider  finden  läszt.  Ver- 
gleicht man  die  epitheta  (päda  a)  yuvänah  ajaräh,  so  wird  es  warschein- 
lich , dasz  abhogghanah  irgendwie  das  gegenteil  von  adhrigavah  ist. 
Freilich  nicht  so  dasz  letzteres  ‘unaufhaltsam’  bedeuten  würde,  sondern 
wie  wir  dargetan  haben,  ’hieher  gehnd’ ; abhogghan  dürfte  also  bedeutet 
haben  ‘keinen  umweg  einschlagend’.  — adhrigavah : ‘die  sich  (allmählich) 
hieher  bewegen’  im  gegensatz  zu  den  eigentlichen  bergen,  die  fest 
stehn.  — 4.  adhi  yetire : S.  upari  cakrire  «jobhärtham.  — nimimrkSuh ; 
S.  nimrstah  sthita  babhüvuh ; vgl.  adhi  griyo  dadhire  I.  85,  2.  — rukma: 
äbharanavigeSo  vrttäkärah  Äqv.  g.  bei  Müller  pg.  226.  — säkam : be- 
zieht S.  auf  die  wafifen ; mit  disen  vereint  seien  sie  geboren.  Aber  es 
ist  der  plötzliche  losbruch  der  gesammten  schar  zu  verstehn,  es  ist  ihre 
natur,  dasz  sie  nicht  einzeln  körnen.  — 5.  üdhah  — ~ divyäni:  S.  divi- 
bhaväni  üdhah  sthäniyänyabhräni  riktikurvanti.  Man  kann  allerdings, 
aber  ohne  grosze  warscheinlichkeit  IX.  107,  5.  divyäni  als  zweites 
object  zu  duhanti  construieren,  wie  Gr.  tut : sie  melken  himlisches  ausz 
dem  euter  d.  i.  ausz  dem  himlischen  euter.  — pinvanti : g auszgefallen 
vgl.  lat.  pingvis.  — 6.  dänu : prof.  M.  Müller  pg.  95. — 98.  — hier 
haben  wir  väjin  (s.  V.  83,  6.  a b.)  als  bloszes  adjectiv  zu  atya, 
so  wie  7.  hastin  zu  mrgah  (S.  gajäiva).  — ärunisu : S.  aruna  varnäsu 
vadaväsu ; eher  jväläsu  ‘in  die  flammen’.  — ayugdhvam : wol  nicht  ausz 
ayug-s-dhvam ; vom  waldbrand.  — zu  khädatha  prof.  M.  Müller 
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pg.  100.  — 8.  piga  iti  rurunäma  S.  — pracetasah  — vigvavedasah 
ergänzen  sich  gegenseitig  ‘weise  und  reich  (etavän  khalu  vai  purusah 
yävadasya  vittam).  — gavasähimanyavah  ist  hier  wol  falsch,  und  hat  den 
richtigen  verschlusz  verdrängt ; str.  9.  passt  es.  — 9.  nrsacah : die 
opferer  besuchend;  unsicher;  es  kann  auch  Indra  gemeint  sein.  — 

10.  isum:  £atp.  br.  IX.  1,  i,  35.  rudräs  tebhyo  varsam  isavah.  — 

11.  äpathyäh:  ist  natürlich  object,  da  die  menschen  (selbst  ‘die  weg- 
baner’  Gr.)  die  berge  nicht  ausz  dem  wege  stoszen.  Vgl.  apathayah 
V.  52,  10.  der  accent  jedoch  macht  es  warscheinlich , dasz  es  von 
äpathln  komt  (vgl.  paripanthin).  — frei  wandelnd : in  der  luft.  — 

12.  sünuh:  umfaszt  alles  bei  6iner  gebürt  zum  Vorschein  gekomene. — 
rajasturam : kann  auch  ‘raumbewältigend’  bedeuten.  — 13.  Täit.  S.  I.  8, 
15,  1.  (beim  wagenrennen)  marutäm  prasave  jesamiti  prayäti  | — die 
enklit.  vah  steht  am  anfang  des  satzes  geschützt  durch  das  am  anfange 
des  päda  b stehnde  aber  dem  hauptsatze  angehörige  tasthaü.  — väjam 
dhanä  nur  äuszerlich  das  eine  zu  arvadbhih,  das  andere  zu  nrbbih  ge- 
stellt; beides  gehört  zu  beiden.  Die  trennung  ist  nur  der  stilistischen 
form  wegen.  — äkseti:  possidet.  — 14.  bitte  für  die  Maghavan,  15.  für 
die  priester. 

677.  (I.  85.) 

1.  päda  c motiviert  (hi)  das  übrige.  — yäman:  dativisch.  — 
3.  ghrtam : äpo  väi  ksirarasa  äsan  TMBr.  XIII.  4,  8.  — virukmatah:  es 
fragt  sich,  ob  disz  masc.  oder  femin.  ist;  in  letzterm  falle  kann  gubhräh  dazu 
construiert  werden.  Indess  ist  gubhra  besonders  für  tanü  passend ; es 
wird  wol  für  gubhräsu  stehn,  denn  dasz  der  schmuck  schön  ist,  ist  zu 
erwähnen  überflüszig ; ‘wenn  sie  sich  schmücken,  so  legen  sie  den 
schmuck  an  schöne  leiber.  Construiert  man  anders,  so  fällt  der  nach- 
druck  auf  tanüsu  : ‘wenn  sie  sich  mit  schmuk  schön  machen,  an  ihre  leiber 
[an  sich  selber]  legen  sie  dann  schönen  schmuck’,  was  sinnlose  tautologie 
wäre;  vgl.  prajä  uta  prasüsu  antah  I.  67,  5.  VI.  48,  6,  Inf.  im  V.  14.  — 
5.  visyanti:  auch  vom  ziehn  des  Schwertes  destringere,  sonst  vimun- 
canti.  — wie  ein  feil:  das  feil  wird,  um  es  geschmeidig  zu  machen, 
natürlich  mit  fett  durchtränkt.  — 6.  saptayah : beszer  ‘die  Zugpferde’.  — 
prajigäta:  s.  zu  326,  1.  da  es  nicht  von  den  Marut,  sondern  von  den 
tieren  gesagt  ist,  so  musz  es  3.  plur.  sein,  die  mittelform  zwischen 
jigänta  und  jigata.  — 7.  svatavasah : Täit.  S.  IV.  1,  11,  3.  co.  svädhi- 
nam  balam  yesäm  | vrsanam  auf  das  barhis  (S.  auf  das  opfer),  vayah 
yathä  paksinah  säyamkäle  vrkse  sidanti  | d.  i.  sie  waren  nicht  beson- 
ders bedacht  Indra  zu  helfen ; es  ist  warscheinlich , dasz  mit  vrsä  ma- 
dacyut  Indra  gemeint  ist. — 8.  räjäna  iva:  S.  räjamänä  nrpataya  iva;  es 
kann  nur  von  kriegerscharen  (vorher  güräh)  von  wagenkämpfern  gemeint 
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sein.  — 9.  nari  ist  hier  apposition  zu  Indra,  da  es  sonst  nur  zu  kartave 
als  dativ  construiert  werden  könnte  ‘als  held  taten  zu  vollziehn’ ; s.  prof. 
M.  Müller  pag.  1 20. ; man  beachte  auch  den  accent.  Einen  andern 
nom.  si.  des  Wortes  kennen  wir  nicht.  Den  stamm  finden  wir  in  nairi- 
manäo  von  West,  emendiert  zu  naremanäo,  was  natürlich  nur  jüngere 
form  ist  (nrmanäh).  — IO.  empor:  den  boden  (S.  utkhätavantah).  — 
1 r . s.  27,  9.  680,  4.  — tayä  digä : S.  yasyäm  digi  rsir  vasati  tayä  digä 
(in  diser  richtung)  tiryancam  preritavantah.  — 12.  Täit.  br.  II.  8,  5,  6. 
gansamanäya  | com.  jedoch  gaga°  aber  gansanam  kurvate  yajamänäya  | 
tridhätüni  aganam  pänam  khädanam  (S.  u.  co.  Täit.  S.  I.  5,  ii,  5. 
erde  luft  himel)  | viyanta  vigesenäyachata  | — Täit.  S.  1.  1.  gag°  bhaja- 
mänäya  yusmän  | 

678.  (I.  86.) 

1.  S.  formell  richtiger  dyulokädägatya  ebenso  com.  zu  Täit.  S.  IV. 
2,  11,  1.  dagegen  den  tatsächlichen  sinn  gibt  V.  S.  8,  31.  he  divo  vima 
hasah  vigistam  maho  yesäm  te  dyulokasambandhinä  vigistena  mahasä: 
tejasä  yuktäh  (erste  erkl.)  — ksaye : grhe  (S.  yajnagrhe)  — pätha 
somapänam  kurutha  (Täit.  S.  raksäm  kurutha;  es  ist  gewis  [auch  mit 
go  — ] ein  wortspil  beabsichtigt)  — sugopätamah : Täit.  S.  atigayena 
rakSako  bhavati ; V.  S.  atyantam  gobhano  gopä  yasya  sa  | ebenso  v.  S. 
motiviert.  — 2.  obwol  auch  Täit.  S.  yajnavähasah  als  vocativ  erscheint, 
und  demgemäsz  vom  com.  auf  die  Marut  bezogen  wird,  so  kann  man 
sich  der  Vermutung  nicht  erweren,  dasz  es  als  gen.  si.  den  opferer  be- 
zeichnen soll.  — 3.  S.’s  erklärung  ist  hier  bemerkenswert:  er  faszt 
vipram  als  collectivisch  die  Marut  bezeichnend  (marudganam),  und  zu 
ataksata  nimt  er  das  subject  rtvijah  an,  wobei  seine  entschuldigung  für 
ataksata  (vyatyayena  madhyamah)  eigentlich  überflüszig  ist,  da  taks 
auch  ohne  a flectiert  wird.  Doch  dürfte  weder  dise  noch  Gr.’s  auf- 
faszung  berechtigt  sein,  bei  dem  umstände,  dasz  anu  sich  offenbar  auf 
vipram  bezieht,  und  S.  selber  für  seine  erkl.  das  activ  von  taks  braucht. 
Daher  väjinah  3.  = virasya  4.  — 4.  zu  sutäh  S.  richtig  bhavati. — asya: 
von  dem,  was  1. — 3.  allgemein  gesagt  worden,  geht  der  dichter  zu  dem 
concreten  falle  über;  daher  asya  virasya  nachdrücklich  an  erster 
stelle.  — Dasz  mit  asya  virasya  4.  asya  5.  nicht  Marudgana  gemeint 
ist,  erhellt  ausz  hi  str.  6.  das  die  postulierte  anwendbarkeit  des  all- 
gemeinen 1. — 3.  auf  den  besondern  gegenwärtigen  fall  motiviert.  Doch 
ist  der  auszdruck  in  str.  5.  dunkel,  was  sich  zum  teil  auch  in  S.’s  er- 
klärung (süram  stuteh  prerayitäram  yajamänam)  fülbar  macht.  Wol 
ligt  die  Vermutung  nahe,  dasz  äbhuvah  als  ein  wort  zu  lesen  und  auf 
die  Marut  zu  beziehn  sei.  Andererseits  ist  nicht  recht  zu  verstehn, 
was  mit  süram  cit  sasrusir  isah  gemeint  sein  soll.  Dasz  das  opfer  zur 
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sonne  dringen  solle,  ist  eine  wol  sonst  ausz  der  liturgie  bekannte  Vor- 
stellung; allein  es  wäre  dann  die  beton  ung  der  sonne  ebenso  wenig 
verständlich,  wie  was  sonst  nur  also  gemeint  sein  könnte:  ‘der  rühm 
seiner  kräfte’,  wofür  wider  isah  ein  unwarscheinliches  wort  wäre.  Es 
bleibt  also  nur  übrig  sü°  cit  sas6  von  isah  zu  trennen  und  auf  carsanih 
im  sinne  'die  dahingegangenen’  zu  beziehn;  isah  bezieht  sich  dann  in 
bekannter  weise  auf  uktham  und  madah,  da  ja  der  auszdruck  opfer- 
speise uneigentlich  auch  von  dem  gesungenen  oder  recitierten  gebraucht 
wird : von  ihm  sollen  sie  gegenwärtig  (ganz  im  sinne  des  lat.  praesentes) 
hören , von  ihm  der  alle  menschen  übertrift  | (auch  die  in  die  sonne 
eingegangenen),  die  darbringungen  jj  s.  bd.  IV.  zu  248,  14.  — 6.  hier 
sprechen  die  priester  von  sich,  im  gegensatz  zu  den  ‘avänsi  carsani- 
näm’ ; wider  ein  beweis,  dasz  der  priester  beim  grautaopfer  notwendig 
war.  — statt:  avobhih  Täit.  S.  IV.  3,  13,  5.  mahobhih,  welches  auch 
eine  gute  lesart.  — pürvibhih:  S.  bahvibhih  (Täit.  S.  anädikälapravrt- 
täbhih).  — 7.  paräatha:  S.  ätmani  sincata ; svikurutha.  — 8.  svedasya: 
S.  svidyamäna  gätrasya. 

679.  (I.  87.) 

1.  rjisinah : neben  der  gewönlichen  erklärung  gibt  S.  eine  andere 
prärjayitäro  rasänäm.  — dasz  die  Sterne  der  schmuck  des  morgenhimels 
wären,  kann  man  wol  am  wenigsten  in  den  subtropischen  ländern 
sagen.  Es  ist  wol  zu  usräh  zu  ergänzen  anjibhir  vyanjate  I.  92,  4.  10. 
u.  ä.  stellen  mer.  — ke  cit  betrift  die  Marut , und  bezieht  sich  auf  die 
scheinbar  übertribenen  unglaublichen  Vorzüge  derselben,  wie  im  Griech. 
xivig  im  Lat.  quldam.  — 2.  kena  cit:  S.  äkägamärgena.  — yayim : 
megham.  — acidhvam : varsanasämarthyeno  ’pa  citam  kurutha.  Dag. 
com.  zu  Täit.  S.  yayim  acidhvam  (gatim  sampäditavantah)  yathä  jala 
pürnameghamä  sphalayanti  bhavantah  | upahvaresu  S.  als  örtlich,  wenn 
auch  falsch  erklärt,  wärend  T.  S.  tädaniyesu  meghesu  | ob  yayi  die 
wolke  bedeutet  ist  unsicher ; namentlich  IX.  15,6.  ist  dagegen.  Man 
könnte  acidhvam  geben  mit  ‘ihr  beschloszet’  ‘wenn  ihr  über  die  ab- 
hänge  [oder  ‘an  den  abhängen  (stehnd  gleichsam)’]  die  fart  beschloszen 
habt’;  ‘fart’  wird  für  yayi  als  bedeutung  warscheinlicher  als  ‘wolke’. 
Etwas  der  art  musz  der  sinn  sein,  da  sonst  der  vergleich  vaya  iva  — kena 
cit  pathä  müszig  wäre;  es  ergibt  sich  auch  ausz  VIII.  7,  2.  14.  yatra 
yämam  acidhvam,  verkürzt  V.  55,  7.  yaträcidhvam  gachathed  u.  tat 
(tatra) ; prof.  M.  Müller  pg.  144.  145.  — man  könnte  sonst  acidhvam 
dem  überlieferten  accent  zum  trotze  von  ac-  ‘krümmen  biegen’  her- 
leiten ‘wenn  ihr  mit  dem  wagen  einlenkt  nach  den  abhängen  des 
himels’;  allerdings  wird  eine  form  von  ac-  mit  bindevocal  i sonst  (sovil 
uns  bekannt)  nicht  erwähnt.  Es  könnte  damit  das  folgende  ‘eure  körbe 
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an  den  wagen  flieszen  ausz’  Zusammenhängen.  — 3.  gubhe:  M.  M. 
1.  1.  — yunjate : S.  vrstyudakaya  meghän  sajji  kurvanti  (erste  erkl.).  — 
auf  ihren  wegen:  d.  i.  auf  ihren  märschen.  — krilayah : Täit.  br.  I.  6, 
7,  4.  5.  indro  vrtram  hatva  | param  parävatam  agachat  | aparädhamiti 
manyamänah  | so  ’bravit  | ka  idam  vedisyatiti  j te  ’bruvan  maruto  varam 
vrnamahai  | athavayam  vedäma  | asmabhyameva  prathamam  havir 
nirupyätä  iti  | ta  enam  adhyakrilan  (offenbar  ist  gemeint  etwa  ‘sie 
machten  sich  lustig  über  ihn’,  denn  sie  wuszten  wol,  dasz  Indras  be- 
fürchtungen  grundlos  waren)  | tat  krilinäm  kriditvam  | yan  marudbhyah 
kridibhyah  prathamam  havir  nirupyate  vijityäi  | säkam  süryenodyatä 
nirvapati  | beim  säkamedha  cäturmäsya  die  Marut  als  kridinah  £änkh. 
br.  I.  4,  5.  (mit  Indra  wie  Täit.  br.)  | — 4.  freigehnd : S.  kein  anderer 
treibt  sie;  es  ist  wol  gemeint,  dasz  sie  für  ihre  gange  keines  festen 
bodens  bedürfen,  sie  gehn  anärambhane  avange.  — ayä : bleibt  zweifel- 
haft. — äsi.  ist  bedenklich,  da  3. — 6.  von  den  Marut  nur  in  der 
3.  pers.  (paroksam)  gesprochen  wird.  Es  ist  vill.  ein  compositum,  mit 
satyah  als  zweitem  glide  (anusatyah  ?)  zu  vermuten.  Wir  finden  asi 
allerdings  in  imperativischer  bedeutung  im  Täit.  br.  I.  7,  8,  6.  cit.  von 
uns  bd.  IV.  Da  es  eig.  schwer  abzusehn  ist,  welches  wort  als  erstes 
glid  des  compositums  mit  satya  fungiert  haben  soll,  so  bleibt  letztere 
interpretation  astu  prävitä  die  einzig  warscheinliche.  — rnayävä:  S. 
stotrnäm  rnasyä  pagamayitä  (von  yu  offenbar).  — 5.  janmanä:  S. : 
vaksyamänamasmäkam  vrttäntam  pito  ’padistavän  | ko  ’säu  vrttäntah 
iti  cet  | ucyate  . . . letzteres  nicht  entsprechend.  Die  leistung  der 
sänger  wird  auf  zwei  quellen  zurückgefürt : auf  den  von  dem  ahnherrn 
überkomenen  unterricht  (vgl.  zu  589, 1 1.  IV.  4,  1 1 .),  und  auf  die  unmittelbar 
durch  den  soma  bewirkte  begeisterung.  — yadim  indram:  nur  in  Ver- 
bindung mit  Indra  indrapräptyanantaram ; gami  bezieht  S.  vorzüglich 
auf  die  tötung  des  Vrtra.  — nämäni:  Idrk  Tädrk  Anyädrk  u.  s.  w. 
sieh  zu  I.  6,  5.  — gami  bei  prof.  M.  Müller  pg.  149.  — 6.  ragmibhih: 
com.  süryaragmibhih,  was  sich  ebenso  gut  ausz  bhänubhih  ableiten 
läszt ; es  ist  damit  gemeint,  dasz  sie  erst  mit  dem  widererscheinen  der 
sonne  verert  werden  können.  Ist  das  der  sinn  von  indrapräptyananta- 
ram? — isminah : S.  gatimantah ; co.  zu  Täit.  S.  svagrhän  prati  gati- 
mantali  ? — griyase : alte  form  für  späteres  scheinbares  thema  gri-s  wie 
für  dhi-s  bhi-s:  dhiyas-  bhiyas-. 

680.  (I.  88.) 

1.  päda  a b kann  durch  auszlaszung  von  yäta  zu  einer  triStup 
dvipäda  gemacht  werden;  für  päda  c d ist  eine  andere  modification 
vorauszusetzen:  ä — nä  ist  ein  vollständiger,  paptatä  sumäyäh  ein 
unvollständiger  päda.  Einen  ganz  gleichen  vers  erhalten  wir,  wenn  wir 
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str.  2.  padad  rathasya  weglaszen.  Disz  ist  die  form  von  3.  päda  d vidha- 
vato  varähün,  und  wenn  man  sujätas  (zu  sehr,  tuvidyumnah)  und  ürdh 
vam  nunudre  3.  4.  streicht,  auch  für  dise  Strophen;  str.  6.  ist  villeicht 
zu  schreiben : [vrthä]  kagäm  esäm.  Letzteres  ist  wol  auf  jeden  fall 
nötig ; was  wir  von  den  übrigen  str.  hier  bemerkt  haben , gilt  nur  bei 
vorauszsetzung  ganz  strenger  metrischer  entsprechung.  — sumayah: 
I.  167,  2.  — 2.  rathatürbhih : rathasya  prerayitrbhih  S.  — päda  c hat 
eig.  keine  construction ; denn  die  beziehung  von  svadhitivän  auf  den 
wagen  ist  durch  nichts  äuszerliches  gegeben:  ratho  bhavati;  S.  gana 
esam;  (vgl.  I.  166,  10.)  an  sichelwagen  zu  denken? — 3.  medhä:  nordisch 
meidhr?  S.  yajnän;  das  geschlecht  ist  wol  schwerlich  neutr.  also  für 
medhän  oder  medhänäm  (medhäm)  wälder  von  bäumen,  lanzen.  — 
krnavanta : kann  reflexiv  gegeben  werden  ‘sie  machen  sich  aufrecht’ 
sie  erheben  sich  (gleichsam  wälder  von  lanzen?)  vgl.  dag.  I.  1 66,  4. — 
sujätäh : das  sind  wol  die  tuvidyumnäsah,  die  S.  richtig  erklärt  als  die 
prabhütadhanä  yajamänäh ; zwei  momente  sind  hier  entscheidend  ab- 
stammung  und  reichtum.  — 4.  grdhräh:  bezogen  auf  die  Gotama’s 
(I.  116,  9.  s.  bd.  IV.  zu  27.  u.  I.  85,  11).  — Värkäryäm:  es  mag  hier 
wol  mit  var-  waszer  ein  wortspil  beabsichtigt  sein,  aber  an  eine  Zerlegung 
in  väh  + karya  (etwa  ‘deren  product  waszer’)  dürfte  doch  nicht  zu 
denken  sein.  Der  pada  wenigstens  versucht  keine  Zerlegung,  und  auch 
S.  versteht  unter  karya  nur  nispädya  (udakäirnispädyam  karma 
jyotistomädi) ; instinctmäszig  gibt  er  also  dem  worte  die  gewis  nach- 
vedische  bedeutung,  die  sich  in  dem  gegensatze  von  käranam  und 
käryam  auszspricht,  nicht.  Wir  haben  es  daher  als  patronymicum  ge- 
nomen,  vgl.  I.  87,  5.  — befremdend  bleibt  ahäni ; weshalb  vill.  S.  es 
mit  ‘schönregnende  tage’  widergibt,  und  grdhräh  als  vocativ.  Ein  rsi 
hätte  nämlich  gesehn,  dasz  den  dürstenden  Gotama  durch  die  Marut 
auf  ihre  bitten  waszer  zu  teil  geworden.  Könnte  man  grdhräh  als 
vocativ  faszen,  so  liesze  sich  übersetzen : die  tage  (d.  i.  die  bestimmten 
tage),  o verlangende,  waren  euch  gekomen,  und  die  Gotama,  die  das 
göttliche  lied  des  Vrkäri  (oder  des  Värkära)  zum  brahma  machten,  um 
den  brunnen  zu  trinken  für  ihre  preisgesänge  (wofern  ‘ürdhvam  nunudre’ 
auszzustoszen).  Im  andern  falle : und  die  Gotama  haben,  indem  sie  . . . 
machten,  mit  ihren  preisgesängen  den  brunnen  umgestürzt  zum  trinken. 
Vgl.  prof.  M.  Müller  pag.  159.  — Uns  scheint  die  erstere  faszung  als 
die  concisere  den  Vorzug  zu  verdienen,  ürdhvam  nunudre  kann  leicht 
eine  reminiscenz  von  anderswoher  sein.  — 5.  vill.  hat  dise  str.  geradezu 
den  sinn,  dasz  Gotama  erst  um  regen  zu  beten  anfing,  als  er  wuszte, 
dasz  es  regnen  würde.  Unter  yojanam  versteht  S.  etat  sükta  sädhyam 
stotram.  Wir  haben  es  im  sinne  von  prayojanam  genomen.  — wenn 
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yat  mit  ‘als’  zu  übersetzen  ist,  dann  bedeutet  tyat  ‘damals’ ; aceti  musz 
wol  (vgl.  pagyan)  activ  sein;  yat  läszt  sich  auch  als  zusatz  faszen  zu 
sasvar.  — varähün:  Täit.  br.  I.  7,  9,  4.  värähi  upänahäu  upamun- 
cate  | pagünam  va  esa  manyur  yad  varähah  | vgl.  X.  67,  7.  — 6.  un- 
klar; man  verlangt  ein  object  zu  astobhayat,  villeicht  kagäm  (I.  168,4.) 
das  lied  hat  die  geiszel  in  eurer  hand  nach  lust  knallen  gemacht.  — 
äsam  ist  gleichfalls  ohne  beziehung  S.  äbhir  rgbhih ; es  ist  villeicht 
äsäm  für  asa  in  der  nähe  coram  I.  37,  10.  und  3.  s.  zu  I. 

681.  (I.  166.) 

1.  rabhasäya  janmane:  S.  vedyäm  pradurbhavaya ; dagegen  vrsa- 
bhasya  yajnasya  willkürlich ; vrsabha  kann  nur  die  Marutschar  selber 
sein.  Warum  heiszen  sie  hier  ketu  ? weil  ihr  anrücken  eben  die  regen- 
zeit  verkündet;  rabhasa  ist  y.a&  im allayvjv  zu  ketave  statt  zu  vrsa- 
bhasya  construiert.  Oder  man  könnte  übersetzen  ‘dasz  rasch  geboren 
werde  das  warzeichen  (der  körnenden  dinge)’.  — ketave  ist  dativ 
subj.  — äidhä:  wegen  des  parallelismus  instr. ; da  yudha  auszdrücklich  den 
kampf  bedeutet,  so  müszen  wir  für  yäman  an  anderes  denken,  und 
zwar  wird  wol  der  zweite  teil  der  kriegerischen  tätigkeit  gemeint,  die 
Verwüstung  des  feindlichen  landes  durch  feuer  (ferro  et  igne).  Wie  den 
marsch  des  feindlichen  heeres  der  brand  kennzeichnet  u.  s.  w.  Oder  es 
liesze  sich  übersetzen  ‘wie  mit  brand  auf  eurem  zuge  o starke  M°  wie  mit 
kampf  (mit  dem  schwerte) , tüchtige , verübtet  ihr  krafttaten.  Prof. 
M.  Müller  1.  1.  pag.  202. — 3.  fackel  und  schwert,  was  im  wesentlichen 
das  richtige  ist.  — 2.  upa  musz  auf  jeden  fall  zu  bfbhratah  construiert 
werden ; zu  krilanti  passt  es  wregen  vidathesu  nicht.  — unter  dem  sünuh 
ist  eben  das  madhu  zu  verstehn ; sie  bringen  das  teuerste,  was  so  teuer 
wie  ein  sohn , der  den  vater  zu  überleben  bestimmt  ist  (ein  anderer 
hat  ja  keinen  wert) ; um  das  nitya  zu  verstehn,  musz  man  bedenken, 
wie  oft  es  vorkomen  muszte,  dasz  der  junge  sohn  im  kriege  fiel,  und 
der  alte  vater  ihn  überlebte  und  beerbte.  Man  braucht  nur  die  alt- 
skandinavischen runeninschriften  zu  mustern,  und  man  findet  erstaunlich 
vil  derartige  fälle.  — S.’s  identificierung  von  madhu  und  sünu  ist  also 
vortreflich  und  unbedingt  festzuhalten.  Darum  heiszt  es  weiter  avasa 
naksanti  namasvinam  u.  s.  w.  — 3.  unter  ümäsah  amrtah  sind  nicht 
direct  die  Marut,  sondern  die  göttcr  überhaupt  zu  verstehn,  deren  ausz- 
fürende  organe  gleichsam  jene  sind,  und  ohne  welche  die  narung  des 
reichtums  eben  nicht  zu  stände  komt.  — 4.  ävyata : S.  sarvata  ävrn- 
vanti.  — eväsah:  S.  die  rosse.  — 5.  es  ist  natürlich,  dasz  wenn  die 
berge  drönen  und  der  himel  erschüttert  wird,  auch  die  pflanzen  heftig 
bewregt  werden.  — rathiyantiva : erklärt  sich  zunächst  ausz  prajihite; 
disz  ist  gewis  kein  auszweichen  (Gr.).  Die  pflanze  bewegt  sich  vor- 
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wärts  (conatus)  unter  dem  druck  des  windes,  die  rückker  in  ihre  ur- 
sprüngliche läge  erfolgt  meist  (weil  der  wind  nicht  plötzlich  aufhört) 
nicht  durch  zurückschnellen  sondern  durch  eine  drehende  bewegung 
um  ihren  befestigungspunkt.  Das  sich  herumschleudern  der  pflanze  um 
disen  ist  hier  offenbar  gemeint.  Daher  S.  svasthanad  itastatagcalati.  — 

6.  durch  tüchtige  einsicht : nämlich  durch  unsere  tü.  eins,  laszt  uns  euer 
wolwollen  zukomen.  — wir  lesen  krivim  dati.  Wol  wäre  auch  krivih 
als  neutr.  möglich , aber  warscheinlich  ist  dise  gestalt  der  wurzel , da 
-is  gesteigerte  form  fordert,  nicht.  Doch  Prof.  M.  Müller  beachtenswert 
‘gory  toothed’.  — pagvah  sudhitä:  die  milch  und  was  davon  komt 
fällt  ja  nach  der  alten  anschauung  mit  dem  regen  vom  himel  (äpo  väi 
ksirarasä  asan  brähm.).  Gr.’s  erklärung  spottet  des  Zusammenhangs.  — 

7.  alätrnasah:  III.  30,  10.  weder  die  hier  noch  die  dort  gegebenen  er- 
klärungen  (von  wurzel  trd  oder  trh  und  an(a)  oder  alam)  sind  im  ge- 
ringsten warscheinlich.  — virasya:  S.  indrasya;  doch  fraglich,  da  auch 
der  soma  gemeint  sein  kann.  — 8.  S.  hat  richtig  abhihruteh  als  adjectiv 
zu  aghät  construiert : abhibhavakäranät ; den , welchen  die  Marut  vor 
fluch  beschützen,  den  sollen  sie  mit  noch  grösserem  aufwande  von 
kraft  vor  der  zu  fall  bringenden  Sünde  schützen.  — 9.  mithasprdhyä : 
S.  balädhikyätparasparaspardha  visayäni  balani  | wir  faszen  es  adverbiell 
instrum.  — tavisäni : Prof.  M.  Müller  ‘waffen’,  was  natürlich  vollkomen 
zuläszig.  — der  sinn  von  päda  d scheint  zu  sein,  dasz  das  loch  der 
nabe  gut  auszgebort  und  die  achse  genau  rund  ist  S.  aksah  — vige- 
Sena  vartate  | na  kadäcit  api  cakresu  samlagno  bhavati.  — prapadesu 
zu  sehr,  st.  prapathesu  das  hiesze  ‘auf  entfernten  pfaden’ ; vgl.  X.  163,4. 
S.'s  erklärung  (die  zweite)  weist  darauf  hin : pragatah  panthä  yäistesu 
pädägresu  khädaya  äbharana  vigesä  ähitäh  | Wilson  als  kärvänserai 
(choultri).  Freilich  könnte  gemeint  sein  ‘an  den  vorgeneigten  (auf  dem 
wege  dem  übrigen  körper  gegenüber  vorgeschrittenen)  schultern’.  — cakrä : 
unsicher,  was  für  ein  casus:  cakräni  cakrabhyäm  ? — 10.  k^uräh : die 
orientalischen  sichelwagen.  — II.  divyä:  wir  ergänzen  rocanä  oder 
rajänsi ; S.  hat  divyah  (divibhavä  deväh)  gelesen.  Es  ist  klar,  dass  auch, 
wenn  das  neutr.  das  richtige  ist,  der  auszlaut  verstümmelt  ist ; divya[h]u. 
sujihväh  sind  wol  instr.  — 12.  unter  dätram  scheint  nicht  sowol  die  gäbe 
gemeint,  die  von  den  Marut  kommt,  als  die  denselben  verlihene  (was  wir 
sonst  unter  dänu  verstehn) : darin  ligt  die  ununterbrochene  fortdauer 
(atyantam  avichinnam)  eurer  gäbe  (der  euch  verlihenen  macht  za  nützen 
und  zu  helfen) , dasz  auch  Indra  dem  frommen , dem  sie  etwas  ge- 
schenkt, es  nicht  zu  nichte  machen  kann.  So  besitzt  die  Strophe  einen 
abgeschloszenen  sinn,  nicht  aber  nach  Gr.  u.  S.  — hrunäti:  man  vgl 
hvr  und  hrniya  — . — 13.  wie  die  woltaten  der  Marut  dem  frommen 
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nicht  von  andern  zu  nichte  gemacht  werden  können,  so  fallan  auch  sie 
selber  von  der  alten  freundschaft  nicht  ab.  ‘Dasz  ihr  dem  preisenden 
gnädig  wäret,  sichert  ihm  eure  huld  auch  für  das  ferne  (zukünftige)  alter’. 
Das  erste  str.  12.  war  ihr  mahitvam,  das  andere  str.  13.  ist  ihr  jämi- 
tvam.  — ayä dhiya : ist  wol  'in  disem  sinne’.  — 14.  vrjane : S.  samgrame.  — 
ätatanan:  T.  S.  III.  4,  5.  abhyätänäh. — zwischen:  'durch  euren  über- 
flusz’  und  'wenn  . .’  ist  einzuschieben  ‘den  wir  erlangen’.  — wir  faszen 
tadabhistim  als  ein  compositum.  — 15.  yäsista:  zu  IV.  1,  5.  yäsisi 
sthah  vgl.  TMBr.  anf.  bhuksisiya. 

682.  (I.  167.) 

2.  päre : S.  samudrasyä  pi  parasmin  tire ; sie  befinden  sich  noch 
jenseits  des  oceans,  d.  i.  am  beginne  ihrer  fart.  — niyutah:  S.  etannä- 
makä  utksrtä  agväh.  — vä:  mit  beziehung  auf  sumäyäh?  — dhanä- 
yanta : gehört  offenbar  zu  dhanuh  dhanvan  &tvaQ.  — 3.  [sam-]  mya_ 
ksatir  gatikarmä  | samgatäbhüt  S.  — uparä  na  rstih : vidyudäkhyäyu- 
dhavigesah  S.  disz  ist  wol  nicht  richtig ; wie  komt  aber  der  speer  her  ? 
ist  vill.  so  zu  verstehn,  wie  bei  den  Germanen  den  kriegern  das  ge- 
schenk  an  der  lanzenspitze  gereicht  wurde  Hildebrandslied : mit  gere 
scal  man  — geba  intfahan  — ort  widar  orte ; Egill  Skallagrimssonar 
saga  LV.  pg.  305.  306.  (Havniae  1809)  reicht  könig  Aethelstän  dem 
Egill  einen  goldring  mit  der  spitze  seines  Schwertes  und  diser  nimt  ihn 
mit  der  schwertspitze  entgegen.  — darbringung  und  lied  (wort)  : letzteres 
sieht  man  nicht;  so  erklärt  S.  vortreflich  manusyasya  parivrdhader 
mahisivat  sä  yathä  suvesäntahpura  eva  madhye  carati  tadvat.  — Gr. 
unverständlich ; vrdham  sing,  von  den  Marut , wie  auch  sonst.  — 
4.  yavyä  — sädhä°:  kann  auch  als  instr.  verstanden  werden.  — apa 
nudanta : medial ; wir  haben  der  deutlichkeit  halber  die  passive  form 
gewält ; ghoräh  ist  falsch , es  ist  ghorä  auch  im  pada  herzustellen  im 
sinne  von  ghorän  (marutah),  da  deväh  subject  ist,  und  dise  den  Marut 
gegenüber  nicht  als  ghorah  bezeichnet  werden  können ; Rodasi  ist 
pragrhya  als  instrumental  nicht  als  dual  (vgl.  X.  92,,  1 1 .),  da  tatsäch- 
lich loc.  u.  instr.  in  disen  fällen  identisch  sind.  — bei  uns  in  der  übers, 
ist  Sürya  zu  schreiben.  — wie  Süryä : S.  süryasyeva  (süryapatni)  yadva 
agvino  ratham  | nicht  vilmer  somasya?  asuryä  und  a sürya  wol  ge- 
suchter gleichklang.  — den  wagen  des  vererenden:  der  zum  vererer 
fürt.  Vgl.  I.  34,  2.  wo  s.  — auf  der  b.  d.  wölken:  S.  schnell.  — 
6.  nimigläm  — pajram:  der  parallelismus  zu  yuvatim  yuvänah  macht 
es  unbedingt  gewis,  dasz  entweder  nimiglah  oder  pajräh  zu  lesen  ist; 
ersteres  würden  wir  vorziehn. — 7.  saca  yad:  hier  ist  Rodasi  deutlich  als 
geburtsgöttin  geschildert  wie  die  gricch.  ElXeifhvia  die  im  Wirbelwind 
stürmende  als  die,  welche  die  geburtsschmerzen  erregt.  S.  hat  eine 
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ahnung  davon  idrgi  devi  gobhana  bhägyopetä  — janana  gllah  prajah 
(vrstyutpattir  vä)  vahate  dhärayati  | vrstäu  satyäm  sarve  pränina  utpa- 
dyante  | nur  legt  er  das  hauptgewicht  auf  den  regen,  wärend  bei 
Rodasi,  wie  schon  die  gelöste  Haarflechte  zeigt  (S.  sambhogavagcna), 
der  sturm  die  hauptsache  ist.  — gäyat  — sutasomah : da  sutasomah 
doch  nur  den  yajamäna  bezeichnet,  so  haben  wir  hier  den  beweis,  dasz 
diser  hier  nicht  nur  priester  war,  sondern  auszer  der  Verrichtung  des 
opferers  auch  die  des  udgätar  vollzog.  — 8.  Mi0  V°:  S.  als  die  tag 
und  nacht  beherschenden  götter,  mit  Aryaman  als  subject,  so  auch 
wir;  allein  es  ist  doch  ser  fraglich,  ob  nicht  vilmer  die  Marut  es  sind, 
die  durch  ihre  regelmäszige  ankunft  Mi°  u.  Va°  vor  übler  nachrede 
schützen,  womit  keine  tatsächliche  Überlegenheit  jener  über  dise  ge- 
meint zu  sein  braucht,  es  ist  nur  gesagt  ‘sie  compromittieren  Mi°  u. 
Va°  nicht’.  Unklar  bleibt  so  wie  so  päda  b,  da  das  hier  von  Aryaman 
gesagte  mit  dem  sonstigen  nicht  stimmt ; villeicht  ist  cäyate  im  aryamo 
ä pragastän  zu  lesen  ‘es  scheut  sich  auch  Aryamä  vor  den  berühmten’ ; 
könnte  man  apragastän  als  neutr.  nemen : es  meidet  Aryamä  unrühm- 
liches (syn.  zu  avadya).  — cyavante:  kann  doch  nicht  cyävayanti  sein; 
der  sinn  auch  das  unerschütterliche  musz  [endlich]  fallen,  fest  steht  nur 
der,  welcher  die  Marut  verehrt.  — 9.  10.  Hinweisung  auf  eine  bevor- 
stehnde  schiacht.  — 10.  vayam  adyavayam  purä : darnach  zu  interpungieren. 
683.  (I.  168.) 

1.  yajnä  yajna:  local.  S.  sarvesu  yajnesu,  vgl.  VI.  48,  1.  I.  136,  1. 
Val.  11,  1.  X.  93,  2.  TMBr.  VIII.  6,  5.  — Die  construction  erscheint 
hier  rettungslos  verwirrt;  wenn  man  devayäh  als  gen.  faszt  von  deva- 
yäh für  ursprünglich  sicher  vorauszzusetzendes  devayäs-ah,  so  liesze 
sich  übersetzen:  lied  für  lied  des  frommen  (?)  nemt  ihr  an  (eignet  ihr 
euch  an) ; Gr.  faszt  devayäh  offenbar  als  accus,  pl.  Doch  ist  uns 
dises  devayäh  etwas  zweifelhaft,  und  wir  erklären  das  wort  ausz  deva- 
yaj-  mit  der  alten  an  das  baktr.  erinnernden  einfachen  beseitigung  der 
palatalis,  wie  in  gvetaväh  purodäh  avayäh  räh  und  einer  nicht  geringen 
anzal  ähnlicher  fälle.  Als  subject  die  1.  pers.  zu  vermuten,  dazu  ist 
kein  grund  vorhanden;  tuturvanir  und  devayäh  weisen  auf  die  3.  päda 
a b stellen  nur  die  tatsache  allgemein  hin,  auf  welche  der  Sprecher  erst 
päda  c d seine  wünsche  gründet.  Auch  ist  die  länge  der  vorletzten 
silbe  päda  b befremdlich.  Wir  haben  daher  nach  der  Vermutung  uda- 
didhet  (mit  Verkürzung  des  vocals  in  der  redupl.)  übersetzt.  Die  rich- 
tige form  ist  gewis  [ujädidhiye  (devayäd  ä didhiye?)  dise  3.  si.  impf,  oder 
praes.  med.  ist  corrigirt  worden,  wie  I.  114,  2.  äyeje  ausz  Täit.  S.  IV. 
5,  10,  2.  äyaje.  — tuturvanih : möchten  wir  jetzt  als  praedicat  ver- 
stehn, obwol  derselbe  sinn  auch  ausz  einer  inversion  des  gedankens 
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sich  ergibt  ‘sigreich  [erfolgreich]  tätig  ist  eben  nur  der,  der  bei  jedem 
opfer  mit  euch  zusammen  ist  [dem  ihr  zu  jedem  Opfer  komt]’.  — 
samanä : S.  samikrtir  nyünädhikäbhävalaksanä  | — 2.  isam  und 

svar  ist  sowol  abhijäyanta  als  zu  dhütayah  zu  construieren; 
sie  leiten  eben  die  widergeburt  der  natur  ein.  — gävah  — uksanah: 
von  S.  gut  erklärt.  — asa:  dise  ihre  (günstige)  Wirkung  in  der  nähe 
steht  eben  in  widerspruch  mit  ihrer  furchtbaren  erscheinung  in  der 
ferne.  — 3.  trptängavah:  S.  erklärt  es  von  dem  dem  pressen  vorausz- 
gehnden  äpyäyanam,  dem  befeuchten  des  soma  mit  waszer.  Der  ver- 
gleich  ist  schwer  verständlich.  Es  ist  wol  an  die  Wirkung  der  Marut, 
nachdem  sie  vorüber  sind , zu  denken ; wie  der  soma  unter  heftigen 
Schlägen,  nachdem  er  mit  waszer  begoszen  worden,  gepresst  wird,  dann 
aber  auf  den  geist  günstig  wirkt,  so  sind  die  Marut,  nachdem  sie  unter 
heftigem  gewitterlärm  vorübergegangen  sind.  — 5.  rejati:  villeicht 
beszer  wie  S.  tut,  activ  zu  nemen  prerayati  calayati;  natürlich  besagt 
auch  unsere  Übersetzung  nur  'wer  ist  unter  euch  das  (von  euch  ver- 
schieden zu  denkende)  bewegende  princip  ? S.  bringt  hier  nicht  sein 
stereotypes  na  kopityarthah;  er  betrachtet  die  frage  also  nicht  als 
rhetorische.  — hanvä:  erklärt  S.  treflich  mit  hanü;  es  ist  also  der 
dual  der  i-u-stämme  auf  dasselbe  element  wie  die  duale  der  andern 
Stämme  zurückzufüren  (vgl.  aksyau).  — man  erwartet  jihveva  hanvor- 
antah ; statt  dessen  ist  der  auszdruck  so  gewandt  ‘wer  in  eurer  mitte 
setzt  euch  durch  sich,  wie  mit  der  zunge  die  kiefer  sich  regen,  in  bewegung'  ? 
Oder  ‘wer  befielt  unter  euch,  wie  disz  bei  den  menschen  mit  mund 
und  zunge  geschieht  (,  die  doch  unter  euch  nicht  gesefm  werden)’?  — 
dhanvacyut : pada  c d sind  epexegematisch  zu  verstehn.  S.  versteht 
dhanva  unnötiger  weise  vom  waszer  in  der  luft.  Es  sind  die  himels- 
flächen  selber  zu  verstehn;  isäm  na  yamani  und  purupräiSäh  ergänzen 
sich  gegenseitig  (S.  bahuvidham  phalam  icham  yajamanah  stoträih 
bahuprakäramäkärayatiti).  — ahanyah:  S.  ahani  bhavah;  ist  ahan 
‘dies,  termin’ ? vergl.  ahardrg-;  dann  wäre  es  ‘der  den  tag  einhält’. ' — 
6.  kvä:  S.  kuträsti  | adyantam  na  ko  ’pi  jänätiti  | — bei  uns  zu  lesen: 
‘in  das  ihr  hcrabgekomen’.  — patatha : S.  patayatha ; der  instr.  adrina 
ist  der  der  trennung.  — der  sinn  ist : wenn  ihr  eure  grosztaten  voll- 
füren  wollet , gibt  es  für  euch  keine  gränze  im  raume.  — 7.  satih : 
bedeutet  nie  ‘beute’  sondern  sambhaktih  sambhajanam ; na  ist  wol  mit 
beziehung  auf  ratih  gesagt ; mit  satih  ist  die  äuszere  erseheinung  ge- 
meint, sie  körnen  gewaltig  wie  krieger  (vgl.  prnato  na  dakäinä),  ihre 
gäbe  ist  aber  so  angenem  wie  der  von  rauhen  kriegern  gebotene  opferlon. — 
pipisvati : eine  eigentümliche  mittelform  (svavirodhipeäanavati).  — vah : 
ist  zuerst  objectiver,  dann  subjectiver  gen.  — 9.  sapsarasah:  natürlich 
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‘für  sich’ ; sie  bedürfen  keiner  narung  anderswoher ; aber  doch  gegensatz  : 
obwol  mit  narung,  doch  als  schrecken.  — paryapagyan : sarve  janah  S. 
richtig.  — Prgnih : prgniyo  vai  payaso  maruto  jätäh  prgneh  putra  upa- 
masah  ityädigruteh  | die  Marut  hier  wieder  neun  und  vierzig  bei  S.  — 
ranaya:  S.  samgrämäya  | — sonderbar  genug  übersetzt  S.  svadhäm 
mit  annam,  wärend  er  sapsaräsah  mit  hinsakah  widergibt. 

684.  (I.  171.) 

1.  vedyäbhih:  S.  treflich  veditavyabhih  stutibhih;  Gr.  ‘nach  be- 
lieben’ (ergötzt  euch),  das  wäre  kaum  höflich  genug  für  gewönliche 
gäste.  — dasz  raranatä  particip  ist,  ergibt  sich  ausz  namasä  pada  a,  sük- 
tena  pada  b , ausz  dem  pada  und  ausz  S.  — 2.  namasa  id  vrdhasah : 
S.  vardhayitärah  (obwol  er  namah  mit  opferspeise  erklärt,  was,  sovil 
wir  sehn  können,  zu  speciell  ist) ; durch  ihre  gewaltige  erschcinung  und 
ihre  woltaten  bewirken  sie,  dasz  sie  immer  mer  angebetet  werden.  — 
3.  ürddhvä  musz  praedicat  sein;  komya'  kann  auch  instrum.  eines  no- 
men.  fern,  komi  sein,  und  man  könnte  dabei  an  kauju  ich  kämpfe  (lit.) 
denken  ‘ausz  kampflust’,  was  gut  zu  jigisa  passen  würde,  ganz  ab- 
gesehn  davon,  dasz  auch  dises  instrum.  sein  könnte:  ‘ausz  sigbegeren’. 
Wollte  man  conjicieren,  so  läge  nur  omyä  hinlänglich  nahe,  aber  die 
bedeutung  würde  kaum  recht  stimmen.  — 4.  behandelt  dasselbe  thema 
wie  I.  165.  (980.)  170.  (981.),  den  streit  Indra’s  mit  den  Marut  um  die 
havya;  hier  ist  Gr.’s  verfaren  charakteristisch.  Würde  heut  zu  tage 
eine  objective  kritik  geübt,  so  würde  dises  beispil  seiner  interpre- 
tationskunst  und  die  nicht  geringe  anderer  ganz  ähnlicher  art  genug  sein 
ihn  zu  discreditieren.  Die  str.  bietet  ein  künstliches,  stilistisch  beab- 
sichtigtes und  darum  höchst  merkwürdiges  anakoluth ; yusmabhyam  — 
asan  ist  parenthese.  Warum  die  rede  so  zerstückelt  ist,  das  erklärt 
sich  ser  einfach,  sie  soll  den  eindruck  der  furcht,  der  Verlegenheit 
w’idergeben.  — 5.  s.  I.  6,  4.  Indra  ist  es,  der  das  neue  jar  bringt; 
in  sofern  kann  es  auch  heiszen,  dasz  er  das  havya  sich  aneignet,  das 
für  die  Marut  bereitet  war.  — yena-gavasä : yasya  gavasä ; stilistisch  ver- 
teilt auf  pada  a b.  — citayante:  S.  äindryäm  digi  tenäivänugrhitä  usaso 
ragmaya  udgachantiti  prasiddham.  — 6.  mit  den  Marut:  S.  marudbhih 
säkam  asmäsvapagata  memyurbhava ; der  erwartete  sinn  ist  natürlich 
‘lasz  deinen  grimm  gegen  die  Marut  faren’  (deine  feindschaft  mit  ihnen, 
damit  auch  wir  mit  beiden  befreundet  sein  können).  Der  instrum.  ist 
wol  instr.  der  trennung.  — sahiyasah:  vgl.  I.  120,  4. 

685.  (II.  34.) 

1 . dhärävaräh : vom  pada  ungetrennt  belaszen ; die  einfachste  er- 
klärung  bei  der  Rgv.lesart  ist  wol  dhärä  varäni  yesäm,  oder  dharä 
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ävarä  yesäm  im  sinne  von  ävaranam  letzteres  minder  warscheinlich ; 
S.  udakadhärayäntariksam  ävrnvantah  | Täit.  br.  II.  5,  5,4.  vrstidhä- 
rayä  bhümim  vrnvanti  vyäpnuvanti  com.  — bhrmim:  S.  bhrämyantam 
megham ; gästadantargatä  värstya  apo  ’pävrtäh  kurvanti ; dhamantah 
varsanartham  itastatah  prerayantah  ] Täit.  br.  1.  1.  cälayantah  | — Täit. 
br.  II.  5,  5,  4.  — tavisebhir  ürmibhih  j — bhrumim  dhamanta  upa  gä 
avrnvata  ||  bhrumim  ist  interessant,  weil  man  sieht,  wie  geläufig  den 
Schreibern  ru  für  r war  (sie  findet  sich  hier  an  allen  drei  stellen).  — 
die  lesart  tavisebhir  ürmibhih  begünstigt  die  erklärung  dhärä  ävaranam 
yesam  — bei  upa  ist  die  frage,  ob  es  zu  dhamantah  oder  zu  avrnvata 
gehört.  Wir  glauben  nicht,  dasz  der  auszdruck  apa  -f-  var  direct  von 
den  kühen  gebraucht  sonst  vorkomt.  Im  ganzen  ist  es  unstreitig  be- 
quemer und  einfacher  upävrnvata  zu  vereinigen  im  sinne  ‘herbringen, 
herschenken’.  Vorwiegend  ist  die  warscheinlichkeit  der  richtigkeit  für 
die  lesart  des  Täit.  br.  — rjisinah : S.  rjiso  ’pagatasärah  somah ; trti- 
yasavane  hyägnimärute  marutah  stüyante  | tatra  ca  savanadvaye  ’bhi- 
sutam  gatasäram  somain  abhiSunvanti  | — 2.  S.  erklärt  abhriyäh  als 
vidyutah,  und  vrstayah  als  die  regner;  die  lösung  derbeidenvergleiche 
ist  schwirig:  man  könnte  zu  abhriyäh  vrstayah  besonders  ergänzen 
‘wie  die  ströme  der  regenwolke  erglänzen  die  regner’.  Allein  alle  er- 
klärungen  (Gr.’s  Übersetzung  ist  auf  den  text  nicht  zu  reducieren),  die 
die  ergänzung  der  hauptsache  fordern;  nämlich  dasz  die  blitze  es  eben 
sind,  durch  die  die  regengüsze  leuchtend  (oder  richtiger  beleuchtet)  werden, 
sind  äuszerst  misslich ; läszt  man  den  vergleich  weg,  so  komt  man  zu 
der  minder  beschwerlichen  auffaszung  ‘es  durchleuchteten  sich,  es 
wurden  aufgehellt,  gleichsam  die  regengüsze  der  wölken.  In  unserer 
Übersetzung  sollte  nach  ‘geschmückt’  eingefügt  sein  ‘sie  blitzen’.  — 
üdhani : S.  nur  payasa  utpattisthäne  Täittiriyakäh  prgniyäi  väi  payaso 
maruto  jätäh  j gukram  heiszt  das  euter  wol  wegen  der  darin  gedachten 
milch  I.  160,  3.  VI.  66,  1.  Wollte  man  IV.  3,  10.  prgner  üdhah  (st. 
prgnir)  in  der  vollkomen  zuläszigen  bedeutung  faszen'der  stier  liesz 
flieszen  den  samen  in  der  P°  euter’,  so  würde  vorligende  stelle  eine 
vorzügliche  erklärung  dazu  sein  , indem  man  nur  st.  gukre  gukrah  (im 
pada)  zu  ändern  brauchte.  Statt  gukram  stünde  dann  vrsägukrah  als 
erklärende  specificierende  apposition  zu  Rudrah : als  euch  Rudra, 
o — als  der  stier,  der  wreisze,  euch  erzeugte  in  der  Prgni  euter.  — 
ajani : S.  Gr.  und  wir  haben  es  als  transitiv  (ajanat  S.  ajanayat)  über- 
setzt; doch  ist  dise  Übersetzung  nicht  absolut  sicher,  wenn  auch  zu- 
gegeben werden  musz,  dasz  eine  andere  interpretation  nicht  blosz  die 
construction  sondern  auch  den  mythus  ändern  würde:  ‘als  o M°  . . . . 
Rudra,  da  euer  (weisze)  stier  geboren  ward  (erschien)  in  der  Prgni  euter’ 
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oder  *.  . . . der  stier  . . . . im  weiszen  euter’.  Disz  erscheint  freilich 
unmöglich ; man  müszte  dann  Indro  ändern : Indra  als  die  sonne ; s.  zu 
str.  io.  — 3.  uksänte : eigentlich  ‘begieszen  sie  sich’  (‘salben’  kann  es 
nicht  bedeuten);  es  ist  uns  aber  nicht  erinnerlich,  dasz  man  pferde 
beim  wettlaufe  je  begoszen  hätte  (S.  sveddpanodaya , anders  693,  1. 
sieh  d).  Es  ist  jedoch  gewis  natürlicher,  da  vom  wettlauf  die  rede  ist, 
dasz  man  von  dem  dadurch  bewirkten  schweisz  sprach,  als  dasz  von 
dem  mittel  den  schweisz  zu  verhüten  die  rede  wäre.  Disz  fiirt  auf  die 
anname,  dasz  agvd~  atya~  gen.  plur.  zu  ajisu  ist  ‘sie  triefen  wie  in  der 
renner  wettlauf  die  pferde]’.  Der  sinn  verlangt  disz ; denn  nicht  das 
begieszen  zur  Verhütung  des  schweiszes,  sondern  der  schweisz  ist  das 
kennzeichen  der  anstrengung;  auch  können  die  pferde  nicht  gleich 
darauf  rehe  genannt  werden.  Sonst  blibe  nur  die  anname  der  bed. 
‘peitschen’  für  uk5,  die  an  und  für  sich  nicht  unwarscheinlich.  — nada- 
sya  karnaih : für  Gr.  musz  nada  gewitterwolke  sein  und  karnaih  in  p° 
geändert  werden ; keines  von  beidem  bedarf  der  Widerlegung.  Wir 
glauben  mit  rücksicht  auf  674,  11.  686,  7.  das  richtige  gefunden  zu 
haben;  die  von  sturm  aufgeregten  wellen  können  wol  als  oren  des 
fluszes  gelten , die  auf  den  sturm  horchen.  S.  versteht  unter  karnaih 
die  vom  sturm  in  die  wölken  geriszenen  löcher.  — prksam : 5.  madäya. — 
4.  vavaksire : Übergang  von  yätha  zu  vav°  intras.  zu  trans.  es  lent  sich  an 
vexi.  — dhüisadah  : die  str.  I.  143,  7.  (s.  zu  285,  7.)  weist  im  Täit.  br.  durch- 
ausz  (text,  widerholung  des  textes,  und  lemma)  dhürusadam  auf.  — 
Miträya : ist  befremdlich ; citraya  ? vgl.  zu  VI.  49,  1 1 . oder  als  abstract 
vgl.  str.  10.  — 6.  naräm  na  gansah : wie  der  preis  der  menschen  sich 
dem  frommen  zuwendet,  so  sollt  es  auch  ihr  halten ; oder  so  erwünscht ; 
wie  tadel  üble  nachrede  unerwünscht  sind,  und  nach  möglichkeit  fern- 
gehalten werden.  — nach  ‘schön’  bei  uns  einzufügen  ‘dem  lobsänger’.  — 
agväm  — dhenum : es  scheint  eine  Steigerung  beabsichtigt,  da  die  kuh 
mer  milch  gibt  als  die  Stute;  Gr.  sonderbar.  Die  worte  scheinen  auf 
genusz  von  Stutenmilch  hinzuweisen.  — 7.  rathe:  an  den  wagen,  zum 
wagen  str.  8.  — vrjanesu : S.  samgrämesu.  — die  sanir  medhä  ist  eben 
die  Weisheit,  durch  welche  der  priester  den  sieg  im  kämpfe  (samyatte 
samgräme)  bewirkt.  — citayat:  S.  prajnäpayat  vusmadguna  prakhya- 
pakam ; das  object  ist,  wie  oft,  zu  speciell.  — 8.  pinvate:  hierausz  ist 
mit  beziehung  auf  die  Marut  pinvante  zu  ergänzen.  — 9.  vrkatäti : S. 
erklärt  es  als  vrkah  (tädrgah  san) ; G.  schwächt  natürlich  die  Sache  ab, 
damit  man  nicht  darüber  in  ohnmacht  falle.  Die  construction  ist:  yo 
no  martyo  ripur  vrkatäti  (vrkatätäu)  dadhe ; der  sterbliche  feind , der 
uns  in  den  zustand  des  wolfs  (der  vogelfreiheit)  versetzt  hat.  Wir 
haben  hier  auch  die  ältere  form  für  späteres  vrkasät.  Erinnert  an 
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Germanisches.  — cakriya:  S.  rstyäkhyayä  gaktyä;  die  analogie  von 
V.  42,  10.  35,  5.  ist  für  die  bedeutung  ‘wagen’  sie  auch  bd.  IV. 

. — 10.  cekite:  S.  sarväir  jnäyate.  — äpayah:  a-payah?  milch- 
versehn?  — duhuh:  S.  paroksavat;  die  frage  ist,  wer  als  subject  zu 
duhuh  zu  verstehn  ist.  S.  versteht  die  Marut,  und  disz  würde  zu 
unserer  erklärung  oben  str.  2.  zu  ende  stimmen.  Aber  der  plur  ent- 
scheidet nicht;  es  kann  trotz  dem  (scheinbaren)  plural  doch  Rudra  ge- 
meint sein.  Die  erstere  auffaszung  würde  freilich  den  beszern  sinn 
geben.  Es  ligt  villeicht  hier  eine  anspilung  auf  eine  gleichzeitige  tat- 
sache.  — Tritam:  dasz  Trita  nicht  altern  macht,  dasz  man  vilmer 
(VIII.  47,  13.  15.)  alles  unangeneme  (so  auch  das  alter)  zu  Trita  sendet, 
ist  bekannt,  vgl.  Tait.  S.  I.  8,  10,  2.  sarve  vrätä  varunasyäbhüvan  | vi 
mitra  eväir  arätim  atärit  | asüSudanta  yajniyä  rtena  | vi  u trito  jarimä- 
nam  na  anat  [|  ; juratäm  kann  nur  genit.  plur.  also  coordiniert  sein  mit 
vah  und  mit  disem  abhängig  von  yäma.  Doch  könnte  man  auch 
jaräya  im  gegensatze  zu  nide,  so  wie  juratam  zu  navamanasya  nemen 
'oder  der  zug  von  euch  zum  tadel  dessen,  der  Trita  pries,  zum  preise 
derer,  die  ihn  schmähten’.  Da  aber  nu  nicht  eigentlich  preisen  bedeutet, 
so  wäre  zu  übersetzen  'als  ihr  zur  schmach  des  pralers  (des  Vrtra) 
zum  preise  der  ihn  tadelnden  den  Trita  (soma)  melktet’.  Möglich 
übrigens,  dasz  auf  specielle  eräugnisse  hier  angespilt  wird,  deren  ergrün- 
dung  auszer  frage  steht.  Indes  wird  Trita  merfach  in  Verbindung  mit 
den  Marut  genannt,  so  V.  54,  2.  (688.)  VIII.  7,  24.  (701.);  es  ist  ser 
wol  möglich,  dasz  auch  dort  soma  zu  verstehn.  Bringt  man  unsere 
stelle  mit  VIII.  47,  13.  15.  u.  Täit.  S.  I.  8,  10,  2.  in  Zusammenhang, 
so  könnte  man  übersetzen:  und  jener  euer  zug  zu  Trita  zur  schmach 
des  pralers,  zum  altern  der  alternden.  Am  meisten  scheint  sich  zu 
empfehlen,  unter  Trita  soma  zu  verstehn,  und  als  verb  duhuh  zu  er- 
gänzen. Es  kann  eben  an  den  zug  Indra’s  mit  den  Marut  gegen 
Vrtra  gedacht  werden.  — 11.  viSnoh:  S.  somasya;  es  ist  wol  an  das 
opfer  überhaupt  zu  denken,  dessen  repraesentant  (yajriapurusah  'der 
geist  des  opfers’  wie  wir  sagen  würden)  ViSnu  ist,  daher  denn  str.  12. 
es  gleich  heiszt  yajnam  ühire.  — prabhrthe  ist  natürlich  in  bezug  auf 
das  opfer  'die  darbringung,  die  auszfürung’  entsprechend  dem  vom 
adhvaryu  geltenden  pracarati.  — kakuhän:  beszer  ‘[buckel]  stiere’.  — 
12.  bemerkenswert,  dasz  die  Marut  hier  als  Dagagva  (als  die  waren) 
bezeichnet  werden ; sie  hätten  in  warheit  das  vollbracht,  was  sonst  den 
D°  zugeschriben.  Die  Grtsamada  waren  Bhargava.  — ramih : wol  ausz 
ramyah;  arunäih  = marudbhih  ? — 13.  nach  ‘mannen’  bei  uns  einzu- 
schicben  ‘gleichsam’.  — atyena:  hier  adjectivisch.  — 14.  der  zweite  vers 
ist  ungemein  unklar.  Verstehn  wir  unter  Trita  den  soma,  so  wäre 
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allerdings  der  sinn:  die  der  soma  zur  gnade,  wie  die  fünf  irdischen 
hotar  zur  assistenz  auf  dem  wagen  (apadätin  Täit.  br.  III.  8,  i,  2. 
apada  tinä  vahanti  | pädasamcaram  nivärya  hastyagvädin  ärohya  räja 
purusas  tanrtvija  anayanti  | u.  beim  sädyahkra)  [der  opferer]  hat  her- 
gebracht; auch  bei  unserer  Übersetzung  im  texte  ist  Trita  als  soma  zu 
verstehn.  — dasz  cakrih  wagen  bedeutet  versteht  sich  von  selbst.  — 
15.  radhram  (S.  aradhakam)  — vanditäram  sind  natürlich  nur  verschiedene 
bezeichnungen  für  eins  und  dasselbe;  Gr.  der  matte  und  der  fromme! 
686.  (V.  52.) 

1.  gravah:  S.  labdhvä;  disz  ist  leicht  gesagt;  die  constr.  mit  dem 
accus,  ist  nur  bei  der  reduplicierten  form  sicher  X.  59,  2.  96,  13.  alle 
andern  beispile  taugen  nichts.  Wir  würden  jetzt  adrogham  als  adjectiv 
zu  gravah  und  beides  zu  anusvadham  construieren , so  dasz  dises  nur 
ein  specificiertes  anu  wäre:  die  opferwürdigen  (yajnarhäh  S.)  die  in  der 
eignen  weise  bosheitsfreies  ruhmes  (tückefreier  herlichkeit)  sich  freuen.  — 
2.  tmanä:  S.  ätmana  ’nugrahenä  ivä  ’smad  upakäram  anapeksya;  das 
wäre  latein.  ultro,  eine  gute  erklärung.  — 3.  atiskandanti : atikramya 
gachanti.  S.  in  bezug  auf  Gr. ’s  u.  a.  erklär,  vgl.  Qatp.  br.  III.  8,  5,  7. 
uparistadväi  vrsä  yosäm  adhidravati;  es  ist  eben  ein  unterschied 
zwischen  ati  und  adhi.  — garvaryo  rätrayah  kalävayavänityarthastänati 
kramya  gachanti  S.  Tait.  S.  II.  4,  8,  1.  diva  cit  tamah  krnvanti 
parjanyenoda  vähena  prthivim  yadvyundanti.  Die  erkl.  kälävayavän 
ist  ser  wichtig;  sie  zeigt,  dasz  mit  ‘nacht’  nur  die  zeit  gemeint  ist, 
wärend  welcher  die  sonne  von  den  wölken  verhüllt  ist,  vgl.  704,  2.  — 
5.  arca:  1.  si.  — 6.  ä rukmair  a yudhä  ist  schwerlich  so  richtig;  liest 
man  äyudha,  so  bleibt  noch  rukmäih  unerklärt;  wir  vermuten,  dasz  es 
eine  neutr.  pl.  form  ist , wie  sie  das  baktr.  so  oft  bietet.  Sie  geht  zu- 
rück auf  -ai  (lat.  quae  hae)  mit  unorganischem  s wie  gleichfalls  lat.  im 
masc.  pl.  -eis  der  a-  (u.  vorzügl.  der  -iajstämme  zeigt  wie  wir  es  im 
altnord.  beh"  baer  allir  u.  s.  w.  finden.  Wenn  es  hiesze:  sam  rukmäih, 
wäre  die  bedeutung:  mit  gold  haben  die  waffen  die  helden,  die  hohen 
ihre  speere  bezogen.  — anvenän:  bei  uns  zu  lesen  ‘kam  es’;  es  hat 
keinen  sinn  zu  übersetzen  wie  Gr.  tut  ‘nach  den  Marut  komt  glanz, 
wie  nach  dem  blitz  waszer’.  S.  beszer  trennt  päda  c d in  zwei  sätze 
‘nach  den  Marut  körnen  blitze  und  gleichsam  laut  plappernde  [waszer 
vgl.  alaläbhavantih],  der  liechtschein  des  Dyäus  erhob  sich  selber  (des 
Dyäus  liechtschein  selber  gieng  auf).  Wir  können  gleichwol  nicht  zu- 
geben, dasz  jajhjhatih  das  waszer  bedeute ; es  ist  offenbar  der  glanz 
des  Dyäus  dem  der  Marut  entgegengesetzt,  die  ‘waszer’  sind  eben  das 
haupthindernis  der  interpretation.  Es  ist  auch  das  Verhältnis  zwischen 
vidyutah  und  Marutah  zu  klären;  wir  glauben,  dasz  letzteres  das  object 
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von  jajhjhatih  ist.  Wir  stellen  dises  zu  iarch  und  den  verwandten 
formen,  so  dasz  zu  übersetzen  ‘aber  nach  den  blitzen,  die  gleichsam 
dise  Marut  schmähen  (bedrohen,  schlagen),  kam  empor  der  eigene  glanz 
des  Dyäus’ ; anu  musz  nämlich  auf  vidyutah  bezogen  werden,  die  Worte 
sind  kreuzweise  gestellt ; anu  gehört  zu  arta.  — 7.  nadir.am : vgl. 
674,  11.  — himels:  beszer  wäre  'am  orte  des  groszen  Dyäus’.  — 
8.  syandräh : S.  calanasvabhäväh  prsatih.  — 9.  sie  dringen  durch  flüsze 
und  durch  gebirge.  — ParuSnyam : S.  etannämikäyäm  nadyäm.  — 
10.  Gr.  ist  hier  besonders  dichterisch.  — äpathayah : S.  asmadabhimu- 
khä  märgä  ye?äm  — visvanmärgä  — darisusirädimärgä  — anuküla- 
märgäh  S.  — vistärah : S.  vistrtäh  santah;  vgl.  Ath.  V. 
vistäri  odanah.  — 11.  Pärävatäh:  als  directer  auszruf;  die  Pärävata 
(IIctQvfjTcu  ?)  machten  einfälle  in  die  Indusländer,  warscheinlich  oft  plötz- 
liche; daher  der  auszruf.  Gr.  absolut  falsch.  — 12.  kubhanyavah:  S. 
udakechavah;  das  wäre  also  von  kubhan,  was  an  Griech.  K(oq>rjv  ser 
nah  anklingt.  Allein  es  ist  nicht  um  vil  warscheinlicher , als  unsere 
rein  auf  Vermutung  gegründete  Übersetzung.  Wir  haben  an  griech.  xvnxu) 
xvcpog  u.  ä.  gedacht.  — kirinah : ist  in  seiner  bed.  ganz  ungewis ; es  ist 
vill.  ein  verächtlicher  auszdruck  ‘gaukleP  o.  ä.  — kecit:  S.  na  kadä- 
cidapya  drgyästaskarä  iva;  dasz  jedoch  kecit  fragepronomen  ist  ergibt 
sich  ausz  der  Stellung  von  na;  te  me  kecit  ist  also  (was  sind  sie  doch 
für  mich?)  ein  fragesatz  für  sich.  Es  kann  hier  wol  daran  gedacht 
werden,  dasz  die  gauklergesellschaften  früher  wenigstens  oft  verkleidete 
räuberbanden  waren;  so  dasz  der  sinn  sein  kann  ‘gaukler  tänzer  sind 
sie  mir,  aber  unverdächtige’.  — 14.  frau:  bezeichnend  für  die  laxheit 
der  geschlechtlichen  Verhältnisse  schon  in  jenen  Zeiten;  sieh  den  schlusz 
dises  bandes.  — S.  gut:  rser  uttarärdhah  pratyaksavädah.  — 15.  die 
drei  letzten  Strophen  bieten  grosze  Schwierigkeiten;  die  Qäkin  str.  17. 
sind  offenbar  ein  clan  (yajamanäh),  deren  ausz  einem  merfachen  von 
siben  bestehnde  zal  anlasz  zum  vergleich  mit  den  Marut  bot,  und  auch 
einen  leichten  Übergang  zur  dänastuti.  Daher  15.  mit.  esäm  die  opferer 
gemeint  sind.  Die  construction  ist:  nu  manväna  esäm  yajamänänäm 
sürinäm  devanäm  acha  na  vaksanä  dänä  saceta  süribhih  ‘jetzt  gedenkend 
diser  opferer  [oder:  Marut]  dürfte  er  [rsih]  zusammenkomen  wie  mit 
der  götter  hcrgeleitung  (er  hat  sie  14.  gerufen),  in  gesellschaft  [der 
Marut  oder]  der  Süri  zu  den  opfergaben’,  wobei  man  die  jeweilige 
beabsichtigte  Verwechslung  der  süri  mit  den  Marut  berücksichtigen 
musz.  Es  musz  auch  devan  gen.  pl.  sein , weil  es  nur  erklärung  zu 
vaksanä  sein  kann,  da  esäm  von  manvänah  abhängt.  — 16.  ist  bildlich 
zu  verstehn,  als  ein  groszes  lob  für  die  Qäkin.  Sie  werden  hier  direct 
mit  den  Marut  identificiert.  — bandhveSe:  der  priester  nnisz  die 
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abstammung  der  opferer  kennen,  weil  bei  gewissen  cärimonien  bei  den 
opfern  die  ahnen  genannt  werden.  — der  sinn  ist : von  der  mutter 
haben  sie  die  freigebigkeit  (pravara  V.  61 , 6.),  vom  vater  die  gewalt- 
tätigkeit.  — die  Qäkin  waren  gikvasah,  was  wider  eine  ähnlichkeit  mit 
der  Vorstellung  von  den  Marut  ergibt.  — Der  beginn  der  dana- 
stuti  wird  deutlich  durch  nu  markiert.  Gr.  wirft  natürlich  17.  in  den 
papierkorb. 

687.  (V.  53.) 

I.  kiläsyah:  Katy.  g.  XV.  3,  39.  kilasäbadham  tu  | kiläsagabdena 
vyadhi  vigesa  ucyate  | — gvitra  ityanye  | kilasä  gvitra  kusthah  | — 
2.  sudäse:  ist  unzweifelhaft  doppelsinnig  zu  nemen;  wen  haben  sie  wie 
in  alter  zeit  den  Sudäs  begünstigt  (str.  12.)  ? Andererseits  müszen  die  Marut 
schon  von  jeher  durch  ihre  hilfsbereitschaft  auszgezeichnet  haben,  da 
niemand  weisz,  wann  dieselbe  begonnen  hat.  — 3.  S.  kirn  ähuriti  tad 
anubrüte  | er  widerholt,  was  die  Mb  gesagt  haben.  — 4.  wir  haben 
mäya  (für  mäyayä)  st.  gräyäh  vermutet;  näher  läge  griyä.  Indes  ist 
gräyäh  villeicht  doch  richtig  ‘die  stehn  in  ihrem  schmucke  etc.’.  Man 
vgl.  gmagrusu  gritah  VIII.  33 , 6.  — 5.  rathän  anu  müde  dadhe:  fast 
unser  ‘ich  gab  mich  der  freude  an  den  wagen  hin’;  man  vgl.  die 
affectierte  abgeschmackte  weise , auf  welche  Gr.  unserer  Übersetzung 
auszweicht.  — vrsti:  die  Übereinstimmung  ist  nicht  durchgefürt,  so  dasz 
man  sagen  kann : sie  sind  wie  u.  s.  w.  wofern  man  es  nicht  vorzieht, 
die  worte  auf  jiradänavah  zu  beziehn,  was  wir  weniger  billigen.  — 
6.  Täit.  S.  II,  4,  8,  1.  (das  ganze  cap.  bemerkenswert)  — | vi  parja- 
nyäh  srjanti  — |j  — 7.  agväh  : ist  feminin,  wie  ausz  enyah  hervorgeht; 
wie  stuten,  die  ihren  lauf  ihre  fart  zurückgelegt  haben,  auf  die  weide 
auszeinander  laufen.  — yat:  für  yatyah.  — 9.  Anitabhä:  ‘deren  glanz 
nicht  dahin?’  Täit.  S.  II.  1,  1.  finden  wir  itäsuh;  Rgv.  X.  161,  2. 
ksitäyuh ; solche  compos.  mit  ita  kennt  sonst  der  Rgv.  nicht.  — 
9.  Krumu:  krumuka  bedeutet  den  holzspan  Täit.  br.  I.  4,  7,  3.  u.  co. — 
purisini:  die  gerölle  mit  sich  fürende?  — 10.  navyasinäm : von  S.  u. 
andern  als  masc.  — 14.  usri : S.  goyuktam  bhesajam;  wir  glauben  doch, 
dasz  der  jaresanfang  gemeint  ist.  — vrstvi:  unpersönlich?  — 16.  bhojän : 
die  Marut  und  die  opferer  gemeint.  — stuvatah:  bhojasya. 

688.  (V.  54.) 

1.  anajä:  steht  für  anajäni  Inf.  im  V.  § ior.  — gharmastubhe : S. 
gharmasya  stobhayitre,  was  keine  rechte  erklärung  bietet.  Da  jedoch 
in  prsthay0  (TMBr.  VII.  9,  1.  flg.  V.  2,  9.)  eine  beziehung  auf  den 
cult  steckt,  so  wird  disz  wol  auch  bei  gh6  der  fall  sein.  Man  kann 
von  gharma  sagen,  dasz  es  die  darbringung  bedeutet,  die  im  feuer  er- 
hitzt worden  war,  ehe  sie  dargebracht  wurde.  — mit  prsthayajvan 
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scheint  ein  wortspil  beabsichtigt  zu  sein  mit  p°  in  der  bedeutung  ‘berg 
höhe  hoher  rücken’.  Die  Marut  singen  das  bergsäman.  S.  satprsthäi 
rathamt  arädibhirijänäya  vgl.  str.  14.  Nun  scheint  es  aber  als  ob  gha° 
pr°  dyu°  vom  opferer  zu  verstehn  wäre ; denn  die  beziehung  auf  die  Marut 
ist  namentlich  für  pr°  ser  schwirig.  Es  kann  auch  das  wort  nicht  ‘auf  dem 
berge  opfern’  bedeuten , da  dises  geradezu  verboten  war  (ausz  ser  be- 
greiflichen gründen)  Läty.  g.  I.  1,  17.  na  cäsya  sthalataramadüre  syät  ein 
berg  darf  nicht  einmal  in  der  nähe  sein.  Der  sinn  ist  also  wol  ‘dem 
beim  gharma  preisenden,  das  prstha  verrichtenden  von  herlichem  rühme 
singt  vom  himel  her  die  grosze  heldenkraft  [der  Marut]’ : gardhäyaväcam  j 
gharma  stubhe-nrmnam.  — 2.  pra:  vorwärts  ziehn  eure  starken.  — agva- 
yujah : yujah  braucht  nicht  activ  verstanden  zu  werden : es  sind  wol  die 
wagen  gemeint.  — päda  c bietet  schwirigkeit , es  fällt  der  udätta  von 
dadhati  auf,  der  nur  gerechtfertigt  ist,  wenn  sam  vidyutä  zu  svaranty 
äpah  construiert  wird.  Andererseits  ist  nicht  abzusehn,  wie  dadhati  zu 
tritah  gehören  sollte.  Es  bliebe  nur  übrig  dadhanti  (von  dhan)  zu 
schreiben,  oder  die  Verkürzung  dem  metrum  zur  last  zu  legen;  VII. 
59,  19.  steht  dadhanti  wol  auch  für  dadhananti  oder  dadhanati.  Der 
sinn  wäre  dann : mit  dem  blitze  zusammen,  (es  treibt  (strömt)  es  schreit 
Trita,)  brausen  die  gewäszer  u.  s.  w.  Die  constr.  sam  vidyutä  dadhati 
(st.  srjanti,  oder  acc.  u.  loc.)  scheint  sonst  im  Rgv.  nicht  belegbar  zu 
sein ; es  ist  disz  einer  der  fälle,  in  welchen  es  schwer  wird,  das  gewicht 
der  gründe  pro  und  contra  richtig  abzuwägen,  aber  im  ganzen  ist  es 
warscheinlicher,  dasz  gemeint  ist  sam  vidyutä  apah  svaranti , als  was 
wir  im  texte  übersetzt  haben , da  auch  für  svaranti  dise  construction 
weitausz  vorzuziehn  ist.  Nur  wäre  noch  die  frage  zu  lösen , ob  nicht 
der  udätta  des  verbum  fin.  däs  nach  einem  andern  verb  fin.  steht,  auch 
für  das  vorauszgehnde  den  udätta  zuläszig  macht.  — avanä:  wichtig 
avanäu  beispil  von  i,  und  von  der  identität  der  local  und  instrumental- 
form. — die  rolle,  die  Trita  spilt  (S.  trisu  sthäne§u  tayamäno  meghah 
marudgano  vä),  ist  hier  nicht  klarer  als  anderswo.  Wir  möchten  auch 
hier  an  den  soma  (dadhati)  denken.  — 3.  vidyunmahah : erklärt  mitra- 
mahah.  — abdayä  cit : muhur  udakänam  dätarah;  der  sinn  ist  ‘statt 
des  waszers  geben  sie  oft  hagel.  Qatp.  br.  XI.  2,  7,  21.  aganir  dambholir 
hrädunir  (vgl.  I.  32,  13.)  vidyut  ulkuäi  ulkä  (com.)  23.  sa  ya  e§a  kSi- 
pram  mriyate  | aganirha  tarn  anuyäjo  hanti  [aganyamum  jahiti]  | atha 
yo  visravanmigrä  iva  hrädunir  ha  tarn  anuyäjo  hantyatha  yo  ’bhyusta- 
migra  ivolkusi  ha  tamanuyajo  hanti  [hradunyamum  jahi  — ulkuSya- 
mumjahiti]  | ebenso  Käty.  g.  III.  5,  14.  abhicare  | visravanmigra  wird 
erklärt  bhayakampädibhih  migra  iva  — abhyustamigra  abhita  oäana- 
mabhyuStam  sarvato  dähah  | was  mit  visravanmigra  gemeint  ist,  ist 
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nicht  ganz  sicher;  der  com.  scheint  es  als  nom.  si.  zu  faszen ; wir  faszen 
visru  in  der  bedeutung  ‘schmelzen’  vom  eise,  und  vermuten  dasz  zu  lesen 
avisravanmigra  oder  eingemisch  von  vvaszer  und  hagel’  ?).  P rost  und  brand, 
die  beide  vom  himel  fallen,  müszen  gemeint  sein;  es  ist  uns  also  war- 
scheinlicher , dasz  gemeint  war  ‘der  stirbt  in  nicht  auftauendem'  und 
‘der,  der  im  verbrannten  [(in  ambusto)  mit  verbrannt]  stirbt’,  als  dasz 
es  hiesze,  ‘der  in  auftauendem  eise  stirbt’  — 4.  yad:  interessantes 
an 6 xoivov.  — 5.  der  erste  vers  kann  etwas  anders  auszgelegt  werden: 
das  ist  eure  heldenkraft  [gewesen]  o Marut,  seine  grösze  hat  Sürya 
als  eine  lange  ban  gezogen,  | als  ihr  bunte  auf  eurem  zuge  mit  nicht 
zu  greifender  flamme  nidergehn  machtet  (niderrittet)  den  u.  s.  w.  — 
nyayatana:  S.  nihatavantah.  — anagvadäm:  597,  20;  S.  vyäpakoda- 
kädätäram  panibhir  apahrtanam  agvanäm  apradätäram  vä.  Man  kann 
daher  auch  trennen  a + nagva  + dam  wie  aksara.  Unsere  letztere 
auffaszung  stellt  die  Marut  als  diejenigen  dar,  welche  der  sonne  freie 
ban  schufen,  vgl.  zu  I.  6.  — 6.  S.  bezieht  gut  arnasam  als  adjectiv 
auf  vrksam;  es  ist  offenbar  auf  die  im  sturm  wogende  bewegung 
des  baumes  angespilt.  Er  erklärt  auch  mosatha  richtig  mit  tädayatha; 
bei  kapanä  iva  (ivanarthakah  u.  s.  w.)  geht  ihm  der  faden  ausz.  Mit 
disem  können  die  Marut  selber  (S.  kampanah)  nicht  gemeint  sein,  aber 
auch  die  raupe  nicht,  die  ja  die  blätter  friszt,  wärend  es  sich  für  die 
Marut  um  die  frucht  handelt  (s.  str.  12.  u.  691,  3);  da  nun  die  leichtern 
(oft  auch  die  schweren)  feldarbeiten  vilfach  den  frauen  überlaszen 
werden,  so  haben  wir  kapanä  in  disem  sinne  gefaszt,  wiewol  es  auch 
einfach  ein  instrument  bezeichnen  konnte,  mittels  dessen  man  die  früchte 
von  den  bäumen  herunterschlug.  — der  aramatih  ist  str.  7.  speciff eiert 
rsim  vä  räjänam  vä,  Gr.  ‘sei  er  dichter  oder  könig’  ganz  ideal,  aber  völlig 
irreleitend  für  den  ‘modernen  gebildeten  leser’.  Es  ist  schon  ausz  der 
allgemeinheit  der  faszung  und  ausz  dem  gegensatze  zu  rsi , unter 
welchem  hier  doch  der  priester  zu  verstehn,  ersichtlich,  dasz  der  könig 
nicht  gemeint  sein  kann,  sondern  eine  ganze  klasse.  — 8.  niyutvantah: 
S.  ayam  gabdo  ’trägvasämänye  vartate ; warscheinlich  weil  (^yävägva 
die  Marut  als  reiter  schildert.  — aryamanah:  Gr.  ‘wie  busenfreunde 
füllen  sie  die  quellen  an’.  — 10.  grathayantha : S.  glatha  yanti  githilä 
bhavanti ; der  sinn  ist : die  pferde  sind  so  gut  abgerichtet,  dasz  sie 
nicht  die  ban  verlaszen,  nicht  die  reiter-  oder  wagenhaufen  sich  zer- 
streuen, was  ein  feler  bei  rennpferden  ist.  Daher:  sadyo  asyädhvanah 
päram  agnutha.  — 1 1 . gipräh : S.  usnisa  mayyah ; hier  ist  die  bedeutung 
gut  ersichtlich.  — 12.  sam  acyante:  S.  richtig : samgatä  balino,  vgl.  694,  3. — 
vrjanä:  zu  atitvisanta  yat.*—  rugatpippalam  compositum?  — 13.  wagen- 
farer : mögen  wir  es  sein,  wir  priester,  die  denselben  herniderbringen.  — 
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Tisyah:  Täit.  S.  II.  2,  io,  r,  2.  asäu  ädityo  na  vyarocata  | tasmäi 
deväh  präyagcittim  äichan  | tasma  etam  soma  raudram  carum  nirava- 
pan  | tenäiväsmin  rucamadadhuh  | — | tisyäpürnamäse  nirvapet  | rudrah 
väi  tisyah  | somah  pürnamäsah  | — 14.  Da  an  die  drei  und  dreiszig 
sükta,  deren  metrum  jagati  ist,  mit  einer  tristup  schlieszen,  so  fällt  der 
verdacht  der  interpolation  (wenn  ein  solcher  erhoben  werden  soll)  natür- 
lich auf  die  schluszstrophe.  Gr.  aber  wirft  die  vorletzte  Strophe 
hinausz,  weil  ihm  dise  wegen  der  erwähnung  des  säman  und  der  sich 
darausz  ergebenden  beziehung  auf  str.  r.  unbequem  ist,  wiewol  14. 
ungleich  inhaltsreicher  ist  als  15.  das  nur  als  matte  widerholung  des 
sinnes  von  str.  14.  gelten  kann.  Auch  die  beziehung  auf  ein  bestimmtes 
volk  ist  Gr.  ein  gräuel.  Der  interpolator , dem  dise  tristup  gelingen 
konnte,  der  hätte  wol  auch  eine  jagati  zu  stände  gebracht.  — Bhara- 
täya:  vgl.  bd.  III.  pg.  175.  176.  — säma  vipram : auf  geschicklichkeit 
im  säma  wurde  also  schon  im  hohen  altertum  groszes  gewicht 
gelegt.  — grustimantam : ‘der  bereitwilligen  gehorsam  findet’.  — 1 5.  ‘be- 
sitzt, durch  den  wir  gleichsam  die  sonne  über  die  menschen  breiten  mögen’? 

689-  (V.  55-) 

1.  gübham : Täit.  S.  II.  4,  8,  2.  jagadanugraharüpamidammaiigala 
käryam  präpnuvatäm  alte  infinitivform,  später  zum  absolutiv  geworden, 
und  satzvertretend;  vgl.  bhräjam  gacha  Qatp.  br.  III.  2,  4,  9.  (obwol 
anders  erklärt).  — yätäm : S.  marutäm;  nicht  agvänäm?  nach  Täit.  S. 
die  wagen  der  andern  götter  sollen  den  euren  folgen.  — 2.  mamire : 
S.  vyäpnutha.  — 4.  wie  äbhüSenyam  stutyam  soll  bedeuten,  ist  nicht 
ersichtlich.  Möglich  dagegen  ist,  dasz  äbhü  hier  transitive  bedeutung 
hat  ‘heran  zu  bringen  ist,  zu  sehn  musz  gewünscht  werden’  u.  s.  w.  — 
5.  samudratah:  Täit.  1.  1.  samudra  sadrgän  meghät;  immerhin  unsicher, 
da  auch  das  südliche  meer  gemeint  sein  könnte,  s.  zu  555,  5.  — 
8.  navedasah : 691,  5.  arkäh. 

690.  (V.  56.) 

2.  du : S.  he  agne.  — tad  : dorthin.  — 3.  parähatä : Gr.  umgepflügt ; aber 
in  den  tropischen  ländern  wird  der  boden  nicht  umgewendet,  es  findet  (und 
fand  umsomer  in  so  ferner  Vergangenheit)  kein  tiefpfliigen  statt.  Vgl. 
bd.  III.  320.  321.  u.  bd.  IV.  zu  177.  — was  eigentlich  mit  rksa  ge- 
meint ist,  ist  ungewis;  es  ist  wol  = rüksah  horridus  horrens  starrend 
(von  speeren) ; gimivän  kann  sich  nur  auf  gäuh  (gen.)  beziehn,  und  passt 
gut  zu  rksa  in  dem  eben  erwähnten  sinne;  bhimayuh  zu  amah;  je  2 epith. 
per  päda. — 5.  uttistba:  S.  treflich  he  maruta  uttiäthata  vyatyayenäika- 
vacanam.  — 9.  milhuSi:  es  ist  mit  prthivi  str.  3.  nur  Rodasi  gemeint. 

691.  (V.  57.) 

1.  wir  haben  nach  der  conjectur  udanyavah  übersetzt.  Indes  kann 
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man  es  auch  desiderativ  parallel  zu  trSnaje  verstehn,  obwol  udanyavah 
einen  entschieden  beszern  sinn  gibt.  — 3.  dhünutha:  V.  54,  12.  mit 
dopp.  acc.  wie  duh.  — gubhe:  Täit.  br.  II.  4,  4,  3.  yudhe;  erklärung. — 

4.  yamah:  wie  lauter  Zwillinge  S.  yugalotpannäh ; es  ist  vielleicht  an 

den  lenker  und  an  den  fargast  zu  denken,  die  bei  den  menschen  ser 

verschieden  sind,  wärend  bei  den  Marut  ein  unterschied  nicht  bestehn 
kann  (Gr.  neuvermählte !).  Oder  weil  gleichheit  der  grösze  die  Schön- 
heit des  anblicks  einer  kriegerschar  erhöht.  — bhejire : die  mediale  be- 
deutung  trit  hier  ser  praegnant  hervor.  — 7.  dada:  imperativisch;  Inf. 

im  Veda  §.  toi.  Täit.  S.  V.  7,  7,  1.  janitädenam  parame  vyoman  de- 

väh  sadhasthäh  vida  rüpam  asya  | — pragastim:  S.  samrddhim;  es 
ist  wol  wie  gravah  nicht  nur  rühm , sondern  begreift  auch  das , ohne 
welches  rühm  nicht  denkbar.  Auch  scheint  hier  wie  im  br.  oft  das 
abstractum  zu  stehn  statt  des  adjectivs  pragastän.  — 8.  satyagrutah: 

5.  satya  phalatvena  grutah : berühmt  durch  das  satyam  als  der  von 
ihnen  körnenden  belonung;  wird  wol  das  richtige  sein.  Wir  haben  in 
unserer  übers,  -grut  activ  genomen,  was  nicht  unbedingt  notwendig. 

692.  (V.  58.) 

I.  stuse : 1.  si.  — esam  navyasinäm : 687,  10.  wir  sehn  hier  einen  comp, 
als  i-st;  dasselbe  finden  wir  im  Latein.  Wenn  also  Slavolett.  ia-stamm 
hat,  so  ist  disz  eine  erweiterung  des  alten  i-stammes  durch  a-,  wärend 
derselbe  in  andern  fällen  durch  verlust  des  i-  consonantisch  geworden 
ist.  So  finden  wir  bei  dem  Slav.  nomen  fast  nur  i-stämme,  in  den  ausz 
spätem  Zeiten  (500  jare  später)  stammenden  Lit.formen  i und  ia-stämme, 
daher  letztere  auf  einfache  i-stämme  zurückzufüren.  — 4.  vibhvatastam : 
zunächst  steht  III.  49,  1.  von  Indra;  IV.  36,  5.  verstehn  wir  jetzt  vom 
könig , man  vgl.  gleich  die  folgende  str.  S.  versteht  an  vorligender 
stelle  vi°  vom  sohne  (tädrgam  putram),  aber  wir  bezweifeln  die  richtig- 
keit  diser  erklärung.  Wir  können  übrigens  auch  nichts  weiter  sagen, 
als  dasz  da  Indra  vibh°  genannt  wird,  disz  ein  passendes  epitheton 
auch  für  den  könig  ist.  Warscheinlich  bezieht  sich  die  bezeichnung 
auf  einen  mvthus  von  der  hervorbringung  der  sonne  durch  Vibhvan 
(d.  i.  Indra’s).  — bähujütah : ‘armkräftig’  wir,  aber  ser  fraglich.  Denn 
yusmat  kann  ser  wol  von  bähu  abhangen  vusmadbähujütah  ‘von  euren 
armen  gefördert’.  — 5.  sam  mimiksuh:  Täit.  br.  II.  8,  5,  7.  udakam 
dattavantah;  S.  vrstyä  samyak  sincanti  | da  müszte  matyä  ‘erfindung’ 
bedeuten  svakiyayä  buddhyä  Täit.  br.  1.  1.  nicht  anugraha  buddhyä  S. 
Indes  können  wir  dise  auffaszung  nicht  billigen.  — 6.  wol  beszer  ‘herab 
musz  donnern  Dyäus,  der  rote  stier.  — prsatibhir  agväih : agväih 
femin.  instr.  s.  V.  60,  2.  prsatisu  grutäsu.  55,  6.  agvän  ‘als  rosse’. 
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693-  (V.  59  ) 

I.  spat:  S.  sprastä  hotä;  es  kann  füglich  nur  Agni  gemeint  sein, 
s.  V.  56,  1.  58,  3.  60,  1.  6.  7.  — arcä : arcämi.  — S.  dyäväprthivyä- 
vapi  marutämädhäratvädatranipatabhäjäu  bhavatah  | in  der  Übersetzung 
braucht  man  nicht  das  getrennt  zu  erhalten,  was  im  original  nur  formell 
getrennt  ist.  — anu  grathayante : wir  hätten  genauer  übersetzen  sollen  : 
sie  lösen  sich  mit  ihrem  schein  das  waszermeer  hindurch  auf.  S.  (dem 
wir  in  unserer  übers,  gefolgt  sind)  meghäih  saha  anuglesayanti  | anu- 
külam  präpayanti  | wobei  der  instr.  arnaväih  ungenau  erklärt,  und  das 
medium  vernachläszigt  erscheint.  — uksante : S.  vyäpakänudakasanghän 
sincanti,  indem  er  agvän  nach  der  bedeutung  der  wurzel  auszlegt,  ohne 
rücksicht  darauf,  dasz  das  wort  blosz  in  concreter  bedeutung  nach- 
weisbar ist.  Wir  haben  zu  685,  3.  die  schwirigkeit  agvän  als  object 
zu  uksante  zu  construieren  auszeinander  gesetzt,  und  können  uns  auch 
hier  nicht  den  grund  erklären,  warum  die  Marut  ihre  rosse  begieszen  sollen. 
Es  bleibt  nun  (da  S.’s  allerdings  consequente  auszlegung  doch  schwerlich 
dem  vorwurfe  des  gäuravam  entgeht)  nichts  übrig,  als  (vgl.  685,  3.  b) 
tärusanta[h]  zu  lesen,  und  agvän  zu  disem  zu  construieren:  ‘sie  triefen 
beschleunigend  ihre  rosse  im  raume’.  Was  die  bedeutung  ‘peitschen’ 
betrifft,  vgl.  sam  -f-  uks  im  PSW.  — 2.  das  beladene  schiff  wird  durch 
die  stürmische  bewegung  des  meeres  in  seinen  fugen  gelockert  und  läszt 
waszer  durch  aveyei)  ksarati.  Hier  ist  die  bedeutung  von  vyathir 

klar,  es  ist  wol  zu  schreiben  vyathiryati  (stösze  bekomen);  das  bild  an 
und  für  sich  bedeutsam.  — düredrgah:  S.  düre  drgyamänäh.  — mähe 
vidathe : im  pada  nicht  als  dual  bezeichnet , wozu  auch  keine  Ursache 
vorligt.  — yetire:  S.  yatante.  — 3.  griyäse : wie  bhiyas  älter  als  gri's, 
dessen  gewönliche  flexion  auf  falscher  analogie  beruht.  — grngam : das 
horn  als  symbol  der  stärke.  — 4.  rejatha-dävane : gegensatz.  — 5.  prayu- 
dhah : jcgcf-iayoL.  — uta  : ‘tatsächlich’.  — sabandhavah  : S.  ‘von  einer  sippe’ 
beszer.  — 6.  udbhidah:  vgl.  191  , 1.  würde  villeicht  am  besten  mit 
‘auszgezeichnet’  übersetzt,  weil  X.  45,  10.  udbhinadat  in  ’dcm  sinne  ‘her- 
vorragen, sich  auszzeichncn’  Täit.br.  II.  7, 18,2.;  unklar  TMBr.  XVI.  16, 1. 
2.  3.  athaisa  ekatrikah  prajäpater  udbhit  | 1 etena  väi  prajäpatir  eteSäm 
lokanam  udabhinat  | 2 krtastomo  vä  e§a  udbhinnam  hyeva  krtasya  | 3 
2 ergänzt  der  com.  [lokanam]  vastüni  udbhinnavän  nirmitavan  | 3 krta- 
sya trtiyärthe  saSthi  krtena  hitena  sarvam  phalam  niSpannam  eva  bha- 
vati  | — 7.  gremh:  für  grenyaih.  — antan:  als  saumgränze  des  himels 
kann  nur  der  horizont  betrachtet  werden.  — sanunas  pari : vom  rücken 
des  himels  nach  der  gränze  des  horizonts  zu.  — ubliaye:  S.  götter 
und  menschen ; eher  ‘himel  u.  erde’ ; ‘beide’  mit  nachdruck,  weil  der 
himel  vorher  allein  erwähnt  wird. — nabhanün:  S.  udakäni  pracyäva- 
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yanti;  vgl.  V.  85,  4.  der  sinn,  wie  ausz  der  cit.  stelle  hervorgeht,  musz 
sein,  dasz  die  Marut  das  in  den  wölken  festgehaltene  waszer  zum  herab- 
regnen bringen.  — 8.  Dyäus  und  Usas  mögen  tun,  was  sie  wollen,  die 
Marut  haben  das  gröszte  verdienst ; auf  ete  ligt  der  nachdruck. 

694.  (V.  60.) 

1.  Ath.  V.  VII.  50,  3.  statt  prasattah  prasaktah,  Täit.  br.  II.  7, 
12,  4.  prasaptah  (an  allen  drei  stellen);  vom  com.  erklärt  prakarsena 
samägatah  san  (S.  prasannah  prakarsena  yajnam  praptah) ; am  geneig- 
testen wäre  man  prasaktah  zu  acceptieren,  da  prasaptah  trotzdem,  dasz 
es  offenbar  für  Täit.  die  richtige  lesart  ist,  schwerlich  einen  passenden 
sinn  abgeben  dürfte.  Anders  wäre  es,  wenn  prasrptah  die  lesart  wäre; 
und  es  ist  fast  gewis,  dasz  prasaptah  so  zu  ändern.  — Rgv.  u.  Täit. 
br.  stimmen  in  bezug  auf  väjayädbhih  (Ath.  V.  väjäyadbhih)  und  pra- 
daksinit  (Ath.  V.  pradaksinam).  — vi  cayat  krtam:  S.  stotram  vijä- 
nätu;  es  ist  ein  guter  auszdruck  für  (wie  wir  sagen  würden)  das  ausz- 
werfen  der  dakSina.  — rathäiriva  — vä° : S.  annamichadbhih  stoträir  — 
rathäir  yathä  — bhimatam  präpnuvanti  tadvad  ranhana  sädhanäih  | . — 
pradaksinit:  Täit.  br.  pradaksinayan  bhaktyä  pradaksinam  kurvan  | 
bhare : vill.  zu  3.  si.  — rdhyäm : Täit.  br.  samrddham  kuryäm  | — 4.  räiva- 
täsah:  S.  dhanavantah;  es  ist  wol  mer  als  revantah  gemeint,  villeicht 
eine  specifische  bezeichnung.  — hiranyaih  svadhäbhih : hier  haben  wir 
einen  insti.  fern,  auf  ais;  S.  trennt  beides  hiranyamayäiräbharanavige- 
säih  udakäigca.  Allein  die  Zusammengehörigkeit  beider  ergibt  sich  ausz 
der  Stellung  von  abhi , durch  welche  hiranyäih  gehoben  wird ; disz 
könnte  nicht  geschehn,  wenn  svadhäbhih  selbständig  und  nicht  vilmer 
durch  hiranyäih  bestimmt  würde;  s.  zu  V.  58,  6.  — 5.  svapäh:  ist 
villeicht  von  dem  der  ser  zeugungskräftig  war  der  schöne  kinder  hatte, 
ein  idiotismus:  IV.  17,  4.  Indrasya  kartä  svapastamo  bhüt  [Dyäuh].  — 
S.  trennt,  wie  in  der  tat  nicht  anders  möglich , sudinä  marudbhyah, 
ergänzt  jedoch  akurutäm  ‘beide  schufen  schöne  tage  den  M0’ ; es  ist 
villeicht  die  richtige  ergänzung,  wenn  man  nicht  ergänzen  will  ‘schöne 
tage  sollen  werden  den  Marut’  mit  rücksicht  auf  die  schöne  jareszeit, 
die  nach  der  herrschaft  der  tätigkeit  der  Marut  eintrit.  — 6.  — | — | 
tato  no  — | — yajämah  ||  Täit.  br.  II.  7,  12,  4.  s.  zu  693,  1.  — 

7.  Agni  und  die  Marut  werden  auch  sonst  zusammen  angerufen.  — 

8.  pradivä:  S.  puränena;  ketunä  s°  jväläpunjena  sahitah;  pradivä  kann, 
wenn  man  pradivi  pradivah  vergleicht,  nur  subst.  der  vortag,  und  in- 
dem der  tag  als  das  prototyp  des  zeitlaufs  genomen  wird,  vorzeit, 
pridivä  im  laufe,  in  der  dauer  der  vorzeit  bedeuten;  dagegen  ist  die 
bedeutung  von  ketu  nicht  so  sicher , da  es  die  Usas  oder  geradezu 
Sürya  bezeichnen  könnte. 
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695.  (V.  87.) 

Die  punarukti  haben  wir  weggelaszen  (vgl.  702,  3.),  da  sie,  selber 
unverständlich,  zum  Verständnis  des  übrigen  nichts  beiträgt.  Da  es 
auch  S.  V.  nicht  vocativ  ist,  so  wird  man  es  nicht  in  einen  solchen 
umwandeln  dürfen.  — marutvate:  von  S.  auf  Visnu  bezogen;  es  geht 
wohl  auf  Indra.  — S.  V.  trennt  prayajyave.  — gardhäya  — tavase  — 
gavase : sind  wol  als  abstracta  zu  betrachten ; sie  vertreten  adjectiva.  — 
girijäh:  was  die  matayo  girijäh  sein  sollen,  ist  unklar;  man  musz  zu- 
nächst an  die  somabereitung,  und  die  daran  sich  knüpfenden  recitationen 
denken.  — 2.  man  könnte  allerdings  (wie  Gr.  tut)  pra  bruväte  reflexiv 
nemen,  ‘die  sich  verkünden’;  aber  tad-tad  weist  nachdrücklich  zurück, 
so  dasz  der  allerdings  unbestimmt  gelaszene  inhalt  des  pra  bruvate 
sich  leicht  teils  ausz  dem  vorhergehnden  mahinä  teils  ausz  eben  diser 
hinweisung  leicht  sich  auszfüllt.  Ebenso  musz  mit  kratvä  die  kraft  der 
Marut  (kratuh  ergänzt  hier  gavah  wie  es  sonst  daksah  ergänzt)  und 
nicht  anderer  sein,  was  auszerdem  durch  dänä  (ersteres  steht  für  dänäm 
dänänäm)  unzweifelhaft  wird.  Man  berücksichtige  auch  vidmanä,  das 
hier  die  selbstbewusztheit  auszdrückt.  Endlich  ist  gavah  aufgenomen 
von  str.  1.  ausz.  — 3.  syandrasah:  S.  varsanena  cälayitärah.  — 4.  S. 
versteht  den  Marudganah;  wir  glauben  aber,  dasz  Visnu  gemeint  ist, 
und  die  Marut  hier  als  seine  rosse  (daneben  nrbhih)  fungieren.  — 
vispardhasah : haben  wir  (wegen  vimahasah,  aber  doch)  zu  speciell 
übersetzt ; es  sind  die , welche  über  ihre  nebenbuler  hinausz  sind.  — 
5.  Gr.  vr?ä  als  Visnu,  was  die  construction  nur  auf  kosten  des  sinnes 
erleichtert ; mit  yayis  ist  wol  der  wagen  gemeint  (jätyapekSayäi  kava- 
canam).  — sthäragmänah  : ragman  = ragmi-an.  Es  bedeutet  wol  ‘die  die 
zügel  des  festen  besitzen’  d.  i.  die  das  feste  stürzen  können.  — 6.  sthatarah : 
schwirig ; S.  yüyam  prabalabandhane  niyamanavati  yajhe  samdargane 
nimitte  sthänaniyamena  tisthanto  bhavatha  khalu  | doch  scheint  uns  disz, 
obwol  es  durch  die  intransitive  auffaszung  von  stha0,  erleichtert  wird, 
kaum  zuläszig,  da  bei  prasiti  fast  unauszweichlich  an  die  unentfliehbare 
fangschnur  gedacht  werden  musz,  als  die  wir  uns  den  regen,  den  blitz, 
den  sturm  • der  Marut  leicht  verstellen  können.  Dann  musz  aber 
sthatarah  transitiv  verstanden  werden  (vgl.  Jupiter  Stator),  was  wir  für 
vollkomen  zuläszig  halten.  Der  sinn  ist  ‘wenn  man  die  Marut  sieht, 
so  kann  man  schon  ihrer  Wirkung  sich  nicht  mer  entziehn'.  — 7.  der 
wonsitz  der  Marut  ist  nicht  eng  begränzt,  sie  können  daher  überall 
helfen.  — mahah:  S.  mahanti.  — adbhutäinasäm : an  den  flecken 
wunderbar  (gegenständ  der  Verwunderung,  unbegreiflich)  wären.  — 
8.  smat:  hier  ist  die  bedeutung  recht  klar.  — 9.  araksäh : S.  rakSovar- 
jitä  yüyam  (S.  nimt  lihgavyatyaya  an;  es  ist  wol  avyayibhava),  wie 


adveSäh  str.  8.  — tasyanidah:  eig.  ‘dises  schmahers’  d.  i.  dises  unsers 
(ohnedisz  bekannten)  schmahers,  der  unser  Opfer  verunglimpfen  will. 
696.  (VI.  66.) 

S.’s  Interpretation  geht  hier  geradezu  ausz  rand  und  band.  — sa- 
manam : der  dichter  meint,  mit  ‘kulV  bezeichneGman  ser  verschiedenes, 
aber  alles  was  auch  damit  bezeichnet  werden  mag,  hat  ein  anrecht  auf 
unsere  bewunderung.  — näma  dhenu  erinnert  an  amrtam  jätavedah, 
dagegen  Qatp.  br.  VI.  6,  1,  11.  ghrta  esa  bhavati.  — S.  nimt  offenbar 
anstosz  an  der  constr.  von  patyamanam.  — dohase:  dasz  disz  nicht 
etwa  aor.bed.  hat,  geht  hervor  ausz  der  hier  notwendigen  bedeutung 
der  dauer  der  widerholung,  die  sich  ergibt  ausz  dem  gegensatze  zu 
sakrt  (VI.  48,  22.).  — martesu  anyat:  hier  finden  wir  das  euter  der 
irdischen  kuh  als  das  gegenstück  des  himlischen  euters  [der  Prgni]  dar- 
gestellt; es  ist  das  padam  gor  apagülham,  das  eine  so  grosze  rolle 
spilt.  — dohase : S.  kaman  dogdhum  ; sakrt  erklärt  S.  gut  sakrt  sam- 
vatsarasya  [varsäsu  — udakam] ; dise  erkl.  stimmt  nicht  zu  der  von 
VI.  48,  22.  wo  allerdings  das  masc.  tadanyah  (S.  padärthah  !)  schwirig- 
keit  verursacht.  Wir  haben  darin  gefeit,  die  concrete  bedeutung  von 
anujayate  nicht  gehörig  beachtet  zu  haben;  anujävarah  ist  ‘der  nach- 
geborene, der  jüngere  und  anujayate  bedeutet  ‘Prgni  besitzt  keine 
jüngere  gebürt’ ; wenn  es  heiszt  ‘einmal  ward  der  himel  geboren5  (S. 
sthitä  bhavati  na  tasyäm  nastayäm  anyä  tatsadrgi  dyäurjäyate)  so  kann 
disz  auch  im  widerholenden  sinne  verstanden  werden.  Nämlich  jar  für 
jar  erneuern  sich  (vgl.  den  mythus  der  Rbhu)  himel  und  erde.  Sonst 
könnte  der  betreffende  auszspruch  nur  als  Opposition  gegen  die  allgemein 
geltende  anschauung  betrachtet  werden.  — 2.  dvih-trih:  erklärt  einiger- 
maszen  dvibarhah ; oder  in  bezug  auf  erde,  luft  und  himel  zu  verstehn. 
Einfacher  ist  die  sache,  wenn  mit  Marut  die  stotar  bezeichnet  sein 
sollten.  — S.  (u.  Gr.)  erklären  ye  als  die  Marut ; disz  ist  der  con- 
struction  nach  vollkomen  zuläszig,  nur  darf  man  dann  esäm  nicht  wider 
auf  diseiben  beziehn  und  rathäh  (oder,  wie  Gr.  ‘leiber’)  ergänzen.  Wobei 
noch  zu  beachten,  dasz  S.  yat  im  sinne  von  ye  nimt.  Man  könnte 
nun  marutah  entweder  als  epexegem  zu  ‘ye  agnayo  na’  oder  von  den 
stotar,  und  esäm  von  den  yajamänäh  verstehn;  ‘die  wie  entflammte 
feuer  (s.  477,  3.)  (wie  die  entflammten  feuer)  gewaltig  glühten,  wenn 
zwei,  wenn  drei  mal  die  stotar  sich  anstrengten,  | staublos  und  golden 
erstanden  sie  [auch]  zusammen  [begabt]  mit  diser  [opferer]  heldenkraft 
und  mannestaten.  ||  zuzugeben  ist,  dasz  arenavah  beszer  auf  die  Marut 
als  auf  die  blitze  passt  und  dasz  ye  als  feminin  gelten  müszte,  was 
allerdings  nicht  unmöglich,  s.  V.  42,  12.  I.  154,  6.  Da  die  opferer  als 
Maghavan  gedacht  werden  müszen,  so  ist  hiebei  mit  an  den  kämpfer 
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zu  denken,  der  nicht  in  den  staub  geworfen  worden,  und  bei  hiranyaya 
an  den  mit  goldschmuck  in  die  schiacht  ziehenden  zu  denken.  All  disz 
ist  zuläszig  (vgl.  698,  1.),  doch  scheint  uns  die  doppelbeziehung  auf  die 
priester  und  auf  die  opferer  durch  martesu  (str.  1.)  nicht  hinlänglich 
gerechtfertigt,  und  die  einheit  der  darstellung  dadurch  unterbrochen. 
Vgl.  auch  str.  10.  11.  die,  wie  es  scheint,  zum  anfange  zurückkeren. 
Sicher  dagegen  dürfte  esäm  auf  die  anwesenden  zu  beziehn  sein.  — 
3.  wenn  man  der  partikel  hi  vollkomen  gerecht  werden  will,  so  musz 
man  vide  hi  mätä  maho  mahl  sä  als  parenthese  faszen:  und  welche, 
stark  gewis  sie  zu  tragen  (gekannt  ja  wird  sie  als  die  grosze  mutter 
der  groszen  frucht) , dise  Prgni  dem  mächtigen  aufnam  als  leibes- 
frucht  | — dadhrvir  bh°:  S.  bhartum  ksamä.  — 4.  na  ya  isante  j°:  vgl. 
I.  37,9.  — ayä:  bleibt  unklar;  aya  bedeutet  bekanntlich  eine  besondere 
art  Würfel;  wir  finden  es  aber  auch  in  der  bedeutung  yuga  Täit.  S.  IV. 
3,  3,  1.  flg.  krtam  ayänam  tretä  ayänäm  dvä  paro  ’yänäm  äskando 
’yänäm  abhibhür  ayänam  | der  com.  hat  ayä  yugavigesah,  wozu  der 
hersg.  bemerkt : evam  eva  sarvatra  päthah  | kimtu  ayah  iti  pätho  bha- 
vitum  yuktah  | vill.  ist  also  ayä  loc.  ‘die  es  nicht  an  sich  feien  laszen 
zur  zeit  der  gebürt’.  Auch  der  accent  stimmt,  im  gegensatz  zu  ayä 
str.  5.  — es  ist  vill.  zu  schreiben  nir  yad  duduhre  gucayo  ’nujosam.  — 
wenn  sie  hervorgekomen  sind,  flieszt  wie  das  waszer  der  gebürt,  so  herlich- 
keit  ihnen  auf  den  leib.  Der  sinn  ist : sie  brauchen  keine  reinigung 
durch  ein  jätikarma,  ihre  gebürt  ist  kein  verunreinigender  Vorgang,  da 
sie  ja  schon  in  ungebornem  zustande  ihre  mutter  verherlicht  haben.  — 
das  zweite  anu  ist  wol  falsch;  ä nu?  — 5.  ist  ungemein  schwirig;  yesu 
kann  nur  in  bekannter  weise  hier  den  dativ  yebhyah  vertreten  als  dativ 
des  objects;  das  verbum  subst.  musz  ergänzt  werden;  cit  musz  durch 
na  zu  ayäh  genomen  werden , und  päda  b schlieszt  sich  ganz  gut  an 
str.  4.  indem  es  die  von  str.  3.  (vill.  schon  von  str.  2.)  anfangende 
construction  fortsetzt.  Der  sinn  ist:  selbst  der  behende  erlangt  nicht 
leicht  seinen  wünsch  von  ihnen  (kämän  dogdhum  käamä  bhavanti  sto- 
tärah).  — stäunah : vermutungsweise , nach  der  alten  bedeutung  von 
verbalw.  stu,  wie  wir  sie  im  Griech.  finden.  Doch  könnte  man  an  eine 
ältere  nicht  aspirierte  form  von  sthüna  denken,  wie  Gr.  glaubt,  wenn 
auch  die  sache  nicht  ohne  schwirigkeit  ist.  Etwas  gezwungen  wäre 
wol  die  Übersetzung:  ‘die  nicht  stille  halten  auf  des  behenden  befel 
(durch  die  macht  des  tätigen  bewogen) , die  gewaltigen  wird  auch  der 
nicht  abhalten,  der  vil  vermag’ ; im  ganzen  dürfte  sie  ausz  verschiedenen 
gründen  der  erwägung  wert  sein.  — 6.  Rödasi  und  Rodasi'  offenbar 
mit  absicht  hier  verbunden.  — die  Rodasi  passt  nicht  in  den  mythus 
von  den  Marut,  wie  er  uns  im  Veda  vorligt;  es  ist  eine  ältere  gestalt, 
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welche  die  Umwandlung  des  mythus  überlebt  hat.  — 7.  der  sinn  ist 
‘ein  hirschgespann  und  ein  gewönlicher  wagen  und  wagenlenker  würde 
eure  fart  gar  nicht  auszfüren  können’.  — anagvagcit:  auch  keine  pferde 
hat  der  wagen.  Alle  menschlichen  auszdrücke  für  eure  herlichkeit  sind 
unfähig  sie  auszzudrücken.  — 8.  pärye  dyoh:  an  der  entscheidung  des 
tages.  — 9.  beginnt  vill.  ein  neues  süktam.  — makhebhyah:  wichtige 
stelle  für  die  bed.:  Täit.  S.  IV.  I,  11,  4.  märutayajnebhyah.  — agne: 
die  apostrophe  an  Agni  s.  V.  56,  1.  60,  7.  — prthivi:  V.  58,  7.  59>  2-  4- 
6o,  2.  — 11.  sünum:  wider  ‘die  gebürt,  der  wurP.  Der  letzte  vers 
bedeutet  villeicht:  um  die  "schar  des  himels  haben  die  reinen  gedanken 
(wie  gewaltige  berge  sind  die  äpah  [apayah]  ?)  gekämpft. 

697.  (VII.  56.) 

1.  adhä:  S.  V.  athä.  — 2.  mithah:  S.  parasparam.  — 3.  svapü- 
bhih:  S.  svakiyäih  pavanäih  samcaranäih;  beszer:  mit  den  selbst- 
blasern  (einander  überschüttend,  die  windrauschenden,)  wetteiferten 
die  falken.  — 4.  üdhah:  S.  ‘was  die  grosze  P°  euter  getragen’, 
yat  könnte  als  indirectes  fragepronomen  stehn.  — 5.  S.  gut:  säprajä 
marudbhir  hetubhih;  wenn  die  Marut  bundesgenoszen  sind,  so  ist  disz 
für  die  beschaffenheit  des  heeres  entscheidend  (str.  23.  IV.  17,  4.).  — 
8.  krudhmi : S.  krodhanagiläni.  — munih : kein  sprechen,  doch  auch  nicht 
lautlosigkeit ; wie  ein  schweigend  anrückendes  heer.  Dagegen  I. 
37,  13.  — 10.  huve  — vävagänäh:  es  ist  klar,  dasz  die  väv°  nicht  die 
Marut  sein  können  (müszte  sein  vävägänänäm) ; es  ist  also  eins  von  den 
beispilen  der  construction  v.axu  ovvegiv,  wie  wir  zu  383,  1.  gegeben 
haben.  — yat : ist  pleonastisch ; trpät  ist  ay&eo&cu  iuots  v/uäg  ctx&ea&ca, 
wie  im  Griech.  ro  boyitofievov  v/.icov  = ro  vfiäg  boyiCeod-cu  u.  ä.  — 
Täit.  S.  II.  1,  II,  I.  2.  yad  yasmäd  yüyam  trpat  trptim  väv°  kämaya- 
mänah  stha  tasmäd  ähvayämi  |.  weil  turänäm:  havih  svikäram  prati 
tvaramänänäm  | bemerkenswert  ist  dabei  die  erklärung  trpat  trptim, 
trotzdem,  dasz  es  als  fern,  trpatam  lauten  müszte ! — 11.  gilt  von  den 
sprechenden,  nicht  von  den  Marut,  wie  sich  ausz  uta  svayam  ergibt. 
Schluszstrophe.  — 12.  päda  c läszt  natürlich  auch  andere  auffaszungen 
zu  (nicht  Gr. ’s);  S.’s  erklärung  ist  oberflächlich;  co.  zu  Täit.  br.  II.  8, 
5,  5.  yajnena  avitatham  phalam  präpitavantah ; als  beobachter  des  rtam 
haben  durch  das  rtam  sie  zur  warhaftigkeit  körnen,  enttäuschung  nicht  ein- 
treten  laszen  Es  ist  am  warscheinlichsten , dasz  satyam  abstr.  neutr. 
ist.  — 13.  Täit.  br.  1.  1.  vi  vidyuto  na  vi  rstibhi  rugänäh  | im  com.  u. 
lemma ; im  texte  vrstibhi ; allein  com.  erklärt  äyudha  vigesaih ; disz  ist  wol 
auch  die  richtige  lesart.  — yachamänäh:  wol  ‘mit  euren  waffen  euch 
reckend  streckend  auszholend’.  — 14.  Täit.  S.  IV.  3,  13,  6.  pra  budh- 
nyä  irate  vo  mahänsi  — pra  yajjavas  — | wichtig  wäre  yajjavah, 
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welches  die  Calc.  auszg.  gegen  die  von  Weber  zeigt;  allein  der  accent, 
und  der  com.  (prakrstayägayuktäh)  setzt  prayajyavah  vorausz.  Kein 
zweifei  aber  besteht,  dasz  pra  yajjavastiradhvam  einen  vil  beszern  sinn 
gibt : ‘im  luftkreise  breitet  sich  ausz  eure  hehre , eure  narnen , wenn 
euren  lauf  ihr  in  die  ferne  nemt’.  — grhamedhiyam : hinweis  auf  das 
säkamedha  cäturmäsyam:  Qänkh.  br.  I.  5 , 5.  säyam  grhamedhiyena 
caranti  | pustikarma  vä  etat  yad  grhamedhiyah  — Ath.  V.  VII.  77. 
Täit.  S.  1.  1.  grhamedhinoyusmänuddigya  diyamänam  etam  bhägam 
purodägarüpam  | — 16.  yaksadrgah:  S.  yaksasyotsavasya  drastäro  manu- 
syä  iva;  Täit.  S.  1.  1.  yägadarganärthino  martyä  iva  äutsukyenätra  sa- 
mägatäh  | fest  und  opfer  sind  eben  synonym.  — harmyesthäh : S.  har- 
mye  sthitäh  kumäräh  | Täit.  S.  1.  1.  (präsädam  ärüdhä  räjabäla  kä  iva 
parvatesu  gubhräh)  samcarantiti  gesah  | Villeicht  bedeutete  harmya  urspr. 
‘dach’  VII.  76,  2.  — 17.  varivasyantah : S.  svamahimnä  pürayantah 
parallel  zu  dagasyantah.  — 18.  gemeint  ist  der  hotar,  der  die  darbringung 
in  seiner  gewollt  hat ; er  ruft  die  Marut  also  nicht  in  täuschender  absicht ; 
es  wird  ihnen  beides  zu  teil,  worauf  sie  anspruch  haben : liecl  und  dar- 
bringung. — 19.  wir  (Täit.  br.  II.  8,  5,  6.  text  so;  widerh.  u.  lenima 
nipänti)  möchten  ni  yänti  lesen : sie  machen  nidergehn  das  lied  (das 
pralen)  des  angreifenden.  — dadhanti : steht  vill.  für  dadhananti  (str.  22.), 
oder  für  dadhanati.  — 20.  im  gegensatze  zu  vanusyan  u.  ararivän 
komt  jetzt  der  radhra  und  der  bhrmi.  Es  ist  überflüszig  die  beiden 
Wörter  hier  wider  zu  behandeln.  — 21.  nir  aräma:  verlustig  gehn.  — 
pag°  daglima : ‘mögen  wir  nicht  auf  die  letzt  warten  müszen’  S.  ser  gut 
vayam  pagcädbhägino  mä  bhüma  (rathyah  !).  — sujätam  : hier  von  gegen- 
ständen, nicht  von  menschen.  — 22.  yah°  os°  vi°:  Gr.  trennt  es:  waszer, 
Auren,  häuser.  — 23.  cakra : nach  S.’s  richtiger  erklärung.  — 24.  asurah 
ist  hier  wider  ‘könig’.  — tarema  apah:  ein  tatsächliches  moment;  das 
lied  wurde  vor  dem  aufbruche  zu  einem  zuge  in  die  fremde,  um 
neue  wonsitze  zu  erkämpfen , bei  einem  opfer  vorgetrageq  (vgl. 
suksitaye).  Die  Wanderer  v.az  igoyrfv,  okah ; Oxymoron. 

698.  (VII.  57.) 

i.  S.  madhvo  vah  gavasä  yajnesu  vah  he  yajaträh  (yajaniya  maru- 
tah)  näma  märutam  madanti.  Es  ist  ganz  unmöglich,  unter  yajaträh 
die  Marut  zu  verstehn,  da  einerseits  madhvah  als  110m.  pl.  unzuläszig, 
andererseits  näma  märutam  doch  wol  mit  plur.  des  verbs  construiert 
werden  kann.  Es  ist  auch  ganz  offenbar,  dasz  das  folgende  eine  vor- 
auszgehnde  apostrophc  an  die  Marut  auszschlieszt.  Dagegen  ist  yajatra 
als  benennung  der  opferer  von  Wichtigkeit.  — madhvah:  geht  ebenso 
auf  yajnesu  wie  auf  gavasä.  — pinvanti:  S.  varsayanti.  — 2.  nicetärah: 
S.  mrgayamänäh;  vgl.  980,  1.  2.  13.  14.  u.  3.  — manma:  S.  abhimatam 


kämam.  — hl : motiviert  den  Übergang  zur  directen  bitte  an  die 
Marut.  — ‘in  unsern  v.’  hat  den  nachdruck.  — 3.  samänam:  bezieht 
sich  auf  das  von  den  beiden  weiten  gesagte.  — 4.  rdhak:  bezeichnet 
das  ungewönliche ; es  motiviert  die  nachdrücklichkeit  der  folgenden 
bitte.  — 5.  krte  cit  atra : ist  nicht  ganz  deutlich;  kann  cit  ‘vilmer’  be- 
deuten ? man  wäre  aber  geneigt  ägasi  zu  ergänzen  ‘selbst  wenn  etwas 
dergleichen  geschehn,  sollen  die  M°  hier  weilen’.  — 6.  amrtasya:  die 
geheime  essenz,  von  der  die  ganze  weit  durchdrungen  sein  soll,  die  als 
das  eigentlich  närende  und  erhaltende  gilt,  musz  natürlich  auch  das 
zeugende  element  sein.  — prajäyäi : S.  samtataye.  — 7.  die  Süri  er- 
weisen uns  ohnedisz  (tmanä)  woltaten;  sorgt  ihr  für  sie;  Gr.  verwirft 
dise  höchst  charakteristische  Strophe. 

699.  (VII.  58.) 

1.  tuvismän:  Gr.  mit  gen.  des  objects  dhämnah;  unzuläszig.  Däi- 
vyam  dhäma  ist  so  vil  wie  devänäm  dhäma  TMBr.  XIV.  2,  3.  Väig- 
vanara  ityagneh  priyam  dhama  4.  5.  — Nirrteh:  das  chaos;  man  denke 
an  die  in  der  luft  schwebende  Prthivi,  und  die  im  Ath.  V.  VI.  84. 
auszdriicklich  vorgetragene  identificierung  mit  Bhümi.  Ursprünglich 
musz  die  luft  als  aufnamsort  der  seelen  der  hingeschiedenen  gegolten 
haben.  — näkam : befremdet  einigermaszen.  — 2.  svardrk : S.  erklärt 
es  als  bäum.  — 3.  gatah:  S.  präptah.  Dag.  TMBr.  IV.  3,  ro.  — 
vi  tiräti:  von  der  Zukunft  gesagt,  um  die  absolute  gewisheit  auszzu- 
drücken.  — 5.  tan:  dise,  d.  i.  weil  sie  so  beschaffen  sind.  — namsante: 
VII.  56,  17.  — avir:  bei  uns  zu  lesen:  ‘an  offenbarem  zorne’. 

700.  (VII.  59.) 

1.  idam  — idam : S.  ito  bhaj^ahetoh.  — 3.  pibata : S.  V.  pibantu.  — 
pari  mansate : S.  varjayitvä  na  stäuti.  | vgl.  V.  58,  5.  VIII.  20,  14.  ironie.  — 
4.  na  mardhati : litotes  ‘sie  hilft  ser  vil’  S.  na  khalu  hinasti.  — abhi  va 
avart:  von  vr  oder  von  vrt  abzuleiten  (S.  Gr.  letzteres);  sicher  ist  dasz 
nicht  die  gunst  der  Marut  mit  sumatih  gemeint  ist.  Dise  sumatih  soll  ja 
für  die  Marut  der  anlasz  sein  zu  körnen;  also  vill.  ‘umfaszt  hat 
euch’  u.  s.  w.  es  kann  aber  ganz  wol  von  vrt  im  act.  mit  transitiver 
bedeutung  hergeleitet  werden.  — 5.  hi  motiviert  die  bitte  ‘geht  nicht 
anderwärts’.  — 6.  avita:  bemerkenswerte  form  der  wurzel  av-  (eig. 
avi-).  — Aufr.  II.  aufl.  mädayädhväi  I.  aufl.  M.  Müller  — dhve.  Das 
richtige  ist  gewis  mädayädhväi  als  infin.  parallel  zu  dätave ; vgl.  V.  S. 
3,  31.  — svähä:  S.  svähäkärena;  mit  dem  rufe  svähä.  — 7.  niseda: 
für  sasäda,  ungewönliche  auszdenung  der  übrigens  mer  unregelmäszige 
als  regelmäszige  beispile  aufweisenden  bekannten  modification  der  per- 
fectreduplication.  Vgl.  V.  S.  VIII.  r8.  äjagma  Nir.  par.  II.  äjagmuh. — 
statt  ‘flohen’  bei  uns  zu  lesen  ‘flogen’.  — insgeheim:  wol  deshalb,  weil 
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den  Marut  nicht  geopfert  werden  konnte  zu  der  zeit,  wo  ihre  tätigkeit 
sichtbar  und  fülbar,  ihre  anwesenheit  also  äuszerlich  erkennbar  war.  — 
8.  Ath.  V.  VII.  77,  2.  yo  no  marto  maruto  durhrnäyus  — | — prati- 
muncatäm  sa  tapisthena  — |]  Täit.  S.  IV.  3,  13,  3.  yo  no  marto  vasavo 
durhrnäyus  tirah  satyäni  maruto  jighänsät  j druhah  pägam  prati  — 
durhr0  Tait.  S.  co.  dustakrodho  ’tyantam  päpa  yuktabuddhih  | satyäni 
tirah  asmän  pratikrtän  sarvathä  näniStam  karisyämityevamrüpän  gapa- 
than  tiraskrtya  ] S.  agobhanam  krudhyan  | tirah  sarväistiraskrto  yo 
janah  | unsere  Übersetzung  gibt  S.’s  erklärung  wider;  Gr.'s  Übersetzung 
jedoch  ist  vorzuziehn  ‘unerfindlich  für  unser  denken’.  Indes  kann  kein 
zweifei  sein,  dasz  die  Täit.lesart  das  ursprüngliche  bewart  hat.  — prati- 
mucista:  Tait.  S.  svagale  badhnätu.  — 9.  üti:  ist  als  dativ  zu  faszen.  — 
10.  Täit.  S.  IV.  3,  13,  5.  statt  päda  c:  pramuncanto  no  anhasah  ||  — 
grhamedhäsah : Täit.  br.  I.  6,  6,  3.  grhamedhiyag  carur  marud- 
bhyah  | beim  säkamedhacäturmasya  abends  ein  caru  von  der  milch 
aller  kühe.  S.  grhe  kriyamäno  yajno  yesäm  | — 11.  Täit.  är.  I.  4.  3. — 
sva  tapasah  — | garma  sapratha  avrne  ||  — iheha:  S.  ihäiva.  — ävrne: 
S.  kalpayämi.  — 12.  Qatp.  br.  II.  6,  2,  12.  (14.  15.),  wobei  die  opfernden 
sich  auf  den  linken  Schenkel  schlagen.  Käty.  g.  V.  10,  15.  Täit.  S. 
I.  8,  6,  2.  TMBr.  IX.  8,  9.  — urväru : eine  geschichte  darüber  TMBr. 
IX.  2,  19. 

701.  (VIII.  7.) 

1.  tristubham:  S.  (dritte  erkl.)  tristupchandasä  sambaddhäm 

mädhyandina  savanikim  isam  somalaksanam  annam  | — fsam  : s.  zu  VIII. 
69.  1 . es  ist  auch  hier  zu  pra  als  infin.  des  Zweckes  zu  construieren.  — 
parvatesu : S.  parvavatsu  giloccayesu  loc.  st.  instr.  — ihr  breitet  euch 
ausz : euren  glanz.  — 2.  acidhvam : s.  679,  2.  könnte  auch  hier  zu  ac 
biegen  (d.  i.  hinwenden)  gezogen  werden,  vgl.  oben  avita.  — 5.  S.  ver- 
bindet dise  str.  mit  str.  4.  — die  construction  ist  klar  sindhavah  ni  yemire 
vidharmanc,  wozu  das  object  gusmäya  im  dativ.  — 8.  hier  haben  wir 
wider  die  Marut  als  pfadbereiter  der  sonne.  — IO.  trini : Ath.  V.  X. 
10,  11,  12.  yatte  kruddho  dhanapatira  ksiramaharad  vage  | idam  tad 
adya  näkas  trisu  pätresu  raksati  | trisu  pätre5u  tarn  somam  ädevy.äha- 
radvagä  | atharva  yatra  diksito  barhisyasta  hiranyaye  ||  vgl.  die  drei  ge- 
fäsze,  in  denen  der  Edda  zufolge  das  blut  Kvasir’s  bei  Suttung  auf- 
bewart  wurde.  — 11.  sumnäyantah : wird  natürlich  sowol  Täit.  S.  I. 
5,  11,  4.  als  von  S.  mit  sukham  ichantah  widergegeben.  — 12.  S.  gut 
‘ihr  seid  auch  verständig  nach  getrunknem  soma’.  Indes  kann  es  auch 
eine  Weiterführung  der  vorigen  Strophe  (sumnäyantah)  sein,  wärend  S.’s 
(und  noch  mer  Gr.’s)  auffaszung  dem  zusammenhange  gänzlich  fremd 
ist.  — 15.  S.  idänimganä  bhipräyenäi  kavadäha;  die  gewönliche  ausz- 
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drucksweise  für  das  qualitative ; nicht  ganz  logisch  richtig ; sumnam 
‘der  mensch  kann  um  das  glück  bitten  eines  so  mächtigen  wie  die  M°, 
da  sie  sich  ja  nicht  betören  laszen’  str.  12.  — an  esam  schlieszt  sich  die  flg. 
str.  16.  nicht  17.  an  16.  wie  Gr.  will.  Es  könnte  auch  14.  an  15.  geschloszen 
werden,  wenn  man  mandädhve  accentuiert,  und  es  als  infinitiv  ver- 
steht. — 16.  Täit.  S.  III.  1.  10.  Visno  tuam  no  antamah  | garma  yacha 
sahantya  | pra  te  dhärä  madhug  cuta  | utsam  duhrate  aksitam  j|  — 
17.  svänebhih:  S.  gabdaih;  falsch,  es  ist  ‘mit  den  in  gestrecktem  laufe 
eilenden  die  Prgnisöhne,  mit  den  wagen,  mit  den  winden,  mit  den  stoma 
brechen  sie  auf.  — 18.  su  dhimahi : S.  gobhanam  dhyayäma.  — 2\.  S.  ser 
gut  pürvayä  vitarkyedänim  nigcinoti  | jinvatha  ist  wegen  purä  als  praes. 
hist,  zu  betrachten,  und  als  praeteritum  zu  übersetzen.  Die  frage  20. 
ist  nur  rhetorische  einleitung  ‘trinkt  ihr  denn  nicht  da , wo  ihr  schon 
früher  den  opferern  kraft  verlihen  habt?  es  ist  also  nichts  neues,  was 
man  von  euch  verlangt’.  — mit  gardhä'1'  rtasya  sind  die  maghavan 
gemeint.  — vrktabarhisah : als  voc.  ist  hier  wie  auch  sonst  hie  und  da 
lästig.  Es  könnte  acc.  pl.  oder  gen.  si.  sein.  Vgl.  freilich  VIII. 
20,  25.  — 23.  viyayuh:  offenbar  gegensatz  zu  sam  dadhuh  22.  — 
aräjinah:  ist  unsicher.  — 24.  Trita:  Väyu  oder  soma  gemeint. 
685,  10.  — 25.  abhidyavah  : gegen  den  tag  zu,  wo  der  wind  sich  erhebt.  — 
gipräh  hir°:  instr.  plur.  die  helmstücke,  wol  das  obere  und  das  untere 
(kiefer  und  backen  schützende)  stück.  — 26.  sollte  Dyauh  nicht  eher 
genitiv  sein : er  brüllte  ausz  furcht  [vor  euch]  wie  vor  Dyäus  ? Dasz 
man  die  andere  auffaszung  äuszerlich  gleichfalls  einigermaszen  recht- 
fertigen  kann,  ist  uns  wolbekannt.  — 27.  makhasya:  S.  yajnasya 
s.  VII.  34,  6.  — 28.  prsatih:  nicht  prsati  dual?  variiert  Ath.  V.  XIII. 
1,  21.  yam  tvä  prsati  rathe  prastir  vahati  rohita  | gubhä  yäsi  rinanna- 
pah  ||  — 29.  pastyä  vati:  wol  zu  übersetzen:  an  dem  [denen]  vile  häuser 
[stehn1.  — nicakraya:  S.  nicina  cakrayävän  mukham  pravartamänayä 
rathakatyayä.  — 31.  rhetorische  frage.  — ajahätana:  zu  603,  37.  — 
welcher  andere  als  Indra?  es  kann  ja  doch  nur  Indra  sein.  — 32.  stuse: 
3-  pl-  — 34-  hier  haben  wir  pargäna  deutlich  als  gegensatz  zu  berg.  — 
35-  patatah:  S.  (anders  als  wir)  agvänäm  vigesanam.  — äksnayävänah : 
warscheinlich  ‘mit  drehung  der  achse’ ; liesze  sich  übersetzen  ‘nach  der 
Seite  faren  sie  [abbiegend  von  ihrem  pfade]  . . . . ||  denn  Agni  ward 
zuerst  geboren , wie  freude  Süra  mit  seiner  leuchte  | mit  den  stralen 
haben  dise  sich  zerstreut  ||  so  wäre  wider  auf  das  ende  der  regen- 
zeit,  den  widerbeginn  der  opferreihe,  und  das  widererscheinen  der  sonne 
angespilt. 

702.  (VIII.  20.) 

1.  päda  c S.  V.  drdhäcidyamayisnavah  [ — apa  sthäta:  wie  griech. 
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aTitorrj  ‘er  hielt  sich  abseits’.  — 2.  Sobhariyavah : S.  Sobharim  rSim 
mäm  kämayamanäh.  — 4.  ist  ser  unklar;  S.’s  erklärung  ist  philo- 
logisch vollkomen  zuläszig;  er  faszt  tisthat  als  sthävaram  (vrksajatam), 
duchunä  als  instrumental,  rodasi  als  object  zu  yujanta  (dyäväprthivyä- 
vapi),  doch  ist  der  sich  ergebende  sinn  nicht  frei  von  groszen  bedenken. 
Wir  sehn  jetzt  den  hauptfeier  ein,  dasz  dvipa  immer  auf  die  wolke, 
und  nicht  auf  die  wirkliche  insei  bezogen  wurde : Die  [wärend  der 
Überschwemmung  durch  die  Monsoonregen  mit  waszer  bedeckten]  insein 
stigen  allerorts  hervor,  das  elend  [die  regenzeit  ist  in  den  tropischen 
und  subtropischen  gegenden  eine  höchst  unangeneme,  s.  bd.  IV.  iöo.j 
hörte  auf,  himel  und  erde  schloszen  sich  wider  aneinander,  | die  flächen 
breitetet  ihr  ausz,  als  ihr  euch  auf  den  weg  machtet  ||  — 5.  selbst  was  ihr 
nicht  zu  stürzen  vermögt,  erschüttert  ihr;  acyutä  allgemein.  — 6.  uttara: 
S.  antariksam  visrjyodgatatarä  gachati ; für  das  übrige  ist  seine  zweite  er- 
klärung vorzuziehn ; yatra  bezeichnet  eben  den  vermeintlich  von  Dyäus 
frei  gemachten  raum.  Da  mit  uttara  das  resultat  der  bewegung  be- 
zeichnet ist,  so  musz  brhat  (prolepsis)  für  brhati  stehn.  — 7.  was 
hier  mit  vrsapsavah  ahrutapsavah  gemeint  ist,  bleibt  unklar;  dasz  psu 
in  Wirklichkeit  nur  narung  bedeuten  kann,  ist  gewis.  Bei  vrsapsu  denkt 
man  an  vrsakhädayah ; es  ist  aber  wol  zu  übersetzen  ‘regenspeise  be- 
sitzend bietend’ ; vgl.  vorzügl.  str.  10.  ahruta  wol  wegen  der  reichlich- 
keit  derselben.  — 8.  der  zapfen  am  wagen  der  Marut  soll  mit 
milch  u.  ä.  geschmiert  werden,  damit  dieselbe  auf  die  Sobhari  herab- 
fliesze : mit  der  milch  der  Sobhari  d.  i.  die  den  S°  gehört.  — sparase : 
vill.  nicht  dasz  [ein  jeder  sie]  an  sich  reisze.  Oder  psarase  zu  lesen  ? — 
10.  vrsanagva : die  erhaltung  des  n bemerkenswert.  — 11.  anji  ist  (vgl. 
rukmäsah)  plur.  daher  samänam  adverbiell  zu  vi  bhräjante.  — 12.  nakist0 
y°:  S.  richtig  raksanaya  na  prayatante.  — 14.  dana:  (tad  esam  steht 
an  erster  stelle  für  sich : das  ist  ihre  cigenschaft ;)  wir  hätten  es  auch 
hier  wie  oben  als  gen.  plur.  übersetzen  sollen  [dänänäm  mahnä  tad 
esäm]  wie  V.  87,  2.  — wie  von  speichen:  ebensowenig.  — 17.  ‘so  soll 
es  sein : oder  ‘so  wird  es  sein’.  — väganti  kann  als  conjunctiv  betrachtet 
werden.  — 1 8.  sman  mi°  wider  eine  für  die  bedeutung  von  smat  masz- 
gebende  stelle.  — S.  versteht  unter  den  sudänavah  die  opferer;  Gr. 
hat  nach  ihm  richtig  erkannt,  dasz  arhanti  (vgl.  704,  1.)  hier  ‘sie  sind 
gleichwertig,  sie  sind  etwas  wert’  bedeutet,  und  dasz  Marutah  accus, 
ist : die  treflich  begabten , welche  die  Marut  wert  sind , die  hieher 
regnend  gehn;  vorausz  zu  setzen  ist  aber  [und  auch  wie]  die  treflich 

begabten  [wünschen  str.  17.] so  soll  es  sein  | sonst  ist  die  Strophe 

ohne  sinn  und  ohne  construction.  Nicht  zuläszig  aber  ist  es  milhusah 
auf  die  Maghavan  zu  beziehn.  Es  ist  unregelm.  110.  pl.  — ataheit: 
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auch  deshalb  auch,  der  Maghavan  wegen.  — 19.  ga  iva  carkrsat : 
bemerkenswertes  gleichnis.  — avavrdhvam : S.  upetyäbhi  sambhajata.  — 
20.  hotrsu:  die  abweichende  bedeutung  zu  beachten;  S.  ähvänagilesu 
yoddhrsu.  — 21.  rihate:  naturbeobachtung ; weil  sie  dicht  gedrängt 
gehn.  — adhi  no  gäta:  S.  adhi  brüta;  eig.  'nemt  notiz  von  uns’. — 
24.  st.  turvatha  ist  wol  Turvaga  zn  lesen.  — Krivi:  Kurupancäla. 

703.  (VIII.  83.  [94-]) 

I.  Täit.  br.  I.  4,  5,  r.  — dhayati : S.  somam  pibati  päyayati  vä_ 
Dasz  die  kuh  (vgl.  str.  2.)  des  trinkens  wegen  als  Symbol  soll  an- 
gewandt worden  sein,  gehört  zu  den  philologischen  merkwürdigkeiten.  — 
dasz  von  den  Marut  ihre  mutter  an  die  wagen  (plur.  rathänäm)  soll 
gespannt  worden  sein,  ist  desto  unwarscheinlicher ; wir  haben  deshalb 
vahni  als  dual  genomen,  da  das  anfangs  -r  von  rathänäm  zu  einer 
falschen  erklärung  der  länge  von  vahni  leicht  verleiten  konnte.  Ja  es 
sind  villeicht  geradezu  sonne  und  mond  gemeint  str.  2.  — Villeicht  ist 
zu  schreiben  upasthe  ä.  — Die  beszere  Übersetzung  wäre  villeicht  'in 
deren  schosze  die  götter  alle  ihre  heiligen  werke  bewaren  | auch  sonne 
und  mond,  dasz  man  sie  sehe  (sichtbarlich)  | — 3.  marutah : str.  9. 
io.  11.  12.  S.  ähvätavyäh.  — 4.  svaräjah:  vgl.  die  folg.  str.  die  gen.  die 
alle  auf  soma  gehn.  — wenn  beim  prätah  savanam  soma  übrig  bleibt, 
TMBr.  IX.  1,  1.  — 5.  tanä:  xavTjj.  — 6.  hotar:  S.  versteht  den 
priester,  und  da  disz  falsch  ist,  folgt  ihm  Gr.;  vgl.  I.  25,  17.  — 
7.  Sürayah : die  Marut.  — kad : kadä  — ; päda  a ist  frage ; päda  b c 
ist  antwort.  — 8.  vrne:  offenbar  im  sinne  von  vrnäi.  — 12.  giristhäm : 
III.  48,  2.  Die  antwort  auf  die  fragen  kad  atvisanta  — ||  kad  vo  avo 
vrne  — |j  ist  eben  ‘marutah  soma  pitaye’. 

704.  (X.  77.) 

I.  prusä:  S.  sincanti.  — päda  a b zerfallen  in  zwei  teile;  zu  dem 
zweiten  teile  ist  ausz  päda  a vasu  zu  ergänzen ; parallel  stehn  sich 
abhraprusah  väcä  und  havismanto  yajnä  vijänusah,  in  der  gramma- 
tischen form  variiert,  letzteres  glid  könnte  lauten  havismanto  yajnena. 
Ob  vijänusah  jagato  vijanayitärah  bedeutet,  wo  es  dann  das  correlativ 
für  vasu  wäre,  ist  zweifelhaft,  aber  doch  immerhin  möglich;  dafür 
spricht  der  parallelismus  der  beiden  auszdrücke.  Jetzt  würden  wir 
na  — na  correlativ  faszen  und  übersetzen  ‘wie  — so  sind’.  — Dasz  mit 
abhraprusah  nur  die  Marut  gemeint  sind,  ergibt  sich  auh  havismantah.  Im 
zweiten  verse  stehn  sich  gegenüber  arhase  gobhase;  ‘so  wie  um  zu 
verdienen  den  brahman  von  vorzüglicher  Marutkraft  hab  ich  das  lob 
angehoben  ihrer  schar  ihnen  zur  herlichkeit.  Es  ist  nicht  ganz  klar, 
was  mit  sumärutam  brahmänam  gemeint  ist ; es  ist  villeicht  ein  priester 
gemeint,  der  die  gewinnung,  die  Versöhnung  u.  ä.  der  Marut  ganz  be- 


sonders  verstand;  oder  das  glück  (die  belebende  Wirkung),  das  die  er- 
scheinung  der  Marut  zurückgelaszen  hatte.  — 2.  sumärutam : Vill.  be- 
zeichnete  es  eine  festfeier,  am  ende  der  Monsoonregenzeit  vgl.  686,  3. 
Zum  feste  schmücken  sich  die  Marut  nach  vilen  nächten : purvir  ati 
ksapah.  — 3.  barhanä:  nicht  blosz  in  der  länge,  höhe  sondern  mit  ihrer 
masse.  — päjasvantah : S.  bala  vantah.  — panasyavah : S.  stuti  ka- 
mäh.  — 4.  budhne : sollen  die  Marut  als  hinter  den  waszerströmen 
körnend  gedacht  werden  ? oder  ist  zu  verstehn  ‘die  erde  wird  so 
wankend,  als  ob  der  boden,  auf  dem  ihr  komt,  waszer  wäre’  prolep- 
tisch.  — mit  yajnah  sind  wol  die  Marut  selber  gemeint  ‘herwärts  komt 
disz  euer  [heer  als  das]  alle  narung  bietende  opfer’.  — 5.  praväsah : S. 
praväsinah  pathikäh ; doch  kann  Gr.  recht  haben,  der  es  von  prava  ab- 
leitet. — 6.  samvaranasya : gen.  st.  abl.  es  liesze  sich  auch  zu  vidänä- 
sah  construieren.  — 7.  udrci:  von  uns  nicht  gleichmäszig  aufgefaszt. 
Das  wort  komt  im  brähmana  ser  häufig  vor;  es  hat  wol  ursprünglich 
‘endlich’  bedeutet  vill.  die  rk  akran  karma  karmakrtah  | sahaväcä  mayo- 
bhuvä  j devebhyah  karma  krtvä  astam  preta  sacäbhuvah  ||  V.  S.  III.  47.  j das 
ite  missa  est  (ecclesia)  der  Indischen  opier;  vgl.  Täit.  br.  III.  8,  9,  4. 
ya  agvam  medhyam  raksanti  | tesäm  ya  udrcam  gachanti  | rääträdeva 
rastram  gachanti  | com.  samäptim ; II.  8,  8,  9.  Täit.  S.  III.  4,  3,  13. 
I.  2,  2,  2.  pähi  mä  ä yajnasyodrcah  | Ait.  br.  V.  33,  4.  ä udrcah  bisz 
zum  ende  der  Strophe  V.  i,  3.  (etwa  unser  ‘end  vom  lied’).  Täit.  S. 
VI.  I,  4.  Qatp.  br.  III.  1,  1,  12.  2,  12.  2,  1,  7.  2,  4,  12.  VI.  2,  3,  15. 
XIII.  1,  6,  3.  auszerdem  5,  (I.  1 13,)  18.  968,  (I.  53,)  II.  Ath.  V.  VI. 
48,  1.  2.  3.  — na  mänusah:  devänäm  api  gopithe  (S.  somapane)  astu; 
weil  er  mit  einem  göttlichen  leibe  versehn.  — 8.  rathatür:  plur. 

705-  (X-  78.) 

I.  räjänah : S.  mürddhäbhisiktäh  ksitipataya  iva. — 2.  prajnätärah: 
hatte  gewis  eine  bestimmte  technische  bedeutung  — 3.  gimi- 

vantah : S.  gäurya  karmavantah ; es  ist  offenbar  eine  waffe  gemeint,  die 
zur  Charakterisierung  des  kriegers  wichtiger  ist  als  der  panzer.  — 
4.  vareyavah : S.  vrtam  varam  parasmäi  pradätum  ichantah ; es  ist 
offenbar  an  den  vara,  die  brautwal  zu  denken.  — 7.  adhvaragriyah : 
könnte  auch  von  verbalw.  gri  abgeleitet  werden,  vgl.  adhvare§thäh  und 
gubhamyävän. 

706.  (I.  43.) 

Täit.  S.  IV.  5,  1. — ti.  Väj.  S.  16.  Qatarudriyam.  Nach  Qatp. 
br.  I.  7,  4,  8.  hiesz  er  Qarva  bei  den  Präcya,  Bhava  bei  den  Bähika. 
Ath.  V.  IV.  28.  VI.  90.  VII.  87.  XI.  2.  — 2.  Aditih  ist  hier  Rudra.  — 
Rudriyam:  S.  bhelajam. — 4.  gäthapatim:  S.  stutipälakam ; wir  halten 
unsere  Übersetzung  für  unrichtig , und  möchten  das  wort  von 


265 


gätliä  gänzlich  geschieden  wiszen.  Bedeutet  medhapatih  yajnapälakah, 
dann  könnte  es  mit  baktr.  gätha  = rtu  zusammengestellt  weiden. 
Wäre  dagegen  unsere  im  texte  gewälte  bedeutung  ‘herr  der  lanze’  das 
richtige,  dann  könnte  gätha  villeicht  statt  gäitha  stehn  und  ‘speer’  be- 
deutet haben.  Dise  letztere  eventualität  ist  allerdings,  namentlich  was 
ihre  erweisbarkeit  betrift,  eine  ser  entfernte.  — 6.  gam : Rudra  ist  eben 
pagupatih.  — näribhyah:  der  alte  stamm  näri.  — 7.  eigentl.  ‘von 
starker  heldenhaftigkeit’.  — 8.  somaparibädhah : da  der  soma  vorzüg- 
lich ausz  dem  gebirge  gebracht  wurde,  so  ist  es  denkbar,  dasz  der 
krieg  gelegentlich  den  bezug  der  somapflanze  hindern  mochte,  und  die 
bevölkerung  jener  gebirge  galt  dann  als  belagerer  des  soma  als  den- 
selben in  gefangenschaft  zurückhaltend.  — 9.  dasz  näbhä  nicht  local 
sein  kann,  ist  evident ; die  stelle  ist  vilmer  ein  vortreflicher  beleg  für  die 
bereits  von  Muir  Orig.  Sansk.  T.  vol.  III.  pag.  246.  vorauszgesetzte  nomina- 
tivform (vgl.  sakhä).  Die  localität  ist  bereits  pädab  angegeben  parasmin 
dhämann  rtasya;  päda  c bezeichnet  die  eigenschaft  des  soma,  an  welche 
bei  der  bitte  appelliert  wird ; päda  d diejenigen , für  welche  dieselben 
in  anspruch  genommen  werden.  Die  bildliche  bezeichnung  für  die 
erstere  kann  variiert  werden,  die  auszdriicke  sind  bezeichnend  für  die 
entscheidende  bedeutung  die  macht  den  einflusz  des  soma,  und  zwar 
sowol  mürddhä  als  dasjenige,  über  welches  lnnausz  nichts  mer  ist  und 
näbhä  als  dasjenige,  wozu  alle  gleichmäszige  untrennbare  beziehung 
der  Subordination,  nicht  wie  untereinander  der  coordination.  Dagegen 
als  loc.  wäre  es  ein  bedeutungsloser  lückenbüszer.  Man  kann  wol  auch 
sagen,  dasz  in  letzterer  bedeutung  der  auszdruck  absurd  und  geschmack- 
los gewält  wäre.  — parasmin:  am  devayajanam.  — prajäh:  S.  unsicher: 
es  ist  wol  dabei  an  den  ‘retodhäh’  den  samenverleihenden  zu  denken. 

707.  (I.  114.) 

1.  imäh  — matih:  Täit.  S.  IV.  5,  10,  1.  imäm  — matim.  — 
yathä  gam : Täit.  S.  yathä  nah  gam.  — 2.  pranitiSu : S.  prakrsta  naya- 
nesu  satsu  (Täit.  S.  snehätigaye !)  Täit.  S.  pranitäu.  — äyeje:  Täit.  S. 
1.  1.  2.  äyaje  (yat  kirn  cit  sampäditavän)  3.  si.  imperf.  med.  ser  wert- 
volle form,  die  dem  sinne  entschieden  beszer  entspricht,  da  es  nur  vom 
conatus  steht;  Manu  hat  dem  menschen  nur  die  möglichkeit  verschafft, 
durch  opfer  etwas  zu  erlangen.  Die  Rgv.lesart  corrigiert  in  äuszerlich 
correcter  weise.  Auch  ist  yeje  jung  für  ije,  und  verrät  sich  auch  so 
die  correctur.  So  ist  yaje  zu  sehr.  X.  63,  (237,)  7;  u.  VI.  36,  2.  (559.) 
wol  anu  pra  ije.  — 3.  sumnäyan:  S.  sukhaprada  eva  bhava.  — 
4.  hedah : seinen  eigenen.  — auszfürt : durch  die  erhörung,  die  die  er- 
gänzung  des  opfers  bildet;  s.  209,  6.  — 6.  zu  lesen  ‘süszer  denn 
süszes’.  — 7.  wachsenden:  wir  halten  jetzt  doch  die  einheimische 
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auffaszung  sektaram  madhyavayaskam,  garbharüpena  strisu  nisiktama- 
patyam  S.  (V.  S.  sincantam  tarunam;  siktam  garbhastham;  Täit.  S. 
secanasamartham  yuvänam  purusam ; garbhastham)  für  das  richtige.  — 
Täit.  S.  IV.  5,  io,  2.  priyä  mä  nas  tanuvo.  — 8.  äyäu : V.  S.  16,  16. 
äyusi  — | mä  no  virän  rudra  bhämino  vadhir  — ||  (bhäminah  krodha- 
yutän  api  [n  und  t werden  häufig  verwechselt]);  Täit.  S.  1.  1.  3.  — 
äyusi  — | — havismanto  namasa  vidhema  te  ||  — bhämitäh : S.  krud- 
dhah ; es  liesze  sich  ein  altes  nomen  bhämi  (worausz  dann  später  bhäma 
weiter  gebildet  worden)  annemen,  mit  adverbial  suff.  -tah;  aber  auch 
ein  partic.  bhämitäh  ‘in  wut  versetzt’  ohne  dasz  das  verbum  wirklich 
vorzukomen  brauchte.  Täit.  S.  1.  1.  hat  bhämitäh  auszerdem  I.  6, 
12,  5.  vi  gatrün  vi  mrdho  nuda  vi  vrtrasya  hanü  ruja  | vi  manyum 
indra  bhämito  amitrasyäbhidasatah  ||  (bhämitäh  kruddhah  san).  — 
10.  äre : ärät  Täit.  T.  1.  1.  3.  — goghnam:  goghna  [p:  goghne]  — 
purusaghne  — | raksäca  no  adhi  ca  deva  brühi  — ||  die  construction 
ist  unklar:  der  com.  erklärt  goghne  ‘goghnah’  tasya  ‘purusaghne’ 
(putrapäuträdipurusaghnasya)  ksayadviräya  (ksayitabhrtyasya)  te  tava 
ugrasvarüpam  ‘ärät’  ‘astu  (düre  tisthatu)  yattu  sukhakaram  tadasmä- 
svastu.  Worausz  die  ratlosigkeit  des  commentators  hinlänglich  erhellt. 
Wir  übersetzen  ‘da  du  schon  ausz  der  ferne  rinder  tötest  und  menschen, 
soll  für  den  heldenbeherschenden  (Maghavan)  dein  glück  bei  uns  sein 
(wir  sollen  ihm  dazu  verhelfen  können).  Zu  goghnam  pu°  ergänzt  S. 
äyudham ; es  kann  aber  auch  abstract  als  ‘mord’  gefaszt  werden.  — 
Er  soll  sich  vor  dem  ausz  der  ferne  drohnden  nicht  zu  fürchten  haben, 
da  wir  in  der  nähe  ihn  schützen  können.  Vgl.  VII.  56,  17. 

708.  (II.  33.) 

1.  ablii  ksameta:  S.  arvati  gaträu  | bhrätrvyo  vä  arveti  gruteh 
abhiks0  abhibhavatu  | yadvä  — asmänkrtäparädhän  abhiksamasva  | com. 
zu  Täit.  br.  II.  8,  6,  9.  asmäkam  putrah  — agvasya  purusäih  sarva- 
prakärena  samartho  ’stu  | letztere  erklärung  ist  entschieden  treffend. 
Qatp.  br.  III.  7,  3,  1.  na  ha  vä  etasmäi  agre  pagavagcaksamire  yadan- 
namabhavisyan  | IV.  3,  4,  14.  na  ha  vä  agre  pagavo  dänäya  cak§a- 
mirc  | — mä  yuyothäh : vgl.  das  yajuh  Täit.  S.  I.  6,  6,  1.  samdrgaste 
[ähavaniyägne  d.  i.  sürya]  mächitsi  yatte  tapas  tasmäi  te  mä  (mä  ä) 
vrksityädi  | — 2.  Täit.  br.  1.  1.  8.  amiväng.'1'  — 3.  päram:  das  jen- 
seitige rj  TtEQaia.  — rapah : hier  wol  'üble  nachrede,  Schmähung’,  sonst 
auch : was  dazu  anlasz  gibt , ‘gebrechen’.  — svasti : svastaye,  S.  k§e- 
mena.  — 4.  sahüti : S.  vi  sadrgäir  anyäir  deväih  sahähvänena ; vorzüg- 
lich, wie  es  scheint,  wenn  in  dem  mantra  götter  genannt  wurden,  für 
welche  die  darbringung  nicht  bestimmt  war.  Vgl.  579,  4.  — udar- 
paya:  S.  utkrsfam  (abstract)  samyojaya;  vgl.  utthita  bd.  III.  p.  161.  — 


5.  yo  havate  — avadisiya:  havate  kann  nicht  passiv  sein,  es  musz 
daher  avad°  die  absicht  des  havamana  sein , in  directer  rede  ausz- 
gesprochen.  Vgl.  VIII.  40,  2.  Tait.  S.  I.  8,  6,  2.  ava  rudram  adimahi 
ava  devam  tryambakam  yatha  nah  greyasah  kärat  yatha  no  vasyasah 
karat  yathä  nah  pagumatah  karat  yatha  no  vyavasäyayat  ||  V.  S.  III.  58. 
ava  rudram  adimahi  (com.  schwankt  zwischen  bhaksayema  und  bhoja- 
yamah!)  Tait.  br.  I.  6,  10,  4.  avämba  rudram  adimahi  vom  com.  hier 
erklärt  purodagävadänamakarsma  | Laty.  g.  V.  3 , 5.  hüte  tisthanto 
japeyur  avämba  rudram  ayaksmahi  ava  devam  tryambaka[m]  yathet- 
yädi  | letztere  gestalt  des  mantra  weist  uns  mit  Sicherheit  auf  den 
richtigen  sinn,  der  der  entgegengesetzte  sein  musz  z.  b.  V.  S.  lest  haben 
wir  Rudra  gebunden,  fest  den  gott  Tryambaka  | dasz  er  glücklicher 
uns  mache  dasz  er  herlicher  uns  mache  | fest  uns  mache  im  enl 
schlusz  | der  so  den  Rudra  für  sich  in  beschlag  nemen  will,  dem  soll 
Rudra  die  Sprecher  nicht  preisgeben.  Dieselbe  form  Tait.  S.  I.  7,  4,  5. 
,reto]  dhisiya.  Vgl.  atärima  mit  adimahi  adhithäh  nibädhithäh  Tait.  br.  VI. 
7,  1.  gegen  Rgv.X.  18, 1 1.  Vgl.  auch  Tait.  S.  II.  3, 1.  imarn  ädityebhyo  bhä- 
gam  nirvapami  ämusmät  amusmäi  vigo  ’vagantoh  j iti  nirvapet  | yadi  näva- 
gac’net  ägvatthän  mayükhänt  sapta  madhyamesayäm  upahanyät  | idam 
aham  ädityan  badhnami  ämuSmäd  amusyäi  vigo  ’vagantoh  | ädityä 
eväinam  baddha  viryä  vigam  avagamayanti  | II.  4,  10.  devä  ityäbadh- 
näti  devatäbhir  evänvaham  vrstim  ichati  (com.  unrichtig  äbadhnäti  mit 
anu  grhitah).  — 6.  ghrni : es  ist  einfacher  local  d.  i.  der  stamm  selber : 
‘bei  hitzek  — 7.  hastah : heilen  durch  auflegen  der  hände.  — abhi 
caksamithäh:  S.  abhiksamasva  | ksamus  sahane  | — 8.  namasyä:  weil 
allgemeiner  als  grnimasi  gewis  um  so  sicherer  plural  namasyämah.  — 
kalmalikinam : offenbar  ‘pfeiltragend’  S.  jvalato  nämadheyametat.  — 
10.  niskam:  S.  häram;  com.  zu  Tait.  är.  4,  5,  7.  äbharanam  karnakan- 
thahastädäu.  — man  sieht,  welcher  nachdruck  auf  asuryam  gelegt  ist. 
Der  schmuck  Rudra’s  spilt  schon  hier  eine  grosze  rolle.  — dayase : 
S.  raksasi.  — 11.  Ath.  V.  XVIII.  I,  40.  — gartasadam  janänäm  räjä- 
nam  bhimam  — [ — anyamasmatte  ni  vapantu  senyam  [säinyam  zu 
sehr.  ]|  — 11.  gartasadam:  S.  garto  rathah  (cärt)  (Tait.  S.  1.  1.  garta- 
sadrge  hrdaya  pundarike  sarvadä  tisthantam).  — 12.  nanäma:  S.  as- 
matsamipe  gachantam  tväm  pratinato  ’smi.  — vandamanam : S. 
richtig  äyusmän  bhava  säumyeti  stuvantam  pitaram.  Vill.  doch  zu 
sehr,  bhandamanam.  — grnise:  1.  si.  — 13.  gucini:  bemerkenswert.  — 
14.  V.  S.  16,  50.  pari  no  Rudrasya  hetir  vrnaktu  pari  tvesasya  dur- 
matir  aghäyoh  | — ||  Tait.  S.  IV.  5,  10,  4.  wie  V.  S.  nur  mrdaya  || 
(aghäyoh  com.  Tait.  S.  päpam  prahärarüpam  ichatah,  durmatih  ugra- 
buddhih  [V.  S.  drohabuddhih],  sthirä  virodhinägäya  yä  drdhä  durmatih 
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[V.  S.  sthiräni  drdhäni  dhanünsi] , avatanuSva  apanitäni  kuru  [V.  S. 
jyärahitä  ni  kuru])  im  Rgv.  heiszt  also  Rudra  nicht  geradezu  aghäyuh. 
Auffällig  ist  die  erklärung  von  päda  c (avatatajyäni  kuru  S.),  formell, 
da  man  maghavatäm  erwartet,  und  sachlich,  weil  so  der  mantra  gegen 
die  maghavan  gewendet  erscheint,  was  umsomer  auffällt,  weil  die  com. 
doch  unter  maghavan  den  opferer  verstehn;  darum  haben  wir  abl. 
vorauszgesetzt.  — vrjyäh : Rudra  ist  der  c E/.aeQyog  ‘der  sich  fern  hält’ 
"Ev.axrßüJzrfc  ‘der  in  die  ferne  (nicht  unter  uns  herein)  schieszt’  (vgl. 
herod.  sdgyeiv  meiden,  umgehn)  vgl.  I.  114.  IO.  — 15.  hrnise:  vgl. 
hrniya-  ausz  hrni-äy-a  so  dasz  ni  nä  wol  ausz  ni-ai  entstanden  sind.  — 
Täit.  br.  II.  8,  6,  9.  havanagrür. 

709.  (VII.  46.) 

1.  Täit.  br.  II.  8,  6,  8.  — deväya  svadhämne  | — milhuse  tig°  — 
grnötana  [|  — 2.  hier  der  unterschied  zwischen  ksaya  und  sämräjyam.  — 
ksamyasya : vgl.  y&oviog.  — toren : S.  häusern.  — jäsu : geht  wol  auf 
ein  jdm  zurück,  das  sich  im  lit.  als  verb  gimti  gaminti  u.  s.  w.  findet.  — 
in  kSmayä  ist  die  Stellung  hochtons  merkwürdig;  sie  erklärt  amuyä' 
päpayä'  äguyä'  u.  s.  w.  — su-apivata:  Gr.  vilbegert;  S.  läszt  es  un- 
erklärt. Gr.’s  u.  anderer  auffaszung  ist  möglich  aber  doch  nicht  sicher. 
Auch  mit  £atp.  br.  X.  5,  2,  14.  sväpyayah  sväpyayo  ha  väi  tarn 
svapna  ityäcaksate  ist  wol  nichts  anzufangen.  — 4.  prasitau:  S.  ;pra- 
karsena]  bandhane.  — jivaganse : barhir  väi  bhüma  praja[h]  iti  gruteh. 

710.  (I.  2.) 

2.  jarante:  S.  stuvanti.  — der  soma  ist  schon  gepresst.  — aharvidah : 
die  kenner  des  tages[anbruchs] : vidä  divah  209,  1 . es  war  notwendig, 
die  richtige  zeit  für  die  inangriffhame  des  opfers  zu  erkennen.  S.  er- 
klärt ahah  für  identisch  mit  ekäha  opfer  (wo  nur  an  einem  tage  soma 
gepresst  wird),  ekenähnä  nispädye  ’gniStomä  dikratäu  väidikavyavahä- 
rena  prasiddhah  (ahahgabdah).  — 3.  dhena:  S.  vak.  — praprncati;  S. 
[prakarsena]  somasamparkamkurvati.  — 4.  prayobhih  r S.  annäir  asma- 
bhyam  dätavyaih  saha  - ägachatam  dagegen  Täit.  S.  I.  4,  4,  1.  etäih 
somarasarüpäir  annäih  ni  mittabhütäih  | richtig.  — 5.  dravat : unbestimmte 
form.  — 6.  niskrtam : S.  samskrtam  richtig,  obwol  es  auch  in  der  be- 
deutung  ‘stelldichein,  vorkomt  (Gr.  so) , was  aber  hier  nicht  eben 
passt.  — 7.  pütadaksam:  S.  pavitrabalam  V.  S.  sadäcäram  dhanaputrä- 
dibhir  vardhayatil  — 9.  dadhäte:  S.  posayatah. 

7”.  (I.  I34-) 

1.  erklärung  verlangen  nur  die  Worte  ürddhvä  — jänati;  nun  ist 
klar,  dasz  einerseits  anu  zu  jänati  so  zu  tiSthatu  ürddhvä  gehört.  Für 
sünrtä  ist  die  bedeutung  väk  stutih  entschieden  abzulcnen.  Auch  passt 
anu  jnä  ( avyyvüvai ) wol  für  den  gott,  nicht  aber  für  den  menschen 
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dem  gotte  gegenüber.  Darum  hat  Gr.  anu  auszschlüszlich  auf  tisthatu 
bezogen,  wärend  es  höchstens  nebenbei  zu  demselben  construiert  werden 
darf  als  consequens  des  anu  -}-  jnä  ein  anu  4-  stha;  doppelt  hätte 
man  die  praepos.  ja  nicht  gesetzt.  Es  heiszt  weiter:  der  gott  solle 
körnen,  die  absicht  ist  (manah)  ist  also  auf  seiten  der  menschen.  — 
makhasya:  Gr.  den  beiden  soma,  S.  yajnasya.  — 2.  iradhyäi  ist  von 
[r  iradh  (vgl.  iradhanta  471,  2.  I.  129.)  einer  der  höchst  wichtigen  infin. 
auf  yäi  bhujyai  turyai  (daneben  allerdings  Tait.  S.  II.  2,  12,  4.  turyäm; 
baktr.  vaedyäi  neben  voizdyäi,  legie  — r).  — kränäh:  bedeutet  hier 
offenbar  ‘bereitet’  unser  ‘gewärt’  ist  die  widerholung  davon : ‘gewärt, 
dasz  zukomen’,  verbindet  jedoch  damit  iradhyäi.  Es  scheint,  dasz  ha 
eben  zu  kr0  ir°  gehört  kränä  ha  iradhyäi  yatityädi.  Mit  daksa  kann 
füglich  nur  die  zum  opfer  unbedingt  nötige  künde  und  fertigkeit  ge- 
meint seint,  wärend  es  keine  frage  sein  kann,  dasz  ütayah  das  von  den 
göttern  zu  leistende  bezeichnet.  Wir  erklären  also : dasz  zum  glücklich 
opfern  (iradhyäi)  gewärt,  wie  die  soma  sind,  eben  dazu  hilfe  von  seiten 
des  gottes  mit  der  tüchtigkeit  des  opferers  im  bunde  gehe.  Indes 
dürfte  es,  da  kränän  zu  vermuten  (d.  i.  kränä  mit  verlust  des 
rutram)  bedenklich  ist,  beszer  sein  in  kränäh  fern.  nom.  pl-  auf  ütayan 
bezüglich  anzunemen : dasz  zur  erfüllung  der  bitten  der  gebete  geeig- 
nete hilfe  begleite  [der  opferer]  tüchtigkeit.  Die  indavah  sind  kränäh 
mandadhyäi,  die  ütayah  kränä  iradhyäi.  — Zu  sadhricinä  - dhiyah  er- 
gänzen wir  jetzt  säcanta : die  zusammen  strebenden  gespanne  sollen 
kernen  zu  den  liedern  um  zu  geben,  sollen  änsprechen  die  lieder;  S. 
karmanvanto  vä  buddhimanto  vä  rtvijah  yajamänä  vä  — sväbhimatam 
vijnäpayanti.  Wir  glauben  nicht,  dasz  im  in  solcher  weise  zu  urgieren 
ist,  wie  wir  es  getan  haben.  Gr. ’s  Übersetzung  ist  unerklärlich.  — 
3.  da  väsaya  keinen  udätta  hat,  so  musz  rodasi  dazu  construiert  werden 
(zu  pracaksaya  gleichfalls  in  der  weise  eines  artö  y.oivot) ; disz  geht 
auch  darausz  hervor,  dasz  die  punar  ukti  ausz  dem  gleichen  gründe  mit 
gravase  beginnen  musz ; str.  4.  die  rede  von  kleidern  der  Usas.  — sabar- 
dughä:  Täit.  br.  II.  I,  1.  — damsu : für  damsusu  der  Übergang  von  den 
Usas  zu  den  kleidern  der  Usas  kann  nur  leute  befremden,  die  von 
alter  poesie  nichts  verstehn.  — 5.  die  soma  bedürfen  zu  ihrer  bereitung 
des  waszers.  — bhurvani:  (füoeottcu.  — isananta  : die  gleichlautenden 
silben  verkürzt  in  isanta.  — tsäri : S.  atyantabhitah ; er  faszt  disz  als 
gesagt  von  dem  gefärdeten  opferer  taskaränäm  yajnavighätinäm  anyat 
ragamanäyette  ‘er  fleht,  dasz  die  Störer  des  opferers  (der  natürlich 
upa  ksinah  yajnavighätakäih  payovratädiniyamäir  vä  der  erschöpft  ist 
durch  die  störer  des  opfers  oder  durch  observanzen  wie  das  payo- 
vratam  u.  a.)  anderswohin  sich  begeben  mögen’.  Immerhin  ligt  in  tsar 
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die  Vorstellung  des  hinterlistigen  beschleichens,  der  nachstellung,  Täit. 
S.  VI.  4,  ii,  3.  yathä  tsäri  iyati  ma  äkha  iyati  näparätsyämi  (com. 
tsäri  chad  magatirvyädhah  tsarachadmagatäviti  dhätuh  sa  vyädho  ma- 
nasyädäu  vicärya  pagcäd  vänän  upävasrjati  muficati  varähän  gajan 
pätayitum  | marge  yo  garta  äyämena  khanyate  sa  äkhah  mamäitavati 
düram  äkhastisthati  aham  tvisat  puro  gata  iyati  düre  sthito  näparat- 
syämi  | — etat  sarvam  [ete  sarve  ’parädhäh  dasz  das  wild  ihn  tötet, 
ihn  erblickt  und  flieht  oder  sein  pfeil  sein  zil  verfelt]  iyati  düre  mama 
na  bhavisyanti  | — bhuvanät-asuryät : ist  wol  einfach  in  localer  bedeu- 
tung  zu  verstehn  S.  sarvasmat  lokät  von  jedem  orte  ausz  auch  von 
der  weit  der  Asura  [der  höchsten  götter]  ausz  schützest  du.  — va- 
varjusinäm:  S.  anabhimata  päpam  varjayantinäm.  — vihutmatinam : von 
einem  nomen  vihut?  wol  in  der  bedeutung  ‘Schlacht’. 

712.  (IV.  47.) 

1.  divistisu:  V.  S.  dyäur  isyate  prärthyate  yäbhir'istibhir]  tä 
divistayo  yajnäh  | Täit.  br.  II.  4,  7,  6.  diviviväsechä  yesäm  devänäm  te 
divistayah  | hier  ein  vierter  päda : sväruho  deva  niyutvatä  | vorausz 
geht  VIII.  79,  1.  ayam  krtnur  agrbhitah  | dann:  väyur  agregä  yajna- 
prih  | säkam  gan  manasä  yajnam  | givo  niyudbhih  giväbhih  |i  dann  vor- 
ligende  str. 

713.  (IV.  48.) 

1.  des  feindes  gut:  es  könnte  auch  verstanden  werden  ‘des  frommen 
gut’ ; da  aber  von  ‘ungenoszenen’  darbringungen  die  rede  ist , und  disz 
wol  in  praegnanterem  sinne  zu  verstehn  ist,  nicht  in  dem  selbstver- 
ständlichen, dasz  der  gott  das  ihm  bereitete  noch  nicht  genoszen  habe, 
so  musz  eine  nebenbeziehung  darin  zu  suchen  sein.  S.  versteht  anyäih 
pürvam  abhaksitäh.  — 3.  haben  sich  dir  u.  s.  w.  oder  vilmer  ‘die 
zwei  (Indra  und  Väyu) , die  allschönen,  haben  sich  den  beiden  [noch] 
schwarzen  schatzbehältern  zugewandt.  Sie  körnen  eben  himel  und  erde 
aufzuhellen.  Dazu  passt  auch  ‘allschön’,  das  von  der  noch  in  dunkel 
versenkten  weit  nicht  gesagt  werden  kann.  Der  auszdruck  krSne  ist 
wichtig  für  die  zeit,  zu  welcher  das  süktam  gesprochen  wurde.  — 
5.  poSyänam:  S.  posaniyänäm.  — päjasä:  Täit.  S.  II.  2,  12,  7. 
balena  gighram. 

714.  (VII.  90.) 

1.  dadrire:  S.  pradiyante;  dag.  V.  S.  33,  70.  com.  vidlryäh  cür- 
nibhütäh.  — virayä:  V.  S.  com.  pravirayä  prakrstä  virä  jnänodbhavä 
rtvijo  yesäm  somänäm  te  praviräh;  dise  deutung  mitsamt  der  be- 
rufung  auf  Pänini  (7,  1,  39.)  läszt  keine  construction  zu.  — 2.  gucipäh : 
beispil  für  vocativ.  — asya:  schon  gen.  statt  dat.  Kindererzeugung.  — 
3.  bei  uns  zu  lesen  ‘auch  mit  dem  hellen’ ; komma  vor  ‘die  göttlichen’ 
zu  streichen.  — Täit.  br.  II.  8,  1,  1.  rodasi  ubhe  | yajamänänäm 


dhisanä  buddhih  | niyutah  vadavah  | sagcata  sevante  | r e k o r i k t a t v a m 
tad  rahitam  karma  ni  reke  sarvasädhanasampürne  kar- 
mani  | vasudhitim  havirlaksanasya  vasuno  dhärakam  (st.  dhävakam) 
gvetani  pagumapi  niyutah  sagcatetyarthah  | S.  nireke  nitaram  reko  rik- 
tatä  | daridryam  ityarthah  | vasudhitim  — väyum  | — statt  ‘schaffer’ 
ist  zu  wälen  ‘träger  behälter’.  Wir  zweifeln  an  der  richtigkeit  der  all- 
gemein gebilligten  auffaszung  yam  Väyum;  der  auszdruck  des  ersten 
verses  scheint  uns  weit  eher  auf  Indra  zu  weisen.  Gut  ist  die  ausz- 
legung  des  com.  von  Täit.  br.  gvetam  pagum;  nur  beziehn  wir  es  auf 
den  soma.  — .4.  die  morgenröten  heller  tage:  nach  den  winterregen.  — 
didhyänäh  : musz  sich  auf  die  Väyu’s  wagen  ziehnd  gedachten 

pferde  beziehn.  — tesäm : bezieht  sich  auf  ugijah,  S.  kämayamä- 
näste  ’ngirasah,  was  wir  nicht  billigen.  — 6.  kann  nur  die  Süri  be- 
zeichnen, wie  S.  disz  erkannt  hat.  — svar:  man  kann  geradezu  über- 
setzen ‘den  himef.  — die  volle  lebensdauer:  sie  sollen  nicht  in  der 
schiacht  fallen.  — Sollen  etwa  die  Süri  hier  wider  lauter  könige 
sein  r — [auch]  der  deutlichkeit  halber  von  uns  hinzugefügt ; denn  auch 
das  vorhergenannte  müszen  die  Süri  erwerben,  eh  sie  es  verschenken 
können.  — 7.  väiayäntah : uns  anstrengend. 

715.  (VII.  91.) 

1.  kuvid  iti  bahunäma  | angeti  kSipranäma  | S.  faszt  also,  wie  es 
nicht  anders  sein  kann , kuvidanga  als  bekräftigung  auf.  — Väyave : 
Gr.  der  sonst  gleich  bei  der  hand  ist,  stellen,  die  wir  richtig  zu  erklären 
vermögen,  für  sinnwidrig  auszzugeben,  übersetzt  das  unmögliche  Väyave 
hier.  Es  liesze  sich  te  u äyave  vermuten.  Beszer  wäre  noch  saväya- 
vah  ‘im  verein  mit  Väyu’ ; las  man  sa  väyavah  getrennt,  so  lag  nah, 
dasz  man  fälschlich  te  väyavah  beszerte;  da  man  nun,  nachdem  dise 
beszerung  die  geltung  der  Ursprünglichkeit  erlangt  hatte,  te  wider  auf 
deväh  des  vorhergehnden  verses  beziehn  muszte,  so  ergab  sich  die  Ver- 
suchung zu  weiterer  Übereinstimmung  mit  manave  von  selbst.  Indes 
ist  disz  immerhin  sehr  ungewis.  Einfacher  wäre  geradezu  te  väyavo 
zu  vermuten,  da  vayavah  merfach  im  plur.  vorkomt.  — 3.  bietet  grosze 
schwirigkeiten ; S.  und  com.  von  V.  S.  27,  23.  faszen  gvetah  als  Väyuh, 
und  abhigrih  agvänäm  ägrayaniyah,  vadavänäm  svavähänäm  abhigra- 
yaniyah;  der  com.  zu  Täit.  br.  II.  8,  1,  1.  dagegen  gvetah  und  abhi- 
gris  als  paguh.  Nimt  man  gvetah  wie  VII.  90,  3.  als  soma,  so  wäre 
der  sinn:  ‘die  fette  speise  haben,  die  merer  des  reichtums  [die  frei- 
gebigen] sucht  auf  der  helle,  die  mit  gespann  farenden  [abhigrfs  für 
abhigriyah]’ ; soma  kann  nämlich  nicht  füglich  niyutäm  abhigrih  genannt 
worden  sein.  Etwas  unklar  ist  vitasthuh ; man  musz  es  entweder  vom 
aufsuchen  der  verschiedenen  priester  und  opferrequisiten,  oder  von  dem 
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sich  aufstellen  beim  Opfer  (jeder  an  den  für  ihn  bestimmten  platz)  ver- 
stehn. Letztere  deutung  ist  die  einfachere.  — Dise  erklärung  von 
str.  3.  stimmt  ser  gut  zum  folgenden.  Hier  ist  gleich  vom  soma 
(str.  3.  gvetah)  direct  die  rede.  — V.  S.  27,  23.  hat  pivoannä  und  be- 
zieht es  auf  niyutah;  es  steht  aber  wol  für  pivoannä'1'  mit  Verlust  des 
nasales.  — 4.  päda  a b füren  svapatyäni  cakruh  ausz  str.  3.  — prinänä: 
TMBr.  VI.  4,  14.  pränco  ’nya  rtvija  [udgäträdibhyo  ’nye]  ärtvijyam  kurvanti 
tasmädesä  digäm  viryavattamaitam  hi  bhüyisthäh  prinanti  ||  14  ||  tasmät 
sarvdsu  diksvannam  vidyate  sarva  hya  bhistäh  pritäh  ||  15  || 

716.  (VII.  92.) 

2.  sota:  sotäbhisotädhvaryuh  S. — jirah:  S.  ksiprakäri.  — 3.  acc.  bei 
pibadyai.  — Täit.  S.  II.  2,  12,  7.  gut  yuveha  richtige  lesart)  ni  viravad 
gavyain  — rädhah  ||  — istaye  durone  Tait.  S.  1.  I.  com.  yajnagrhe) 
kriyamänesti  siddhyartham  (V.  S.  27.  27.  yägaya  yajnagrhe.  — 
4.  ghnantah : als  intellectuelle  urheber.  — 5.  Tait.  br.  II.  8,  1,  2.  väyo 
asmin  havisi  mädayasva  j 

717.  (X.  168.) 

1.  der  erste  pada  steht  für  sich  als  auszruf.  — arunani:  es  ist 
wol  die  starke  röte  bei  Sonnenuntergang  gemeint,  die  starken  wind 
vorauszsehn  läszt.  — 2.  das  subject  musz  wol  apah  sein;  str.  3.  lieiszt 
der  wind  apam  sakha.  Nach  Gr.  eilen  dem  winde  des  windes  flüge 
nach;  dise  flüge  sind  jungfrauen,  und  dise  jungfrauen  — doch  man 
sehe  selber  nach.  — visthäh:  Tait.  S.  I.  7,  12,  2.  (Qankh.  5.  III.  17.) 
ayä  vistha  janayan  karvaräni  sa  hi  ghrnir  urur  varäya  gatuh  | sapra- 
tyudaid  dharuno  madhvo  agram  svayam  yat  tanuväm  tanüm  äira- 
yata  ||  visthäh  vigesenävasthitah  wol  nicht  richtig  sondern  vilmer  ‘in 
unserer  richtung  her  auszeinander  gehnd’.  Visthä  als  femin.  bedeutet 
‘auszbreitung’.  — 3.  wo  ist  er  geboren:  S.  er  füllte  eben  die  ganze 
weit,  er  ist  allgegenwärtig;  man  kann  daher  weder  etwas  von  seinem 
Ursprünge  noch  von  seiner  Verbreitung  etwas  sagen;  Täit.  br.  II.  3,9,  1. 
brahmavädino  vadanti  yo  vä  imam  vidyät  | yato  ’yam  pavate  | yadabhi 
pavate  | — 4.  ätmä:  ‘der  körper  der  götter’. 

718.  (X.  186.) 

3.  S.  V.  — amrtam  nihitam  guhä  | tasya  no  — | ||  — Täit.  br.  II. 
4,  1,8.  — | tato  no  dehi  jivase  | tato  no  dehi  bhesajam  ||  Täit.  är.  IV. 
42,  2.  — ||  tato  no  maha  ävaha  ||  Käty.  g.  XV.  1 , 23.  vyädhigrhitasya 
pancavätiyam  | 

719.  (V.  83.) 

Den  groszen  hymnus  an  Parjanya  Ath.  V.  IV.  15.  haben  wir  in 
unserer  schrift  über  die  philosophischen  und  religiösen  anschauungen  im 
Veda  pg.  44  u.  flg.  übersetzt.  — 1.  jiradänuh:  Täit.  S.  II.  4,  5,  5-  com- 
asmajjivana  heturayamparj0 ; S.  schlechter  krpradänah ; retah  Täit.  S. 
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1.  1.  garbhakäranavijam ; S.  udakam.  — 2.  hier  also  tötet  Parjanya 
offenbar  mit  dem  blitze  wie  Zeus  die  bösen  raksasah;  gegensatz 
anägäh,  erklärung  duskrtah.  — 3.  dunkel:  das  opfertier  für  regen 
(varsakämasya)  ist  schwarz  krSno  bhavati  etad  va  vrstyäi  rüpam  Tait. 
S.  II.  1,  8,  5.;  bei  der  käriri-iStih  [vrstikämasya]  nimt  der  opferer  ein 
schwarzes  kleid  und  ein  schwarzes  kopftuch  um  II.  4,  7.  käriryä 
vrstikamo  yajetägnin  anvädhäya  aparenähavaniyam  daksinätikramya 
yajamäno  märutam  asi  iti  krsnam  väsah  krsnatüsam  paridhatta 
iti  | pathastu  | märutam  asi  marutäm  ojo  ’päm  dhäräm  bhindhi  | he 
krsnaväsas  tvam  marutsambandhy  asi  vastre  pra  ksiptasya  krsnadravya 
migrasya  jalasya  marudbhih  gosaniyatvät  — meghesu  pratibaddhanäm 
apäm  dhäram  uddigya  pratibandharüpam  megham  bhindhi  | kalpah  | 
ramayata  marutah  tgyenäm  äyi'nam  [iti  pagcädvätam  pratimivati  [prati 
badhnäti'  purovätam  janayatiti  varsasyävaruddhyäi]  manojavasam 
vrsanam  suvrktim  yena  gardha  ugram  avasrstam  eti  tad  agvinä  pari- 
dhattam'1'  svasti  (gyenamäyinam  ? gyena  vat  prabalagatim  | ramayata 
kridayata  | äyinam  ägachantam  | manojavasam  manasa  iva  javo  vego 
yasya  tädrgam  | — | suvrktim  susthu  pägcätya  vätasya  varjayitäram  | 
yena  purovätenä  vasrstam  meghebhyo  mocitam  jalam  ugram  tivradhärä 
rüpam  bhütvä  gardhah  girnam  atigosena  hinsitam  ksetram  präpnoti 
tädrgam  purovätam  ram°  | vätanämäni  juhoti  väyur  väi  vrstyäi  ige  vä- 
yum  eva  svena  bhägadheyenopa  dhävati  sa  eväsmäi  parjanyam  varsa- 
yati  | astäu  juhoti  | catasro  vai  digag  catasro  ’väntara  digo  digbhyo  eva 
vrstim  sampracyävayati  j puroväto  värSan  jinvar  ävrt  sväha  | vätavad 
värsan  ugrar  ävrt  svähä  | stanayan  värs^n  bhimarävrtsvähä  | anagan- 
yavasphürjan  didyud  värsan  tvesarävrtsvähä  | atirätram  värsan  pürttir 
ävrt  svähä  | bahu  häyam  avrsäditi  grutar  ävrt  svähä  | ätapati  värsan 
viräd  ävrt  svähä  | avasphürjan  didyud  värsan  bhütar  ävrt  svähä  | vgl. 
str.  4.  u.  3.  der  com.  erklärt  jinvar  ävrt  prajäh  prinayannävartatäm  — 
anagani  präna  ghätako  ’ganir  yathä  na  patati  tathä  — avasecanena 
gabdayan  — pürtih  mahitalam  pürayitä  [ grutar  von  dem  man  nur  ge- 
hört hat;  avrsä  3 diti  sollte  wol  pluti  der  frage  haben  | ätapati  wol 
‘bei  Sonnenschein’  | die  formen  jinvar  u.  s.  w.  sind  ebenso  befremdlich, 
wie  das  wort  ävrt,  welches  ävartatäm  bedeuten  soll.  Dasz  wirklich 
jinvar  für  jinvah  (etymol.  jinvas)  steht,  ergibt  sich  mit  Sicherheit  ausz 
pürtir  und  ausz  viräd.  Wir  möchten  nun  tveSaravrt  u.  die  übrigen  als 
altertümliche  composita  auffaszen,  bei  denen  jeder  teil  noch  seinen 
udätta  beibehielt;  denn  ävrt  kann  nicht  ävärtatäm  bedeuten,  und  kann 
auch  nicht  für  sich  stehn,  denn  in  disem  falle  würde  es  die  handlung 
mit  auszschlusz  der  gesprochenen  formein  bedeuten,  und  könnte  nicht 
in  dise  aufgenomen  worden  sein.  Das  masc.  genus  des  gesammten 
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compositum  ist  am  ersten  gliede  gekennzeichnet  (als  wäre  gedacht 
ävrta  tveso  yah  sa  |);  so  ist  auch  didyud  varsan  als  compositum  auf- 
zufaszen  | tasmin  home  sati  yo  väyur  vrster  igvarah  sa  samtustah  san 
varsayati  | antarvedi  krsnäjinam  prädnagrivam  uttara  lomästirya  tasmin 
kharjürasaktün  karirasaktün  vä  krsnamadhuSä  samyujya  (mändä  vägä 
gundhyür  ajiräh  | jyotismatis  tamasvarir  undatih  suphenäh  | mitra- 
bhrtah  ksatrabhrtah  surästrä  iha  mävata  ) tisrah  pindih  krtvä  puskara- 
palägäih  samvestvä  | samudyamya  krsnäjinasy antau  | vrSno  agvasya 
samdanamasi  vrstyai  tvopanahyämi  | iti  krsnena  damnopanahyati  | 
devä  vasavyä  devah  garmanyä  deväh  sapitaya  ity  äbadhnäti  devatabhir 
evänvaham  vrstimichati  | yadi  varsettavatyeva  hotavyam  | — 4.  svah : 
das  liechtreich  der  sonne  hat  eben  die  doppelte  aufgabe  zu  leuchten, 
und  die  gesammelten  waszer  herab  zu  regnen;  I.  23,  17.  — ujjihate: 
s.  341,  1.  von  pflanzen  Täit.  S.  IV.  1,  2,  4.  apo  devir  upasrja  madhu- 
matir  ayaksmäya  prajäbhyah  | täsäm  sthänad  ujjihatam  osa  dhayah 
supippaläh  ( — 5.  vrate : nur  wo  Parjanya  regnet,  gibt  es  pflanzen- 
wuchs, wie  VI.  49,  11.  — 6.  ehi-pitä:  incongruenz.  — 7.  garbhamä- 
dhäh : meghasyodare  jalarüpam  garbham  dhehi  Täit.  S.  co.  — S. 
beszer  garbhasthäniyam  udakam  osadhiSvädhehi.  — udanvatä:  ratha- 
sadrgena  meghena.  — visitam:  Täit.  S.  co.  vimuktadväram  avä  krtam 
carmamaya  jalädhära  sadrgam  megham  sukhenäkrstam  kuru.  — nipädäh 
nimnadegäh  — samä  bhavantu : udakapürnäh  santah  ebenso  S.  nimnon- 
nata  pradegä  ekasthä  — udakapürnä  bhavantu  | — Ath.  V.  IV.  15,6.  — 
stanayärdodadhim  bhümim  parjanya  payasä  samangdhi  ||  tvayä  srätam 
bahulam  äitu  varsam  ägäräisi  krgaguretvastam  ||  — 8.  udacä:  S.  udga- 
maya  [vä]  ker  ihn  empor  d.  i.  den  untern  teil  den  boden  desselben.  — 
10.  udgrbhäya:  S.  parihara  ‘nim  ihn  weg’  es  ist  wol  gemeint  ‘richte 
ihn  wider  auf,  dasz  die  Öffnung  wider  nach  oben  komt’.  — manisäm: 
S.  von  seiten  der  geschöpfe  hast  du  preis  erworben ; vilmer  die  men- 
schen  können  wider  an  ihre  arbeit  gehn , die  wärend  der  winterregen 
ruhte,  wie  man  (s.  zu  str.  476,  9.)  die  steppe  nicht  durchreiste. 

720.  (VII.  101.) 

1 . pra'  vada : S.  rsir  ätmänam  stutäu  prerayati.  — tisrah : S.  rgya- 
juhsämätmikäh , wobei  natürlich  nicht  gleich  an  unsere  samhitä’s  zu 
denken.  Eine  andere  erklärung  S.  drutavilambamadhyama  bhedena  ist 
kaum  denkbar.  — jyotiragräh : S.  versteht  darunter  den  pranavah.  Es 
läszt  sich  wol  das  morgcnliecht  verstehn,  das  vorauszgehn  musz;  der  erfolg 
ist  der  regen.  — vatsam  : sein  kind;  den  Agni  Väidyuta  S.  — dreifaches 
liecht : nach  tags-  und  jareszeiten.  — 3.  S.  asya  parjanyasya  tvad  anyad 
rüpam  starir  nivrttaprasavä  gäuh  sä  yathä  na  dogdhri  tadvad  varäiu- 
kam  nabhavatityädi.  — pituh:  S.  divah  sakägät  vgl.  721,  1.  — payo 
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vrStyudakam  mäta  prthivi  pratigrbhnäti  | erst  c handelt  von  der  erde.  — 
4.  drei  gefäsze  mit  himlischem  nasz  s.  oben.  — virapgam : absolute  form 
der  gleichzeitigkeit.  — 5.  jujo§at:  Täit.  är.  I.  29,  1.  tad  yuyota  mayo- 
bhür  väto  vigvakrstayah  santvasme  | su°  || 

721.  (VII.  102.) 

3.  äsye:  S.  devanäm  äsyabhüte  ’gnau;  man  kann  übersetzen  ‘in 
seinen  mund’  musz  aber  dabei  erinnern,  was  unter  disem  munde  Par- 
janya’s  zu  verstehn.  TMBr.  VI.  9,  23.  idäm  asmabhyam  samyatam. 
Rgv.  IX.  62,  3. 

722.  (I.  18.) 

Ath.  V.  VII.  8.  IX.  4.  — 1.  somänam  erklärt  schon  Yäska  mit 
sotäram  (II.  6,  io.),  ihm  nach  S.  abhisavasya  kartäram  prakäganavan- 
tam  (V.  S.  3,  28.);  dag.  com.  zu  Täit.  S.  I.  5,  6,  4.  somayägänäm 
svaranam  upadestäram  kuru.  Merkwürdigerweise  hat  S.  V.  geradezu 
somänam ; letzteres  kann , wie  schon  der  accent  zeigt,  nicht  das  gew. 
soma  sein.  Wir  haben  nämlich  ein  nomen  somän,  gebildet  wie  höman, 
nur  masc.  und  oxyton.  Vergleicht  man  brähman  und  brahmän , so 
kann  allerdings  die  überlieferte  erklärung  = sotar  zugegeben  werden. 
Schwirigkeit  macht  aber  dann  svaranam,  das  wie  wir  glauben  nirgends 
noch  richtig  gefaszt  ist ; bedenkt  man,  dasz  die  rede  an  brahmanas  pati 
gerichtet  ist,  an  den  man  sich  immer  bei  der  inangriffname  wichtiger 
handlungen  wandte  (z.  b.  brahman  prasthäsyämah)  Väj.  II.  12.'  Brha- 
spatir  devanäm  brahmä  | tadadhisthita  eväyammänuso  brahmatvam 
karoti  | vgl.  Täit.  S.  VI.  4 , 4.  so  musz  svaranam  hier  praedicat  zu  Kaksi- 
vantam  sein  [mäm  S.  richtig;  V.  S.  kaksivantam  yathämäm  kuruj , es 
musz  also  transitive  bedeutung  haben,  und  der  accus,  somänam  kann 
nur  object  dazu  sein , so  dasz  somän  schwerlich  agens  sondern  vilmer 
nomen  actionis  ist.  Der  sinn  ist  einfach  ‘heisze  mich  soma  pressen’. 
Da  nun  die  S.  V.  samhitä  manchmal  die  erklärung  der  Rgvedalesart 
bietet  (gewönlich  ist  allerdings  das  umgekerte  der  fall) , so  liesze  sich 
ein  nomen  somä-h  vorauszsetzen , das  durch  abschwächung  aus  somän 
entstanden  wäre.  — die  Täit.lesart  (S.  u.  är.)  Äugijam  wäre  nur  zu- 
läszig,  wenn  man  übersetzen  wollte : mach  einen  der  das  somapressen 
läszt  erschallen  Br°  p°  | der  du  K°  Äu°  [disz  hast  tun  laszen  ||  yastvam 
Äugijam  Kaksivantam  rsim  karma  pravartakam  krtavänasityadhyähärah 
com.  zu  Täit.  S.  1.  1.]  was  allerdings  zuläszig  wäre.  — 2.  schildert 
Brahmanaspati  S.  u.  co.  V.  S.  Es  kann  ebenso  der  leicht  ausz  str.  1 . zu 
verstehnde  soma  gemeint  sein  str.  4.  V.  S.  fügt  noch  hinzu  yadvänayarcä 
putrah  prärthyate  — tädrgah  putrah  agneh  prasädät  asmäntsisaktu ; 
dise  auszlegung  hat  vil  für  sich.  — 3.  ärarusah : synonym  und  stamm- 
verwandt mit  arih  böse.  — 5.  daksinä:  daksinäkhyä  devatä;  es  steht 
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wol  für  dakSinena  hastena.  — 6 sadasaspatim : V.  S.  32,  13.  (s.  noch 
wegen  medhä  14.  15.  16.)  agnim  (so  wir)  vgl.  744,  5.  sonst  ist  soma 
sadasaspati  zum  beispiel  Käty.  g. ; S.  hält  ihn  wie  es  scheint  auch  hier 
für  disen  (somapäne  sahacäritvät) ; die  str.  7.  8.  scheinen  indes  für  Agni 
zu  sprechen,  sanim  medhäm  labdhum  ayäsisam  sanim  dhanasya  däta- 
ram  S.  V.  S.  co.  dravyadanam-buddhim ; es  ist  sanih  mit  obj.  acc- 
medhäm  construiert:  ich  bin  zu  ihm  gegangen,  der  (allein,  vorzüglich) 
der  gewinner  der  Weisheit  (natürlich,  dasz  er  sie  mir  gewäre).  Anders 
Täit.  S.  IV.  2,  1,  2.  agne  ‘bhyävarttin  abhi  na  ävarttasväyusä  varcasa 
sanyämedhayä  prajayä  dhanena  | vom  lauf  der  sonne  eb.  V.  2,  1,  3.  — 
7.  yasmädityädi  : disz  ist  ganz  vorzüglich  Agni,  da  es  für  soma  ersatz 
gibt  (wenn  er  abhanden  gekomen,  oder  nicht  zu  erhalten),  aber  nicht 
für  das  feuer,  indem  gold  nur  höchst  bedingt  und  in  vereinzelten  fällen 
dasselbe  vertrit,  aber  nicht  das  opfer  vollzieht.  — dhinäm  yogam : S. 
anusthäna  viSayänäm  asmadbuddhinam  anustheyakarmanäm  vä  samban- 
dham  vyäpnoti  | — 8.  präncam:  auch  disz  ist  auszschlüszlich  Agnis 
werk.  — 9.  narägansam : S.  naräh  asminnäsinäh  gansanti  agniriti  Qäka 
pünih.  — sadmamakhasam : ein  ungewöhnliches  compositum. 

723.  (I.  40.) 

Täit.  S.  IV.  1,  7,  3.  brhaspate  savitar  bodhayäinam  samgitacit  sam- 
taräm  samgigädhi  | vardhayäinam  mahate  säubhagäya  vigva  enam  anu 
madantu  deväh  ||  — 1 . pragüh : wird  meist  mit  [prakarsena]  gighrah 
(V.  S.)  gighragämi  (Täit.  är.)  erklärt  vgl.  zu  525,  6;  hier  jedoch  er- 
klärt S.  somasya  prägakah  | — | yadvä  vrtrasya  hinsako  bhava,  und 
fürt,  was  ser  beachtenswert  prägüh  auf  verbalw.  gri  s.  zu  643,  1. 
worauf  villeicht  Täit.  S.  I.  3,  7.  yathä  prägu  manthati  zu  beziehn ; 
auch  Täit.  br.  I.  1,  5,  1.  ya  evam  vidvän  abhicarati  | strnuta  eväi- 
nam  || — 2.  dhane  hite:  S.  gatrusu  prakSipte  dhane  nimittabhüte.  — 
upabrute : eig.  'spricht  heran’  — 3.  panktirädhasam : com.  zu  Väj.  S. 
33,  89.  Indrasya  purodägah  haryordhänäh  pü§nah  karambhah  sarasvat- 
yäi  dadhi  miträvarunayoh  payasyä  esähavispanktih ; Täit.  är.  erkl.  ‘panktir 
väi  yajnah’ ; S.  brähmanoktahaviSpanktyädibhih  samrddham  yajilam.  Wir 
möchten  aber  jetzt  viram  naryam  geradezu  als  apposition  zu  yajnam 
faszen:  yajno  väi  makhah.  — 4.  suviräm:  S.  gobhanäir  viräir  bhatäir 
yuktäm ; der  im  vorhinein  die  eigenschaften  beiwonen,  die  dem  schenkcr 
in  folge  der  gäbe  werden.  — väghate : Brahm6  p°.  — 5.  er  trägt  vor:  S.  liotr- 
mukhesthitah  sanprabrüte.  — ukthyam  (gastrayogyam  S.)  und  okänsi 
ist  ein  wortspil ; okänsi  S.  sthänäni  V.  S.  co.  beszer  niväsän ; sarvade- 
vädhärabhütam  gastram  pathaniyam  mantravadityarthah.  — 6.  ca:  wenn 
[ihr  annemtj.  — vah  : S.  yu§män  st.  yusmat  sakägät.  — 7.  kah:  S.  welcher 
andere  gott  auszer  Brahm.  p.  wird  zum  spcndcr  körnen  ? — pastyäbhih  : S. 
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manuSyäir  rtvigbhih  saha.  — pra  pra : die  reduplication  spricht  villeicht 
gegen  unsere  Übersetzung;  doch  hat  S.  devayajanadegam  prati  prasthi- 
tavän.  ‘Wer  wird  den  frommen  erreichen  ? zu  immer  gröszerem  wolstande 
gelangt  der  spender  mit  seinen  leuten’.  Es  kann  pra  pra  jedoch  auch 
distributiv  verstanden  werden.  — antarvävat:  wir  glauben,  dasz  damit 
antarvedi  im  gegensatz  zu  bahirvedi  gemeint  ist;  nach  S.'s  auffaszung 
liesze  sich  übersetzen  ‘[gedeihn]  schwanger  hat  er  sein  haus  gemacht’. 
Disz  würde  mit  obiger  übers,  stimmen.  — 8.  upa  prncita : musz  indicativ 
sein,  da  der  opt.  hier  keinen  sinn  hat.  — räjabhih  : nicht  mit  königen  auch 
nicht  mit  fürsten  oder  grafen,  sondern  ‘mit  den  räjan’  in  der  bedeutung, 
die  das  wort  auch  in  der  spätem  htteratur  hat.  — vajrinah:  nach  S. 
Brahmanaspati ; es  ist  wol  der  fromme  opferer,  der  nachdrücklich  als 
gleichsam  mit  Br.  p.’s  donnerkeil  bewert  genannt  wird. 

724.  (I.  190.) 

1.  anarvänam:  S.  agantäram  stoturadhinam ; der  vom  stotar  ab- 
hängt, also  wol  ‘der  vom  stotar  nicht  weggeht’  ihn  nicht  verläszt. 
Wir  übersetzen  jetzt  ‘den  unfeind’;  arvä  ist  gantä  im  sinne  von  ‘an- 
greifer’.  — gäthänyah:  darf  nicht  mit  S.  auf  die  götter  bezogen  werden, 
dise  hören  ja  auf  den  leiter  des  gesanges  Br.  p.  — da  der  auszdruck 
devä  martäh  eben  die  allumfaszende  Wirkung  von  Br.  p.’s  gesang 
schildert,  so  wäre  es  unpassend  zu  einem  der  beiden  ein  adj.  zu  geben; 
da  aber  surucah  schwer  sich  auf  götter  und  menschen  beziehn 
läszt,  so  ist  es  wol  am  besten  es  zu  yasya  zu  construieren.  — 2.  sar- 
gah : S.  gibt  verschiedene  erklärungen ; am  plausibelsten  ist  noch  die 
letzte,  präpta  kälinä  hoträdibhih  preritä  väca  upa  sacante  tarn  udakasr- 
stiriva,  aber  auch  dise  genügt  nicht,  so  wenig  als  Gr.’s  ‘zug  der 
frommen  . — anjo  varänsi:  die  construction  ist  hier  serschwirig;  offen- 
bar haben  wir  es  hier  mit  einem  durch  hi  angedeuteten  parenthetischen 
auszdrucke  zu  tun ; nur  ist  die  begränzung  der  parenthese  schwirig. 
Richten  wir  uns  nach  den  andeutungen  des  textes  selber,  so  musz  die 
parenthese  sein  ‘sa  hy  anjo  varänsi  vibhvä’  da  abhavat  den  udätta  haben 
kann,  weil  es  am  anfange  des  satzes,  oder  hinter  dem  ende  eines  satzes 
(hier  der  parenthese)  steht.  Nun  ist  auch  höchst  warscheinlich , dasz 
sargah  Brhaspati  ist  im  sinne  von  sraStä,  da  yah  doch  nur  auf  tarn 
sich  beziehn  kann.  — varänsi:  S.  vrstyädiphaläni  und  havinSi  [varani 
yäni] ; es  entspricht  sowol  ei'Qog  als  egcog  [epaff-]  im  Griech.  Nimt 
man  sa  in  jener  eigentümlichen  weise,  wie  wir  es  im  brähmana  finden, 
so  könnte  man  übersetzen : den  suchen  auf  lieder,  der  zeit  entsprechende, 
welcher  verwirklicht  ward  (str.  8.)  als  der  frommen  verwirklicher,  | 
Brhaspati  (gleich  sind  die  wünsche  [erreicht]  durch  den  auszgezeichneten) ; 
Mätarigvä  ist  er  beim  opfer  geworden  ||  vgl.  Täit.  S.  I.  2,  10.  pg.  381. 
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sa  yävanta  rtviyah  te  — samavamrganti  j Qatp.  br.  I.  5,  3,  25.  sa  yaj- 
juhväm  äjyam  parigistam  äsit  — tenäivetyädi  6,  3,  3.  sa  yat  somapänam 
äsa  | I.  8 , 1 , 3.  III.  3 , 3 , 4.  allerdings  steht  dises  ser  rätselhafte  sa 
immer  vor  relativen  (sa  yada  tämati  vardhä  atha  mäm  — bibharäsi). 
Es  liesze  sich  also  beszer  teilen : brhaspatih  sa  hi  (anjo  varänsi  vibhuä) 
äbhavat:  ‘denn  Brhaspati  ward  beim  opfer  Mätarigvan’.  Unsere  im 
texte  gegebene  Übersetzung  von  pada  b verwerfen  wir  jetzt;  die  von 
päda  c bleibt  möglich  (vgl.  I.  71,  4.)  wir  ziehn  ihr  jedoch  die  hier  ge- 
gebene vor.  — 3.  namasah  - glokam : nach  S.’s  treffender  erklärung.  — 
asya : S.  brhaspateh  sämarthyena  sädhur  yah  süryo  ’sti  | Savitar  hat 
nur  durch  Brhaspati  sein  regelmässiges  körnen  wie  das  wild.  — 4.  vor 
allem  ist  klar,  dasz  yaksabhrt  mit  atyah  nichts  zu  tun  hat,  sondern 
direct  auf  glokah  geht ; S.  bezieht  doch  wenigstens  auf  Brhaspati,  nicht 
wie  Gr.  auf  atyah.  Er  faszt  atyah  als  ädityah  Süryah,  was  unzuläszig; 
wir  vermuten,  dasz  yamsat  (II.  23,  19.)  absolut  steht  ‘es  zieht  wie  der 
renner , als  hochweiser  Veranstalter  [bestreiter  S.  püjitam  havirädikam 
dadhänah]  der  festfeier,  [die  festfeier]  empor’.  Bezieht  man  es  auf 
Brhaspati,  so  müszte  man  übersetzen : wie  ein  renner  ziehe  an  der  hoch- 
weise bestreiter  [beförderer]  der  festfeier.  — mrgänäm : object.  gen. 
wie  ihn  S.  erklärt  hantum  anviryatäm.  — imäh : ist  assimiliert  an  heta- 
yah : das  sind  gleichsam  pfeile  ....  die  — yänti : der  udätta  beim 
verbum  befremdet ; es  ist  also  wol  möglich,  dasz  yanti  neutr.  plur.  zu 
yat  im  sinne  von  yati  ist:  wie  pfeile  auf  reiszende  tiere  [sind  es],  so  vile 
diser  [lieder?  darbringungen]  für  Brhaspati  gerichtet  sind  [S.  upasarga- 
gruter  yogyakriyädhyähärah]  auf  die  der  drachen  scheingestalt  [zauber] 
besitzenden  [Dyu?].  Wie  asya  glokah  das  auf  ihn  bezügliche  lied,  wie 
mrganam  hetayah  obj.  gen.  so  musz  Brhaspateh  subj.  gen.  sein;  mit 
dyün  ist  wol  der  himel  gemeint,  der  seine  wäre  reine  helle  gestalt 
durch  wolkenungetiime  verkleidet.  Es  könnte  endlich  ca  als  relativ  zu 
verstehn  sein : mrganam  na  hetayah  yadi  brhaspater  yanti  ahimäyan 
abhi  dyün.  — 5.  usrikam:  S.  kutsitam  alpakrirotsravinim  gäm.  — 

5.  ergänzt  alpam  yacante;  man  musz  vilmer  dazu  denken  ‘dise  täu- 
schen sich  schliiszlich  doch’  oder  ‘die  werden  schlüszlich  doch  ge- 
züchtigt’. — bhadram : S.  kalyänam  tväm.  — upa  jivanti:  dabei  wäre 
ein  adverb  bhadram  völlig  überflüszig.  — Piyärum : s.  zu  588,  17.  — 

6.  durniyantuh : S.  des  königs;  vilmer  ist  der  gedanke:  sich  sein  be- 
bemächtigen, ist  schwer,  aber  gleichwol  ist  er  ein  freund  (sarvaprakä- 
rena  samtustah  S.).  — anarvanah : beszer  ‘die  unfeindlichen’  (apapäh) 
vill.  anarvänam,  wozu  dann  S.’s  letzte  erklärung  vortreflich  stimmen 
würde : ‘die  den  unfeindlichen  (Brhaspati)  uns  tadeln,  sind  bei  dem  ver- 
suche zu  enthüllen  (conatus  [mit  Vernichtung])  beschloszen  worden’ ; oder 
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mit  anarvänah:  die  feindlosen  ([von  uns]  unbefeindeten),  die  uns  tadeln, 
sind  indem  sie  enthüllen  wollten,  selber  (mit  tod,  schände  oder  ä.)  be- 
schloszen  worden.  — asthuh  : vill.  praeter,  von  as?  s.  zu  79,  3.  bd.  IV.  — 

7.  rodhacakrah : kann  auch  sein  ‘fortroller  der  Uferböschungen’.  — 
tarah  - äpah : es  ist  gewis , dasz  mit  beziehung  auf  das  in  dem  vorher- 
gehnden  verse  angewandte  gleichnis  ein  wortspil  hier  vorligt,  indem 
tarah,  so  vil  wie  vegah,  die  Schnelligkeit  der  Strömung,  aber  auch  eil- 
fertigkeit  überhaupt , apah  waszer  und  werk  bedeutet.  Das  wortspil 
widerzugeben , ist  wol  nicht  möglich.  — grdhrah : ist  befremdlich.  — 

8.  dhätu:  so  ist  auch  Tait.  S.  VI.  1,  2,  4.  vrdhätu  zu  erklären;  vidheh 
lautete  in  der  1.  si.  wol  vidhesam. 

725.  (II.  23.) 

Äit.  br.  I.  21.  — 1.  kavim  kavinam:  Tait.  S.  co.  zu  II.  3,  14,  3. 
vidusäm  madhye  pragastam  vidvansam.  — upamagravastamam : sarva- 
guna  sampannatvenäyameva  sarveSäm  padarthanam  upamänam  ityetä- 
drgi  kirttih  Tait.  S.  1.  1.  — ütibhih:  S.  pälanäir  hetubhütaih.  — 2.  pra- 
cetasah : S.  yadva  pracetasa  iti  brhaspater  vigesanam.  — mahah:  ist 
mit  Sicherheit  als  instrum.  auf  jyotisä  zu  construieren.  — brahmanäm : 

5.  mantranäm.  — 3.  pariräpah:  kann  nur  die  bezeichnen,  welche  den 
opfervorgang  tadeln,  opfernde  und  priester  schmähen  (s.  str.  14.) ; sie 
werden  indirect  mit  dem  bösen  princip  überhaupt  identificiert.  Daher 
Br°  p°  wagen  amitra  dambhanah.  — 4.  dägät  - agnavat : der  conjunctiv 
allgemein  og  av  001  dxfl,  — brahmadvisah,  5.  arätayah  dvayävinah  spe- 
cificiert  die  pariräpah.  — 5.  dhvaräsah:  S.  hinsikäh  sarväh  senäh.  — 

6.  wandel : beszer  ‘werke’.  — hvarah : S.  hvrkäutilye ; villeicht  auch  zu 

lesen  hvarasvati.  Es  ist  wol  das  bild  von  einem  fangnetze  zu  verstehn, 
mit  welchem  man  vögel  oder  anderes  wild  fieng.  — 7.  mit  specieller 
beziehung  auf  den  gleichzeitigen  opfervorgang.  — pathah ; S.  väidikdn- 
margät ; vom  wege  zur  vedi.  — 8.  avaspartah  : S.  upadravebhyah.  — 
manusyä : S.  gut  manusyebhyo  dätrbhya  ädadimahi  obwol  nicht  genau ; 
er  hat  aber  begriffen , dasz  es  nicht  adjectiv  ist.  Es  ist  ganz  evident 
ein  gen.  plur.  manusyäm.  — anapnasah:  S.  karmahinan;  es  ist  nicht  ganz 
sicher,  was  gemeint  ist.  Man  kann  apnah  in  der  bedeutung  t oya  faszen, 
und  anapnäh  als  den  land-  und  besitzlosen  (nomaden?),  der  der  natürliche 
feind  des  landbesitzers  ist.  Das  wort  hier  proleptisch  zu  faszen  (Gr.) 
verbietet  wie  uns  scheint  jambhaya.  Andererseits  kann  auch  nicht 
apnah,  so  vil  wir  sehn,  karma  bedeuten.  — 10.  duhgansa  und  sugansa 
sind  nur  concretere  auszdrücke  für  bös  und  gut  im  allgemeinen.  — 
II.  anänudah:  der  auszdruck  ist  wol  von  den  stierkämpfen  hergenomen, 
und  bezeichnet  den  stier,  der  im  zusammenprall  mit  seinem  gegner 
seinen  platz  behauptet.  — nistaptä  gatrum : S.  trnantatvätsasthi 
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pratisedhah ; die  praep.  nis  kann  hier  ser  wol  specielle  beziehung  haben, 
auf  die  rolle , die  das  feuer  im  kriege  mit  den  einheimischen  gespilt 
hat,  vgl.  bd.  IV.  zu  387,  3.  — viluharsin:  ist  schwirig;  S.  drdhahar- 
sasya  kamukasya  nästikasya.  Wir  haben  harsin  verstanden  im  sinne 
‘qui  horrorem  incutit  vgl.  vilu  cid  ärujatnuh  IV.  22,  3.  V.  87,  5.  VII, 
57,  r.  VIII.  66,  3.  und  die  beispile  von  cyavayati.  — gasäm:  unsere 
Übersetzung  ist  unzweifelhaft  zuläszig,  und  gegenüber  der  von  S.  u.  Gr. 
allein  berechtigt;  doch  möchten  wir  auf  eine  andere  hinweisen.  Es 
kann  auch  instr.  si.  sein : 'der  für  einen  gewaltigen  geltend  [sich  hal- 
tend] durch  seinen  [bloszen]  befel  zu  töten  beabsichtigt’ ; wir  würden 
jetzt  dise  faszung  vorziehn.  Die  alte  instrum.form  blib  erhalten,  weil 
man  sie  anders  auszlegen  konnte.  — ni  kartum  ist  eben  das  gegenteil 
zu  gardh  (grdhyä).  — 13.  vivavarha:  S.  githilicakära;  wir  ziehn  Muirs 
Übersetzung  vor.  — 15.  ati  yad  aryah:  Muir’s  Übersetzung  trift  im 
wesentl.  das  rechte;  alle  erklärer  faszen  aryah  als  no.  si.  (Täit.  S.  1.8, 
22,  2.  räjä;  S.  greStho  brähmanah;  V.  S.  26,  3.  svämi) ; daher  sie  mit 
atyarhät  ins  gedränge  körnen  (püjayati  K.  S.  itarän  atikramya  svaya- 
mevänubhavitumarhati  T.  S.  welche  erklärung  noch  die  beste  ist ; ganz 
falsch  S.  itarän  kämänatitya  püjayet  und  am  schlechtesten  Gr.) ; wenn 
aber  arhati  bedeutet  ‘es  ist  wert’,  so  bedeutet  ‘atyarhati’  'es  ist  zu  vil 
wert’  was  eine  beziehung  haben  musz.  — rtaprajäta:  V.S.  rtät  satyät  brah- 
manah sakägät  prajätam  prakrstam  janma  yasya;  S.  satyenotpanna  u.  ä.  — 
zu  lesen:  o im  gesetz  erscheinender.  — 16.  statt  niraminah  ist  nirämiSah 
ser  warscheinlich ; es  ergibt  sich  ausz  annesu  [S.  parakiyesu]  jägrdhuh, 
wärend  man  eigentlich  nicht  weisz,  was  man  ausz  niraminah  machen 
soll.  Wie  Gr.  es  übersetzt,  ist  uns  unerfindlich ; S.’s  nitaram  ramana- 
giläh  läszt  sich  mit  hinsakäh  schwerlich  vereinigen.  Es  müszte  doch 
gen.  si. : ‘des  ruhenden , zu  gegenwer  keine  anstalt  treffenden’  [annesu 
ja0];  oder  ausz  nir-ama  ämin  nirämin  ‘des  unbesorgten’,  in  welchem 
sinne  wir  übersetzt  haben.  — ä:  Gr.  liest  offenbar  na,  bemerkt  aber 
seine  conjectur  nicht.  — vi  vrayah:  S.  scheint  es  als  compositum  ge- 
lesen zu  haben,  da  er  erklärt  vigesena  varjanam;  vgl.  VIII.  40,  2. 

S.  scheint  zu  verstehn  ‘sie  denken  in  ihrem  herzen  den  göttern  ausz 

dem  wege  zu  gehn  [nicht  zu  preisen,  nicht  darzubringen] ; ä und  vi 
stimmen  nicht  zu  einander,  und  vi  nicht  zu  ohate.  Es  wird  daher  wol 
abhi  oder  ni  zu  schreiben  sein : ‘der  götter  netz  zieht  sich  um  ihr  herz 
zusammen’  (ohate  für  ühate,  wie  o und  ü im  anlaute  merfach 

wechseln).  — sämnah : schwer  zu  erklären ; das  nächstligcnde  wäre 

‘Vollendung’  also  ‘gelingen’  und  so  hätten  wir  übersetzen  sollen.  Das 
lied  ist  wol  zur  zeit  einer  gefar  von  dem  dichter  verfaszt  worden,  und 
dem  feinde  mochte  mancher  anschlag  gelungen  sein ; daher  11a  parah 
(parastät)  ‘fernerhin’  wenigstens  soll  dem  feinde  nichts  gelingen.  Vgl. 
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Täit.  S.  VII.  i,  ii,  i.  tayä  (raganayä  rtasya)  deväh  sutamäbabhüvuh 
rtasya  sämant  saramärapanti  (°tya)  ||  (säman  samicine  'nusthäne  | saram 
pravrttim  com.)  sämangabdo  ’vasänaväci.  — Käus.  är.  7,  14.  — 

17.  Tvastä  samnah-sämnah  kavih:  kann  nur  sein  ‘dem  alles  gelingt’. — 
dhartari : evidenter  nom.  si.  Brahmanaspati  ist  eben  beides  druho  hanta 
rtasya  dhartä.  — 19.  yantä:  com.  niyämaka  niyanta  (asya  V.  S.  u.  S. 
jagatah) ; beförderer.  V.  S.  34,  58.  däit.  br.  II.  8,  5,  1. 

726.  (II.  24.) 

1.  stavate:  S.  tväm  stäuti;  es  würde  am  besten  übersetzt  werden 
‘dasz  unsj  lobe  dein  freund,  unser  freigebiger  [Maghavan]’.  Aber  es 
wäre  auch  möglich,  dasz  stu  in  einfacherer  bedeutung  (vgl.  griech.  ozevrai) 
auch  im  Veda  noch  vorkömt  ‘dasz  er  uns  verspreche’  oder  ä.  — 
2.  wenn  man  an  acyutäcyut  (vgl.  gleich  das  folgende  präcyavayad 
acyutä),  ojasä  denkt,  so  wird  man  nicht  zweifeln,  dasz  anantväni  zu 
schreiben  ist.  — vas°  vi  pa°:  vi  macht  schwirigkeit  S.  vigesena  pravi- 
gati;  disz  erklärt  nichts.  Näme  man  viparvatam,  so  liesze  sich  der 
aufgeschloszene  berg  verstehn.  — 3.  Täit.  S.  II.  3,  14.  budhnäd  yo 
agram  abhiarti  ojasä  brhaspatim  äviväsanti  deväh  | bhinadvalam  vi  puro 
dardariti  kanikradat  suvarapo  jigäya  ||  — kartvam : weil  nur  allgemein 
auszgedrückt : eine  tat  nur  für  den  göttlichsten.  — 4.  säkam : papire  sisi- 
cugca.  — 5.  bhuvanä  faszt  S.  als  gen.  plur.  gewis  nicht  seine  erfindung 
sondern  eine  alte  erklärung.  Er  ergänzt  prajnänäni  bhuvanänäm  uda- 
känäm.  Mit  udakänäm  musz  käcit  bhuvänänäm  gemeint  sein  : alt  müszen 
sein  dise  (wer  weisz  genau  um  sie)  unter  den  seienden;  mit  den 
monden,  mit  den  herbsten  (S.  samvatsaraih  jaren)  öffneten  sich  euch 
die  tore;  | ohne  anstrengung  wandeln  sie  zu  vollbringen,  eines  um  das 
andere,  die  werke  u.  s.  w.  Es  ist  uns  nicht  zweifelhaft,  dasz  eben  sonne 
und  mond  damit  gemeint  sind.  Nun  sehn  wir,  warum  S.  bhuvanä  als 
gen.  pl.  faszt,  oder  warum  es  die  quellen  taten,  ausz  denen  dise  er- 
klärung flieszt;  da  sonne  und  mond  gemeint  sind,  so  müszte  der  no. 
du.  neut.  bhuvane  sein,  wärend  sanä  tä  kä  bhavitvä  du.  msc.  auf  die 
gedachten  sonne  und  mond  bezogen  werden.  Dasz  all  disz  richtig  ist, 
erhellt  ausz  ayatantäcaratah.  Dasz  Gr. ’s  Übersetzung  ganz  falsch  ist, 
braucht  nicht  erst  gezeigt  zu  werden.  — 6.  in  unserer  Übersetzung  ist 
nur  punah  falsch  auf  das  folgende , statt  auf  das  vorhergehnde  (trotz 
dem  einschnitte  in  der  vershälfte)  bezogen,  wie  disz  ganz  deutlich  wird 
ausz  7.  a b.  — nach  S.  hätten  die  Angiras  die  behausung  der  pani 
(wie  er  sagt : der  Asura)  mit  feuer,  das  ausz  ihren  händen  entstanden  (7.  c), 
zerstört,  und  mit  anrtä  sollen  die  truggestalten  der  Asura  gemeint  sein. 
Dise  erklärung  wäre  möglich,  wenn  S.  mahas  pathah  als  abl.  und  nicht 
als  acc.  verstehn  würde.  Dann  hätten  die  Ang.  das  feuer  als  ihren 
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bundesgenoszen  zurückgelaszen  Es  fragt  sich  dabei,  was  mit  dem  im 
felsen  zurückgelaszenen  feuer  gemeint  sein  kann.  Soll  das  feuer  ge- 
meint sein,  welches  man  ausz  stein  schlägt,  oder  das  blitzfeuer  ? Dann 
fragt  sich  weiter  was  unter  anrta  zu  verstehn  ist.  Nun  wird,  wie  uns 
scheint , ausz  7.  a b klar,  dasz  mit  anrta  die  menschliche  weit  ge- 
meint ist,  ata  ä tasthuh  kavayo  mahas  pathah  (dem  entspricht  6.  tad 
udiyur  ävigam),  die  hohen  pfade  bezeichnen  unzweifelhaft  den  himel. 
Obwol  uns  also  sonst  von  bereitung  namentlich  des  heiligen  feuers 
durch  steine  nichts  bekannt  ist,  so  müszen  wir  unter  agman  doch  die 
irdischen  felsen  wenigstens  mit  verstehn.  Und  der  auszdruck  ‘er  ist  ja 
doch  kein  feind’  kann  keine  andere  beziehung  haben  als  auf  das  heilige 
feuer.  Das  ausz  dem  steine  gewonnene  feuer  mochte  als  ein  anderes 
gelten , als  verschieden  von  dem  durch  reiben  der  holzstücke  gewon- 
nenen. Es  mochte  für  näher  verwandt  dem  blitzfeuer  gelten,  welches 
in  das  opferfeuer  nicht  einschlagen  durfte,  ohne  eine  süne  nötig  zu 
machen.  Es  ist  ser  warscheinlich , dasz  zu  jener  zeit  die  priester  mit 
einander  stritten,  ob  man  feuer,  das  durch  aneinanderschlagen  von 
steinen  gewonnen  worden,  bei  opfern  brauchen  durfte,  ob  es  nicht 
läukikah  war  (S.  dähena  duhkhakäri).  So  weit  komt  man,  wenn  man 
aranah  in  der  bedeutung  ‘fremd’  etc.  nimt.  Anders  freilich  wfäre  die 
Sache,  wenn  aranah  geradezu  im  sinne  von  aranah  ‘ausz  den  arani  er- 
zeugt’ zu  verstehn,  oder  äranah  zu  schreiben  wäre.  Dann  hiesze  es 
‘die  heiligen  sind,  nachdem  sie  die  umvare  menschenweit  wider  besucht 
hatten , die  weisen,  zurückgekert  nach  den  hohen  pfaden ; | sie  hatten 
das  mit  ihrer  arme  kraft  angefachte  feuer  im  felsen  ‘es  ist  ja  kein  ausz 
den  heiligen  reibstiicken  entstandenes’  so  denkend  zurückgelaszen. 
Faszt  man  alles  zusammen,  so  wird  man  doch,  wofern  man  nicht  an 
udiyuh  festhält,  geneigt  zu  S.’s  erklärung  zurückzukeren.  Schwirig 
bleibt  dabei  anrta  und  üdiyuh.  Ersteres  müszte  man  entweder  einfach 
hinnemen , oder  es  liesze  sich  als  anrtän  erklären ; das  letztere  dürfte 
man  wol  zu  ändern  gezwungen  sein  in  ta  u tad  iyuh  oder  einfach  tad 
u iyuh.  Dabei  musz  ata  ä mahaspathah  ablativ  Sein.  In  nakih  §0 
astyaranah  ligt  die  vorauszsicht  der  für  die  menschen  und  die  gotter 
frommenden  Wirksamkeit  des  blitzfeuers ; der  auszdruck  hat  durch  die 
negative  faszung  etwas  ironisches.  — Täit.  br.  III.  3,  9,  5.  yam  pari- 
dhim  paryadhatthä  agne  deva  panibhir  viyamänah  | tarn  ta  etämänu- 
jösam  bharämi  ned  esa  tvad  apacetayätäi  ||  — 8.  rtajyena:  richtig  besent 
d.  i.  so  dasz  die  sene  genau  in  der  fläche  ligt,  die  den  bogen  der  länge 
nach  in  zwei  symmetrische  hälften  teilt;  es  kann  aber  auch  mittels 
eines  wortspils  rtam  als  substantiv  verstanden  werden.  — sädhvih : S. 
darganäya;  ‘scharf  sehnde’  d.  i.  wol  ‘ser  spitzige’.  — karnayonayah : 


283 


Bergaigne  versteht  darunter  gut  ‘die  in  die  ohren  treffen’;  aber  wider 
ist  das  wortspil  zu  berücksichtigen,  es  bedeutet  beides  ‘die  an  das  ohr 
zurückgezogenen’  und  ‘die  in  die  ohren  treffenden' ; nur  wenn  man  beides 
berücksigt,  hat  man  den  vollen  sinn.  — 9.  samnayah : S.  ser  gut  viglistä- 
näm  manträih  samgamayitä  u.  s.  w.  der  nachdruck  ist  richtig  auf  purohita 
und  auf  yudhf  gelegt  ‘der  durch  seine  mantra  [die  freunde]  Zusammen- 
halten, und  [die  feinde]  zerstreuen  soll’.  — cäksmah:  S.  sarvasaho  vä.  — 
10.  suvidatrani : S.  suäthu  labdhavyäni ; also  von  vid  läbhe.  — radhyä : 
einfach  passiv.  — venyasya : ist  gewis  eigenname.  — yena : zu  schreiben 
bei  uns  ‘wodurch’  st.  ‘durch  den’;  es  steht  für  yebhih.  — väjinah : 
praedicat  zu  ubhe  janah  wol  brähmana  u.  ksattriya.  — 11.  maham  ga- 
vasä:  ein  evidentes  beispil  von  instr.  auf  am.  — devan  prati:  S.  sar- 
vesäm  devänäm  pratinidhih  san.  — 12.  warheit:  lauter  wares,  lauter 
warhaftigkeit.  — äpah : wol  wegen  ihrer  beweglichkeit  und  ihres  un- 
merklichen Verschwindens;  die  könnten,  meint  halbironisch  der  dichter, 
noch  am  ersten  sich  gegen  euch  vergehn.  — 13.  vahnayah  : ebenso 
folgsam  sind  die  priesterlichen  feuer,  die  Vermittler  zwischen  menschen 
und  göttern.  — sabheyah:  Täit.  br.  III.  8,  13,  3.  pürvavayasi,  der  in 
der  ersten  hälfte  seines  lebens  steht  (unter  fünfzig  jar  alt  ?).  — vilu : S. 
drdhän  prabalän  räksasädin.  144,  5. — 8.  — anu  vagä:  scheint  zu  be- 
deuten ‘nach  maszgabe  seines  beliebens’  anujosam;  S.  vagäyagoh!  aber 
die  form  vagä  bleibt  unklar : kuhschuld  ? vagärnam.  — bharate-dhanä : 
was  str.  8.  von  Brhaspati  gesagt  worden  ist.  — rnamädadih:  vgl.  125, 
17.  725,  17. "606,  12.  Täit.  S.  III.  3,  8,  2.  kusidam  apratittam.  — 
14.  gogabda  atra  jalaväci  Täit.  br.  II.  8,  5,  2.  — dive:  Täit.  S.  1.  1. 
divah  sakägät;  S.  tatratyebhyo  devebhyah.  — prthakasarat : S.  vibhin- 
nah ; bahudhä  pravartate  Täit.  br.  1.  1.  — ritih : S.  srutih;  Täit.  br.  1.  1. 
jaganniyamanaprakäro  mahän  esa  bhütvä.  — 15.  upa  prngdhi:  Täit. 
br.  1.  1.  upaksinatvena  (nähe?)  samprktän  kuru ; S.  vayam  päuträn  api 
labhemahiti  | — vesi:  wie  von  Agni  ver  hotram  ver  dütyam. 

727.  (II.  25.) 

I.  vanuSyatah:  S.  hinsisyato  hinsäm  vä  kurvatah  | — vanavat: 
Täit.  br.  II.  8,  5,  2.  vanuyät  prati  hinsyät  | — Täit.  br.  1.  1.  jätena 
jätam  atisrt  prasr-^sate  | beszere  lesart;  väirinam  janma  svakiyena  jan- 
manä  atigayena  prasransayati  adhah  karotityarthah  | sarsrte  komt  sonst 
nicht  vor  (sarsre  sarsräte  ersteres  musz,  weil  3.  si.  bei  Gr.  Perfect  des 
intensivs  sein!).  Doch  würden  wir  nicht  mit  Täit.  br.  co.  sp'sate  cau- 
sal  nemen;  es  hat  die  bedeutung  ferri  cpaQeo&ai  provehitur  elg  x 6 
Ttgoo&ev  q>tQ£xcu  erudidiooi.  Das  überflüssige  sa  ist  ein  beweis,  dasz 
die  Rgv.lesart  durch  Verlust  des  rvocals  (ati  sat)  entstanden.  — 2.  tmanä: 
gegensatz  zu  virebhih  gobhih,  daher  es  evident  ist,  dasz  bodhati  ebenso 
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verbum  ist  wie  vanavat  paprathat;  S.  jänati.  — 3.  rghayatäh:  ist  ser 
befremdend ; man  könnte  allerdings  vermuten  rghayate ; oder  sindhuh 
als  gen.  si.  eines  nomens  auf  -r  faszen : ‘Wie  der  anprall  eines  Stromes 
regt  der  schwertbewaffnete  sich’  denn  dasz  karmanä  yuktah  hier  un- 
sinn  ist,  ligt  auf  der  hand.  Der  stosz  des  Stromes,  der  fortwärend 
stücke  vom  ufer  bricht,  wird  wol  beszer  mit  dem  stiche  einer  waffe 
verglichen ; dazu  der  gewönlich  bei  gimivän  nicht  feiende  vergleich  mit 
einem  stier.  — abhi  vasti : sie  können  seinem  willen  nicht  widerstehn.  — 
prasitih : S.  prasiyate  badhyate  ’navä  iti  prasitirjvala;  es  ist  die  schnell 
in  grosze  entfernung  wirkende  kraft  des  feuers,  die  ser  treffend  mit 
einer  fangschnur  verglichen  wird.  — 4.  gosu : eni  ßovai  des  Homer.  — 
anibhrsta  tavisih : musz  wol  sein  nidergebrannt  nidergesengt.  — 5.  da- 
dhire:  S.  tasmä  eva  dharyante. 

728.  (II.  26.) 

2.  manäyatah : S.  mana  iva  gighram  pravartamänän  hinsakän.  — 
pra  vihi : S.  yuddhärtham  gacha.  — ävrnimahe : S.  prärthayämahe.  — 
3.  janena:  Täit.  S.  II.  3,  14.  co.  kinkaradinä  yuktam;  br.  II.  8,  5,  3. 
svakiyena  richtig.  — vigä : karapradaya  prajayä.  — janmana : brahma- 
nädijanmanä;  d.  h.  janma  ist  eine  familie  innerhalb  einer  käste.  — 
nrbhih:  Tait.  S.  1.  1.  bandhubhih  (ser  gut);  S.  netrbhir  anyaih. 

729.  (IV.  49.) 

1 . äsye : S.  ergänzt  praksipämi,  ‘ich  werfe  es  in  den  mund’  d.  i. 
ins  feuer.  Vill.  ‘disz  havis  ist  eurem  munde  lieb’.  — 3.  scheint 
verderbt,  oder  ganz  zu  entfernen.  — 5.  sute:  zum  soma?  S.  some 
’bhiSute.  — 6.  tadokasäu : S.  tad  eva  yajamanagrham  oko  niväsa  sthä- 
nam  yayostäu  | 

730.  (IV.  50.) 

1.  trisadhasthah : wol  himel  luft  erde  gemeint.  — puro  dadhire: 
S.  purastat  sthäpitavantah  stutyädinä.  — 2.  dhunetayah : Gr.  der  soma, 
S.  die  rtvik,  die  erklärungen  beider  sind  völlig  unbrauchbar.  Wir  ver- 
stehn die  Marut;  zweifelhaft  bleibt,  ob  päda  d für  sich  zu  nemen  und 
asya  als  yajamanasya  zu  verstehn  ist.  Es  gibt  disz  zwar  einen  guten 
sinn ; denn  der  gewaltsame  andrang  der  regenfluten  konnte  leicht  das 
damals  gewis  leicht  gebaute  haus  zerstören.  Es  liesze  sich  aber  auch 
übersetzen : von  tosendem  gange  ....  [sind] , die  uns  rings  umzogen 
haben;  | den  . . . stall  behüte,  Br°  p°  der  dises  [trupps]  geburts- 
statte  ||  auch  disz  könnte  wegen  adabdham  (in  unserer  Übersetzung  ist 
einzuschicben  ‘ungestörten , unverderbten  o.  ä.’)  so  verstanden  werden, 
dasz  Br°p°  die  bceinträchtigung  seiner  Wirkung  verhindern  solle.  Letztere 
auszlegung  erscheint  uns  inhaltsreicher  und  darum  den  Vorzug  zu  ver- 
dienen. — 3.  auch  hier  müszen  die  Marut  gemeint  sein;  es  scheint, 
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dasz  hier  auf  den  tatsächlichen  beginn  der  regenzeit  angespilt  ist.  — 
rtasprgah:  ist  unklar;  S.  die  rosse  Brhaspati’s,  dafür  ist  jedoch  kein 
anlasz.  Der  sinn  ist  wol : ausz  der  äuszersten  ferne  (yä  prasiddhä  — 
atyantam  dürabhütä  vasatih)  komen  die  Marut,  sie  sind  selbst  dort 
nicht  auszer  beriirung  mit  deinem  gesetze  (te  gehört  zu  rta  in  rtaspr- 
gah). Dann  wird  zu  einem  andern  bilde  übergegangen.  — 4.  saptarag- 
mih  : Täit.  br.  II.  8 , 2 , 7.  co.  saptajihvätmakaragmiyuktah ; disz  und 
saptäsyah  wird  als  von  Agni  entlent  (agnirüpena)  bezeichnet.  — 
5.  sustubha:  co.  zu  Täit.  S.  II.  3,  14,  4.  aüf  die  stobha  (sämävayaväh 
stobhä  yasya  mantraganasya  so  ’yam  sustup;  S.  stutimatä.  — rkvata: 
Täit.  1.  1.  reo  bähuvidhä  yasmin;  S.  diptimatä.  — phaligam:  S.  phalir 
bhedah.  — havyasüdah : Täit.  S.  1.  1.  havirbhoktä  ; S.  ksirädihavih- 
prerakäh.  — vävagatih : Täit.  S.  1.  1.  prasrutastanatvena  vatsän  prati 
hambäravam  kurvantih.  — ravena : Täit.  S.  1.  1.  dhvani  yuktena  ganena 
mantra  samühena  tustahsan ; S.  angirasäm  gabdena  ca  saha.  — 7.  es 
ist  villeicht  subhrtam  zu  lesen.  — 8.  Täit.  br.  II.  4,  6,  4.  — vigva- 
däni  | — namanti  — ||  namanti : vagibhavanti ; S.  dandanamantarena 
dattakarä  bhavanti.  — pürvah:  S.  prathamam  püjyah  san.  — Täit.  br. 
III.  9,  14,  2.  3.  na  väi  brähmane  gri  ramate  | — iti  so  na  väi  brähmane 
rästram  ramate  | yadä  khalu  väi  räjä  kämayate  | atha  brähmanam 
jinäti  | 

731.  (VI.  73.) 

1.  havismän:  S.  yajnabhägavän.  — dvibarhajmah : man  könnte 
übersetzen : ‘mit  doppelt  fester  ban’ ; nicht  aber  ‘der  zwiefach  schreitet’ 
Gr.  weil  eine  beziehung  auf  eine  deutliche  zweiheit  bei  dvibarhah  nir- 
gend vorligt  (S.  dvayor  lokayor  vrnhi  ta  gamanah).  Jetzt  würden  wir 
es  in  beziehung  bringen  zu  Brhaspatis  felsen  spaltender  tätigkeit ; es 
bedeutet  wol  ‘des  ban  durch  das  feste  geht’.  — ganz  unverständlich 
bleibt  prägharmasat  (S.  prakarSena  diptasthäne  vartamänah) ; — sat  steht 
im  gegensatz  zu  -jman.  Mit  prägharma  ist  vill.  die  sonne  gemeint.  — 

2.  vi  dardariti : Vend.  XVIII.  87.  ni2  daredairyät.  — devahütäu  : schiacht.  — 

3.  arkäih  : S.  arcana  sädhanäir  manträih;  Täit.  br.  II.  8,  2,  8.  co.  asmat- 
krtäir  arcanäih.  — apratitah:  Täit.  br.  1.  1.  apratittah  : pravrttirähityena 
präptah  sarvadä  tatra  sthita  ityarthah;  ist  zu  lesen  prativrttir0  ? aprati- 
tah ist  unzweifelhaft  matt,  apratittäh  aber  schwer  zu  erklären; 
apratittam  könnte  bedeuten  ‘so  dasz  man  ihm  [dasselbe]  nicht  wider 
abnemen  kann  (adverbiell). 

732.  (VII.  97.) 

I.  divo  nrsadane  prthivyäh:  die  gruppierung  der  Wörter  beweist, 
dasz  wir  hier  nur  einen  auszdruck  vor  uns  haben;  der  ort  des  Opfers 
ist  es , wo  himel  und  erde  vereinigt  sind.  — sunve : S.  abhisüyante ; 
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sing,  des  verbs  bei  neutr.  pl.  des  subjectes.  Wie  vil  höher  steht  hier 
die  Überlieferung  als  z.  b.  Grassmann. — vayagca:  S.  tadiyä  agvägca;  für 
vayase. — 2. anägäh:  S.  anägasah. — maheä:  S.  adatte  (mahatirdänär- 
thali)  er  stärkt?  — piteva : als  wäre  er  nahe.  — 3.  grnise : i.si.  — mahi: 
S.  mathäntam,  es  bleibt  unklar,  worauf  mahi  zu  beziehn  ist ; warschein- 
licher  auf  glokah  als  auf  indrah  zu  deuten.  — 4.  zu  ‘kämah’  musz  ergänzt 
werden  ‘asti’,  weil  tarn  eben  kämah  ist,  tarn  dät  folglich  ein  satz  für 
sich  ist  wie  S.  yah-asmabhyam  abhiläso  ’sti  tarn  no  dät.  — sagcatah : S. 
upadraväih  samsaktän  asmän;  scheint  eine  intensivform  von  sac  zum 
stamme  zu  haben,  in  der  bedeutung  beschleichen  (wie  tsar)  und  vill. 
raks.  — 5.  dhäsuh : S.  pradadyuh.  — dise  stelle  ist  ser  merkwürdig.  — 
ö.mlavät:  S.  nilam  nilayo  niväsah. — die  gehüllet:  die  rosse ; 89,  5.  — 7-gun- 
dhyuh.  — gatapatrah:  Täit.  br.  II.  5,  5.  4.  gatasankhyäkavähanopetah  | 
gundhyuh  anyesämapigodhakah  | hiranyavägih  S.  hitaramaniya  väk 
yadvä  vägibhistaksatägmanmayibhih  [Rgvede  X.  101 , 9.]  iti  nigamad 
vägyäyudham  | hier  hätten  wir  also  ein  compos.  gen.  masc.  dessen 
zweites  glid  ein  fern,  auf  1 ist;  doch  hat  es  das  s des  nominativs.  — 
svävegah : Täit.  br.  1.  1.  susthu  ävestum  samägrävayitum  gakyah  ist 
wol  beszer  als  S.’s  banales  suniväsah.  — äsutim  karisthah : überall  ‘be- 
reitend gebend’  was  nur  indirect  gemeint  sein  kann : der  ihnen  den 
meisten  anlasz  dazu  gibt.  — den  freunden : den  Maghavan.  — 8.  bei 
uns  zu  lesen  ‘des  gottes’,  und  ‘dem  brahma’.  — daksata ; ein  nominaler 
a-stamm  derivativ  zum  verbalstamm  gemacht.  — daksäyyah : 'der  zum 
tüchtigen  gemacht  werden  musz’  hier  natürlich , wo  es  sich  um  einen 
gott  handelt,  ‘dem  man  anlasz  geben  musz  sich  als  tüchtig  zu  zeigen 
(durch  fromme  werke).  — 10.  kiraye  cit:  S.  stotre  (es  steht  eben  dabei 
stuvate) ; Täit.  br.  II.  5,  6,  3.  co.  kiraye  kartre  yägam  brhaspatisavä- 
khyam  kurvate ; man  beachte  den  gegensatz : Brhaspati  und  Indra  be- 
sitzen alles  gut  im  himel  und  auf  erden,  sie  sollen  auch  dem  preisenden, 
der  nichts  hat,  reichtum  verschaffen. 

733-  (VII.  98.) 

1 . stengel ; im  original  doppelsinnig : stengel  und  stral.  — gäurät : der 
biiffel  geht  ins  waszer,  nicht  der  gäura.  — vediyän : mit  obj.  acc.  — 
2.  pradivi : .S.  gut  pragatesu  divaseäu.  — annam  hier  allgemein  auch 
vom  trank.  — 3.  varivah:  S.  dhanam.  — 4.  bähubhih:  kann  nicht  auf 
säksäma  bezogen  werden , weil  der  Sprecher  doch  eben  auf  Indra  als 
bundesgenoszen  baut ; dag.  auf  gägadänän  bezogen , bedeutet  es  die 
arme  als  den  sitz  der  kraft  also  auf  die  eigene  kraft;  S.’s  erklärung 
‘mit  den  bloszen  armen  ohne  weitere  Waffen’  ist  gesucht;  da  bähubhih 
keineswegs  ein  passender  auszdruck  für  die  unnötigkeit  oder  ab- 
wesenheit  eigener  anstrengung  im  falle  göttlicher  hilfe  wäre.  — äjih 
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säugra vasah : ist  natürlich  sovil  wie  ‘ruhmvoller  sig’.  Der  rühm  und 
der  nutzen  deines  siges  soll  auch  uns  zu  gute  körnen. 

734.  (X.  182.) 

2.  prayäjah  - anuyäjah : beweis , dasz  yagah  eine  künstliche 

bildung  ist.  ksipat:  kann  partic.  sein. 

735-  (I-  l7-) 

3.  nedistham:  S.  atigayena  sämipyam  yathä  bhavati  tathä  yäcä- 
mahe ; in  disem  falle  wäre  nedistham  abstract  und  väm  gen.  — 4.  yu- 
väku : im  gen.  dual,  auf  u wie  ursprünglich  es  statt  -oh  gelautet  haben 
musz.  Griech.  - onv  = oiv ; s.bd.IV.  zu  173,  1.  (nachtr.).  — väjad0:  adj. 
zu  sum°u.  gacinäm.  — 5.  sahasradävnäm-gansyänäm  : beziehn  sich  natürlich 
beide  auf  jeden  der  zwei  götter,  die  Verteilung  ist  nur  sache  der  poetischen 
form.  — 6.  nidhimahi : vgl.  nidhih ; wir  hätten  übersetzen  sollen  ‘Vor- 
räte’ statt  ‘schätze*.  Es  würde  also  nidhimahi  ‘einbringen’  bedeuten; 
die  ernte  soll  bisz  zur  nächsten  erntezeit  nicht  ganz  aufgezert  werden.  — 
8.  siSäsantisu : S.  yuväm  sanitum  sambhaktum  samyaksevitum  (der 
erfolg  ist  dann  unauszbleiblich)  ichantiSu. 

736.  (IV.  41.) 

1.  S.  faszt  die  ganze  str.  als  frage.  Der  sinn  ist  dann,  welcher 
stoma,  den  wir  wiszen,  den  wir  bereits  angewandt  haben,  hat  bei  euch 
erfolg  gehabt,  damit  wir  denselben  wider  anwenden  können.  Befrem- 
dend ist  dabei  amrto  na  hotä;  treffend  bemerkt  S.  yädvä  havismänit- 
yetaduttaratra  yojyam : wie  der  unsterbliche  hotar,  der  mit  havis  ver- 
sehn.  Der  sinn  wäre  also : welcher  stoma  vereinigt  in  sich  so  alle  be- 
dingungen,  um  von  euch  glück  zu  erlangen,  wie  disz  das  opferfeuer 
vermag,  wenn  darin  das  gebotene  havis  aufflammt.  — hrdi  paspar- 
gat:  S.  hrdayam  gamo  bhavet;  darauf  bezieht  sich  kratumä'1'.  — 
2.  vä:  S.  vägabdagcärthe ; es  liesze  sich  statt  vä  väm  d.  i.  vä  im  sinne 
von  väm  mit  abfali  von  m vermuten.  — samithesugatrün : wie  sami- 
thesu  aryah  I.  73,  5.  man  ist  versucht,  darin  einen  genitiv  zu  er- 
blicken. — 3.  tä:  S.  täu;  es  ist  wol  täni.  — sakhyäya:  S.  sakhi- 
karmane.  — 4.  vrkatir  dabhitih:  wir  hätten  wenigstens  Dabhiti  als 
eigennamen  übersetzen  sollen;  II.  13,  9.  bd.  III.  152;  vrkatih:  ist  be- 
merkenswert; es  ist  verächtlich  ‘das  (erbärmliche)  wölflein*.  — 5.  statt 
‘sie*  (dhih)  ‘es’  in  unserer  Übersetzung.  — duhiyat : activform  der 
medialen  entsprechend.  — vrsabhä : gleichsam  im  wettkampf  darum  ? — 
6.  paritakmyäyäm : beim  Wendepunkt  der  schiacht.  — 7.  gavisah  suapi : 
letzteres  vocativ;  musz  aber  doch  auf  gavisah  bezogen  werden.  S.  Gr. 
no.  pl.  — 8.  vor  ‘eingegangen’  ist  einzuschalten  ‘um  gnade*.  — 9.  jostä- 
rah:  V.  S.  jostri;  altpers.  daustar  np.  dost.  — gravasah  : den  rühm  des 
siges  im  wettlaufe.  — 10.  nityasya:  S.  gut  avicalitasya,  da  man  ser 
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auf  das  gut  anderer  speculierte.  — n.  das  lied  wurde  also  vor  beginn 
einer  schiacht  vorgetragen. 

737.  (VI.  68.) 

1.  udyatah : S.  pravrttah ; grusti,  S.  ksipram;  eigentlich  ‘dasz  ihr 
davon  hören  möget’.  — manusvat:  ‘wie  ein  mensch’  yajno  väi  purusah : 
yajno  vrktabarhisah  — manusvatsajosäh  fiiren  dise  Vorstellung  ausz, 
vgl.  die  bekannte  stelle  VII.  34,  6.  — mähe:  dat.  fern.  — 2.  gavisthah : 
superl.  von  gürah ; also  ‘die  stärksten  der  starken’.  — 3.  güsäih  — sum- 
näih  motivieren  die  vererung  objectiv  und  subjectiv.  — wie  bei  den 
kämpfen  der  Ärya  der  priester  mit  in  die  schiacht  zieht  und  opfer 
bringt  samgräme  samyatte  (proelio  commisso),  so  zieht  Varuna  als 
.vipra  mit  Indra  ausz  den  Vrtra  zu  töten,  bd.  III.  pg.  279.  280.  — 

4.  S.  bezieht  naragca  gnägca  auf  die  menschen,  mit  recht.  — naram: 
die  unter  den  helden,  die  fremdes  preises  nicht  bedürfen,  die  durch  ihre 
eigenen  taten  berühmt  sind ; oder  ‘an  denen  man  nicht  reichtum  und 
kinder  u.  ä.  sondern  ihre  eigene  Wesenheit  preist’.  — urvi : päda  d 
bietet  schwirigkeit ; würde  man  übersetzen  ‘ihr  wurdet  weit,  wie  himel 
und  erde’,  so  hätte  man  ein  ser  schönes  beispil  für  altes  urvi-  als 
stamm  des  masc.,  denn  urvi  müszte  doch  zu  Indravarunä,  es  könnte 
nicht  zu  Dyäug  ca  Prthivi  construiert  sein,  da  disz  ganz  überflüszig 
wäre.  Es  kann  auch  schwerlich  heiszen  ‘ihr  wurdet  himel  und  erde', 
da  disz  völlig  unzuläszig  ist.  Wir  haben  uns  an  S.’s  scharfsinnige  er- 
klärung  angeschloszen,  und  haben  nur  den  vergleich  fallen  laszen  (ob- 
wol  diser  am  ende  auch  zuläszig) , und  halten  auch  jetzt  noch  daran 
fest.  — 5.  tman:  S.  ätmanäiva;  man  beachte  den  instrumental,  vgl.  Täit. 

5.  VII.  1,5,2.  yathaham  yusmäns~tapasäsrksi  evam  tapasi  praja- 
nanam  ichadhvam  | Es  bleibt  aber  unklar,  was  dabei  zu  denken  ist; 
ob  ‘ultro’,  oder  ‘eben  dadurch’  und  gehört  tman  wol  eigentlich  in  den  haupt- 
satz.  — vansat:  kämpfen,  sigen  und  erbeuten  wie  ji  und  altdeutsch 
vinnan.  — 6.  dägvadhvaräya : wichtige  stelle  für  die  bedeutung.  Wir 
faszen  es : der  beschenktes  opfer  bietet  oder  schenkend  opfer , d.  i. 
dessen  opfer  ihm  das  einbringt,  was  er  erwartet.  Disz  stimmt  mit 
sämmtlichen  stellen.  — 7.  nach  asme,  womit  um  reichtum  für  die 
priester  gebeten  wird , komt  uta  nah  süribhyah , wie  denn  auch  S. 
beides  als  auf  die  Süri  bezüglich  faszt  (wobei  er  nach  gewonheit  asma- 
bhyam  stotrbhyah).  Hier  musz  also  nah  gen.  poss.  sein.  Disz  wird 
noch  zum  überflusz  dadurch  klar,  dasz  päda  c d in  einer  weise  auf  die 
Süri  bcziehung  nimt,  die  zeigt,  dasz  dise  hier  direct  und  auszschlüszlich 
gemeint  sind.  Dasz  die  Süri  auch  hier  wider  nicht  ‘könige’  in  unserm, 
wol  aber  ßaaif.rjg  im  homerischen  sinne  sind,  ist  wol  evident  (bd.  III. 
236.  bd.  IV.  vorr.).  — 8.  mahinasya:  kann  nur  auf  rayim  bezogen 
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werden ; grnantah : impliciert  Ursache  habend  denselben  zu  rühmen  da 
sie  denselben  nicht  rühmen  werden,  wenn  sie  ihn  nicht  besitzen.  — 
von  9.  an  scheint  ein  neues  stück  anzuheben.  — 10.  adhvaram : Ath. 
V.  VII.  58,  1.  adhvaro : vill.  adhvaram  adverb  ‘in  trugloser  weise’  dann 
Ath.  V.  die  erklärung.  — 11.  asme  feit  Ath.  V. 

738.  (VII.  82.) 

1.  dirgha  prayajyum:  S.  dirgha  pratata  yajnam;  von  eintretender 
ermüdung  beim  opfer  (gläyati)  ist  im  brahmana  oft  die  rede;  Täit.  II. 
5,  12,  2.  com.  asmadiyam  dirghakälabhäviyägaprayogam  ati  langhya 
yo  ’sman  pidayati:  Täit.  br.  II.  8,  4,  5.  Visnu  va°  — | dirghäprayajyü 
havisä  vrdhänä  jyotisäratir  dahatam  tamansi  ||  di6  prakarsena  yasta- 
vyäu  | vill.  instrum.  zu  havisä,  oder  bahuvr.  — ati  yo  va°:  beszer  ‘zu 
überwinden  strebt'  (praes.  des  conatus).  — 2.  samrät:  nur  die  auszdrücke 
für  die  höchste  herrschaft  unter  den  menschen  passen  für  euch.  — dasz 
die  götter  I.  u.  V.  ihre  eigene  kraft  verlihen  hätten  (70.  h.),  steht  nicht 
im  originale.  Gr.  genauer.  — 3.  apitah : S.  jalarahitäh  nadih ; er  citiert 
eine  stelle  ausz  einer  nivid  : asya  made  jaritar  indro  ’jinvadajuvo  ’pinvada- 
pitah. — 4.  yutsu : samgräme  samyatte.  — mitajnavah  : S.  samkucitajänukäh 
s.  zu  555,  3.  gegensatz  ürdhvajnu.  — prasave : S.  utpädane;  ksema  ist  die 
ruhe  der  friede  und  was  folge  davon.  — vasva  ubhayasya:  S.  divya- 
sya  ca  pärthivasya  ca,  andere  ‘des  krieges  und  des  friedens’ ; es  fragt 
sich  eben  in  wie  fern  der  auszdruck  ein  für  allemal  feststehnde  be- 
deutung  hatte.  — 5.  duvasyati:  S.  paricarati;  daher  Varuna  der  herr 
ganz  besonders.  — 6.  varunasya:  S.  upalaksanam  etat  | indrasya  ca 
varunasya  ca  | dem  entsprechend  70.  h.  Nicht  so  Gr.  und  zwar  mit 
recht ; doch  trennt  er  mit  unrecht  tvise  von  mähe  gulkäya,  welches  der 
subjectsdativ  dazu  ist.  Der  sinn  musz  sein:  Varuna  ist  doch  noch 
gröszer  als  Mitra  und  als  Indra,  da  ersterer  (sein  diener)  allein  den 
kämpfenden  überwunden  hat , wärend  Indra  mit  wenigen  gegen  die 
vilen  kämpft,  alles  das  wie  sich  von  selbst  versteht  um  Varuna’s  herr- 
schaft zu  verteidigen.  Mitra  geht  hier  schon  in  den  spätem  Visnu 
über,  vgl.  str.  I.  die  lesart  von  Täit.  br.  (u.  II.  8,  4,  6.),  da  Mitra  u. 
Varuna  eigentlich  akravihastä,  und  Mitra  sich  weigert  (allerdings  nur 
anfänglich)  sich  an  der  tötung  des  Vrtra  zu  beteiligen.  In  der  spätem 
zeit  wurde  für  Mitra  einfach  Visnu  substituiert , vgl.  unsere  abh.  Das 
Verhältnis  zwischen  gott  und  mensch  nach  den  anschauungen  des  Veda 
(Jaresber.  der  königl.  böhm.  Gesellsch.  der  Wiszenschaften  vom  10.  Mai 
1879,  pag.  I5.dessep.).  — asya:  hier  haben  wir  einen  feler  begangen; 
wir  hätten  übersetzen  sollen : ‘sie  haben  auszgemeszen  (d.  i.  wol : in 
vollem  masze  angewandt) , was  er  an  stärke  hat’,  vgl.  krstyojasä 
str.  9. ; wir  haben  verstanden  ‘sie  maszen  ausz  ihre  kraft,  die  ihm  [jedem 
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von  beiden;  distributiv]  eigen’.  Doch  ziehen  wir  jetzt  die  erstere  ausz- 
legung  als  die  sichere  vor.  Wenn  70.  h.  die  ‘späher  Varuna’s’,  hier 
herein  bringen,  so  ist  disz  völlig  beziehungslos.  — 9.  asmakam  in 
nachdrücklichem  gegensatze  zu  ubhaye. 

739.  (VII.  84.) 

1.  viSurüpä:  S.  (va)  auf  Indra  und  Varuna.  — tmanä:  kann  als 
gegenständ  zu  bähvor  dadhänä,  svayam  eva,  S.  (ultro)  gefaszt  werden. 
Visurüpä  als  fern.  si.  gibt  keinen  sinn,  da  der  löffel,  wenn  er  zum  feuer 
komt,  eben  von  demselben  beleuchtet  wird,  also  kein  grund  vorligt 
denselben  visurüpä  zu  nennen.  — 2.  Dyäuh : vgl.  49,  9.  — setrbhih : 
die  ‘bande’  als  b i 1 d 1 i c h e r auszdruck  bezeichnet.  — keine  stricke : wirk- 
samer als  . . . — 3.  pragastä:  S.  utkrstaphalabhänji.  — vidatheSu  — süri§u : 
sind  hier  so  zimlich  synonym ; die  Süri  hier  auch  könige  ? — 4.  pra 
minäti:  der  trug  besteht  eben  nicht  vor  ihm.  — 5.  tütujäna:  S.  mayä 
preryamänäu ; es  ist  neutral  oder  activ.  Varuna  und  Indra  sind  die 
treibenden,  weil  die  weltordnung  davon  abhängt.  — suratnäsah : S.  su- 
dhanäh;  von  beschenkung  des  yajamäna  ist  an  einer  stelle  die  rede. 

740.  (VII.  85.) 

Das  lied  wurde  bei  bevorstehnder  schiacht  gesungen.  — 1.  punise: 
r.  si.  — somam:  ob  damit  nicht  eben  das  lied  gemeint  ist,  laszen  wir 
dahingestellt  sein.  — yäman:  S.  yuddhartham  gamane.  — 2.  devahüye: 
Qatp.  br.  II.  1 , 3 , 2.  devahüyam  pitrhüyam  = ähvänam.  S.  sam- 
grame  (mittelbar).  — spardhante:  S.  gatravo  ’smabhih.  — 3.  dhuh:  S. 
avastha  payanti.  — devatä:  also  dual  S.  bem.  instrum.  devatvena!  — sa- 
dahsu : unklar.  — praviktäh : udvignäh  S prthakkrtäh  er  hält  die  guten 
und  die  bösen  auszeinander,  die  näch  ihren  guten  und  bösen  taten  ver- 
schiedenen Ion  erhalten.  — 4.  astu : kein  anderer  kann  es.  — suvitäya : 
S.  yajamänah  — annavän  bhütvä  — susthu  präptavyäya  phaläya  bha- 
vet  seine  opferspeise  wird  ihm  zu  wohlergehn  verhelfen. 

741.  (Val.  11.) 

1 . bhuranyathah  : wol  beszer  ‘beschleunigt  ihr’ ; wichtig  ist  vorligende 
stelle,  weil  wir  die  savana  hier  als  teile  eines  gröszern  opfers  finden.  — 
wo : beszer : üdasz'.  — 2.  päda  a b scheinen  verderbt  zu  sein ; ästäm  ist  ganz 
offenbar  in  .äsätäm  zu  ändern:  von  den  wirksamen  kräutern  und  waszern 
wollen  wir  gar  nicht  reden;  disz  würde  aber  mit  päda  c d und  mit 
str.  3.  4.  in  Widerspruch  stehn.  Wir  glauben  also,  dasz  zu  schreiben: 
nissidhvarir  osadhir  äpa  [äsätäm  indra  varuna]  mahimänam  ägata  | die 
vil  auszrichtenden  kräuter  und  die  waszer  (von  1°  u.  V°  wollen  wir  gar 
nicht  sprechen)  haben  hoheit  erlangt;  | die  änderung  äsätäm  wird  durch 
das  metrum  entschieden  unterstützt,  da  wir  hier  jagati  haben;  im 
folgenden  bezieht  sich  natürlich  päda  c auf  I6  V°,  päda  d auf  ‘kräuter 
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und  waszer’.  Die  zwei  1°  V°  befinden  sich  an  des  raumes  äuszerster 
gränze,  wärend  pflanzen  und  waszer  unmittelbar  unter  uns  wirksam  sind 
allerdings  nur  für  den  frommen  in  frommender  weise.  Es  ligt  in  der 
formulirung  des  gedankens  ein  ironischer  oder  scherzhafter  zug.  Das 
indicium  für  die  vorstehnde  combination  ligt  in  dem  mangel  einer  silbc 
in  päda  a;  vorbereitet  wird  der  sinn  str.  i b c auszgefürt  str.  3.  4. 
Der  mensch  opfert  soma  und  waszer,  und  die  götter  senden  ihm  dafür 
soma  und  waszer,  nicht  blosz  als  gegenstände  sondern  mit  den  denselben 
inwonenden  geheimkräften.  — 3.  sapta  vänih : die  siben  hotar  mit  ihren  siben 
hotra’s  und  4.  disen  entsprechend  die  siben  ströme  im  jenseits.  — 5.  nach 
säubhagaya  feit  eine  silbe,  etwa  vam.  — tribhih  saptebhih:  nach  S.  die  siben 
päka-havis-somaopfer ; vgl.  492,  7.  sapta  (vgl.  sapta  päuruseyam)  von 
den  siben  glidern,  die  beim  Opfer  erwähnt  werden,  Läty.  g.  I.  3,  18.  19. 
präksutyädegät  nämagrahah  | agnisomiya  vapäyäm  hutayäm  parihrtasu 
vasativarisu  prätaranuväkopakramaveläyam  asäu  yajata  iti  pratyekam 
grhniyät  yajamänanämadheyäni  amusya  putrah  päutro  napteti  pürve- 
sam  | atha  paresäm  yathäjyestham  stripumsäm  ye  jiveyuh  | janisyamä- 
nanämity  uktvä  sutyädegaprabhrti  samäpayet  | Rgv.  I.  109,  7.  Täit.  br. 
III.  6,  11 , 1.  äbharatam  giksatam  vajrabähü  asmä~  indrägni  avatam 
gacibhih  inue  nu  te  ragmayah  süryasya  yebhih  sapitvam  pitaro  na 
äyan  |[  vgl.  Qatp.  br.  I.  9,  3,  10.  vgl.  1017,  5.  es  ist  nicht  klar,,  wie  die 
begriffe  'bund'  und  ‘sibenzaP  sich  verknüpft  haben.  Wir  ziehn  an  unserer 
stelle  vor,  die  Marut  zu  verstehn,  Ath.  V.  I.  1,  1.  ye  trisapta  pari- 
yanti  vigvä  rüpäni  bibhratah  | — 6.  grutam : es  ist  hier  offenbar  die 
heilige  Überlieferung  gemeint.  — dhiräh:  rsayah.  — sthänäni : den 
idealen  opferplatz?  es  können  aber  auch  die  sadhastha  in  jener  weit, 
die  man  durch  opfer  erlangt,  gemeint  sein.  — unter  tapah  ist  wol 
niyamah  überhaupt  zu  verstehn.  — 7.  bhütim : der  mangel  des  udätta 
ist  auffällig;  es  kann  nur  entweder  als  eine  art  infinitiv  (-ayäm  am)  zu 
dhattam  gezogen  werden  bhütim  dhattam  für  bhävayatam  ‘bringt  her- 
vor, macht  wachsen’  (bhävayäm  kurutam),  was  gleichwol  den  mangel 
des  udätta  nicht  erklären  würde,  oder  zu  pustim  ‘hervorbringung  von 
reichtum’;  dann  auch  zu  prajäm. 

742.  (VI.  57.) 

3.  jighnate:  S.  bezieht  täbhyäm  auf  die  falben  (sa  cendrastäbhyäm 
hanti);  jighnate  kann  allerdings  a-stamm  sein;  s.  flg.  str.  u.  1.  — vah- 
nayah : hier  klar  in  seiner  etymologischen  bedeutung  angewandt.  — 
5.  ärabhä  mähe:  S.  avalambämahe  ‘wir  stützen  uns  auf  ihn’. 

743.  (VI.  69.) 

I.  hinomi:  S.  prerayämi.  — päre:  S.  samäptäu;  da  alle  Vorrichtungen 
für  die  darbringung  zu  ende  sind.  — Täit.  S.  III.  2, 1 1, 1.  — 2.  es  handelt  sich 
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hier  offenbar  um  somalibationen  um  einen  Äindra  und  einen  V äisnava  graha ; 
zu  disen  sollen,  wenn  der  soma  nicht  vollständig  verbraucht  worden,  die 
Strophen  bei  dem  gastra  als  yäjyä  gedient  haben,  dise  speciell  zum 
mittagssavanam.  — Vgl.  str.  6.  — girah  gasyamänäh  : gastram.  — 3.  aktu- 
bhih : tejobhih  S.  — 4.  abhimätisähah : die  rosse,  nicht  1°  V°.  — 

5.  urucakramäthe : fj.ay.Qa  ßißdo&un’  bei  Homer.  — 8.  es  musz  wol  über- 
setzt werden:  ‘beide  habt  ihr  gesigt,  nicht  habt  ihr  verloren,  nicht  hat 
irgend  einer  von  den  beiden  verloren’.  — tredha  sahasram : dreifach 
geordnet  (himel,  luft  und  erde)  das  unendlich  zalreiche;  die  im  brähm. 
gegebene  erklärung  von  einer  einteilung  von  tausend  in  drei  gleiche 
teile  ist  unbegründet;  Visnu  und  Indra  stritten  nur  um  die  tausendste 
kuh  Täit.  S.  VII.  1,  5,  1. — 5.  TMBr.  XXI.  1,  1. — 2.  Wegen  sahasram 
TMBr.  V.  2,  2.  yo  vai  mahävrate  sahasram  protam  veda  sah0  pagün 
äpnoti. 

744.  (I.  21.) 

3.  man  kann  zum  1.  päda  stah  ergänzen,  wegen  des  doppelten 
tä.  — was  mit  Mitrasya  pragastaye  gemeint  ist,  ist  unklar;  Mitra 
scheint  hier  die  rolle  des  welthüters  zu  spilen,  s.  bd.  IV.  zu  91.  — 

6.  adhi  pracetune  pade:  S.  phala  bhogajhäpake  pade  svarga  lokä- 
disthäne ; wol  gemeint  ‘an  dem  orte,  wo  alles  verborgne  klar  wird’. 

745.  (I.  108.) 

2.  varimatä:  ser  bemerkenswerte  form,  nahezu  (im  Rgv.  tatsächlich) 
die  einzige  form  auf  -mat,  die  im  griech.  so  häufig,  im  lat.  bereits 
selten  ist  und  durch  -men  ersetzt  wird.  Auf  eine  solche  form  geht 
gromata  zurück.  Vgl.  noch  Baudh.  g.  zu  Täit.  S.  I.  3,  9.  animät 
’ sthavimät  sthülasya  bhävah.  sthavimä ; £atp.  br.  III.  8,  3,  18.  änima 
sthävima;  hier  ist  t abgefallen,  da  das  suffix  man  von  anu  sthüla 
masculina  bildet.  — 3.  Täit.  br.  II.  4,  5,  7.  yäbhyäm  suvar  ajayann 
agra  eva  yävätatasthur  bhuvanäni  madhye  | pracarsani  vrsanä  vajra- 
bähü  agni  indrä  vrtrahana  huve  väm  ||  — 4.  [auf]  in  unserer  Übersetzung 
bleibt  wol  beszer  weg.  — 4.  S.  versteht  mit  groszer  warscheinlichkeit 
adhvaryu  und  prati  prasthätar.  — 5.  rüpäni:  S.  ni  rüpyamänäni  . . . . 
bhütajätäni.  — 6.  asuräih : S.  asuräih  havi?am  praksepakäir  rtvigbhir 
vigeSena  hotavyah ; Gr.’s  ‘für  götter’  beweist  seine  Verlegenheit.  Sowol 
asuräih  als  vihavyah  bietet  schwirigkeiten ; wir  übersetzen  jetzt  etwas 
anders:  diser  soma  ist  unter  den  Asura  berühmt  oder  zu  rühmen,  ist 
zwar  zu  rechtfertigen,  aber  etwas  zu  inhaltsleer,  wärend  andererseits 
wider  vihavyah  doch  schwerlich  bedeutet  ‘er  ist  berühmt  zu  machen', 
wenn  auch  dise  bedeutung  sich  ausz  der  einfachen  ‘er  ist  auszzurufen’ 
schlüszlich  ergeben  kann.  Auch  bietet  der  instrum.  hiebei  bedenken. 
Wir  übersetzen  jetzt  ‘diser  soma  musz  von  den  Asura  uns  [ab]verlangt 
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werden’.  Nun  stimmt  das  folgende  vortreflich : zu  diser  unserer  waren  (sich 
bewarheitenden)  Überzeugung  seid  ihr  gekomen,  und  habt  getrunken.  — 
7.  neues  süktam.  — brahmani  räjani : S.  brahmane  ksattriye.  Für  Gr. 
gilt  der  abschnitt  als  jung,  weil  man  bereits  damals  den  priester 
und  den  königsstand  (sonderbarer  stand  disz !)  unterschied. 

746.  (I.  109.) 

1.  Täit.  br.  III.  6,  8,  1.  (VI.  60,  3.  dann)  vihyakhyat : üliena?  aber 
mahyam  und  ataksam  sind  beibehalten.  — sajatän : Täit.  S.  III.  4,  8. 
räitram  sajätä  rästrenaiväsmäi  rastram  sajatän  avarundhe  grämi  eva 
bhavati  adhidevane  iuhoti  adhidevana  eväsmäi  sajätän  avarundhe  ta 
enam  avaruddhä  upatisthante  j — jnäsah:  bemerkenswert;  gehört  zu 
griech.  yvior-  und  yvrp-.  — 2.  vijämätuh:  S.  grutäbhirüpädibhir  vihino 
j°  ein  unwiszender,  häszlicher,  weil  diser  mer  zalt  um  eine  frau  zu 
bekomen  als  ein  anderer;  ganz  anders  com.  zu  Täit.  S.  I.  i,  14,  1. 
loke  hi  svaduhitur  atyantapriyavigisto  jämätä  däuhitra  rüpä  bahvih 
prajäh  pradadäti  syälagca  svayam  dakSo  bhagini  snehena  grhadhana- 
raksanäya  däsadäsirüpä  bahvih  prajäh  pradadäti  | S.’s  erklärung  ist  ent- 
schieden vorzuziehn.  — syälät:  kanyä  bhrätä,  diser  gibt  ausz  liebe;  ist 
villeicht  auch  hier  vi-in  der  abfälligen  bedeutung  wie  bei  vijämätä  zu 
verstehn?  — 3.  die  einheimische  erklärung  läszt  dise  str.  dunkel  (S.  u. 
Täit.  br.  III.  6,  9.) ; pitrnäm  gaktiranuy0  versteht  S.  von  der  kinder- 
zeugung,  wozu  kein  anlasz.  Dagegen  scheint  die  erklär,  des  co.  zu 
Täit.  S.  1.  1.  vrsano  yajamänäh  wenigstens  nach  einer  richtung  hin 
acceptabel;  richtig  erklärt  ist  dort  auch  mäc.h0  - anuyach0  kidrgä  vrsa- 
bhäh  | — [ pitrpitämahädinäm  yäh  käm[karm?]  änusthänagaktayah  täh 
sarvä  anuvartta  mänäh  (eine  ser  gute  erklärung)  tad  anuvrttyartham 
eva  — | ragmivat  samtatä  ye  karmavigesäh  tesäm  vichedam  mä 
kärSma  ityanenäbhipräyena  täv  indrägni  prati  prärthayamänäh  ||  Es  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  dasz  dise  von  S.  gänzlich  abweichende  erklärung 
im  wesentlichen  das  richtige  trift ; doch  kann  man  fragen , ob  nicht 
noch  ein  zweiter  sinn  dabei  beabsichtigt  ist,  da  man  die  vrsanah  (bei 
der  erwähnung  noch  dazu  der  zügel)  doch  eher  für  die  pferde  Indras 
u.  Agni’s  zu  halten  geneigt  ist.  — dhisanä : das  feil  auf  dem  der  soma 
auszgeschlagen  wird.  — 4.  supäni : von  S.  ausz  dem  goldschmuck  er- 
klärt, den  der  somapresser  am  finger  tragen  muszte;  s.  dar.  bd.  IV.  zu 
23!>  1-  — Agvinä  werden  hier  adhvaryu  und  pratiprasthätar  genannt, 
weil  andererseits  die  Agvinä  die  adhvaryu  der  götter  sind.  — täu:  mit 
Indra  und  Agni  soll  geschehn,  was  eigentl.  mit  dem  soma  geschieht.  — 
7.  sapitvam : Täit.  S.  1.  1.  sambandhitvam.  Qatp.  br.  I.  9,  3,  10.  II.  3,  3,  7. 

747.  (III.  12.) 

1.  nabhah:  S.  nabhasah  svargasthänäd  ägatam  (V.  S.  7,  31. 
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nabha  iva  äditya  iva ; yadva  nabhah  sthi  täir  svargasthäih  deväih 
nabhahgabdena  laksanayä  nabhah  sthä  devä  ucyante;  letztere  auff.  teilt 
der  com.  zu  Täit.  S.  I.  4,  15,  1.).  — dhiyesitä:  V.  S.  yajamänasya 
buddhya  prarthitau  Täit.  S.  1.  1.  asmadbuddhya  pr°.  — 2.  cetanah : S. 
cetayitä  äpyäyana  käri  san;  was  villeicht  verderbt.  — 3.  kavichad: 
wird  von  S.  auf  die  götter  bezogen  stotrinäm  ucitaphala  pradaneno- 
pachandakau ; allein  dise  caus.  bedeutung  ist  unzuläszig.  Es  handelt 
sich  um  die  yajnasya  jüti , wie  wir  sagen  würden,  um  das  motiv,  das 
der  vererer  den  göttern  bietet,  die  specifische  art  ihr  körnen  zu  be- 
werkstelligen. Was  -chad-  hier  bedeutet,  kann  nicht  zweifelhaft  sein ; 
fraglich  ist  nur,  ob  nicht  unter  kavi  die  götter  selber  zu  verstehn  sind. 
Wir  glauben  aber,  dasz  disz  nicht  der  fall,  sondern  dasz  mit  kavi  die 
alten  weisen,  die  ersten  opferer  (Val.  n,  6.)  gemeint  sind.  Es  komt 
eben  auf  die  art  der  aufforderung  an,  von  diser  hängt  die  Wirksamkeit 
des  ganzen  opferverfarens  ab : Dise  konnten  aber  nur  die  ersten  be- 
gründer  des  opfers  wiszen,  die  dieselbe  von  den  göttern  empfangen 
hatten.  — 4.  togä : S.  bädhakäu.  — 5.  i§ah:  S.  ise  annaläbhärtham 
yuväm  ävrne;  der  accus,  bezeichnet,  dasz  die  götter  zu  den  speisen 
gerufen  werden  d.  i.  zu  ihrem  genusze:  ich  wäle  sie  zu  meinen 
gasten.  — 6.  däsäh  prajänäm  upaksapayitarah  taskara  prabhaväh  te 
patayo  purinäm  yäsäm  närinäm  vä  tä  däsapatnyah  | — | ekena  prahärena 
karmanä  | S.  udvegena  | — 7.  S.  karmaphalasya  margän  laksikrtya-asmä- 
bhih  kriyamänasya  karmanah  pari  sarvatah  upaprayanti.  — 8.  aptüryam : 
S.  vrstidvärä  prerakatvam.  — 9.  rocana:  Täit.  S.  IV.  2,  11,  1.  (br.  III. 
5,  7,  3.)  bhäsakäu) ; (S.  rocakau)  väjesu  havirlaksanesvannesu  (S.  samgrä- 
mesu) ; paribhüsathah  paritah  präpnutah  bhagam  (S.  gatrünparibhava- 
thah);  ceti  ajnayi  (S.  jnapayati).  Auffällig  ist  die  Übereinstimmung 
in  rocana  ; der  sinn  ist  wol : dasz  die  kämpfe  der  götter  die  helligkeit 
des  himels  herstellen. 

748.  (V.  86.) 

1 . vänih : prativä  diväkyäniva  wie  gegnerische  reden  S.  disz  ist  nicht 
klar.  Es  ist  möglich,  dasz  prabhedati,  wie  Gr.  übersetzt,  ‘durch  spalten  her- 
vortreiben’ bedeutet  wie  Täit.  S.  II.  4, 7,  1 apäm  dhäräm  bhindhi  [apäm  dhä- 
räm  uddigyä  pratibandha-rüpam  megham] ; dann  kann  Trita  als  soma  ge- 
faszt  werden  ‘er  bricht  heraus?  fest  verschloszene  herlichkeit,  wie  Trita 
(soma)  die  stimmen’  ? — 2.  graväyyä:  ‘von  denen  man  [die  leute]  hören 
machen  musz’.  — 3.  gaväm:  S.  läbhärtham.  — drunä:  S.  gamanagilena 
rathena.  — i<5ate : es  ist  nicht  begreiflich,  wie  S.  Indrägni  (pratigacha- 
tah)  als  subj.  ncmen  kann.  Es  musz  eben  der  blitz  gemeint  sein.  — 
4.  vgl.  V.  66,  3.  disz  wird  durch  vorligende  stelle,  wie  wir  jetzt 
glauben,  erklärt  und  vervollständigt  ‘disz  für  eurer  wagen  eile  rufen 
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wir  euch  zu’.  — e£e:  S.  yuddhe  rathänäm  preranäya.  — 5.  arhantä  cit; 
wegen  cit  ist  wol  zu  übersetzen  ‘obwol  sie  ohne  disz  würde  besitzen.  — 
angä:  bedeutet  wol  'die  parteinemer  für’  paksapätitvena  sthitäu.  — 
6.  isam : abhhängigkeit  der  priester  vom  reich  tum  der  süri. 

749.  (VI.  59.) 

Vor  einem  beutezug  oder  einer  schiacht.  — 1.  pra  nu  voca:  S. 
pra  bravimi.  — pitarah : bietet  eine  nicht  geringe  schwirigkeit,  die  sich 
nicht  durch  conjectur  (Gr.  piyavah!)  beseitigen  läszt.  Drei  erklärungen 
bieten  sich  dar:  entweder  haben  wir  unter  den  pitar  seelen  der  ab- 
geschiedenen zu  verstehn,  die  von  den  göttern  gezwungen  werden,  in 
dise  weit  zurückzukeren  (ein  Vorgang,  den  der  mythus  oft  mit  einem 
sterben  in  jener  weit  bezeichnet,  vgl.  den  kampf  der  kraniche  mit 
den  pygmäen  und  das  merkwürdige  fragment  bei  Ktesias  oder  es 
sind  die  vorväter  Indra’s  und  Agni’s  gemeint,  oder  endlich  die 
vorväter  des  sprechenden  und  der  ihm  angehörigen.  Bei  der  ersten 
anname  müszte  ein  ursprünglich  constant  vorsichgehnd  gedachtes  zu 
einem  einmaligen  eräugnisse  umgestempelt  worden  sein  (wie  ausz  jiva- 
tho  yuvam  hervorgeht);  disz  ist  nichts  ungewönliches,  nur  ist  uns  eine 
ähnliche  sage  weiter  ausz  dem  Indischen  altertume  nicht  bekannt.  Dasz 
es  eine  solche  bei  den  Persern  gab,  erhellt  ausz  Ktesias.  Indes  weder 
der  auszdruck  devagatravah  noch  der  schluszsatz  jivatho  juvam  ist  diser 
anname  sonderlich  günstig,  und  fügen  wir  gleich  hinzu  ebensowenig  der 
an  letzter  stelle  genannten.  Warscheinlichkeit  besitzt  nur  die  zweite 
anname,  dasz  Indra’s  und  Agni’s  eigene  väter  gemeint  sind ; nur  so  ist  der 
schluszsatz  jivatho  yuvam  zutreffend.  Mit  hatäsah  ist  nicht  geradezu 
‘getötet’  gemeint,  sondern  ‘geschlagen,  der  macht  beraubt’  o.  ä.  Auch 
der  plur.  ist  (wegen  str.  2.)  von  keiner  wesentlichen  bedeutung,  s. 
bd.  III.  pg.  320.  — S.  ä:  äh  zu  schreiben?  — janitä:  Dyäuh;  S.  Prajä 
patih.  — ihehamätaräu : S.  deren  mutter  überall  ist,  was  er  genauer 
specificiert.  Aditir  hyanayor  mätä  säiva  vislirnä  bhümiritihehamäta- 
raviti  grüyate  | — 3.  okivänsä:  die  form  ist  singulär.  — 4.  vädatah:  vill. 
ist  zu  schreiben  st.  bhasathah  bhartsathah.  — Dasz  josaväkam  vadat(h)ah 
auf  Indrägni  geht,  scheint  natürlich ; doch  ist  wol  des  gegensatzes  wegen 
vadatah  acc.  pl.  des  partic.  praes.  — 5.  kah  : S.  nako  ’pityarthah.  — Sürya 
geht  auf  dem  Indra  und  Agni  gemeinsamen  wagen.  S.  Süryätmendrah. 
Die  rosse  sind  die  nach  allen  seiten  sich  verbreitenden  stralen,  wärend 
die  sonne  selber  doch  nur  in  einer  bestimmten  richtung  geht.  — Oder 
samäne  kann  auch  zu  verstehn  sein  von  dem  wagen  im  gegensatz  zu 
den  pferden,  die  eine  merheit  von  wagen  vorauszsetzen.  — 6.  von  S.  u. 
V.  S.  gleiche  erklärung.  — S.  V.  hitvä  — rärapac  — ||  prajänämgiro 
nidrätyajanena  prerayitri  sati  oder  svayam  agiraskä  sati  keines  von 
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beidem  brauchbar.  Dasz  der  dichter  der  Usas  den  köpf  abgesprochen, 
und  ihr  doch  die  zunge  gelaszen  hätte,  ist  einfach  blödsinn,  der  nicht 
dadurch  verbeszert  wird,  dasz  man  die  Sache  auf  den  Sonnengott  über- 
trägt, vgl.  6,  8*  nachtr.  zu  2.  S.  versteht  ganz  richtig  (so  weit)  auch 
vävadat  (rärapat)  von  der  Usas,  indem  die  masc.form  im  Veda  für  das 
femin.  des  partic.  keineswegs  unerhört  ist.  — vävadat-carat : S.  bhrgam- 
gabdam  kurvanti  (wol  indirect , hervorrufend) ; caranti.  — Es  ist  auch 
gar  kein  anlasz  vorhanden  hier  an  den  Sonnengott  zu  denken.  — dreiszig 
schritte:  vgl.  I.  123,  8.  (X.  189,  3.)  s.  oben  u.  nachtr.  — asmin:  das 
bevorstehnde.  — parävarktam:  S.  parityajatam.  — a hi:  inversion.  — 
8.  tapanti : vgl.  950,  7.  8.  1016,  2.  3.  — yuyutam:  S.  prthakku- 
rutam  yathä  te  süryam  na  pagyanti  tathä  kurutam  | märayatam 
ityarthah  || 

750.  (VI.  60.) 

1.  saparyät : paricarati  Täit.  S.  IV.  2,  u,  1.  co.  paricaret  S.  — 
gnathat : so  Weber;  die  Calc.auszgabe  durchausz  grathat  (vi  näga- 
yati). — irajyantäu  : Täit.  S.  1. 1.  igvaratvam  präptavantäu ; S.  igänäu. — 
väjayantä:  beide  väjam  ichantäu.  — 2.  ülhäh:  S.  panibhirapahrtäh.  — 
yuvase : S.  yadvä-apaniya  prthak  krtavänasi.  Vill.  imperat.  — Verbw.  yu 
hat  im  med.  die  bed.  potiri.  — 3.  rädhobhih:  Täit.  br.  III.  6,  8,  1.  co. 
dhanäih.  — asme  : asmäsu  ebend.  — akavebhih  : akutsitäih  cbend.  u.  S.  — 
Täit.  br.  III.  6,  8,  1.  yadä  jänätindrägnibhyam  chägasya  vapäyä  me- 
daso  ’vadiyamänasyänubrühiti  täm  mäitcavarunah  puro  ’nuväkyäm  an- 
väha.  — 4.  S.  yayoridam  a°  pürvasmin  käle  sarvam  pürväsvrksu  kirt- 
titam  viryam  rshbhih  stüyate ; er  bezieht  also  purä  ebenso  auf  krtam 
wie  auf  papne.  — mardhatir  hinsä  karmä.  — 5.  vighaninä:  V.  S.  hinsa- 

kän  mit  obj.  acc.  — Täit.  br.  II.  7,  18,  r.  2.  yam  räjänam  vigo  nä- 

pacäyeyuh  | yo  vä  brähmanas  tamasä  päpmanä  prävrtah  syät  | sa  etena 
yajeta  (Indram  väi  svä  vigo  maruto  nä  päcäyan  | so  ’napacäyyamäna 
etam  vighanam  apagyat  | tamä  harat  | tenä  yajata  | tenaiväsäm  tarn 
samstambhäm  vyahan  | yad  vyahan  | tadvighanasya  vighanatvam  j ) — 
6.  hatah : bei  uns  zu  lesen  ‘die  beiden  töten’.  — S.  V.  hathah.  — 
1 r.  der  bei  angeziindetcm  feuer  Indra’ s glück  sich  gewinnt,  diser  [ge- 
winnt] auch' die  waszer  als  zur  herlichkeit  leicht  durchschreitbar.  Man 
musz  sich  erinnern  an  den  oft  vorkomenden  vergleich  des  Unglücks 
mit  einem  groszen  waszer,  über  welches  man  mit  der  hilfe  der  götter 
wie  mit  einem  schiffe  gelangt,  s.  I.  99,  1.  V.  4,  9.  VI.  68,  8.  VII.  65, 

3.  VIII.  18,  17.  I.  97,  7.  II.  39,  4.  V.  25,  9.  — 13.  ähuvadhyai  — 

mädayadhyäi : S.  huve  ähvayämi  . . . tarpayitum;  beszer  V.  S.  3,  13- 
wo  bemerkenswert  mädayadhväi , welches  ebenso  wie  äh°  mit  ichänii 
umschribcn  wird:  ähvätumichämi  harsayitum  vä  ichämi;  Täit.  S.  I.  i, 
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14,  i.  co.  ubhäu  huve  j ahvayämi  | kim  artham  | ähuvadhyäi  sakalyena 
hotum  | — | tenannena  yuvämubhäu  parasparam  yuktau  bhojayitum 
harsayitum  ahvayämi  | es  sieht  in  der  tat  ausz,  als  ob  der  com.  huve 
ahuvadhyäi  gelesen  hätte  ubhävindrägni  liuva  ähuvadhyäi  vvorausz  man 
als  huva  auszfiel,  ubhä  väm  machte ; denn  in  huve  ahuvadhyäi  ligt  eine 
intensive  Verstärkung  des  verbalbegriffs.  Wichtig  ist  die  form  mäda- 
yadhväi,  die  uns  wider  den  beweis  der  Solidarität  aller  medialen  verbal- 
formen auf  dhv  dhy  mit  den  infinitiven  erkennen  läszt.  Die  echtheit 
der  lesart  zu  bezweifeln  verbietet  die  analogie  des  baktrischen.  Aber 
noch  mer  sichert  dise  lesart  der  accent  mädayädhväi  und  der  umstand, 
dasz  man  mädayadhyäi  ganz  gewis  nicht  in  die  andere  vil  ungewön- 
lichere  form  geändert  hätte , ganz  besonders  bei  dem  umstände,  dasz 
das  Verständnis  der  str.  nie  gefeit  hat,  wärend  mädayadhyäi  einfach 
zeigt  wie  mädayädhväi  verstanden  wurde.  — bei  uns  vor  ‘sich’  einzu- 
schieben ‘zusammen’. 

751.  (VII.  93.) 

1.  suhavä:  Täit.  br.  II,  4,  8,  3.  co.  sukhenähvätum  gakyäu  | joha- 
vimi  punah  punar  ähvayämi  1 ugate  kämayamänäyayajamänäya  | so  auch 
S.  — väjam : S.  v°  dhätrtamäu.  — 2.  säkamvrdhä : S.  saha  pravrd- 
dhäu ; vill.  zu  güguvänsä  hinzu  zu  denken.  — S.  bhüreh  zu  räyah,  das 
er  mit  yavasasya  coordiniert.  Allein  päda  d schlieszt  sich  beszer  an 
päda  c,  wenn  man  in  räyo  yavasasya  eines  sich  denkt.  Nur  würden 
wir  jetzt  bhüreh  lieber  zu  räyah  ziehn  ‘reichliches  [manichfaches]  reich- 
tums  weide’.  Es  sind  nämlich  rayih  und  yavasah  dinge,  die  sich  nicht 
gut  coordinieren  laszen.  — 3.  dhibhih:  Täit.  br.  III.  6,  12,  1.  girbhih.  — 
guh:  Täit.  br.  1.  1.  durchausz  güh.  — väjinah:  S.  sachlich  richtig  havis- 
mantah  d.  i.  die  yajamäna’s.  — pramatim : S.  prakr^täm  matim  in- 
drägnyor  anugraha  buddhim  | Täit.  br.  1.  1.  p°  matim  devatähvänavi- 
sayäm  | ersteres  vorzuziehn.  — es  ist  warscheinlich  girbhih  die  richtige 
lesart.  — zum  vidatha  gehören  nicht  nur  priester  sondern  auch  die 
Maghavan ; brähmana  und  räjanya  wetteifern  in  ihren  bemühungen  um 
die  gunst  der  götter.  — 4.  yagasam : Täit.  br.  III.  6,  9,  1.  yago- 
hetum.  — pürvabhüjam:  von  den  com.  auf  rayim  bezogen  (Täit.  br. 
1.  1.  yädrgam  piträdinäm  dhanam  äsit).  Es  versteht  sich  aber,  dasz  man 
um  ein  ding  den  anfleht,  der  es  hat,  und  dasz  der  Verleiher  nur  der  frühere 
besitzer  sein  kann.  Frühere  besitzer  sind  Indra  und  Agni,  die  hier  durch 
die  pramati  vertreten  sind;  daher  päda  d.  — 5.  tanürucä:  wider  ein 
beweis,  dasz  auch  die  Inder,  wie  die  Völker  des  altertums  überhaupt, 
sich  schmückten,  wenn  sie  in  die  schiacht  zogen.  — 6.  parimamnäthe : 
S.  kann  recht  haben,  wenn  er  übersetzt  parityajya  (asmän)  anyän  na 
manyethe  | asmän  eva  sarvadä  budhyethe  [ — väjäih:  S.  versteht  es 
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vom  havih  'ihr  vergeszt  uns  nimmer,  ich  möchte  euch  mit  nie  ausz- 
gehnder  opferspeise  körnen  machen’;  der  potential  scheint  diser  er- 
klärung  zu  widersprechen , daher  S.  denselben  durch  indicativ  wider- 
gibt. — 7.  acha  voceh:  S.  abhi  brüyäh  | ayam  asmadiyo  raksaniya  iti 
kathaya  | — aryamaditih : und  die  andern.  — 8.  istih:  S.  yägan. 

752.  (VII.  94.) 

1.  TMBr.  XII.  8,  7,  8.  — regengusz:  so  reichlich  und  so  wol- 
tätig.  — 2.  S.  anusthitani  karmäni  tatsthaih  phalaih  pürayatam.  — 
3.  papatvaya:  S.  hmabhäväya;  das  consequens;  das  praecedens  ist  ge- 
meint , daher  Gr.  gut  ‘dürftigkeit’  übersetzt.  — 4.  Indre  Agnä : local 
als  dativ.  — dhiyä  dhenäh : S.  karmana  yuktä  dhenäh  . . | apragitah 
stutiväcagcäbhiprerayämah  | wol  was  nicht  laut  gesungen  wird  madhya- 
mikä  väk.  — 6.  S.  V.  vipanyuvah.  — 11.  ängüsäih : S.  anyäigca  sto- 
traih  | V.  S.  33,  76.  co.  laukikäih  | — aviväsatah:  wir  haben  vermutet 
a'viväsata  (V.  S.  1.  1.  co.  u.  S.  paricaryete  vyatyayena  kartari  lat); 
auch  nach  Gr.  müszte  aviväsathah  stehn,  abgesehn  dasz  Wortbedeutung 
und  Zusammenhang  dagegen  sprechen.  Wie  der  text  vorligt,  ist  nur 
eine,  aber  etwas  harte  construction  möglich : ävfväsatah  musz  gen.  si. 
des  partic.  praes.  sein,  und  abhangen  von  martyam  str.  12.  — Die 
punarukti  kennzeichnet  den  schlusz  des  süktam. 

753.  (VIII.  38.) 

1.  man  beachte  vajesu  u.  karmasu,  die  in  einem  gewissen,  von  S. 
hier  gerade  ignorierten  gegensatze  stehn.  — 2.  togäsä : S.  gatrün  hin- 
santau.  — 4.  i§taye  wird  hier  durch  das  auszdriicklich  stehnde  yajnam 
in  der  bedeutung  ‘absicht  Vorhaben  geschäft’  gesichert.  — 6.  gay0 : im 
gäyatrimasze  verfaszt. 

754-  (VIII.  40.) 

2.  vavrayämahe : wir  suchen  euch  nicht  in  ein  netz  zu  fangen 
(praes.  con.);  vgl.  757,  17.  708,  5.  es  kann  nur  an  eine  unheilige  procedur 
gegen  den  gott  gedacht  werden.  — kadacit:  ungeduldig.  — 3.  bharanam  : 
S.  samgrämänäm;  man  denke  an  (ptgeir  Kai  ayeiv — kavitvana:  mit 
doppelter  beziehung.  — 4.  abhyarca:  1.  si.  — Nabhäkavat:  bei  uns 
zu  lesen  ‘wie  Nabhaka’.  — 5.  prerajyata:  S.  prerayate.  — 6.  vratateh: 
S.  vallyah;  ligt  der  griech.  bildung  auf  -äd  -g  zu  gründe,  nur  dasz 
das  t im  Griech.  erweicht  worden  ist.  — bhajemahi:  A.  V.  VII.  90,  I. 
bhajämahäi  [mläpayämi  bhrajäh  gibhram  varunasya  vratena  te].  — 
7.  tanä : es  ist  wol  'mit  einem  und  demselben  liede’  d.  i.  jeder  verlangt 
sig  für  sich,  und  für  den  feind  das  gegenteil.  Dem  entgegengesetzt  ist 
der  erfolg  nur  auf  einer  seite.  — 8.  die  beiden  hellen  sind  sonne  und 
mond.  — dyubhih : S.  diptibhih ; es  könnte  auch  bedeuten  'mit  den 
tagen’  (tag  für  tag)  uhanäh : bei  uns  bcszer  zu  lesen  ‘dahinziehnd’.  — 
9.  Hinvasya:  wider  ein  erdichteter  vater,  der  die  eigenschaften  Indra's 
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erklären  soll,  mit  bcziehung  auf  das  str.  8.  gesagte.  S.  prinayituh  ist 
offenbar  schreibfeier  für  prerayituh.  — vasvo  virasya:  S.  richtig  ta’ 
vendrasya.  Wir  verstehn  ‘sich  anklammernd’  (S.  dhananyupayachataste) ; 
vasvah  könnte  aber  auch  gen.  des  anlaszes  sein,  wie  unsere  zweite 
Übersetzung  ausfürt.  Die  Wortstellung  spricht  für  beziehung  von  äprcah 
zu  dhiyah , und  sädhanta  macht  für  aprcah  die  bedeutung  des  Ver- 
langens u.  ä.  ser  warscheinlich ; endlich  musz  vasvo-äprcah-dhiyah  den 
hauptsatz  darstellen.  — io.  ändani:  S.  als  vrddhiform.  — Deutsch  ei 
geht  aufaddja  zurück,  woraus  im  engl.  (vgl.  addle?)  egg  wurde,  vgl.  nord. 
veggr  neben  got.  vaddjus,  hregg  von  hrinda  (got.  müszte  disz  hraddju 
gelautet  haben)  beggja  tveggja,  leggr  und  lende  (got.  laddju  ?).  — bhe- 
dati:  spalten  soll?  spalten  wird?  — u.  nu  cit  ist  negativ,  und  gehört 
zu  ohate  (Qusnäya). 

755-  (I-  I9-) 

1.  gopithäya:  hier  ist  wohl  klar,  dasz  das  wort  nicht  ‘schütz'  be- 
deutet (S.  somapänäya).  — 2.  parah : mit  accus,  wie  im  brähm.  die 
auszdrücke  für  lokale  Verhältnisse  arväk  etc.  — 7.  inkhayanti : vgl.  I. 
39,  5.  S.  cälayanti;  parvatän  meghän.  — tirah : dazu  S.  kurvanti  nigca- 
lasya  tarangädyutpattaye  calanam ; es  ist  warscheinlich  von  der  auf- 
wülung  des  irdischen  meeres  durch  die  stürme  zu  verstehn,  s.  M.  Müller 

pg-  45—47- 

756.  (VI.  72.) 

2.  skambathuh : ausz  disen  unreduplicierten  perfectformen  erklärt  sich 
der  umstand,  dasz  Litusl.  das  partic.  perf.  bewart  hat,  obwol  es  keine 
spur  eines  redupl.  perf.  zeigt.  — 3.  pariSthäm:  S.  parivrtya  sthitam; 
mit  acc.  des  obj.  — 4.  jagrbhathuh:  disz  hatte  Tvastar,  der  nach  andern 
darstellungen  die  milch  den  kühen  in  das  euter  gegeben  hatte,  nicht 
vermocht.  — rugat:  S.  payah.  — jagati : die  kuh,  deren  färbe  auf  die 
der  milch  keinen  einflusz  hat:  citräsu. 

757.  (VII.  104.) 

Ath.  V.  I.  7.  VI.  32.  VIII.  4.  X.  5,  48.  — Nach  der  sage  reinigte  sich 
Vasistha,  angeklagt  seine  hundert  söhne  verzert  zu  haben,  vor  Sudäs 
mittels  dises  sükta.  — 1.  parägrnitam:  S.  paränmukhä  yathä  bhavanti.  — 
2.  Yagna  VIII.  3.  4.  — ghora  caksase : 333,  6.  wird  wol  auf  den  bösen 
blick  angespilt : glücklich  ist  Agnis  anblick,  obwol  er  ghora  ist ; darauf 
bezieht  sich  wol  Täit.  S.  III.  2,  4,  4.  namah  sakhinäm  purogänäm 
caksuse  | obwol  der  com.  erklärt  caksuh  sthäniyäya  svasvaprayogä- 
bhijiiäya  | III.  5,  5.  süryo  mä  devo  devebhyah  pätu  | vayur  antarik- 
5ät  1 yajamäno  ’gnir  mä  pätu  caksuSah  (com.  virodhideva  drsteh , was 
doch  durch  das  erste  glid  bereits  auszgedrückt  ist)  | III.  2,  10. 
visnav  urukramäisa  te  somas  tarn  raksasva  tarn  te  dugcaksä  mäva 
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khyat  I (com.  papa  drstih  purusah)  Täit.  br.  II.  4,  2,  1.  2.  cakSuso  hete 
manaso  hete  | väco  hete  brähmano  hete  [bd.  IV.  Rgv.  zu  121,  3.)  hieher 
auch  TMBr.  I.  3,  3.  yo  adya  säumyo  vadho  aghäyünäm  udirate  | vi- 
sükuhasyadhanvanä  apa  tan  varuno  dhamat?  |]  yo  mäghäyur  abhidä- 
sati  | tamagne  menyämenim  krnu  | yo  mä  caksusä  yo  manasä  | yo 
vacä  brahmanäghäyur  abhidäsati  | tayägne  tvam  menyä  | amum  amenim 
krnu  | yat  kim  casäu  manasä  yacca  väcä  | yajnäir  juhoti  yajusä  havir- 
bhih  | tan  mrtyur  nirrtyä  samvidänah  | purä  distäd  ähutir  asya 
hantu  | Nach  Täit.  br.  II.  4,  2,  2.  com.  ist  ghoram  adrsta  rüpena: 
yätudhänä  nirrtir  ädu  raksah  | te  asya  ghnantu  anrtena  satyam  | indre- 
sitä  äjyamasya  mathnantu  | mä  tat  sämrdhi  yad  asäu  karoti  | hanmite 
’ham  krtam  havih  | yo  me  ghoram  acikrtah  | apäncäu  ta  ubhäu 
bähü  | apanahyämyäsyam  | agner  devasya  brahmanä  | sarvam  te  ’vadhi- 
Sam  krtam  j purämusya  vasat  kärät  | yajnam  devesu  naskrdhi  | svistam 
asmäkam  bhüyät  ityädi  | ghoram  kartanam  adrstarupena ; kartanam 
scheint  auf  zauberpuppen  zu  gehn.  — 3.  yathä  nätah : Ath.  V.  VIII. 
4,  3.  yato  näiSäm.  — 4.  svaryam:  die  liechtreiche  ‘wafife’  ? doch  ist 
disz  nicht  sicher.  Es  kann  auch  die  sonne  gemeint  sein,  mit  welcher 
im  bunde  sie  die  Rak?ah  niderbrennen.  — 5.  nisvaram:  s.  zu  384,  7. 
u.  nachtr.  — divaspari : erklärt  divah  prthivyäh  str.  4.  — unsere  Über- 
setzung trennt  tapuh  von  vadhebhih.  — 6.  iyam  matih : disz  mein  lied, 
mananiyä  stutih  S.  — kaksyä : etwas  was  beide  rosse  verbindet  r — 
druhä:  Ath.  V.  1.  1.  7.  druhuh;  echt  s.  zu  17.  — 8.  abhicaSte: 
es  ist  wol  geradezu  ‘anklagt’  S.  abhigansaty  asatyavacanam  äropa- 
y a t i | — asan : S.  avidyamäno  bhavatu ; gut.  — äpo  na : vill. 
hieher  der  gebrauch  beim  avabhrtha:  anjalinäpa  upasamgrhya  | sumiträ 
na  äpa  osadhayah  santu  iti  täm  digam  niruksati  yasyäm  digi  asya 
dvesyo  bhavati  | durmiträs  tasmäi  bhüyäsur  yo  ’smän  dve§ti  y°  ca  v° 
dv°  ||  — 9.  viharanti:  S.  upaksapayanti;  avaiQOvoi.  — dasz  svadhäbhih 
von  den  bösen  gesagt  ist,  geht  aus  eväih  hervor,  das  zugleich  als  syno- 
nym svadhä  gut  erläutert;  S.  baläih,  vgl.  7.  tujayadbhir  eväih.  — 
ahaye:  S.  sarpäya,  also  tod  durch  schlangenbisz  gemeint.  — päkagan- 
sah  steht  im  gegensatze  aghagansah.  — 10.  rasam:  S.  gut  säram,  das 
in  der  narung,  worin  die  eigentlich  wirkende  kraft  ligt.  — tanvä  tanä: 
~avT(jj  tio  aiijfiaTi.  — n.  adhäh:  mit  acc.  — 12.  schon  der  denkende 
mensch  unterscheidet  leicht  warheit  und  lüge,  wo  beide  mit  einander 
in  tatsächlichen  streit  geraten ; der  gott  Soma  wird  es  also  gewis  um- 
somer  vermögen.  Täit.  II.  6,  2.  agni  somä  bhyäm  yajnagcaksu§män 
bhavati.  — 13.  Yagna  XXXI.  15.  yä  mainis  y 6 dregvaiti  khSathrem 
hunäiti  u.  XXXII.  13.  Visnu  sm.  pg.  77.  zu  12.  13.  Vgl.  Ait.br.  VIII. 
6,  8.  kalpatc  ha  vä  asmäi  yogaksema  uttarottarinim  ha  griyamagnute  — 


ya  evam  eta  anu  devata  etäm  äsandim  ärohati  ksattriyah  san  | — 
asad  vadantam : vorzüglich  den,  der  sich  für  einen  ksattriya  auszgibt, 
ohne  es  zu  sein.  — prasitäu:  S.  bandhane;  vgl.  Täit.  br.  IT.  5,  6,  4. 
deväyudhamindram  äjohuvänäh  | vigvävrdham  abhi  ye  raksamänäh  | 
yena  hata  dirgham  adhvänam  ayan  | anantam  artham  anivartsyamä- 
nah  ||  deväyudham  devärtham  yoddhäram ; raksamänah : pratiksäm  kur- 
vantah;  vigvavrdham : vigvasya  vardhayitäram  | — 14.  yadi  va:  S.  gut 
nahyaham  tathävidho  ’smi.  — äsa:  Ath.  V.  1. 1.  14.  asmi.  — te:  die  dir 
lügen  sprechen.  — 15.  muriya : anokoif.iriv.  — viräih  : S.  putraih.  — Ath.V. 
IV.  36, 7.  napigäcäihsamgaknomi  nastenäir  na  vanugubhih.  | — iö.guciras- 
miti:  Täit.  br.  II.  7,  1 , 2.  trigukrah  mätr  pitrnijä  cäresu  guddhah  | mit 
parisraji  arunah  mirmmirah  eine  haupteigenschaft,  die  der  hotar  be- 
sitzen musz.  — apa  druhä  tanvam : Ath.  V.  1.  1.  17.  apa  druhustan- 
vam.  — vavrän:  S.  gartän.  — khargalä:  vom  geschrei,  vgl.  slav. 
kokrhati  (kohout  für  krhout) ; nsl.  skrgütati  Lit.  kregZde).  — 18.  bhütvi: 
Ath.  V.  1.  1.  18..  bhütvä.  — 19.  Ath.  V.  1.  1.  19.  prakto  apäkto- 
udakto.  — 21.  parägarah:  das  verb  im  Ath.  V.  sow.  garai  als  gari. — 
havirmathinäm : die  das  havis  zerstören  havinsi  mathnatäm  und  es 
rauben.  — paraguh : vgl.  Hom.  II.  III.  60.  aiet  001  Y.qudir)  rctley.vg  üg 
ioriv  ctTEiQrjg  oot  eioiv  öia  öoiQog.  — 22.  ulükaydtum  u.  s.  w.  die  die 
betreffenden  gestalten  annemen  konnten  ; die  smrti  verbietet  schon  sich 
falschen  namen  und  falsche  abstammung  beizulegen  ‘drohena  nämajäti- 
grahane’  Visnu  smrti  pg.  80.  zu  11.  — 23.  apochatu : Ath.  V.  1.  1. 

23.  apochantu.  — yatumävatäm : Ath.  V.  1.  1.  23.  yatumavat.  — 

24.  rdantu : das  simplex  zum  causale  ardayati  lit.  ardau  yti. 

758.  (I.  93-) 

Ath.  V.  VI.  54,  2.  — 4.  avasam:  a-|-vasä.  — Täit.  br.  II.  8,  7,  10. 
yadamusnitam  avasam  panim  goh  (com.  yävatyo  gävah  santi  täh  sarväh 
womit  wie  es  scheint  avasam  [gäh]  goh  erklärt  werdensoll) ; soll  in  diser 
faszung  avasam  goh  ‘kuhnarung’  (das  was  von  der  kuh  zum  lebensunterhalt 
dient)  bedeuten  ? oder  ist  es  nach  dem  com.  zu  erklären  aus  ava  + so  ? 
Für  die  1.  des  Rgv.  empfiehlt  sich  zu  übersetzen  ‘als  dem  pani  ihr  seine 
narung,  die  rinder,  stalt  (raubtet)f  — Brsayasya:  Täit.  br.  1.  1.  Pratha- 
yasya : eine  merkwürdige  abweichung , da  ersteres  den  schürzer , das 
letztere  den  auszbreiter  loser  entfalterbedeutet.  — 5.  sakratü:  Täit.  S. 
II.  3,  14,  1.  co.  samänasaiikalpäu  — rocanäni  naksaträdini  — - grbhitän 
apürnatväpavädena  — abhigaster  avadyät  | anders  S.,  der  nach  dem 
brähmana  abhigasti  erklärt,  dasz  Indra  den  fluch  wegen  der  tödtung 
des  Vrtra  (als  brahmahatyä  dargestellt)  auf  die  erde,  die  bäume,  die 
waszer  und  die  frauen  übertragen  hätte.  — 6.  Mätarigvä:  Täit.  S.  II. 
3,  14,  2.  väyuh  agnim  dyulokasthädädityät  (S.  einf.  dyulokät  Rgv. 
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VI.  8,  4-)  — gyeno  gäyatryäh  paksirüpävatäro  ’nyam  yuvayor  ekam 
somain  adreh  pari  parvatavad  unnatatamasya  dyulokasyopari  amathnat 
soma  - rak^akänäm  tatratyänäm  manthanam  vilodanam  paräjaya  rüpam 
ksobham  krtvä  samänitavän  | — 7.  ‘dem  stamme’  bei  uns  zu  streichen.  — 
9.  sahüti : S.  samänähvänäu  für  sahahüti;  neuer  absch.  — 579,4,708,4. 

759.  (VI.  74.) 

Bei  krankheit.  — 1.  aram:  zum  gange,  gehnd,  schnell.  — S.  fügt 
asmäsu  ein  (dhärayethäm  balam  d.  i.  asuryam),  er  gibt  also  den  Worten 
directe  beziehung  auf  den  menschen.  — 2.  armvä : an  das  relativ  attra- 
hiert.  — Ath.  V.  VII.  42,  1.  bädhethäm  düre—  | krtam  cidenah  pra- 
mumuktam  asmat  ||  — Täit.  S.  I.  8,  22,  5.  — krtam  — asmat  ||  sonst 
wie  Rgv.  — säugravasäni:  S.  annäni  yagänsica.  — 3.  Ath.  V.  1.  1.  2. 
asmat  statt  asme  (Täit.  S.  erkl.  asmäkam) ; Wechsel  des  unflect.  pron. 
— schafft  für:  beszer  ‘in’.  — asti:  Ath.  V.  1.  1.  asat.  — vgl.  I.  24,  9. 

760.  (II.  40.) 

1.  am°  näbhim:  S.  amaranasya  hetum  (Täit.  S.  I.  8,  22,  5.  naha 
bandhane  | — | somäpüSabhyäm  hi  karmaphalam  yajamäne  badh- 
yate)  | — 2.  jusantagühatäm : oder  praeteritum  (S.  ajusanta  nägayatah ; 
Täit.  S.  sevante  samavrnvatäm) ; S.  motiviert  richtig  das  folgende  ausz 
päda  a.  — äbhyäm : Täit.  S.  rasaposakäbhyäm  — pakvam : ksiram  — 
ämäsu : tarunisu  — antarüdhahpradege  S.  — gävo  hi  särayuktäyäm 
bhümäu  somena  vardhitä  osadhir  bhaksayitvä  bahu  navanita  garbham 
kSiram  dhärayanti  Täit.  S.  — 3.  vimänam : Täit.  br.  II.  8,  1,  5.  nir- 
mätäram  — viSüvrtam : apratihata  gatitvännänädegesu  varttamänam  — 
manasä  y°  ichä  mätrenäiva  — pancaragmim  pancartavo  ragmisthäniyä 
yasya  (ebenso  S.  mit  auszname  von  vimänam)  | — avigvaminvam : ist 
sinnlos  nach  Gr.  es  ist  disz  eine  art  impertinenz,  deren  anwendung 
gegen  unsrer  beliebt  ist.  Es  komt  noch  so  weit,  dasz  die,  welche 
etwas  nicht  interpretieren  können,  für  die  richtigen  interpreten  werden 
gelten  wollen ! Bei  avigvaminva  musz  man  natürlich  auf  die  bedeutung 
von  vigvaminva  zurückgehn;  dise  kann  nur  sein  ‘allbefördernd,)  in  ge- 
wissem sinne  natürlich  ein  Vorzug.  Aber  die  sache  kann  auch  so  ge- 
wandt werden,  dasz  das  faren  mit  dem  wagen  als  eine  sache  bevor- 
zugter dargestellt  wird.  In  disem  sinne  ist  der  wagen  eben  einer,  der 
nicht  alle  befördert,  sondern  nur  die  höchsten  wesen.  Wir  haben  dise 
motivierung  unserer  Übersetzung  auf  die  faszungskraft  von  gewönlichen 
menschenkindern  berechnet,  damit  uns  nicht  der  vorwurf  der  dunkelhcit 
treffe.  Wir  haben  im  Ath.  V.  IX.  9,  10.  avigvavinnäm  väcam  ‘eine 
stimme,  die  nicht  jeder  versteht’,  wogeg.  Rgv.  gleichfalls  avigvaminväm 
hat,  und  wo  S.  erklärt  asarvavyäpinim  (pada:  avigva minväm),  was 
im  wesentlichen  zutrifft.  Doch  ist  des  Ath.  V.  avigvavinnäm  treffender, 
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weil  die  väk  dort  auch  vigvavidam  genannt  ist;  also  ser  gut  'die  götter 
reden  eine  um  alles  wiszende  rede,  die  nicht  von  einem  jeden  verstanden 
wird’.  Das  ist  nach  hm.  Gr.  sinnlos.  — 4.  prthivyäm : S.  auf  der  erde 
in  gestalt  der  pflanze,  im  luftkreise  in  mondgestalt;  so  auch  co.  zu 
Täit.  br.  II.  8,  1,  5.  wir  halten  jedoch  an  unserer  auffaszung  fest;  vgl. 
str.  5.  — vi  Syatam  ebenda  githilayatäm  asmattah  (zu  uns  her).  — 
nabhim : S.  vigvasya  bhagasya  hetubhütam.  Es  ist  praedicativ  zu 
nemen.  — 6.  anarva : arvana  bhrätrvyena  rahita ; S.  apratyrta. 

76 1.  (X.  1 14.) 

I.  samantäu : S.  samvyapta  digantäu.  — gharmau:  Qatp.  br.  XI. 
6,  2.  Janako  ha  vai  Väideho  | brähmanäir  dhävayadbhih  [degäntarädäga- 
täih]  samajagäma  Qvetaketunaruneyena  Somagusmena  Sätyayäjninä 
Yajnavalkyena  tan  hoväca  kathäm  katham  agnihotram  juhutheti  | sa 
hoväca  | ^vetaketur  Äruneyo  gharmaveva  samrad  ahamajasräu  yägasä 
visyandamanäv  [krtsnam  jagadvyäpnuvantau]  anyonyasmin  juhomiti 
katham  tadityädityo  vai  gharmas  tamsäyam  agnau  juhomyagnirväi 
gharmastamprätaräditye  juhomiti  kirn  sa  bhavati  ya  evam  juhotyajasra 
eva  griya  yagasä  bhavaty  etayogca  devatayoh  sä  yujyam  salokatäm 
jayatiti  | — atha  hoväca  Yäjnavalkyah  | yadaham  agnim  uddharämyagni- 
hotram  eva  tad  udyachämyädityam  vä  astam  yantam  sarve  devä  anu- 
yanti  te  ma  etam  agnimuddhrtam  dr*tvä  upavartante  [nünam  asävagni- 
hotram  hosyatity  abhipräyena  punarävartante]  athähampäträni  nirnijyo- 
paväpyä  gnihotrim  dohayitvä  [nirnijya  prak?älya  upaväpya  nidhäya] 
pagyanpagyatastarpayämiti  tvam  nedistham  Yäjnavalkyägnihotrasyä 
’mimänsi^thäh  ....  [ag°  sva  rüpam  vicäritavänasi]  j — Mätarigvan  ist 
gewis  Väyu  (S.),  so  haben  wir  die  bekannte  dreiheit  Agni  Väyu 
Sürya.  — didhisänäh:  zwiefach  die  archaische  form.  — deväh:  sind 
wol  hier  die  priester  (S.  nicht  so).  — trivrtam:  die  dreiweit.  — Täit. 
IV.  6,  5,  2.  III.  5 , 5 , 3.  — 2.  Nirrtih : S.  name  der  erdgöttinn  be- 
zeichnet hier  zugleich  himel  und  luft ; eine  unwarscheinliche  erklärung ; 
zw.  erkl.  beszer  srstisthitisamhrtih ; sie  trift  im  wesentlichen  das  rich- 
tige. Der  plural  findet  sich  nur  einmal  sonst  597,  24.  in  der  bedeu- 
tung  interitus.  Es  musz  aber  das  wort  hier  in  einer  andern  als  der 
gewönlichen  bedeutung  gebraucht  sein;  denn  an  die  anrufung  von 
Dyävä  prthivyäu  läszt  sich  dabei  nicht  denken,  eine  solche  der  drei- 
weit mit  hinzuname  des  antariksa  loka  ist  ausz  dem  brähmanam  nicht 
häufig  erweisbar.  Nun  stimmt  einerseits  die  zal  zu  der  der  Usas 
(wärend  wir  sonst  von  drei  todesgenien  [Gr.]  nichts  wiszen) ; anderer- 
seits ist  das  erscheinen  der  morgenröte  für  das  opfer  von  entscheidender 
Wichtigkeit ; drittens  finden  wir  auch  in  vil  ältern  stücken  den  gedanken 
auszgedrückt,  dasz  die  morgenröte  durch  ihr  regelmäsziges  erscheinen 
den  menschen  altern  macht  und  dem  tode  zufürt. 
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Es  handelt  sich  also  eigentlich  hier  um  nichts  ungewönliches  als 
um  die  paradoxe  form,  in  welcher  der  gedanke  auszgedrückt  zu  sein 
scheint.  Aber  wer  weisz,  ob  dise  dem  dichter  ebenso  paradox  vorkam, 
wie  sie  uns  vorkömt?  Es  ist  gar  nicht  unwarscheinlich,  dasz  dise  Ver- 
stellung eine  geläufige  war.  — desträya  — vi  jänanti:  die  priester 
muszten  ja  wiszen,  ob  der  morgen  hinlänglich  vorgeschritten  war,  da- 
mit sie  mit  den  cärimonien  beginnen  konnten.  — nidänam : S.  mülakära- 
nam  paramätmänam ; wie  spät  man  auch  vorligendes  süktam  ansetzen 
mag,  immerhin  ergibt  sich  ein  für  dises  merkwürdige  wort  hohes 
alter.  — statt  ‘pfaden’  würde  beszer  sein  'die  in  den  höchsten  geheimen 
werken  [wirksam]  sind’.  — 3.  catuskaparda : Täit.  br.  I.  2,  1,  27.  catuh 
gikhandä  yuvatih  supegäh  | ghrtapratika  bhuvanasya  madhye  | mar- 
mrjyamänä  mahate  säubhagäya  | mahyam  dhuksva  yajamanäya  kä- 
män  ||  [vedim  marmrjyamänäm  anvähä]  u.  III.  7,  6,  4.  dag.  5.  gatuh- 
gikhandä  yuvatih  supegäh  | ghrtapratika  vayunäni  vaste  [kamaniyäni 
barhinsi  vastravad  ächädayati]  | sä  stiryamänä  mahate  säubhagäya  | sä 
me  dhuksva  yajamänäya  kämän  ||  III.  7,  7,  13.  säumikiya  veder  vi- 
mäne  | vimame  tvä  payasvatim  ||  devänäm  dhenum  sudughäm  ana- 
pasphurantim  | indrahsomam  pibatu  | ksemo  astn  nah  ||  vedi  kartrin  prati 
praisah  | imämnarah  krnuta  vedim  etya  | vasumatim  rudravatim  äditya 
vatim  | varsman  divah  | näbhä  prthivyäh  | yathäyam  yajamäno  na 
risyet  | devasya  savituh  save  ||  der  gewönliche  auszdruck  ist  catuskonä; 
die  vedi  kleidet  sich  in  die  vayuna,  weil  sie  mit  dem  eine  so  wichtige 
rolle  spilenden  barhis,  und  dises  mit  den  zum  Opfer  dienenden  geräten 
bedeckt  wird.  — die  beiden  vögel  erklärt  S.  als  den  opferer  mit  seiner 
gattinn,  oder  den  opferer  und  den  brahman ; wir  möchten  Agni  und 
Soma  meinen  (so  auch  Gr.).  — 4.  ekah : S.  sarvakäryesvasahäyah ; 
disz  würde  zunächst  auf  die  sonne  passen , es  ist  aber  hier  wol  auf 
Agni  zu  beziehn,  obwol  das  bild  von  päda  c d der  vorhergehnden  str. 
nicht  notwendig , hier  fortgesetzt  sein  musz.  Die  beziehung  auf  Agni 
ist  durch  antitah  gegeben.  Die  mutter  wäre  nach  S.  Väk,  was  uns 
unverständlich;  villeicht  ist  die  arani  gemeint.  Die  warscheinlichstc 
erklärung  ist  aber,  dasz  es  die  morgenröte  sein  soll.  — päkena : weil 
die  identität  des  Agni  und  des  Sürya  doch  sache  des  frommen  glau- 
bcns  sein  miisz.  — 5.  Der  wirkliche  soma  ist  nur  einer  (s.  X.  85, 
1. — 3.),  nur  den  Worten  der  priester  nach  erscheint  er  als  merheit  (vgl. 
auch  764.) ; wir  beziehn  jetzt  vacobhih  (im  gegensatz  zu  santam)  auf 
kalpayanti.  — Äiandänsi:  in  den  stotra  und  gastra.  — 6.  sechs  und 
dreiszig  graha’s  beim  agnistoma  und  vier  auszerdem  beim  atyagni- 
stoma.  — ratham:  devaratho  väi  yajnah.  — die  metra  mit  bezug  auf 
die  gastra.  — 7.  die  mahimänah  (das  abstract  steht  hier,  wie  oft  im 
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brähmana,  für  das  concrete  = mahäntah)  sind  nun  wol  die  priester ; 
welche  jedoch  im  einzelnen  gemeint  sind,  ist  schwer  zu  bestimmen. 
Wir  vermuten,  dasz  die  siben  hotar,  die  zwei  adhvaryu,  die  drei  säma- 
gäh  gemeint  sind,  ob  dann  noch  brahman  und  subrahmanyä  (letzterer 
kann  schwer  vermisst  werden)  oder  yajamäna  (der  wol  ebenso  wenig 
feien  kann)  und  patni  entscheiden  wir  nicht.  — vaca : vag  ghotä.  — 
Apnanam  tirtham:  Läty.  g.  I.  5,  3.  4.  antarena  cättvälotkaräu  sancarah 
sarvatränädege  | tadäpnänam  tirtham  | Ägv.  g.  I.  1,  7.  Sadvingbr.  II.  r. 
Qänkh.  br.  II.  18,  9.  vgl.  408,  7.?  — sie  vortrinken:  die  götter.  — 
8.  die  fünfzehn  erklärt  S.  als  die  siben  buddhindriya  die  siben  karmen- 
driya  mit  dem  manah ; die  mahimänah  mahantah  sahasrasan  khyakä 
vyavahäravigesah , schwerlich  richtig;  vill.  ist  sahasram  sahasradhä  zu 
verbinden.  Es  handelt  sich  wol  um  fünfzehn  uktha,  die  ein  ganzes  für  die 
hotar  bildeten,  von  denen  villeicht  die  andern  als  vikrti’s  betrachtet  wurden. 
Dise  gelten  dem  himel  und  der  erde  gleich,  wärend  das  brahma  die  Vak 
(als  alles  gewärende  wunschgöttin  999.)  in  sich  schlieszt ; die  mahimänah 
werden  die  priester  sein.  — Ait.  är.  I.  16.  Täit.  III.  2,  6.  1.  — Daran  schlieszt 
sich  9.  die  frage,  wer  die  bedeutung,  den  geheimen  Zusammenhang  der 
metra  (mit  dem  zu  erlangenden)  kennt,  wer  die  Vak  (d.  i.  das  brahma) 
erlangt  hat.  — der  achte  rtvik  ist  wol  der  achte  hotar  (oyöoog  airög 
d.  i.  der  erste  unter  den  acht),  Agni.  — hari : rk  und  säman,  oder  sonne 
und  mondr  — vgl.  Qatp.  br.  III.  7,  2,  I.  yävati  väi  vedis  tävati  prthivi.  — 
kahsvit : fragend.  — 10.  däyam  : die  dhänäh,  wärend  Indra  soma  erhält.  — 
der  plural  in  beziehung  auf  hari  Indrasya  fällt  nicht  auf. 

762.  (X.  130.) 

Im  Rgv.  komt  tantra  nicht  vor;  dag.  im  sütra  bildet  tantra  das 
gegenstück  zu  mantra.  — 1.  tantubhih : Täit.  S,  I.  5,  10,  4.  trayastrin- 
gattantavo  ye  vitatnire  ya  imam  yajnam  svadhayä  dadante  : tesäm  chinnam 
pratyetaddadhämi  svähä  gharmo  devä'1'  apyetu  ||  (dadante  anutisthanti ; 
etat  erkl.  der  com.  falsch,  es  hat  den  sinn  ‘hiedurch’  oder  ‘jetzt’;)  dise 
tantavah  werden  vom  com.  auf  die  drei  und  dreiszig  yajnatanväkhyä 
istakäh  (Täit.  S.  IV.  4,  9.)  bezogen,  wo  schwerlich  ein  anderer  anlasz 
vorlag  als  die  gleichheit  der  zal.  An  der  citierten  stelle  kann  die  zal 
sich  füglich  nur  auf  die  solenne  zal  der  götter  beziehn  , da  eben  das 
opfer  für  alle  götter  gilt.  Die  samtati  repraesentierend  finden  wir  einen 
faden  erwähnt  11.3,6.  X.  57,  2.  yo  yajnasya  prasädhanas  tantur  deves- 
vätatah  | tarn  ähutam  nagimahi  |[  auch  53,  6.  tantum  tanvan  rajaso  bhä- 
num  anvihi  jyotismatah  patho  raksa  dhiyä  krtän  j anulbanam  vayata  jo- 
guv.äm  apo  j dag.  panthäh  : Täit.  S.  III.  5,  5,  3.  kavir  yajnasya  vitanoti  pan- 
thäm  näkasya  prsthe  adhi  rocane  divah  yena  havyam  vahasi  yäsi  düta 
itah  pracetä  amutah  saniyän  ||  anders  Rgv.  I.  164,  5.  wo  die  siben  fäden 
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sich  wol  auf  die  siben  hotar  beziehen.  — ekagatam:  möchten  wir  jetzt 
lieber  zu  äyatah  beziehen ; ‘nach  hundert  und  ein  richtungen  (d.  i.  nach 
unzäligen)  gezogen,  befestigt5,  wobei  man  freilich  den  udätta  auf  der 
schluszsilbe  erwartet,  aber  S.  sanikyeti  pürvapada  prakrti  svaratvam.  — 
unter  den  vätern  versteht  S.  die  götter,  da  er  das  süktam  auffaszt  als 
das  weltopfer,  dem  die  weit  entsprungen,  darstellend.  Allein  ime  dürfte 
die  beziehung  auf  die  menschlichen  priester  denn  doch  warscheinlicher 
machen. — pravayäpavaya : S.’s  erklärung  ye  devä  äyayuh  srastavyam 
sarvarn  jagat  svavayanena  vyäpuh  | bezieht  sich  auf  die  anwendung  des 
Vergleichs  (durch  pravaya  entsteht  der  bhoktr  prapanca  durch  apavaya 
der  bhogya  prapanca),  nicht  auf  das  gewälte  bild  selber;  Gr.’s  Über- 
setzung, nur  eingegeben  durch  das  bedürfnis  originell  uns  gegenüber 
zu  sein,  ist  sinnlos.  Der  sinn  kann  nur  sein,  dasz  nachdem  der  aufzug 
des  gewebes  fertig  ist  (täte) , das  weben  beginnt,  und  dasz  pravayäpa 
vaya  das  hin  und  her  fliegen  des  Weberschiffchens  bezeichnet  in  der  weise 
des  typischen  beispils  lunihi  lunihiti  lunati.  Warscheinlich  stellen  die 
rk  und  die  yajuh  die  einen  den  aufzug,  die  andern  den  einschlag  dar; 
indirect  scheint  sich  disz  ausz  str.  2.  zu  ergeben.  — S.’s  zweite  er- 
klärung ist  im  allgemeinen  zwar  richtig,  aber  die  specificierung  der 
einzelnen  beziehungen  nicht  glücklich  (yajna  evamrüpa  katvena  patä- 
tmanä  varnyate  — pitr  bhütä  angirasah  (X.  62,  2.)  — unter  apavaya 
versteht  er  den  einschlag  die  yajuh  unter  pravaya  den  aufzug  den 
vortrag  der  gastra;  a priori  würde  man  eher  die  yajuh  als  den  aufzug 
und  die  gastra  als  einschlag  zu  nemen  versucht  sein , TMBr.  X.  5,  6. 
ähnl.  bild.  — 2.  pumän:  S.  ädipurusah.  — utkrnatti:  unser  ‘sehneidet  es 
ausz’  ist  verfelt,  wie  villeicht  auch  die  lesart  des  Rgveda;  Ath.  V.  X.  1, 
43.  44.  pumänenadvayatyudgrnatti  pumänenad  vi  jabhäradhi  näke  | ime 
mayükhä  upatastabhur  divam  — vätave  ||  es  ist  vill.  udgrnatti  (granth) 
richtig  ‘er  knüpft  es  ab,  löst  es  ausz  dem  ramen’;  S.  erklärt  ud  veSta- 
yati  (las  er  ud  vrnatti  ? von  einer  nasalierten  Wurzel  vrnt) ; vi  tatne 
kann  ser  wol  im  sinne  eines  plusqpf.  stehn.  Die  mayükhah  sind  die 
pflöcke , an  denen  der  aufzug  befestigt  zu  denken  ist , daher  Ath.  V. 
‘dise  pflöcke  haben  sie  an  den  himel  fest  gemacht’,  wärend  nach  der 
auffaszung  des  Rgv.  der  webende  purusa  am  höchsten  himel  steht,  und 
die  pflöcke  am  opferplatz  festgemacht  zu  denken  sind.  Das  fertige  ge- 
webe  löst  der  puru§a  ausz  dem  ramen  und  zieht  es  adlii  näke.  — unter 
den  ‘sämani’  sind  die  verschiedenen  sämaweisen  zu  verstehn.  — Anders 
werden  die  mayükha  TMBr.  X.  5,  6.  verstanden:  tantram  vä  etad  vi- 
täyate  yadesa  dvädagähas  tasyäite  mayükhä  yad  gayatryasamvyäthäya 
(samvyäthah  samcalanam)  erklärt  aber  ser  gut,  die  mayükha  sollen  die 
Verwicklung  der  faden  des  aufzugs  hindern;  sollen  sie  hier  den  kämm 
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darstellen?  schwerlich.  — 3.  was  waren  damals  die  yägopakarana  bhü- 
tah  padärthäh,  welche  als  noch  die  weit  nicht  war,  die  weit  hervorbringen 
sollten  ? dise  müszen  von  ganz  hervorragender  Wirksamkeit  gewesen 
sein.  Vgl.  Ath.  V.  VIII.  9.  — 4.  Brhaspati:  als  diser  sprechen  sollte 
als  priester.  — 5.  dadurch:  durch  dise  kenntnis,  die  unentberlich.  — 
ahnah : mit  beziehung  auf  den  eintägigen  opferkreis  der  drei  savana 
S.  — ä vivega:  vereinigte  sich.  — cäkjpre:  warum  disz  wort  modern 
(Gr.)  sein  soll,  ist  nicht  abzusehen.  — 6.  manasä  caksasä:  S.  gut  dar- 
ganahetunä  manasä.  — durch  diese  kenntnis  sind  unsere  vorväter  r§i’s 
geworden,  indem  sie  mit  des  geistes  äuge  jenen  Vorgang  beim  urwelt- 
lichen  weltschöpfenden  opfererschauten.  Ath.  V.  XVIII.  1,61.  1 MBr. 
XII.  11,  11.  Täit.  S.  VII.  1,  4,  1.  u.  ä.  — 7.  der  mit.  ...ist:  der  lauf 
des  opfers.  — ' Die  kenntnis  des  verfarens  beim  opfer  (Täit.  S.  VI. 
3,  5,  1.)  stammt  von  den  göttlichen  priestern  (sädhyä  deväh,  vigvasrjah), 
weise  (rsi’s)  haben  ihnen  nach  geopfert,  und  die  gegenwärtigen  priester 
sind  nur  nachamer  der  frühem;  s.  zu  197,  9.  — rathyah : deva  ratho 
väi  yajnah.  V.  S.  34,  49.  rsisrsti  prati  pädikä  tristup  | die  siben  rsi 
hier  nicht  die  Angiras  sondern  Bharadväja  Kagyapa  Gotama  Atri  Va- 
sistha Vigvämitra  Jamadagni  | anvalebhire  srstavantah  srstiyajnam  iti 
gesah  | kirn  krtvä  pürvesäm  panthänam  anudrgya  adhastana  kalpot- 
pannänäm  avasitädhikäränäm  märgam  vilokya  pürva  kalpotpannäir 
rsibhir  yathä  srstam  tathä  srstavantah  | — | kathamiva  rathyo  na 
ragmin  — rathe  sädhur  yathä  ista  degapräptyartham  prathamam  prag- 
vähän  sprgati  srjati  vä  tathä  te  ’pi  srStiy0  srstavantah  | kimbhü- 
täh  | ...  | ävrtah  atrapi  sahagabdädhyähärah  ävrt  gabdena 
karmocyate  sahä  vrtah  . . . graddhäsatya  pradhänänäm  karmanäm 
anusthätärah  j sahapramäh  pramänam  pramä  gabdapramäna  pariksana- 
tatparah  — | Anders  gewandt  Täit.  S.  IV.  2,  1,  3.  agne  angirah  gatam 
te  santvä  vrtah  sahasram  ta  upävrtah  | täsäm  posasya  posena  punar  no 
naStamä  krdhi  punar  no  rayim  ä krdhi  j 
763.  (X.  62.) 

1:  Mänavam:  bd.  III.  165.  166.  Ath.  V.  XI.  1,  1.  3.  — 2.  rtena 
äbh°:  das  verb  beweist,  dasz  das  relativ  sich  auch  auf  päda  b bezieht. 
Dise  stelle  ist  wichtig,  weil  wir  darausz  ersehn , dasz  mit  der  Usas, 
welche  die  Angiras  ausz  dem  felsverschlusz  körnen  gemacht  haben,  die 
erste  morgenröte  des  jares  gemeint  ist;  vgl.  IV.  51,  6.  — Darum 
heiszt  es  str.  3.  ya  rtena  süryam  ä'rohayan  divi;  anders  Täit.  br.  I.  8, 
2,  3.  beim  daga  peya:  srajamudgätre  1 vyeväsmäi  väsayati  | falsch  erkl. 
im  comm.  | rukmam  hotre  j ädityam  eväsmä  unnayati  | — 4.  Näbhä:  von 
Muir  Or.  Sansk.  Texts  III.  246.  richtig  als  nominativ,  wenn  auch  als  eigen- 
name  gefaszt.  Darum  nach  61.  gestellt.  S.  bezieht  die  Strophen  auf  eine 
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erzälung  Täit.  S.  Disz  ist  nicht  glücklich ; es  bezieht  sich  das  sükta  ganz 
gewis  auf  rein  menschliche  Verhältnisse,  der  Sprecher  wünscht  den  An- 
giras  bhadram  dirghäyutvam  suprajästvam  und  verleiht  ihrem  stamme 
(je  einem  glide  desselben)  die  subrahmanyäwürde,  denn  die  brähmana- 
würde  konnte  ihnen  niemand  verleihn,  dise  besaszen  sie  bereits.  — 
6.  manhate:  S.  mahyam  dhanam  prayachati.  — 7.  astakarnyah : Ath. 
V.  VI.  141.  bei  der  markirung  des  viehes  s.  bd.  III.  pg.  469.  — 
tokmeva:  Täit.  br.  u.  s.  ankuritavrihayah.  — Manuh:  ist  hier  eigen- 
name,  wie  bd.  III.  165.  166.  dargelegt:  'Manu  wachse  wie  sproszendes 
reis’ ; so  auch  1 1.  ‘Manuh,  der  tausend  gibt’ ; Täit.  S.  I.  2,  13,  1.  (VII.  5,  18.) 
ä no  viro  jäyatäm  karmanyö  yam  sarve  ’nujiväma  yo  bahünäm  asad 
vagi  ||  bei  einem  gärhapatyopasthänam : agne  grhapate  gatam  himäh 
gatam  tvä  hemantän  indhisiya  iti  väväitad  äha  putrasya  näma  grhnäti  — 
annädameväinam  karoti  [er  macht,  dasz  er  etwas  zu  leben  hat]  | täm 
ägiSam  ägäse  tantave  jyotismatimiti  brüyäd  yasya  putro  ’jätah  syät  te- 
jasvi  eväsya  brahmavarcasi  putro  jäyate  | täm  ägisam  ägäse  musmäi 
jyotismatim  iti  brüyäd  yasya  putro  jätah  syätteja  eväsmin  brahmavar- 
casam  dadhäti  | Läty.  g.  I.  3,  20.  II.  1 1 , 3.  4.  5.  — 10.  parivise: 
Täit.  br.  III.  3,  11.  pariveStä  sevakajanah.  — 11.  grämanih:  diser  war 
in  späterer  zeit  ein  väigya,  gleichsam  ihr  repraesentant,  vgl.  zu  572,  5. 
(jatp.  br.  väigyo  vä  grämanih  [gatagrih],  — agräntäh:  oder  zu  über- 
setzen ‘in  des  interesse  unermüdlich  [tätig]’? 

764.  (Väl.  10.  [VIII.  58.]) 

Ein  stück  brahmodyam.  Für  die  einheit  der  weit  ist  als  analogie 
Agni  Usas  Sürya  aufgestellt,  die  alle  vilfach  in  der  erscheinung,  in  ihrem 
wesen  aber  eins  sind.  — 1.  anücänah : ein  solcher  ist  gatagrih  (vgl. 
£atp.  br.  III.  2,  4,  16.).  — samvit:  Täit.  S.  VII.  2,  8,  7.  atho  devatä- 
bhya  eva  yajne  samvidam  dadhäti.  | — 2.  prabhütah:  s.  zu  89,  1. — 
3.  citrämaghä  — adhijajne:  auffällig  der  mangel  des  udätta;  ebenso, 
dasz  die  Usas  den  wagen  der  Agvinä  anzuspannen  das  geschäft  habe 
(adhijajne  es  ist  ihr  adhikära);  es  ist  kaum  anderes  zu  denken,  als 
dasz  Citrämaghä  die  Agvinä  bezeichnet  und  jajfle  für  jajfiäthe  steht 
Es  ist  zu  berücksichtigen,  dasz  die  Agvinä  als  früher  denn  die  Usas 
erscheinend  gelten.  Auch  auf  Süryä  läszt  sich  die  stelle  nicht  beziehn.  — 
bei  atiriktam  als  partic.  verstünde  sich  ‘somam’.:  ‘trinkt,  was  an  soma 
zu  vil  war. 

765.  (X.  T51). 

(jatp.  br.  I.  1,  4,  15.  graddhädevah.  — Täit.  br.  II.  3,  10.  zu 
792,  6.  — s.  zu  585,  31.  — Täit.  S.  I.  6,  8.  yo  väi  graddhäm  anä- 
rabhya'  yajnena  yajate  näsye§täya  graddadhate  [yo  yajamäno  manasi 
devatädivisayäm  graddhämasamnidhäpya  yastum  prayunkte  tadiyam 
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istam  devä  rtvijagca  11a  vigvasanti]  — Täit.  br.  II.  8,  8,  5.  — | grad- 
dhayä  vindate  havih  | — | — ||  dag.  str.  4.  hüyate.  (gästrärthe  vigva. 
satigaya  rüpa  citta  vrttih  graddhä  | tadabhi  mänini  devatäpi  tanni- 
mittakäiva  | — vindate : 3.  plur.  vgl.  baktr.  vinagti ; — s.  das  cit.  TMBr.  am 
schlusze  des  abschnitts.  — bhagasya:  Täit.  br.  1.  1.  säubhägyasya  | ja- 
nänäm  säubhägyahetuh  graddheti  prakhyäpayämah  | — dag.  erklärt  S. 
graddhä:  purusagato  ’bhiläsavigesah  g°  | — dasz  es  wirklich  mit  gru 
zusammenhängt  vgl.  Täit.  br.  VII.  4,  1,  1.  Brhaspatir  akämayata  gran 
me  devä  dadhiran  gacheyam  purodhäm  iti  | — tato  väi  tasmäi  graddevä 
adadhata  agachatpurodhäm  | — hüyate:  vgl.  Ait.  br.  V.  27,  10.  11. 
com.  — 3.  gr°  cakrire : die  com. : avagyam  ete  hantavyä  iti  drdhäm 
ichäm  krtavantah  (S.  ädarätigayam  kr0 ) | (Gr. ’s  übers,  ist  reiner  unsinn) ; 
es  ist  fraglich,  ob  disz  die  richtige  auffaszung  ist.  Wir  glauben,  es 
soll  sein : wie  ihr  euch  an  den  gewaltigen  Asura  bewarheitetet , so 
mögen  wir  uns  bei  den  freigebigen  opferern  bewären.  — 4.  väyugopäh : 
Täit.  br.  1.  1.  svakiyapränaraksakäh ; es  ist  schwer  zu  sagen,  warum 
hier  die  yajamänäh  vä°  heiszen;  villeicht  weil  sie  mit  der  graddhä  gleich 
früh  am  morgen  beginnen  muszten ; oder  vom  fasten  ? — äkütyä : 
Täit.  br.  samkalpakriyayä.  — Täit.  br.  1.  1.  fügt  hinzu : graddhä  devän 
adhivaste ; graddhä  vigvamidam  jagat  graddhäm  kämasya  mätaram 
havi?ä  vardhayämasi  H — III.  12,  3,  1.  wird  zuerst  von  tapah  ge- 
sprochen , dann : graddhayä  devä  devatvam  agnute  | graddhä  pratisthä 
lokasya  devi  | sä  no  jusänopa  yajnam  ägät  | kämavatsä  amrtam  du- 
hänä  ||  graddhä  devi  prathamajä  rtasya  | vigvasya  bhartri  jagatah  pra- 
tisthä | täm  graddhäm  havisä  yajämahe  | sä  no  lokam  amrtam  da- 
dhätu  ||  igänä  devi  bhuvanasyädhipatni  | ägatsatyam  havir  idam  ju- 
sänäm  | — (jänkh.  br.  I.  7,  4.  sa  yah  graddadhäno  yajate  tasyestam 
na  ksiyate  | TMBr.  XII.  11,  25.  Vatsaprir  Bhälandana  graddhäm  nävin- 
data  sa  tapo  ’tapyata  sa  etad  Vätsapramapagyat  sa  graddhäm  avindata 
graddhäm  vindämahä  iti  väi  sattram  äsate  vindate  graddhäm  | In  der 
spätem  zeit  vertrit  bekanntlich  die  bhakti  die  stelle  der  graddhä;  bha- 
kti  kann  wol  (zu  1.  com.  Täit.  br.  1.  1.  ananyayä  bhaktyä)  am  besten 
mit  ‘hingebung’  widergegeben  werden. 

766.  (VIII.  31.) 

1.  yajäti  yajäte:  bem.  den  unterschied;  feien  die  ‘ye  yäjayanti’  vgl. 
zu  187,  6.  nachtr.  Haug’s  hdsch.  93.  2.  a z.  5.  bd.  III.  p.  273.  — brahmet : 
‘der  soll  als  brahman  an  T u.  s.  w.’  Der  sinn  ist  nicht  ganz  sicher;  jeder 
yajamäna,  wärend  das  opfer  dauert,  als  haupt  der  fungierenden  priester, 
hat  brahmawürde;  und  dasz  auf  den  Maghavän  hier  beziehung  genommen 
wird,  beweist  str.  3.  wo  vom  wagen  die  rede  ist.  Villeicht  ist  S.’s 
auffaszung  von  brahmä  hierauf  zurückzufüren.  — vgl.  zu  978,  1.  — 


310 


6.  prägavyän:  s.  zu  525,  6.  man  vergl.  Ath.  V.  II.  27.  präg- 
und  pratipräg-.  Unsere  erklärung,  dasz  es  die  götter  bezeichne, 
bleibt  unsicher ; man  könnte  ebenso  ‘feinde’  übersetzen.  — väjesu : be- 
zieht sich  auf  die  kindererzeugung.  — 7.  apihnutah : sonst  wird  es  mit 
apa  -j-  lap  widergegeben;  S.  gut:  kirn  tu  stutimkurutah  | — jugukSatah : 
vill.  jugupsatah  zu  sehr.  — 9.  krtadvasu:  S.  takäropajanag  chändasah; 
s.  zu  VII.  19,  4.  — aut  die  avadanäni  dürfte  wol  kaum  angespilt 
sein.  Andererseits  musz  der  auszdruck  auf  darbringungen  gedeutet 
werden.  — I.  126,  7.  IX.  112,4.  — 10.  neuer  abschnitt.  — n.  rayir- 
bhagah  gehören  wol  zusammen.  — 12.  Vigvah:  Dyäus?  — mit  14. 
ein  neuer  hymnus.  — 14.  ksetra  sadhasam:  Täit.  S.  I.  8,  22,  3.  pitr- 
bhräträdikätmikam  mitramivasmadiyasya  ksetrasya  sädhakam.  — 
15.  rathah:  Täit.  S.  rämarävana  yuddhavat.  — iyakSati  püjayitumichati 
tadiyam  citta  prasädam  vänchatityarthah  | — Täit.  S.  18.  17.  Die 
Ordnung  des  Rgveda  ist  vorzuziehn,  weil  tyat  (welches  sich  ebenso  auf 
suviryam  wie  auf  ägvagvyam  bezieht)  eben  auf  15.  16.  17.  sich  bezieht: 
solche  heldenkraft,  solcher  besitz  an  raschen  rossen,  dasz  davon,  was 
15. — 17.  geschildert  wird,  der  erfolg  sein  musz. 

767.  (X.  183.) 

s.  bd.  III.  260.  261.  — 1.  es  ist  wol  passender  dasz  Agni  das 
denken  seines  vererers  im  geiste  erschaut,  als  dasz  er  ihn  selber  er- 
schaut ; daher  tapaso  jätam  [mäm]  wol  object  zu  cekitänam  ist.  — wir 
hätten  übersetzen  sollen:  ‘drum  hieher  schenkend’.  — Dem  tapaso  jätam 
str.  1 . entspricht  didhyänäm  — nädhamänäm , wodurch  unsere  obige 
auszlegung  gesichert  wird.  — putrakäme:  s.  Ath.  V.  XI.  1.  — tanü: 
S.  rtukäle  bhavam  garbhadhärana  rüpam  karmartviyam  | es  ist  doppelter 
local : rtviye  sie  fleht  mit  rücksicht  auf  das  rtviyam  (dasz  dises  mit  ihr 
vollzogen  werden  könne) , und  fleht  darum  wider  mit  beziehung  auf 
sich  selbst  (nicht  z.  b.  für  ihre  tochter),  also  tanü  local  für  tanväm. 
Täit.  S.  II.  5,  1,5.  rtviyät  prajäm  vindämahäi  kämam  ä vijanitoh  sam 
bhaväma  | — 3.  Agni  ist  ja  gatte  der  frau  bevor  es  noch  der  mensch- 
liche geworden.  — aparisu ; vil.  für  apareSu;  oder  rätriSu? 

768.  (X.  157.) 

1.  siSadhäma:  Täit.  är.  I.  27,  1.  sisadhema.  — imäni:  S.  pratidr- 
gyamänäni.  — s.  V.  S.  25,  45.  — sis°:  sädhayämah  vagikurmah  (S. 
V.  S.) ; es  ist  disz  offenbar  nur  vom  conatus  zu  verstehn.  — 2.  gikl- 
päti:  V.  S.  sisadhäti;  Täit.  är.  siäadhätu  ebenso  S.  V.  — V.  S.  1. 
3.  2.  — 3.  V.  S.  S.  V.  — | asmabhyam  bhesajä  karat  ||  die  drei 
Strophen  werden  beim  agvamedha  angewandt  nach  der  darbringung  des 
pfcrdeblutes. — 5.  arkam : S.  stotram,  svadhäm:  vrstyudakam,  letzteres 
im  wesentlichen  richtig  (in  svadhä  die  Schöpferkraft  [Gr.]  finden  zu 
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wollen,  ist  völlig  unberechtigt),  ersteres  ist  verwerflich.  — paryapagyan : 
S.  sarve  devah  (zw.  erkl.)  richtig.  — Qatp.  br.  XIV.  2,  i,  21.  süryasya 
ha  vä  cko  ragmir  vrStivanirnäma  | 

769.  (X.  154.) 

Vivasvato  duhita  Yamyrsih  | mriyamananäm  yajamänädinäm  var- 
tanamatra  pratipädyate  i — 1 . madhu : disz  von  dem  vorhergenannten 
soma  und  ghrta  zu  unterscheiden,  ist  ganz  ungegründet,  ganz  abgesehn 
davon,  dasz  honigdarbringungen  unerhört  sind.  Dagegen  ist  es  ganz 
gerechtfertigt  unter  madhu  amrtam  zu  verstehn,  das  ebensowol  im  soma  wie 
im  ghrta  enthalten.  Sollte  nun  päda  d wirklich  auf  die  seele  des  toten 
gehn,  so  wäre  cit  ganz  sinnlos.  Vgl.  Täit.  S.  I.  4,  43.  asmäd  däträ 
devaträ  gachata  madhumatih  pradätäram  ävigata  [VI.  6,  r.  suvargäya 
vä  etäni  lokäya  hüyante  yad  däksinäni  — divam  gacha  suvah  pata  — ] 
vayam  iha  pradätarah  smo  ’smän  amutra  madhumatir  avigata  | — Der 
sinn  ist,  dasz  alle  die  2.-5.  geschildert  werden,  von  dem  madhu  im 
jenseits  genärt  werden,  so  wie  andererseits  das  madhu  durch  sie  zu 
den  menschen  körnt;  vgl.  Täit.  S.  V.  7,  7,  3.  yenagne  sukrtah  pathä 
madhor  dharäm  vyänaguh  | tenemam  yajnam  no  vaha  suvar  devesu 
gantave  ||  yatra  dhara  anapetä  madhor  ghrtasya  ca  yäh  | tad 
agnir  dvägvakarmanah  suvar  devesu  no  dadhat  ||  Die  auffaszung 
bei  den  einheimischen  erklärern  ist  eine  verschiedene;  Täit.  ar. 
co.  versteht  unter  ekebhyah  keSämcit  yajamänänämarthe  (somah 
pavate  vastrena  godhitobhavati)  eke  anye  kecit  yajamänäh  — ghrta 
dravyopalaksitam  haviryajnam  anutisthante  | yebhyah  yesäm  arthe 
madhu  pra°  asäu  vä  ädityo  devamadhvityädikä  madhuvidyä  pravartate 
yad  atharvängiraso  madhoh  kulyä  ityädi  madhupräpti  phalako  brähma- 
nagca  [brahmayajnagca  ?]  yeSäm  arthe  pra  vartate  — sarvänapi  ayam 
pretah  — präpnotu  eva  somayäjinäm  dargapürnamäsädi  yäjinäm  brahma- 
yajnamadhuvidyädyanusthätrinäm  yah  punyalokah  so  ’yam  asya  bha- 
vatu  | man  sieht,  das?,  dem  erklärer  päda  c schwirigkeit  macht ; S.,  der 
dagegen  ekebhyah  eke  als  pitarah  erklärt,  (die  ersten  lesen  die  säma, 
die  zweiten  die  yajus  beim  brahmayajna) , erklärt  päda  c von  denen, 
die  die  Atharva  — (und  die  Angiras  — ) mantra  recitieren  beim 
brahmayajna,  indem  er  sich  auf  dieselbe  Überlieferung  beruft  ätharvan- 
ängiraso  madhoh  kulyä  iti  | Nun  hat  aber  Ath.  V.  XVIII  2,  14.  pra- 
dhä'vädhi,  eine  lesart,  die  uns  von  der  unwarscheinlichen  auszlegung 
S.’s  und  des  com.  des  Täit.  är.  befreien  würde.  Andererseits  ist  die 
einstimmigkeit  diser  beiden,  mit  welcher  sie  päda  ab  nicht  auf  götter 
beziehn,  ser  zu  berücksichtigen , besonders  da  hiedurch  mit  päda  a b 
der  übrigen  str.  eine  beszere  Übereinstimmung  erzilt  wird.  Es  werden 
str.  1.  päda  a b die  yäjnikäs  die  bahuyäjin  geschildert.  Daher  ekebh- 


312 


yah  als  ablativ  zu  faszeu  (obwol  dativ  nicht  gerade  unmöglich) , und 
nicht,  wie  wir  getan  haben,  yebhyah.  Die  lesart  des  Ath.  V.  macht 
unsere  auffaszung  dises  süktam  hinfällig;  yebhyo  madhu  pradhävadhi 
bezeichnet  die  götter,  ebenso  wie  bei  pradhävati , wenn  man  nicht  S.  s 
erklärung  acceptiert.  Es  fragt  sich  nun,  wie  soll  man  päda  d verstehn  ? 
ein  und  derselbe  kann  doch  nicht  den  punya  loka  der  bahuyäjin,  der 
tapasvin,  der  gürästanütyajah  der  sahasradaksina,  u.  s.  w.  erlangen. 
Str.  2.  (Täit.  är.  suvar  gatäh  | — cakrire  mahät  | ) musz  den  sinn 
haben  tapo  ve  cakrire  mahät  ‘die  grosze  busze  getan  haben,  körnen 
eben  zu  den  groszen  btiszern,  die  in  den  himel  gegangen  sind’;  str.  3. 
die  helden,  die  ihren  leib  hingegeben  haben,  sollen  zu  eben  solchen 
im  jenseits  körnen;  4.  Ath.  V.  ye  cit  pürva  rtajätä  — | 5 c d ||  disz  ist 
schon  allgemeiner  ‘oder  er  soll  zu  den  pitar,  die  an  busze  reich,  oder 
zu  den  frommen  körnen,  die  die  stralen  der  sonne  bilden’.  Wie  der 
vocativ  Yama  zeigt,  ist  gachatät  nicht  directe  anrede,  sondern  ganz 
allgemein.  — 3.  yuddhäbhimukhyena  mrtasya  uttamalokah  smary- 

yate  | dväu  imäu  purusäu  loke  süryamandala  bhedinau  (Qatp.  br.  X.  2, 
6,  4.)  | pari  vräd  yogayuktagca  rane  cäbhimukhe  hatah  ||  dharmyaddhi 
yuddhä  chreyonyat  ksatriyasya  na  vidyate  |j  — sahasradaksina : z.  b. 
beim  vigvajit  kratu.  — 4.  rtasapah:  Ath.  V.  rtasätä[h]  rtajätä;  inhalts- 
reicher als  die  lesart  des  Rgveda.  — 5.  gopayanti:  Qatp.  br.  II.  3,  1,7. 
III.  9,  2,  12.  IV.  3,  1,  26.  ragmayas  te  vigve  deväh  | I.  9,  3,  IO. 
athäisä  gatir  esä  pratisthä  ya  esa  tapati  tasya  ye  ragmayas  te 
sukrtah  | 

770.  (X.  107.) 

Täit.  S.  I.  4,  43.  TMBr.  I.  8.  Äit.  br.  V.  34.  (jatp.  br.  IV.  3,  4, 
24.  folg.  I.  125.  Dagegen  satre  Täit.  S.  VII.  2,  18,  2.  4.  TMBr.  XIX.  1 1,  8. 
XIII.  7.  12.  Unterschieden  wird  später  die  ädista  daksinä,  die  merfach  in 
symbolischem  zusammenhange  mit  der  handlung  stehnd  nicht  immer 
nach  dem  geschmacke  der  empfänger  gewesen  sein  mochte;  es  wird 
einmal  (Qatp.  br.  XIII.  8,  4,  10.  Ägv.  III.  4,  8.  utt.)  ein  altes 
kanapee,  altes  getrelde,  ein  alter  ochs  als  ädiStadaksinä  erwähnt, 
weshalb  eine  solche  durch  freiwillige  zutaten  aufgebeszert  werden 
sollte.  Weiter  verschieden  ist  der  vara  Täit.  S.  I.  8,  r.  wo  der 
das  gcschenk  bestimmen  konnte.  — Mäghonam : die  eigcnschaft 
diser  opferer  als  Maghavan.  — Die  Schilderung  ist  hyperbolisch; 
mit  daksinä  (opfergabe  kuh , weil  die  erste  agnihotra  kuh  als 
daksinä  gegeben  wurde,  dann  morgenröte)  ist  ein  wortspil  beabsich- 
tigt ; S.’s  erklärung  (hinweis  auf  V.  77,  2.)  daksinä  tu  yägangam 
yägastu  säyamkäle  na  kriyate  | ist  nicht  zutreffend.  — pitrbhih : ent- 
weder, weil  die  pitar  mit  morgen  und  sonne  in  Verbindung  gebracht 
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werden , oder  es  sind  die  yajamäna  gemeint,  oder  die  Angiras ; war- 
scheinlich  ist  aber  auch  hier  ein  wortspil  beabsichtigt.  — 2.  Täit.  S. 
V.  7,  7,  2.  — ye  agvadäh : gveto’gvah  süryah  Qatp.  br.  — gold : 
vorzüglich  beliebt  als  daksina  Täit.  S.  YI.  6,  15.  bd.  III.  silber 
dagegen  verpönt  als  agrujam  Täit.  S.  I.  5,  1,  2.  s.  Zimmer  AIL.  aus 
Agnis  trähnen  rajatam  hiranyam;  beim  agnyädhänam  bekomt  ein 
güdra  ‘rajatagakalam’.  Haug  87.  pg.  89.  päpmane  rajatam.  — 

3.  devayajya:  local;  vgl.  X.  70,  I.  s.  S.  wol  ist  die  daksinä  mit 
einer  ähuti  verbunden,  dise  (däksinäni  havinSi)  kann  man  aber 
nicht  unter  de°  verstehn.  — kaväribhyah:  scheint  auch  von  S.  in 
zw.  erkl.  als  ablativ  gefaszt.  — sättigen:  es  ist  darunter  ‘beschenken 
zu  verstehn.  — ausz  furcht:  disz  ist  so  zu  verstehn:  ‘solche  Spender, 
die  sich  überhaupt  vor  tadel  fürchten,  denen  ihr  besitz  nicht  mer  gilt 
als  ihre  ehre’.  Es  ist  also  hierin,  wie  schon  der  Zusammenhang  ver- 
langt, kein  unehrenhaftes  motiv  zu  sehn.  — 4.  väyum : wol  weil  der 
wind  regen  bringt?  £atp.  br.  VIII.  2,  3,  5.  yäm  digam  vayur  eti  tarn  digam 
vrstir  anveti  | — nrcaksasah:  S.’s  erklärung  bestärkt  uns  in  der  auf- 
faszung,  dasz  die  Maghavan  gemeint  sind;  das  opfer  betrachten  dise 
nicht  vom  Standpunkte  des  kostenaufwandes,  sondern  es  ist  ihnen  reiner 
gewinn.  Noch  mer  bestätigt  disz  die  lesart  des  Ath.  V.  XVIII.  4,  29. 
rayim,  die  im  ganzen  warscheinlicher  ist.  Vom  reichtum  ist  den 
Maghavan  nicht  der  blosze  besitz  wertvoll,  sondern  vilmer  die  möglich- 
keit,  die  ihnen  derselbe  gewärt,  ihre  freigebigkeit  zu  betätigen.  — 
samgame:  Ath.  V.  sarvadä  — te  duhrate  daksinäm  — [|  — duhrate  ist 
älter  und  deshalb  ausz  dem  Rgveda  entfernt;  daher  die  Umstellung  — sapta- 
mätaram : eine  kuh  die  [doch  wol  ‘bereits’,  nicht  ‘auf  einmal’,  da  disz  ein 
adbhutam  wäre,  und  ein  präyagcittam  benötigen  würde]  bereits  siben  kälber 
gehabt  hat,  dürfte  wol  zu  keinem  opfer  gebraucht  worden  sein  (so  aber 
Gr.) ; man  könnte  erklären  ‘die  bei  siben  [opfern]  stattfindet’,  nur 
wüszte  man  nicht,  was  darunter  zu  verstehn  wäre.  Oder  ist  auf  die 
siben  ströme  rticksicht  zu  nemen?  — 6.  rsim  u.  s.  w.  natürlich  nur  in- 
direct  in  seiner  eigenschaft  als  yajamäna,  als  welcher  er  haupt  der 
rtvik  und,  in  gewissem  sinne,  brähmana  ist;  s.  zu  508,  5.  — gukrasya: 
S.  die  drei  feuer;  Gr.  Agni  Vayu  Sürya  oder  wie  S.  — 7.  nur  schein- 
bar gibt  der,  der  die  daHina  gibt;  in  warheit  hat  er  den  gröszten 
gewinn  davon.  Das  weisz  eben  der  kundige,  der  ev  ÖLeyvcov.wg.  — 
8.  nyartham:  wie  atväyam  iyuh;  hier  haben  wir  eine  infinitivform  von 
artha,  sieh  bd.  IV.  zu  79,  3.  — 8.  hier  und  im  jenseits  bringt  die 
daksina  Ion.  — 9.  erbeutung  von  frauen.  — prayanti:  S.  ye  gatravo 
hütä  (balädhikyena  durch  ihr  Übergewicht  an  kraft  vermocht)  ahüyamä- 
näh  (nicht  weil  sie  herauszgefordert  worden  waren)  pramukham  äga- 
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chanti  | — suräyäh:  Täit.  br.  I.  4,  2,  2.  Qatp.  br.  V.  1,  2,  10.  Der 
arme  gab  wenig  Äp.  g.  V.  21.  gavädinäm  abhave  vasänsi  ädhänapr. 
771.  (X.  101 .) 

1.  agnim  cesyamanä  rtvijo  vadanti:  he  sakhäyah.  — samanasah : 
S.  paras  param  adrogdhärah.  — saniläh:  S.  ekasyäm  eva  gäläyäm  ni- 
vasantah;  bahavah : es  ist  wol  auf  die  merheit  der  opferer  zu  beziehn.  — 

2.  mandrä:  manda  zu  schreiben?  näu-mandam  Qatp.  br.  II.  3,  3,  15. 
man  vermutet  für  dhiyah  (a  tanudhvam)  etwa  ein  wort  für  ‘taue’.  — 
aram  krnudhvam : macht  fertig  zur  fart.  — ayudhä : wie  OTiXa.  — 

3.  Ath.  V.  III.  17,  2 — tanota  — | viräjah  gr°  — pakvam  a ya- 

van  ||  Täit.  S.  IV.  2,  5,  5.  — tanota  — | — ä ayat  ||  — sirä:  V.  S. 
12,  68.  co.  siräni  haläni  yojayata — vi  tanudhvam:  yugani  gamyäyok- 
tradibhir  vistärayata  | tatah  krte  karsanena  samskrte  iha  asmin 
yonäu  . . . . | S.  nur  sirani  | yungdhvam  anadudbhih  (zum  folgenden 
beszer  yunjanti  sajjikurvanti)  saha  | vistärayadhvam  | Täit.  S.  IV.  2, 
5,  5.  siram  längalam  | yojayata  | vistärayata  | also  für  sira  ist  die  ein- 
stimmige erklärung  pflugschar;  dagegen  stimmt  einigermaszen  das 
femin.  sirä,  für  welches  ausz  IV.  19,  8.  X.  49,  9.  97,  9.  die  bedeutung 
band  im  ganzen  sicher  ist.  Es  ist  auch  nicht  abzusehn , warum  die 
bedeutung  ‘pflugschar’  so  unbedingt  nötig  sein  soll.  Sie  könnte  jedoch 
fälschlich  erschloszen  worden  sein  ausz  dem  folgenden  mantra  der 
Täit.  S.  längalam  paviravam  sugevam  sumatitsaru  | ud  it  krsati  gäma- 
vim  prapharvyam  ca  pivarim  ||  prasthävad  rathavähanam  ||  (paviravam 
vajravadatitiksnam  | sumati0  karsakäih  gobhanam  idamiti  manyamänah 

su  matitsaruh  bhümäu  nimnonnatatvena  vichidyagamanavigesah 

es  ist  wol  bhümatitsaru  zu  sehr.  Väj.  S.  12,  71.  somapits0  dises  länga- 
lam wollte  man  in  den  vorauszgehnden  mantra’s  auszdriicklich  genannt 
haben,  und  man  stellte  sich  nicht  die  frage,  ob  es  nicht  etwa  blosz 
implicite  zu  verstehn  sei.  Entscheidend  ist  Qatp.  br.  VII.  2,  2,  (4.) 
parisiryam  paritah  sirasya  yojanäyopa  yujyamänam  däma  munja  trnäir 
nir  mitam  trigunam  ca  kartavyam  | vorher  — sira  (laksanenännena  — 1 
irä  annam  was  natürlich  ungehörig).  — krte  yonäu : S.  sitäyäm,  welches 
wort  wol  die  naht  bedeutet.  — st.  Ath.  V.  ä yavan  ist  wol  eine  gute 
lesart.  ‘anlegen’.  — srnyä:  Täit.  S.  lavana  sädhanena  dätrena  | Rgv. 
srnyäh  [ankugah  Nir.  II.  5,  28.]  Catp.  br.  1.  1.  yadä  vä  annam  pacyate 
(a)tha  tat  srnyo  pacaranti  | V.  S.  srnigabdo  ’tra  däträrthah  [auch  srnyä 
angefürt]  | — viräjah:  steht  wol  für  Väk.  — 4.  kavayah:  S.  rtvijah; 
Täit.  S.  1.  1.  krsikarmäbhijnäh.  — dhiräh : S.  devesu  visaye  dhiräh 
sukhechayä  | yadvä  dhimanto  devesu  sumnena  | deve.su  sukham  bhüyä- 
diti  | bei  ersterer  auffaszung  musz  sumnayä  zu  päda  a b construiert 
werden;  bei  letzterer  heiszt  es  'die  kundigen  [deshalb]  weil  sie  ihre 
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glückshoffnung  auf  die  götter  setzen’,  disz  scheint  uns  den  Vorzug  zu 
verdienen.  — 5.  Tait.  S.  IV.  2,  5,  5.  sam  varaträ  dadhatana  nirähävan- 
krnotana  | — | vigvähädastamaksitam  |]  — ähävän : S.  drumaya  päna- 
patrani  | Tait.  S.  balivardanäm  udakapänartham  dronivigeSän  s.  S.  zu 
str.  7.  — varatrah : Tait.  v.  carmamayi  rajjuh  | Tait.  S.  I.  6,  8.  [apam 
pranayanain]  komt  die  form  vartram  vor;  ati  va  eta  vartram  nedanti 
ati  vacam  | mano  väväitä  nati  nedanti  | sie  verachten  band  und  wort  | 
den  geist  verachten  sie  nicht  (Ait.  br.  VI.  32 , 1 ati  kra  myagachat 
erkl.  v.  atyanedat).  Wegen  varaträ  vgl.  tarasanti  «aramati  u.  ä.  — 
adastam  Tait.  ist  arraSleyo/uevov,  komt  im  Rgv.  nicht  vor.  — 6.  iskrtä0: 
Tait.  S.  niskrta0;  es  ist  wol  als  compositum  zu  belaszen;  Tait.  S. 
pärgvesu  sachidratvena  nispäditä  ähavä  dronyo  yasyä  vatasya  so  yam 
nis  krta°.  — suvaratram : Tait.  S.  kupäd  udakamuddhartum  gobhana 
drdhä  carmamayä  rajjavo  yasya  sau  suva0  | — Tait.  S.  hat  in  beiden 
str.  avatam.  — 7.  das  steinene  rad  sollen  wol  die  presssteine  repraesen- 
tieren,  die  ebenso  ausz  dem  soma  den  saft  ziehn,  wie  mittels  des  rades 
der  eimer  ausz  dem  brunnen  gezogen  wird.  — ansatra  kogam  ist  un- 
klar, S.  wie  der  panzer  den  leib  schützt  etc.  — 8.  S.  ägira  dohärtham 
gosthänam  kuruta;  den  soma?  oder  das  opfer?  — varma:  S.  auf  die  pra- 
yäja  etc.  — purah  auf  die  dhisnyä  (nichts  soll  versagen)  — camasah : yajnä- 
khyo  bhaksana  sädhanah.  — s.  Ath.  V.  XIX.  58,  4.  — 9.  S.  läszt  dahin- 
gestellt, ob  die  priester  oder  die  götter  mit  deväh  gemeint  sind.  — 10.  die 
meszer  ausz  stein  körnen  bei  cärimonien  vor;  hier  sind  natürlich  die 
presssteine  gemeint.  — zehn:  den  fingern  der  beiden  arme.  — 11.  es 
ist  kaum  möglich,  S.’s  erklärung  hier  anzunemen ; dvijänih  wird  wol 
der  soma  sein,  entweder  weil  er  mit  milch  und  waszer  gemischt  wird, 
oder  es  sind  die  vasativari  und  die  ekadhanawaszer  gemeint.  So  hat 
vanaspatim  ....  einen  sinn,  und  utsa  kann  soma  heiszen,  weil  er  eben 
so  unerschöpflich  dem  menschen  an  glück  ist,  wie  der  brunnen  an 
waszer.  Es  weist  auf  dise  erklärung  bes.  akhanantah.  — dadhidhvam : 
uncontrahiert.  — 12.  Qänkh.  br.  30,  7.  kaprn  u.  s.  w.  ist  hiebei  an 
ähnliches  zu  denken  wie  Tait.  br.  II.  4,  6,  5.  rtvijäm  daksinäkäle  kanyä 
diyate  — Äpastambadharmesu  — Agvalayanopi  daksinärüpäyäh  kanyäyä 
abhimarganam  vidhatte  ] abhimrged  apränikanyäm  ceti  | 

772.  (I.  13.)  — 781.  (X.  110.) 

Der  auszdruck  äprinäti  äpriniyat  Qatp.  br.  XIII.  2,  2,  14.  — Vgl. 
Tait.  br.  III.  6,  2.  II.  6,  17.  Käty.  g.  III.  3,  8.  Agv.  g.  I.  5,  21.  22. 
Ath.  V.  V.  27.  I.  30,  4.  — Agni  wird  angerufen  als  samiddhah  tanü- 
napät  narägansa  Tait.  br.  III.  6,  2.  (s.  V.  S.  27,  11.  flg.  zusammen  in 
einer  str.  Väj.  S.  20,  37.  s.  S.  zu  I.  142,  1.)  Qatp.  br.  I.  6,  1.  u.  flg 
iditah  (idyah) ; die  zwei  däivyä  hotärä  werden  gleichfalls  von  S.  zu 
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II.  3-  HI-  4-  V.  5-  X.  iio.  (I.  13,  8.  prasiddhäu  dväu  agni;  142,  8.  ayamca 
madhyamasthänagca ; X.  70.  heiszen  sie  purohitäu!  (nicht  hotä- 
räu)  agner  jatäu  'pärthivah  - äntariksyah ; agni;  devad  agner  ädityäcca 
samudbhütäu;  agnyädityäu  erklärt,  so  dasz  man  sieht,  S.  war  nicht 
sicher,  ob  damit  geradezu  die  götter,  oder  eine  hypostasierung  der- 
selben (etwa  eine  hotrabhimäni  devatär)  gemeint  sei.  Dazu  komt 
noch,  dasz  Tvastar  I.  13.  Agni  142.  Väidyuta  genannt  wird  (sonst 
etannamakä  devatä  od.  ähnl.);  sogar  vanaspati  wird  I.  13.  agne  142. 
II.  4.  yüpäbhimäni  devägne  erklärt,  dag.  III.  4.  VII.  2.  unterschieden 
im  texte  (identif.  im  com.);  I.  188.  tvayi  krtavati  sati  agnir  havinsi 
svadayatu;  V.  5.  yüpäbhimäni  deva;  X.  70.  vanaspati  vikära  yüpa; 
der  dabei  gen.  devah  ist  wol  Agni,  auf  den  bei  vanaspati  meist  ausz- 
drücklich  X.  70.  offenbar  stillschweigend  hingewiesen  wird.  So.  1. 1 3.  Dag. 
V.  5.  direct  als  Agni  angeredet  (doch  nicht  so  S.) ; 110.  vanaspati 
gamitä  Agni  (zweite  erkl.  ähavaniyäkhyah ; Tait.  S.  IV.  1,  8,  3.  va- 
naspate  | vanaspatinämakah  kagcit  agnivigesah  | entscheidend  wäre  III. 
4,  10.  vgl.  Väj.  S.  28,  10.  unterschieden;  nach  dem  brähmana  (Qatp. 
br.  III.  7,  1,  11.  doch  nach  Tait.  br.  II.  4,  7.  com.  sarva  devatyah 
ityämnätam)  dagegen  stellt  der  yüpa  den  opferer  dar.  Väj.  S.  bietet 
20.  21.  28.  29.  gleichfalls  aprisükta’s.  Man  sieht,  dasz  S.  I.  13.  142. 
II.  3.  (III.  4.)  in  der  beziehung  auf  Agni  am  weitesten  geht;  zu  IX.  5. 
sagt  er  ser  treffend  äprivatsomastutir  atra. 

Väj.  S.  20.  42.  werden  als  die  hotäräu  (asau)  Agni  und  Väyu  er- 
klärt; 28,  7;  asau  madhyamagca;  17.  pärthivo  ’gniranyo  madhyamah; 
30.  ayam  cägnir  asäu  ca  madhyamah;  29,  7.  ebenso;  vanaspatih  (vgl. 
X.  110,  10.  VII.  2,  10.  III.  4,  10.  II.  3,  10.)  heiszt  28,  10.  33.  havisäm 
samskartä,  wegen  gamitä.  Täit.  S.  IV.  1,  8,  2.  hotrtvam  ca  dvividham 
däivyam  mänusam  ca  | taträitäu  hotäräu  däivyäu  | Würde  man  es 
wagen  dürfen,  der  alten  auszlegung  in  solchen  dingen  zu  widersprechen, 
so  möchte  man  unter  vanaspati  den  hölzernen  mörser  verstehn  (vgl. 
1.28,5.  Ath.  V.  XII.  3,  15.),  I.  142,  11.  XI.  5,10.  X.  110,  io,  namentlich 
erstere  stelle,  die  auf  das  lärmen  des  stöszels  anspilt;  III.  4,  10.  heiszt 
Agni  unverkennbar  gamitä,  und  auch  II.  3,  10.  wird  in  disem  sinne  zu 
verstehn  sein.  Dagegen  kann  wegen  svadantu  X.  110.  zweifelhaft 
bleiben,  ob  nicht  zu  trennen  Vanaspatih,  gamitä  devo,  Agnih.  Auch 
IX.  5,  12.  sahasravalga  würde  nicht  unbedingt  hinderlich  sein.  Vgl. 
Ath.  V.  XIII.  3,  15.  Es  liesze  sich  noch  die  frage  aufwerfen,  ob  mit 
Vanaspati  nicht  geradezu  der  soma  selber  gemeint  sein  könnte;  dann 
würde  sich  der  zweifei  in  bezug  auf  gamitar  ser  einfach  lösen.  Gewis  ist, 
dasz  unter  Tvastar,  des  äpri  regelmäszig  vorauszgeht,  eben  Soma  gemeint 
sein  musz  (vgl.  II.  3,  9.  a b),  oder  der  gott,  von  welchem  der  soma  komt; 
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und  zwar  ist  der  soma  hier  als  retodhäh,  und  TvaStar  als  retah  siktam 
vikurvan  zu  faszen.  Es  ist  hier  karyakäranayor  abhedah.  Dasz  hierbei 
nicht  von  einem  abgeschloszenen  opfer  die  rede  sein  kann,  ergibt  sich 
schon  darausz,  dasz  erst,  wenn  die  havis  an  ihre  stelle  gebracht  waren 
(Qatp.  br.  II.  5,  i,  19.  III.  4,  1,  19.),  das  feuer  geriben  wurde.  Was 
Gr.  bd.  I.  s.  6.  vorträgt,  ist  reine  phantasie.  Es  scheint,  dasz  man 
mit  disen  darbringungen  unter  andern  jene  göttlichen  machte  [tad  abhi 
maninyo  devatäh]  gewinnen  wollte,  für  die  im  opfer  selbst  keine  eigent- 
liche darbringung  bestimmt  war,  deren  wolwollen  jedoch  [da  eigentlich 
ein  opfer  eine  isti  für  alle  götter  bestimmt  war)  man  nicht  entberen  zu 
können  glaubte.  Die  auffaszung  diser  apri  war  eine  ser  laxe,  wie  wir 
ausz  IX.  5.  und  ausz  Väj.  S.  sehn,  und  dasz  sie  je  ein  strenges  ritual 
(das  sonstige  ritual  ist  Gr.  wol  nicht  streng  genug!)  gebildet  hätten, 
ist  eine  abgeschmackte  erfindung.  Man  wird  sie  (in  ihrer  vorligenden 
gestalt  wenigstens)  weit  eher  in  Verbindung  mit  jener  ängstlichen 
casuistik  und  jener  kleinlichen  berechnung  bringen,  die  den  erfolg  der 
religiösen  handlungen  von  der  häufung  von  äuszerlichkeiten  und  der 
eingebildeten  formellen  Vollständigkeit  abhängig  glaubt.  Einzelne 
stücke  jedoch  wie  die  anrufung  von  Tanünapät  Narägansa  (sieh  zu 
782,  14.),  von  Nacht  und  U?äs,  von  den  drei  göttinnen,  von  Tvastar 
mögen  älter  sein.  V.  S.  werden  noch  Dyäva  Prthivyäu,  Ürgähüti  z.  b. 
28,  15.  16.  angerufen.  Nir.  III.  2,  14.  Dy°  Pr0.  Der  auszdruck  pra- 
yäja  (Ath.  V.  V.  27.  finden  wir  noch  prayaj-)  anuyäja  bürgt  an  und  für 
sich  für  die  altertümlichkeit  des  Vorgangs  in  einer  einfachem  gestalt 
wenigstens,  da  yäja,  das  allerdings  als  simplex  durch  das  unrichtige 
yäga  (bereits  im  TMBr.)  verdrängt  ist,  die  form  ist,  die  wir  nach  den 
lautgesetzen  erwarten,  wie  räga  und  räjan  ganz  verschiedener  herkunft 
sind.  Auffällig  ist  nun , dasz  obwol  vier  oder  fünf  Strophen  der  äpri- 
süktä  agni  gewidmet  sind,  keines  der  drei  (resp.  fünf)  opferfeuer  ausz- 
driicklich  genannt  erscheint.  Dasz  weder  Tanünapät  noch  Narägansa 
der  clan  gott  (der  specifische  feuergott)  diser  oder  jener  priesterfamilie 
gewesen  sein  können,  erhellt  ausz  den  fällen  (man  berücksichtige  V.  S.), 
in  welchen  beide  zugleich  angerufen  werden.  Nemen  wir  auszerdem 
die  älteste  interpretation  zu  hilfe,  die  wir  erreichen  können,  und  die 
doch  gewis  ein  anrecht  hat  gehört  zu  werden,  so  finden  wir  III.  29,  11. 
eine  erklärung,  die  uns  wol  über  die  beziehung  der  beiden  nicht  in 
zweifei  laszen  kann.  Unter  garbha  äsurah  (Asurah  natürlich  Dyäus) 
ist  der  blitz  zu  verstehn:  Agni  Väidyuta,  unter  Narägansa  der  äusadha, 
den  man  wol  mit  dem  pärthiva  wird  identificieren  dürfen.  Unzweifel- 
haft ist  dise  interpretation  mit  directer  beziehung  auf  die  äprisükta  ge- 
geben, setzt  dise  also  vorausz,  und  da  die  Vigvämitra  nur  Tanünapät 
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anrufen,  so  sieht  man,  dasz  der  unterschied  in  den  anrufungen  ein  se- 
cundärer  ist:  Narägansa  wird  angerufen  von  den  Vasistha  Ätreya  Vä- 
dhryagva  Gärtsamada;  von  den  Maidhätitha  Däirghatamasa  Ängirasa 
Väj.  S.  20,  36.  (dag.  Rgv.  V.  70,  2.  9.)  Jamadagni  ebenda  29,  25. 
Täit.  br.  III.  6,  3,  1.  nicht  Rgv.  X.  110.  und  in  den  präisa’s  Tanünapät 
und  Narägansa ; von  den  übrigen  nur  Tanünapät. 

Die  combination  mit  der  erklärung  päda  c d ergibt  kein  sicheres 
resultat;  sicher  ist  nur,  dasz  Mätarigvä  subject  zu  amimita  ist,  denn 
ein  solches  brauchen  wir;  auszerdem  wiszen  wir,  dasz  das  feuer  auch 
nach  andern  texten  von  Mätarigvä  gebracht  geriben  worden  war. 
Auszerdem  verbietet  päda  a b an  die  dreiheit  Agni  Väyu  Sürya  zu 
denken;  streng  genomen  ligt  also  keine  notwendigkeit  vor,  mätari  auf 
Agni  zu  beziehn,  wärend  auch  die  von  S.  gegebene  erklärung  antarikSe 
unzuläszig  ist.  Wir  übersetzen  jetzt:  als  Mätarigvä  Mätari  ihn  (tanü 
napätam)  schuf,  war  des  windes  zug  auf  seinem  gange  (tanünapäts). 
Dasz  Mätari  nom.  si.  sein  kann , bedarf  keiner  weitern  auszeinander- 
setzung.  In  Mätarigvä  haben  wir  wie  in  Näbhänedisthah  eine  einfache 
nebeneinandersetzung  zweier  Wörter,  die  in  ein  compositum  iibergieng, 
bei  dessen  weiterer  flexion  auf  den  ersten  teil , da  er  in  der  tat  vil- 
deutig  war,  nicht  mer  rücksicht  genomen  wurde. 

In  tan°  und  in  nar°  haben  wir  also  bestimmte  gestalten  des  feuer- 
gottes,  und  man  sollte  daher  glauben,  dasz  die  däivyäu  hotäräu  er- 
gänzend hinzuzutreten  bestimmt  seien;  disz  ist  aber  nicht  der  fall. 
Wenigstens  nimmt  die  erklärung  disen  Standpunkt  nicht  ein.  So  werden 
I.  142.  Tan0  und  När°  angerufen,  und  die  d6  h°  erklärt  als  ayamca 
madhyamasthänagca;  I.  188.  Tan0  und  die  d°  h°  divyädagner  jätäu 
pärthiväntariksyäu ; V.  5.  Nar°  und  die  d°  h°  devädagnerädityäcca  sa- 
mudbhütäu;  X.  1 10.  Tan°  und  die  d°  h°  agnyädityäu.  Nur  im  letzten 
falle  also  läszt  sich  bestimmt  sagen,  mit  erträglicher,  keineswegs  völlig 
beruhigender  warscheinlichkeit  vom  vorletzten , dasz  die  feuerdreiheit, 
die  bei  den  gräutaopfern  die  regel  ist,  zum  auszdruck  komt.  Die  func- 
tion,  die  dem  Tan0  zugewiesen  wird,  ist  dieselbe,  wie  die  des  opfer- 
feuers  überhaupt;  man  hat  also  villeicht  auch  dise  gestalt  des  feuers 
für  den  opferdienst  durch  die  betreffende  anrufung  und  ähuti  gewinnen 
wollen,  wenigstens  insofern,  dasz  er  das  opfer  nicht  hindern  sollte, 
durch  blitz  und  einschlagen,  was  ein  präyagcittam  nötig  machte.  Auch 
wäre  ja  das  blitzfeuer  agäntam.  In  der  Väj.  S.  trit  Väyu  hinzu,  und 
stört  das  Verhältnis  gänzlich. 

Im  ganzen  können  wir  auch  jetzt  für  dise  fragen  keine  beszere 
lösung  proponieren,  als  diejenige,  welche  wir  bd.  III.  355.  356.  357. 
gegeben  haben,  und  welche  durch  eine  stelle  des  £atp.  br.  IV.  5,  7,  8. 


310 


indirect  gestützt  wird : devändivamäganyajnastato  me  dravinam  a??tu  | 
manuäyanantariksamaganyajnastato  me  dravinam  aStu  | pitrin  prthivim 
aganyajnastato  me  dravinam  astu  | Nach  dem  Shadvingabr.  dagegen 
bezieht  sich  der  gärhapatya  auf  die  erde,  der  ähavaniya  auf  das  Svar, 
der  daksina  auf  das  antariksam.  Dazu  Ägv.  g.  II.  2,  13.  — pitävä 
e§o  ’gninam  yaddaksinah  putro  gärhapatyah  päutra  ahavaniyah ; vgl. 
Rgv.  III.  29,  14.  Täit.  S.  I.  2,  12.  heiszt  Agni  Angirah  ‘Nabhah  sieh 
bei  uns  s.  356.  §.  86.  ende  des  ersten  absatzes. 

772.  (I.  I3-) 

1.  susamiddhah:  TMBr.  IX.  4,  5.  susamiddhe  hotavyam  | agnir 
väi  sarvä  devatah  | sarvä  eva  devatah  pagyah  juhoti  (der  adhvaryu).  — 
Täit.  br.  III.  6,  13.  — yaksi : die  Verrichtung  des  hotars.  — 2.  tänü- 
naptram  hat  mit  A°  Ta°  nichts  zu  schaffen.  — vitaye : S.  V.  ütaye.  — 

5.  manisinah:  S.  he  buddhimanta  rtvijah.  — amrtasya:  S.  ghrtasya.  — 

6.  asagcatah : weil  sie  alles  bequem  durchziehn  laszen.  — die  tore 
sind  angebracht:  grhasya  kudya  sthäniye  ävarane  | antarhito  hi  deva- 
loko  manusyalokät  Täit.  S.  VI.  1,  1.  um  nun  in  die  andere  weit  zu  ge- 
langen, werden  im  parigravanam  nach  den  weltgegenden  atikäga  ge- 
macht ; eine  fünfte  Öffnung  nach  nordosten  (später  ?).  — 9.  Ilä  S6  Mö : so  nur 
noch  V.  5.  meist  Bhärati  Iiä  Sarasvati  näml.  I.  188.  II.  3.  III.  4.  VII.  2. 
X.  1 10.  Hoträ  Bh°  1°  S°  M°  I.  142.  Bh°  S°  1°  M°  IX.  5.  (ebenso  Täit.  S.  IV. 

1,  8,  2.  3.  trotzdem  ‘drei’).  — n.  cetanam : S.  paralokavisayamvijnänam. 

773-  (I-  142.) 

r.  tantum : S.  yajnam ; weil  das  leben  des  opferers  u.  seiner  vorfaren  als 
eine  ununterbrochene  reihe  von  Opferhandlungen  gedacht  wurde.  — 

2.  weist  auf  einen  yajamäna,  der  selber  priester  ist;  S.  matsadrgasya  yaja- 
mänasya.  — upamäsi : S.  mimise.  — 3.  mimiksati : S.  (triväram)  samantät 
sincati.  — Qänkh.  br.  26,  6.  — 4.  vacyäte:  S.  ucyate;  es  besteht  ge- 
wis  ein  etymologischer  Zusammenhang  hier,  die  form  hat  sich  nach  der 
verschiedenen  bedeutung  differenziert.  — 5.  vrnje:  S.  vivarjayanti ; 
schwerlich  kann  strnänäsah  als  verbum  finitum  vertretend  gelten.  — 
6.  prayäi:  bemerkenswerte  form.  — 7.  upäke  als  du.  fern,  ist  unwar- 
scheinlich.  — yahvi : mahatyäu  apatyarüpe  vä. — bei  sumat  ist  S.  in 
Verlegenheit.  — 8.  sidhram:  S.  phalasädhanabhütam.  — 10.  Väj.  S. 
27,  20.  — puruksu  tvastä  suviryam  | räyas  posam  visyatu  näbhim 
asme  ||  Täit.  S.  IV.  1 , 8,  3.  ebenso,  nur  suviram;  unter  allen  erklärungen 
komt  S.’s  särato  mahat  dem  richtigen  wol  am  nächsten.  Die  beiden 
Strophen  gehn  offenbar  nicht  auf  eine  ursprüngliche  gestalt  zurück.  — 
Es  ist  vill.  zu  sehr,  ‘näbhä  yo  asmayuh’;  näbhä  ist  nom.  si.  — turipam: 
Täit.  S.  VII.  3.  15.  tvastre  turipäya  (com.  bei  Weber:  türnam  präptah; 
br.  türnam  pälakah). 
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774-  (I.  IBS.) 

2.  rtam  yate  = rtayate.  — 5.  virat  samrät:  mit  bez.  auf  öffnen  und 
schlieszen.  — 8.  griye:  S.  sampade.  — 9.  sphätim:  vgl.  914,  1.  Täit.  S.  I. 
5,  9,  1.  retah  siktamna  tvasträvikrtam  prajäyate  | yavacho  vai  reta- 
sah  siktasya  tvastä  rüpani  vikaroti  tävacho  väi  tat  prajayate  | — sphä- 
tim: Täit.  br.  III.  2,  4.  sphätyäi  närätyäi  | S.  vrddhim.  — 10.  tmanyä: 
X.  110,  10.  alt  für  tmanä. 

775-  (II.  3-) 

1.  arhan:  S.  yägayogyah  san.  — 2.  entgegen  S.  (u.  Gr.)  haben  wir 
prati  in  doppelter  bedeutung  genomen.  — auf  ....  Scheitelpunkte:  S. 
ser  gut  homasamaye.  — 3.  Indram:  S.  tadavinäbhütam  i°.  — 4.  vedi: 
local ; seltene  form.  — subharam  : S.  supürnam.  — 5.  varnam : die  Magha- 
van ; also  varna  = kaste;  776,  5.-6.  vayyä : S.  vänakugale  als  du.  auf 
Usas  Nacht ; es  entsprechen  sich  aber  der  Stellung  nach  sädhvapänsi  — 
vayyä  | uksite  — ranvite  | — pegah : die  form  des  opfers ; obj.  — der 
mittelpunkt : die  uttaravedi ; die  drei  höhen : die  drei  feuerstellen.  — 
8.  garanam:  S.  asmadiyam  grham ; devayajanam.  — n.  Täit.  är.  X. 
IO.  2.  mimiksire. 

776.  (III.  4.) 

t.  samit  samit:  S.  atyartham  samiddhah ; der  sinn  ist  natürlich 
derselbe , die  auszdrucksform  aber  eine  andere.  Es  ist  eine  unflec- 
tierte  form  als  instrumental,  wie  disz  ausz  gucä  gucä  deutlich  wird. 
Täit.  S.  VI.  4,  3,  2.  grnotvagnih  samidhä  havamme.  — vasvah: 
S.  dhanasya  tad  visayäm  gobhanäm  buddhim  asmabhyam  dhehi.  — 
2.  herbeifüren : zu  sich,  sich  fürs  opfer  gewinnen ; oder  indirect,  durch  die 
menschen.  — agnih : es  ist  nicht  agnim  zu  schreiben ; agnih  ist  eben 
subject  des  hauptsatzes,  und  als  solches  steht  es  im  nominativ,  gleich- 
sam parenthetisch  erklärend.  Es  ligt  hierin  ein  gröszerer  nachdruck,  als 
wenn  das  wort  an  yam  attrahiert  worden  wäre.  — 4.  väm  : S.  agnigea  bar- 
higea;  die  analogie  der  andern  anrufungen  bestimmt  uns  anderes  zu  ver- 
muten, nämlich  Himel  und  Erde,  päda  b fügt  rajänsi  dazu.  Und  nun  fragt 
sich,  ob  gätu  nicht  ‘gesang’  hier  bedeutet.  — näbhä:  ist  vill.  nom.  si.  — 
5.  hoträni:  S.  sapta  hotrnäm  vasatkar  trinäm  karmäni.  — invantah; 
allgemeine  form  auch  für  das  femin.  ? doch  könnten  die  siben  hotar  gemeint 
sein  päda  a b (vgl.  str.  7 c d) ; päda  c d sind  die  tore  (im  acc.)  gemeint.  — 
nrpegasah : weil  der  zug  der  glänzenden  Maghavan  durch  die  tore  in 
den  opferbezirk  einzieht,  vgl.  II.  3,5.  — in  pra  jätäh  ligt  vill.  ein  gewisser 
Vorzug,  der  sich  ausz  unserer  bem.  zu  772,  6.  leicht  ergibt.  — 6.  'ge- 
stalt’ : beszer  'färbe’.  — 7.  prksäsah : S.  prksam  annam  tadvanta  rtvijah ; 
es  ist  ganz  offenbar  auf  die  siben  hotraka  rücksicht  genomen.  — 
nyrüje : S.  prasädhayämi ; es  ist  ser  zweifelhaft,  ob  die  erste  person  si. 
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zu  verstehn.  Es  ist  eher  als  3.  passivi  zu  erklären,  denn  die  nyrnjan- 
tah  sind  doch  die  siben  hotraka.  Der  einzige  gegenständ  ihres  dichtens 
und  trachtens  ist  rtam  und  vratam.  — 8.  Bhärati:  S.  väk;  Ila  bhümih; 
villeicht  ist  zu  übersetzen  ‘mit  göttern  und  menschen  Agni\  — 9.  vgl. 
Täit.  S.  I.  2,  13,  1.  ä no  viro  jäyatäm  karmanyo  yam  sarve  ’nujiväma 
yo  bahünäm  asad  vagi  ||  visyasva:  (Jatp.  br.  I.  5,  2,  1.  ghrtavatim  adh- 
varyo  srucam  äsyasva  (haste  dhäraya  upasargäd  asyatyühyor  veti  ät- 
manepadam;  aber  es  handelt  sich  gar  nicht  um  asyati).  — 10.  Gr. 
bezieht  mit  recht  (gegen  S.  und  uns)  havih  auf  upävasrja ; Väj.  S. 
21,  27.  agnih  — havyam  — südayati  saniskaroti  yatah  ato  he  vanaspate 
tatsamskrtam  havyam  srunmukhato  ’väcinam  ksipa  | — 10.  satyatarah 
erklärt,  was  mit  yajiyän  gemeint  ist. 

777-  (V.  5-) 

2.  susüdati:  prasüdayati  vom  abhauen  der  äste  am  yüpa  bäum 
Äpast.  VII.  2.  (entfernen).  — 4.  ürnamradäh : Täit.  br.  III.  7,  6,  5. 
ürnamrdu.  — 10.  yatra  — iti  vänaspatyayarcä  samidham  ädhäya  ityädi 
Täit.  br.  III.  7,  2.  5. 

778.  (VII.  2.) 

Man  wird  den  unterschied  zwischen  den  äprisukta’s  wol  bemerken ; die 
einen  sind  kurz  und  trocken  gefaszt , wärend  andere  in  stil  u.  ausz- 
fürung  sich  den  gewönlichen  sükta’s  anschlieszen.  — 1.  samtatanah : 
S.  samgachasva.  — 2.  esäm:  bezieht  S.  auf  deväh,  und  mahimänam 
auf  Narägansasya , um  den  es  sich  ja  hier  handelt;  yajnäih  kann  nur 
mit  beziehung  auf  die  götter  gesagt  sein,  da  es  sich  bei  Narägansa  nur 
um  eine  ähuti  handelt.  Sein  mahimä  komt  bei  den  opfern  nur  mittel- 
bar in  frage.  — svadanti:  offenbar  ‘süsz  finden’,  eszbar  finden,  das 
consequens  ‘eszen’,  gewälter  als  adanti.  — ubhayäni : säumikäni 

havih  samsthädini.  — Täit.  br.  III.  6,  3,  1.  te;  (com.  esäm  rtvigyaja- 
mänänäm)  — svadantu.  — 3.  asurah;  von  Agni  gebraucht;  beweist, 
dasz  das  süktam  (oder  die  betreffende  tristup  wenigstens)  der  echten 
vedendichtung  angehört,  sonst  in  keinem  äprisüktam.  Äp.  g.  V.  14. 
asura  iva  bahupustah ! (brähm°  rä°  v°  g°)  ‘rex’.  — 3.  manusvat-manunä: 
ein  wortspil,  daher  S.  mit  recht  manusyavat.  — 4.  prsadvat : S.  sthüla- 
vindubhir  yuktam  barhih.  — agnäu:  zum  feuer,  wol  das  barhis,  das 
zwischen  den  drei  feuergefäszen  nidergelegt  wird.  — 5.  rathayuh:  un- 
flectiert,  da  die  beziehung  von  selbst  erhellt ; zu  gewissen  opfern 
wenigstens  durften  die  rtvik  nicht  zu  fusze  körnen  (beim  sadyahkra 
TMBr.  apadätin  Täit.  br.  III.  8,  1,  2.)  — pürvi  . . . anjan:  unklar;  S. 
erklärt  wie  juhü  und  upabhrt  den  Agni ; oder  wie  himel  und  erde  den 
Sürya  ? — das  subject  zu  anjan  ist  devayantah.  — 6.  sollte  nicht  dhenü 
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zu  schreiben  sein  ? sudugh-  wurde  in  der  dualform  sudughä  für  nöni. 
si.  gehalten,  und  dhenü  vill.  darnach  corrigiert. 

779-  (IX-  5-) 

5.  ätäih : instrum.  der  trennung;  ainthya  baktr.  antes;  äntman 
musz  baktr.  änman  ssk.  atman  werden,  also  gerüste,  daher  rümpf.  — 
6.  sugilpe:  der  auszdruck  gilpa  komt  sonst,  im  Rgv.  nicht  vor. 

780.  (X.  70.) 

1.  varsman:  varsma  hyetat  prthivyä  yad  devayajanam  Täit.  S.  VI. 
2,  9.  3-  vgb  78 3,  3.  — devayajyä:  local  oder  dativ.  — sudinatve:  es 
muszte  die  schöne  jareszeit  nach  den  winterregen  eingetreten  sein.  — 
agrayävä : man  sieht,  dasz  mit  narägansah  nur  eben  Agni  gemeint  ist.  — 

4.  dirgham  draghmä:  uru  varimnä  u.  ä.  könnte  stehn  für  dräghimnä, 
allein  für  eine  so  weit  gehnde  Verstümmlung  feit  die  analogie.  Vgl.  für 
mahinä  Väj.  S.  38,  17.  mahimä;  Qankh.  g.  13,  12.  sa  yajna  dhuksva 
mahime  prajäyäi  (für  mahimne  ?)  Väj.  S.  8,  62.  sa  y°  dh°  mahi  me 
prajäyäm  (com.  samtatäu  mahimanam) ; es  steht  wol  für  draghmi-ä.  — 

5.  devam  ratham  : das  opfer?  oder  Agni?  — 10.  Nir.  III.  2,  19.  20. 
devebhyo  vanaspate  havinsi  hiranyaparna  pradivaste  artham  pradaksinid 
raganaya  niyüya  rtasya  vaksi  pathibhi  rajisthaih  ||  vanaspate  raganayä 
niyüya  pistatamayä  vayunäni  vidvän  | vaha  devatra  didhiSo  havinsi  praca 
dataram  amrtesu  vocah  ||  Es  bestanden  offenbar  sehr  vile  solche  mantra, 
die  den  gegenständ  in  der  verschiedensten  weise  variierten.  — die  ra- 
gana  scheint  auf  den  yüpa  hinzudeuten  wie  sahasravalga  IX.  5. ; allein 
es  ist  nicht  unbedingt  sicher,  wie  die  ragana  zu  verstehn  ist.  Denn 
niyüya  bezieht  sich  auf  die  anreihung  an  (in)  eine  kette.  In  der  ersten 
der  zwei  citierten  str.  ist  zu  construieren  devebhyo  havinsi  — prada- 
ksinid — niyüya  — vaksi;  pradivas  te  artham  ist  parenthese  ‘(von 
jeher  dein  geschäft)’.  Es  ist  übrigens  ganz  und  gar  fraglich,  ob  dise 
Strophe  ursprünglich  eine  äpristrophe  war,  sowie  andererseits  auch 
IX.  5.  später  entstehung  ist.  Wurden  doch  auch  äpristrophen  zu  ganz 
andern  zwecken  als  zu  den  prayäja  und  anuyäja  verwandt.  — svadäti : 
vgl.  Täit.  br.  I.  1,  7,  1.  8,  5.  svaditam  tokäya  tanayaya  pitutn  paca 
annam  eväsmai  [to°  ta°  yäya]  svadayati  | Täit.  S.  VI,  2,  1,7.  yaddhavir 
ä sädyägnim  man t hat i havyäyäiväsannäya  sarvädevatä  janä- 
yati  | yad  agnävagnim  mathitvä  praharati  tenäivägnaya  ätithyam 
kriyate  | 

781.  (X.  110.) 

Väj.  S.  20,  36.  21,  12.  Täit.  br.  III.  6,  3.  Ath.  V.  V.  12.  — 
Nach  str.  2.  schiebt  Väj.  S.  29,  27.  Täit.  br.  III.  6,  3.  die  äpri  an 
Narägansa  ein  ausz  7,  2,  (2.),  nicht  Ath.  V.  — yajiyän:  S.  ya^rtarah. — 
4.  vastoh : S.  vedi  laksanäyä  prthivyä-ächädanärtham ; Yäska  III.  2,  9. 
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vasanäyäsyäh.  Oder  soll  mit  Gr.  u§asah  verstanden  werden  ‘beim 
hellwerden  diser  morgenröte  am  beginne  der  tage’.  — 5.  Täit.  br.  1.  1. 
bhavatha.  — 7.  mimänä:  S.  utpädayantäu.  — 8.  Ath.  V.  V.  12,  8.  u. 
Tait.br.  1.  1.  sarasvatih.  — 11.  pradigi : Ath.  V.  pragiSi,  vorzuziehn.  — 
adantu : oben  svadanti. 

782.  (III.  29.) 

Ädhanam  trividham  agnihotrapürvam  isti  pürvam  somapürvamca  | — 
Äpast.  g.  V.  — Täit.  br.  I.  2,  1.  Qatp.  br.  III.  4,  1,  19.  äsädya  havin- 
syagnim  manthanti  | — | janayanti  vä  enam  etad  yan  manthanti  | (beim 
ätithyam  Äit.  br.  I.  16.)  | so  ’dhimanthanam  gakalam  ädatte  (co.  yüpa 
taksanotpanna  adharäranyä  adhah  sthäpyamänah  gakalo  ’gnimanthana- 
gakalo  yasyopari  mathyate ; Äpast.  g.  VII.  3.)  | agner  janitram  asity  atra 
hyagnir  jäyate  . . . | atha  darbha  tarunake  nidadhdti  | vrsanau  stha  iti  tad 
yävevemäu  striyäi  säkamjä  vetäve  väitäu  : (co.  komaläu  paraspara  sadrgäu 
darbhäu . . .)  | athädharäranim  nidadhäti  | urvagyasityathottaräranyäjya- 
viläpanimupasprgatyäyurasiti  tamabhini  dadhäti  purüravä  asityurvagi  va 
apsaräh  pururavah  patir  atha  yat  tasmän  mithunädajäyata  tadäyu  eva- 
mevaisa  etasmän  mithunad  yajnam  janayati  athähägnaye  mathyamänä- 
yänubrühiti  | sa  manthati  | (äjyam  viläpyate  yasyam  sä  äjyaviläpani 
sthäli)  | — | jätäyänu  brühityäha  | — | prahriyamänäyänubrühityäha  j 
(ähavaniye  praksipyamänäya)  so  ’nupraharati  | bhavatam  nah  samanasäu 
sacetasävarepasäu  mä  yajnam  hinsistam  mä  yajnapatim  jätavedasäu 
giväu  bhavatamadya  na  iti  gäntim  eväbhyäm  etad  vadati  yathä  nänyo- 
nyam  hinsyätäm  | atha  sruvenopahatyäjyam  | agnim  abhijuhoty  agnäu 
agnig  carati  pravista  rsinäm  putro  abhigastipävä  | sa  nah  syonah 
suyajä  yajeha  devebhyo  havyam  sadam  aprayuchant  svähä  | — (jätam 
yaj°o  ’bhipräniti  [uchväsam  karoti : oder : näsikäbhyam  väyum  niskrä- 
maj-ati]  prajä  patestvä  pränenäbhipränimi  | püsnah  posena  mahy- 
amityädi  Äpast.  gr.  V.  n.)  yadi  ciram  jäyate  räkSoghnih  | — Käty. 
g.  IV.  7,  18. — 22.  upästam  ayam  deväh  pitarah  pitaro  deväh  | yo  ’ha- 
masmi  sa  sanyaje  yasyähamasmi  na  tarn  antarayämi  | svam  me  istam 
svam  gräntam  svam  hutam  astviti  ||  19.  [tato  yajamänah]  pürvena  [äha- 
vaniyägäradvärenägnya  gärayoh]  pravigati  ||  20.  daksinena  patni  [gärha 
patyägärasya  da0  dvärena  patnyagnyagäre  pravigati]  ||  21.  pagcädagner 
upavigatah  ||  [sthäpitasyägneh  pagcät  j tayor  madhye  patni  da°  | arthäd- 
yajamäna  uttaratah]  ||  22.  agv^atthagamigarbhärani  (Täit.  I.  1,  9,  1.  2, 
1,  8.  Agv.  g.  II.  1,  16.  17.  ubhayor  aranyor  ekavrksädäharanam : 
ädhänapr.)  prayachati  [adhvaryur  yajamänäya  samar  - payati]  — - (te 
caturvingatyangustha  dirghe  sadangustha  vistäre  caturangusthochräye 
bhavatha  mänam  madhya  menänguStha  parvanä  kartavyam  (aran- 
yoralpam  apyangam  yävattisthati  pürvayoh  | na  tävat  punarädhänam 
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anyäranyor  vidhiyate)  | — IV.  8,  21.  flg.  utsrpte  [äditye]  ’gniman- 
thanam  [gärhapatyasya]  ||  anutsrpta  eke  |]  udite  tüddharanam  ;[  aparena 
garha  patyä  yatanam  [manthanam  bhavati]  ||  agvamänayeti  brüyät 
[adhvaryuragnidham  prati]  ||  sthite  gve  purastät  [pur0  pratyanmukhe 
sthite  manthanam  kuryät  . . . .]  ||  jäte  varadanam  ||  — V.  2,  i.  flg.  und 
pg.  356.  oben.  — Täit.  br.  I,  5,  5.  (6.)  vajri  va  esah  | yadagvah  l yad 
agvam  purastännayati  (daksinato  brahmä  ratham  rathacakram 
vä  vartayati : ädhänapr.)  | jätän  eva  bhrätrvyän  pranudate  | Qatp.  br. 
II.  r,  4,  8.  (u.  15.  16.)  Ägv.  g.  III.  10,  5.  6.  flg.  Qänkh.  g.  II.  17.  Läty. 
g.  IV.  9,  15.  flg.  10,  1.  flg.  Täit.  S.  I.  2,  9.  yad  ätithyapurodägam 
vedyäm  äsädyate  (Käty.  g.  V.  1,  27.)  tasmin  käle  ’gnim  mathniyät. — 
1.  adhimanthanam : der  yajamäna  zu  den  adhvaryu’s.  Nach  S.  ist 
adhim°  ein  span  vom  yüpa  (Käty.  g.  V.  1 , 28.  agner  janitram  [asi]  it 
gakalam  ädäya  [yajniyavrksa  gakalam)  [tüsnim]  vedyäm  udag  agram 
karoti  \ Väj.  S.  V.  2.  aranyä  upari  nidheyam  manthanasädhana  bhütam 
dandarajjvädikam  also  der  ganze  mechanismus;  Täit.  S.  VI.  3,  5,  2. 
kennt  nur  den  abhimanthana  gakala  [agneh  janitram  asi]  abgesehen  von 
den  beiden  reibhölzern  und  den  zwei  drbha.  — prajananam:  Täit.  br. 
I.  2,  1,  8.  agnaye  prajanayitave;  S.  agnijanana  sädhanabhütam  darbha- 
pinjülam  (yadvä  manthanadandasya  vinyäsavigeSah ; wenn  beim  agni- 
hotram  das  feuer  auszgeht  (udväyet),  so  werden  die  avaksänäni  als 
zunder  verwendet,  Täit.  S.  II.  2,  4,  8.  täni  avaksänäni  samnidhäya 
manthet  | itah  prathamam  jajne  agnih  sväd  yoner  adhi  jäta  vedäh  | sa 
gäyatriyä  tristubhä  jagatyä  [mit  disen  metren  wird  er  geriben  gäyatryä 
tvä  mathnämi  u.  s.  w.)  devebhyo  havyam  vahatu  prajänanniti  chandobhir 
eväinam  sväd  yoneh  prajanayati  | anders  Täit.  br.  I.  4,  7,  3.  TMBr. 
VI.  1,  10.  sa  (prajäpatir)  madhyatah  prajananät  saptadagam  asrjata  — 
tamanvasrjyata  — väigyo  maiiuSyah  — tasmäd  v°  adyamäno  na  ksi- 
ate  prajananäddhi  srstah  | (adharäraneh  pagcimänte  pratyakpravanam 
kuryät  iti  sah  | uttaräraneh  sakägät  pratyak  nimnam  prajananam  kur- 
yät | — uttäräranyä  avasäne  tu  adharäranyä  eva  prajananam  kuryät  | 
iti  tantrakrt  | ) — vigpatnim:  das  untere  reibholz;  ß.  V.  2,  1. 
dag.  Täit.  br.  I.  2,  1,  13.  malnvigpatm  sadane  rtasya  | arväci 
etam  dharune  rayinäm  | antarvatni  janyam  jätavedasam  | adhvaränäm 
janayathah  purogäm  ||  — 2.  S.  V.  garbha  ivet  subhrto  garbhinibhih  | 
Täit.  br.  1.  1.  rtviyavati  stlio  agniretasäu  | garbham  dadhäthäm  te  väm 
aham  dade  | tatsatyam  yadviram  bibhrthah  viram  janayisyathah  | te 
mat  prätah  prajanisyethe  | te  mä  prajäte  prajanayiäyathah  ||  — 3.  pra- 
vitä:  S.  niäiktaretaskä  sati;  aprav°  (^atp.  br.  III.  3,  1,  16.  agrhitagarbhä ; 
Täit.  är.  III.  11,  12.  vitam  prajananam?  — päjah:  balam.  — 4.  iläyäs 
pade:  uttaravedyäm.  — 5.  manthata  narah : S.  adhvary  vädayah ; es 
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bezieht  sich  wol  auf  die  opferer,  von  denen  jeder  sein  feuer  bereitete. 
Täit.  S.  VI.  2,  1,7.  yaddhaviräsädyägnim  manthati  havyäyäiväsannäya 
sarvä  devatä  janayati  | s.  X.  53,  6.  — purastät:  S.  karmanah  prarambhe; 
allein  disz  ligt  schon  im  prathamam;  Tait.  br.  I.  2,  1,  14.  ärohatam 
dagatam  gakvarir  mama  | rtenagna  äyu*ä  varcasä  saha  | jyogjivanta 
uttaram  uttaräm  samäm  | dargam  aham  pürnamasam  yajnam  yathä 
yajäi  ||  (s.  zu  383,  1.).  — 6.  agvo  na:  darum  das  pferd  beim  agniman- 
thanam?  — wie  befremdend  parivrnakty  agmanah  sein  mag,  so  kann 
man  doch  S.’s  auszlegung  nicht  billigen.  — 8.  sida:  vgl.  Tait.  S.  IV. 
2,  I,  4.  5.  — cikitvän:  zu  Väj.  S.  II,  35.  svädhikaram  janan.  — 
sukrtasya:  Väj.  S.  1.  1.  sadhukrtasya  karmanah  (ajine);  S.  sukrtajanyopa- 
bhogasya,  beszer;  Tait.  S.  III.  5,  n.  punya  karmano  yogyasthäne; 
838,  r.  — devävih : devan  prinati;  S.  devan  havih  pradänenävatiti ; 
Tait.  S.  1.  1.  devan  veti  kamayate  devapriyah ; yonau  svakiye  sthana 
uttara  vedirüpe  so  auch  S.  — über  sukrta  vgl.  Tait.  S.  III.  1,  4,  1. 
imam  pagum  pagupate  te  adya  badhnämyagne  sukrtasya  madhye  | anu- 
manyasva  suyajä  yajäma  juStam  devänäm  idamastu  havyam  ||  wo  sukr- 
tasya (samyaganusthitasya  jyotiStomasya  karmano  madhye)  das  opfer 
bedeutet.  — 10.  Ath.  V.  III.  20,  1.  u.  Tait.  S.  IV.  7,  13,  (5.).  — 
agna  ä rohadhäno  vardhayä  rayim  ||  — Väj.  S.  3,  14.  — rohä°  — ra- 
yim  ||  — Tait.  S.  I.  5,  5,  2.  — rohä0  — rayim  ||  Tait.  br.  I.  2,  1,  16.  — 
rohä0  — rayim  ||  — ayam  te  yoniriti  arani  garhapatye  prati  tapati 
Ägv.  g.  III.  10,  5.  Qankh.  g.  II.  17.  samä  rohayamäno  garhapatye 
päni  pratitapaty  atha  pränänt  sammrgati  ehi  me  pränän  ä roha  iti 
sakrt  sakrn  mantrena  dvirdvistüsnim  ayam  te  yonir  rtviyo  arani  prati- 
tapati  sakrtsakrn  mantrena  dvirdvistüsnim  evam  ähavaniyännitya  dhrtät 
anyasminn  anastamite  ca  manthanam  | upävaroha  jätavedah  punastvam 
devebhyo  havyam  vaha  nah  prajänan  | äyuh  prajä  rayimasmäsu  dhehi 
aristo  didihi  no  durone  ||  ity  ätmano  ’ranyor  upä  varohya  manthanam 
läukike  vä  | — Tait.  br.  I.  2 , 1,  15.  16.  — II.  über  dise  str.  haben 
wir  bereits  bei  den  äprisukta  gehandelt;  mätari  ist  apposition  zu  mäta- 
rigvä;  letzterer  ist  schon  von  prof.  Weber  mit  dem  spätem  Mätali 
identificiert  worden. — 12.  sunidhä:  nidhiyamänäyänubrühi  | — 13.  Täit. 
br.  I.  2,  1,  19.  — samrabhantäm ; Äp.g.  V.  11.  jätam  anjalinäbhigrhya . . . 
— asremänam : Täit.  br.  1. 1.  [agamyam]  agosaniyam  vä  (S.  ksayarahitam) ; 
agruvah  angulayah;  svasärah  sahotpannatvät ; abhitah  samgrhnantu.  — 
Läty.  g.  III.  5,  10.  jäte  stuviran  | 11.  väcayitvä  yajamänam  | punarürjä 
nivarttasva  | punar  agna  isä  yusä  | punar  nah  pähyanhasah  ||  saha  rathyä 
nivarta  sva  | agne  pinvasva  dhärayä  | vigvapsnyä  vigvatas  pari  ||  ityanu- 
mantrj-'äbhijuhuyät  | — 14.  asurasya:  vgl.  str.  11.  wol  wird  im  brähmana 
erzält,  Agni  und  Soma  hätten  sich  im  bauche  des  Vrtra  befunden,  aber  nach 
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str.  1 1.  kann  doch  nur  an  Dyaus  gedacht  werden.  Der  gebrauch  des  Wortes 
Asura  weist  mindestens  die  betreffenden  str.  der  altern  zeit  der  Veden- 
dichtung zu.  — 15.  prathamajäh : S.  die  Kugika  s.  Äpast.  gr.  V.  IO;  wir 
haben  es  als  gen.  si.  (für  prathamajäsah)  genomen.  Indes  ist  eswol  nomin. 
si.  neutr.  ‘sie  wuszten  (oder  ‘wiszen’),  dasz  das  all  des  Brahma  erst- 
gebornes  ist’  (vgl.  zu  77,  5.  bd.IV.  pg.  81.).  Qatp.  br.  X.  5, 4, 17.  tad  vä 
etat  sarvam  deva  ityakhyayate ; X.  3,  3,  5.  ya  etat  sarvam  agnis  tarn  veda; 
IX.  5,  1,  16.  sarvam  satyam,  VIII.  5,4,  18.  idam  sarvam  vyaco  bhavati; 
III.  9,  1,  13.  sarvam  väi  vigve  deväh;  III.  6,  3,  1.  — eka  ekah;  I.  28,  5. 
zu  281,  2.  kule  kule  ’nnam  kriyate  ityadi.  — 16.  Ath.  V.  VII.  97,  1. 
cikitvannavr6  — | dhruvam  ayo  dhruvamutä  gavistha  pravidvän  yajna- 
mupa  yähi  somam  ||  — Väj.  S.  8,  20.  vayam  hi  tvä  prayati  — agne 
hotäram  — | rdhagaya  rdhagutagamisthäh  prajänan  yajnam  upa  yähi 
vidvän  ||  — Täit.  S.  I.  4,  44,  2.  — | agne  hotäram  avr°  — | rdhagayät 
rdhagutägamisthäh  prajänan  yajnam  upa  yähi  somam  ||  dise  varia  lectio 
ist  äuszerst  beierend;  wir  finden  zunächst,  dasz  ayäh  = ayäd  + s 
(ävayäs  = °yäts) ; dises  ayä  ist  im  Ath.  V.  in  ser  begreiflicher  weise  ayah 
geworden  und  ist  dhruvamayah  warscheinlich  ein  compositum:  ‘als 
sicher  sich  einstellender  kom  auch  o stärkster  sicher  (vorwiszend  darum) 
zum  opfer’.  Aber  ayäh  ist  nicht  ‘du  bist  gekomen’  sondern  aor.  zu 
yaj  wie  schon  agam0  zeigt.  Ebenso  ist  rdhak  der  Täit.  S.  zu  dhruvam 
geworden,  weil  ersteres  schwirigkeiten  verursacht,  und  schon  den 
alten  erklärern  dunkel  war:  Täit.  S.  1.  1.  samrddham.  Es  ist  über- 
haupt päda  c parenthetisch  zu  verstehn ; denn  zu  yad  avrnimahi  gehört 
prajänan  — somam  (die  richtige  gestalt  praj6  vaj°  upayähi  somam).  — 
agamisthäh : dises  wort  (V.  2,  7.  haben  wir  agamista  übersetzt  ‘er  hatte 
die  süne  vollbracht’)  bietet  grosze  schwirigkeit ; bekannt  ist  der  gegen- 
satz  von  agänta  und  gänta,  der  im  brähmana  so  häufig  vorkomt. 
Ersteres  könnte  mit  griech.  avooiov  verglichen  werden,  gamayati  mit 
cupooiol]  so  TMBr.  VII.  9,  4 yaddhi  putro  ’gäntam  carati  pita  tacha- 
mayati  ozi  ycrp  av  naig  avooiov  noir\  narr^  zovz  aipooiol.  Doch  deckt 
der  griechische  begriff  den  Indischen  keineswegs.  Das  verbum  gam- 
dürfte  wol  einem  griech.  ‘ieqwv  E7Tif.ieXE~ioiyai  am  meisten  entsprechen. 
Alles  was  beim  opfer  angewandt  wird,  jede  Verrichtung  musz  das  epi- 
theton  gäntant  besitzen , oder  durch  ein  besonderes  verfaren  desselben 
teilhaftig  gemacht  werden.  So  wie  nach  der  einen  richtung  medhyatä 
‘reinheit’  nötig  ist,  so  nach  der  andern  gäntam;  letzteres  schlieszt  ge- 
walt,  Schädlichkeit,  Verletzung,  feindseligkeit  sowol  direct  als  den  sym- 
bolischen schein  die  symbolische  auffaszung  in  ähnlichem  sinne  ausz.  — 

783.  (HI-  8.) 

Die  herstellung  von  yüpa  vedi  cätväla  havirdhäna  sadah  u.  s.  w. 
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kann  nach  Hiranya  kegin  gr.  auch  in  Zusammenhang  mit  der  mittleren 
upasad  (für  die  rajägayä  tanüh  oder  puh)  vorgenomen  werden,  bei 
opfern  natürlich,  wo  pravargya  und  upasad  überhaupt  vollzogen  werden.  — 
Täit.  S.  I.  3,  5,  i.  Väj.  S.  V.  (41.  u.)  42.  atyanyän  agan  nänyän- 
upägÄm  arvaktva  parair  avidam  paro  ’varaih  | tarn  tvä  juse  väisnavam 
devayajyäyäi  | devas  tvä  savita  madhvänaktu  | osadhe  träyasväinam 
svadhite  mäinam  hinsir  | divam  agrena  mä  lekhir  antarikSam  madhyena 
mä  hinsih  | prthivyä  sambhava  ) vanaspate  gatavalgo  viroha  | sahasra- 
valgä  vi  vayam  ruhema  | yam  tväyam  svadhitis  tetijänah  praninäya 
mahate  säubhagäyächinno  rayah  suvirah  ||  — uru  viSno  vikramasva  uru 
ksayäya  naskrdhi  | ghrtam  ghrtayone  piba  pra  pra  yajnapatim  tira  | 
sväha  (Tait.  S.  I.  3,  4,  1.)  ||  — arvaktva  parebhyo  ’vidam  paro  ’vare- 
bhyah  | tarn  tva  jusämahe  deva  vanaspate  devayajyayäi  devästvä  deva- 
yajyayäi jusantäm  viSnave  tvä  | oSadhe  träyasva  | svadhite  — | — 
ruhema  ||  Qatp.  br.  III.  6,  3.  4.  7,  I.  2.  3.  Käty.  g.  I.  7,  16.  17.  VI.  1.  flg. 
2,  9.  3,  15.  Qänkh.  g.  V.  15.  Läty.  g.  I.  8.  Väj.  S.  VI.  1 . — 1 1 . TMBr.VI. 
4,2. — 1.  Täit.  br.  III.  6,  I,  1.  yüpäyäjyamänäyänubrühi  | ma°  däi°:  deva 
yogyena  madhurenäjyena  | tis^hät  sthäsyasi  | dhattät  sampädayisyasi  | es 
ist  wol  tisthatät  zu  lesen  | Täit.  br.  folgt  3.  2.  darauf  I.  36,  13.  14. 
darauf  5.  4.  III.  27,  5.  6.  VII.  12,  3.  — 2.  suviram : Täit.  br.  1.  1. 
kalyäna  puträdisamrddhikäranam  ; S.  gobhanäpatya  yuktam.  — amatim  : 
Äpast.  g.  VII.  28.  yüpo  väi  yajnasya  duristam  ämuncate  | — 3.  vars- 
man : Täit.  br.  pradhänabhüte  asmin  dege ; ähnl.  S.  (devayajanäkhye) ; 
sumiti:  Täit.  br.  1.  1.  text  ebenso,  in  der  widerholung  des  textes  im 
com.  sumiti,  im  lemma  sumityä  (gobhanena  praksepena  sthäpanena).  — 

4.  umhüllt:  mit  der  raganä  (raganayä  veStitah;  kavayah  vidvänso  yaja- 
mänädayah;  unnayanti  stüyamänäirgunäir  uchritam  kurvanti  | — 5.  sudi- 
natve  ahnäm : hiemit  ist  auf  das  ende  der  regenzeit,  und  den  wider- 
beginn der  schönen  jareszeit  hingewiesen  (Täit.  br.  yägayuktasyähna 
sudinatväya  was  nicht  zutreffend).  — samarye:  Täit.  br.  trennt  sa 
maryye;  in  der  tat  vermisst  man  den  hinweis  auf  yüpa  durch  ein  pro- 
nomen.  Die  stelle  ist  von  interesse,  weil  das  adjectiv  samaryä  das 
wort  vidatha  beszer  erklärt,  als  wir  es  sonst  erklärt  finden.  — punanti : 

5.  praksälanädibhihgodhayanti ; udiyarti : yüpastutim  udgamayati  uccä- 
rayati  (folgt  yüpäya  pariviyamänäyänubrühi  yuvä  suväsäh  ityädi).  — 
devayäh:  kann  ser  wol  = devayät  sein,  Qatp.  br.  I.  2,  1,  5.  agnir 
devayät  s.  zu  47,  1.  — 6.  vgl.  Ath.  V.  IV.  24,  4.  XII.  r,  13.  3,  16.  — 
nimimyuh:  Qatp.br.  III.  6,  1,  16.  minotu:  com.  avate  praksipatu  vom 
udumbara,  der  dem  yüpa  analog,  denselben  bei  den  grhyacärimonien 
zu  vertreten  scheint.  — gakala  heiszt  der  erste  splitter  bei  der  fällung 
des  zum  yüpa  bestimmten  baumes  ‘asi  agregä  netrnäm  vanaspatir 
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adhitvä  sthäsyati  tasya  vittät’ ; svaru  der  erste  der  bei  der  behauung 
des  baumes  zum  yüpa  lallt  (Käty.  g.  VI.  i,  13.  2,  5.  Täit.  S.  I.  3,  5. 
Qatp.  br.  III.  7,  1,  24.  Hier  heiszen  alle  dise  Splitter  ohne  unterschied 
svaru,  Tait.  S.  I.  3,  6.  kalpa  im  com.  Die  spane  des  opferholzes 
heiszen  idhmasamvragcanäni  (phalikarana  homa). — svaravah:  S.  svaga- 
kalavaci  und  7.  yüpäh ; es  ist  doch  ser  zweifelhaft,  ob  dise  aufifaszung 
richtig  ist;  wir  möchten  statt  te  ye  vermuten.  Es  können  füglich  nur 
die  späne  gemeint  sein,  die  vom  bäume  abgehauen,  und  diejenigen, 
die  blosz  durch  einhauen  mit  der  axt  gebildet  wurden ; letztere  können 
ser  wol  tasthivänsah,  9.  unniyamänah  ‘die  man  in  die  höhe  hebt’  (4  c.) 
genannt  worden  sein;  daher  gegensatz  zwischen  tasth°  und  vrk°  str.  7.  Den 
splitterndes  yüpa  legt  dasbrähmanamgroszebedeutungbei.  — yatasrucah  : 
ist  villeicht  als  vocativ  zu  verstehn  und  zu  accentuieren ; die  erklärung 
sowol  S.’s  als  Gr.’s  beweist  an  und  für  sich  schon  die  Unmöglichkeit 
der  lesart  des  Rgveda.  — 9.  hansäh : es  ist  hier  vill.  an  das  fallen  der 
späne  zu  denken  bei  der  behauung  des  baumes ; gukrä  vasänäh  bezieht 
sich  wol  auf  die  helle  hiebfläche.  — 10.  Ueber  casäla  (I.  162,  6.)  s. 
Tait.  S.  Calc.  I.  pg.  494.  z.  8.  u.  flg.  — Tait.  br.  II.  4,  7,  11. — | — 
te  deväsah  svaravastasthivänsah  | namah  sakhibhyah  sannan  mäva- 
gäta  ||  etasyasütrasya  viniyogam  sütrakära  aha  | yüpam  yajamäna 
upatisthate  namah  sakhibhyaiti  | casaläh  yüpägravarttinah  katakäh 
svaravah  yüparaganäsu  äsanjitäh  gakaläh  casäläih  svarubhigca  yuktä 
yüpah  | selbst  ausz  diser  nicht  besonders  zutrefenden  erklärung 
ergibt  sich  zunächst,  dasz  die  späne  des  casäla  svaru  hieszen; 
die  svaru  casälavantah  können  die  dem  ca§äla  angehörigen  späne  be- 
zeichnet haben.  Disz  wird  besonders  deutlich  durch  päda  c;  denn  die 
svaravas  tasthivänsah  können , wie  wir  oben  gesagt  haben , die  späne 
des  caSäla  sein;  I.  92,  5.  musz  svaru  (wegen  anjan  (den  yüpa  be- 
zeichnen; IV.  51,  2.  heiszt  es  mitäh;  es  könnte  also  mit  svaru  auch 
der  (nach  prof.  Webers  auffaszung)  wunde  d.  i.  angehauene  yüpa  ge- 
meint sein.  — namah:  yajamänasakhibhyo  devarüpebhyo  yüpebhyo 
namah.  Aber  Äpast.  §.  28.  yüpam  yajamana  upatisthate  namah 
svarubhyah  sannädityädi ; disz  entscheidet.  — sannät:  bemerkens- 
wert ; asmat  sadanät ; das  neutr.  als  abstr.  — das  horn  ist  das 
symbol  der  macht  und  der  werhaftigkeit.  — vgl.  Äit.  br.  II.  1, 
3.  4.  u.  flg.  II.  2.  u.  3.  Täit.  br.  II.  4,  8,  11.  — groSamä- 
näh : Gris  ‘lauschend’  ist  wol  zu  zam ; wir  vermuten  gresamä- 

näh.  — vihave:  Täit.  br.  II.  4,  3,  2.  arväncam  indram  amuto  havä- 
mahe  | yogojiddhanajit  agvajidyah  | imam  no  yajnam  vihave  jusasva 
asya  kurmo  harivo  mcdinam  tvä  ||  (amutah  offenbar  von  dem  feinde  weg, 
vgl.  päda  d asya:  yaja  mänasya;  medinam  ist  sovil  wie  priyam).  — 
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ii.  vgl.  das  yajuh  vanaspate  — ruhema  | bei  der  in  den  vvurzelschnitt 
auf  gold  statt  auf  feuer  dargebrachten  ahuti  [vayam  : atmanamabhimrgya]. 
Doch  ist  ein  ausz  dem  yüpa  wärend  des  opfers  hervorwachsender  ast 
eine  üble  Vorbedeutung  TMBr.  IX.  io,  2.  Täit.  br.  I.  4,  7,  j. 

784.  (I.  28.) 

Beim  anjah  sava  Ait.  br.  VII.  17,  1.  co.  rjumärgena  somabhisavo 
yasmin  yage  so  ’njah  savah  | tädrgam  prayogaprakaram  nigcitavan  | 
nigcitya  ca  tarn  somam  yacciddhity  (I.  29,  1.)  ädibhigcatasrbhir  rgbhir- 
abhiSutavan  | athainam  abhisutam  somam  etayä  ucchistam  camvor  ity 
rca  (I.  28,  9.)  drona  kalagamabhilaksya  vaninaya  | dr°  ge  praksiptavän 
athanantaram  asmin  Harigcandre  ’nvärabdhe  gunahgepadeham  upasprsta- 
vati  saty  uktäbhya  rgbhyah  pürvabhir  yatra  gravetyadibhis  (I.  28,  1. — 4.) 
catasrbhir  rgbhir  svaha  kara  sahitabhih  somam  juhaväm  cakara  | yatra 
gravetyädikam  süktam  navarcam  | tatra  yacciddhiti  paiicami  1 tarn 
arabhya  catasrbhir  rgbhir  abhisavah  | uchistam  ityädika  navami  | tayä 
dronakalage  praksepah  | yatra  gravetyädibhigcatasrbhir  homa  ityevam 
krtsnasya  süktasya  viniyogah  | atha  homanantaram  eva  kartavyam 
avabhrtham  abhilakSyavaninäya  | sarvain  avabhrtha  sadhanam  taddege 
nitvä  tvam  no  agna  ityadikäbhyäm  rgbhyam  (I.  31,  8.  9.)  apsu  avabh- 
rtha yägam  krtavan  | atha  tatha  krtva  tata  ürdhvam  enam  ahavaniyam 
agnim  gunagcicchepam  ityädi  nopasthapayäm  cakara  | Harigcandram 
upasthane  prerayam  asa  | so  ’yam  ajahsavah  j isti  pagusäm  karyam 
antarenähjasä  rjumärganusthitatvat  | Qankh.  g.  XV.  23.  — 1.  grävä 
prthu°:  vgl.  Ath.  V.  XII.  3,  14.  ayam  gräva  prthu  budhno  vayodhah 
pütah  paviträir  apa  hantu  raksah  | ä roha  carma  mahi  garma  yacha 
ma  dampati  päutram  agham  ni  gätam  ||  vorausz  geht  die  auszdrückliche 
erwähnung  von  ulükhala  und  musala  str.  1 3.  — jalgulah : die  andere 
intensivform  ist  jegilye.  — 2.  adhisavanyä:  S.  adhisavane  phalake.  — 
jaghana:  Bühler  Or.  u.  Occ.  II.  pg.  332  stellt  es  zu  griech.  y.oxwvr, 
ganz  richtig;  beweist  wider  das  alter  der  griech.  aspirata.  — 4.  man- 
thäm : S.  agiramanthanahetum  manthänam.  — beim  3.  savanam : abhi- 
sotaro  ’bhisunuta  ulükhalänud  vadayata;  das  1.  u.  2.  savanam  sind 
gukravati ; das  3.  nirdhitagukram,  daher  ein  säumyah  caruh  (beim  agni- 
stoma)  dazu  gekocht  wird.  — 6.  vatah  — agram : wol  mit  beziehung 
darauf,  dasz  die  mörserkeule  und  der  mörser  als  bäum  dem  winde 
auszgesetzt  waren ; vill.  auch  auf  die  bekannte  beziehung  Vayu’s  zu 
Soma.  Gegenwärtig  sind  es  die  heftigen  stösze,  die  denselben  er- 
schüttern. — 7.  äyaji:  hiemit  dürften  wol  die  zwei  arme  des  stoszenden 
gemeint  sein;  S.  ulükhala  musale  (sarvato  yajnasädhane  — annaprade) ; 
vijarbhrtah:  vigesena  punah  punar  vihäram  kurutah;  richtig;  es  ist  aber 
nicht  abzusehn,  wie  disz  vom  mörser  gesagt  werden  kann.  Die  arme 
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können  aber  ser  wol  ‘gehilfen’  beim  opfer  genannt  werden,  vgl.  a yajim 
VIII.  23,  17.  Es  wird  dise  auffaszung  auch  durch  den  vergleich  mit  den 
pferden  nahe  gelegt.  — 9.  camuoh : S.  somasya  bhaksyatvasampädaka- 
yoradhisavana  phalakayorabhisavarähityenävagistam  somam  | — somam- 
srja:  ist  wol  parenthetisch  zu  construieren ; nidhehi  hat  als  object 
gistam  (wenn  nicht  pistam  zu  sehr.).  — camuoh:  ist  in  unserer  Über- 
setzung auszgelaszen  — gistam  = rjisam. 

785.  (X.  76.) 

Die  steine  sind  des  königs  Soma  malimlusenäh  Täit.  S.  VI.  3,  2,  6. 
(2,  11,  3.  4.)  Käty.  g.  IX.  4.  5.  6.  — Täit.  S.  I.  4,  1,  1.  ädade  | grä- 
väsi  adhvarakrddevebhyo  | gambhiram  imam  adhvaram  krdhi  | uttamena 
pavinä  indraya  somam  susutam  | madhumantam  payasvantam  vrspva- 
nim  | VI.  4,  4.  | Tait.  br.  III.  7,  9,  1.  apäm  ksayä  rtasya  garbhäh  J 
bhuvanasya  gopäh  | gyenä  atithayah  | parvatänäm  kakubhah  | prayuto 
na  pätärah  | vagnunendram  hüyata  | ghosenämiväng  catayata  | yuktästha 
vahata  | devä'  grä'väna  indur  indra  ityavädisuh  | äindram  acucyavuh 
päramasyäh  parävatah  ] äsmät  sadhasthät  | oror  antariksät  | ä subhütam 
asuSavuh  | brahmavarcasam  ma  äsusavuh  | samare  raksänsy  avadhisuh  j 
apahatam  brahmajyasya  ||  TMBr.  I.  2,  5.  maruto  napato  ’pänkgayäh 
parvatänam  kakubhah  gyenä  ajirä  endram  vagnunä  vahata  ghoSenämi- 
vän  cätayadhvam  yuktä  stha  vahata  | Täit.  br.  III.  2,  5,  8.  9.  isam 
ävada  | ürjam  ävada  dyumad  vadata  vayam  samghätam  jeSma  | (ägni- 
dhro  ’gmänam  ädäya  — upale  samähanti  dvir  drsadi  sakrdupaläyäm 
er  nimmt  einen  stein  und  schlägt  auf  die  beiden  presssteine)  | s.  citat 
zu  str.  6.  väcä.  — 1.  ürjäm:  kann  auch  accus,  zu  vah  sein;  rnjase  ist 
1.  si.  eigentlich  ist  es  ‘ich  greife  nach’.  — udbhidä:  S.  udbhedakena 
dhanena ; Äpast.  g.  I.  20.  äudbhettriyam  syn.  mit  jäitriyam.  — 2.  es 
ist  klar,  dasz  adrih  sotari  nicht  bedeuten  kann  ‘der  stein  beim  sotar’, 
denn  es  ist  vilmer  der  sotar  beim  steine.  Wie  das  pferd,  obwol  es 
sich  heftig  sträubt,  bäumt  etc.  doch  fest  gehalten  wird,  so  auch  der 
pressende  stein  bei  seiner  raschen  bewegung,  aber  auch  nur  der 
pressende.  Nur  für  die  dauer  dises  actes  passt  (und  ist  offenbar 
beabsichtigt)  das  gleichnis;  trennt  man  also  adrih  und  sotari,  so  ent- 
steht ein  unsinn.  Die  frage , die  sich  an  dise  formen  schlieszt,  reicht 
weit  in  die  vorsanskrtische  zeit  (bestimmt  in  die  Slavolettperiode : dukte 
sesü  akmü)  zurück.  — in  päda  c d haben  wir  eine  construction,  die  ser 
an  die  classischen  sprachen  erinnert;  der  gedanke  ‘feindüberwindende 
kraft  von  männern  und  von  pferden,  die  zu  groszem  reichtum  fördert’ 
ist  formell  (entgegen  der  tatsächlichen  Zusammengehörigkeit,  indem 
sowol  die  kraft  der  männer  wie  die  der  rosse  einerseits  die  feinde  über- 
winden, andererseits  reichtum  erwerben  soll)  zerteilt:  die  Überwindung 
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der  feinde  ist  den  männern,  die  förderung  zu  reichthum  den  pferden 
zugeteilt  (der  erfolg  überall  vorauszgeschickt  ab  ab);  um  aber  das 
formell  geteilte  wider  formell  zu  verbinden,  ist  das  was  den  genitiv 
arvatah  ergänzt,  balam,  mit  ‘männern’  in  eins  verschmolzen : inveniat 
hostiumque  victricem  [virorum , viris,]  virtutem , quaeque  [et  quae]  ad 
magnas  divitias  opes  provehat,  equorum  [equis].  Im  Latein  würde  man 
lieber  virtutem  ans  ende  setzen.  Es  ist  übrigens  fraglich , ob  nicht 
pada  d ganz  selbständig  zu  faszen  ist : [‘nicht  nur  den  feind  überwindet 
(disz  ist  dann  im  gedanken  zu  widerholen)  sondern]  zu  groszem  reich- 
tum  sogar  fördert  die  [kraft]  des  rosses.  Weil  die  pferde  die  rasche 
bewegung  der  krieger,  und  die  rasche  beförderung  des  raubes  er- 
möglichen. — 3.  es  ist  rapah  zu  schreiben;  in  früherer  zeit  waren  die 
opfer,  weil  sie  von  vollkomnern  menschen  (oder  ‘von  Manu’?)  dar- 
gebracht wurden,  vil  wirksamer,  jetzt  ist  ihre  kraft  hauptsächlich  darauf 
beschränkt,  die  unvollkomenheit  des  menschen  auszzugleichen  und  zu 
ersetzen,  was  ihm  feit.  — gätuh  ist  hier  sovil  wie  pratisthä.  — Tvästre: 
S.  Tvaspjh  putre ; disz  ist  wol  unmöglich.  Unter  Tv°  musz  hier  der 
von  Tvastar  für  das  jar  gebraute  soma  gemeint  sein,  der  die  leben- 
erhaltende kraft  in  der  natur  darstellt.  Es  ist  nur  eine  andere  form 
derselben  Symbolik,  wenn  es  von  Tv°  heiszt,  er  hätte  den  kühen  die 
milch  ins  euter  gegeben.  Mit  agvanirnij-  ist  die  färbe  gemeint;  die 
isabellengelbe  färbe  galt  offenbar  als  die  schönste  für  die  pferde  (hari). 
Der  sohn  Tv°s  Trigiräh  galt  als  götterfeind;  Indra  tötete  ihn,  und  be- 
mächtigte sich  des  soma.  Was  Gr.  übersetzt,  ist  purer  unsinn.  — 
4.  Täit.  S.  IV.  2,  5,  3.  yat  te  devi  nirrtir  ababandha  däma  grivasvavi 
cartyam  | idam  te  tad  visyämyäyuso  na  madhyäd  athä  jivah  pitum 
addhi  (he  yajamäna)  pramuktah  ||  u.  flg.  — Täit.  br.  I.  4,  6,  1.  tasya 
[yajna  rüpasya  prajäpateh]  gräväno  dantäh  | anyataram  vä  ete  samsun- 
vator  nirbapsati  | — ärca:  so  S.  astäudadhvaryuh ; es  ist  nicht  abzu- 
sehn,  warum  das  subject  ein  anderes  sein  soll,  als  str.  1.  — divah : es 
ist  offenbar  an  die  scheinbare  drehung  des  himels  gedacht.  — vibh- 
vanä:  selbst  wenn  ihr  mit  Vibhvan  seid.  — väyoh : es  ist  an  Väyu’s 
wettlauf  mit  Indra  zu  denken.  — 6.  bhurantu  — sotu : wir  halten  bhu- 
rantu  für  3.  imper.  si.  von  einem  verbalstamm  bhuran-,  — yagäsah  — 
andhasah : sind  genit.  partit.  — väcä:  vgl.  das  yajuh  Täit.  S.  I.  3,  2,  2. 
brhannasi  brhadgrävä  brhatim  indräya  väcam  vada  (udvädayati  pä5ä- 
nena  phalake  gabdam  janayet  | — mithasturah : S.  auf  die  priester,  Gr. 
auf  die  steine ; jenes  beszer.  — 7.  upasecanäya : nach  S.’s  zweiter  er- 
klärung.  — äsabhih : 786,  3.  6. 

786.  (X.  94.) 

1.  Agv.  g.  V.  12,  10.  — 2.  vor  dem  hotar:  entweder  Agni  ge- 
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meint,  oder  der  menschliche,  der  nach  dem  vasatkara  von  der  dar- 
bringung  zuerst  genieszt.  Es  ist  wol  gemeint,  wovon  Käty.  g.  IX.  5, 
14.  17.  (z.  5.  flg.)  gehandelt  wird.  — 3.  nyünkhayante : über  den  nyünkha 
vgl.  Äit.  br.  V.  3.  (Haug  bd.  II.);  hier  haben  wir  es  mit  dem  ein- 
fachen schallworte  zu  tun.  — sübharväh : ungetrennt  vom  pada ; es  ist 
von  uns  nur  vermutungsweise  übersetzt,  da  die  erste  silbe  doch  nicht 
su-  ‘gut  stark’  sein  kann.  — 4.  krogantah:  TMBr.  XXI.  10,  17.  devä 
gräväno  madhumatim  adyasmin  yajne  yajamänäya  väcam  vadata  indraya 
devebhyo  juhutä  havih  svähä  | — die  Schwestern:  sieh  auch  7.  die 
finger  S.  — 5.  schwirig;  wir  vermuten,  dasz  die  uparava  gemeint  sind,, 
darauf  weist  das  4.  5.  geschilderte  drönen;  Käty.  g.  VIII.  5,  1.  Qatp. 
br.  III.  5,  4.  Väj.  S.  V.  22.  flg.  Täit.  S.  I.  3 , 2.  VI.  2,  n.  — upara- 
sya  niskrtam : wo  der  stein  sie  trift  und  zerschmettert.  — charakte- 
ristisch ist  die  lesart  des  Ath.  V.  VI.  49,  3.  süryagritah  ‘die  in  der 
sonne  stehn’  (im  sonnenliecht),  unzweifelhaft  richtig.  Die  steine  töten 
die  in  der  grübe  gedachten  gegenstände,  die  der  feind  soll  eingegraben 
haben,  um  das  opfer  zu  vereiteln : in  geflecht  oder  lumpen  gebundene 
knochen,  nägel,  haare,  fuszschmutz.  Befremdend  ist  dagegen  das  ya- 
juh,  Täit.  br.  III.  3,  6.  S.  I.  1,  11.  Väj.  S.  II.  1.  [athedhmam  visrasya 
proksati]  krsno  ’si  äkharestho  agnaye  tvä  svähä  | — 6.  grnve : 3.  si. 
pass.  — 8.  haryatam:  anspilung  auf  hari  harita. — ädhänam:  S.  prakse- 
panam  abhisavakarma ; mit  haryata  könnte  auch  der  soma  gemeint 
sein. — prathamasya:  des  vorzüglichsten  ? es  soll  wol  prathamäsah  sein, 
doch  ist  die  länge  prathamäso  hinderlich.  Am  ehesten  könnte  man 
prattam  asya  vermuten.  — 10.  ägitah:  Täit.  S.  VI.  I,  1,4.  ägito 
bhavati  (diksamänah)  yävän  eväsya  pränas  tena  saha  medhamupäiti  | — 
11.  agrthitäh  u.  s.  w.  das  bersten  eines  Steines  galt  für  ein  böses  omen 
und  muszte  gesiint  werden,  TMBr.  IX.  9,  13.  — amavisnavah:  von  der 
Wurzel  mu  ‘flechten,  verstricken’?  — 12.  [die  berge]:  steht  nicht  im 
texte,  versteht  sich  aber  von  selbst.  — yunjate:  kann  nicht  bedeuten 
‘sie  werden  (nicht)  getrennt’,  das  müzste  wenigstens  viyö  sein;  der  sinn 
ist  ‘man  kann  sie  zwar  nicht  zum  somapressen  verwenden , sie  stehn 
aber  dadurch  mit  dem  somakult  in  Verbindung,  dasz  sie  die  pflanze 
selber  liefern.  — agugravuh : ein  interessantes  beispil  von  einem  cau- 
salen  aor.  ohne  -a.  — 13.  vimocane : S.  versteht  darunter  das  ausztreiben 
des  somasaftes;  wir  glauben,  dasz  es  dasselbe  ist,  was  14.  mit  vivar- 
tantäm  gegeben  ist,  was  doch  nicht  bedeuten  kann  ‘abhiäavagabdam 
muncantu’,  sondern  ‘sie  sollen  auszeinander  genomen  werden’,  da  ja 
der  pressprocess,  der  im  vorauszgehnden  auszfürlich  genug  geschildert 
ist,  zu  ende  sein  musz  (14.  suäuvuSah).  — afijaspäh : ist  merkwürdig; 
es  weist  direct  auf  den  afijahsava  hin.  Die  steine  saugen  den  soma 
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ohne  weitere  präliminarien  ein,  so  wie  der,  welcher  das  beschleunigte 
somaopfer  (anjah  sava  rjumärgena)  perfunctorie  vollzieht.  Den  beweis 
liefert  iva,  dasz  anjaspäh  nicht  etwa  nur  überhaupt  'schnell  trinkend’ 
ist,  sondern  dasz  es  etwas  specifisches  bedeutet.  — vapantah : wie  die- 
jenigen, welche  körn  anbauen , dasselbe  nicht  wegwerfen , sondern  ein 
vilfaches  dafür  ernten.  — 14.  cäyamanah  : S.  pujyamänäh ; es  müszte  sein  : 
'die  achtenden’  nämlich  auf  die  zal  der  schlage , dasz  sie  nicht  öfter 
schlagen,  als  bestimmt  ist.  Dann  müszte  es  vocat.  sein.  Unserer  Über- 
setzung ligt  die  Vermutung  ca  ayamänah  zu  gründe.  — vi  munca:  der 
der  zu  ende  ist  mit  dem  pressen  soll  nun  seiner  sorge  ledig  sein; 
also  wol  (vgl.  str.  1 .) : ‘ich  will,  wir  wollen,  lösen. 

787.  (X.  175.) 

1.  Äqv.  g.  V.  12,  10.  dhürsu:  S.  abhisavasthänesu  präcyädi  mahä- 
diksu  | unklar.  — savitä : prasavanäm  ige.  — 2.  duchuna  und  durmati 
die  Vorstellung  vom  bösen  und  von  der  nachstellung  ist  mit  der  nacht 
verbunden;  die  einfachste  directeste  abhilfe  ist  das  liecht  des  morgens, 
das  raubtiere  und  räuber  verscheucht.  Daher  S.’s  gäh  nicht  passt.  — 
3.  bei  dem  mittlern : auf  den  alle  andern  schlagen  caturnäm  grävnäm 
madhye  sthäpito  vistrtah  päsanah  S.  mahiyante : weil  sie  tätig  sind ; 
‘die  andern’,  die  nach  den  weltgegenden  aufgestellten.  — vrsne : dem 
soma,  da  er  seine  Wirkung  erst  auszübt,  wenn  er  gepresst  worden. 

788.  (X.  13.) 

1.  so  Qatp.  br.  — Täit.  S.  IV.  1,  1,  2.  — | vi  glokä  yanti  pathyeva 
süräh  | grnvanti  vigve  — 1 — ||  Qatp.  br.  VI.  3,  1,  17.  erklärt  yuje  mit 
yunkte.  — Ath.  V.  XVIII.  3,  39.  sväsasthe  bhavatam  indave  no 
yuje  väm  brahma  pürvyam  namobhih  | vi  gloka  eti  pathyeva  sürih 
grnvantu  vigve  amrtäsa  etat  ||  hier  scheint  von  himel  und  erde  die  rede 
zu  sein;  Täit.  S.  com.  yajamänah  patni  ca  | (Qatp.  br.  devamanusyesu) ; 
pürvyam  purätanair  maharsibhir  anusthitam  | yuje  sampädayämi  | tasmin 
sampädite  sati  glokä  yajamänasya  kirttayah  (Qatp.  br.  kirttigloko  yaja- 
mänasya) bhümäu  vividham  prasaranti  girvänamärge  antarikse  süryara 
gmaya  prasaranti  tadvat  | amrtasya  präjapateh  puträ  deväh  grnvanti 
yajamänasya  kirttim  1 — Die  lesart  des  Täit.  S.  ist  offenbar  zu  ändern 
in  güräh ; disz  steht  zunächst  der  lesart  des  Ath.  V.  sürih  und  güräh 
wäre  eine  ersetzung  des  allmählich  dunkel  gewordenen  Wortes  sürih, 
durch  ein  weniger  specifisches,  das  dagegen  seine  bedeutung  immer 
klar  erhalten  hat.  Die  verschiedenen  lesarten  stehn  mer  als  einmal 
in  einem  solchen  Verhältnisse  zu  einander.  Nun  ist  allerdings  unter 
allen  lesarten  die  der  Rgv.  S.  die  schwirigste : ‘dem  helden  folgt  auf 
seinem  wege  das  ruhmeslied’ ; doch  kann  süri  (vgl.  baktr.  hvare)  auch 
die  sonne  (svar)  bezeichnen,  vgl.  Apast.  g.  VII.  17.  indrasya  bhägah 


3B4 


(bhägam?)  suvite  dadhätana  yajnam  yajamänam  ca  süräu  j yo  no  dvesty 
anutam  ravasva  anägaso  yajamänasya  viräh  ||  — dhämäni  divyäni  erklärt 
Cjatp.  br.  ime  lokäh.  — 2.  Täit.  är.  VI.  5,  1.  citiert  (bei  dem  monat- 
lichen yamayajna);  vorausz  geht:  äyätu  devah  sumanäbhir  ütibhir  yamo 
ha  veha  prayatäbhir  aktä  i äsidatäm  suprayäte  ha  barhiSy  ürjäya  jätyai 
mama  gatruhatyäi  ||  (aktä  für  aktäu  ? oder  präyatä  abhiraktä  d.  i. 
yami?  — suprayäje?  gatruhatyäi  ist  wichtig)  dann  folgt  yamäya  so- 
mam  sunuta  | — Ath.  V.  XVIII.  3,  38.  itagca  mämutagcävatäm  yame 
iva  yatamäne  yatäitam  | pra  — devayantah  | ä — vidane  ||  man  vgl. 
Täit.  S.  I.  2,  13,  2.  präci  pretam  adhvaram  kalpayanti  ürddhvam 
yajnam  nayatam  mäjihvaratam  | atra  ramethäm  varsman  prthivyä  divo 
vä  visno  uta  vä  prthivyäh  ||  br.  III.  7,  7,  14.  apa  janyam  nuda  bha- 
yam  | apa  cakräni  (parabaläni)  varttaya  | grham  somasya  gacha- 
tam  ||  — indave : dronakalaga  ädhavaniya  u.  pütabhrt  körnen  zu  den 
havirdhäna.  — yame:  du.  fe.  od.  neu.  — den  havirdhäna  wird  eine  äjya- 
spende  gebracht,  wenn  sie  auf  den  opferplatz  körnen.  — 3.  fünf:  Ath.  V. 
XVIII.  3,  40.  trini  padäni  rüpö  anvarohaccatuSpadimanväitadvratena  j 
aksarena  prati  mimite  arkam  rtasya  näbhävabhi  sampunäti  ||  S.  pafica : 
dhänäsomapagupurodägäjyäkhyäni  padäni  (gakatayoh  sthäpanavahanä- 
nantaram  karanam  karomiti).  — catuspadim : tristubädi  chandasam- 
kriyäm  — aksarena  pranavenäitäm  pratigarakriyäm  — punämi  somam 
dagapavitra  adhi  | — Ath.  V.  zeigt  überall  die  dritte  person,  und  dabei 
merkwürdige  form  aitat  vgl.  canistat  janistat;  päda  c erinnert  an 
päda  I.  164,  24.  Das  wort  rüpah  ist  unverständlich,  wärend  rup-  (offen- 
bar die  zum  säen  aufgeriszene  erde)  bekannt  ist.  Man  könnte  in  rü- 
pah eine  Verderbnis  von  yüpah  vermuten ; dann  wären  die  panca  padäni 
die  panca  paga  vah.  — Aber  disz  würde  eine  Vermischung  beider 
textgestalten  sein,  die  im  allgemeinen  bedenklich  ist;  catuspadi  wäre 
dann  die  väk  I.  164,  45.  Der  sinn:  für  die  fünf  fopfertauglichen  tier- 
gattungen]  hat  er  sich  erhoben  (ist  er  [auf  den  opferplatz]  gestigen) 
mit  seinem  heiligen  werke  folgte  er  der  vierteiligen  [stimme ; man  kann 
an  die  yajuh  und  die  mantra  bei  yüpachedanam  u.  s.  vr.  denken] ; | mit 
dem  laute  [dem  pranavaom  ?]  stellt  er  sich  dem  blitze  gleich  (ist  er  ein 
ebenbild  des  blitzes;  vajro  väi  yüpah)  an  des  opfers  mittelpunkte  reinigt 
er  [den  opferer?  yaj°  väi  y°  Äp.  zu  III.  8,  2.]  ||  Mit  trini  pada  anu  könnte 
ein  dreifacher  zweck  ein  dreifacher  sinn  des  yüpa  gemeint  sein,  insofern 
derselbe  sein  vratam  beim  opfer  auszfürt,  den  blitz  darstellt ; das  dritte 
bleibt  etwas  unklar  und  es  kann  wol  die  repraesentanz  des  opferers  in 
geheiligter  unanfechtbarer  form  durch  den  yüpa  gemeint  sein.  Bleibt 
man  bei  der  lesart  der  Rgv.  S.  (und  es  kann  ser  wol  trotz  ursprüng- 
licher einheit  jede  der  beiden  in  ihrem  eigenen  sinne  unabhängig  die 
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eine  von  der  andern  verstanden  worden  sein) , so  könnte  man  den 
mittelpunkt  des  devayajanam  und  die  vier  weltgegenden,  unter  catuäpadi 
die  vedi  (welche  die  erde  repraesentiert)  verstehn ; hinter  etäm  könnte 
dyäm  auszgefallen  sein,  denn  an  den  himel  zu  denken  wäre  man,  so 
vil  wir  verstehn,  geradezu  genötigt : das  gegenstück  des  himmels  (wie 
die  vedi  das  der  erde)  wäre  der  pranava.  — 4.  Drväsp  yast  9.  10.  — 
Gr. 's  auffaszung  wäre  ser  bestechend,  aber  seine  erklärung  von  päda  c 
ist  evident  unmöglich  und  absurd : akrnvata  kann  nur  die  götter  zum 
subject  haben,  da  bekanntlich  Brhaspati  für  den  purohita  der  götter 
galt.  Ja  wenn  man  die  sache  ohne  Vorurteil  betrachtet,  so  ist  es  klar, 
dasz  im  ersten  und  im  zweiten  päda  gleichfalls  von  Brhaspati  und  nicht 
von  Yama  die  rede  ist.  In  unserer  Übersetzung  ist  vor  dem  zweiten 
‘zurück’  nicht  einzuschieben.  Dieselbe  geht  von  der  vorauszsetzung 
ausz,  dasz  avrnita  = avärayat  ist.  Der  sinn  ist  zufriedenstellend  ‘die 
götter  sind  absolut  frei  vom  tote’,  die  menschen  haben  zwar  auch  hoff- 
nung  auf  Unsterblichkeit,  aber  nur  auf  dem  wege  des  todes.  Brhaspati 
jedoch  hat  die  sache  für  die  menschen  unentschieden  gelaszen ; erst 
Yama  hat  dem  menschen  den  weg  ins  jenseits  gefunden  (I.  83,  5. 
Yamasya  jatam  amrtam  yajämahe).  Anders  freilich  stellt  die  ganze 
sache  sich,  wenn  wir  avrnita  im  sinne  von  avrnot  nemen;  dann  heiszt 
es:  für  die  götter  hat  er  (sogar)  den  tod  gewält  [bestimmt;  auch  dise 
hat  er  schliiszlich  dem  loosze  der  Vergänglichkeit  anheimfallen  laszen] ; 
warum  hat  er  dann  für  die  lebenden  geschöpfe  nicht  Unsterblichkeit 
bestimmt  ? (disz  wäre  ja  die  natürliche  logik  gewesen,  die  wir  im  Rgveda 
direct  auszgesprochen  finden : wäre  ich  der  gott,  dann  wärest  du  der 
sterbliche).  Die  antwort  darauf  ist:  Brhaspati  hat  das  opfer 

auszgesponnen ; in  disem  ligt  die  Unsterblichkeit  der  götter;  uns  hat 
Yama  das  selbst  gerettet.  — 5.  Ath.  V.  VII.  57.  steht  die  str.  an 
zweiter  stelle ; vorausz  geht : yad  ägasä  vadato  me  vicuksubhe  yadyä- 
camänasya  carato  janä~  anu  | yad  ätmani  tanvo  me  viristam  sarasvati 
tadä  prnad  ghrtena  ||  sollten  disz  Worte  des  um  ein  opfer  herumwan- 
dernden Indra  sein  ? das  folgende  hat  dort  — | — rtäni  | ubhe  id  asya 
ubhe  asya  räjata  ubhe  yatete  ubhe  asya  pusyatah  ||  wir  glauben,  dasz 
auch  hier  der  Ath.  V.  die  beszere  lesart  hat;  der  Rgv.  S.  ubhayasya 
ist  ausz  ubhe  asya  entstanden : ‘beide  sind  sein , als  ihm  angehörig 
üben  beide  die  herrschaft,  es  wirken,  es  gedeihen  beide  als  die  seinigen 
[ihm  zum  frommen]’.  Die  ‘siben’  sind  wol  die  ströme;  die  ‘söhne’  die 
die  Marut,  die  Indra  zu  den  opfern  den  weg  weisen. 

789.  (I.  15.) 

1.  tadokasah:  S.  sarvadä  tvad  udarasthäyinah.  — 2.  poträt:  S. 
potrnämakasya  rtvijah  päträt;  der  potar  also  gieszt  die  libation  für  die 
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Marut  ins  feuer.  — 3.  der  nestar  als  fürer  der  frauen  beim  opfer  gibt, 
obwol  die  libation  nicht  ausz  des  nestars  gefäsz  auszgegoszen  wird, 
seine  bezeichnung  dem  Tvastar  (nestrgabdo  ’tra  tvastäram  devam 
aha).  — 4.  yonisu:  S.  savanesu?  — pari  bhüsa:  S.  alamkuru.  — 
5.  brahmanät:  S.  brähmanächansisambandhät — dhanabhütät  päträt.  — 
S-  V.  tavedam.  — 6.  die  kürze  des  a befremdet  bei  dhrtavrata  miö 
var°;  es  scheint  die  zweiheit  verteilt  auf  das  adjectiv  und  auf  das 
nomen.  — 7.  adhvare : S.  agnistome  prakrtirüpe  — yajnesu  vikrtirüpesu 
ukthyädisu.  — dravinodä  faszt  S.  (gegen  den  pada  vgl.  str.  8.  9.)  als 
accus.;  in  zweiter  erklärung  als  citat  drav°  agnih  somam  pibatu.  Es 
ist  natürlich  nicht  dravinodäm  zu  schreiben. — 8.  vanämahe:  S.  svikur- 
mah;  vana  sambhaktäu.  — agnir  dravinodäh : Äit.  br.  II.  29,  7 — 10. — 
9.  wir  construieren  mit  S.,  da  jedoch  isyata  den  udätta  haben  müszte, 
so  ziehn  wir  jetzt  blosz  nesträt  zum  vorauszgehnden , und  was  auch 
sonst  passender,  rtubhih  zu  iSyata.  — 10.  Agni  ist  der  vierte  in  der 
anrufung  (Indra  Marutah  Tvastar  Agni).  — 11.  Täit.  br.  II.  7,  12 , 1. 
ag°  pi°  sutam  | — 12.  santya:  S.  phalaprada. 

790.  (II.  36.) 

Dagarätre  sasthe  ’hani  rtuyajesu  rkgiraskäih  präisäih  presitavyam 
yastavyam  ca  | 1.  adhuksan  ist  im  sinne  eines  plusqpf.  zu  nemen.  — 
2.  bei  uns  zu  sehr,  ‘im  schmucke’.  — bharatasya:  ist  mit  udätta  zu 
versehen,  da  es  zu  ‘barhis’  und  nicht  zu  sünavah  gehört.  — sünavah 
bezieht  sich  wol  auf  den  str.  1.  genannten  Indra;  vgl.  788,  5.  — po- 
trät: vergl.  zu  789,  2.  — 3.  Väj.  S.  26,  24.  madasva.  — ameva: 
V.  S.  svagrhamiva ; S.  sahäiva.  — sumadganah : V.  S.  suSthu  mädyanti 
hrsyanti  sumadah  madeh  kvip  | samtustä  ganä  deväh  striganägea  yasya 
sa  sumadganah  j — hi  motiviert  das  folgende  wie  griech.  yaq.  — 
4.  yonisu : S.  gärha  patyädilaksaneäu ; Agni  ist  wider  der  vierte.  Auf 
ihn  folgt  wider  Indra  (vgl.  789.).  — 6.  nividah:  sie  heiszen  hier  be- 
reits alt.  — ävrtam:  S.  falsch;  infinitiv  mit  accus,  form  aber  finaler 
bedeutung. 

79l-  (II.  37.) 

1.  tadvago  dadih : nach  S.  das  erste  ist  natürlich  als  die  bedingung 
des  zweiten  andeutend  zu  betrachten.  — 1.  näma:  weil  er  den  namen 
nicht  umsonst  fürt.  — 3.  medyantu:  S.  trpyantu.  — abhigürya: 
s-  533»  6.  vgl.  Täit.  S.  I.  2,  1.  ä vo  deväsa  imahe  satya  dharmäno 
adhvare  | yad  vo  deväsa  ägure  [com.  karmodyame]  yajnij’äso  havä- 
mahe  ||  wenn  der  adhvaryu  den  yajamäna  nach  dem  scheren  und  dem 
waschen  an  der  hand  in  die  gälä  fürt.  — iyase : oder  ‘die  priester, 
die  dich  angehn’.  — 4.  vgl.  789,  9.  790,  4.  — 4.  apät  — amatta  — 
ajuäata  Synonyma , symmetrisch  für  das  identische  bei  den  ver- 
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schiedenen  anläszen.  — 5.  ihr  zwei : Agvinä  S.  — 6.  joSi : einf.  in- 
finitiv  als  imperativ. 

792.  (IX.  1.) 

1.  TMBr.  VIII.  4,  5.  Indras  trtiyasavanäd  bibhatsamäna  udakrä 
mat  tad  devah  svädistayä  (sic)  ityasvadayan  madiSfayeti  (sic)  madvada- 
kurvan  pavasva  soma  dhärayetyapävayann  indraya  pätave  suta  iti  tato 
väi  tadindra  upä  varttata  yatsvädiStayä  madistayeti  (sic,  u.  so  im  com.) 
prastauti  trtiyasavanasya  sendratväya.  — Täit.  br.  I.  4,  8.  II.  4,  5,  1. 
vrsä  so  anguh  pavate  havismantsomah  | indrasya  bhäga  rtayuh  gatäyuh 
samävrsänam  vrsabham  krnotu  | priyam  vigäm  sarvaviram  ||  kasya  vrSä 
sute  sacä  | niyutvän  vrsabho  ranat  | vrtrahä  somapitaye  ||  — 2.  S.  V. 
Väj.  S.  26,  25.  ayohate  | drone  | hier  haben  wir  eine  gute  erklärung  der 
Rgv.lesart : yonim  ayohatam  ist  erklärt  durch  yonim  ayohate  drone  (den 
sitz  im  erzenen  holzgefäsz);  drunä  ist  auszgefallen ; drone  hat  keine 
beziehung  auf  dieses.  Vgl.  855,  6.  — sadhastham:  ist  synonym  zu 
yonim.  — drunä:  S.  adhisavana  phalakäbhyäm.  — 3.  parsi:  nur  wenn 
Indra  gewärt,  schenken  die  Maghavan  den  priestern.  — bhava : S.  V. 
bhuvah ; beszer.  — bei  uns  zu  lesen:  her  zu  kraft.  — 5.  artham : 
könnte  eine  unbestimmte  form  vom  verbalst,  artha-  sein.  — indo:  wir 
finden  Täit.  S.  IV.  2,  10,  2.  ajasram  indum  arusam  bhuranyum  agnim 
ide  pürvacitäu  namobhih  | sa  parvabhir  rtugah  kalpamäno  gäm  mä  hin- 
sir  aditim  viräjam  ||  agni  indu  genannt ; disz  spricht  wol  für  die  identität 
der  Vorstellung  ‘funke’  und  ‘tropfe’  vill.  auch  für  die  ableitung  von 
Indra  ausz  der  Wurzel  ind.  — 6.  Täit.  br.  II.  3,  10.  prajäpatih  somam 
räjänamasrjata  | tarn  trayo  vedä  anvasrjyanta  ] tän  haste  ’kuruta  | atha 
ha  Sitä  Sävitri  | Somam  räjänam  cakame  | (^raddhäm  usa  cakame  | sä 
ha  pitaram  prajäpatim  upasasära  | tarn  hoväca  | namaste  astu  bhagavah  | 
upa  tväyäni  | pra  tväpadye  | somam  väi  räjänam  kämaye  | Qraddhämu 
sa  kämayati  iti  | tasyä  uhasthägaram  (sthägaronäma  kagcit  sugandha- 
dravyavigesah)  alankäram  kalpayitvä  | dagahotäram  purastäd  vyäkh- 
yäya  | caturhotäram  daksinatah  | pancahotäram  pagcät  | sadhdhotäram 
uttaratah  | saptahotäram  upariStät  | sambhäräigca  patnibhigca  mukhe 
’lankrtya  | äsyärddham  vavräja  | täm  hodiksyoväca  j upa  mä  varta- 
sveti  | tarn  hoväca  | bho  gantum  ma  äcaksva  | etan  ma  äcaksva  ] yatte 
pänäviti  | tasyä  uha  trin  vedän  pradadäu  | tasmäd  uha  striyo  bhogam 
äivahärayante  | sa  yahkämayeta  priyah  syämiti  | yam  vä  kämayeta 
priyah  syäditi  | tasmä  etam  sthägaram  ityädi  | — Täit.  S.  I.  8,  21,  1. 
br.  II.  6,  1,  2.  punätu.  — parisrutam:  ksarantam  somam  Täit.  S.  I.  8, 
21,  1.  suräm  Ap.  gr.  18,  1.  19,  1.  — S.  Qraddhä  väi  Süryasyä  duhitä; 
Täit.  S.  süryasambandhino  duhitrsthäniyä  diptih.  — gagvatä  tanä: 
drdhena  anädinä  vistrtena ; hier  ist  klar,  dasz  tanä  nur  demonstrativ 
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sein  kann.  — värena : Käty.  g.  gukläm  ürnästukäm  yajamänah  (Äp. 
gr.  X.  28.  yajamänäya  somakrayanah)  prayachati  | täm  sa  (der  adh- 
varyu)  kale  dagapavitrasya  näbhim  kurute  | — 7.  der  entscheidung : 

5.  gut  säutye  ’hani.  — 8.  bäkuram : gleichsam  ‘den  musicierenden’.  — 

dhamanti:  blasen  auf  dem  schlauche,  dann  schmelzen,  zerflieszen 

machen.  — tridhätu : für  dronakalaga  ädhavaniya  pütabhrt.  — 10.  Indra 
benimt  sich  wie  ein  Maghavan : er  tötet  die  feinde  und  schenkt  schätze ; 
vgl.  str.  3.  u.  562. 

793.  (IX.  2.) 

2.  dharnasih:  422,  4.  vicaksana.  — 5.  apsu:  wol  im  sinne  ‘ver- 
möge durch’  in  den  waszern  zeigt  sich  des  Samudra  klarheit;  die 
flüsze  sind  zwar  trüb,  aber  das  meer  ist  klar  und  durchsichtig.  — 

6.  Täit.  är.  IV.  n,  6.  wie  hier;  S.  V.  beszer  didyute;  V.  S.  38,  22. 
didyutad  udadhir  nidhih.  — 8.  S.  V.  tava  pragastaye  mähe;  es  ist  das 
letztere  gewis  vorzuziehn. — 9.  S.  V.  indavindriyam  madhoh:  beszer. — 
wie  Parjanyah:  so  befruchtend,  so  woltätig  für  uns.  — 10.  der  soma 
war  von  anfang  das  selbst  des  opfers  ätmä  (IX.  6,  8.),  das  element,  das 
durch  seinen  kreislauf,  der  eben  durch  das  opfer  bedungen  ist,  alles 
leben  erhält. 

794.  (ix.  3.) 

S.  V.  bietet  folgende  anordnung  1.  6.  4.  5.  3.  2.  7. — 10.  — 
1.  S.  V.  diyate.  — 2.  hvaränsi:  S.  gatrün;  es  sind  wol  die  krümmungen 
der  wolle  gemeint,  in  denen  der  soma  herumflieszt,  bisz  er  durch- 
tropft. — S.  V.  digasyati;  vielleicht  ‘er  nimt  seine  richtung,  seinen 
weg’,  was  zu  ratharyati  beszer  passt  als  dag°.  — 8.  asprtah  S.  V. 
astrtah ; ersteres  würde  wol  passen  im  allgemeinen,  aber  die  les.  des 

5.  V.  passt  zu  den  hier  gebrauchten  bildern  vom  beutesuchenden 
helden,  der  auf  dem  wagen  färt,  durch  die  weiten  räume,  namentlich 
da  der  soma  durch  pressen  quasi  getötet  worden  (ghnanti  vä  etam  yad 
abhisunvanti  somam). 

795-  (IX.  4.) 

1.  vasyasah:  S.  greyasah  greyo  ’smabhyam  dhehi.  — 8.  väjintsa- 
matsu  S.  V.  S.  erklärt  abhyarsä  asmän  abhigamaya;  väjin  ist  jedoch 
vorzuziehn.  Möglich,  dasz  zu  schreiben  — rayim  — säsahim. 

796.  (IX.  6.) 

TMBr.  XIV.  11,  19.  heiszt  Asita  Daivalah  also  sohn  des  De- 
vala.  — I . avyo : S.  V.  avyä  varebhih.  — 2.  indra  iti : S.  igvara  iti ; 
zu  562,  2.  flg.  — es  ist  wol  unsere  zweite  Übersetzung  die  richtige.  — 

6.  bharäya : S.  samgrämaya ; passt  wol  nicht  zu  devavitaye ; rasam  sutam 
kann  zusammengefaszt  werden , man  musz  aber  dann  sutam  auch  zu 
bharäya  widerholt  denken.  Solche  composita,  die  noch  als  zwei  Wörter 
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gelten,  sind  im  Veda  noch  zimlich  zalreich , vgl.  Dasyave  vrkah.  — 
8.  nipati:  die  ausz  der  Vorzeit  stammende  Weisheit  geht  in  ihm  nicht 
verloren.  — 9.  guhä  cit:  S.  yajfiagälayäm : die  Weisheit  ist  im  soma 

verborgen;  denn  erst,  wenn  man  von  ihm  trinkt,  wird  sie  erkennbar. 

797.  (IX.  7.) 

I.  S.  V.  yojanä ; asya : S.  yajnasya ; yojanam : S.sambandham.  Bei  der 
lesart  des  S.  V.  würde  es  sein : kennend  dises  opferers  geschäfte , an- 
gelegenheiten.  — Der  päda  zeigt  madho ; prof.  Benfey  (gl.  des  S.  V.) 
nimt  abfall  von  r an;  möglich,  dasz  das  r abfiel,  weil  in  beiden  fällen 
das  folgende  wort  ein  r enthält  (IX.  10,  4.);  s.  zu  800,  4.  — 2.  havih : 
masc.  — S.  V.  madho ; es  liesze  sich  vermuten  adho  agriyah,  so  dasz 
dann  dhäräm  instrumental  wäre : ‘mit  seinem  stral  die  spitze  nach  unten 
gerichtet’ ; oder  (was  freilich  nicht  ohne  schwirigkeit)  dhäräm  und  mahir 
apah  appositionell  stehn,  wogegen  die  bedeutung  von  dhärä  ser  ent- 
schieden spräche.  Oder  man  könnte  vermuten  pra  dhärayädho.  — 
havi§su  ; S.  havirätmakah,  — 3.  S.  V.  pra  yujä  (IX.  26,  4.).  — vrso  aci- 
kradad;  vgl.  IX.  107,  22.  die  lesart  der  Rgv.  S.  ist  eine  auflösung  des 
o ; es  ist  also  vorauszzusetzen,  dasz  vrso  richtig  ist ; avä  cakradat  komt 
jedoch  (obwol  acikradat  ungleich  häufiger  ist)  noch  zweimal  vor.  Es 
könnte  nun  vrso  local  si.  (vane)  von  einem  vrsus  ‘hoch’  (lit.  virsus,  slav. 
vrüchü  u-st.)  sein;  Qatp.  br.  III.  8,  I,  14.  finden  wir  jedoch  varSo 
varsiyasi  yajna  patim  dhäh,  wogegen  Täit.  S.  I.  3,  8,  2.  värsiyo  varsi- 
yasityädi;  ersteres  ist  vill.  ein  compos.,  in  welchem  das  erste  glid  ver- 
kürzt ist.  Freilich  erklärt  Väj.  S.  he  varSädutpannam  [trnamj.  Auf 
jeden  fall  fürt  varsiyän  varsistha  auf  ein  vrsu  ‘hoch’.  Schwirigkeit  macht 
auch  yujä  väcah ; letzteres  kann  nur  bestimmender  genetiv  zu  yujä  sein : 
‘mit  der  Väk  als  verbündeter  schrie  der  vorzügliche  im  hohen  bäume 
(holze)  [d.  i.  ‘oben  am  himlischen  b.’].  — satyo  adhv°:  Bäudh  somapr. 

3,  36.  adhvaro  yajno  ’yam  astu ; später : asya  yajnasya  dhruvasya ; Täit.  S. 
III.  2,  2,  3.  adhvartavyä  vä  ime  devä  abhüvanniti  tad  adhvarasyä  dhva- 
ratvam  | (rtam)  | IV.  1,  8,  2.  imam  yajnam  avatäm  adhvaram  nah; 
II.  5,  8,  5.  6.  adhvaravatim  anväha  bhrätrvyam  eväitayä  dhvarati  | — 

4.  vasänah:  S.  V.  punänah.  — 5.  sprdho  vigah  ist  zusammenzufaszen 
‘die  kämpfenden  vigah’,  gegenüber  den  vedhasah.  — 6.  wider:  avyä 
väre.  — 7.  S.  V.  dharmanä.  — räna:  als  subject  nemen  S.  u.  Gr.  den 
yajamäna ; da  mit  sa  nur  der  soma  gemeint  sein  kann,  so  ist  auch  unter 
asya  dasselbe  zu  verstehn.  Mit  yah  ist  das  allgemein  angedeutet,  was 
im  vorauszgehnden  in  beispilen  gegeben  worden,  vgl.  £atp.  br.  III.  1, 
2,  16.  kugo  vä  yad  vä;  III.  2,  2,  23.  svapnena  vä  yena  vä;  V.  3,  2,  3. 
güdränstvadyän.  Daher  rana  3.  ps.  si.  — 8.  S.  V.  mitre  varune  bhage 
madhoh : das  thema  von  7 a b wird  fortgesetzt. 
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79B.  (IX.  8.) 

2.  dhantu:  S.  V.  dhatta;  Vermischung  von  imper.  und  conj.,  vgl. 
Tait.  S.  VI.  i,2,  3.  vrdhatu ; Äp.  gr.  I.  6.  nudätu  (Man.  I.  2.  nunottu). — 
rtasya:  S.  V.  devanäm.  — 4.  dhitayah:  die  hotraka’s.  — 5.  oder:  wir 
machen  dich  zusammen  wonen.  S.  Tait.  br.  I.  2 , 1 , 13.  prajä  agne 
sam  väsaya  | ägägca  pagubhih  saha  | rästranyasmai  sam  dhehi  | yänyä- 
santsavituh  save  ||  und  die  flg.  str.  Wir  bemerken,  dasz  ägäh  instr.  pl. 
ist.  — 8.  S.  V.  9.  8.  — pari  srava : sru  transitiv. 

799.  (IX.  9.) 

1.  naptyoh : S.  adhisanana  phalakayoh.  — suvano:  S.  V.  svanair; 
sollte  disz  den  baktr.formen  auf  -ais  als  neutr.  plur.  entsprechen  ? es 
liesze  sich  nur  zu  vayänsi  construieren.  — 2.  adruhe:  S.  V.  adruhah 
str.  4.  6.;  beszer.  — ärsa  canist-hayä:  S.  V.  a°  panistaye  ‘fliesze  mit 
genusz  zum  preise.  — 4.  aksi : zu  übersetzen  ‘das  eine  äuge’,  da  das 
andere  der  soma  [mond]  ist.  — 6.  vgl.  807,  5.  827,  4.  853,  7.  — 
7.  kalpesu : die  älteste  stelle  für  dises  wort.  — 8.  navyase : vill.  infini- 
tiv  II.  31,  7. 

800.  (IX.  10.) 

1.  suvänäsah:  S.  abhisavaveläyam  gabdam  kurvantah;  was  nicht 
zutrift.  — 2.  gabhastyoh:  in  ablativbedeutung,  worauf  schon  Bollensen 
aufmerksam  gemacht  hat.  — 4.  S.  V.  madho:  so  der  pada  des  S.  V. 
gleichfalls.  Geht  man  den  einfachen  weg  der  analogie,  so  kann  nicht 
zweifelhaft  sein,  dasz  sutäs  der  Rgv.  S.  erklärung  zu  indavah  ist,  und 
das  berechtigte  madho  verdrängt  hat.  Es  ist  undenkbar,  dasz  sutäs 
erklärung  von  letzterem  sein  sollte.  Letzteres  kann  streng  genomen 
nur  local  si.  (vgl.  uro  säno)  sein.  Da  der  local  aber  mit  den  dativ 
vertrit,  so  kann  man  es  als  nähere  bestimmung  zu  madäya  faszen. 
In  ähnlicher  weise  kann  man  IX.  7,  2.  vorgehn;  dort  haben  wir 
vandyah  gegenüber  agriyah,  so  könnte  havissu  gegenüber  madho  (etwa 
für  madhu§u)  local  sein,  ‘das  vorzüglichste  (der  vorzüglichste)  in  unter 
dem,  was  madhu  heiszt’ ; dharä  ist  ebenso,  wie  havih  xara  avreaiv  mit 
dem  masc.  vandyah,  mit  agriyah  verbunden.  — 5.  janantah:  S.  V. 
jinvantah;  beszer.  — süräh:  ‘lauter  sonnen’  wegen  ihrer  macht,  durch 
welche  sie  ebgn  morgen  sonnenliecht  u.  s.  w.  hervorbringen;  IX.  28,  5. 
37,  4.  42,  1.  49,  5.  63,  7.  65,  1.  66,  22.  67,  9.  91,  3.  101,  12.  — 

6.  die  alten : auf  ‘sänger’  zu  beziehn ; die  alten  und  die  neuen.  — 

7.  S.  V.  ägata  (vgl.  IX.  18,  3.)  und  saptajanayah ; S.  saptasadrgäh.  — 
pipratah:  haben  wir  nach  S.  übersetzt  (pürayantah),  der  jedoch  unter 
ckasya  somasya  versteht , was  für  uns  unverständlich ; wir  würden 
Agni  verstehn.  Indes  ist  zuzugeben,  dasz  die  beziehung  auf  den  soma 
unerläszlich  ist ; dann  musz  aber  auch  pipratah  gen.  si.  sein,  und 
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saptajämayah  sind  die  waszer  (oder  die  [adhvaryu  etc.J,  welche  die 
vasativariwaszer  bringen).  Dazu  passt  S.  V.  ägata : passend  (genau  zu 
rechter  zeit  und  in  rechter  weise)  sind  die  hotar  und  die  waszer  zu 
dem  orte  des  einen  gekomen,  der  sättigt  (oder  füllt,  fördert  oder  ä.).  — 
8.  cak§ugcit  sürye  saca:  S.  V.  cakSusä  süryam  drge;  wol  mit  beziehung 
auf  5.  süräh  zu  verstehn.  Soma  und  Sürya  sind  etwas  verwandtes; 
daher  näbha  nomin.  si.  Die  lesart  des  Sämav.  für  päda  b ist  eine  gute 
interpretation  der  Rgvedalesart.  — kaver  apatyam : ist  nur  Umschreibung 
für  kavim,  somasyängum.  — 9.  priyä : S.  V.  priyam ; es  kann  füglich 
nur  instr.  zu  gaksasä  sein;  denn  wenn  die  construction  auch  bei  ngutr. 
pl.  möglich  wäre  (divas  — hitam  miiszte  dann  parenthetisch  stehn),  so 
würde  der  sinn  zu  unbestimmt  sich  herauszstellen.  Die  lesart  des 
S.  V.  ist  aber  offenbar  eine  auszlegung  in  disem  sinne.  Es  kann  aber 
auch  nur  ein  altes  schwanken  zwischen  priya  — pada  — hita  und  dem 
singulär  zu  gründe  ligen.  Vgl.  12,  8.  wie  es  scheint  die  einzige 
stelle  dafür. 

801.  (IX.  11.) 

TMBr.  VI.  9,  1.  Beim  bahispavamänastotra  angewandt.  — 2.  die 
atharvan  spilen  hier  die  rolle  der  adhvaryu.  — 3.  räjan:  die  gewön- 
liche  bezeichnung  des  soma  im  brähmana.  — TMBr.  VI.  9,  6. 

802.  (IX.  12.) 

1.  sädane:  S.  V.  dhäraya.  — 2.  mätarah : S.  V.  dhenavah  (13,  7. 
umgekert).  — 3.  ürmä : local ; natürlich  ist  i auszgefallen.  — gäuri : 
local.  — 4.  nabha:  nom.  si.  Denn  da  der  mittelpunct  dagapavitram 
auch  näbhi  heiszt,  so  müszte  man  divah  zu  vicaksanah  construieren : 
‘des  himels  kluger  wird  in  der  näbhi  in  des  schafes  schweif  erhöht’, 
welche  trennung  unpassend  wäre.  Gr.’shimelssitz  ist  einfach  lächerlich. — 
mahiyate : S.  püvamänah  stüyate.  — S.  V.  avyä  väre.  — 6.  pra-isyati : 
ausz  5.  scheint  sich  die  beziehung  auf  den  mond  zu  ergeben;  also  ge- 
wissermaszen  ein  präiSa  des  mondes,  vill.  weil  der  neu-  und  der  Voll- 
mond der  Zeitpunkt  wichtiger  liturgischer  handlungen  sind.  — 7.  S.  V. 
dhenämantah  sabardughäm:  die  lesart  des  Rgveda  läszt  keine  sichere 
Übersetzung  zu  , daher  Gr.  mit  recht  die  S.V.lesart  übersetzt,  jedoch 
yugä  beibehält,  wofür  S.  V.  yujä  bietet:  Mer  bäum,  des  stotram  nie 
auszgeht,  in  der  stimme,  die  heilige  milch  melkt,  entsandt  durch  den 
menschlichen  genoszen’ ; es  geht  nicht  an  yujä  zurückzuweisen ; mänusä 
ist  instrumental. 

803.  (IX.  13.) 

1.  niskrtam:  bemerkenswert.  — S.  V.  6.  5.  — statt  suvänäh  hiyä- 
näh  z.  1.  svänah  hyänäh.  — 7.  dhenavah:  S.  V.  mätarah. 
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804.  (IX.  14. 

1.  karam:  S.  V.  kärum.  — 2.  girä:  vgl.  IX.  29,  2.  35,  5.  43,  3. 
Say.  zu  Täit.  S.  I.  8.  21.  läukikam  jalädikam  na  mantrenävilam  pu- 
nanti.  — panca  vrätäh : zu  201,  12.  u.  Ap.  gr.  19,  20.  yatra  va  bahavo 
brähmanäh  samsädhayeyuh  yatra  va  bahavo  brähmanäh  sadasyavat 
säksinah  sa  m rädh  ay  ey  u h j S.  erklärt  jana  manusyä  yajamänäh.  Es 
müszte  an  einen  (vorübergehnd)  gemeinschaftlichen  gottesdienst  der 
fünf  Völker  gedacht  werden,  so  dasz  dise  gleichsam  durch  die  fünf 
könige  und  ihre  berater  beim  Opfer  vertreten  und  indirect  beteiligt  ge- 
wesen wären.  Die  zal  fünf  läszt  sich  eben  in  keiner  weise  auf  die 
priester  deuten  (Ägv.  g.  IV.  1 , 4.  (4  -f-  4 X 3).  — 3.  vasäyate : be- 
merkenswerte form;  ein  vasnute  existiert  im  Sanskrt  nicht,  wol  aber 
im  Griech.  evvv zat.  — 4.  garyäni  tänvä:  tanu  dagapavitra  vastram  tat- 
sambandhini  dväräni.  — samjighnate:  S.  samgato  bhavati;  er  hat  wol 
an  ganiganti  gedacht.  Auch  unsere  Übersetzung  ist  ser  bedenklich. 
Wir  vermuten,  dasz  samjighnate  verderbt  ist;  am  einfachsten  wäre  es, 
jighnate  mit  dem  udätta  zu  versehn,  ‘überlaszend  die  fetzen  seines 
leibes  | dem,  der  sie  zusammenschlägt  mit  seinem  genoszen  (oder  ‘zu- 
sammen [mit  einem  andern]’,  nicht  allein;  (vgl.  Qatp.  br.  III.  9,  4,  2.). 
Das  partic.  praes.  weil  der  Vorgang  geschildert  wird.  — 6.  tiragcatä: 
mascul.form  für  das  femininum.  — 8.  man  beachte  die  Verteilung 
divyäni  — vigväni  — pärthiva  — vasüni  auf  die  drei  päda. 

805.  (IX.  I5.) 

2.  dhiyäyate:  VeaeTcu.  — äsate:  S.  V.  ägata  wohin  gelangten.  — 

3.  gubhrävatä:  S.  V.  gundhyävatä.  — tunjänti:  wie  sic  vid  lip  u.  a.  zu 
beurteilen;  von  sic  haben  wir  noch  pot.  sincyät.  — 5.  rukmibhih:  wol 
wegen  des  goldes,  das  der  pressende  priester  am  finger  hat.  — 
6.  pibdana:  S.  V.  pibdanah.  — parusä:  die  wolle.  — 8.  S.  V.  pädab: 
harim  hinvanti  yatave.  — S.  V.  1.  2.  7.  3.  5.  4.  7.  8. 

806.  (IX.  16.) 

1.  onyoh:  S.  himel  und  erde;  es  dürften  wol  die  zwei  abhisavana 
phalaka  sein,  die  mit  den  armen  in  Zusammenhang  gedacht  sind.  Täit. 
S.  I.  2,  6.  findet  sich  ünyoh  (abhi  tyam  devam  savitäram  ünyoh  kavi- 
kratum  arcämi) ; dyäväprthivirüpayor  hastayoh  prerakam).  Vill.  hängt 
es  mit  üru  zusammen.  — 3.  anaptam  ist  unsicher  in  seiner  bedeutung; 
würde  es,  wie  nicht  unwarscheinlich,  aus  an-apta  entstanden  sein,  und 
waszerlos  bedeuten , so  hätten  wir  den  beweis , dasz  der  stamm  apt 
lautete,  worausz  sich  adbhih  adbhyah  (atsu)  erklären  würden.  Doch  ist 
disz  verdächtig.  — 8.  tana:  in  der  eben  beschriebenen  weise. 

807.  (IX.  17.) 

3.  atyürmih:  S.  atikrantä  ürmayo  yasmät  — atipravrddha  iti.  — 
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6.  mürddhan:  kann  ser  wol  den  soma  selber  bezeichnen;  nach  S.  ut- 
tame  abhisavadivase ; vgl.  zu  775,  I.  sama  beim  somapressen. 

809.  (IX.  19.) 

3.  S.  V.  punana  äyünSi  — | — äsadah.  — folge  I.  3.  2.  — 

4.  mätarah : S.  nirmätryah ; weil  der  soma  dabei  zu  stände  komt.  — 

5.  weil  soma  eben  retodhäh  ist.  — 6.  apatasthusah : S.  apakramya 
sthitan;  die  nicht  hinlänglich  mut  besitzen.  — gatrusu:  S.  V. 
gatrave. 

810.  (IX.  20.) 

1.  S.  V.  avyä  värebhiravyate,  beszer  als  das  unaufhörliche  arsate.  — 

3.  mrgase:  S.  V.  mrjyase.  — 6.  camüsu:  S.  pätresu. 

8 1 1.  (IX.  21.) 

2.  pravrnvantah : S.  tretend  suvänam  prakar§ena  sambhajantah 
tathäbhiyujo  ’bhiyojayitärah ; nur  faszt  er  auch  abhiyujah  als  nomin., 
was  unzuläszig.  — 3.  bei  uns  zu  schreiben  ‘in  ein  sammelgefäsz’.  — 

4.  vergleich  mit  einem  wagenrennen.  — 3.  ürmä:  hier  als  instrum.  s. 
802,  3.  829,  4.  — 5.  wollte  man  aravä  im  sinne  von  ‘geizig’  festhalten,  so 
miiszte  man  übersetzen:  den  als  freund  darzustellen,  der  [biszher]  für 
uns  geizig  [war].  Allein  dise  Übersetzung  hat  wenig  für  sich.  Vgl. 
folg.  str.  — 6.  rathyam:  S.  als  wagenlenker. 

812.  (IX.  22.) 

1.  sargäh:  ‘wie  ein  losgelaszenes  rennen’.  — 2.  bhramäh : S.  bhra 
manäjväläsamcäräh.  — 5.  rodasoh : hier  sehn  wir  wie  in  aksoh  auszfall 
des  i;  der  consonantische  stamm  ist  also  jünger  als  der  i-stamm,  — 

6.  S.  ist  in  Verlegenheit;  er  erklärt  zunächst  tantum  mit  yajna,  idam 
mit  karmänena  somena  — uttamikrtam;  oder  tantum  mit  soma;  mit 
pravatah  das  untere  adhah  sthitä,  mit  uttamäyyam  den  himel,  wozu 
idam  doch  kaum  das  passende  demonstrativ  wäre.  Doch  könnte  idam 
•jetzt’  bedeuten.  Str.  5.  erklärt  S.  idam  uttamam  rajah  mit  antariksa 
loka;  es  dürfte  aber  doch  sicher  sein,  dasz  uttamam  r°  str.  5.  und 
uttamäyyam  str.  6.  eins  und  dasselbe  bezeichnen.  Wir  können  darunter 
nur  das  devayajanam  verstehn;  päda  a b dagegen  möchten  wir  anders, 
als  unsere  Übersetzung  hat,  widergeben : ‘über  die  höhen  erreichten  sie 
den  höchsten  auszgesponnenen  (sich  spinnenden)  faden  (d.  h.  den  ausz- 
gangspunkt  des  fadens  sowol,)  als  auch  disen  opferplatz,  der  gleichfalls 
als  uttama  zu  gelten  hat’. 

813.  (IX.  23.) 

1 . abhi : S.  gut  laksikrtya.  — 2.  äyavah : sind  die  soma. 

814.  (IX.  24.) 

1.  prädhanvisuh : anders  Täit.  S.  III.  2,  3,  4.  täjakpradhanvati  (vgl. 
a.  sächs.  ellior  skök)  dah.  Üctvelv.  — S.  V.  apsu  vrnjate.  — gespült; 
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vorher.  — 3.  S.  V.  indräya  mädanah.  — S.  V.  4.  5.  — 5.  S.  V.  pa- 
vasva  carsanidhrtih.  — 5.  S.  V.  pavitram  paridiyase.  — warscheinlich 
ist  5.  mit  6.  zusammen  zu  construieren.  — 7.  S.  V.  somah  sutah  sa 
madhumän. 

815.  (IX.  25.) 

2.  S.  V.  3.  2.  — väyum  ä viga:  S.  V.  ä ruhah.  Bei  Vayu  ist  eben 
das  amrtam.  — 3.  S.  V.  päda  c:  pavamäno  adäbhyah.  — 4.  da  er 
alles  durchdringt,  so  komt  er  auch  zu  den  göttern.  — 5.  äyusak:  be- 
fremdend; nur  noch  IX.  63,  22.  S.  V.  I.  5,  2,  5,  7.  gewis  in  der  be- 
deutung  verschieden , etwa  ‘das  leben  lang’  ? An  erster  stelle  haben 
die  meisten  hdschr.  änusak.  — 6.  arkasya:  S.  arcaniyasyendrasya. 

816.  (IX.  26.) 

1.  anvyä  dhiyä : S.  angulya  | vigesya  vigesana  bhävah;  vgl. 
bhurijor  dhiyä.  — upasthe : anspilung  an  caerimonie  beim  agvamedha  ? — 
4.  b c:  S.  V.  zu  27,  5.  samvasäno  — | patir  — adabhyah  || 

817.  (IX.  27.) 

1.  S.  V.  ghnannapa  sridhah.  — 4.  nach  gold:  weil  die  priester 
beim  pressen  gold  am  finger  hatten;  Ap.gr.  18,  2.  hiranyamälini  rtvijah 
sutye  ’hani  pracaranti  | — 5.  b c : s.  zu  816,  4.  — 6.  S.  V.  fügt  28,  6.  hinzu. 

818.  (IX.  28.) 

1.  avyo:  S.  V.  avyam.  — 5.  S.  V.  pavamäno  adhidyavi  | pavitre 
matsaro  madah  || 

819.  (IX.  29.) 

1.  anu:  ‘für’  (Jatp.  br.  I.  3,  2,  n.  — 5.  svanät : S.  gabdännindärüpät. 

820.  (IX.  30.) 

1.  isyati:  sovil  wie  pra  - isyati  s.  zu  802,  6.  — 6.  gardhäya:  S. 
asmäkam  baläya  Indräya  ca  pänäya. 

821.  (IX.  31.) 

1.  cetanam : S.  prajnäpanam.  — 2.  dyumna  vardhanah  : S.  dyota- 
manasya  hiranyädilaksanasya  dhanasya  vardhayitä.  — patih:  natürlich, 
um  damit  deine  freigebigkeit  betätigen  zu  können.  — 4.  Täit.  S.  III. 
2,  5,  3.  folgt:  hinva  me  gäträ  harivo  | ganän  me  mä  vi  titrsah  | givo 
me  saptaräin  upa  tiSthasva  | mä  me  ’väh  näbhim  ati  | hierauf  VIII. 
48,  3.  s.  I.  91,  16.  — 5.  varsisthe : man  kann  hier  allerdings  den  opfer- 
platz verstehn,  aber  es  ist  doch  wol  der  himel,  es  sind  die  wolken- 
kühe,  die  waszer,  gemeint;  ghrtam  und  payah  sind  im  regenwaszer 
zu  denken. 

822.  (IX.  32.) 

S.V.  1.3.2.  — 1.  maghonah:  S.  V.  maghonäm;  für  den  fall,  dasz 
die  opferer  merere  wären,  modificiert  (ühena).  Wider  ein  beweis,  dasz 
der  Maghavän  kein  könig  zu  sein  brauchte.  — 3.  hansah:  wol  der 
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wachhaltende  vogel , der  bei  herannahnder  gefar  ein  geschrei  erhebt, 
das  von  dem  ganzen  schwärm  beantwortet  wird.  — 4.  avacäkagat:  S. 
pagyatikarmä.  — taktah:  S.  offenbar  von  tac  tanc  (tanac);  gavyäih 
paya  ädibhir  migritah  san;  dadhnätanaktityädäu.  Dürfte  die  Über- 
setzung sein:  ‘gestellt’,  wie  ein  wild,  das  zum  schusz  gebracht  ist? 
Mit  molken  etc.  gemischt  ist  nämlich  der  soma  nicht  mer  so  dünn- 
flüszig.  S.  dürfte  also  recht  haben. — sanim  medhäm:  vgl.  das  yajuh 
Täit.  S.  I.  2,  11,  1.  äpyäyaya  sakhintsanyä  medhaya  svasti  te  deva 
soma  sutyäm  agiya. 

823.  (ix.  33.) 

1 . S.  V.  päda  b : apo  nayanta  ür°.  — 2.  kirn  kurvantah  ? gomantam  vä- 
jam  prayachantah ; indem  er  den  begriff  des  gebens  nicht  gleich  als  mit 
aksaran  gegeben  verstanden  hat.  — TMBr.  VI.  3,  1.  — 3.  arsanti : S.  V. 
arsantu;  s.  IX.  34,  2.  — 4.  tisrah:  S.  rgädibhedena ; oder  nicht  vilmer 
die  drei  verschiedenen  tonarten?  oder  udgätar  prastotar  pratihartar?  — 
5.  brahmih : es  ist  unklar,  ob  die  wirklichen  kühe,  oder  ob  nicht  vilmer 
die  waszer  gemeint  sind.  — marmrjyänte:  S.  V.  marjayantih;  erklärung 
der  lesart  des  Rgv.  — vier  oceane  erwähnt. 

824.  (IX.  34.) 

1 . tanä : in  einem  fort  kann  der  soma  nicht  flieszen ; klar  ist  auch, 
dasz  tanä  feien  könnte,  ohne  dasz  der  sinn  irgendwie  verändert  würde. 
Durch  tanä  kann  die  modalität,  die  vorher  angegeben  worden,  wider- 
holt sein : ‘in  solcher  weise’ ; oder  es  steht  für  tmanä.  Man  vgl.  anä.  — 
4.  der  genit.  bei  marjyah  für  instr.  — gakmanä  : für  gakmanäi  ? — Tritasya : 
s.  zu  827,4.  — 5.  vistapam : S.  sthänam  yajnägrayam;  im  soma  ist  das 
opfer,  so  dasz  die  bereitung  des  somasaftes  zur  darbringung  nur  die 
entwicklung  der  eigenen  natur  des  soma  ist.  Oder  es  ist  der  fertige 
soma  gemeint,  der  alle  tätigkeit  der  priester  (als  ihr  product)  an  sich 
trägt.  — Prgnimätarah : S.  Marutah ; dafür  laszen  sich  verschiedene  er- 
klärungen  geben,  sicher  jedoch  können  die  stotar  selber  nicht  damit 
gemeint  sein.  Wir  glauben,  dasz  wider  auf  den  process  der  erneuerung 
des  jares  durch  die  Marut  (die  Monsoonregen)  angespilt  wird,  durch 
welchen  der  soma,  den  TvaStar  bereitet  hat,  in  die  irdische  weit 
gebracht  wird.  — 6.  ahrutäh:  S.  akutiläh:  der  gleichmäszige,  durch 
nichts  gestörte  vortrag.  Von  den  kühen  hrutäh : jvaragrhitäh  Käty.  g. 
XXII.  3,  19. 

825.  (IX.  35.) 

1.  vidäsi:  S.  lambhayasyasmän  ? — 2.  inkhaya:  ‘und  überflieszen’ ? — - 
4.  pra  väjam:  befremdend;  man  möchte  väcam  vermuten,  IX.  12,6. — 
äyudhä:  oder  ‘die  werke  als  waffen’?  — 6.  weg:  d.  i.  gesetz,  Vorschrift; 
dädhära:  S.  dhärayati  mana  iti  geSah,  vgl.  2,  3. 
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826.  (IX.  3 6.) 

1.  kärsman : es  war  offenbar  eine  linie,  eine  furche  in  dem  boden 
gezogen.  Vgl.  karSü.  — 2.  wir  vermuten  devaviriti,  vgl.  IX.  39,  1.  101,  5. 
mit  ati  müszte  notwendig  die  beziehung  angegeben  sein.  — 3.  vi  rocaya: 
s.  zu  800,  5.  — 4,  s.  IX.  64,  5.  zu  823,  3. 

827.  (IX.  37-) 

2.  vicaksanah:  der  yajamäna  so  Äit.  br.  I.  6,  8.  Äp.  gr.  X.  13.  für 
räj°  väi°,  canasita  für  den  brah°.  — 4.  Tritasya  sänavi:  S.  samuchrite 
yajne,  schwerlich;  824,  4.  zeigt,  dasz  der  soma  bei  Trita  erst  wirklich 
seine  reinheit  erhält.  Die  Schwestern  sind  die  Usas. — 5.  väjam:  S. 
samgrämam.  — 6.  manhanä : S.  V.  manhayan ; erklärung. 

828.  (IX.  38.) 

1.  S.  V.  ’vya  värebhir  avyata  | — 2.  des  Trita  (vgl.  Ath.  V.  VI.  113,  1. 
u.  flg.)  frauen : weil  der  soma  zu  Trita  als  dem  eigentlichen  reiniger  (des  so- 
ma’s  und  der  weit  überhaupt)  gesandt  wird,  werden  die  finger  als 
gleichsam  von  ihm  beauftragte  oder  für  ihn  sorgende  frauen  dargestellt, 
vgl.  822,  2.  — 3.  S.  V.  6.  3.  4.  5.  — haritah:  fern,  hier;  vgl.  zu 
231,  1.  — 5.  tropfen:  oder  mond. 

829.  (IX.  39O 

1.  priyena  dhämna:  S.  garirena;  er  ergänzt  zu  yatra.  vartante,  was 
schwerlich  zuläszig.  Es  ist  wol  auf  yasmin  zu  beziehn : ‘in  beziehung 
auf  welches  dhäma  (man)  den  auszdruck  ‘götter’  braucht’  (also:  deväh 
somasya  priyam  dhäma).  — brävan : S.  V.  bruvan.  Der  udätta  auf  bravan 
zeigt,  dasz  yatra  zu  disem  construiert  wurde.  — 2.  aniSkrtam:  S. 
asamskrtam.  — yatayan:  S.  nirgamayan.  — vrs{.im:  S.  V.  prstim?  — 

3.  S.  V.  4.  3.  5.  6.  — 4.  divaspari:  da  der  soma  nur  eine  gestalt  des 
amrtam  ist.  — auch  die  osadhi  körnen  vom  himel.  Der  falke,  der 
im  Rgv.  den  soma  raubt,  wird  im  brähmana  durch  die  gäyatri  ver- 
treten. Vgl.  Väj.  S.  4,  27.  u.  bd.  III.  XXX.  — ürmä:  wider  in- 
strumental. — 5.  sutah  — madhu:  masc.  auf  neutr.  construiert.  — 
6.  S.  V.  päda  c : indumindräya  pitaye ; sidata  kann  nicht  aufforderung 
an  die  priester  sein;  obwol  sad  nicht  häufig  im  medium,  ist  es  doch 
hier  als  solches  auf  hari  zu  beziehn.  — anüsata : säma  beim  somapressen. 

830.  (IX.  40.) 

2.  S.  V.  päda  b c : gamad  indro  vrsä  sutam  | — sidatu.  — 6.  dvi- 
barhasam : der  sich  verdoppelt  ? 

831.  (IX.  41.) 

1.  S.  V.  pra  yad  gdvo.  — S.  udakäni-yathä  türnam  adhah  patanti 
tadvat  | disz  gibt  keine  construction , die  die  periode  vervollständigen 
würde.  Man  wäre  versucht  äyäsuh  zu  schreiben.  Mit  yat  ergäbe  sich 
ohne  schwirigkeit  ein  Zusammenhang  der  construction  mit  str.  2.  — 
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krsna  tvak:  S.  raksäh ; vgl.  800,  5.  Der  auszdruck  ist  wesentlich  zwei- 
deutig , und  disz  läszt  sich  nicht  ändern ; es  kann  die  finsternis  der 
nacht  gemeint  sein,  oder  auch  die  feindlichen  eingebornen,  vgl.  863.  5.  — 
2.  S.  V.  suvitasya  vanämahe  ’ti  setum  duräyyam  | sähyäma  — ||  ati 
musz  zum  verb  gedacht  werden  ‘möchten  wir  überwinden  duräyyam 
setum,  welches  duritasya  s°  bedeuten  musz,  wärend  setum  ( arto  koivov) 
auch  zu  suvitasya  zu  denken  ist : suvitasya  setum  vanamahe  (für  vanä- 
mahäi)  ati  s°  dur°  ‘den  pfad  des  glückes  wollen  wir  gewinnen,  über- 
winden den  des  unheils’;  da  zu  sähyäma  vanämahe  beszer  passt,  so 
ist  die  S.  V.lesart  hier  wider  evident  die  echte.  — 4.  S.  V.  päda  c: 
agvävat  soma  viravat  ||  — 6.  garmayantyä : schütz  anstrebend  (für 
andere). — rasä : S.  rasena  serbemerkenswert,  obwol  falsch;  zu  seiner 
zweiten  erklärung  yad  vä  rasä  nadi  passt  bhülokam  als  erkl.  von  visfa- 
pam;  allein  auch  hier  unpassend  angewandt,  da  bhülokam  ergänzt 
werden  musz. 

832.  (IX.  42.) 

2.  statt  des  Strichpunkts  bei  uns  beistrich.  — 3.  pavante:  S.  pü- 
yante;  daher  haben  wir  allgemein  übersetzt  ‘man  läutert’.  Doch  könnte 
vävr0  den  opferer  bezeichnen. 

^33-  (IX.  43-) 

5.  väjasrt:  so  heiszen  beim  väjapeyam  die  sechzehn,  die  mit  dem 
opferer  (dem  könige)  um  die  wette  faren,  s.  Täit.  S.  I.  7,  8.  com.  u. 
459,  6.  Daher  im  flg.  väjasätaye. 

834.  (IX.  44-) 

1.  mähe  tane:  S.  V.  tu  na[h] ; wäre  möglich:  ‘hervor  uns,  Indu,  zu 
groszem  eben  uns’.  Doch  ist  tane  warscheinlicher,  im  sinne  karmane.  — 
2.  justah : S.  sevitah ; nämlich  vorauszsichtlich  von  den  göttern.  — 
hinve:  S.  preryate. 

§35-  (IX.  45-) 

2.  varam : ohne  Übereinstimmung  ‘beszeres’,  wie  auch  im  spätem 
Samskrt.  — 4.  dhuram  ist  unklar;  villeicht  bezeichnete  es  das  verhau, 
den  zaun. 

836.  (IX.  46.) 

1.  was  mit  parvatävrdhah  gemeint  ist,  bleibt  unklar;  die  presssteine 
(S.)etwa : ‘den  bergen  rühm  verleihnd’  ? cit.  zu  785, 1 . Villeicht  ‘die  die  wöl- 
ken kräftigenden  (die  eben  im  soma  ihre  kraft  erhalten)’.  — 2.  pitryävati  : 
S.  yosevälamkrtä ; das  kann  das  wort  nicht  bedeuten.  Es  bedeutet  wol 
(PSW.)  ‘die  ihres  vaters  vermögen  besitzt’.  — 4.  suhastyah : bietet 
schwirigkeit ; die  Stellung  des  udätta  verbietet  an  suhastin  zu  denken 
(no.  pl.  mit  auszfall  von  n);  eine  form  suhasti-  (ausz  hasti  mit  su)  ist 
zwar  nicht  unmöglich,  aber  sie  hat  I.  64,  1.  IX.  107,  21.  gegen  sich, 
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wärend  X.  41,  3.  nicht  widerspräche;  es  könnte  allerdings  I.  64,  r. 
genetiv  sein  : ‘einsichtig  im  geiste , wie  das  werk  des  handgeschickten 
(eben  diser  schmückt;)  so  mach  ich  die  lieder  schön’  oder  ‘wie  das 
werk  von  einem  handgeschickten , mach  ich , einsichtig  im  geiste  die 
lieder  schön’.  Aber  IX.  107,  21.  scheint  zu  widerstreben;  nur  wenn  man 
S.  V.  suhastyä  als  instrumental  faszen  könnte  (wogegen  der  accent), 
so  würde  auch  dise  stelle  sich  fügen,  ja  eine  grosze  beweiskraft  für 
unsere  anname  besitzen.  Hier  ist  nämlich  wegen  des  passiven  mrjya- 
mänah  der  instr.  ser  erwünscht.  Da  man  nun  an  ein  so  seltenes  thema 
wie  suhasti  nicht  dachte , so  mochte  man  suhastyä  als  dual  auf  adh- 
varyu  und  prati  prasthätar  beziehn,  und  die  Rgv.  S.  vereinfachte  disz 
zu  suhastya.  Es  entspricht  einem  Griech.  -ev-g.  — gukrä  — man- 
thinä:  es  sind  die  beiden  graha  gukra  und  manthin  gemeint,  vgl.  Väj. 
S.  7,  11.  u.  flg.  Täit.  S.  I.  4,  8,  9.  die  im  namen  des  Qanda  und  des 
Marka  eingefüllt , dem  Indra  aber  dargebracht  worden , daher  wol 
str.  6.  Indräya.  — 6.  vrigah  ksipah  ityangulinämasu  päthät. 

837-  (IX.  47-) 

1.  S.  V.  ayä  soma  sukrtyayä  mahäntsannabhyavardhathäh  man- 
däna  id  vrsäyase  ||  mahantsan  und  id  sind  vorzuziehn.  — 4.  vidhartari; 
no.  si.  Warum  soll  wol  bhümi  allein  nom.  si.  sein  können? 

838.  (IX.  48.) 

1.  sukrtyayä:  wie  IX.  47,  1.  das  opfer;  sieh  sukrtam  III.  29, 8. — 
nrmnäni:  kann  auf  zeugungskraft,  sowie  auf  angriffsmut  überhaupt 
gehn.  — 2.  S.  sam  chinnä  dhrsnavo  dharsana  giläli  gatravo  yenäsäu.  — 
vill.  mahäm  mahi°;  da  vrata  das  heilige  werk  bedeutet,  und  drum  auch 
das  product  des  heiligen  Werkes  bedeuten  kann,  so  wird  man  wol  mahä 
und  mahi  verschieden  beziehn  können.  — 3.  S.  V.  atastvä  rayirabhya- 
yat  | — | — avyathi  — ||  — suparno-bharat  ist  selbständig  und  rayim 
musz  ergänzt  werden.  Die  lesart  des  S.  V.  gibt  dise  construction : 
von  hier  (da)  ist  reichtum  an  dich  gelangt,  den  könig,  o wolweiser, 
vom  himel  | dich  ohne  far  hat  der  falke  gebracht.  Die  Übersetzung 
von  atah  ist  hier  wichtig;  S.  u.  Gr.  übersetzen  amusmäddyulokät,  ‘von 
dort  her’,  wir  ‘daher’  (nimittena ; S.  dhanam  prati  räjänam) ; denn  es 
ist  nicht  denkbar,  dasz  gemeint  wäre , der  soma  bekäme  seinen  reich- 
tum hier  (am  opferplatz).  Ganz  evident  ist  es,  dasz  atah  sich  nur  auf 
das  brechen  der  hundert  bürgen  beziehn  kann,  und  in  disem  sinne  ist 
die  lesart  des  S.  V.  wider  vortrefflich.  Vom  brechen  der  bürgen  hat 
Soma  den  vilen  reichtum.  In  dem  texte  des  Rgv.  musz  atah  so  ver- 
standen werden,  dasz  es  auf  das  vorhergehnde  als  auf  den  zweck  des 
soma  geht : weil  soma  hundert  bürgen  gebrochen  [und  den  reichtum  der- 
selben sich  angeeignet]  hat,  so  hat  der  falke  ihn  klärlich  zum  reichtum 
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hergebracht.  Die  lesart  des  S.  V.  gibt  sich  wider  als  eine  (und  zwar 
ser  gute)  erklärung  des  Rgvedatextes,  u.  zugleich  den  beweis,  dasz  man 
mit  disem  texte  sich  beschäftigt  hat;  avyathi  leiten  wir  nicht  mit  prof. 
Benfey  von  -in  ab;  vgl.  X.  27,  21.  S.  cit.  IV.  26,  7.  — S.  V.  5.  4. 

839.  (IX.  49.) 

1.  ayaksmäh:  eig.  die  die  Schwindsucht  auszschlieszen.  — 2.  jan- 
yäh : S.  gatrujanapadabhaväh  ? vgl.  zu  IV.  55,  5.  — TMBr.  VI. 
IO,  19. 

840.  (IX.  50.) 

1.  vänasya  pavim:  s.  VIII.  20,  8.  ungewis;  S.  visrstasya  nälasya 
vä  väditra  vigesasya  gabdam;  seine  schluszerklärung : mache  einen  schall 
wie  ein  abgeschoszener  pfeil.  Er  beruft  sich  auf  die  glosse  pavih  bhä- 
ratiti  vannämasu  päthät.  Es  scheint,  dasz  hier  einerseits  die  etymologie 
von  gusma  (wurzel  gvas),  andrerseits  der  sinn  der  folgenden  Strophe  in 
betracht  komt.  Richtig  faszt  es  S.  auf  jeden  fall  als  nur  vergleichsweise 
gesagt.  — 2.  die  drei  stimmen  sind  nach  S.  rgyajuhsämätmakäni  vak 
yäni.  Doch  könnten  auch  die  drei  tonarten  gemeint  sein.  — 3.  S.  V. 
avya  väraih.  — 4.  IX.  25 , 6.  — 5.  S.  V.  päda  c:  endrasya  jatha- 
ram  viga. 

841.  (IX.  51.) 

I.  asrja:  S.  V.  anaya,  beszer.  — punihi:  S.  V.  punähi.  — 2.  S.  V. 
3.  2.  — 3.  vyagnate:  S.  V.  vyägata  (?). 

842.  (IX.  52.) 

1 . sanädrayih : S.  V.  sanadrayim,  richtig ; sanat  bharat  sind  unflectierte 
participia ; sie  vertren  hier  compositum.  — 2.  Gr.  übersetzt  tava  frisch- 
weg mit  ‘seinen’ ; so  leicht  geht  die  sache  nicht.  S.  unterscheidet  soma 
und  rasah  seinen  (tausendfachen)  ström , saft.  Wir  hätten  übersetzen 
sollen : auf  den  alten  pfaden  — geh  dein  lieber  u.  s.  w.  Darum  stehn 
tava  und  sahasra0  am  pädaanfange.  — tanä:  zavzrt ? — 3.  wol  zu  sehr, 
dänam  na  inkhaya  oder  a dänam  inkhaya.  — der  topf  ist  natürlich 
soma;  das  schütteln,  schwenken,  ist  in  disem  falle  das  zerschlagen. 
Die  anrede  ist  an  den  priester,  päda  b im  sinne  desselben  direct 
auszgedrückt. 

843-  (IX.  53-) 

1.  parisprdhah:  S.  yäh  spardhamanäh  gatrusenä  asmän  prati- 
bädhante.  — 2.  ayä' : nicht  äyä?  wie  stävä;  denn  für  das  demonstr.  ist 
eig.  kein  rechter  grund  vorhanden.  Es  ist  natürlich  nicht  an  bloszen 
wettkampf  zu  denken.  — 3.  düdhyä : S.  durbuddhinä.  — 4.  nadisu : 
S.  vasativarisu ; local  richtung  wohin. 

844.  (IX.  54.) 

1.  com.  zu  Täit.  I.  5,  5,  1.  scheint  anudyutam  zu  erklären;  Väj. 
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S.  anusrtya;  ahrayah  S.  kavayah;  sonst  lajjäm  akurvantah  u.  ä.  villeicht 
weil  hlikä  väi  pitarah,  was  jedenfalls  kein  hinreichender  grund.  Merk- 
würdig ist  nun,  dasz  sahasrasäm  nur  vom  com.  der  Täit.  S.  der  form 
nach  richtig  auf  rsim  bezogen  wird.  S.  u.  Väj.  S.  (3.  16.  payah 
sahasrasäm  pumstvam  ärsam)  dagegen  dem  sinne  entsprechender  es 
zu  payah  construieren.  Es  läge  nahe  ,'sahasrasäh  (vgl.  bd.  IV.)  zu  con- 
jicieren,  aber  da  die  str.  an  allen  vier  stellen  gleichlautend  überliefert 
ist,  so  musz  man  sich  disz  versagen.  — was  mit  asya  — dyutam  ge- 
meint ist,  bleibt  unklar;  es  kann  mit  asya  der  mond  nicht  gemeint 
sein,  da  die  somaopfer  zu  dem  mondwechsel  nicht  in  beziehung  stehn 
(es  gilt : somena  yaksyamänona  naksatram  ädriyeta  nartum ; vor  dem 
somakauf:  deva  sürya  tarn  [somam]  tväm  rtün  kalpaya),  die  sonne  nicht 
wegen  ayam;  bleibt  also  die  erkl.  des  com.  der  Väj.  u.  der  Täit.  S. 
agneh,  und  die  S.’s  somasya;  für  letztere  spricht  ayam  im  folgenden. 
Erleichtert  würde  die  härte  der  construction,  wenn  (entsprechend  dem 
payah -rsim)  man  asya  zu  gukram  ziehn  würde,  wobei  immerhin  frei- 
gestellt blibe,  das  wort  auch  zu  pr°  anu  dy°  zu  verstehn ; also  entweder : 
‘von  ihm  (nach  [folgend]  dem  alten  glanz  [des  morgens])  den  samen 
[den  hellen]  ziehn  sie  ausz’  | — oder:  ‘von  ihm  (wie  eben  sein  alter 
glanz)  den  weiszen  ziehn  sie  ausz’.  — 2.  saränsi:  nach  Yäska  tringad 
ukthapäträni  je  zu  einem  savana,  die  wärend  der  recitation  der  uktha 
für  eine  gottheit  aufgestellt,  mit  einem  ansatz  auszgetrunken  werden. 
Die  erklärung  bietet  wegen  der  siben  ‘pravatah’  schwirigkeit.  — sapta: 
das  waszer , welches  die  siben  ströme  närt , komt  vom  himel ; es  ist 
also  verständlich,  dasz  man  die  Verteilung  des  waszers  auf  der  erde 
(d.  i.  im  sibenstromland)  an  den  himel  versetzt,  und  die  atmosphärischen 
waszer  siben  ströme  nennt.  Da  nun  der  soma  in  disen  waszern  gleich- 
falls wirkt,  so  ist  der  auszdruck  der  Vorstellung  entsprechend. 

845.  (IX.  55-) 

1.  S.  V.  vigvä  ca  soma  säu°  — srava:  transitiv.  — 2.  auch  im 
päda  a u.  b musz  auf  das  barhis  rücksicht  genotnen  werden.  — 3.  wie  die 
tage  rasch  entfliehn,  so  soll  Soma  sich  beeilen,  die  bitten  zu  erfüllen.  — 
4.  abhitya:  im  brähm.  oft  abhiti  TMBr.  VIII.  1,  2.  tyodov. 

84 7-  (IX.  57.) 

2.  tunjäna  äyudhä:  für  die  bedeutung  von  tuj  wichtig;  avraiguv.  — 

3.  ibhah:  S.  gatabhayah  ? vgl.  ibhänna  räjä  elephantenkönig  ? oder 
ibhe?  PSW.  da  weiterhin  vom  gyena  die  rede,  so  ist  der  vergleich  mit 
einem  elephanten  warscheinlicher.  — vansu : S.  udake§u ; von  einem 
stamme  vand  ? es  komt  noch  86,  35.  vor.  Abgesehn  davon,  dasz  man 
nicht  wüszte , was  der  falke  im  waszer  tun  sollte  (dahin  passte  beszer 
der  hansa),  wird  durch  die  stellen  7,  6.  62,  8.  92,  6.  96,  23.  107,  18. 
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die  bedeutung  vanesu  vollkomen  sicher  gestellt.  Es  fragt  sich  nun 
warum  nicht  vansü  ? vgl.  prtsü  dagegen  dänsu  rämsu.  Es  dürfte  also 
vansu  eine  Weiterbildung  von  van  sein  mittels  -su,  vgl.  sämi  semi  und 
rju-ov,  wie  prtsu  (prtsusu  prtsuti)  und  als  local  gebraucht  sein. 

848.  (IX.’  58.) 

2.  usrä : weil  die  Schenkung  (oder  der  anlasz  dazu  z.  b.  der  sig- 
reiche  kampf)  des  morgens  stattgefunden  hatte.  — 3.  Dhv°  P°:  körnen 
TMBr.  XIII.  7,  1 2.  im  du.  no.  als  neutra  vor:  Dhvasre  vä  Purusanti 
(com.  lingavyatyayah) ; dazu  die  Slav.  neutr.  dim.  et.  — PuruSantyoh 
beweist,  dasz  ein  i-st.  zu  gründe  ligt,  worausz  erhellt,  dasz  die  neutr. 
i-dual.  (namani  etc.)  auf  i st.  beruhn,  vgl.  noch  aksyau  sakthyau.  — 
Wortspil  mit  der  etymologischen  bedeutung  ? — 4.  tanä : Gr.  ‘in  einem 
fort  dreiszig  und.  tausend’ ! hier  ist  klar,  dasz  tanä  nur  ein  demonstratives 
element  sein  kann. 

849.  (IX.  59-) 

2.  dhisanäbhyah : S.  grävabhyah.  — 4.  vigvä'1'  wol  neutrum. 

850.  (IX.  60.) 

3.  härdi:  vgl.  cor  und  cordi  (um  bus)  praecordi-a  concordi-s. 

851.  (IX.  61.) 

1.  aya  viti : mit  diser  bewirtung,  die  so  wirksam  ist,  wie  im  folgen- 
den auszeinandergesetzt  wird ; es  braucht  also  viti  nicht  für  vityäi  zu 
stehn  (S.  Gr.).  — Man  musz  ergänzen  yaya  [yas  te  madesu  ä].  — 
I.  und  2.  hangen  aufs  engste  zusammen.  — 1. — 3.  4. — 6.  7. — 9.  10 — 12. 
13. — 15.  16. — 18.  19. — 21.  25. — 27.  stehn  im  S.  V.  als  einzelne  stücke. 
Divodäsa  hatte  also  sigreiche  kämpfe  mit  Qambara  und  mit  Turvaga 
Yadu.  — 4.  abhyundatah  vgl.  lat.  abundare.  — 7.  in  drei  punkten 
wird  die  wunderbare  natur  des  soma  geschildert;  daher  genügt  Gr.’s 
Übersetzung  nicht.  — 8.  fürt  7 c ausz.  — 9.  mitre  varune:  S.  miträya 
varunäya.  — 10.  TMBr.  XV.  9,  1.  bhümi:  S.  (Väj.  S.  com.)  visarga- 
lopah  samdhigchändasah  | visarjaniyalopah  sämhitikah  | (vgl.  IX.  96,  15. 
urviva  gätuh  S.  sorluk),  dasz  disz  falsch  ist,  ist  vollkomen  evident 
schon  ausz  dem  gegensatz ; das  subject  kann  nur  soma  (sein  saft),  das 
object  musz  sein  garma  und  gravah.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit 
ameni  Väj.  S.  38,  4.  Man  sehe  Tändya  br.  VII.  5,  1.  flg.  prajä  pa- 
tirakämayata  bahu  syäm  prajäyeyeti  sa  gocannamahiyamäno  ’tiSthat  sa 
eta  ämahiyavamapagyattenemäh  prajä  asrjata  täh  srstä  amahiyanta 
yadamahiyanta  tasmädä'mahiyavam  | tä  asmätsrstä  apä  krämans  täsän 
divi  sad  bhümyädada  iti  pränänädatta  tä  enam  pränesvättesu  punarupä  vart- 
tanta  täbhya  ugram  garma  mahi  grava  iti  punah  pränäu  garma  präyachat  tä 
asmäd  udevä  yodhans  täsäm  stäusa  iti  manyün  avägrnät  tato  väi  tasmäi 
täh  gräiSthyäyätisthanta  | hier  kann  bhümi  auf  keinen  fall  als  nomin. 
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verstanden  worden  sein;  fraglich  jedoch  ist,  ob  es  nicht  im  sinne  von 
bhüman  menge  genomen  wurde.  Gewis  meinte  man  ‘das  im  himel  seinde 
nam  er  [und]  das  auf  der  (in  der)  erde  befindliche  [präna]’.  Weshalb  ja  die 
geschöpfe  zu  ihm  zurückkeren  muszten.  Vgl.  Täit.  br.  I.  4,  5,  1.  hinasti 
väi  samdhyadhitam  | sandhiva  khalu  vä  etat  | yat  savanasya  atiricyate  ] 
ist  hier  samdhi  assimiliert  an  etat-yat  wie  ghrta  esa  bhavati  (jatp.  br. 
VI.  6,  1,  11 2.  die  auffaszung  als  loc.  findet  im  co.  keine  stütze.  Ganz 
gut  passt  hieher  Käty.  g.  XV.  8,  29.  bhümi  anadhisthänam,  wo  bhümi 
tatsächlich  local  ist.  Unmöglich  wäre  ein  nomin.  si.  bhümi  allerdings 
nicht.  — 11.  S.  V.  12.  11.  ebenso  Väj.  S.  — arya  ä:  die  Übersetzungen 
gehn  ser  auseinander  igvarah  S.  V.  abhigachantah  S.  ergeben  Gr.  — 
13.  a TMBr.  VI.  9,  4.  — 14.  samgigvarih:  vill.  zu  trennen;  weist  auf 
ein  gigvat  zurück.  — 15.  S.  V.  ukthya.  — 17.  S.  V.  iya-\-  18  b 4-  18  c| 
18  a -J-  17  b -f-  17  c 1 — 19.  devavih:  die  götter  genieszend,  ihre  gunst 
erfarend  S.  devakämah.  — 20.  S.  V.  gosätiragvasä  asi  | — 21.  bhava: 
S.  V.  bhuvah.  — yonim : S.  svakiyam  sthänam ; oder  ist  an  gezämte, 
zur  jagd  abgerichtete  falken  zu  denken?  — 24.  ämurah:  S.  abhimä- 
rakah.  — 25.  TMBr.  VI.  io,  6.  7.  aräväno  vä  ete  ye  ’nrtam  abhigan- 
santi  tanevä  smäd  apahanti  | — 27.  hrutah : S.  hinsakäh  gatravah.  — 
28.  TMBr.  XI.  6,  3.  — 29.  S.  V.  yasya  te  — j b | c ||  mit  dem  vorausz- 
gehnden  zu  verbinden.  Täit.  S.  III.  4,  5,  1.  adhipati. 

852.  (IX.  62.) 

1.  S.  V.  eta;  TMBr.  VI.  9,  13.  ete.  — 2.  S.  tmanä  — arvatah  | 
in  disem  falle  musz  väjinah  (was  in  der  tat  vorzuziehn)  genetiv  sein.  — 
Höchst  wichtig  ist  hier  die  varietas  tmanä  für  tanä,  welche  für  die 
wesentliche  identität  beider  formen  Zeugnis  ablegt.  Ganz  besonders 
deutlich  sind  III.  25,  1.  27,  9.  wo  man  von  selbst  auf  die  richtige  be- 
deutung  (ebenso,  gleichfalls ; ravri])  gefürt  wird.  Man  vgl.  noch  I.  38,  1 3. 
II.  2,  1.  I.  26,  6.  Durch  die  biszherige  auszlegung  wird  dem  worte 
ein  unverhältnismäsziges  gewicht  beigelegt,  zuweilen  die  hauptsache 
zur  nebensache  gemacht;  so  I.  39,  4.  wo  yujä  die  hauptsache  ist,  und 
tanä  nur  die  beziehung  gibt  (märutena  ganena  yujä,  und  musz  zu 
nädhrSe  gezogen  werden : tädrgena  yujä  nädharSamyälj» ; I.  77 , 4.  er 
(Agni)  ist  der  gröszte  held  u.  s.  w.  tanä  ca  ye  maghavänah  und  auch 
die  götter  sollen  das  denken  anregen  (durch  ihre  taten) ; X.  50,  6. 
varäya  — dbarmane  tanä  ganz  ebenso  auf  varäya  zurückweisend. 
VIII.  83,  5.  tanä  pütasya  pibanti  Mitra  Varuna  Aryaman  trinken  vom 
gepressten  ebenso  wie  die  str.  4.  erwähnten  Marut  und  Agvinä ; I.  3,  4. 
gibt  tanä  eigentlich  nichts  hinzu  (wie  es  manchmal  geradezu  unübersetzt 
bleiben  kann,  ohne  dasz  der  sinn  mangelhaft  würde),  als  ein  ‘so,  auf  disc 
weise’.  Die  zurückweisende  bedeutung  ist  ganz  klar  IX.  71,  2.  Klar 


353 


ist  VI.  49,  1 3.  räyä  madema  tanuä  tanä  ca  ‘mögen  wir  uns  an  disem 
unserm  leibe  freuen';  s.  VII.  104,  10.  VI.  46,  12.  VIII.  57,  12.  wo  dativ. 
X.  14S,  1.  kann  tmanä  tana  nur  auf  tva  (instrum.)  in  tvotäsas  gehn. 
Hier  ist  eine  häufung  avrw  Ttjjöe  001,  6l  avrov  rövde  ae,  wobei  die 
Verwandtschaft  des  tana  mit  tmanä  natürlich  schon  vergeszen  ist.  Aber 
tmanä  oder  tana  könnte  feien  und  am  leichtesten  würde  man  das  ge- 
schwächte tana  entberen.  X.  93,  12.  tana  11a  sürye  ist  es  adverbiell  etwa 
im  sinne  von  ‘geradezu’.  Dasz  tana  VIII.  25,  2.  dual  sein  soll  (neben 
tanasya  etwa  ‘fortlaufende  kinder’  ?),  wird  wol  schwerlich  jemand  glaub- 
lich finden;  es  bedeutet  (tana  yagca  wie  es  auch  mit  uta  verbunden 
wird)  ‘sowolk  Auch  der  dativ  läszt  sich  nur  so  in  ungezwungener 
weise  erklären;  so  bedeutet  mähe  täne  VIII.  26,  2.  46,  25.  IX.  44,  1. 
zu  grösze  selber  (sogar).  II.  9,  2.  V.  41,  9.  nas  tane  uns  selber.  1.39,7. 
tanäya  für  tanäi  (-a  vgl.  samplomnäya)  ‘zu  disem  [werke]’.  Es  versteht 
sich,  dasz  man  bei  vilen  bitten,  zugleich  die  um  nachkomenschaft,  oder 
um  dauer  einfügen  kann,  aber  ein  natürliches  gefül  macht  einem  bald 
dise  oft  ganz  unmotivierten  anhängsel,  die  nirgends  sich  zur  evidenz 
bringen  laszen,  und  überall  überflüszig  sind,  unbequem.  An  einer  nicht 
unbedeutenden  anzal  von  stellen  jedoch  wird  es  evident,  dasz  die  bisz- 
herige  bedeutung  unzutreffend  ist.  Auch  ist  die  ganz  analoge  form 
anä  nicht  zu  übersehn.  — 3.  samyat:  TMBr.  VI.  9,  23.  sami-at  (sami- 
anc-) ; dahin  got.  sama]) , gesamt.  Die  etymologie  sam  + yat  bedarf 
keiner  Widerlegung.  — 5.  dhütah:  wichtig  weil  ausz  älterm  dhäutah, 
das  noch  S.  V.  bietet.  — sutah : S.  V.  dhäutam  sutam.  — 6.  S.  V.  äd 
im  agvam  na  hetäram  agügubhannamrtäya  | madhoh — ||  — 5.  nrbhih  : Gr. 
‘vom  volk’  wenn  man  auf  den  streng  liturgischen  Charakter  des  IX  mandala 
rücksicht  nimt,  so  musz  man  dise  Übersetzung  verwerfen.  Es  ist  auch  IX. 
56,  4.  nrin  stotrin  ‘die  krieger,  die  sängerk  — 8.  S.  V.  tiro  väränyavyayä  [ 
sidannrtasya  yonim  ä ||  — 9.  S.  V.  tvam  soma  pari  — | — wenn  dise 
lieder  den  Jamadagni’s  angehören,  die  keine  Angiras  waren,  so  ist  die 
auszlegung  ‘von  den  Angiras  her’  (86,  23.)  vorzuziehn.  S.  Angirasä- 
marthäya.  — 12.  S.  V.  — rayim  soma  suviryam  ] asme  gravänsi 
dhäraya  ||  — 14.  pavate : S.  dhärayä  ksarati.  — 15.  girä:  gegensatz  zu 
iha  wie  61,  10.  — vih:  es  ist  wol  zu  ‘vogel’  gleichfalls  ‘wie’  viriva 
yonä  vasatäv  iva  zu  denken.  — 16.  väjam:  S.  yuddham  vgl.  18.  19. 
Dazu  stimmt  gakmanä : mit  gewalt  gleichsam  will  er  seinen  sitz  sich 
erobern.  — camüsu : so  vil  wie  camasesu. — 17.  dhitibhih  : S.  chandobhih.  — 
triprsthe:  S.  gut  trisavanaprsthe  — yajnarathe.  — 19.  S.  V.  indurin- 
dräya  dhiyate  ||  — gosu : S.  gatrünäm  pagusu  güro  yathä.  — 20.  deväh: 
wird  durch  äyavah  schon  im  vorhinein  erklärt;  doch  ist  S.’s  stotärah 
villeicht  textfeier  für  sotärah,  s.  18. — 2 1 . devagruttamam : S.  atyantam 
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deväih  grüyamänam,  also  (wie  in  dirghagrut)  besasz  die  bildung  auf  -t 
mitunter  die  passivbedeutung,  welche  wir  bei  den  griech.  bildungen 
diser  art  freilich  nur  bei  vorauszgehndem  langem  (oder  zuweilen  kurzem) 
vocal  finden.  Doch  könnten  formen  wie  ßltjx  wol  ausz  ßeXer  entstanden 
sein.  — 22.  grnä  näh:  die  besungenen;  beszer  ‘die  singenden’.  — gra- 
vase  : S.  V.  gavase.  — 23.  S.  richtig  yas  tvam  bhaksanäya  — gosam- 
bandhini  dhanäni  ksirädini  abhigachasi ; wie  das  flg.  zeigt.  — 24.  Jamad- 
agninä:  Täit.  S.  II.  2,  12,  4.  pra  suvänah  soma  rtayug  ciketendräya 
brahma  Jainadagnir  arcan  | vr5ä  yantäsi  gavasas  turasyäntar  yacha  grnate 
dhartram  driiha  ||  sabädhas  te  madam  ca  gusmayam  ca  brahma  naro 
brahma  krtah  saparyan  | arko  vä  yat  turate  somacaksäs  tatred  indro 
dadhate  prtsu  turyäm  ||  die  erste  str.  ist  bemerkenswert,  weil  Jamadagni 
genannt  wird  und  dise  offenbar  (sonst  nicht  vorkomend)  von  ihm  her- 
rürt.  S.  IX.  65,  25.  — 25.  väco  agriyah:  TMBr.  VI.  9,  10.  12.  XI.  6,  I.  2. 
s.  zu  797,  3.  dasz  die  beiden  Wörter  nicht  notwendig  zusammengehören, 
beweist  IX.  86,  12.  wo  die  Verbindung  beider  Wörter  unmöglich  ist; 
es  könnte  väcah  auch  auf  citräbhir  ütibhih  bezogen  werden,  wärend  es 
26.  mit  S.  am  besten  mit  samudriyäh  in  Verbindung  gebracht  wird.  — 
28.  upastiram  : S.  guklavarnair  avilomabhir  nirmitam  — upastiryamänam 
pavitram.  — 30.  dadhat:  S.  prayachan.  — 26.  S.  V.  c:  pavasva  vigvacar- 
sane.  — 27.  S.  V.  c:  tubhyam  dhavanti  dhenavah.  — 30.  rt-ah:  alterst. 

853.  (IX.  63.) 

4.  hvaränsi:  vgl.  S.  V.  I.  6,  2,  3,  11.  — 6.  indram:  das  soll  wol  sein 
anu  svam  rajah.  — 8.  9.  es  scheinen  hier  die  pferde  des  Sürya  und  die 
Indra’s  die  rolle  gewechselt  zu  haben,  oder  der  unterschied  ist  nur 
äuszerlich  beibehalten,  und  die  absicht  des  dichters  ist  vilmehr  die 
identität  hervortreten  zu  laszen;  was  wol  auch  durch  indra  iti  an- 
gedeutet werden  soll : er  spannt  dem  Svar  auch  die  zehn  falben  an 
den  wagen,  er  denkt  ja : er  ist  ohnehin  auch  Indra.  — uta  tyä  harito 
daga : S.  V.  harito  rathe.  — 13.  devo  nas°  pavate:  proleptisch;  durch 
die  läuterung  u.  s.  w.  — 14.  dhämanyarya:  S.  äryanäm  yajämänänäm 
orhän  prati.  — 22.  S.  V.  devä  ayusak.  — väyumä:  vayunä? 

854.  (IX.  64.) 

1.  dadhiSe:  S.  V.  dadhrise.  — 2.  madah:  S.  V.  sutah.  — satyam: 
S.  V.  sä  tväm.  — 9.  hinvänah:  S.  V.  jajnänah.  — akrän:  krandan; 
erklärung.  — 10.  mati:  S.  V.  matih;  III,  1,  5.  31,  16.  — cetanah:  S. 
prajnäpakah.  — II.  ürmih:  S.  pürvena  sambandhah;  unmöglich.  Es 
ist  wol  ein  anakoluth.  — 16.  samudram : S.  antarikäam ; vgl.  27.  wol 
die  kufe  (koga,  dronakalaga  u.  ä.).  — 22.  rtasya:  S.  V.  arkasya.  — 
23.  krnvanti  dharnasim  S.  V.  — 24.  pibanti:  S.  V.  pibantu.  — 28.  oder: 
sind  hell  die  u.  s.  w.  — 29.  S.  V.  hetrbhir  hita.  — 30.  S.  V.  divä  kave. 
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855.  (IX.  65.) 

1.  vgl.  IX.  72,  3.  erinnert  einigerniaszen  anl.71,  1. — 2.  S.  V.  devä 
devebhyah  sutah ; der  gedanke  ist  hier  ein  anderer.  — 3.  duvah : kann  man 
hier  im  sinne  von  ‘leistung  gegenleistung'  verstehn.  — unter  samyatam  ist 
sowol  suStuti  als  vrsti  zu  verstehn.  — 4.  beszer  ist  natürlich  bhänuna 
zu  dyumantam  zu  ziehn:  ‘ein  stier  bist,  als  leuchtend  mit  glanz  rufen 
wir  dich’.  — svädhyah : S.  V.  svardrgam.  — 6.  S.  V.  pada  b c mar- 
mrjyamana  äyubhih  | drone  sadhastham  agnute  ||  dem  der  drona  schrib, 
war  das  gefäsz,  in  das  der  soma  gelangte  (vgl.  str.  19.  857,  14.)  wich- 
tiger, als  der  weg,  auf  welchem  er  flosz.  — sadhastham:  sammelort. — 
12.  cittah:  S.  jnatah.  — vipä:  S.  vipo  ’ngulayah  (ekavacanam  chanda- 
sam).  — 16.  TMBr.  XII.  I.  7.  — 17.  gatagvinam : S.  V.  gät°.  — 
S.  V.  18.  17.  — 19.  S.  V.  gyeno  vanesvä.  — 20.  S.  V.  päda  c:  soma 
arSantu  visnave.  — 23.  ärjikesu:  kann  nur  die  bevölkerung  eines  Strom- 
gebietes (vgl.  Säindhava)  bezeichnen;  S.  rjikä  dura  bhavä  ärjika- 
degah,  — 26.  mrnjata : bemerkenswert ; S.  dadhiksira  dibhih  griyamänäh 
santo  ’psu  vasativarisu  ekadhanäsuca  — rtvigbhir  mrjyante. 

856.  (IX.  66.) 

2.  vigvasya:  S.  sarvasya  lokasya.  — täbhyäm:  dhämabhyäm  ye 
[dhämanij;  es  ist  wol  kein  zweifei,  dasz  himel  und  erde  zu  verstehn.  — 
5.  man  könnte  übersetzen:  deine  hellen  stralen  durchziehn  das  sib  nach 
dem  rücken  des  himels  hin.  — pragisam : S.  taväjnäm  anusaranti ; dise 
construction  läszt  sich  kaum  rechtfertigen ; es  scheint , dasz  tava  nur 
ein  modificiertes  tubhyam  ist  ‘als  dir  angehörig  gehn  die  siben  ströme 
zu  befelen’  d.  i.  sie  befelen  nur  als  von  dir  abhängige.  — 8.  ajä: 
local.  — 9.  svani:  etwa  einem  avecv  entsprechend.  — 15.  gavistaye: 
S.  angirasäm  gaväm  anvestre.  — 16.  mahän:  ist  evident  (vgl.  ugränäm 
u.  17.)  als  gen.  plur.  zu  verstehn.  — 18.  vr>  sakhyäya  vr°  yujyäya:  zeigt 
dasz  ein  süktam  hier  zu  ende  ist;  s.  zu  19. — 21.  Gr.  sieht  eine  glosse; 
warscheinlich  soll  vrnimahe  durch  vrnimahe  ‘glossiert’  sein.  — 19. — 21. 
dises  trcam  wird  beim  agnihotram  beim  feuer  recitiert  anena  trcenägnir 
upastheyah  vom  yajamana  nach  der  ersten  ähuti  (entweder  täglich  oder 
einmal  im  jare).  — 21.  Täit.  S.  I.  3,  14.  dadhat  posam  rayim  mayi.  — 
25.  S.  V.  TMBr.  XV.  3,  1.  jighnatah;  es  sind  wol  die  Marut  gemeint. — 
27.  vyagnavat:  S.  V.  vyagnuhi. 

857.  (IX.  67.) 

2.  S.  V.  tvam  suto  madintamo  [ — | induh  saträjidastrtah  ||  — sürih : 
S.  präjnah;  wol  im  sinne  von  ‘gönner’.  — 3.  S.  V.  c — äbhara  ||  — 
10.  kanyäsu:  keineswegs  ‘bräute’  (Gr.),  es  ist  wol  an  geschlechtlichen 
verker  bei  gewissen  cärimonien  des  opfers  zu  denken,  die  im  spätem 
brähmana  als  veraltet  untersagt  werden.  — 11.  kapardine:  Püsne , wie 
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äghrne  auf  disen  bezug  hat.  — 13.  jantuh : für  janituh;  es  ist  wol  Um- 
schreibung für  tava.  Denn  der  soma  musz  als  väco  janitä  ganz  vorzüglich 
gelten.  — 15.  taktah:  aufgescheucht.  — 16.  S.  V.  16.  18.  17.  — 22.  punätu 
nah : V.  S.  19,  42.  pu°  mä.  — 23.  V.  S.  19,  41.  punätu  mä;  Täit.  br.  I.  4, 
8,  2.  punimahe.  — pavitram : com.  zu  Täit.  br.  he  agne  tava  jväläyäm 
madhye  vistrtam  yat  guddhisädhanam  brahma  pravrddham  asti  . . . 
ähnl.  S.  — brahma:  S.  puträdivardhanakäri  nah  gariram  päparahitam 
kuru?  — 24.  brahmasaväih : S.  brähmana  - kartrka  somäbhisaväih.  — 
bei  uns  zu  lesen  ‘der  spenden  des  br11’.  — 25.  Täit.  br.  I.  4,  8,  2. 
päda  c : idam  brahma  punimahe.  — 26.  drei  dhäma  bleiben  unklar ; 
soma  als  Sonne,  Mond  und  Agni  ? Täit.  br.  I.  4,  8,  4.  manmabhih. 
S.  Agni  Väyu  Sürya.  — Täit.  br.  III.  2,  5.  devo  vah  savitä  utpu- 
nätu  | achidrena  pavitrena  | vasoh  süryasya  ragmibhih  T.  S.  I.  1,  5. 
Täit.  S.  I.  4,  8.  pavamänah  suvarjanah  | pavitrena  vicarsanih  | yah 
potä  sa  punätu  mä  ||  — punantu  mä  devajanäh  | punantu  manavo 
dhiyä  | punantu  vigva  äyavah  ||  — jätavedah  pavitravat  | pavitrena  pu- 
nihi  mä  | gukrena  deva  didyat  | agne  kratväkratünranu  ||  yatte  pavitram 
arcisi  | — ||  ubhäbhyäm  — | — ||  väigvadevi  punati  devi  ägät  | yasyai 
bahvis  tanuvo  vitaprsthäh  | tayä  madantah  sadhamädyesu  | vayam 
syäma  patayo  rayinäm  ||  väigvänaro  ragmibhir  mä  punätu  | vätah 
pränenesiro  mayobhüh  | dyävä  prthivi  payasä  payobhih  | rtävari  yajniye 
mä  punitäm  |j  brhadbhih  savitastrbhih  | varSisthäir  deva  manmabhih  | 
agne  daksäih  punihi  mä  ||  yena  devä  apunata  | yenäpo  divyam  kagah  | 
tena  divyena  brahmanä  (divyena  dyulokayogyena  brahmanä  parivrdhena 
tena  guddhisädhanena  idam  anuSthiyamänam  parivrdham  karma  puni- 
mahe) | idam  brahma  punimahe  ||  — 27.  V.  S.  19,  39.  punantu  mä 
devajanäh  | punantu  manasä  dhiyah  | punantu  vigvä  bhütäni  | jätavedah 
punihi  mä  ||  vgl.  Qänkh.  g.  XV.  15.  pavitrena  punähi  mä  | gukrena  deva 
didyat  | agne  krtvä  kratünr“  abhi  (kratvä  rtür^abhi,  oder  anu;  scheint 
beszer  als  Täit.  br.  kratväkratünr  anu,  welches  durch  verlesen  des 
rvocals  entstanden.  — 28.  uttamam  havih : so  zu  verstehn  Ath.  V. 
XI.  1,  18.  somasyängavastandulä  yajniyä  ime  | dise  zum  opfer  dienen- 
den reiskörner  sind  wie  die  Stengel  des  soma  d.  i.  ganz  so  votreflich 
und  wirksam.  Denn  str.  9.  ist  statt  angün  dasyün  zu  lesen,  da  weder 
die  patni  noch  die  däsi  den  soma  zerschlagen  durfte.  — 29.  Ath.  V. 
7,  32,  1.  — |' — | — | dirgham  äyuh  krnotu  nah  ||  — 30.  die  frage  über 
die  hergehörigkeit  diser  zeile  ist  müssig.  Möglich,  dasz  mit  Aläyya 
Indra,  mit  paragu  sein  vajra  gemeint  ist ; disz  würde  keiner  weitern  er- 
klärung  bedürfen;  cit  ist  unentberlich : £atp.  br.  II.  1,  I,  7.  äkhavo  ha 
väi  asyäi  prthivyäi  rasam  vidus  tasmät  te  ;dho  ’dha  irnäm  prthivim 
carantah  pivigthäh.  — 31.  vgl.  S.  V.  II.  5,  2,  8.  Täit.  br.  I.  4,  8,4.  flg. 
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(läszt  31.  yah  weg).  — pavamänih  svastyayanih  | sudughä  hi  payasva 
tlh  | rsibhih  sambhrto  rasah  | brähmaneävamrtam  hitam  ||  pävamanirdi 
gantu  nah  (S.  V.  dadhantu  na)  | imam  lokam  atho  amum  | kamäntsa- 
mardhayantu  nah  | devirdeväih  samäbhrtäh  ||  yena  deväh  pavitrena  | 
ätmänam  punate  sadä  | tena  sahasradhärena  | pavamanyah  (°ih  S.  V.) 
punantu  mä  ||  (S.  V.  pävamänihsvastyayanistäbhir  gachati  nändanam 
punyängcabhaksän  bhaksayati  amrtatvam  ca  gachati)  präjäpatyam  pa- 
vitram  | gatodyämam  hiranmayam  | tena  brahmavido  vayam  | pütam 
brahma  punimahe  ||  indrah  suniti  saha  mä  punätu  | somah  svastyä  varu- 
nah  samicyä  ||  yamo  raja  pramrnäbhih  punatu  mäm  | jatavedä  morja- 
yantya  punätu  || 

858.  (IX.  68.) 

I.  S.  bezieht  merkwürdig  genug  vacanävantah  auf  usriyäh  (ham- 
bäravädigabdavantah),  was  gegen  die  gewönliche  auffaszung  der  milch 
als  des  kleides  (vill.  des  tärpyam)  für  könig  Soma  streitet.  — devam: 
S.  dyotamänam  somätmakamindram.  — S.’s  erkl.  hat  wol  darin  ihren 
grund,  dasz  wenn  usriyäh  nicht  nomin.  ist , wir  nicht  weniger  als  drei 
accusative  haben ; wir  haben  dieselben  in  unserer  Übersetzung  so  ge- 
ordnet, dasz  wir  zu  parisrutam  nirnijam  (ersteres  kann  nicht  ‘wallend’ 
[Gr.]  bedeuten)  usriyäh  als  apposition  auffaszten.  Es  liesze  sich  jedoch 
auch  usriyäh  als  genit.  si.  übersetzen  ‘sie  legten  [als  nirnik]  in  der 
Usri  (usri?)  euter  pari  srut  (vgl.  Äpast.  gr.  XIX.  1.  von  der  surä)  als  gestalt’, 
die  andere  ist  eben  die  nicht  flüszige,  die  liechterscheinung  derselben  am 
himel.  Ob  nirnijam  doppelt  zu  denken  ist,  wollen  wir  nicht  entscheiden ; es 
dünkt  uns  aber  so.  — 2.  pürväh:  S.  mukhyäh,  aber  falsch  bezogen; 
zuerst  zerreiszen  die  endzweige,  als  die  zartem  und  saftreicheren.  Daher 
er  auch  richtig  sagt  agre  viglesayan.  — upäruhah : S.  ürdhvam  prädur- 
bhavanagilä  o?adhih.  — garyäni : ist  das  zerriszene ; die  formen  auf  -ya 
haben  oft  die  einfache  passive  bedeutung;  auch  kann  nidadhate  nicht 
bedeuten  ‘er  schieszt’  (Gr.).  Ob  varam  so  übersetzen  (mer  nach  S.), 
wie  wir  getan  haben,  oder  eher  einfach  ‘nach  wünsch’  laszen  wir  dahin 
gestellt;  wir  haben  [ä]dadhate  ergänzt.  — 3.  in  letzter  instanz  war  es 
die  durch  den  soma  äuszerlich  repraesentierte  mystische  kraft,  der  die 
ganze  weit  ihre  entstehung,  anordnung  und  dauer  verdankt.  — 4.  von 
svadhä : beszer  ‘durch  seine  selbstgeschaffene  Wesenheit’.  — pipige : 
somastu  yavasaktubhih  griyate  khalu  S.  — girah:  S.  girnam  bhüta- 
jätam;  ist  ‘haupt’  richtig,  so  kann  damit  nur  Sürya  gemeint  sein.  — 
5.  S.  prasangät  somasüryayorävirbhävam  aha  | es  scheint  vilmer,  dasz 
die  gebürt  des  mondes,  der  den  soma  repraesentiert,  früher  als  die  der 
sonne  gesetzt  wird.  Gr.  übersetzt  als  stünde  im  texte  nemäm  (nä 
imäm) ; dise  auffaszung  ist  natürlich  ganz  auszgeschloszen.  — yamä 
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parah : weil  die  sonne  bei  ihrem  aufgange  gleichsam  ausz  einem  von 
himel  und  erde  getrenntem,  abseits  gelegenem,  raume  her  komt.  — 
yünä  für  yuvänau  ist  verdächtig;  es  ist  villeicht  partic.  von  yu  ‘zuerst 
als  sie  [noch]  vereinigt  waren,  haben  sie  erzeugt  etc.  Der  sinn  ist 
also:  himel  und  erde  (denn  an  dise,  und  nicht  an  die  Agvinä  [Gr.]  ist 
zu  denken)  haben,  wärend  sie  noch  ununterscheidbar  bei  einander  lagen, 
den  mond  erzeugt ; die  sonne  erstund  erst  als  sie  [durch  Soma’s  tätig- 
keit]  getrennt  worden  waren;  IX.  70,  2.  108,  16.  darum  kam  dise  von 
anders  woher  [yama  parah].  — 6.  die  weisen  haben  im  soma  den 
mond  erkannt,  der  so  grosze  dinge  vollbracht  hatte,  X.  85,  3. — 5.  — 
7.  yatah : eigentlich  ‘indem  die  männer  dir  die  richtung  gaben. 

859.  (IX.  69.) 

1.  handelt  von  dem  zusammenhange  zwischen  lied  und  darbringung; 
der  bogen  ist  der  soma.  — agra  äyati:  die  nicht  mit  gewalt  herbei- 
gebracht werden  musz.  — asya  bleibt  unklar;  die  einfachste  beziehung 
würde  sein  auf  den  yajamäna.  — 2.  praghnatäm:  S.  V.  sunvatäm 
interessante  interpretation.  — 3.  avye  tvaci:  man  beachte  das  genus 
von  tvak.  — was  mit  päda  b gemeint  ist,  bleibt  unklar;  wenn  rtam 
yate  der  soma  wäre  und  napti  aditeh  (si.)  die  milch,  wie  Gr.  will,  so 
müszte  grathnite  für  ätacyate  'es  gerinnt’  stehn  (Gr.  ‘es  folgt’  1),  das  ist 
aber  undenkbar.  Die  töchter  der  Unendlichkeit  können  wol  die  welt- 
gegenden  sein ; mit  rtam  yate  haben  wir  wider  dieselbe  beziehung  wie 
mit  asya  str.  1 . päda  d.  — samyatah : im  sinne  von  samyattah.  — 4.  mi- 
mäti : S.  V.  mimeti.  — 5.  amrktena ; gleichsam  ahatena.  — 5.  himlischem : 
einzufügen  ‘nasz’.  — upastaranam  : musz  mit  IX.  71.  (861,  1 .)  c d in  Ver- 
bindung gesetzt  werden  ; päda  d könnte  übersetzt  werden  ‘ausz  himlischem 
nasz  war  die  füllung  der  zwei  camü’ ; in  unserer  Übersetzung  haben  wir 
(wobei  wir  auch  jetzt  beharren)  upastaranam  eben  als  soma  verstanden ; 
der  früher  blosz  in  den  camü  seinen  festen  sitz  hatte,  hat  nun  den 
himel  sich  zur  schale  gemacht.  — 7.  dravayitnavah:  ist  transitiv:  ‘zur 
bewegung  treibend’ ; prasupah  ‘einschläfernd’ ; beierend  ist  des  S.  V. 
prasutah.  Der  so  änderte  wollte  zugleich  dravayitnavah  erklären. 
Disz  prasup-  rechtfertigt  unsere  Vermutung  VIII.  5,  36/  svapathah  tran- 
sitiv, daher  denn  auch  Gr.  hier  ändert.  — indrät:  S.’s  berufung  auf 
Väj.  S.  21,  47.  nützt  ser  wenig;  pavate  kann  nicht  gachanti  bedeuten 
(laksikrtya). . Doch  ist  auch  unser  pavate  ‘reinigt’  nicht  zu  billigen;  es 
ist  'erweist  sich  als  rein’  nämlich  mit  Indra  ist  Sürya  gemeint,  nur  mit 
disem  läszt  sich  der  somastrom  vergleichen.  — 10.  d:  ist  als  2.  dual, 
zu  übersetzen. 

860.  (IX.  70.) 

1.  was  die  dreimal  siben  kühe  sein  sollen,  weisz  S.  nicht  recht  zu 


sagen ; seine  zweite  erklärung  (die  erste  nimt  die  worte  nur  so,  wie  sie 
im  texte  stehn) : die  zwölf  monate,  die  fünf  jareszeiten,  die  drei  weiten, 
und  die  sonne,  kann  wol  nicht  angenomen  werden;  Gr.’s  erklärung  ist 
lesenswert,  aber  auch  sonst  nichts.  Es  ist  wol  die  lesart  des  S.  V. 
parame  vyomani  das  richtige,  und  können  nur  die  waszer  gemeint 
sein;  wie  den  siben  strömen  auf  der  erde  siben  am  himel  entgegen- 
gesetzt werden,  indem  man  die  Verteilung  der  himlischen  gewäszer,  die 
auf  der  erde  stattfindet,  an  dem  himel  geschehn  läszt,  so  ist,  da  eben  auch 
von  drei  mal  siben  flüszen  gesprochen  wird,  auch  für  disen  fall  die- 
selbe anname  vollkomen  zuläszig.  Es  ist  dabei  auf  den  gegensatz 
satyäm  ägiram  und  nirnije  zu  achten ; letzteres  wird  von  den  irdischen 
waszern  gesagt,  ersteres  (die  satyatäti)  den  himlischen  beigelegt.  — 
duduhre:  S.  V.  duduhrire;  älter.  — 2.  bhiksamänah : S.  V.  bhaksamä- 
nah,  letzteres  richtig.  — 3.  soma  ist  auch  im  brähmana  rdjä  ganz  be- 
sonders. — ketavah : hierin  eine  Verwandtschaft  mit  der  Vorstellung 
von  der  reinigenden  kraft  der  sonnenstralen.  — 4.  madhyamäsu  mät- 
rsu:  als  blitz  in  den  wolkengewäszern  ? — prame:  S.  pramatum.  — 
pänah:  das  slav.  panü?  oder  ist  dises  u-stamm  ? — 5.  indriyäya  dhä- 
yase:  dat.  des  obj.  — 6.  avrnita:  S.  samabhajata ; das  verb  in  passivem 
sinne  zu  verstehn,  ist  allerdings  an  und  für  sich  nicht  unbedenklich; 
allein  das  object,  das  S.  und  das,  welches  Grassm.  dafür  statuiert, 
wenn  es  activ  genomen  wird,  sind  eins  wie  das  andere  unzuläszig,  und 
(namentlich  Gr.’s)  absurd.  Versteht  man  avrnita  activ,  so  kann  nur 
rtam  das  object  sein,  wie  es  sich  auch  bei  unserer  ‘Unterweisung’  von 
selbst  als  gegenständ  derselben  versteht.  Im  ganzen  wird  man  aber 
wol  zugeben,  dasz  die  active  bedeutung  von  avrnita  keinen  rechten 
sinn  gibt:  ‘kennend  das  gesetz,  walte  er  sich  dasselbe,  es  zu  ver- 
kündigen’. Er  ward  vilmehr  auszersehn  zur  Verkündigung  des  gesetzes, 
das  ihm  vorzüglich  (oder  einzig)  bekannt  war.  — 8.  dreifaches:  oder 
‘mit  drei  dingen  versetztes’  vasati  varibhis  dadhnä  payasä  S.  Es  kann 
auch  an  die  drei  somakufen  gedacht  werden.  — 9.  bädhät : S.  pidanat;  es 
ist  zweideutig,  da  es  auch  das  pressen  bedeutet.  — ksetravit:  S.’s  vor- 
trefliche  erklärung  ist  natürlich  für  Gr.  verloren.  — digah : wo  ost  und 
west  ist.  Vgl.  Od.  v.  190.  co  cp iXoi,  ov  ycto  r’  Yduev  onrj  Zocpog  old' 
OTtrj  rjiog  | old ’ 07vrj  rjekiog  cpaeoi/ißQOTog  ela  vnb  yälav.  — Hier  ist 
auch  die  bekannte  schon  im  klassischen  altertum  hervorgehobene  Ver- 
pflichtung den  weg  zu  weisen. 

861.  (IX.  71.) 

1.  pada  cd  zerfallen  notwendig  in  drei  teile;  es  kann  nur  fraglich 
sein,  ob  nabhaspayah  nicht  zusammen  zu  upastire  zu  construieren 
sind.  | vgl.  IX.  69,  5.  Wir  könnten  übersetzen  ‘des  himels  nasz  macht 
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er  zu  seinem  haarwuchs,  milch  zur  füllung  der  zwei  camü;  seine  Schön- 
heit ist  das  brahma.  Doch  liesze  sich  auch  übersetzen : ‘der  fale  schafft 
einen  haarwuchs  sich,  des  himels  nasz  um  die  beiden  pressschalen 
zu  füllen,  das  brahma  als  reinigung’;  mit  dem  haarwuchs  ist  sein  empor- 
steigen gemeint^  mit  den  pressschalen  himel  und  erde ; die  eigentliche 
reinigung,  die  ihm  seine  Schönheit  verleiht,  ist  nicht  das  dagäpavitram 
sondern  das  brahma.  — 2.  pituh : S.  annam ; es  ist  der  yajamäna  ge- 
meint. — 3.  man  könnte  zweifelhaft  sein,  ob  mit  sa  (yajate  parimani) 
nicht  der  yajamäna  (2.  pituh)  gemeint  ist.  Auf  jeden  fall  aber  wird 
yajate  nicht  verbum  fin.  sein  dürfen.  Man  kann  es  als  objectsdativ 
zu  parimani  faszen  yäjamänäya  pürayitaväi.  — 4.  der  berg  der  kraft 
ist  der  kraftverleihnde  berg,  wol  die  wolke.  — harmyasya:  S.  gut 
gatrupurasya.  — vom  madhu : was  in  der  milch  wirksam  ist,  ist  eben 
dasselbe,  was  den  soma  kräftig  macht;  die  milch  ihrerseits  mischt  sich 
dem  irdischen  soma  und  bereitet  so  den,  der  in  unermeszlicher  ausz- 
denung  in  den  mittlern  und  obern  regionen  wirksam  ist,  den  wirklichen 
soma.  — 5.  des  rindes  entrückter  (?)  ort:  das  euter  des  himels;  dises: 
des  soma.  — 6.  esati:  TMBr.  III.  n,  4.  pagavo  väi  samisanti  (eine 
vistuti  des  caturvingastoma).  — 7.  triprsthah : S.  von  den  drei  savana’s ; 
wol  weil  er  im  himel , in  der  luft , und  auf  der  erde  wirkt.  — 8.  mit 
seiner  selbstgeschaffnen  Wesenheit.  — 9.  adhita:  vgl.  912,  1.  Tait.  S. 
I.  4,  40.  sarvasya  pratigivari  bhümis  tvopasthe  adhita  | syonäsmäi  su- 
sadä  bhava  yachäsmäi  garma  saprathäh  || 

862.  (IX.  72.) 

3.  ravam : tasmin  käle  somäbhisava  dhvanir  bhavati  mahanityar- 
thah  (die  dharäghosäh)  S.  — vinamgrsah:  ist  sprachwidrig  Gr.  zufällig 
aber  existiert  es,  wärend  der  unsinn,  den  Gr.  auszgeheckt  hat,  nur  in 
seiner  einbildung  existiert.  Dasz  es  nur  den  falken,  der  den  soma  ge- 
bracht hat,  bezeichnen  kann,  hat  Gr.  nach  unserer  Übersetzung,  nach 
dem  Zusammenhang,  nach  den  bestandteilen  des  Wortes  erkennen 
müszen,  dasz  ein  wort  vina  ‘vogel1  nicht  habe  geben  können,  läszt  sich 
nicht  behaupten,  besonders  da  wir  es  vor  uns  haben.  ,Da  musz  denn 
wider  der  beliebte  ‘diener’  herhalten.  Nebenbei  bemerkt,  ist  die  Über- 
setzung von  adhvaryu  mit  ‘diener’  grundfalsch,  da  diser  ein  haupt- 
priester,  und  höchstens  die  drei  an  ihn  sich  schlieszenden  seine  purusa 
genannt  werden  können,  Ägv.  g.  IV.  1,  4.;  von  ihm  gehn  auszerdem 
die  präisa  ausz.  — die  doppelten:  die  finger  und  die  U5as;  s.  I.  71,  1. 
u.  IX.  — . 5.  sam  ajäih:  von  einem  sam  -|-  ji  kann  hier  nicht  die  rede 
sein;  es  ist  ein  stamm  äjäi-,  den  wir  vor  uns  haben;  der  umstand,  dasz 
man  es  irrtümlich  als  aor.  von  ji  erklärte,  hat  dise  form  gerettet,  die  für 
X.  3,  1.  (wozu  sieh  com.  IV.)  ausz  dem  Ath.  V.  erweisbar  ist.  Vgl. 
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II.  39>  7-  — 6.  die  bezeichnung  des  soma  als  punarbhü  ist  bemerkens- 
wert. — 7.  nabhä:  nomin.  si.  — vajrah:  vgl.  IX.  77,  I. 

863.  (IX.  73.) 

1 . trin  mürddhnah : zu  übersetzen : ‘die  drei  höhen  hat  der  Asura 
zum  ergreifen  gemacht’  ? S.  samuchritän  trin  lokänarambhanäya  ma- 
nusya  devädinäm  samcaranäya  karoti.  — nävah : S.  näuka  iva  sthitäg- 
catasrah.  — 2.  samyak:  in  richtiger  weise.  — bei  Gr.  ‘tanzten  die  büfTel 
liebreich  auf  des  Stromes  welle’.  — mahisäh  : S.  rtvijah.  — avivipan : das 
säma ; die  udgatar  halten  die  seihe,  dah.  3. ; von  S.  auf  den  soma  bezogen 
prerayanti,  vgl.  päda  c.  — 3.  vacam:  Täit.  är.  I.  n,  1.  väjam ; wol  ver- 
ändert, weil  soma  gemeint  ist.  — pitä:  S.  soma  Gr.  Varuna;  villeicht 
Agni,  da  von  Varuna  selber  wol  nicht  die  rede  sein  kann  (IX.  77,  5.),  und 
päda  b gegen  beide  erklärungen  spricht;  com.  zu  Täit.  är.  geradezu 
Brahmä;  tiro  dadhe  mahäh:  mahäpräudham  (ähnl.  S.  Gr.  der  grosze!).  — 
(karmaphalatvena  vrstim  dätum  meghäir  ächäditavän;  dharunesu  agner 
yägagrhesu  (S.  vasativaryäkhyesüdakesu).  Man  vgl.  VIII.  41,  8.  der 
gedanke  scheint  zu  sein,  dasz  trotz  der  alldurchdringenden  allgegen- 
wärtigen natur  des  soma  die  weisen  sich  doch  desselben  bemächtigt 
haben;  nun  kann  dharunesu  ärabham  nicht  bedeuten  ‘im  gefäsze  faszen’, 
diser  gedanke  wäre  auch  hier  vil  zu  trivial.  Also  wol  sie  sind  ihm 
nach  durch  das  weite  meer,  und  sind  ans  ufer  gelangt,  er  ist  ihnen 
nicht  in  die  Unendlichkeit  entkörnen.  — 4.  Ath.  V.  V.  6,  3.  sahasra- 
dhära  eva  te  — | tasya  — santi  setave  ||  eva  scheint  vor  ava  den  Vor- 
zug zu  verdienen,  so  wie  unzweifelhaft  setave  vor  setavah ; wegen  der 
spagah  ist  es  nicht  nötig  an  den  wirklichen  Varuna  zu  denken,  wie 
disz  auch  S.  nicht  tut.  Er  versteht  darunter  die  stralen.  Disz  wird 
gewärleistet  durch  5.  als  deren  subj.  S.  gleichfalls  die  somaragmayah 
hinstellt.  — 5.  vater  und  mutter:  himel  und  erde  S.  — tvacam:  S. 
rätrivat  kr?narüpam  räkSasam;  also  die  Nichtärya.  — 6.  die  bösen 
richten  nichts  ausz,  wenn  sie  ihre  absichten  auf  dem  wege  der  opfer 
erreichen  wollen;  s.  zu  219,  1.  — vgl.  Täit.  br.  II.  5 , 1,  3.  caksur 
devänäm  jyotir  [jyotisy  sieh  schlusz  des  citats  vor  grotrena]  amrte 
nyaktam  | asya  [sarvasya]  vijnänäya  bahudhä  nidhiyate  | tasya  sumnam 
agimahi  ||  mä  no  häsid  vicaksanam  | äyur  innah  pratiryyatäm  | anandhäg- 
caksuSä  vayam  | jivä  jyotiragimahi  ||  suvarjyotir  utämrtam  ||  grotrena 
bhadram  uta  grnvanti  satyam  ||  grotrena  väcam  bahudhodyamänäm  j gro- 
trena modagca  mahagca  grüyate  | grotrena  sarvä  diga  ägrnomi  ||  yena 
präcyä  uta  dakSinä  | praticyäi  digah  grnvanty  uttarät  | tadichrotram 
bahudhodyamänam  | aränna  nemih  pari  sarvam  babhüva  ||  — es  kann 
zweifelhaft  sein,  ob  mänädadhi  mer  bedeutet  als  ‘nach  dem  alten  masze’ 
‘in  dem  alten  tone’.  — mantavah : als  solche  zu  denken,  die  im  liede 
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ein  mittel  besitzen,  sich  eines  dinges  zu  bemächtigen;  duskrtah  ist  vil- 
leicht  mittels  eines  emo  v.olvov  beim  ersten  verse  zu  verstehn.  — 8.  die 
drei  pavitra  nach  S.  agniväyu  sürya.  — karte:  local  in  der  richtung 
wohin.  — 9.  Varuna’s  zunge:  S.  varuna  jihvägra  apastiSthanti  täsu 
somo  vasati  | 

864.  (IX.  74.) 

1.  aditer  rtam:  das  opfer.  — in  Verbindung  mit  i<je  yah-itah  wird 
man  wol  itaütih  in  der  weise,  wie  unser  text  zeigt,  übersetzen  dürfen.  — 
4.  peravah:  s.  Qatp.  br.  III.  7,  4,  6.  und  zu  236,  8.  bd.  IV.  — pri- 
nanti:  villeicht  beszer:  ihn  befreunden.  — 5.  statt  ‘es  macht’  zu  lesen: 
'er  macht’.  — dem  menschen:  S.  yajamanäya;  zu  seinem  vorteile.  — 
den  keim : (S.  sudhämayäih  kiranäih) ; das  die  ganze  weit  belebende 
princip  der  fortpflanzung,  das  auch  den  menschen  zu  gute  komt ; s.  zu 
IX.  86,  39.  — 6.  ist  ser  unklar;  indes  das  warscheinlichste  ist,  dasz 
die  vier  göttinnen  Siniväli  Kuhü  (Rgv.  Gungü)  Rakä  und  Anumati  damit 
gemeint  sind;  vgl.  II.  32,  6.;  7.  so  dasz  näbhah  ‘verwandte’  bedeuten 
musz.  — 8.  kalagam : becher  waren  wol  preise  beim  pferderennen. 

865.  (IX.  75.) 

1.  unsere  Übersetzung  ist  villeicht  zu  explicit:  ‘zu  lieblichen  namen 
[so  dasz  ihm  wegen  der  woltaten,  die  er  erweist,  liebliche  namen  bei- 
gelegt werden]  läutert  sich  der  gut  zum  genusze’;  der  casus  des  de- 
monstrativs,  das  zu  yesu  möglicherweise  zu  ergänzen  ist;  musz  erraten 
werden.  Es  kann  übrigens  yesu  ser  wol  sich  auf  nämani  beziehn; 
nämlich  seine  grösze  übersteigt  noch  dise  priyani  namäni.  Sonst  liesze 
sich  tesu  oder  tebhyah  ergänzen.  — 2.  rtasya  jihvä:  S.  somali;  wie 
auch  kaum  anders  möglich.  — apicyam:  dazu  construiert  S.  pitroh 
(tau  na  jänitah);  die  stelle  ist  ganz  ähnlich  I.  155,  3.  S.  versteht  unter 
trtiyam  näma  die  bezeichnung  somayäji;  er  ist  apicya,  weil  die  ältern 
zur  zeit  der  namengebung  darum  nicht  wuszten,  weil  derselbe  ihnen 
‘fern  lag’.  Die  zwei  andern  sind  der  nach  dem  Sternbild  (der  geburts- 
constellation)  und  der  gewönlich  gebrauchte.  Disz  fürt  er  als  Bäudhä- 
yana’s  erklärung  an.  Sie  kann  für  dise  stelle  nicht  als  genügend 
erachtet  werden ; denn  liest  man  mit  S.  V.  rocanam,  so  wird  man  die 
lästige  Verbindung  mit  näma  los.  Auch  kann  kein  zweifei  sein , dasz 
putra  gerade-  nicht  der  yajamäna  ist,  sondern  soma  sein  musz;  die 
ältern  dürften  denn  wol  der  opferer  und  seine  gattinn  sein,  und  api- 
cyam würde  praedicativisch  construiert  den  besten  sinn  geben:  ‘als 
sohn  schafft  er  der  ältern  namen  fernhin  auf  des  himels  drittes  glanz- 
firmament’.  Anders  ist  es  I.  155,  3.  wo  ViSnu  der  sohn  des  Dyäus 
als  opfergott  den  Dyäus  gleichsam  zum  menschen  zum  menschlichen 
opferer,  indem  er  himel  und  erde  zum  opfer  fürt,  wie  der  menschliche 
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priester  opferer  und  opferin.  Es  ist  also  da  das  entgegengesetzte 
Verhältnis.  Faszt  man  nun  an  vorligender  stelle  die  beiden  altern  als 
himel  und  erde,  so  ist  der  dritte  name  offenbar  der,  welcher  beide  be- 
faszt ; und  disz  ist  die  auffaszung  in  unserer  Übersetzung.  Was  der  ge- 
heime name  war,  ob  brahma  om  oder  gäuh.  wagen  wir  nicht  zu  ent- 
scheiden ; die  gröszte  warscheinlichkeit  besitzt  das  erste.  Nicht  vil  anders 
stellt  sich  die  sache , wenn  wir  apicya  (s.  zu  986 , 1 1 .)  anders  faszen. 
Das  wort  ist  von  api-  hergeleitet  (api-anc) ; es  ist  schwer  begreiflich, 
wie  dasselbe  zu  der  bedeutung  ‘verborgen,  geheim’  gekomen  sein  soll ; 
es  kann  nur  das  nahe,  das  angehörige,  sich  anschlieszende  passende 
bezeichnen.  So  haben  wir  IX.  87,  3.  sa  cid  vi  veda  nihitam  yad  äsäm 
apicyam  guhyam  näma  gonäm  | ‘er  weisz,  was  der  geheime,  der  eigent- 
liche, ihnen  besonders  zukomende,  name  der  kühe’,  denn  der  geheime 
name  ist  der  wichtige,  der  wirksame.  Deshalb  auch  der  eigentliche, 
mit  der  Wesenheit  innig  mystisch  verknüpfte;  71  , 5.  upajrayati  gor 
apicyam  padam  'den  eigentümlichen  ort  des  rindes’ ; 86,  10.  ratnam 
apicyam  'die  ihm  eigentümliche  freude’;  I.  84,  15.  gor  näma 
apicyam  ‘den  eigentlich  der  kuh  zukomenden  namen’;  VIII.  41,  5.  ya 
usränäm  apicya  veda  nämäni  guhyä  ‘der  die  eigentlichen  ihnen  zu- 
komenden. die  geheimen  namen  der  Usra  kennt’ ; samudro  apicyah  ist 
unklar;  VIII.  39,  6.  agnir  jätä  devänam  agnir  veda  martänäm 
apicyam : hier  stehn  jäta  und  apicyam  parallel , von  einem  ge- 
heimnis  der  menschen  kann  keine  rede  sein : Agni  kennt,  was  von  den 
göttern  komt,  und  was  den  sterblichen  eigentümlich,  was  ihnen  an- 
gehört; X.  12,  8.  das  den  göttern  eigentümliche  denken,  in  dem  sie 
sich  bewegen.  — 3.  bei  uns  zu  lesen:  blitzend  hat  er.  — S.  V.  abhi- 
rtasya  — viräjasi  || 

866.  (IX.  76.) 

2.  ajyate:  wie  oft  zweideutig.  — 3.  mäsi:  S.  V.  mähi. — wol  un- 
mittelbar vor  der  schiacht  vorgetragen. 

867.  (IX.  77.) 

1.  S.  V.  vapustamah  — payasä  ca  dhenavah  ||  — zu  lesen 
vajrät.  — 2-  äyuvate:  reiszt  an  sich.  — 3.  uparatä  atretyuparäh  S.  — 
Ahyah:  S.  striya  ähananät.  Es  ist  unklar,  was  mit  Ahi  und  Ahyah 
puträh  gemeint  ist.  — 4.  inasya : S.  agneh.  — angebracht : zu  lesen 
‘an  sich  gebracht’;  es  ist  hier  nicht  soma  sondern  der  opferer  ge- 
meint — 5.  soma  ist  hier  wider  Varuna  und  Mitra. 

868.  (IX.  78.) 

1.  tänvä : S.  sviyena  vastrena;  IX.  14,  4.  ist,  wie  man  glauben 
sollte,  garyäni  tänvä  unmissverständlich.  Hier  versteht  S.  richtig,  dasz 
mit  ripram  die  festen  bestandteile , die  stengelsplitter  u.  s.  w.  gemeint 
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ind.  Aber  dise  können  nicht  geradezu  ripram  sein  (riprameva),  son- 
dern nur  quasi  befleckung  (ripramiva);  die  reinigung,  die  in  andern 
fällen  das  unreine  auszscheidet , hat  hier  einen  andern  sinn,  es  werden 
durch  den  scheinbar  gleichen  Vorgang  wie  bei  jenen,  hier  nur  die  festen 
von  den  fhiszigen  bestandteilen  getrennt;  jene  sind  so  wenig  unrein, 
dasz  sie  z.  b.  zum  dritten  savanam  noch  verwendet  werden.  Es  musz 
also  angedeutet  sein,  wie  das  ripram  zu  verstehn  ist;  disz  geschieht 
durch  tänvä.  Und  III.  31,  2.  übersetzt  Gr.  tänvah  mit  ‘sohn’  und  leitet 
es  vontanüab!  — avih : der  auszdruck  paradox ; vgl.  jed.  gäuh  gavah 
milch,  riemen,  leder.  — 2.  ajyase : oder  ‘getriben5  die  gewönliche 
Zweideutigkeit.  — srutayah : es  ist  ser  fraglich,  ob  nicht  srtayah  zu 
lesen,  obwol  möglicherweise  der  unterschied  mer  formell  als  materiell 
ist.  Es  kann  auch  dabei  auf  die  flüszige  beschaffenheit  des  soma  an- 
gespilt  sein.  3.  äsinäh : instr.  ? die  Aps.  des  meeres  mit  denen  die  im 
becher  ? — die  anwendung  von  Apsaras  für  waszer  ist  bemerkenswert.  — 
senden  ihn:  sie  bewegen  ihn  zur  tätigkeit  ; als  conatus. 

869.  (IX.  79.) 

1.  brhaddiveSu:  S.  V.  brhäddeveSu.  — päda  c d:  vica  nagan  na 
iso  arätayo  ’ryo  naganta  saniSanta  no  dhiyah  | S.  V.  vi  cid  agnänä 
isayo  arätayo  ’ryo  nah  santu  saniSantu  no  dhiyah  | die  schwirigkeit 
diser  lesart  ligt  in  isayo,  wofür  Benfey  (weil  isayah  pada)  isi  als  stamm 
annimt;  nahe  läge  iso  ye  dem  sinne  nach,  aber  leider  nicht  der  Schrift 
nach.  Indes  ist  schon  ausz  der  Stellung  und  der  bedeutung  der  andern 
Wörter  klar,  dasz  isayah  praedicat  sein  musz,  und  da  es  das  einzig 
schwirige  wort  ist,  so  ist  wol  nicht  anzunemen,  dasz  man  isah  oder 
iso  ye  darein  geändert  oder  corrumpiert  hätte.  Da  auch  vyagnänäh 
schwerlich  ausz  vi  ca  nagannah  corrumpiert  sein  dürfte,  so  bleibt  nur 
die  anname  einer  ursprünglichen  zweiheit  des  textes,  welche  jedoch 
angesichts  des  immerhin  sonderbaren  iso  arätayah,  des  doppelten  nagan 
naganta,  und  des  eigentümlichen  accents  auf  nägan  (ca  = wenn  ?),  wol 
schlüszlich  der  erkcnntnis  weichen  musz,  dasz  wir  uns  wol  oder 
oder  übel  mit  der  lesart  des  S.  V.  werden  auszeinandersetzen  müszen. 
Da  nun  vyagnanäh  (wobei  cit  zu  beachten)  bedeutet  ‘die  sich  voll- 
gegeszen  haben’,  so  musz  isi,  da  es  von  bösen  gelten  soll,  bedeuten 
‘begirig’  also-  ‘hungrig’ : selbst  wenn  sie  voll  sich  eszen,  sind  hungrig 
die  Aräti.  Es  ist  nämlich  nah  santu  eine  glossematische  ergänzuug, 
die  ausz  dem  S.  V. texte  offenbar  naganta  verdrängt  hat.  Denn  dasz 
beides  nagan  und  naganta  falsch  sein  sollte,  ist  nicht  denkbar.  Es  ist 
daher  auch  des  S.  V.  saniäantu  unverwerflich.  Nun  fragt  sich  wie  komt 
diser  (im  päda  c enthaltene)  gedanke  hieher?  Der  gedanke  ‘die  götter 
sollen  nicht  die  bösen  zu  befriedigen  suchen’,  wird  hier  datfurch  moti- 
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den  frommen  schützen  vor  dem  angriff  des  gottlosen ; letzteres  ist  nun 
eben  thema  der  pada  c d auch  in  den  folgenden  Strophen  2.  3.  5.  — 
3.  nicht  nur  sich  selber,  sondern  auch  uns  weisz  Soma  zu  verteidigen 
S.  — durst  in  der  wüste:  reminiscenz  an  eigene  erfarung  oder  an  die 
anderer.  — 4.  nabha:  nominativ  si.  — apsu : local  der  richtung. 

870.  (IX.  80.) 

1.  brhaspati  ist  bei  S.  der  stotar;  villeicht  doch  Agni  zu  verstehn.— 
nicht  gefaszt : weil  ihre  Wirkung  sich  eben  auf  die  ganze  weit  erstreckt.  — 
3.  kuksä:  local. 

871.  (IX.  81.) 

r . unnitah : der  gewöhnliche  auszdruck  im  sütra : unnetah  prabha- 
vaya  somam.  — ind°  jath°:  beim  trtiyasavana  heiszt  der  adhvaniya  so.  — 
2.  schon  von  hier  ausz,  indem  er  die  bedingungen  erfüllt,  und  von  dort 
eben  durch  seine  unmittelbare  Wirkung.  Dazu  bedarf  er  die  kenntnis 
der  menschen  und  der  götter.  — 3.  symmetrisch  nach  dem  inhalte. 

872.  (IX.  82.) 

I.  räjeva:  wol  an  raubzüge  auf  Viehherden  gedacht.  — paryeti : 
S.  V.  atyesi.  — äsadam:  S.  V.  die  wichtige  lesart  äsadat:  dises  ist 
offenbar  als  infinitiv  zu  betrachten,  der  in  die  gewönlichere  form  -am 
verändert  in  der  Rgv.  S.  uns  vorligt.  Man  sieht,  dasz  man  in  asadat 
einen  infinitiv  erkannte,  da  man  es  durch  einen  infinitiv  ersetzte.  — 
2.  als  kavi  einer-  und  als  ross  andererseits  betrachtet,  musz  ihm  seine 
herlichkeit  verschieden  gedeutet  werden.  — mrlaya:  S.  V.  no  mrla.  — 
ghrtam : S.  V.  ghrtä.  — 3.  Parjanyah : Ath.  V.  IV.  15,  2.  3.  10.  Rgv. 
V.  83,  5.  10.  VII.  ioi,  1.  2.  102,  2.  — utäsaran:  S.  V.  udäsaran.  — 
nasate : S.  V.  vasate ; erklärung.  — 4.  geva : der  udätta  ist  befremdlich ; 
es  ist  wol  (dvitiyayä  ambhävabhävag  chändasah  S.  treflich)  m ab- 
gefallen. — Pajräyäh:  man  wäre  geneigt  zu  vermuten  Parjanya  [gar- 
bha] ; aber  74.  komt  in  der  tat  Kaksivän  vor.  Dasz  mit  pajrä  die 
madhyamika  vak  (S.)  oder  der  somastengel  gemeint  sein  soll,  ist  beides 
gleich  undenkbar.  Es  kann  nur  an  eine  Pajrä,  eine  frau  des  betreffen- 
den opferers,  gedacht  werden;  für  dise  ist  soma  als  retodhäh  (zu  IX. 
86,  39.)  natürlich  zugleich  leibesfrucht.  Darum  heiszt  es  auch,  soma 
soll  wie  die  frau  dem  gatten,  gevam  spenden;  das  kann  aber  nur  der 
sohn  sein.  Es  ligt  also  hier  eine  beziehung  zu  einer  concreten  Per- 
sönlichkeit vil  klarer  vor  als  IX.  74.  — 5.  vratam:  ‘wege’,  beszer 
‘werke’.  — darbringung  für  einen  vrsti  käma. 

373-  (IX.  83.) 

TMBr.  I.  2,  8.  avadhüya  pavitram  udag  dagam  aväiinäbhi  vitanu- 
yuh  ] pavitram  te  . . . sam  tadägata  | ebenso  S.  V.  Tait.  är.  wie  Rgv.  — 
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Täit.  är.  pavitrenägodhitasya  yajnängatvam  nästi  godhitasya  tu 

atra  havirantaram  drstantatvenopanyasyate  (tad  yajnängatvam)  yo  nidag- 
dhah  sa  näirrtah  yo  ’grtah  räudra  yahgrtah  sa  deva  iti  gruteh  | es  wird 
päda  c d auf  den  purodäs  etc.  bezogen  | es  ist  nicht  deutlich  ausz- 
gesprochen,  was  unter  tat  gemeint  ist;  dasz  es  nicht  das  dagäpavitram 
ist,  ist  klar.  Es  kann  nur  Agni  oder  Sürya  gemeint  sein ; in  .ersterm 
falle  müszte  man  divaspade  widergeben:  ‘. . . ist  auszgespannt  nach  des 
himels  orte’  und  im  ganzen  hat  disz  die  gröszere  warscheinlichkeit,  so  wie 
auch  — 2.  die  ägavah  nicht  somasya  gighragämino  rasäh  sein  können.  — 
S.  V.  arcanto  asya  tantavah  — | — adhi  rohanti  tejasä  ||  erklärung  der 
lesart  des  Rgv.  — 3.  S.  V.  — mimeti  bhuvanesu  vajayuh  | Benfey 
nimt  mimeti  im  sinne  von  ‘er  brüllt’,  was  allerdings  zuläszig;  ausz  der 
Rgv. lesart  geht  allerdings  hervor,  dasz  man  es  anders  verstanden 
hat.  — mäyayä : es  gibt  keine  andere  übermenschliche  übernatürliche 
kraft ; unter  den  mäyävin  müszen  zunächst  die  götter  verstanden 
werden.  Auch  dise  haben  nur  durch  den  soma  geschaffen.  — nrcak- 
Sasah : S.  die  pitar  (u.  Gr.  ebenso) ; es  ist  wol  Sürya  gemeint.  Disz 
ergibt  sich  aus  4.  Gandharva  ist  hier  Sürya,  und  asya  ist  somasya,  was 
bei  Gr.  und  u.  S.  völlig  unmotiviert  bleibt.  — die  pitar  verleihn  eben- 
falls nachkomenschaft.  — für  nidhäpatih  ist  man  versucht  nidhäpatim 
zu  lesen.  — 5.  pavitrar0:  yajne  pavitram  potrtamam  payohavyam 
karotu  me  | — väjam  äruhah:  vill.  nomen  und  compositum. 

874-  (IX.  84.) 

2.  bhuvanäni : steht  in  einem  gewissen  gegensatze  zu  amartyah,  es 
sollte  also  übersetzt  werden  ‘der  als  unsterblicher  zu  dem  gewordenen 
getreten  ist,  soma  flieszt  zu  allen  disen  wesen’  (umflieszt  alle  dise 
wesen).  — samcrtam  vicrtam : S.  deväirvä  phalairvä  — asuräirvä  duh- 
khäirvä;  disz  befriedigt  nicht.  Man  kann  an  858,  5.  denken  bei  vicrtam, 
und  bei  samcrtam  an  die  verbindende  rolle,  die  der  soma  zwischen 
himel  und  erde,  zwischen  menschen  und  göttern  spilt.  — 3.  upavasuh : 
vgl.  arvävasuh  parävasuh. 

875.  (IX.' 85.) 

2.  bhandanä  yatah : S.  bhandanäh  stutayah ; natürlich  die  siges- 
zuversicht  auszdriickend , die  zu  schänden  werden  soll.  Offenbar  mit 
beziehung  auf  tatsächliche  Verhältnisse.  — 3.  dhäsih:  für  die  bedeutung 
wichtig.  — 8.  pariäütih:  beachtenswert.  — 9.  S.  hat  insofern  recht, 
dasz  er  nrcakSasah  nicht  auf  divah  bezieht;  vgl.  IX.  86,  36.  38.  — 
10.  giristham : S.  unnate  dege;  apsüdakeäu  vasativariävantar  vardhä- 
mänam;  samudre  samudravat  pravrddhe  dronakalage  | — 11.  wir  haben 
panipnatäm  vermutet,  wegen  X.  123,  1.  gigum  na  vipra  matibhi  rihanti. 
Die  Worte  körnen  IX.  86,  31.  und  46.  (angum  rihanti)  vor.  Auszerdem 
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IX.  67 , 2g.  panipnatam  yuvänam  ähutivrdham  ityädi.  Der  bau  der 
str.  gewärleistet  die  änderung.  — götter  und  menschen  sehnen  sich 
nach  ihm ; auf  der  götter  flehen  ist  er  zum  himel  emporgestigen  (bei 
uns  zu  lesen  ‘hatten  angefleht’),  und  die  menschlichen  Sänger  rufen  ihn 
durch  schmeichelnde  lieder  auf  die  erde  herab.  Daher  sthäm  finaler 
infinitiv  sein  musz.  — ksämani : vgl.  VI.  15,  5.  Täit.  S.  IV.  6,  1,2. 
kSaman.  — 12.  Gandharva  ist  hier  wie  876,  36.  c)  als  Sürya  zu  verstehn. 
876.  (IX.  86.) 

3.  väjam : S.  samgrämam,  Gr.  preis,  keines  passt.  Es  ist  ein 
mittelglid  auszgelaszen  : [wie  der  angetribene  renner]  durch  seinen  sig. 
Als  kundig  des  himels  soll  er  das  steinene  gefäsz  (den  brunneneimer)  her- 
gieszen.  Dazu  noch  somah  — indriyaya  dhäyase.  — 4.  S.  V.  beszer : pava- 
mana  dhenavah  divyäh  — | prantariksät  sthäviriste  as°  — [|  dhenavah 
scheint  die  erklärung  von  dhijuvah  zu  sein,  sowie  rsayah  des  Rgv.  für 
vedhasah.  Wenn  dharimani  dhärake  dronakalage  bedeutet,  so  musz 
payasa  für  payasam  stehn.  Indes  ist  disz  nur  eben  das  warscheinlichste ; 
wir  können  es  auch  im  sinne  von  dharmani  faszen : inderweise  von  milch- 
[waszer-strömen] ; erst  ausz  dem  S.  V.  wird  der  gegensatz  der  divyäh 
und  der  antariksät  klar.  Wir  construieren  daher  jetzt  vedhasah  als 
hauptsatz  zu  ye-mrjänti.  Auch  in  ägvinih  und  sthävirih  musz  ein  gegen- 
satz ligen,  wofern  nicht  blosz  ein  wortspil  beabsichtigt  ist.  Unter  allen 
erklärungen  ist  nur  die  zuläszig,  die  in  sthävirih  die  beziehung  auf  die 
pflanzen  sieht;  des  soma  himlische  ströme  sind  bestimmt  waszer  zu 
halten,  die  luftströme  desselben  beziehn  sich  auf  Soma’s  eigenschaft 
als  räjä  oSadhinäm.  Könnte  man  in  ägvinih  (wegen  des  anklangs  an 
ägu)  ein  wortspil  vermuten,  so  wäre  damit  indirect  auf  die  tiere  hin- 
gewiesen. Das  ergäbe  eine  antinomie  zu  andern  stellen:  Qatp.  br. 
heiszt  es  antariksäyatanäh  garbhäh,  wärend  von  den  pflanzen  ausz- 
drücklich  Rgv.  X.  97,  17.  gesagt  wird,  sie  seien  vom  himel  gekomen. 
Allein  in  disen  Vorstellungen  herscht  keine  gleichförmigkeit , sondern 
vilmer  grosze  beweglichkeit.  Der  sinn  wäre  also  deine  für  die  Agvinä 
(zum  morgensavana)  bestimmten,  gedanken  erregenden,  himlischen,  [güsze] 
sind  ergoszen,  um  waszer  zu  halten  (zu  füren;  oder  ‘in  der  weise  von 
waszerströmen’)  | ausz  dem  luftkreise  haben  sich  deine  auf  die  fest- 
stehnden  (unbeweglichen  pflanzen)  bezüglichen  ergoszen;  die  dich  schön 
herrichten , das  sind  die  [waren]  priester  ||  — Unsere  Übersetzung  geht 
von  ganz  andern  vorauszsetzungen  ausz ; dort  sind  die  alten  soma  die 
von  den  vätern  ererbten  lieder.  — rsisäna : villeicht  ‘der  von  den  rsi’s 
vollendete’.  — 5.  ketavah:  str.  6.  ragmayah  — vyänagih  : S.  V.  vyänagi  — 
dharmanä  richtig;  oder  vyänagih  = vyänagyäih.  — 6.  ab:  vgl.  zu  IX.  81, 
2. 85,  1 1 . — S.  V.  yonäu.  — 9.  beszer  ‘in  des  gesetze  himel  und  erde  ist’.  — 
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12.  S.  V.  arsasi  — gachasi  — bhajase  — süyase;  bhajase  mahaddha- 
nam;  soma  süyase  ||  — bhajase  mahädhanam  ist  ein  gewälterer  ausz- 
druck,  er  erinnert  an  den  ähnlichen  gebrauch  von  vi;  soma  süyase  ist 
erklärung.  — vor  den  rindern:  wortspil  mit  gosu,  das  auch  bedeuten 
kann:  auf  die  rinder  los.  — 14.  dräpim:  Täit.  S.  IV.  5,  10.  dräpe  an- 
dhasaspate.  — 15.  asya:  S.  indrasya.  — vyänage:  s.  str.  5.  — 16.  Ath.  V. 
XVIII.  4,  60.  pra  vä  etindurindrasya  niskrtim  sakhä  sakhyur  na  praminäti 
samgirah  | marya  iva  yosäh  (instr.  pl.jsam  arsase  somah  kalage  gatayämanä 
pathä  ||  S.  V.  gatayämanä  — samgir-  ist  ein  wichtiger  auszdruck  s.  Ath.  bei 
Whitney.  — 17.  S.  V.  samvaranesvakramuh  | harim  kridantam  abhy  — 
payased  — ||  — 18.  S.  V.  pavamäna  ürminä  | — dohate:  die  ver- 
schafft. — 19.  S.  V.  somoahnäm  prataritosasäm  divah  | pranä  sib  kala- 
gän~  acikradat  indrasya  härdyä  vigan  . . . ||  Ath.  V.  XVIII.  4,  58. 
süro  ahnäm  — usasäm  — | pränah  — acikradat  — härdim  — mani- 
sayä  j|  — pränah  dürfte  richtig  sein;  sovil  wie  uchväsena.  — 20.  S.  V. 
kogän'1'  asisyadat  | — madhu  kSärann  indrasya  väyum  sakhyäya  var- 
dhäyan  ||  — vgl.  I.  139,  1.  — des  T°  namen  zeugend:  es  ist  wol  zu 
verstehn:  ‘an  ihn  erinnernd’,  vgl.  zu  827,  4.  — die  varietasl.  in  päda  d 
ist  schwer  zu  beurteilen,  indem  keine  der  beiden  corruption  oder  er- 
klärung ist.  — 21.  virocayat ; S.  V.  aro°.  — 25.  die  siben  kühe:  die  him- 
lischen  den  siben  strömen  der  erde  entsprechenden  gewäszer.  — 27.  den 
— gehüllten:  der  dann  später  in  milch  gehüllt  zum  himel  steigt.  — 
28.  bhuvanasya:  mit  dem  nebenbegriffe  des  gewordenen.  — 29.  die 
stelle  wichtig  für  vidharman;  vgl.  30.  vidharmani  35.  viStambhäh ; 
46.  IX.  87,  2.  89,  6.  — 32.  der  frauen:  d.  i.  mit  den  frauen.  — 37.  S.  V. 
bhuvanäni  iyase;  TMBr.  XIII.  I,  5.  päda  c als  pratika.  — 38.  tä:  S. 
tä  apah ; es  las  also  täh ; doch  dürfte , dise  lesart  zugegeben,  die  er- 
gänzung  zweifelhaft  sein ; krstih  ? oder  ist  vräabhatä  zu  schreiben  ? — 
39.  vipräh:  S.  V.  narah ; beszer.  — retodhäh : Täit.  S.  I.  7,  4,  4.  5- 
somasyäham  devayajyayä  suretä  reto  dhisiya  ityäha  somo  väi  retodhäs 
tenäiva  reta  atman  dhatte  | beim  ersten  patni  samyäja.  — 40.  vananäh : 
ist  unklar;  S.  vananiyä  väcah.  — väjam : samgrämam  S.  so  dasz  man 
für  vananä  etwas  auf  krieg  und  kampf  bezügliches  als  bedeutung  an- 
setzen möchte.  — 41.  vill.  bhandanä  zu  schreiben.  — hier  komt  brahma 
der  bedeutung  ‘segen’  ganz  nah.  — 42.  agre  ahnäm : der  jaresanfang 
zu  verstehn.  — dhartari : hier  ganz  evident  nominativ  si.  — 43.  S.  V. 
madhväbhy  anjate:  älter.  — äsu  S.  V.  apsu.  — S.  somam  rtvijo  an- 
jäte  gobhih  — madhunä  gavyena;  das  ist  doch  ser  unsicher;  statt 
‘salben’  wäre  beszer  ‘sie  beschmieren  sich’.  — gold:  hiranya  pänir 
abhi§unoti.  — 44.  jürnäm:  so  S.  V.  Täit.  br.  III.  10,  8,  1.  tasmätte 
hitvä  jirnäm  tvacam  atisarpanti  apa  hi  te  mrtyumajayan  ...  — 
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andhah:  S.  annam  rasatmakam.  — 45.  vim°  ahn°:  rtim  kalpayati 

844,  I. 

877.  (IX.  87.) 

I.  abhi  väjam:  weil  nrbhih  punanah.  — agvam : vgl.  das  pferd 
beim  feuerreiben,  beim  pravargya;  daher  als  bild.  — 2.  vrjinam : S.  V. 
vrjina.  — 3.  apicyam : S.  antarhitanama ; der  ort  am  himel ; näma  go- 
nam:  S.  udakam  payolaksanam.  — 6.  tunjänah:  ‘dich  erhebend’.  — 
7.  adadhavat:  bemerkenswert.  — 8.  divo  na:  ‘wie  des  Dyäus’.  — 
9.  upastut:  Zusage. 

878.  (IX.  88.) 

I.  vavräe:  in  echter  perfectbedeutung  ein  für  alle  mal.  — 2.  Na- 
hus>yani : s.  IX.  91,  2.  bietet  schwirigkeit ; Gr. ’s  ganze  auszlegung  wird  durch 
die  parallelstellen  nicht  weniger  unwarscheinlich,  als  es  schon  ohne  dise 
ist.  Zunächst  kann  nun  ürddhva  auf  jätä  nur  dann  bezogen  werden, 
wenn  man  jätä  im  sinne  von  janimäni  verstehn  kann;  dabei  blibe  aber 
vane  one  bestimmung,  und  ganz  unverständlich,  sobald  man  es  von 
vana  bäum  ableitet.  Nun  fragt  es  sich  allerdings , ob  nicht  vane  hier 
vilmer  ‘zum  gewinnen’  'zum  sige’  bedeutet,  wo  dann  der  sinn  wäre: 
‘da  haben  alle  geschlechter  der  (des)  Nahus  in  der  schiacht  aulgestanden 
zum  sige  gesungen’.  Es  wäre  also  eine  opferhandlung  samgräme  sam- 
yatte.  Allein  die  vorauszgesetzte  bedeutung  von  vane  ist  doch  etwas 
bedenklich,  und  man  weicht  ihr  in  einer  durchausz  unanfechtbaren 
weise  ausz,  wenn  man  ürddhva  als  local  faszt,  so  dasz  vane  (vanaspa- 
täu  = yüpe)  ürddhve  etwa  für  prayati  adhvare  steht.  So  dasz  man 
nunmer  übersetzen  würde:  ‘da  (in  folge  dessen)  haben  sie  alles  [glück] 
oder  alles  was  [glückliches]  geschehen  bei  Nahus  im  [sigreichen]  kampf 
beim  opfer  gesungen’.  Letztere  auffaszung  ziehn  wir  auch  jetzt 
vor.  — 3.  istayämä:  weil  er  immer  am  morgen  komt.  — 4.  Päidvah : 
Ath.  V.  X.  4.  — 5.  janah:  S.  güro  manusya  iva.  — 7.  divyä  vit:  dar- 
nach vill.  die  Marut  devänäm  vigah;  man  sieht,  dasz  auch  in  den  spä- 
tem Schriften  vit  vigah  im  sinne  des  homerischen  laoi  im  sinne  von 
heer  zu  verstehn  sind,  nicht  als  ackerbauer  oder  hirten.  — 7.  sahasräp- 
säh:  apsa  iti  rüpanäma.  S.  — 8.  = I.  91,  3. 

879.  (IX.  89.) 

1.  mätuh:  der  vedi?  — 2.  piturjäm:  ausz  päda  d ist  klar,  dasz  beide 
nebeneinander  hingestellte  sätze  entweder  ein  subject  oder  ein  object 
gemein  haben  müszen;  auch  kann  für  duhe  nur  S.’s  erklärung  dogdhi 
(nicht  Gr.’s  ‘er  tränkt’)  richtig  sein.  Daher  ergibt  sich  leicht  die  un- 
denkbarkeit  der  anname,  dasz  somah  subject  sei,  da  von  disem  selber 
duhe  nimmer  gesagt  werden  kann.  Wol  wäre  man  ser  versucht  zu  ver- 
stehn : ‘ihn  zieht  (presst)  der  vater  ausz  (d.  i.  der  yajamäna),  er  melkt 
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(läszt  von  sich  auszgehn,  als  retodhäh)  des  vaters  kind’;  allein  der 
identische  nachdrückliche  gleichlaut  duhä  im  schlieszt  unseres  erachtens 
den  gegensatz  ausz.  So  können  wir  denn  jäm  nur  als  nominativ  faszen ; 
es  ist  ausz  jämi  verkürzt  (vgl.  die  lit.  wurzel  gim[ti]  ‘geboren  werden’). 
Wie  sünuh  wird  dises  ursprünglich  zusammenfaszend  die  gebürt  (auch 
mererer  gleichzeitig  ans  liecht  gebrachter)  bezeichnet  haben,  und  konnte 
somit  ebenso  in  die  bedeutung  ‘kind’  wie  in  die  bruder  übergehn;  jäm 
ist  tatsächlich  identisch  mit  jäh,  vgl.  ksäh  mit  dem  stamme  ksäm.  Vgl. 
Lit.  gymis  die  gebürt , das  geborene,  der  wurf.  Hier  haben  wir  also 
schon  einen  hinweis  auf  die  bedeutung  des  somaopfers  und  der  seiner 
in  keiner  generation  unterlaszenen  auszfürung.  Vgl.  IX.  96,  11.  Be- 
kanntlich ist  die  unterlaszung  des  somaopfers  durch  zwei  generationen 
(ä  trtiyäd  purusat  ix  zgiyoriag;  Täit.  Br.  I.  7,  7,  2.  der  vrätyah)  von 
gewissen  folgen  für  die  wideraufname  desselben.  Die  form  von  jäm 
würde  im  Lit.  gü  lauten.  — 3.  des  madhu : dazu  gehört  ‘herren’  der 
nächsten  zeile.  — vgl.  die  künstlich  auszgesparte  Wortstellung:  sin- 
ham  — harim  (letzteres  mit  ‘pferd’  zu  übersetzen) ; madhvah  — divah ; 
ayäsam  — aru'am;  und  dise  drei  wortpare  werden  durch  patim  zu- 
sammengehalten : a ba , a a,b  c — nasanta : S.  präpnuvanti  yajamä- 
näh.  — prchate:  S.  märgajhän.  — asya  cakSa  sä  sämarthyena;  bezieht 
also  asya  offenbar  auf  gürah.  — 4.  rathe:  S.  yajnäkhye.  — 5.  catasrah: 
S.  gävah ; allein  vier  kühe  sind  unwarscheinlich ; die  vier  zitzen  bieten 
wegen  des  genus  schwirigkeit,  das  waszer  wegen  der  zal;  digah? 

880.  (IX.  90.) 

2.  ängüsänäm  : S.  V.  angosinam;  wir  finden  hier  wider  (vgl.  e äi  i), 
wie  in  onyoh  ünyoh  oganäh  üganah  dhäuta  dhüta  Übergang  von  o äu 
in  ü.  — varuno  na  sindhuh  [dayate]  S.  V.  entschieden  ältere  lesart, 
bei  der  nicht  an  den  gott  Varuna,  sondern  an  das  adj.  zu  denken  ist. 

881.  (IX.  91.). 

1.  statt  ‘der  bereite'  bei  uns  zu  lesen:  ‘der  beredte’.  — mani§i: 
S.  V.  manisä;  ajanti:  S.  V.  mrjanti;  sadanäny:  S.  V.  sadaneSu.  — 
2.  viti : dativ.  — 3.  vrsne:  S.  indräya.  — 4.  upanäyäm:  sväminam  S. 
unmöglich.  — 5.  vanusä  ist  offenbar  genetiv  plur.  S.’s  erklärung 
weist  auf  dise  notwendigkeit  hin ; auszerdem  ist  vanüh  immer 
der  feind.  . Der  gen.  steht  für  instrum.  duhsahäsah  = deväh. 

882.  (IX.  92.) 

1.  sanaye : inf.  — 5.  Manum : s.  IX.  96,  12.  yatra:  S.  yasmin 
sthäne ; es  ist  der  gegenständ  gemeint,  der  für  alle  dichter  der  gemein- 
same gegenständ  ihres  dichtens  ist.  — 6.  pagumänti:  s.  zu  887,  I. 

883.  (IX.  93  ) 

1.  säkamuksah  : S.  wie  wir  wegen  säkam;  wol  gen.  si.  parallel  zu 
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dhirasya : ‘es  sollen  ihn  des  zusammenregnenden  die  Schwestern  die 
zehn  des  weisen  beschleunigenden  erfinderinnen . . — 3.  mürddhänam : 

S.  gut  samuchritam  imam  somam.  — vasubhih:  S.  ergänzt  vasträih, 
indem  er  offenbar  willkürlich  vasu  von  verbalvv.  vas  ‘bekleiden’  ab- 
leitet. Disz  ist  eben  so  unzuläszig,  wie  wenn  Gr.  geradezu  väsobhih 
conjiciert,  da  die  kleider  beim  opfer  apalpülita  sind.  Die  hauptsache  ist 
eben  niktäih : mit  gereinigtem  wie  mit  guten  dingen.  — 4.  mit  den 
göttern:  die  auf  dein  brüllen  ja  ohnedisz  kommen  werden.  — rathirä- 
yatäm : S.  ratho  yesäm  astiti  rathirah  (wie  medhirah),  faszt  es  jedoch 
unrichtig  als  gen.  plur.  des  particips.  — rada : TMBr.  XVI.  6,  6.  ubha- 
yatah  ksnudadbhir  bhavatyubhayata  eväsmäi  annadyam  radatyasmäcca 
lokäd  amusmäcca  | 

884.  (IX.  94.) 

1.  sürye:  S.  V.  süre.  — gubhah:  S.  vastra  prabhrtyalamkärdh.  — 
sürye:  in  der  schiacht.  — Täit.  S.  VII.  r,  20,  1.  6.  spardhante 
divah  süryena  vigah  | — pagum  na  gopa  iryah  parijmä  ||  auf  das 
pferd  des  agva  medha  bezogen.  — 2.  vyürnvän  ist  infinitiv  abhängig 
von  svarvide : dem  der  vor  alters  das  liecht  gefunden  um  der  Unsterb- 
lichkeit gebiet  auszzubreiten.  Es  liesze  sich  auch  zu  bhuvanäni  pra- 
thanta  construieren ; allein  am  passendsten  wird  doch  die  damit  be- 
zeichnete  tätigkeit  dem  soma  selber  zugeschriben.  — 3.  räyah : kann 
wol  beszer  als  accusativ  betrachtet  werden;  navyah  statt  navyasah.  — 
ebenso  ist  daksäya  parallel  zu  martäya,  so  wie  purubhüsu  zu  devesu  : 
herlichkeit  werdend  bei  den  göttern  dem  sterblichen,  reichtum  dem 
tüchtigen  (der  damit  etwas  anzufangen  weisz),  der  zu  preisen  unter  den 
allgegenwärtigen.  Gr.’s  auffaszung  von  purubhü  ist  im  Wörterbuch 
richtig,  in  der  Übersetzung  hat  er  sich  unnötigerweise  ‘corrigiert’.  — 
4.  satyä:  sie  erfüllen  sein  implicite  vorauszgesetztes  versprechen  des  siges. 

885.  (IX.  95.) 

1.  S.  V.  nirnijam  gäm  ato  matim.  — 2.  äviskrnoti:  durch  seine 
inspiration;  daher  kavih  viprah.  — 4.  giristhäm:  vill.  anspilung  auf  die 
wilden  rinder  im  Himälaya.  — Trito  bibharti  Varunam  samudre : von 
uns  sowie  von  Gr.  schlecht  übersetzt.  Mit  varunam  ist  soma  gemeint ; 
Trita  im  luftmeere  empfängt  den  varuna,  den  soma,  wie  auch  S.  er- 
klärt ‘den  mächtigen’.  Unter  Trita  versteht  S.  Indra;  es  ist  wol  an 
Väyu  zu  denken.  — 5.  isyan:  der  upavaktar  scheint  hier  in  der  tat 
der  adhvaryu  zu  sein,  wie  S.  erklärt,  wofern  wir  nicht  den  pratipras- 
thätar  oder  mäitravaruna  zu  denken  haben.  — 5.  indragca  yat  ksaya- 
thah:  sieh  bd.  IV.  zu  264,  3. 

886.  (IX.  96.) 

2.  harayalj:  hiranyapanirabhisunoti.  — ena:  S.  etena  rathena.  — 
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3.  urorä:  vistirnädantariksädägachan  S.  — 4.  brhate:  als  feminin.'  — 
6.  brahmä:  Täit.  är.  caturmukho  bhütvä  paramegvarah ; svadhitih  cheda- 
närthah  paraguh;  als  blitz?  TMBr.  VI.  5,  12.  vag  väi  devebhyo  ’pakra- 
mat  — sä  punarthä  — [com.  punarhatä;  richtiger  punar -j-ä  + dä,  punar  -f- 
ätta]-tya[pa]  krämat  sä  vanaspatin  prävigattän  deväh  punar  ayäcans 
tänna  punaradadus  tänagapan  svena  vah  kiskunä  [dandena]  vajrena 
vrgcän  iti  tasmäd  vanaspatin  svena  kiskunä  vajrena  vrgcanti  deva- 
gaptä  hi  | — 7.  c d.  hier  ist  Gr.’s  Übersetzung  lesenswert;  wie  vrjane- 
mävaräni  ‘die  tiefsten  klüfte’  bedeuten,  und  was  dise  tiefsten  klüfte  be- 
deuten sollen,  ist  uns  unerfindlich.  — II.  s.  zu  879,  2.  — 13.  S.  V. 
ghrtavanti  roha  madintamo;  avaroha  ist  gut.  — 15.  uru : sor  luk  S. 
ururvistirnah ; es  ist  local ; vgl.  Äp.  g.  VIII.  4.  rtu  com.  rtäu.  — aditeh : S. 
gonämäitat;  als  die  weltkuh,  die  urmaterie.  — 17.  S.  V.  als  dvipadä: 
gigum  jajnänam  harim  mrjanti  pavitre  somam  devebhya  indum  | — 
TMBr.  XIV.  7, 1 . 2.  gigur  iva  vä  esa  saptamenähnä  jäyate  tarn  astame  nähnä 
mrjanti  | und  com.  dazu.  — marutah  : die  stotar?  — 18  anu:  Ath.  V. 
VIII.  9,  1.  2 — 19.  vibhrtvä : S.  pätresu  viharanagilah ; es  ist  wol  ausz 
camüsatcamüsu  zu  ergänzen : in  den  bechern  sich  auszbreitend.  — 
govindur  drapsah:  zweideutig?  die  rinder  erbeutende  fane?  das  feld- 
zeichen,  unter  welchem  rinderheerden  erbeutet  werden?  — turiyam : 
cändramasam?  — 22.  sämanyah:  S.  sämagänakugalah.  — sakhyur 
jäyäm  yathetaro  lampato  vegenäbhigachati ; es  ist  wol  zu  verstehn  wie 
priyäm  na  jarah  23. 

887.  (IX.  97.) 

1.  pagumänti:  S.  V.  pagumanti;  ist  überall  älter  als  die  ausz  einem 
übergreifen  der  ähnlichen  fälle  von  ärisi  msi  unsi  äni  ini  uni  (varivänsi 
16.)  zu  erklärende  länge.  — hemanä:  S.  merkwürdig  hiranyena  s.  zu 
886,  2.  hier  nicht  zuläiszig.  — pagumänti : S.  baddhapagün  yajnagrhän.  — 
mitä  sadma : bezieht  sich  deutlich  auf  das  auszmeszen  des  devayaja. 
nam.  — der  hotar  ist  hier  genannt  eben  bildlich,  da  das  flieszen  des 
soma  als  dem  recitieren  der  heiligen  texte  analog  gefaszt  wird.  — 
2.  nivacanäni:  ist  offenbar  im  sinne  von  nividah  zu  verstehn;  die 
praepos.  ni  ist  in  demselben  sinne  hier  zu  verstehn  wie  Täit.  br.  II.  4, 
3,7.  agvinä  vavase  nihvaye  väm  | — vicaksanah : S.  vigeSena  draStä.  — 

4.  paväte : S.  V.  pavatäm ; sidati : S.  V.  sidatu  kalagam  deva  induh ; 
devayur  nah  ist  im  S.  V.  erklärt.  — 5.  anu  dhäma  pürvam : erinnert 
an  den  refrain  arcann  anusvaräjyam.  Es  dürfte  mit  dhäma  hier  Indra 
gemeint  sein , s.  IX.  69,  6.  S.  erklärt  dyulokam.  Daher  heiszt  es 
noch  6.  indram.  — zu  rädhah  acha  ist  yätu  zu  ergänzen.  — 7.  padä: 

5.  pädena  bhümim  vikramamänah ; es  scheint  disz  richtig  zu  sein , da 
der  könig  bei  seiner  einweihung  schuhe  ausz  dem  leder  eines  ebers 
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erhält  värähir  upänahah  £atp.  br.  V.  4,  3,  19.  5,  3,  7.  (PSW.)  Täit.  br.  I,  7, 
9,  4.  (S.  I.  8,  15.)  'ein  eber  an  fusz’;  so  heiszt  es  auch  in  dem  altdeutschen 
gedichte:  imo  sint  fuozze  fuoder  mäzze.  — 8.  S.  V.  prahansäsas  trpala 
vagnum  acha  — | angoäinam  — vänam  — säkam  ||  es  ist  hier  schwer 
zu  entscheiden,  welche  faszung  die  echte  ist;  kann  man  ayäsuh  transi- 
tiv faszen,  so  ist  die  lesart  des  Rgv.  vorzuziehn : dise  hansa,  die  VrSa- 
gana,  haben  vom  hause  (nicht  ämät)  zur  wonung  ihren  begirigen 
(hungrigen)  eifer  gebracht;  ||  zum  liederreichen  pavamäna  die  freunde; 
sie  laszen  ertönen  zusammen  schwer  zu  ertragenden  (S,  gatrubhih  ?) 
schall.  | anders  ist  es,  wenn  man  ayäsuh  als  neutrum  nimt;  auf  jeden 
fall  ist  es  ein  hieb  auf  den  gesang  der  Vrsagana.  Gr.  ist  unverständ- 
lich. Nimt  man  ayäsuh  als  neutrum,  so  ist  auch  in  disem  falle  vagnum 
vorzuziehn;  die  Vr°  werden  dann  dargestellt  als  hergelockt  durch  den 
Opfergesang,  wol  durch  das  säman.  — vänam : s.  zu  VIII.  20,  8.  — 
9.  ranhata : S.  V.  sa  yojate ; hier  wie  so  manchmal  läszt  sich  nicht  be- 
stimmen, welche  lesart  die  ursprüngliche  ist,  nur  sovil  ist  klar,  dasz 
yojate  in  ser  alter  zeit  entstanden  sein  müszte.  — mimate  na:  S.  na 
parichindanti  | tamanugantum  na  gaknuvanti  | es  ist  nicht  abzusehn, 
warum  die  kühe  ihn  nicht  erreichen  sollen , ganz  besonders , da  die 
kühe  nicht  auf  den  stier,  sondern  der  stier  auf  die  kühe  losgeht.  — 
harih  und  rjrah  sind  nur  äuszerlich  auf  divä  und  naktam  verteilt;  oder 
rjrah  ist,  was  bei  der  denbarkeit  der  alten  auszdrücke  für  die  ein- 
zelnen färben  nicht  zu  verwundern,  sowie  bei  der  etymologischen  Ver- 
wandtschaft des  Wortes,  mit  silberglänzend  zu  übersetzen.  Es  ist  na- 
türlich der  soma  und  der  mond  gemeint.  — 10.  arätih : S.  V.  arätim.  — 
varivah:  (S.  V.  varivas):  vgl.  12.  priyäni.  — 12.  priyäni:  S.  V.  vra- 
täni;  direct  was  mit  priyäni  indirect  gemeint  erscheinet.  — 13.  TMBr. 
XI.  8,4.  — eti  — arsati : S.  V.  esi  — arsasi ; pracetayan.  S.  V. 
pracodayan ; ersteres  (sinn  gebend,  verständlich  machend)  ist  die  urspr. 
lesart.  — grnve:  3.  si.  pass.  — 14.  rasäyyah : S.  äsvädyah,  wol  im 
sinne  von  äpyäyitavyah  zu  verstehn.  Allein  dazu  wäre  rasa  nicht  gut 
gewält.  — pavamäna  voc.  S.  V.  — 15.  S.  V.  hat  die  wichtige  lesart 
vadhasnum;  mit  der  Rgv. lesart  ist  zu  vergleichen  I.  165,  6.  vigvasya 
gatror  anamam  vadhasnäih.  Die  lesart  des  S.  V.  würde  bedeuten 
‘beugend’  oder  ‘bei  seite  schlagend  die  waffe  des  waszerziehers  [des 
Vrtra]1.  Die  Rgvedalesart  ist  vill.  eine  reminiscenz  an  I.  165,  6.  Sonst 
müszte  man  in  der  tat  in  vadhasnäih  an  unserer  stelle  eine  dem  baktr. 
äis  des  neut.  plur.  analoge  form  statuieren.  — 16.  ghanä:  instrum.  — 
17.  stukä : nom.  absolut ; wie  haare  oder  fäden  zu  stränen  verflochten  fest  er 
scheinen  (in  den  tropen  meist  steif  geschmiert)  keine  selbständige  be- 
wegung  haben,  dagegen  aufgelöst,  mit  wellenförmig  bewegtem  flieszendem 
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grosze  ähnlichkeit  besitzen,  so  wird  der  reiche  inhalt  des  somastengels 
erst  nach  zerreiszung  (auflösung)  der  festen  hülle  in  seiner  flüszigen 
form  erkennbar.  Man  vgl.  Gr.  — Dagegen  scheint  in  väyün  ein  feler 
zu  stecken;  sonst  musz  man,  was  allerdings  ganz  gut  angeht,  stukeva 
vitä  — vicinvan  als  parenthese  faszen  und  väyün  zu  arsa  als  object 
mit  vrstim  coordinieren.  Dadurch  dasz  die  winde  sich  lösen  (sich  legen) 
kann  der  regen  fallen.  — 18.  granthim : das  bild  stellt  das  gute  und 
das  böse  als  eng  mit  einander  verknüpft  dar;  Täit.  br.  II.  7,  18,  5. 
Qatp.  br.  II.  2,  3,  10.  — 19.  väjasätäu  nrsahye : für  die  bedeutung  von  väja- 
säti  wichtig.  — 22.  S.  V.  jyesthasya  dharman  dyuksor  anike;  dyuksoh 
ist  gen.  dual,  von  dyu  ksäm  himel  und  erde;  die  lesart  ist  die  richtige, 
da  des  Rgv.  vä  ein  bloszes  füllwort  ist.  — 23.  c d ist  schwirig ; es  ist 
fraglich,  ob  vrjanya  mit  baktr.  verezenya  zusammenhängt,  welches 
wort  auch  im  baktr.  in  seiner  concreten  bedeutung  unklar  ist.  — pra 
bhäri : sonst  nirgend ; X.  51,  3.  es  ist  wol  ‘strale  hervor’,  vgl.  Väj.  S.  bd.  IV. 
1 50,  6.  ‘mit  zehn  stralen  leuchte  die  menge  hervor’.  Dort  wurde  bhari  in 
bhäti  geändert,  weil  man  es  verstund;  hier  muszte  es  missverstanden 
werden,  und  blib  somit  erhalten.  — 26.  diviyajah : vgl.  divistih,  wegen 
des  Vergleichs  musz  das  wort  auf  den  irdischen  menschlichen  hotar 
gehn.  Die  vererung  des  morgens  ist  aber  die  wichtigste.  — 27.  mahäh  — 
samarye:  es  steht  eine  schiacht  mit  einem  mächtigen  feinde  bevor. 
Es  wird  daher  um  gädham  uta  pratisthä  gebeten.  Sieh  die  folgenden 
str.  — 30.  vom  himel : so  schön  und  so  glücklich  waren  sie  ? oder  ist 
unter  den  strömen  der  soma  zu  verstehn?  ‘der  soma,  den  wir  dar- 
gebracht haben  tag  für  tag,  o könig,  war  wie  himlischer  und  ein  könig 
verläszt  seinen  freund  nicht’.  — putrah : weil  von  den  menschen  be- 
reitet. — 31.  S.  V.  väram  — avyam  | — janayantsüryam  — |j  letzteres 
beszer.  — 33.  ava  caksi:  S.  avastät  pagya.  — 34.  vahnih : ist  der 
soma.  — tisrah:  mandrä  madhyamottama.  — 35.  S.  V.  somah  suta[h]- 
rcyate  püyamänah : beszer  als  Rgv.,  da  ajyamanah  blosz  ein  lücken- 
büszer  ist.  — ab  nimt  34.  c d wider  auf;  weiter  anakoluth.  — 36.  ravena: 
S.  V.  madena : ähnliche  Wechsel  häufig.  — 37.  rtä : S.  V.  rtam ; TMBr. 
XV.  9,  3.  viprakrtam;  S.  gibt  hier  eine  bemerkenswerte  erklärung  rtä 
als  gen.  pl.  rtänäm  satyänäm,  also  anstatt  rtäm ! Man  könnte  also  rtä 
und  rtam  (da  die  lesart  des  TMBr.  nur  die  oft  vorkomende  Verwechs- 
lung des  anfangsvocals  mit  einem  consonanten  ist  viprakrtam  also  nichts 
anders  als  vipra  rtam  sein  kann)  auf  rtäm  zurückfüren,  da  es  für  das 
eine  so  wenig  wie  für  das  andere  eine  erklärung  gibt.  — rathiräsah: 
Täit.  br.  III.  3,  7.  yathäno  vä  ratham  vä  yuftjyät  eväivam  tad  adhvaryur 
yajnam  yunakti  | — 38.  süre : s.  zu  I.  34,  5-  — S.  V.  — süre  dadhäna  obhe  — 
vi;  satü:  S.  V satäh.  — dhätä  passt  nicht  zu  äpräh ; auch  sato  dhanam 
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ist  die  beszere  lesart,  da  erstens  tu  überflüszig  ist,  und  dann  ohne  satah 
na  ungerechtfertigt  bleibt.  — 39.  yenä : S.  V.  yatra  ‘in  welchem 
[liechte)’.  — usnän:  S.  V.  isnan,  was  Gr.  gewält  hat;  wir  möchten 
aphaerese  des  m vermuten,  da  m vorauszgeht,  die  schluszsilbe  von 
adrim  aber  kurz  sein  musz.  — 40.  prathame : TMBr.  XV.  1,1.  parame.  — 
räja:  S.  V.  gopah  — induh:  S.  V.  adrih;  es  ist  wol  adreh  zu  ver- 
muten. — 42.  S.  V.  rädhase  nah;  ebenso  TMBr.  XV.  I,  3.  — 43.  in- 
drasya  tvam : hiezu  ist  sakhä  zu  ergänzen.  — 47.  tiro  — dadhänah: 
die  tochter  dürfte  wol  (S.)  die  erde  sein;  ihre  varpänsi  die  pflanzen. 
Das  medium  dadhänah  kann  nicht  dieselbe  bedeutung  wie  das  activ 
haben ; auch  wäre  ‘verdunkeln  etc.’  ganz  und  gar  nicht  am  platze.  Der 
sinn  ist  vilmer,  dasz  soma  als  räjä  oSadhinäm  den  pflanzen  einen  teil 
seiner  kraft,  die  sie  als  narung  von  mensch  und  vieh  haben,  mitteilt; 
s.  zu  99,  3.  — 50.  weil  soma  eben  kämo  devayatam  asarji  46.  — 

51.  ärseyam:  bemerkenswert.  — Jamadagni:  im  IX.  bes.  betont.  — 

52.  S.  V.  yatra  väto  na  jütim  purumedhäg  — dhät  ||  yasya  [bradh- 
nasya]  jütim  naram  vato  na  Purumedhäs  takave  dät : des  beschleunigen- 
den helden  Purumedhäs  dem  winde  gleich  eilen  liesz;  weder  die  lesart 
des  Rgv.  noch  die  des  Samav.  scheint  unverdorben  auf  uns  gekomen 
zu  sein.  Gemeint  ist,  möge  uns  dasselbe  in  folge  des  somaopfers  zu 
teil  werden;  ebenso  53.  — 54.  berühmt:  die  furt  war  wol  durch  eine 
grosze  schiacht  (oder  durch  merere)  berühmt  geworden.  — 53.  Näigü- 
tah  musz  den  bezwinger  der  Nigut  bezeichnen  ; wofern  nicht  näiguto  für 
näiguta  (vasüni)  steht.  ‘Als  bezwinger  der  Nigut’  als  der,  welcher  durch  die 
bezwingung  der  Nigut  uns  zu  groszem  reichtum  verholfen  hat,  hilf  uns 
auch  jetzt.  — 54.  Es  scheint  in  diser  Strophe  von  zwei  berühmten 
schlachten  die  rede  zu  sein ; daher  güse  vadhatre  kampfes  krafttaten 
dual  sind,  mängcatve  und  prgane  nicht.  Da  die  Versuchung  auch  dise 
zwei  Wörter  als  pragrhya  zu  bezeichnen  ser  nahe  lag,  so  ist  die  ab- 
weichung  von  groszer  Wichtigkeit.  Wir  faszen  beides  als  locale ; Mängcatva 
musz  ein  [blauer?]  see  gewesen  sein  (52.  dort  fand  ein  opfer  statt),  und 
prgana  musz  auch  ein  Ortsname  sein;  vrsanäma  musz  ein  verbum  sein: 
etwa  ‘wir  wollen  dringend  verlangen’:  ‘dringend  wollen  wir  bitten  um 
seine  beiden  kampfeskrafttaten  .am  Mängcatvasee  und  bei  Prgana’ 
d.  i.  um  ähnliche  neue.  (52.  lauf  zum  see  Mängcatva,  o Indu  [,  wo 
wir  uns  jetzt  vor  dem  kämpfe  befinden] ; das  braune  ross  ist  dort,  wie 
der  wind  schnell ; disz  und  Purumedhäs  soll  den  helden  eilen  (fliehen  ?) 
machen  | nach  S.  V.:  er  dessen  der  braune  [rennerl],  Purumedhäs  soll 
wie  des  windes  eile  sogar  den  helden  eilen  [fliehn  ?]  machen  1 1)  — aca : 
S.  als  imperativ;  es  ist  aber  evident,  dasz  es  für  3.  si.  imperf.  steht.  — 
56.  samäyä:  nicht  ‘in  einem  fort’  wie  wir  übersetzt  haben,  sondern 
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'ganz  und  gar’  ‘vollständig’.  — 58.  vicinuyäma : S.  vigesena  kuryäma; 
oder : verteilen  ? 

888.  (IX.  98.) 

1.  purusprham:  S.  V.  gatasprham ; beszer.  — vibhvasaham : S.  V. 
vibhäsaham;  — 2.  drunä  ist  auch  hier  von  drona  deutlich  verschieden, 
obvvol  S.  nur  dronakalagena  erklärt,  während  er  IX.  1,  2.  adhi?avana 
phalakäbhyäm  hinzufügt.  — 3.  aksäh : S.  V.  aksarat ; naiti : S.  V.  11a 
yäti.  — dhärä:  S.  dhärayä  saha  wie  es  durch  bhräjä  gerechtfertigt 
wird.  — yati  ist  ‘eti,  der  lesart  des  Rgv.  vorzuziehn.  — 5.  S.  V.  va- 
yam  te  asya  rädhaso  vasor  vaso  puru°  | — sumne  te  adh°  ||  rädhasah 
ist  vorzuziehn,  da  in  jedem  päda  das  verlangte  charakterisiert  wird : 
rädhasah  vasoh  isah  (sumnasya) ; letztes  ist  unnötig,  da  mit  isah  bereits 
die  sache  abgetan  ist;  daher  des  S.  V.  sumne  als  zusammenfaszend 
beszer.  — 6.  adrisamhatah : Täit.  br.  II.  7,  4,  1.  — svasärah : S.  V. 
sakhäyah.  — ürminam : S.  V.  ürmayah ; auch  hier  hat  der  S.  V.  die 
beszere  lesart.  Er  setzt  eine  ellipse  vorausz  ‘marjayanti’,  wärend  zu 
prasnäpayanti  ‘sie  machen  ihn  fortschwimmen’  der  nominativ  ürmayah 
gehört.  — 9.  janista:  S.  ajani,  also  ‘er  ward  erzeugt’,  aber  hiezu  passt 
nicht  asredhan  ‘sie  stritten  wider  ihn’  (S.  rtvijo  grävabhir  aghnan).  — 
10.  vrtraghne:  S.  V.  madäya.  — deväya : S.  V.  viräya  beszer.  — 
12.  S.  V.  vayam  yüyam  ca:  beszer. 

889.  (IX.  99.) 

1.  päumsyam  pumstvasyabhivyanjakam  dhanurätanvanti  | dhanusi 
jyam  kurvantiti  | somasya  dhärävisargärtham  vitäyamänam  pavitram 
abhidhiyate  | — mahiyuvah : S.  püjäkämäh ; es  sind  wol  die  [selberj 
nach  erhöhung  verlangen.  — S.  V.  gukrä  viyanti  asuräya  nirnije  vipäm 
agre  — ||  viyanti  steht  für  vyanti  als  einfachere  form  von  vyayanti : 
rein  weiszes  weben  sie  dem  asura  zur  hülle,  angesichts  der  [bevorstehn- 
den;  S.  medhävinäm  purastätj.  — 2.  ksapäh:  vill.  dem  persischen  ent- 
lent.  — gahate : S.  V.  gähase.  — 3.  die  kühe  haben  den  trank  Indra’s 
zuerst  in  den  pflanzen  (IX.  97,  47.  S.  treflich  trnädisvavasthitam  trna- 
rüpena  bhaksayanti)  genoszen,  und  der  durch  die  milch  bereitete  soma 
ist  nun  opfertrank;  es  fragt  sich  nur,  ob  unter  sürayah'  die  göttlichen 
oder  die  menschlichen  zu  verstehn  sind.  Könnte  man  von  der  vorausz- 
setzung  auszgehn,  dasz  der  heerdenbesitz  vorzüglich  in  den  händen 
der  ksattriya  sich  befand , dise  also  vorzüglich  hirtenstämme  waren 
(vgl.  den  auszspruch  der  smrti  bd.  IV.  Vorrede  pg.  XXV — VI.),  und  dasz 
die  opferer  in  alter  zeit  den  soma  genieszen  durften,  so  würde  der  in 
den  Worten  ligende  gegensatz , das  paradoxon , ser  ansprechend 
sein:  zuerst  haben  die  kühe  den  soma  genoszen,  dann  ihre  besitzer  die 
Süri’s.  — 4.  näina  bibhratih:  S.’s  erklärung  ist  verunglückt.  — 
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5.  pürv'acittaye : S.  devänam  pürvameva  prajiiäpanäya  | — ukSamänam  : 
S.  adbhih  sicyamänam.  — 6.  pagäu : S.  camasädisu ; vilmer  weil  durch 
ihn  die  milch  (paguh)  erst  wirksam  wird  als  opfertrank.  — ädadhat: 
particip.  — 7.  sukarmabhih : sonst  karmakrt : akran  karma  karmakrtah 
saha  vacä  mayobhuvä  | devebhyah  karma  krtva  astam  preta  sacäbhu- 
vah  || — vide  — gähate:  statt  ‘versenkt’  bei  uns  zu  lesen  ‘durch- 
taucht, taucht  er  durch  sie  hindurch’. 

890.  (IX.  100.) 

6.  vajasatamah:  S.  V.  väjasätaye  — madhumattarah  IX.  107,  2.  ||  — 

7.  statt  mataro  — dhenavah : S.  V.  dhitayo  — mätarah ; mätarah  ist 
wol  reminiscenz  ausz  I . ; dhenavah  und  mätarah  wechseln  auch  sonst.  — 
S.  V.  6.  7.  9.  so  dasz  8.  auszgelaszen,  doch  steht  es  mit  9.  in  gutem 
zusammenhange. 

891.  (IX.  101.) 

TMBr.  VIII.  5,  7.  — I.  purojiti:  S.  als  genetiv.  Die  eonstruction 
ist  nicht  klar;  sachlich  vgl.  TMBr.  XIII.  6,  9.  dirghajihvi  vä  idam  rakso 
yajnahä  yajnänavalihati  acarat  tämindrah  kayäcana  mäyayä  hantum 
nägansatätha  ha  Sumitrah  Kutsah  kalyäna  äsa  | tamabravidimäm  achä 
brüsva  iti  tarn  achäbrüta  säinam  abravit  | nähäiva  (der  com  erklärt 
aha  iti  harse  priyameväbhüt)  tannu  gugruva  (gugruvre  ? vom  com.  nicht 
berücksichtigt)  priyamiva  tu  me  hrdayasyeti  tarn  ajnapayat  tarn  sam- 
skrte  ’hatäm  (en  ädeia)  tad  väva  tau  tarhyäkämayetäm  kämasani  säma 
säumitram  — | sumitrah  san  krüram  akarityenam  vag  abhyavadat  tarn 
gugärthat  sa  tapo  ’tapyata  sa  etat  säumitram  apagyadityädi  | S.  faszt 
auszdrücklich  dirghajihvi  als  masc.  Es  fragt  sich,  ob  purojiti  als  dativ 
oder  als  instrum.  zu  betrachten  ist.  Versteht  man  den  instrumental, 
so  musz  purojiti  der  vorauszwirkende  teil  der  kraft  des  soma  sein,  der 
die  kraft  nicht  erschöpft,  welche  den  eigentlichen  positiven  zweck  des 
Opfers  erreichen  soll : ‘mittels  der  [noch  wärend  der  Vorbereitung  des 
Opfers]  im  vorausz  wirkenden  sigeskraft  des  saftes’,  Tür  den  soma,  der 
berauschen  soll  [der  jedoch  gegenwärtig  noch  im  Stadium  der  Zubereitung 
sich  befindet],  schlagt  hinweg  u.  s.  w.  — gvänam : z.  b.  Täit.  br.  I.  4, 
3,  6.  sonst  zu  1017,  3.  Zimmer  AIL.  pag.  233.  — 2.  3.  hangen  wegen 
des  nachdrücklichen  tarn  zusammen.  — 3.  S.  V.  yajnäya  santvadrayah 
entschieden  der  Rgv.lesart  vorzuziehn,  weil  der  auszdruck  ungleich 
individueller  ist  als  die  abgegriffene  phrase  yajnam  hinvanti.  Aber 
auch  für  die  Rgvedalesart  ist  zu  abhi  santi  oder  santu  zu  ergänzen.  — 
5.  ojasä:  S.  V.  ojasah.  — 9.  S.  V.  vanämahe.  — 10.  miträh:  wol  ab- 
sichtlich gewält  statt  sakhäyah.  — n.  citänäh:  Qatp.  br.  V.  3,  4,  3. 
ürjasvati  räjasuvagcitänäh  (yäh  prajnätä  räjas0).  — 12.  S.  V.  te  pütäso 
vip°  — 1 — | süräso  — ||  — dhruväh  kann  auch  ‘sicher’  bedeuten ; in 
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ghrta  gehüllt  gehn  sie  sicher  ihren  weg.  — 1 3.  S.  V.  pra  sunvänaya 
andhaso  marto  na  vasta  tad  vacah  | wie  ein  sterblicher  [er  sei  nicht  zu 
stolz]  verere  er  [vermöge  er,  verfüge  er  über]  dise  rede  des  saftes  dem 
[zu  gunsten  dessen],  der  davon  presst;  doch  könnte  vaSta  (vgl.  vasti) 
villeicht  auf  verbalw.  vah  zurückgefürt  werden.  — makham : Qänkh. 
g.  IX.  5.  indra  ju-asva  pravaha  ä yähi  güra  haribhih  piba  sutasya  ma- 
tina  [matim  ä ? mandino  ?]  madhvag  cakanag  cärur  madaya  | indra  jatha- 
ram  navyam  ä (text  na  ‘den  gleichsam  nüchternen’  r)  prnasva  madhor 
divo  na  asya  sutasya  svarnopa  tvä  mahah  suväco  asthuh  | indras  turä- 
san  mitro  na  jaghäna  vrtram  yatini  [yatin  ?]  bibheda  valam  J bhrgur  na 
sasähe  gatrün  made  somasya  | Makha  ist  sonst  ein  name  Rudra’s. 

892.  (IX.  102.) 

1.  krana:  S.  V,  präna  u.  TMBr.  XIII.  5,  3.  (s.  Benfey  gl.);  es 
könnte  instrumental  sein : ‘mit  seinem  hauche'  oder  ‘mit  dem  hauche 
der  mächtigen  (S.  apäm)’.  Dasz  dise  erklärung  vollkomen  zuläszig  ist, 
zeigen  die  beiden  andern  stellen.  Wie  des  Rgv.  kränä  entstanden  ist, 
bleibt  freilich  ein  rätsel ; hier  möchten  wir  dasselbe  als  verkürzten  gen. 
pl.  betrachten,  und  zu  rtasya  didhitim  construieren  kränänäm  (karma- 
krtäm),  denn  auch  die  vedischen  dichter  waren  auf  ein  gewisses  gleich- 
gewicht  der  auszdrücke  im  verse , und  auf  eine  möglichst  effectvolle 
gruppierung  der  Wörter  bedacht.  — 2.  ist  unverständlich;  dasz  priyam 
der  soma  sein  musz,  geht  ausz  adha  (vgl.  auch  S.  der,  wenn  er  auch 
hier  recht  verwirrt  ist,  doch  das  wort  consequent  auf  den  soma  bezieht) 
hervor ; wofern  dises  etwas  neues  einleitet,  so  ergäbe  sich  auch  disz,  dasz 
soma  im  vorauszgehnden  nicht  subject  sein  kann.  So  dasz  in  der  tat 
padam  als  einziges  mögliches  subject  übrig  blibe.  Was  für  ein  padam 
gemeint  ist,  und  ob  (wie  freilich  kaum  zu  vermeiden)  Tritasya  gleich- 
falls darauf  zu  beziehn , bleibt  unklar , so  lange  die  bedeutung  Trita’s 
nicht  festgestellt  ist.  Zieht  man  Tritasya  blosz  zu  padam,  so  erhält 
man  folgende  Übersetzung:  der  beiden  steine  ward  teilhaftig  des  Trita 
geheimer  ort,  mit  des  opfers  sibenfacher  macht  der  freundliche  [soma] 
auch  ||  Trita’s  geheimer  ort  ist  der  soma  selber,  von  den  steinen  komt  ge- 
nusz  des  soma.  Die  Stellung  von  Tritasya  erklärt  sich  sö  ausz  dem  beab- 
sichtigten nachdruck.  — 3.  craya : S.  V.  äirayat;  eine  erklärung,  die 
beweist,  wie  man  eraya  verstanden  wiszen  wollte;  dabei  wird  S.’s  er- 
klärung von  präthesu : samasu , zweifelhaft ; rayim  ist  gleichfalls  be- 
fremdlich. Eine  construction  ist  nur  möglich,  wenn  man  rayim  als  appo- 
sition  zu  trini  faszt:  ‘die  drei  [savana,  saränsi]  im  ströme  als  Trita’s  schätz 
zu  nach  den  [drei]  orten  896,  n.  od.  vgl.  tri  prstha?  IX.  106,  1 1 .)  hat  er 
gesandt’.  Dasz  eraya  wirklich  äirayat  ist,  geht  ausz  bhuvat  — abhakta 
(u.4.)  hervor.  — 4.  jajnänam : S.V.jajfianah  sapta  mätrbhir  vedhäm  ägäsata 
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griye  | — ciketadä  ||  ausz  der  lesart  des  S.  V.  geht  hervor,  dasz  ve- 
dhäm  genetiv  plur.  ist,  so  wie  dasz  griye  auch  auf  rayinäm  zu  beziehn 
ist : ‘zu  der  weisen  herlichkeit  ward  er,  nachdem  er  geboren,  von  den 
müttern  unterwiesen ; als  zuverläsziger  hat  an  die  (herl.)  der  reichtümer 
er  gedacht’.  — 5.  spärha:  der  auszdruck  indirect.  — 6.  7.  sind  zu 
verbinden : den  als  junges  ....  erzeugt  haben  — [zu  dem]  — ||  — 

893.  (IX.  103.) 

1.  udyatam:  erklärt  im  S.  V.  ucyate.  — jüjosate:  S.  prinayitre.  — 
bhara:  I.  si.  (?)  — 3.  avyaye  — ar?ati:  S.  V.  somah  punäno  a°  ||  — 
saptä:  S.  V.  saptä'  d.  i.  sapta  ä. 

894.  (IX.  104.) 

I.  vgl.  I.  22,  8.  — gigumna:  vgl.  zu  IX.  96,  17.  — 2.  vgl.  IX. 
93,  2.  105,  2.  — 3.  gamtamah:  S.  V.  gamtamam;  richtig.  — punäta: 
eine  bemerkenswerte  form,  auch  im  S.  V.  bezeugt. 

895.  (IX.  105.) 

Variation  des  vorhergehnden.  — 1.  yajnäih:  S.  V.  havyäih  älter.  — 
3.  madhumattamah : S.  V.  °tarah.  IX.  107,  2. — 4.  dhanva:  S.  V. 
dhaniva.  — didharam:  S.  V.  dhäraya  letzteres  offenbar  als  r.  pers.  si. 
verstanden. 

896.  (IX.  106.) 

1.  grusti:  S.  V.  gruste;  so  wie  sie  im  S.  V.  sich  vorfindet,  kann 
die  form  nicht  richtig  sein,  sollte  es  ein  alter  (oder  gar  neuer  r)  abl.  sein  : 
grustej ; — 2.  bharäya : beszer  (S.)  'zur  Schlacht’  und  jäitrasya  ‘gedenkt 
der  sighaftigkeit  [,  die  ihm  eigen]’.  Unter  jäitra  S.  Indra.  — 3.  grbh- 
nita : S.  V.  grbhnäti.  — griff : S.  den  inhalt  des  griff  grahitavyam  dha- 
nam.  — sam  apsujit:  apäm  samjit  apsumate  Tait.  är.  X.  1,  12,  49.  — 

9.  die  schönen,  hellen  tage  körnen  eben  nach  dem  winterregen.  — 

10.  avyah : S.  V.  avyam.  — TMBr.  XII.  11,  3.  ürminä  vyavaram  vi- 
dhävati:  ‘im  herabflieszen  sich  verteilend’.  — 11.  hinvanti:  S.  V.  mrjanti 
beszer.  — triprstham  : dronakalaga  ädhavamya  pütabhrt  am  sutya-tage.  — 
12.  milhvän  S.  V.  statt  milhe,  entschieden  vorzuziehn.  — 13.  abhyar- 
san:  S.  V.  abhyarsa.  — 1.  devayuh : S.  V.  devayu;  a c b. 

897.  (IX.  107.) 

I . bei  uns  zu  lesen : der  das  höchste  havis.  — naryah : weil  reto- 
dhäh.  — antärä  statt  antär  ä S.  V.  u.  Väj.  S.  19,  2.  — 5.  zu  duhänah 
üdhar  und  madhu  als  objecte.  — arsati:  annam  datum  abhigachati; 
S.  V.  arSasi.  — dhütah:  S.  V.  dhäutah.  — 6.  avyo  väre:  avya  väräih 
S.  V.  — S.  V.  angirastama.  — 8.  TMBr.  XIII.  3,  3.  stotrbhih  ist  feler, 
oder  rürt  vom  üha  her  (von  der  accommodation).  — 9.  der  rinderreiche: 
weil  er  milchzusatz  bekömt.  — samvaranäni:  S.  sambhajaniyäni  rasa- 
rüpäni  annani  (dronakalagam).  — 10.  dadhrise  S.  V.  beszer.  — 
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ii.  mühe : S.  V.  milhvän.  — 12.  TMBr.  XI.  3,  1.  — 13.  arjune: 
S.  V.  arjuno.  — sünur  na  marjyah:  s.  zu  IX.  96,  17.  — 14.  svarvidah : 
S.  V.  madacyutah.  — 15.  arsan:  S.  V.  ar5ä.  — 20.  utaham : S.  V. 
taväham  — sakhyaya:  S.  V.  duhänah;  ist  ser  passend:  ‘ziehend  an 
[deinem]  euter’;  TMBr.  XII.  9,  4.  hat  statt  ati  süryam  die  gute  les. 
atihyäyam,  (statt  atikhyäyam)  ? ; ghrnä  tapan  ist  eben  süryah.  — 21.  su- 
hastya:  S.  V.  suhastyä.  — 22.  mrjänah:  S.  V”.  punanäh.  — vrso 
acikradadvane  s.  zu  IX.  17,  3.  — 23.  väjasätaye : S.  V.  väjasätamah; 
kävyä : S.  V.  väryä.  — S.  V.  tvam  samudrah  prathame  vidharman ; 
prathame  im  sinne  von  parame.  Die  lesart  des  Rgv.  erweist  sich  als 
jünger,  indem  sie  offenbar  eine  schlechte  Interpretation  ist. 

898.  (IX.  108.) 

1.  glänzendste:  beszer  ‘meist  am  himel  hausender*.  — 3.  ghosayah  : 
S.  V.  ghosayan ; beszer.  — 4.  bei  uns  ‘Dadhyank’  zu  schreiben.  — 
S.  V.  Dadhyaiiapornute  | — agata  ||  — dasz  Dadhyank  ein  Navagva 
somit  ein  Angiras  gewesen  sei,  wärend  er  sonst  Ätharvana  heiszt,  ist 
befremdend.  — apornute:  S.  panibhir  apahrtänäm  gaväm  dväram  — 
äpire : gä  äpnuvan.  — 5.  avyo:  S.  V.  avyä.  — 6.  S.  V.  ya  usriyä  api 
yä  antar  agmani  — | wenn  man  bei  apyäh  an  VI.  67,  9.  denken  könnte 
ayajnasäco  apyo  na  putrah,  so  liesze  sich  die  lesart  des  Rgv.  ver- 
teidigen ; allein  diser  Zusammenhang  ist  doch  unwarscheinlich , wärend 
die  Zusammenziehung  apyä  leicht  als  eine  folge  der  auszsprache  in  den 
text  sich  eingeschlichen  haben  kann.  — agmani  ist  notwendig;  agmanah 
ergibt  sich  von  selbst.  — abhitatnise  kann  nur  bedeuten  ‘du  ziehst  an 
dich’.  — 7.  S.  V.  stomam  (wie  Rgv.)  — vanapraksam:  Rgv.  (Müller) 
vanarksam,  Aufr.  vanakrak§am;  die  warscheinlichkeit  spricht  für  vana 
rksa,  da  es  in  den  handschriften  unzälige  male  vorkomt,  dasz  r (in  der 
anlautsform)  mit  kr  oder  ähnlichem  verwechselt  wird.  So  oft  kratu 
für  rtu.  Wäre  die  ursprüngliche  lesart  kraksa  gewesen,  so  hätte  nie- 
mand darausz  rksa  (im  inlaut!)  gemacht.  Dise  varietas  ist  also  (da,  was 
gegen  krak§a  spricht,  eben  so  für  praksa  gilt)  wider  ein  beweis  von  dem 
einflusze  der  schrift  auf  die  textgestalt.  Wir  leiten  rksa  von  rgh  ab.  — vgl. 
zu  887,  37.  stomam  für  somam  ist  wol  eben  ein  küner  tropus;  letzteres 
hätte  man  wol  nicht  im  Rgv.  in  erstercs  verwandelt;  anders  wäre  die 
sache  im  S.  Y-  vgl.  zu  897,  8.  — 8.  payovrdham : S.  V.  payoduhain 
der  Rgv. lesart  vorzuziehn.  — 9.  devayuh:  S.  V.  devayum  vortreflich: 
zu  abhi  zu  construieren.  — 10.  apam:  S.  V.  apah;  auch  sonst.  — 
1 1 . divo  duhuh : S.  V.  divoduham ; divas-  ist  offenbar  neutr.  und  be- 
deutet ‘tag’;  die  lesart  des  S.  V.  ist  hier  wider  die  ältere. 

899.  (IX.  109.) 

TMBr.  XV.  s,  5.  akSarapanktih,  reihe  von  einfachen  bestandteilen. 
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Bemerkenswert.  — 2.  peyäh:  S.  V.  peyät ; spätere  form.  — 3.  piyü- 
§ah : wie  ghrta.  — 5.  prajayäi:  S.  V.  prajäbhyah.  — 8.  vgl.  S.  V.  II. 
2,  2,  9,  3.  — 9.  prajam  uränah : als  retodhäh.  — 10.  S.  V.  TMBr. 
XV.  5,  5.  pavasva  soma  mähe  dakSäya.  — 11.  S.  V.  pra  te  sotäro-.  — 
16.  S.  V.  sa  väji  aksäh  wie  17.  — 18.  kuksä:  local. 

900.  (IX.  110.) 

1.  iyase:  S.  V.  irase;  älter.  — Ath.  V.  V.  6,  4.  dvisastadadhyar- 
naveneyase  ....  ||  es  läszt  sich  vorläufig  mit  diser  ’lesart  nichts 
machen.  — 2.  samaryaräjye:  als  dativ.  — 3.  vidhäre:  Vaj.  S.  22,  18. 
vidharaye  vidhärayasi  purusavyatyayah ; S.  vidhärake  ’ntarikse ; dem 
sinne  nach  im  ganzen  und  groszen  ist  erstere  erklärung  zutreffender, 
da  vidhäre  infinitiv  ist.  — 4.  S.  V.  — amrta  martyäya  kam.  — rtasya 
dh°:  IX.  7,  1.  Täit.  S.  III.  3,  5,4.  dyäur  vä  rtasya  vidharma.  — 
5.  abhi  abhi : beszer  ‘rings  herum,  überall’.  — garyäbhih : angulibhih  S. 
doppelsinnig,  vgl.  garyahä;  es  sind  die  trümmer  des  zerschmetterten 
somastengels  gemeint : 'in  splittern  ausz  den  beiden  händen  dich  be- 
wegend’ (cpegoi-tevog).  — 6.  pada  c : S.  V.  divo  na  väram  sa°  vyü°  ||  — 
9.  tisthase : S.  V.  räjasi ; beszer  wegen  nisthäh. 

901.  (IX.  in.) 

1 . svayugvabhih : S.  V.  sayugvabhih  beide  male.  — dhärä  suta- 
sya:  S.  V.  dh°  prSthasya;  in  disem  falle  ist  dhärä  instrumental;  die 
lesart  ist  vorzuziehn.  — pariyäti : S.  V.  pariyäsi.  — saptäsyebhih : wol 
die  Angiras  gemeint,  da  Paruchepa  Angirasa  war.  — 2.  tvam  tyat:  S. 
tvam  ha  tyat ; beszer,  weil  es  auf  tvam  den  nachdruck  wirft : du  eigent- 
lich (nicht,  wie  man  denkt,  Indra).  — marjayasi:  S.  guddho  bhavasi ; 
es  ist  nicht  denkbar,  dasz  dazu  vasu  das  object  wäre,  wie  Gr.  will; 
genauer  wäre  ‘du  machst  es  schmücken’  bewirkest,  dasz  es  schmückt 
im  verein  mit  den  müttern,  unter  denen  nur  die  im  folgenden  genannten 
drei  roten  Usas  gemeint  sein  können  (S.  die  vasativarhvaszer).  — parä- 
vato  na  säma  tat;  wir  haben  wie  S.  übersetzt,  allein  die  Übersetzung 
ist  ser  unsicher;  es  könnte  auch  bedeuten  ‘nicht  ausz  der  ferne  ein 
säma  ist  das  (d.  i.  es  bleibt  hinter  den  anforderungen,  die  man  an  ein 
säma  stellt,  nicht  zurück),  worin  die  lieder  ihre  freude  auszdrücken’. 
Der  auszdruck  wäre  dann  umgekert  statt  sämno  na  parävat  (na  dü- 
ram).  — 3.  pürväm : S.  V.  präcim : ‘nach  der  östlichen  richtung  hin’  — 
mit  den  stralen : offenbar  sind  die  sonnenstralen  gemeint.  — päumsyä ; 
wol  ‘die  sich  auf  päumsyam  (natürlich  auf  Indra’s  päu°)  beziehn’.  — 
vajragca  yad  bhavathah ; s.  zu  264,  3. 

902.  (I.  163.) 

Täit.  S.  VI.  3,  6. — 11.  III.  1,  4.  5.  Väj.  S.  22.  23.  24.  25.  Käty. 
g.  6,  20,  7,  8.  Väit.  S.  II.  6,  1.7.  Der  eigentliche  sinn  des  tieropfers 
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bei  den  Indern  ist  nicht  ganz  klar;  im  brähmana  wird  durchausz  ätma- 
niskrayah  ‘loskaufung  des  eigenen  selbst’  als  zweck  angegeben,  so  Täit. 
S.  VI.  i,  ii,  6.  Qatp.  br.  XI.  i,  8,  5 .7,  1,  3.  (Jänkh.  br.  I.  10,  3. 
Äit.  br.  II.  3,  9.  9,  6.  Say.  11,  5.  In  welchem  sinne  disz  zu  verstehn, 
wird  aber  näher  nicht  auszgefürt.  Man  musz  sich  also  an  die  stelle 
der  Täit.  S.  halten,  wo  es  heiszt  puruSam  väi  deväh  pagum  älabhanta 
(Qatp.  br.  I.  3,  2,  I.  puruSo  väi  yajnah)  III.  5,  3,  I.  Die  opferwürdige 
essenz  gieng  aber  in  eine  reihe  von  tieren  über  und  verblib  schlüszlich 
dem  reis  und  der  gerste  (Täit.  S.  VI.  3,  10,  1 ) Ausz  903,  (I.  162.)  5. 
könnte  hervorgehn,  dasz  das  hier  behandelte  tieropfer  das  eines  kä- 
myah  paguh  sei  (vgl.  Täit.  S.  II.  1,  1.  freil.  dag.  1,7,  2.  3.);  auf 
keinen  fall  kann  das  in  diser  str.  auszgesprochene  verlangen  den  direct 
beabsichtigten  erfolg  bezeichnen.  Disz  zeigt  str.  22.  der  zufolge  das 
opfer  ein  königsopfer  war,  wie  disz  auch  ausz  der  liturgischen  anwen- 
dung,  die  das  brahmana  von  den  beiden  sükta’s  macht,  hervorzugehn 
scheint.  Auf  den  ätmaniskraya  hat  schon  prof.  Weber  in  seiner  ab- 
handlung  über  menschenopfer  bei  den  Indern  hingewiesen.  Dasz  seine 
ansicht  von  der  ehemaligen  gebräuchlichkeit  der  menschenopfer  richtig 
ist,  scheint  uns  auch  ausz  den  eigenschaften  hervorzugehn,  die  von  dem 
opfertiere  verlangt  wurden,  eigenschaften,  die  zu  fordern  beim  menschen 
einen  sinn  hat,  die  jedoch  beim  tiere  gegenstandlos  und  nur  vom 
menschlichen  opfer  auf  dasselbe  übertragen  erscheinen;  so  nach 
Hiranyakegi  unter  anderm  . . . chägo  yamänyataro  yüthyo  (yütha  im 
sinne  von  gotra?)  mätrmän  pitrmän  (matrimus  patrimus)  bhrätrmän 
sakhimän  | woher  auch  die  formel  anu  enam  mäta  manyatäm  | anu 
pitä  | anu  bhrätä  sagarbhyah  | anu  sakhä  sayüthyah  Täit.  br.  III.  6,  6. 
bei  der  tötung  des  pagu  (s.  bd.  IV.  pg.  XXVII.),  übertragen  dann  auch 
auf  den  soma.  Das  tieropfer  scheint  also,  da  wir  nicht  nachweisen 
können,  dasz  das  tier  von  den  göttern  verzert  werden  sollte,  nicht,  wie 
es  ja  auszdrücklich  abgelent  wird,  die  tötung  des  tieres,  sondern  die 
Übermittlung  desselben  ins  jenseits  bezweckt  zu  haben,  wo  dasselbe 
dem  opferer  seinen  platz  zu  bereiten  bestimmt  war.  Daher  eventuell 
die  Schlachtung  unterblieb  und  die  einfache  paryagni  kriyä  (von  da  auf 
alles  havis  übertragen)  genügte.  Wenn  der  opferer  vor  der  Verteilung  der 
dakSinä  untet  denen,  welche  keinen  anspruch  auf  dieselbe  haben,  den 
aprasrpta  nennt  ‘den  der  das  sarpanam  die  procession  nicht  mitgemacht 
hat’,  so  ist  disz  darausz  zu  erklären,  dasz  dise  procession  das  aufsteigen 
in  das  svar  symbolisiert,  dasz  also  der  keine  gemeinschaft  mit  den 
opfernden  hat,  der  dise  das  in  letzter  Zukunft  bevorstehnde  aufsteigen 
in  den  himel  gewissermaszen  vorbereitende  cärimonie  nicht  mitgemacht 
hat.  Was  beweist,  wie  diser  gedanke,  dasz  das  opfer  vorzüglich  dazu 


383 


diene,  dem  opferer  seinen  loka  im  jenseits  zu  schaffen,  der  bei  andern 
Völkern  nur  bei  der  toten  bestattung  zum  durchbruch  komt,  in  den 
gemütern  der  Indischen  Ärya  immer  gegenwärtig  lebendig  und  wirk- 
sam war.  (Vgl.  auch  das  yajuh  divam  gacha  suvah  pata  bei  der  betr. 
äjyadarbringung.)  So  berürt  sich  dise  anschauung  mit  der  des  Zoro- 
astrismus,  dasz  die  guten  taten  nicht  verloren  gehn , sondern  zur 
schlüszlichen  Vernichtung  der  bösen  Schöpfung  mithelfen  werden,  und 
dise  wider  mit  dem  bilde  in  der  aufforderung  Christi  statt  irdisches 
reichtums  sich  einen  schätz  im  himel  zu  sammeln,  den  diebe  nicht 
rauben  und  motten  nicht  verzeren.  Natürlich  ist,  dasz  man  ursprüng- 
lich disen  zweck  am  besten  zu  erreichen  glaubte,  wenn  man  menschen 
hinüberschickte.  Beim  agni  cavanam  sandte  man  alle  fünf  tiere  ins  jenseits, 
offenbar  um  nach  dem  tode  sie  dort  wider  zu  finden  und  von  ihnen  den 
weg  gewiesen  zu  werden  (zu  903,  21.).  Anderer  art  ist  der  purusa  medha 
in  Verbindung  mit  agvamedha,  und  sarvamedha ; letzterer  hat  mer  eine 
kosmische  bedeutung.  Ersterer  bedeutet  wol  eine  propitiation  des 
Sonnengottes;  diser  solle  für  das  Opfer,  das  leben  des  königs  seinem 
eigenen  groszartigen  für  die  erdenweit  so  wichtigen  laufe  ähnlich  werden 
laszen ; letzterer  kann  villeicht  als  opfer  im  warsten  sinne  gelten,  indem 
gewissermaszen  dadurch  verzieht  geleistet  wird  auf  einen  teil  des  alls, 
aber  in  einer  form , die  geeignet  gedacht  wurde,  auf  den  process  der 
auszgebärung  des  göttlichen  gesammturstoffes  in  die  erscheinungsweit 
besonders  anregend  zu  wirken.  Ist  ja  doch  das  opfer,  das  der  welt- 
schaffende process  darstellt,  sarvahut,  d.  h.  es  komt  dabei  jede  über- 
haupt mögliche  individuelle  gattung  zur  gebürt,  und  es  darf  dasselbe 
nicht  als  abgeschloszen,  sondern  musz  als  fortdauernd  gedacht  werden. 
Aber  disz  ist  philosophische,  kosmische  speculation;  der  für  uns  erreich- 
bare sinn  des  Indischen  tieropfers  ist  und  bleibt  der , dasz  dasselbe 
als  eine  qualificierte  selbstopferung  zu  betrachten  ist,  bei  welcher  der 
opferer  den  platz  im  jenseits,  den  er  durch  Verbrennung  seines  eigenen 
körpers  nach  dem  tode  einnemen  wird,  vorläufig  durch  ein  anderes  er- 
greifen läszt,  das  natürlich  ein  lebendes  und  von  ihm  abhängiges  ge- 
wesen sein  musz.  Wir  finden  hier  dieselbe  consequenz,  die  die  theo- 
retischen anschauungen  zu  unweigerlichen  Wegweisern  in  der  praxis 
macht,  eine  consequenz,  die  oft  (noch  in  unserer  zeit  bei  babajischen 
Völkern)  die  scheuszlichsten  folgen  nach  sich  zieht,  worauf  Lippert  in 
seinen  Schriften  bekanntlich  mit  recht  hingewiesen  hat.  Dasz  wir  dise 
folgerichtigkeit  in  der  uns  vorliegenden  ältesten  zeit  des  Indischen 
lebens  bereits  so  abgeschwächt  finden,  ist  ein  wesentlicher  beweis,  dasz 
das  Indische  volk  nicht  nur  der  höhern  cultur  zugänglich,  sondern  auch 
fähig  war  sich  selbst  zu  beurteilen  und  an  sich  selbst,  auch  ohne  ein 
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beispil  von  anderer  seite  her,  eine  ins  leben  eingreifende  kritik  zu  üben.  — 
i.  Vgl.  184,  6.  — Täit.  S.  IV.  6,  7,  1.  wie  hier;  IV.  2,  8,  1.  apam  prstham  asi 
yonir  agneh  samudram  abhitah  pinvamänam  vardhamänam  mahah  a ca 
puskarain  divo  mätrayä  varina  (f.  varimnä  wie  prathimä  mahinä)  pra- 
thasva  ||  — | upastutam  janima  tat  te  arvan  ||  janima  erscheint  fast  wie 
eine  schlechte  erklärung  von  jätam;  wärend  unsere  Übersetzung  ‘her- 
lichkeit’  für  mahi  (S.  V.  mahätmyam)  notbehelf  ist.  — Täit.  S.  IV.  6, 
7,  r.  akrandah:  kranditavän  asi  aho  agnyädinäm  aham  sädhanamiti  | — 
udyan  samudrät  | apsuyonirvä  agva  iti  gruteh  | — purisät  (atha  vä 
läukikadrstyä  purisät  pumstvagaktisampannän  mahato  ’gvädutpadyamä- 
nah)  | gyenasya  — harinasya  — ivagabdo  ’tra  adhyäharttavyah  | — 
V.  S.  samudrät  antariksät  — purisät  pagoh  sakägät  (!)  | — bähü : disz 
zu  63,  4.  cit.  irmäbhyäm  bezeichnet  wol  die  vorderfüsze  des  tieres.  — 
In  prathaman  ligt  eben  die  hauptsache.  — 2.  yamena : Täit.  S.  atra 
yarao  ’gnih  (u.  S.)  agnir  väva  yama  iti  grutyantarät  | disz  passt  hier 
nicht ; oder  wäre  der  durchs  opferfeuer  gegangene  renner  zu  verstehn  ? 
Man  kann  sich  der  Vermutung  nicht  entschlagen,  dasz  hier  die  bedeutung 
‘zügeP  mit  hineinspilt;  wie  str.  3.  asi  yamah  nichts  anderes  ist  als  ‘du 
bist  anzieher’  so  wie  die  identificierung  mit  Trita  auch  nur  eine  quali- 
ficierte  ist;  äditya  ist  das  pferd,  weil  süräd  agvam  vasavo  nir  atasta. 
Die  sonne  ist  eben  das  prototyp,  der  ahnher,  aller  pferde.  So  könnte 
also  übersetzt  werden  ‘das  von  dem  bündiger  geschenkte  hat  Trita  an- 
gespannt’, wobei  man  schlüszlich  an  Trita’ s beziehungen  zum  soma  zu 
denken  geneigt  ist.  — Tritah  wird  vom  com.  sowol  der  Täit.  als  der 
Väj.  S.  als  Väyu  gefaszt ; wir  glauben,  dasz  hiebei  das  motiv  der 
äuszersten  entfern ung  entscheidend  war;  für  Trita  haben  wir 
in  disem  sinne  auf  den  Eddischen  Hraesvelg  gewiesen ; zu  erwägen  wäre 
noch  TMBr.  XI.  10,  21.  [yämena  sämnä]  yamo  ’napajayyamamusya 
lokasyä  dhipatyam  ägnuta  | — Die  tätigkeit  Indra’s  ist  auch  hier  von 
seiner  beziehung  zur  sonne  abzuleiten.  Der  Gandharva  (Täit.  S.  kagcit; 
V.  S.  richtig  Vigvävasuh ; es  hat  dem  dichter  offenbar  nur  einer  vorge 
schwebt)  ist  der  ziigel  d.  i.  der  stral  selber,  und  behält  seinen  einflusz  auf 
das  pferd,  wegen  der  sonnenentsprungenen  beschaffenheit  desselben,  doch 
mögen  hier  noch  weiter  zurückligende  und  tiefer  reichende  mytho- 
logische momente  zu  berücksichtigen  sein.  — Sürät:  was  eigentlich 
der  grundton  des  ganzen  ist,  komt  zuletzt.  — 3.  vratena : die  bedeutung 
‘weg’  und  ‘werk’  spilen  hier  ineinander;  guhyena:  insofern  als  es  opfer- 
tier  ist,  ist  sein  wirken  mystisch.  — samayä  viprktah:  merkwürdiger- 
weise erklären  V.  S.  u.  T.  S.  vip°  mit  vigeäena  yuktah  samprktah  eki- 
bhütah;  samayä  saha,  samaye  präptakäle;  letztere  erklärung  ist 
beachtenswert  und  warscheinlich  richtig.  — die  erklärung  der  drei  bande 
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ist  nirgends  befriedigend ; am  meisten  warscheinlichkeit  besitzt  die  der 
Väj.  S.  welche  darunter  rgyajuh  säma  rüpäni  mandaläntara  purusärcinsi 
(trinibandhanäni  svarüpani)  versteht.  Täit.  S.  erklärt  es  ausz  der  art, 
wie  man  besonders  starke  feurige  pferde  zum  verkauf  fiirt,  da  sie  mit 
drei  stricken  gehalten  werden  (dastum  statt  drastum  zu  lesen).  So  das/ 
durch  die  drei  stricke  die  besondere  stärke  des  pferdes  gekennzeichnet 
werden  sollte;  natürlich  eine  ganz  unbrauchbare  erklärung;  sieh  jed. 
Täit.  br.  III.  8,  9,  3.  4.  3,  1.  flg.  — Die  bemerkung,  dasz  das  pferd 
mit  dem  soma  zugleich  zur  erscheinung  gekomen  sei,  ist  wol  eine  rück- 
wärts construierte  erklärung  des  agnisomiyah  paguh.  — 4.  apsu : V.  S. 
krSir  vrstir  vijam , samudre  meghah  vidyut  stanayitnuh ; T.  S.  vom 
baden  der  pferde  beim  Väjapeyam.  Wir  glauben,  dasz  wegen  ‘yatra 
te  ähuh  paramam  janitram1  die  drei  feszeln  überall  dieselben  sind, 
wenn  auch  der  ort,  wo  das  pferd  gedacht  ist,  verschieden  ist.  Als 
Varuna  erscheint  dem  dichter  das  ross  eben  seiner  drei  feszeln  halber 
s.  zu  I.  24,  5.  Vgl.  Täit.  S.  IV.  I,  2.  pratürtam  väjinn  ädrava  variSthäm 
anu  samvatam  | divi  te  janma  paramam  antarikse  näbhi  prthivyäm  adhi 
yonih  ||  2,  10,  1.  Vätasya  dhräjim  Varunasya  näbhim  agvam  jajnänam 
sarirasya  madhye  | gigum  nadinäm  harim  adribuddham  agne  mähinsih 
parame  vyoman  ||  hier  ist  die  beziehung  des  pferdes  zu  Varuna  direct 
gegeben,  wärend  sie  an  vorligender  stelle,  wie  es  scheint,  in  ironischer 
faszung  gegeben  ist.  S.  noch  Täit.  S.  VII.  1,  11,  1.  — 5.  avamärja- 
näni : S.  wie  wir  glauben,  richtig  sthänäni,  wärend  T.  S.  u.  V.  S.  die 
geräte  zum  abreiben  verstehn;  S.’s  erklärung  wird  gestützt  durch 
gaphänäm  nidhänäni.  — sanituh : weil  beide,  sonne  und  ross,  zur  rechten 
zeit  anlangen.  — rtasya:  T.  S.  satyasya;  V.  S.  yajnam  abhiraksanti ; 
S.  satya  bhütasya  yajnasädhanasya  vä;  vgl.  T.  S.  VII.  1,  ir,  1.  imäm 
agrbhnan  raganäm  rtasya  pürva  äyusi  vidathesu  kavyä  j tayä  deväh 
sutam  äbabhüvur  rtasya  sämant  saram  ärapanti  ||  — imä:  T.  S.  etäm 
drgyamänäni.  — 6.  ätmänam : T.  S.  svarüpam ; den  leib.  Besonders 
davon  girah  patatri.  — 7.  jigisamänam : T.  S.  jetumichäyuktam  so  auch 
sonst;  isah  annäni.  — bhogam  : T.  S.  yasmin  käle  paricärakah  bho- 
gam  (ghrtamudgädibhaksanarüpam)  präptavän  prodhesu  räjagrhädisu 
agvaghäsärtham  dattäir  mudga  ghrtädibhih  parigärakä  api  jivantiti  pra- 
siddham  | kürzer  V.  S.  manusyo  yadä  — tava  — havirüpam  bhogam 
samarpayati  — anantarameva  tvam  osadhih  havirüpäh  — bhaksa- 
yasi  | S.  tava  yadä  manusyo  — bhoktavyam  annam  anukramena  sami- 
pam  gamayati  anantarameva  anugrahädvilam  bamakrtvä  — bhaksayasi  j 
nach  der  gewönlichen  auffaszung  hätten  auch  wir  übersetzen  sollen  ‘wenn 
der  sterbliche  es  durchsetzt,  dasz  du  [als  sonnenross  : rüpam  : te  uttamam] 
seine  opferspeise  genieszest,  so  erscheinst  du  in  anderer  gestalt  als 
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pflanzenverzerendes  irdisches  ross’.  Denn  die  sonne  selber  kann  doch 
nicht  als  ‘verschlinger  der  pflanzen’  bezeichnet  werden;  s.  bes.  str.  9. 
cd.  — 8.  maryah;  T.  S.  agvavärah;  V.  S.  manusyah ; S.  martyah. — 
anu:  T.  S.  anujivati;  V.  S.  yatra  tvam  tatra  rathädayah  syuh;  S. 
anusrtya  gachati.  — 9.  avarah : unsere  auffaszung  ist  die  aller  indischen 
commentare.  — Was  vom  reiten  hier  gesagt  wird,  wird  str.  10.  offen- 
bar auf  das  faren  mit  pferden  auszgedent.  — 10.  irmäntasah:  V.  S. 
gut  prthagjaghanoraskäh  | T.  S.  galabhago  jaghanabhägagcägvasyäntäu 
tau  irmäu  prasrtäu  unnatäu  yesäm  te  | ebenso  unbrauchbar  wie  S.  — 
silikam0:  V.  S.  silikah  samlagnah;  krgodarah  | T.  S.  yatra  manusyä 
ärohanti  sa  dego  nimnah  | na  tu  gajasyeva  prsthabhäga  unnatah  | — 
samgüränäsah  zu  sehr.  (?)  nicht  direct  zu  gürah  ‘held’,  sondern  zu  einer 
verbalw.  gvri  (wovon  auch  gürta):  [in  der  sonne]  zusammenflieszend 
[die  stralen]?  — äk§isuh:  vgl.  bhuksiSiya.  — 12.  väjyarvä:  Täit.  S.  IV. 
1,  2,  4.  — der  bock  für  PüSan. 

903.  (I.  162.) 

Täit.  S.  IV.  6,  8.  9.  V.  S.  XXV.  24.  flg.  — 1.  Vgl.  Täit.  br.  III. 
8,  6,  3.  4.  5.  — Äyuh:  S.  satatagantä  väyuh  (?).  Der  herauszgeber 
fügt  zum  com.  eti  sarvadä  gachatiti  äyuh  folgende  bemerkung  hinzu : 
äyur  väyuh  ityevam  rüpah  kageit  pätho  bhavitum  yuktah  | — 2.  nir- 
nik:  S.  vavririti.  die  andern  beziehn  es  auf  ein  bad.  — reknasä:  V.  S. 
dhanena  säuvarnamanilaksanena  prävrtasya  agvasya  | säuvarnän  manin 
kesarapuchesu  patsya  ävayantity  ukteh  | — prävrtasya  gehört  nicht  zu 
mukhatah,  sondern  zu  rätim.  — memyat:  me  me  gabdam  kurvan  (bei 

5.  zw.  erkl.;  erste  hanyamänah).  — Täit.  S.  I.  3,  7.  com.  upäkaranam 
ärabhya  märaparyantam  vyäpära  älambhanagabdärthäh.  — 3.  abhipriyam  : 
V.  S.  samantäd  devänäm  prinayitäram.  — Tvasfä:  V.  S.  Prajäpatih; 
T.  S.  glossiert  es  nicht;  S.  rüpäni  vikarotiti  gruteli  | türnavyäpako 
’gnir  vä  | — vgl.  Qänkh.  br.  I.  io,  5.  — 4.  mänusSah:  V.  S.  T.  S.  S. 
rtvijah.  — prati  vedayan:  prakhyäpayan.  — 5.  sampraisah  Qatp.  br. 
III.  9,  3,  16.  — svistena:  nyünätirakado§aparihärena  gobhana  yajnam 
karoti.  — Qatp.  br.  II.  4,  3,  9.  yasyäi  väi  kasyäi  ca  devatäyäi  havir 
grhyate  sarvaträiva  svistakrdanvä  bhaktah  | — Täit.  S.  III.  2,6,  1. 
bhütir  dadhnä  ghrtena  vardhatäm  | tasya  me’  stasya  vitasya  dravinam 
ägamyät  ||  — Täit.  br.  II.  4,  1,  4.  Täit.  S.  II,  6,  2.  pg.  713.  714.  — 

6.  yüpa  vraskäh:  T.  S.  yajnärtham  yüpam  vragcanti  | V.  S.  — yüpäya 
tarum  chindanti  | S.  — yüpärhavrksasya  — chettärah  | — caäälatn : 
s.  zu  783,  10.  — pacanam : S.  päkasädhanam  kästhabhändädikam  sam- 
bharanti  | V.  S.  ebenso ; T.  S.  päkasädhanakä^fham  | — abhigürtih : 
T.  S.  samkalpah  u.  S.  V.  S.  abhigoranam  a°  udyamah  | (parikarminäm)  — 

7.  sumat:  T.  S.  su§thu  madahetur  atihar§a  karanam  phalam  | ähnlich 
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S. ’s  zw.  erkl.  [erste  (wie  V.  S.)  nach  Yäska  svayam]  | — ägäh : durch- 
weg anders : T.  S.  (deväir  ägansaniyäni)  havinsi  upa  . . . | V.  S.  mano- 
rathän  | S.  tädrgo  ’yam  devanäm  ägah  pürayitum  ägachat  | — pu^fe : 

T.  S.  pusfyartham  | V.  S.  nimitte  saptami  | S.  poSanaya  | — da  die 
götter  das  ross  verzeren  sollen  (s.  jedoch  zu  2 1 .),  so  kann  man  wol 
sagen,  ‘das  ross  ist  der  [sonstigen]  narung  der  götter’,  nicht  aber  ‘es 
ist  den  göttern  verwandt’.  — die  tötung  des  pferdes  geht  beim  agva- 
medha  nach  Täit.  br.  III.  9,  20,  1.  mittels  des  tärpyam  vor  sich;  das 
töten  heiszt  samjnapayanti  wol  ‘sie  bringen  das  opfertier  zur  erkennt- 
nis  der  demselben  aufgetragenen  function’;  conscium  reddunt.  — 8.  die 
commentare  verstehn  drei  feszeln  am  halse,  an  den  füszen,  am  köpfe.  — 
trnam : etwa  um  es  durch  hinhalten  von  futter  gefügig  zu  machen  ? 
sonst  müszte  man  vilmer  ein  gebisz  verstehn.  V.  S.  com.  nennt  es 
prasiddham ; es  wird  also  wol  die  erstere  auffaszung  die  richtige  sein.  — 
9.  sarvä:  s.  Qatp.  br.  VII.  5,  2,  43.  — kravis:  vill.  für  kravyas 
■/.QB.Fiaz.  — svarau:  wol  wurden  die  opfertiere  an  den  yüpa’s  angebunden, 
aber  die  tötung  und  die  Zerlegung  derselben  erfolgte  doch  nicht  in 
solcher  nähe,  dasz  etwas  vom  fleische  oder  vom  blute  an  die  yüpa 
körnen  konnte;  daher  erklären  wol  V.  S.  u.  S.  pagvanjanakäle  (als  man 
das  tier  mit  dem  svaru  bestrich)  chedanakäle  avadäna  käle  vä ; dag. 
T.  S.  (anjanärthe  gakale)  und  (chedanahetäu)  gastre.  — 10.  grtapäkam: 
grtakämä  väi  deväh ; aläuhinam,  unblutig.  — gamitärah : Ägval.  g.  IV. 
1,  7.  com.  — 11.  Väj.  S.  XVIII.  58.  — Käty.  g.  VI.  7,  14.  — 12.  be- 
schauen und  sagen:  vgl.  beim  vasähoma  die  dreimalige  frage  des  adh- 
varyu  an  den  gamitar : grtam  havi  3h  ? [yo  ’grtam  grtam  ähasa  enasä] 
Täit.  S.  VI.  3,  10.  I.  3,  10.  | Qatp.  br.  II.  3,  1,  16.  tadava  jyotayati 
grtam  vedäni  (jväläyuktena  darbhägrena  [kästhägrena  ?]  prakagayatiti). 
Apast.  gr.  IX.  14.  yad  ähäryänäm  abhojaniyam  syät  na  tena  yajeta 
yasya  purodägo  duhgrtah  taddhavir  yamadäivatyam  yamam  eva  tad 
gachatiti  vijnäyate  (s.  663.)  früher:  yasya  havih  ksäyati  (vi  dahyeta) 
tarn  yajnam  nirrtir  grhnäti  tat  samsthäpyänyaddhavis  taddäivatam  nir- 
vapet  (beim  purodas  ‘ekesäm  (matam)  yaduchistam  tena  pracareta) 
der  comm.  erklärt:  yasya  h°  ks°  t°  y°  laksmir  grhnäti  na  sakäry^ 
iti  yävat  | vgl.  wegen  Laksmi  Äpast.  gr.  IV.  15.  yadabhicaret  idam 
aham  amuSyämusyäyanasya  nivestayämiti  daksina  päda  pärsnyä  nim- 
rnjiyät  (sic)  punyä  | bhavantu  | yä  laksrmh  parä  bhavantu  jräh  päpi- 
riti  | (zu  constr.  bhavantu  yäh  p°  1°)  dann  Ath.  V.  I.  18.  — mänsa- 
bhiksäm : Qatp.  br.  III.  8,  5,  8.  alamjusam.  — 13.  mkSanam : [T.  S.] 
V.  S.  nitaräm  lksanam  päkapariksärtham  darganam  | S.  päkapariksä 
sädhanam  kästham  | — schalen:  zum  vasähoma  zwei  schalen  (sama- 
vattadhäni  vasähomahavani) ; die  brühe  wird  gerürt : pärgvena  väsinä 
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vä  prayäuti  Qatp.  br.  III.  8,  3,  24.  (Täit.  S.  VI.  3,  II.)  20.  red  asi 
lelayeva  (also  dick  gelatinös)  | — yü?a  gabdena  mänsena  saha  pakvam 
jalam  ucyate  | — üsmanyä:  V.  S.  üsmänam  dhärayanti  (T.  S.  ü°  rak- 
sanärthäni  ähnl.  S.)  | — ankah : unklar;  T.  S.  mansalenankenänkitäh  | 

V.  S.  cihnasädhanäni  hrdayadyavayavajnapakäni  vetasamayäni  | S 

vetasa  gäkhäh  | — sünäh  : allgemein  als  schneidewerkzeuge  erklärt.  — 

14.  nikramanam  u.  s.  w.  die  com.  verstehn  überall  richtig  den  ort,  nicht 
den  act.  — 1 5.  dhvanayit : Täit.  S.  dhvanayit;  soll  sein  dhvanayet?  päka- 
gabdopetam  mä  karotu  | S.  dhümam  drstvä  gabdam  mä  kuru  | V.  S.  dhva- 
nim  mä  kärayatu  [sima  simeti  gabdam  vgl.  engl,  simmering]  — abhi  vikta : 
V.  S.  mä  calatu  | S.  abhito  mä  cicalat  | — jaghrih : wird  von  ghrä  her- 
geleitet ; villeicht  ist  die  wie  es  scheint  auch  sonst  noch  nachweisbare 
bedeutung  des  berürens  hier  anzunemen:  ‘wenn  er  an  dich  ankömt’; 
vgl.  avaghrena  dessen  gegensatz  einesteils  ürddhvam  andersteils  praty 
aksam  ist.  — Vgl.  Täit.  S.  I.  3,  13.  br.  III.  2,  4,  5.  — die  technischen 
auszdriicke  s.  Haug  Ait.  br.  bd.  I.  introduction  pg.  13. — 36.  — vitam: 
Täit.  S.  IV.  6,  3,  3.  gämitradege  präpitam  | — V.  S.  stellt  14.  nach 

15.  — 16.  Qatp.  br.  XIII.  5,  2,  1.  — samdänam  [pädbigam] : dazu  als 
objectsacc.  arvantam ; S.  u.  Täit.  S.  agvasya  | V.  S.  sasthyarthe  dvi- 
tiyä  | — 17.  säde:  überall  gamane  [S.  nimittabhute]  erklärt;  disz  passt 
nicht  zu  mahasä  gükrtasya;  letzteres  wort  erklärt  T.  S.  com.  als  die 
Wirkung  des  raschen  laufens,  wärend  S.  beszer  arthato  agamanam  kur- 
van,  oder  wie  die  unstreitig  beszere  lesart  hat,  darpato  (mahasä).  Es 
könnte  also  säde  bedeuten : ‘wenn  du  dich  bäumtest’ ; ‘ermüdung’  (Gr.) 
kann  es  wol  nicht  sein.  — 18.  Äit.  br.  II.  6,  15.  — nur  vierund- 
dreiszigvon  den  rippen  des  pferdes;  s.  bd.  III.  pag.  186.  — 
ungebrochen:  Täit.  S.  yathä  asthilego  ’pi  havisi  na  milati  tathä  vi  yu- 
naktiti  | Käty.  g.  VI.  7,  5.  Qänkh.  I.  IO,  4.  angäni  mä  parikarttih  | Ath. 
V.  IX.  3,  3.  — vigasta : der  präisa  lautet  'gamitah  pagum  vigädhi’,  und 
vom  adhvaryuh  heiszt  es  ‘atra  pagum  vigästi;  (Äit.  br.  II.  6,  3.)  ein  euphe- 
mismus  ? vermied  man  die  tatsächliche  bezeichnung  durch  ein  ähnliches 
aber  ganz  allgemeines  wort?  — 19.  ata  evänyatra  ämnätam  | adhrigu- 
rapäpagca  ubhäu  devänäm  gamitäräu  | — rtuh : hier  nicht  ‘zeit’.  — 
£atp.  br.  XIII.  2,  7,  11.  XI.  7,  1,  3.  — 20.  mä  tapat:  denn  ‘amäyum 
krnvantam  samjnapayatu  | Täit.  S.  III.  1,4,  3.  — avigastä:  s.  zu  VII. 
26,  1.  — 21.  Äpast.  gr.  fol.  105.  a schluszz.  §.  pragna  VII.  §.  16. 
päda  c d : yatra  yanti  sukrto  näpi  duäkrtah  tatra  tvä  devah  savitä 
dadhätu  ||  hiemit  stirbst  du  nicht : (die  eigentliche  Opferung  ist  die  pary- 
agni  kriyä)  mantra  sämarthyena;  Täit.  br.  III.  4,  3.  dag.  Täit.  S.  VI. 
3,  11,  1.  ghnanti  vä  etat  pagum  yat  samjnapayanti  | VI.  3,  8.  9.  I. 
3,  8.  | (^atp.  br.  III.  8,  1,  10,  na  vä  etam  mrtyave  nayanti  yamyajnäya 
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nayanti  | u.  upa  preSya  hotar  havyä  devebhyah  | (8,  2,  27.)  | — pfaden: 
Tait.  br.  III.  8,  22.  1.  na  väi  manusyah  suvargam  lokam  anjasa 
veda  | agvo  vai  s°  1°  a°  v°  | — indirect  erhellt  ausz  Tait.  S.  II  5,  5. 
dasz  das  opfertier  nicht  als  götterspeise  gedacht  wurde : s.  die  vrata 
beim  däkSäyanaopfer : nänrtam  vaden  11a  mänsam  agniydn  na  striyam 
upeyan  nasya  palpülanena  väsah  palpülayeyur  etaddhi  devah  sar- 
vam  na  kurvanti  (daher  das  ahatam  väsah  des  opferers)  | Es  wird 
nicht  klar,  welche  Vorstellung  der  älteste  Veda  über  den  zweck  des 
tieropfers  hatte;  die  zu  81,  13.  cit.  stellen  (füge  hinzu  Apast.  gr.  VII.  28. 
wo  berufung  auf  die  Väjasaneyin)  beweisen,  dasz  der  gedanke  einer 
selbstopferung  zu  gründe  lag.  Was  dachte  man  über  die  Wirkung  der- 
selben ? offenbar  sollte  das  geopferte  tier  dem  opferer  den  platz  im 
Svarga  sichern,  den  er  vorherhand  selber  nicht  einnemen  konnte.  Im 
brähmana  aber  scheint  dise  Vorstellung  geschwunden  und  es  trit  an 
ihre  stelle  der  gedanke,  dasz  der  opferer  durch  das  tier  sich  loskauft, 
deutlich  auszgesprochen,  und  mit  dem  dogma  von  der  dreifachen  schuld 
in  Verbindung  gebracht  (rnam  jäyate),  mit  der  der  mensch  behaftet  auf 
die  weit  komt,  (Qänkh.  gr.  10,  3.  pagunätmänam  niskriyänrno  bhütvätha 
yajate  | puruso  hi  sa  [paguh]  pratimayä) ; ist  hier  etwa  gemeint , dasz 
der  mensch  gerade  in  der  blüte  seiner  kraft  den  göttern  gehören  soll, 
und  die  volle  schuld  eigentlich  nur  dadurch  getilgt  werden  könnte, 
dasz  der  mensch  sich  wider  ganz  den  göttern  zurückgibt;  da  eine  un- 
vollständige hingebung  dise  nicht  befriedigen  könnte,  jede  andere  art 
aber  eben  unvollständig  wäre  ? Was  durch  das  tieropfer  symbolisch 
auszgedrückt  wird.  — die  hari  (hier  sogar  prSati)  sind  wol  die  pferde 
Indras ; und  der  esel  das  Zugtier  der  Agvinä,  dem  das  opferross  gleich- 
sam zu  hilfe  komt.  — Äpast.  gr.  VII.  16.  folgt  auf  21.  vigvä  ägä 
madhunä  samsrjami  anamivä  äpa  osadhayo  bhavantu  ayam  yajamäno 
mrdho  vyasyatatn  agrbhitäh  pagavah  santu  sarve  ||  — 22.  havih : Qatp. 
br.  I.  2,  3 , 5.  pagur  vä  e"a  yat  purodäh  | u.  d.  flg.  väji  subj.  v.  ab 
904.  (X.  30.) 

Äit.  br.  II.  (3,)  20.  Haugbd.II.  pg.  1 12. 1 13.  Ägv.  g.  V.  1,1.  Läty.  g.  X.  17. 
Qatp.  br.  III.  9,  2.  3,  27.  flg.  Käty.  g.  IX.  3.  Der  sinn  der  cärimonie 
ist  schwer  zu  ergründen,  s.  zu  921,  6.  Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
dasz  es  sich  um  die  einholung  des  waszers  für  die  somabereitung  (str. 
3.  u.  15.)  handelt;  doch  scheint  der  process  weder  genau  demjenigen 
zu  entsprechen,  der  im  Äit.  br.  noch  dem  der  Tait.  VI.  4,  2.  geschildert 
wird.  Die  ekadhana  und  die  vasativariwaszer  werden  nicht  mit  disen 
namen  genannt ; aber  man  wird  sie  wol  str.  10.  in  ävarvrtatir  adha  nu 
dvidhäräh  finden  dürfen;  sie  werden  verglichen  mit  viehraub  treibenden 
kriegern,  die  sich  (vgl.  Hom.  11.  XVIII.  auf  dem  schild  des  Achill)  in  zwei 
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häufen  teilen,  damit  die  beute  ihnen  nur  ja  nicht  entgehe.  (S.  erkl.  dvi  be- 
deute hier  aneka-  ist  ganz  verwerflich ; sagt  er  etwa  disz  mit  beziehung 
auf  die  drei  krüge  mit  den  ekadhanawaszern  ? [str.  9.  tritantum  ? also 
vill.  zwei  vasativariwaszerkrüge  ? ?]  Unpassend  blibe  es  auch  in  disem 
falle,  da  ja  dem  gleichnisse  zufolge  die  waszer  von  verschiedenen  seiten 
körnen,  was  bei  den  ek°  nicht  der  fall.)  Die  beziehung  auf  Indra  er- 
gibt sich  ausz  der  Verwendung  des  soma  zu  den  savana,  die  ja  vorzüg- 
lich Indra  gebüren.  Daher  prthujrayase  str.  1.  offenbar  Indra  ist. 
Devaträ  (von  uns  falsch  auszgelegt)  bezieht  S.  in  zw.  erklärung  richtig 
auf  die  waszer  (auf  den  gang  zur  einholung  derselben).  Das  havis  (str 

3.  u.  s.)  ist  nicht  soma  (S.)  sondern  die  darbringung,  die  das  schöpfen 
des  waszers  begleitet.  — r.  brahmane:  Aufr.  ser  störend  brähmane.  — 
prayukti : instrumental ; S.  prayoga  udgogah ; vill.  entspräche  beszer 
samkalpena.  Solche  formen  sind  auch  im  brähmana  ganz  gewönlich ; oft 
abhiti  (z.  b.  TMBr.  VIII.  1,  2.);  riradhä:  1.  si.  — der  arunah  suparnah  ist 
wol  die  untergehnde  sonne;  schwirig  ist  äsyadhvam.  Die  padatrennung 
ä — asyadhvam  ist  gewis  falsch ; eher  ist  an  rad.  so  (syämi  syasi)  zu  denken ; 
vgl.  11.  viSyadhvam.  Das  hervortreten  des  (consequent  so  benannten) 
apim  napät  ist  bemerkenswert;  der  Apäm  Napät  soll  den  adhvaryu 
das  waszer  geben,  und  für  ihn  ist  die  havisdarbringung  bestimmt.  — 

4.  anidhmah:  II.  35,4.  — 5.  osadhibhih:  können  nicht  die  soma  sein; 

wol  darbhäih.  — 6.  yüne : wie  dem  jüngling  die  jungfrauen,  so  neigen 

sich  die  waszer  dem  soma  zu.  — dhisanä : ist  parallel  zu  manasa  (str.  1 3. 
blosz  dises)  unzweifelhaft  als  instrum.  aufzufaszen:  einmütig  im  geiste, 
mit  ihrem  wünsche  gleicher  gesinnung  sind  die  adhvaryu  und  die  Apah, 
die  göttinnen.  — 8.  garbho  yo  — utsah  ist  ürmih  madhumän.  — 
ghrta  pristham  TMBr.  XIII.  4,  8.  äpo  väi  ksirarasa  asan  nityädi  | — 
9.  ubhe:  die  vasativari  und  die  ekadhanawaszer  ? od.  Tait.  S.  V.  7,  5, 
3.  6,  4,  2.  br.  I.  1,  3,  5.  6.  7.  anders  S.  — auganam:  ist  unklar.  — 

tritantum : S.  durch  die  drei  weiten ; vill.  mit  bezug  auf  die  drei 

ekadhanawaszerkrüge.  — 10.  dvidhäräh : S.  aparyanta  dharah,  vill. 
wegen  dvibarhah  dvitä;  es  sind  wol  die  eka°  u.  die  vas°  (Agv.  g.  V. 
1,  9)  waszer  gemeint.  — janitrih:  zu  9.  ubhe.  — 11.  hinota:  weil  die 
waszer  die  yajnasamtati  vermitteln  sollen;  das  opfer  soll  nicht  über 
nacht  als  unterbrochen  gelten  ; daher  rtasya  yoge  visyadhvam  üdhah.  — 
devayajyä:  instrum. — 12.  sarasvati:  als  die  einzig  (d.  i.  ganz  vorzüglich) 
einsichtige  unter  den  waszer-  u.  fluszgöttinnen.  — 13.  Agv.  g.  V. 
1,  10.  — hierauf  Rgv.  V.  43,  1.  II.  35,  3.  I.  83,  2.  (aver  apo  ’dhvaryä 
3u  iti).  — wenn  der  adhvaryu  auf  die  frage  des  hotar  adhvaryo  ver 
apa  3h.  geantwortet  hat  utem  anamnamuh  | so  sagt  der  hotar  utemäh 
pagya  (iti  tarah  pratyäha  Baudh.  somas.  III.  pr.  28.).  Hier  haben  wir 
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pagya  als  r.  si.  indic.  Denn  es  wäre  unsinnig  vorauszzusetzen,  der  hotar  sage 
dem  adhvaryu,  der  eben  hinweisend  bemerkt  ‘da  sind  sie  schon’ : ‘sieh  sie 
hier’,  wie  das  Äit.  br.  es  auszlegt.  — 14.  samvidänäsah  : acc.  pl.  fern.  (?).  — 
15.  tasu  adhvaryo  indraya  somam  sota  madhumantam  vrstivanim 
tivräntam  bahura  [madhura  ?]  madhyam  vasumate  rudravata  ädityavata 
rbhumate  vibhumate  väjavate  (TMBr.  XIV.  2,  5.  Rbhavo  vä  Indrasya 
priyam  dhäma)  brhaspativate  ityantam  anavänam  uktvodagäsäm  (eka- 
dhanänam  ägachantinäm]  patho  ’vatisthete  ||  Es  ist  evident,  dasz  das 
vorligende  lied  die  einholung  der  zum  somapressen  nötigen  waszer  be- 
handelt. Unklar  ist  die  rolle,  die  der  Apam  Napät  dabei  spilt ; die 
möglichkeit  ist  nicht  auszgeschloszen,  dasz  in  demselben  die  abhi- 
mäni  devatä  des  soma  zu  erblicken.  Vgl.  das  yajuh  Qatp.  br.  IV. 
4,  5>  21. 

905.  (X.  17.) 

Die  zwei  ersten  Strophen  dises  abschnittes  bieten  grosze  schwirig- 
keiten ; die  erzälung  von  einer  urweltlichen  hochzeit  von  Süryä  Sävitri 
und  dann  die  von  einem  incest  des  urweltgottes  mit  seiner  tochter 
flieszen  manichfach  zusammen.  So  ist  Äit.  br.  IV.  7.  Süryä  die 
tochter  Prajäpati’s,  vgl.  III.  33.  Qatp.  br.  I.  7,  4,  1 . wo  derselbe  seiner 
tochter  nachstellt,  ebenso  TMBr.  VIII.  2,  10.  vgl.  Rgv.  X.  61,  5. — 9. 
u.  auch  noch  TMBr.  XI.  3,  5.  (Qatp.  br.  XIV.  1,3,  25.)  agvo  väi 
bhütvä  prajäpatih  prajä  asrjata  | Je  jünger  die  erzälungen  sind,  desto 
auffälliger  wird  die  ähnlichkeit  des  Saranyü  mit  dem  griech.  Demeter- 
mythus : zlrj-urjtrjQ  (Dyä[us]  mätä)  entspricht  Zeig  nctxriQ,  es  ist  die  Himel- 
mutter  entsprechend  der  Indischen  Prthivi,  wie  wir  sie  V.  84.  finden. 
Uns  ligt  hier  nur  ob,  zunächst  die  vorligenden  zwei  Strophen  zu  er- 
klären. Da  Tvastar  oft  mit  Prajäpati  identificiert  erscheint,  so  wollte 
man  mit  der  hochzeit  der  tochter  Tvastars  die  gemeint  sein  laszen, 
die  er  selber  mit  ihr  zu  feiern  gedachte.  Da  müszte  denn  itidam  vigvam 
bhuvanam  sameti  in  dem  sinne  zu  verstehn  sein  wie  Äit.  br.  III.  37.  es 
heiszt  tarn  devä  apagyan  na  krtam  väi  prajä  patih  karotityädi  | es 
muszten  die  auszdrücke  yamasya  mätä  jäyä  vivasvatah  in  beinah  un- 
geschickter weise  proleptisch  gesagt  sein;  endlich  stünde  nanäga  für 
‘sie  ward  [ihm]  entriszen’  (vgl.  Äit.  br.  VII.  10,  2.  nastä  vom  menschen- 
raub).  Die  handelnden  könnten,  wie  ausz  martyebhyah  str.  2.  hervor- 
geht, nur  die  götter  sein.  Dasz  Saranyü  nicht  aus  eigenem  antriebe 
und  eigener  macht  geflohen  sei,  geht  ausz  str.  2.  apägühannityädi  be- 
stimmt hervor.  Noch  ist  wichtig,  ob  wir  savarnäm  str.  2.  b als  object 
oder  als  praedicat  zu  faszen  haben;  wir  glauben  nun,  dasz  angesichts 
des  Wortlautes  des  zweiten  verses  str.  2.  (namentlich  yat  tad  äsit,  was 
nicht  das  blosze  apägühan  sein  kann)  nur  letzteres  möglich  ist.  Fiilen 
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wir  nun  unsern  weg  zurück,  so  merken  wir  bald,  dasz  mit  der  auf- 
sparung  des  namens  Saranyü  bisz  auf  das  ende  ein  effect  beabsichtigt  ist, 
welcher  umstand  die  prolepsis,  die  in  yamasya  m°  jäya  viD  ligt,  bedeutend 
weniger  bedenklich  macht,  als  man  von  vornherein  zuzugeben  geneigt  wäre. 
Die  Unmöglichkeit  savarnäm  als  object  zu  faszen  beweist  auszreichend,  dasz 
jäyä  vi°  in  der  tat  proleptisch  zu  verstehn  ist.  Dvä  mi°  str.  2.  d be- 
weist disz  für  yamasya  mäb.  Gaben  aber  die  götter  die  geraubte  oder 
verschwundene  Saranyü  dem  Vivasvän , so  musz  disz  der  absicht  der 
darstellung  zufolge  nicht  Tvastars  Vorhaben  gewesen  sein.  Es  kann 
auch  kein  zweifei  sein,  dasz  das  verschwinden  (oder  ‘sichtbar  werden’) 
mit  dem  krtvi  savarnäm  im  Zusammenhang  steht.  Saranyü  das  dunkle 
wolkenmeer  (die  parähatä  prthivi)  des  winters  oder  der  regenzeit  löst 
sich  auf  und  verschmilzt  mit  dem  hellen  hintergrund  des  himels , den 
Vivasvän  repraesentiert.  — Die  Agvinä  müszen  hier  ein  frühlingsgestirn 
repraesentieren.  Yama  [und  Yami]  als  ihre  kinder  gehören  offenbar 
einem  andern  mythus  an;  die  vorligende  darstellung  vermischt  beide. 
Vgl.  noch  Täit  S.  VI.  5,  6,  2.  Vivasvän  Ädityo  yasya  vä  iyam  prajä 
yanmanusyäh  | Dasz  der  gedanke  einer  abstammung  der  menschheit  von 
der  sonne  ein  uralter  ist,  zeigt  schon  der  griech.  mythus  von  Deukalion 
und  Pyrrha;  damit  hängt  andererseits  die  Vorstellung' zusammen,  dasz 
die  sonne  der  tod  ist,  Qatp.  br.  II.  3,  3,  7.  Vgl.  auch  die  von' uns 
bd.  IV.  angefürten  stellen,  wonach  die  stralen  der  sonne  die  frommen 
hingeschiedenen,  oder  die  Vigvedeväh  seien;  Äditya  mit  den  rsi’s  iden- 
tificiert,  Äit.  är.  II.  1,  2.  S.  noch  Qänkh.  br.  I.  8,  3.  £atp.  br.  VII.  3, 
2,  13.  — Hiebei  komt  noch  die  frage  zur  erwägung,  ob  apägühan  hier 
‘verbergen’  oder  ‘enthüllen’  bedeutet,  ob  martyebhyah  ablat.  oder  dativ. 
Dises  martyebhyah  erscheint  als  eine  höchst  überflüszige  zutat,  so  un- 
geschickt, wie  der  mangel  eines  subjects.  Nur  wenn  man  annemen 
könnte,  dasz  das  ganze  als  ein  mythischer  auszdruck  eines  regel- 
mäszigen  Vorgangs  des  Wechsels  des  jares  verstanden  und  beabsichtigt 
wurde  (in  welchem  falle  idam  1.  b ‘jetzt’  bedeutet),  kann  martyebhyah 
einen  sinn  haben ; die  ‘zwei  paare’  (resp.  ‘das  zweite  paar’)  bleibt  aller- 
dings- dann  doch  unklar.  Man  kann  darunter  villeicht  himel  und  erde 
verstehn,  und  ajahät  müszte  und  könnte  synonym  sein  mit  abharat,  vgl. 
276.7.  ob  unsere  abneigung  jahäti  transitiv-activ  zu  nemen  an  jener  stelle 
berechtigt  war,  ist  uns  jetzt  zweifelhaft,  vgl.  427,  5.  ; dann  müszte  man  auch 
wol  apägühan  mit  ‘sie  entzogen  dem  anblick’  übersetzt  werden ; S.  sam- 
vrtavantah  | upanitavantah  | ist  unzuläszig.  Immerhin  bleibt  das  Ver- 
hältnis von  Tvas^ar  und  Saranyü  unklar.  Die  Unklarheit  wird  nicht 
behoben  durch  die  Verbindung  mit  dem  folgenden.  — 3.  Nir.  III. 
1,9.  — 3.  4.  5.  finden  sich  Täit.  är.  VI.  1,  1.  (3.5.4.)  u.  zu  X.  14,  1.  — 
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dadat:  Tait.  är.  dadät;  suvidatrebhyah.  — pitrbhyah:  dise  sind  eben 
die  'deväh  suvida  triyah’;  vgl.  Tait.  br.  III.  7,  5,  4.  (der  japyamantra 
hotrpravare  'dhvaryupravare  ca  des  yajamana:  devah  pitaro  pitaro 
devah  | yo  ’ham  asmi  sa  san  yaje  | yasyasmi  na  tarn  antaremi  | svam 
ma  istam  svam  dattam  | svam  pürttam  svam  gräntam  [grätam]  svam 
hutam  | tasya  me  ’gnir  upadrasfä  | väyur  upagrotä  j ädityo  ’nukhyätä  | 
dyauh  pitä  prthivi  mata  | prajä  patir  bandhuh  | ya  evasmi  sa  san 
yaje  1 (Qatp.  br.  II.  6,  i,  23.)  vgl.  I.  3,  io,  4.  pitaro  vai  rtavah  (u.  die 
erklärung  es  gebe  zwei  gattungen  pitarah  devätmakah  und  manusyät- 
makah;  I.  6,  8,  3.  ubhaye  hi  devagca  pitaragcejyante  j — | sarvahyanu- 
digah  pitarah  | — | trtiye  va  ito  loke  pitarah  | I.  6,  9.  agnaye  devebh- 
yah  pitrbhyah  samidhyamänäyänubrühi  (V.  S.  III.  55.  Qatp.  br.  II.  6, 
I,  39.  Läty.  g.  V.  2,  11.  pitaro  daivyo  janah)  1 Dasz  die  devah  suvi- 
datriyäh  hier  wirklich  die  pitarah  sind,  ergibt  sich  ausz  Tait.  S.  I.  8, 
5,  2.  wo  die  pitarah  suvidaträh  heiszen  ('die  wolbekannten’,  oder  ‘die 
leicht  zu  erkennenden’),  wie  denn  disz  ein  beliebtes  epitheton  derselben 
war.  — 4.  Tait.  Ar.  hat  zweimal  patu  (erkl.  von  pasati) ; statt  te  yayuh 
tayiyuh,  was  vorzuziehn ; man  schrieb  (oder  sprach)  warscheinlich  noch 
tayiyuh.  — sukrtah  scheint  ganz  besonders  die  abgeschiedenen  frommen 
zu  bezeichnen  £atp.  br.  I.  9,  3,  10.  u.  II.  3,  1,  7.  vgl.  str.  7.  sukrto 
ahvayanta  ( — 5.  Tait.  br.  II.  4,  1,  5.  durchausz  aghrnih  aber  erklärt 
asodhavyadiptih.  — prajänan:  Tait.  är.  pravidvän.  — 6.  soll  wol  3. — 5. 
motivieren,  tut  disz  jedoch  in  etwas  ungeschickter  weise;  es  ist  gewis, 
dasz  die  str.  hier  nicht  an  ihrem  rechten  platze  sich  befindet ; Ath.  V. 
VII.  9.  — 7.-8.  Ath.  V.  XVIII.  1.  (7.  =)  41.  (8.  a b 9.  c d =)  43. 
(9.  ab  8.  c d =)  42.  — 7.  ahvayanta:  Ath.  V.  havante.  — 8.  yayätha 
svadhäbhih : Ath.  V.  yayäthokthaih  sv°  — madayasvänamivä : Ath.  V. 
mädayadhvaman0  — es  war  also  mädayadhvam  (äsa°  mä°  dhyäi  vorders.),  da 
es  kein verb.  fin.  sein  kann,  i nfin  i t iv.  — 10.  gundhayantu  : Tait.  S.  I.  2,  1, 1 . 
gundhantu  ; c : vigvam  asmat  pravahantu  ripram  | devirudäbhya  ityädi  | — 
gundhayantu:  Ath.  V.  VII.  51,2.  südayantu  | — S.  avabhrthasthäne  | — 
ii.  Ath.  V.  V.  S.  u.  T.  S.  är.  bieten  durchausz:  drapsagcaskanda 
prthivim  anudyäm  | ausz  der  Interpretation  ersieht  man , dasz  in  den 
Worten  ( — 13.  werden  beim  vipruddhoma  verwandt,  Tait.  br.  III.  7, 
13,  1.  Qatp.  br.  IV.  2,  5.)  ein  sinn  gesucht  wurde,  der  den  str.  12.  13. 
entsprechen  würde.  Diser  sinn  würde  sich  durch  die  lesart  des  Rgv. 
leichter  erreichen  laszen  als  durch  diejenige,  welche  die  übrigen  quellen 
bieten;  ‘der  drapsa  entsprang  (entfiel)  in  den  frühem  tagen  [so  wie  es 
jetzt  geschieht],  an  gegenwärtigem  ort  sowie  an  früherm’ ; anu  würde 
griech.  dva  oder  zara  (ersterem  beszer)  entsprechen ; ‘den  zum  gemein- 
samen wonort  [mit  den  regelmäszig  dargebrachten,  nicht  entfallenen] 
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hinwandernden  (sich  vereinigenden)  u.  s.  w.  Dem  vorhergehnden  anu  ent- 
spricht anu  sapta  h°  ganz  gut.  Die  andere  lesart  müszte  man  über- 
setzen : der  tropfen  entfiel  auf  der  [gesamten]  erde  dem  himel  zu  u.  s.  w. 
was  keinen  besonders  tretenden  sinn  gibt.  V.  S.  erklärt  drapsa  mit 
äditya.  Täit.  S.  I.  6,  2,  i.  2.  yan  me  agne  asya  yajnasya  risyät  yad 
vä  skandät  äjyasyota  visno  | tena  hanmi  sapatnam  durmaräyum  äinam 
dadhämi  nirrtyä  upasthe  | — 12.  V.  S.  grävacyuto  dhisanayor  — j 
Täit.  S.  III.  i,  io,  i.  dhisanayor  — | letzteres  dürfte  wol  das  richtige 
sein;  grävac0  kann  eine  zurechtlegung  sein,  wiewol  bähucyutah  durch 
adhvaryoh  iiberflüszig  gemacht  erscheint,  wofern  bähu  nicht  eine  press- 
vorrichtung  bezeichnet  = oni  bharitra.  — vgl.  noch  T.  S.  1.  1.  die 
folg.  — vasatkrtam:  Qatp.  br.  II.  5,  2,  20.  yajno  vasat  kära  pradänah  (sic) 
idam  vä  anuväkyätha  yäjyätha  vasat  kärah  I.  7,  2,  7.  | svistakrdyägah 
II.  4,  3,  9.  — 14.  Täit.  S.  I.  5,  10,  2.  payasvatirosadhayah  payasvad 
virudhäm  payah  | apäm  payaso  yat  payas  tena  mäm  indra  sam 
srja  ||  Ath.  V.  III.  24,  1.  c d atho  payasvatinäm  äbhare  'harn  sahasra- 
gah  ||  XVIII.  3,  56.  — | — gumbhantu  || 

906.  (X.  85.) 

Hiezu  Weber  und  Haas  Ind.  St.  V.  pg.  177.  u.  flg.  — 1.  satyena: 
ähnlich  Täit.  är.  X.  63,  1.  präjäpatyo  härunih  suparneyah  prajäpatim 
pitaram  upasasära  kirn  bhagavantah  paramam  vadantiti  tasmäi  pro- 
väca  | satyena  väyur  äväti  satyenädityo  rocate  divi  satyam  väcah  pra- 
tisthä  satye  sarvam  pratisthitam  tasmät  satyam  paramam  vadanti  | dann 
ebenso  tapah  — damah  — gamah — dänam  — dharmam  — prajananam  — 
agnin  — agnihotram  — yajnam  — mänasam  — Täit.  br.  I.  5,  5,  1. — 
Visnusm.  pg.  88.  satyenädityas  tapati  | satyena  bhäti  candramäh  | sa- 
tyena väti  pavanah  | satyena  bhürdhärayati  satyena  äpastis^hanti  | sa- 
tyenagnististhati  | kham  ca  satyena  | satyena  deväh  | agva  medhasa 
hasramca  satyamca  tulayä  dhrtam  | agvamedhasahasrä[ccit]  satyameva 
vigiäyate  ||  — Qatp.  br.  I.  1,  1,  5.  II.  2,  2,  19.  III.  4,  2,  8.  — 

2.  es  ist  nicht  recht  klar,  wozu  nach  der  Schilderung  der  erhabenheit 
des  satyam  der  soma  (mond)  so  hervorgehoben  wird.  Vgl.  Qatp.  br.  I. 
6,  4,  5.  te  devä  abruvan  | na  vä  imam  anyat  somäddhinuyät 
somameväsmäi  sambharäma  e§a  somo  räjä  devänäm  annam  yaccandra- 
mäh  sa  yaträisa  etäm  rätrim  na  purastänna  pagcäddadrge  tad  imam 
lokam  ägachati  sa  ihäiväpagcäusadhigca  pravigati  sa  väi  devänäm  vasu 
annam  hyesäm  | Man  wird  wol  die  sache  als  inversion  faszen  müszen, 
so  dasz  ädityä  balinah  pr*  mahl  die  hauptsache  ist:  gewaltig  sind  die 
Äditya,  grosz  ist  die  erde,  gewaltig  jene  und  grosz  dise  durch  den 
soma ; und  auch  im  kreise  der  nak?atra  hat  der  Soma  seinen  platz.  — 

3.  papivän:  bei  der  gewönlichen  übersetzungsweise  ist  das  perf.  prtc. 
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auffällig;  wir  übersetzen  daher  jetzt:  ‘den  soma  meint  bereits  [mancher] 
getrunken  zu  haben,  wenn  man  das  kraut  zerstampft’,  d.  i.  er  glaubt 
sich  schon  ganz  sicher  des  [wirklichen]  soma,  wenn  er  die  Vorbereitungen 
für  den  vermeintlichen  soma  sieht.  Die  erklärung  S.’s  (das  kraut,  das 
man  presst,  hält  für  soma  der  papivän  derjenige  der  maithunakämärtham 
cikitsädyartham  soma  getrunken  hat)  stützt  sich  auszschlüszlich  auf 
das,  was  im  texte  nicht  steht;  der  gedanke  also  ‘derjenige  glaube  irrig 
den  wirklichen  soma  genoszen  zu  haben , der  denselben  zu  sinnlichen 
praktischen  zwecken  eingenomen  hat’  ist  trotz  seines  guten  inhalts  nicht 
als  entsprechende  widergabe  des  textes  anzusehn.  Auszerdem  legt  er 
sich  in  einer  weise,  die  nicht  zugegeben  werden  kann,  yat  als  yam  zu- 
recht. — somam  vidüh : es  ist  unklar , was  hiemit  gemeint  sein  kann. 
Die  brahmana  heiszen  allerdings  somaräjänah ; nach  der  gewönlichen 
Vorstellung,  welche  die  Inder  vom  könige  haben,  ist  es  also  unmöglich, 
dasz  sie  den  könig  genieszen  (eszen).  Nur  würde  man  bei  so  be- 
wandten  umständen  statt  somam  eben  räjänam  erwarten.  Auch  ist  der 
anlasz  zu  einer  immerhin  so  paradoxen  behauptung  (der  brahmana 
trinkt  ja  doch  vom  soma)  nicht  recht  ersichtlich.  Wollte  man  nämlich 
unterscheiden  zwischen  dem  gepressten  und  dem  nicht  gepressten  soma 
(d.  i.  dem  der  als  götterspeise  dient),  so  wäre  doch  die  bezeichnung 
des  letztem  als  des  eigentlichen  soma,  dessen  künde  blosz  die  bräh- 
mana  beseszen  hätten  (vgl.  zu  464,  15.),  eine,  gering  gesagt,  sonst  nicht 
geläufige.  Wir  glauben  also,  dasz  der  mond  als  götterspeise  gemeint 
ist,  mit  dem  br.°  viduh  jedoch  nur  gesagt  ist,  dasz  die  brahmana  die 
quelle  diser  erkenntnis  sind.  Eine  andere  schwirigkeit  ist  behoben, 
wenn  wir  kagcana  durch  pärthivah  str.  4.  uns  erklären,  jenes  also  wie 
dises  brahmana  und  nicht  - brahmana  zusammenfaszt.  In  der  tat  zeigt 
der  Ath.  V.  pärthivah  an  beiden  stellen.  Sonst  könnte  man  nakagcana 
verstehn:  nicht  jeder  beliebige’.  — Im  Ath.  V.  steht  str.  5.  der  Rgv.  S. 
nach  3.  — 4.  ächadvidhänaih  — bärhatäih:  prof.  Weber  sieht  darin 
(mit  S.)  die  somawächter;  allein  der  auszdruck  an  und  für  sich,  sowie 
die  ganze  darstellung  scheint  auf  anderes  zu  deuten.  Wir  glauben,  dasz 
an  das  singen  des  brhat  säman  beim  pressen  des  soma  zu  denken  ist. 
Sonst  müszte  man  barhanäih  lesen.  — ichrnvan : wol  im  sinne  ‘nur 
hörend’  es  geht  nicht  der  ganze  process  mit  ihm  vor,  der  ausz  der 
somapflanze  deh  somasaft  produciert;  davon  bleibt  er  unberürt.  — 
5.  Ath.  V.  4.  yattvä  soma  prap°  — yat:  für  yatah.  — Väyuh  gilt 
auch  sonst  als  besitzer,  hüter,  des  amrta.  Doch  scheint  der  dichter 
(wofern  der  vers  hieher  gehört)  die  frühere  Vorstellung  vom  soma  fallen 
gelaszen  zu  haben,  wofern  man  nicht  eine  theorie  annimmt,  der  zufolge 
Väyu  den  lauf  des  mondes  beeinfluszt  hätte.  — samänäm  mäsah:  be- 
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denklich ; villeicht  ‘sa  mäso  mäsa  äk°.  — 6.  räibhi : ein  abstract  wie 
mäitri.  — anudeyi:  vayasyä;  nyocam : däsi  ausz  Qänkh.  grhyas.  bei 
Weber.  Die  etymologie  genügt,  um  den  gegensatz  hier  erkennen  zu 
laszen.  Wie  nyocani  von  ni  + uc  in  causaler  färbung  nur  diejenige 
bezeichnen  kann,  welche  der  jungen  frau  behilflich  ist  sich  einzuwonen 
im  neuen  hause  (vgl.  nyokas) , so  kann  anudeyi  nur  die  mitgegebene 
sein,  die  gleichsam  der  jungen  frau  das  fortleben  in  ihren  frühem  ge- 
wonheiten  ermöglichen  sollte,  wie  wir  ähnliches  hier  auch  von  den 
Griechen  wiszen.  Gemeint  ist  wol  ‘anpreisung  [ihrer  tugend]  wird  ihr 
vom  hause  ausz  mitgegeben  und  preis  [ihres  gatten  und  seiner  vorfaren] 
macht  ihr  den  eintritt  in  das  haus  ihres  gatten  angenem’.  — pariSkrtam : 
Ath.  V.  pariSkrtä;  es  scheint,  dasz  man  bei  der  lesart  der  Rgv.  S. 
väsah  als  ‘wonung’  verstund,  so  sonderbar  disz  erscheinen  mag.  Auf 
keinen  fall  bilden  päda  c d einen  satz , denn  väsah  musz  wol  eben 
gäthä  sein;  daher  wider  die  lesart  der  AVS.  das  richtige  bietet.  — 
7.  äh:  S.  äsit.  — caksuh:  beszer  ‘die  Sehkraft’  (Weber).  — kogah: 
was  wir  ‘trousseau’  nennen.  — 8 pratidhayah.  — kuriram : Äpast.  gr. 
X.  9.  Rudr.  jälam.  — opagah:  nach  S.  unsicher.  — varä:  die  werber, 
die  natürlich  in  folge  der  glücklichen  Werbung  auch  die  brautfürer  ge- 
worden. — 10.  manah  — anah:  wortspil.  — chadih:  trnamayam  katam, 
Qatp.  br.  III.  5,  3,  8.  uparyapidhänam  S.  — n.  sämanäu:  S.  sämä- 
näu;  vilmer  sa  -}-  amanäu;  wol  wider  wortspil;  rk  und  säman  re- 
praesentieren  frau  und  mann,  wie  in  dem  hochzeitspruch  tvam  sämäham 
rk,  der  auch  beim  präyagcittam  verwendet  wird,  Äpast.  gr.  IX.  2. 
yasya  vratye  ’hanyalpanä  lambhukä  [patni]  syät  tämaparudhya  yajeta 
jaghanena  vedim  antarvedi  vä  | und  wenn  disz  drei  tage  dauert:  athäi- 
näm  upahvayetämüham  asmi  (so  text  und  com.)  sä  tvam  dyäur  aham 
prthivi  tvam  sä  mäham  rk  tvam  tävehi  sambhavävahe  reto  dadhävahe 
pumse  puträya  vettaväi  räyasposäya  supraj0  suvir0  | alpanälambhukä 
bedeutet  wol  ‘die  verlangen  nach  liebkosung  hat’.  Der  text  der  Haug- 
schen  hdschr.  hat  nur  anälam  bhukä  der  com.  Rudradatta’s  dagegen 
alpanäl0  was  wir  für  das  richtige  halten.  Was  amüham  bedeutet,  ist 
unklar;  wir  vermuten,  dasz  es  im  gegensatz  zu  sä  ( — tvam)  steht,  und 
ein  alter  sonst  verlorener  nom.  si.  fern,  amü  vom  stamme  amu  ist,  mit  dem 
aham  verschmolzen  worden  ist;  amü  fern,  wegen  Dy äuh.  — grotram: 
wol  ‘gehöd,  dagegen  Ath.  V.  grotre  te.  — caräcarah : intensivform 
atyantam  gamana  sädhana  bhütah  S.  — (grotre)  grotram  scheint  cor- 
rupt  zu  sein.  — 12.  guci:  eben  weil  divi  panthägcaräcarah  | — vyänah: 
unklar;  hauch  (also  eine  ser  bewegliche  achsc,  die  nicht  heisz  wird?) 
nach  den  beiden  seiten  (rädern)  hin  ? — 13.  vahatuh : S.  kanyäpriyär- 
tham  dätavyo  gavädi  padärthah  | — maghäsu  Ath.  V.  aghäsu  der 
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Rgv.  S.  ist  vill.  wortspil.  — arjunyoh:  Ath.  V.  phalguniSu ; IO.  n. 
12.  nakSatra.  — vyuhyate : unpcrs.  pass.  — 14.  prchamänäu : S.  praStum 
richtig.  — Ath.  V.  14.  a b | 15.  c d ||  15.  a b | 14.  c d ||  die  combi- 
nation  des  Ath.  verdient  den  Vorzug.  — die  Agvinä  erkannte  Pusan 
(=  Savitar)  als  seine  väter  an,  weil  sie  die  hochzeit  der  Süryä  er- 
möglichten, er  also  von  ihnen  in  abhängigkeit  sich  befand.  — Ath.  V. 
pitaram  | (offenbar  den  schwigervater),  disz  würde,  wie  prof.  Weber 
vermutet,  den  bräutigam  als  durch  PüSan  bezeichnet  erscheinen  laszen, 
was  wider  mit  str.  26.  zu  stimmen  scheint.  Die  Veränderung  in  pita- 
räu  ligt  auszerdem  so  nahe,  dasz  der  dual  in  der  tat  höchst  verdächtig 
erscheint  Allein  str.  26.  kann  ser  wol  sambhala  gemeint  sein; 
s.  zu  24.  — 15.  ekam  cakram : das  dritte,  mystische,  rad.  — desträya: 
wol  zur  Übername  der  braut  (S.  dänäya).  — 16.  dve  te  cakre:  die 
räder  am  wagen  der  Agvinä  werden  hier  als  räder  der  Süryä  bezeichnet, 
und  ebenso  das  nur  den  gröszten  weisen  bekannte  dritte.  S.  bezeichnet 
als  die  zwei  sonne  und  mond,  was  schwer  zuzugeben  (eher  himel  und 
erde  od.  vgl.  VI.  9,  1 . nacht  und  tag),  als  drittes,  unzweifelhaft  richtig, 
das  jar  (samvatsarätmakam).  — 17.  akaram : ganz  wie  der  griech. 
aorist  von  dem,  was  unmittelbar  vorgeht.  — Ath.  V.  XIV.  2,  46.  — 
18.  im  Ath.  V.  erst  str.  23.  — 18.  findet  sich  Täit.  br.  II.  8,  9,  2. 
vorausz  gehn  merere  auf  sonne  und  mond  bezügliche  Strophen : ta 
süryäcandramasä  vigvabhrttamä  mahat  [com.  mahäntäu]  | tejo  vasumad 
räjato  divi  | sämatmänä  caratah  samacarinä  | yayor  vratam  na  mame 
jätu  devayoh  ||  ubhävantäu  pariyäta  armyä  [com.  pariyätah  | gatyä)  | divo 
na  ragminstanuto  vyarnave  [diva  iva  samudre]  | ubhä  bhuvanti  bhuvanä 
[lokän  bhävayantäu]  kavikratü  | süryä  na  candrä  carato  hatämati  ||  pati 
dyumad  vigvavidä  [dyumantäu]  ubhä  divah  | süryä  ubhäcandramasä  vi- 
caksanä  | vigvavärä  varivobhä  värenyä  | tä  no  Vatam  matimantä  mahi- 
vratä  ||  vigvavapari  prataranä  tarantä  | suvarvidä  drgaye  bhüriragmi  | 
süryä  hi  candrä  vasu  [väsayitäräu]  | tvesa  dargatä  | manasvinobhänu- 
carato  nu  sam  divam  ||  Rgv.  I.  102,  2.  ||  — jäyate:  Ath.  V.  jäyase;  so 
wie  str.  19.  der  Ath.  V.  durchausz  2.  person  hat  für  die  3.  des  Rgv.  — 
abhi  ca’te:  Ath.  V.  vicaste;  vigväni  anyo : Ath.  V.  vigvänyo;  jäyate 
punah:  Ath.  V.  jäyase  navah;  19.  candramäs : Ath.  V.  candramas  | — 
Täit.  br.  II.  8,  9,  3.  gibt  die  str.  18.  in  der  form  der  Rgv.  S.;  ebenso 
Täit.  S.  II.  4,  14,  1.  die  str.  19.  — 20.  vahatum  Ath.  V.  XIV.  1,  61. 
galmalim;  patye  Ath.  V.  patibhyah;  krnusva:  Ath.  V.  krnutvam  ; — 
21.  22.  Ath.  V.  XIV.  2,  33.  in  einer  str.  — 22.  ab  21.  cd  — Vigvä- 
vasu  (£atp.  br.  III.  9,  3,  20.  yosittvämä  väi  gandharväh)  wird  auf- 
gefordert von  der  eben  dem  manne  zugefürten  abzulaszen , und  die 
daheimsitzende  unvermählte  in  besitz  zu  nemen;  es  scheint,  dasz  man 
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ihm  das  mannbarwerden  des  mädchens  zuschrib.  — anyäm : Ath.  V. 
jämim ; disz  ist  passender , der  process , der  mit  der  Verheiratung  der 
einen  [altern]  tochter  sich  abspilt,  soll  nun  mit  der  [jüngern]  Schwester 
in  angriff  genomen  werden.  — vyaktäm : Ath.  V.  nyaktam ; letzteres 
ist  wol  adv.  ‘insgeheim1  wärend  die  lesart  vyaktäm  (Weber  ‘im  putze1) 
minder  gut  erscheint.  — 22.  udirsvätah : Ath.  V.  uttisthetah ; hier  hat 
die  Rgv. lesart  den  Vorzug  (dag.  X.  18,  8.  Ath.  V.  XVIII.  3,  2.  Täit.  är. 
VI.  1,  3.  udirsva).  — 23.  panthänah:  Ath.  V.  panthäh;  sam  — niniyät: 
Ath.  V.  sam  bhagena  sam  aryamnä  sam  dhätä  srjatu  varcasa  ||  — 
sugevah:  Ath.  V.  XIV.  r,  19.  sugeväh.  — aristäm  — dadhämi:  Ath.  V. 
syonam  te  astu  saha  sambhaläyäi  ||  bezieht  sich,  da  der  sambhala 
(s.  Ath.  V.  II.  36,  1.  bridesman  nach  Weber)  vom  gatten  verschieden 
ist,  auf  eine  andere  cärimonie.  — s.  prof.  M.  Müllers  bemerkung  zu 
diser  stelle.  — 25.  Ath.  V.  XIV.  1,  18.  — 26.  vagini:  die  einen  [ihren] 
willen  hat.  — 27.  gärhapatyäya : Täit.  S.  I.  6,  7,  1.  etad  väi  devänäm 
äyatanam  yad  ähavaniyo  antaragni  pagünäm  gärhapatyo  manusyänäm 
anvähäryapacanah  pitrinäm  | — prajayä  te  samrdhyatäm : TMBr.  XI. 
5,  8.  rdhyate  smäi  krsäu  ya  evam  veda  | hier  local;  unpersönlich.  — 
28.  krtyä  äsaktih : kr  scheint  in  prägnanter  bedeutung  auch  Täit.  br. 
II.  4,  2,  2.  vorzukomen:  hanmite  ’ham  krtam  havih  | yo  me  ghoram 
acikrtah  | apäncäu  ta  ubhäu  bähü  | apanahyämy  äsyam  ||  apanahyämi 
te  bähü  | apanahyämyäsyam  | agner  devasya  brahmanä  | sarvam  te 
’vadhisam  krtam  ||  — äsaktih : vgl.  Mahratti  okandan : any  disease  or 
casualty  which  is  supposed  to  be  transferred  from  one  person  to  an- 
other  by  the  diseased  person’s  placing  a number  of  articles  prepared 
by  magic  in  an  appointed  place;  another  person  stepping  over  those 
articles  is  supposed  to  catch  the  disease.  — ihre : der  frau.  — in 
banden:  sämsärikesu  S.  — 29.  bhütvi  ä:  Ath.  V.  XIV.  1,25.  bhütvä. — 
prof.  Weber  versteht  unter  ‘jäyä1  und  ‘pati’  die  eben  vermählten;  wir 
haben  pati  im  sinne  des  Urhebers  des  zaubers  verstanden , so  dasz  der 
sinn  wäre  ‘der  zauber  kert  zurück  zu  seinem  Urheber1,  was  in  dergl. 
Sprüchen  oft  gesagt  wird.  — 30.  rugati  kann  wol  nicht  (da  es  eben 
‘hell  weisz’  bedeutet)  in  üblem  sinne  gedeutet  werden;  unsere 
Übersetzung  würde  eigentlich  papayä  oxyton  vorauszsetzen.  Da  jedoch 
amuyä  steht,  so  ist  eine  art  und  weise  gemeint,  die  hier  nicht  be- 
folgt wird;'  (‘wenn  mit  der  sündhaften  auf  jene  andere  art’);  es  dürfte 
die  oxytonierung  doch  das  richtige  sein.  — abhidhitsate : etwa  von 
conatus.  — 31.  janäd:  Ath.  V.  XIV.  2,  10.  janä~  (com.  yamäkhyät?); 
die  lesart  janä~  scheint  den  Vorzug  zu  verdienen.  Der  spruch  soll 
beim  vorbeifaren  an  einem  totenacker  (gmagäne)  gesprochen  werden.  — 
32.  sugebhih:  Ath.  V.  sugena.  — Vgl.  Ath.  V.  I.  27.  — 33.  Ath.  \ . 
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XIV.  2,  28.  — ! — datvä  däurbhägyäir  viparetana  ||  ya  durhärdo  yu- 
vatayo  yägceha  jaratirapi  | varco  nvasyäi  samdatta  thastam  vipare 
tana  || — 34.  trStam  etat:  läszt  man  katukam  etat  weg,  und  schreibt 
sed  va°  so  hat  man  eine  anustup.  — anayapi  vadhüvastra  parityagah 
pratipädyate  | apä§tham  apasthitam  rjisam  | attave  anupayogyam  | — 
süryäm:  Weber  ‘Süryalied’.  — 35.  was  mit  ägasanam  u.  s.  w.  gemeint 
ist,  ist  unklar;  prof.  Weber  sucht  eine  beziehung  auf  das  zerlegen  des 
opfertieres,  welcher  process  doch  nicht  verunreinigt.  Von  der  hier  ge- 
meinten befleckung  jedoch  reinigt  offenbar  der  brahmana  einfach  durch 
entgegenname  des  kleides.  S.  erklärt  die  Wörter  als  bezeichnungen 
von  kleidern,  wie  auch  prof.  M.  Müller  ihn  versteht;  ägasanam  tüsä- 
dhänam  (vgl.  Täit.  br.  I.  6,  1,  4.  krSnam  vasah  krsnatüsam  | Täit.  S. 
I.  2,  1.  [Calc.  co.  I.  pg.  278.]  galäkopadhänam  tüsäh  j tatra  tantünäm 
püranam  tüsädhänam  | — | praghäto  dandena  galäkopadhänena  vä  [?] 
praharah  1 — | otuh  tiryaktantuprasäranam  | wir  möchten  unter  tu§ä- 
dhänam  die  kette  (zettel)  des  gewebes  verstehn ; freilich  wäre  dann  die 
erklärung  von  praghätah  als  verderbt  zu  betrachten.  Es  müszte  min- 
destens vä  gestrichen  werden,  oder  noch  galäkopadhäne  gebeszert 
werden.  Nur  wenn  man  unter  tüSäh  villeicht  eine  art  bürste  oder 
kämm  verstehn  könnte,  liesze  sich  allerdings  die  erklärung  des  com- 
mentars  halten,  aber  S.’s  erklärung  wird  dadurch  wider  rätselhaft. 
Dasz  auszerdem  -tüsa  einen  teil  des  gewebes  bezeichnet,  wird  durch 
Täit.  br.  I.  6,  1,  4.  so  gut  wie  gewis.  S.’s  weitere  erklärung  taccän- 
yavarnam  bhavati  vigasanam  könnte  bedeuten  ‘wenn  disz  (dise  kette) 
andersfarbig  ist,  so  (als  andersfarbig)  heiszt  es  vigasanam’.  Mit  girasi 
jnidhiyamänam]  musz  das  gegenteil  von  dagänte  gemeint  sein ; also  wol 
drei  kleidungsstücke , eins  für  das  haupt,  das  zweite  für  den  leib,  das 
dritte  am  säume  oder  über  den  säum  des  zweiten  gebunden  (angelegt). 
Denn  auch  adhivikartanam  kann  keinen  actus,  keine  handlung  oder 
Verrichtung  bezeichnen,  es  musz  ein  gegenständ  resp.  an  unserer  stelle 
ein  kleid  sein.  Auch  besagt  Läty.  g.  VIII.  6,  21.  dämatü?äniti  däma 
dagäni  syur  dagäkhyä  tüsamiti  | Käty.  g.  XXII.  4,  21.  tüsagabdena 
vastradagocyate ; ebenso  TMBr.  XVII.  1,  15.  Doch  glauben  wir,  dasz 
zwischen  dagä  und  tüsa  ein  unterschied  bestanden  hat.  Ath.  V.  XIV. 
1,  28.  täni  brahmötä  gumbhati  ||  Ath.  V.  XIV.  1,  50.  grhnämi  — . — 
gärhapatyäya : S.  yathäham  grhapatih  syäm.  — 37.  gepam  : (^änkh.  br.  II. 
23,  4.  gepänsi.  — bijam:  eig.  vom  acker  hergenomen,  statt  retah,  wie 
auch  vapanti  beweist.  Prof.  Weber  vergleicht  ser  passend  Ath.  V. 
XIV.  2,  14.  — 38.  punah:  Ath.  V.  XIV.  2,  1.  sa  nah.  — 39.  dirghä- 
yuh  : der  wünsch  wegen  des  aberglaubens,  dasz  die  frau  in  dem  geschlecht- 
lichen verkere  den  gatten  töten  könne;  (Od.  fxi]  oe  xa/.tv  y.ai  avr'jvoga 
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d-eirj.)  s.  44.  — 40.  Ath.  V.  somasya  jäyä  prathamam  gandharvaste 
’parah  patih  | — Soma  (mond)  weil  die  katamenien  sich  darnach 
richten,  der  Gandharva  Vigvävasu  als  hüter  der  jungfrauschaft,  Agni 
als  das  heilige  hausfeuer,  um  welches  die  braut  herumgefürt  wird, 
worauf  dann  die  Vermählung  ist.  So  prof.  Weber.  — Täit.  br.  II. 
4,  6,  7.  dadämityagnir  vadati  — tatheti  väyur  ähatat  | hanteti 
satyam  candramäh  | ädityah  satyam  omiti  [|  — 42.  sve  grhe:  Ath. 
V.  svastakäu  ||  — mä  viyäustam ; S.  mä  prthagbhütam ; es  ist  wol 
euphemistisch  für  'möge  der  tod  euch  nicht  [vor  der  zeit]  trennen.  — 
43.  nah:  Ath.  V.  väm;  richtiger.  Die  Rgvedalesart  erklärt  prof.  Weber 
dadurch,  dasz  er  den  vers  den  eitern  und  sonstigen  verwandten  in  den 
mund  legt.  — äjarasäya : Ath.  V.  ahoraträbhyäm  dativ  ? — Ath.  V. 
adurmangali.  — vigemam : eine  silbe  zu  vil , weshalb  villeicht  ä zu 
streichen.  — 44.  Ath.  V.  — apatighni  syonä  gagmä  sugeva  suyama  grhe- 
bhyah  | — devrkämä  sam  tvayaidhisimahi  sumanasyamänä  ||  adevrghny- 
apatighnihäidhi  givä  pagubhyah  suyama  suvarcäh  | prajävati  virasür 
devrkämä  syonemam  agnim  gärhapatyam  saparya  ||  devakämä  ist  wol 
eine  corruption,  die  wider  auf  schriftliche  Überlieferung  hinweist.  — 
46.  Ath.  V.  samräjnyedhi  gvaguresu  samräjnyuta  devrsu  | nanänduh 
samräjnyedhi  samräjnyuta  gvagrväh  ||  edhi  ist  unstreitig  ältere  lesart, 
die  auch  in  den  com.  immer  mit  bhava  glossiert  wird  (nie  umgekert) ; zu 
979,  1.  — 47.  samanjantu:  S.  apagataduhkhädiklegäni  krtvä  läukika- 
väidika  viSayesu  prakägayuktäni  kurvantu  | — hrdayäni:  S.  mänasäni 
ohne  rücksicht  auf  den  erwarteten  dual.  — destri : S.  dätri  phalänäm 
Sarasvati;  wol  die  Schicksalsgöttin. 

907.  (VII.  54.) 

Täit.  S.  III.  4,  10.  prayänam  kariSyato  ’gnihotrino  ’gnisamäropanam 
(västoSpatiyuto  homah).  — rudrahkhalu  väi  västospatirityädi  wol  nur 
von  zimlich  willkürlich  gewältem  Standpunkte  ausz ; vgl.  auch  Täit.  br. 

III.  7,  9,  7.  namorudräya  västospataye.  — VIII.  17,  14.  — I.  Täit.  S. 
1.  1.  an  zweiter  stelle  edhi.  — 3.  pähi:  Täit.  S.  1.  1.  ävah. 

908.  (VII.  55.) 

Ind.  St.  IV.  337.  — Ath.  V.  IV.  5.  — 3.  stenarü  räya:  Täit.  är. 

IV.  30.  yad  etad  vrkaso  bhütvä  [vrkato  ? S.  vrkädutpädyaj  | vä'g 
devyabhiräyasi  | dviäantam  me  ’bhiräya  | tarn  mrtyo  mrtyave  naya  sa 
ärtyä  ’ärtirri  är  chatu  ||  der  hund  ward  wol  schon  früher  als  unreines  tier 
betrachtet,  s.  Täit.  br.  I.  4,  3,  6.  stört  er  das  opfer.  — duchunäyase: 
ist  wol  ‘du  gibst  uns  ein  unheilverkündendes  Zeichen.  — 4.  sükarasya: 
Gr.  der  wilde  eber  (?) ; man  musz  denken , dasz  die  Schweine,  die  zu 
jenen  Zeiten,  wie  es  scheint,  zu  den  haustieren  gehörten,  rings  ums 
haus  die  nacht  hindurch  lagerten,  und  wol  dem  hunde,  wenn  er  sie  an- 
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griff,  mit  ihren  scharfen  zahnen  vergelten  konnten.  Der  wilde  eher 
dagegen  zieht  sich,  wenn  er  nicht  geradezu  angegriffen  wird,  wie  jedes 
wilde  tier  zurück,  sobald  er  irgend  eine  Störung  zu  wittern  beginnt.  — 

5.  sastu  — sasantu  sarve:  Ath.  V.  IV.  5,  6.  svaptu  überall;  svapant- 
vasyai;  mit  asyäi  ist  auf  vigpati  bezug  genomen  für  vigpatnyäi : dat. 
st.  gen.  gesprochen  wurde  wol  asyä.  Die  lesart  asyai  hat  anspruch 
auf  höheres  alter,  wärend  svaptu  (für  svapitu  svapatu)  jünger  als  sastu 
ist,  da  es  offenbar  als  erklärung  desselben  geschriben  wurde.  — 

6.  Ath.  V.  1. 1.  — yagcarati  yagcatisthan  vipagyati  | tesäm  sam  dadhmo 
aksini  — | yagcarati  ist  wol  falsch , wärend  tisthan  ein  neues  moment 
hinzugibt;  aksini  zu  aksäni  ist  wichtig,  und  ist  von  uns  bereits  widerholt 
zum  beweis  benützt  worden,  dasz  formen  wie  aksan  gerade  so  auf  aksi 
zurückgehn  wie  aksoh  z.  b.  nicht  auf  ein  aks  sondern  auf  ein  aksi  (aki 
litusl.)  zurückgefürt  werden  musz.  Samdadhmah  ist  wider  erklärung 
für  sam  hanmah.  — 7.  Ath.  V.  1.  1.  1.  — Täit.  br.  III.  7,  2,  7.  sa° 
vf  jätavedah.  — udäcarat : erklärt  süryasyoditih  im  sinne  von  Sonnen- 
untergang PSW.  — 8.  prosthe:  vgl.  ratha  proStha  u.  Täit.  br.  II.  7, 
17,  r.  äroha  präuStham  (der  text  prostham)  visahasva  gatrün  | aväsräg 
diksä  vagini  hy  ugrä  | dehi  daksinäm  pratirasva  äyuh  | athä  mucyasva 
varunasya  pägät  ||  (beim  vapanam ; prostham  asandirüpam  mancakam ; 
etwas  zwischen  thron  und  ruhbett). — vahya:  könnte  ein  gefärte  sein; 
es  ist  aber  nicht  ganz  klar,  was  hier  mit  proStha  und  mit  vahya  ge- 
meint ist. 

909.  (IV.  57.) 

S.  zu  771,  3.  flg.  Qänkh.  br.  I.  5,  8.  trayodagam  mäsam  äpnoti 
yahgunäsiryena  yajäte;  das  opfer  ist  mit  den  cäturmasyaopfern  eng 
verbunden.  — I.  jayamasi:  wol  wie  es  £atp.  br.  I.  6,  1,  3.  heiszt 
krsanto  vapanto  lünanto  mrnantah  | — 2.  dhuksva:  vgl.  VII.  102,  3.  — 
4.  Täit.  S.  VI.  6,  7,  4.  yathä  väi  längalenorvaräm  prabhindanti  evam 
rksäme  yajnam  prabhinto  yan  mäiträvarumm  vagäm  älabhate  yajnä 
yäiva  prabhinnäya  matyam  anvaväsyati  gäntyäi.  — 5.  nach  den  cätur- 
mäsyaopfern  | atha  indräya  gunäsiräya  purodägam  dvädagakapälam  nir 
vapati  | samvatsaro  vä  indrägunäsirah  samvatsarenäiväsmä  annam  ava- 
rundhe  | u.  flg.  II.  5,  8,  2.  indram  vayam  gunäsiram  asmin  yajne 
havämahe  | ä väjäirupa  no  gamat  ||  u.  d.  flg.  4,  5,  7.  Indragca  gunäsi- 
räu  | imam  yajnam  mimiksatam  | garbham  dhattam  svastaye  ||  — narah: 
Täit.  är.  VI.  6,  2.  näräh?  com.  manusyäh;  es  könnte  aber  ein  teil  des 
pfluges  gemeint  sein,  vgl.  jedoch  kinägäh  str.  8.  — 5.  jusethäm,  welches 
überschüszig  ist,  feit  im  Täit.  är.  1.  1.  dasz  es  falsch  ist,  kann  nicht 
zweifelhaft  sein.  Der  com.  dort  bezieht  väcam  richtig  als  object  auf  upa 
sincatam.  — 6.  päda  a u.  b Täit.  är.  versetzt.  — 7.  anu  yachatu : er 
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drückt  nach.  — duhäm  : vgl.  I.  164,  27.  Ath.  V.  IV.  39,  2.  XII.  i,  7. 
45.  IX.  4,  21.  gayäm  Ath.  V.  VI.  134,  2.  V.  25,  9.  XI.  9,  19.  cikitäm 
Ath.  V.  VI.  53,  1.  Täit.  br.  II.  7,  8,  2.  vidäm  Ath.  V.  V.  30,  13. 
(dag.  inf.  Äp.  gr.  VI.  17.  vidäm  guse  väryäni  zu  X.  185,  3.  c)  V.  S.  6,  36. 
Yg.  XXXII.  6.  Täit.  S.  III.  2,  7.  dise  formen,  die  mit  den  infin.  auf  -äm 
vollkomen  identisch  sind,  deren  Verwendung  die  regelmäszige  spräche 
auf  das  umschribene  perfect  beschränkt,  sind  zu  echten  formen  des  v.  fin. 
geworden;  daher  ohne  udätta;  einer  der  glänzendsten  beweise  unserer 
theorie.  — uttaräm  — samäm : dasz  unsere  zweite  Übersetzung  richtig  ist, 
ergibt  sich  ausz  Täit.  br.  I.  2,  1,  14.  ärohatam  dagätam  gäkvarir  mama 
rtenägna  äyusä  varcasä  saha  | jyogjivanta  uttaräm  uttaräm  samäm  | dar- 
gam  aham  pürnamäsam  yajnam  yathä  yajäi  ||  würde  der  accent  auf  der 
schluszsilbe  ligen,  so  wäre  die  erste  Übersetzung  richtig,  die  übrigens 
für  die  vorligende  stelle  auch  verlangt  wird.  Denn  man  denkt  doch 
nur  zunächst  auf  das  laufende  jar.  — 8.  Täit.  S.  IV.  2,  5,  6.  — vitu- 
dantu  bhümim  ||  — abhiyantu  vähän  j — | — ||  V.  S.  12,  69.  gunam  su 
phäläh  — | — ||  — gunäsirä  havisä  togamänä  supippalä  osadhih  karta- 
näsme  || 

910.  (I.  187.) 

Annastutih  vgl.  Täit.  S.  III.  4,  5,  1.  är.  VIII.  4,  2.  IX.  10.  br.  II.  8,  8. 
aham  asmi  prathamajä  rtasya  | pürvam  devebhyo  amrtasya  näbhih  | yo 
mä  dadäti  sa  id  eva  mäväh  (mäm  ävrnoti)  | aham  annam  annam 
ad  an  tarn  admi  ||  pürvam  agner  api  dahatyannam  | yattäu  häsäte 
(prayatnavantäu  eva  dätädätäräu  tisthatah  dätä  hi  dänärtham  prayatnam 
karoti  itarastu  bhojanärtham)  aham  uttareäu  | vyättam  asya  pagavah 
sujambham  | pagyanti  dhiräh  pracaranti  päkäh  | (müdhä  adätärah  anna- 
devasya  vivrtam  tikSnadanto  petam  vartate  mukham  khädayämyadätrin 
iti  sarvadodyuktam  (ist  pagavah  als  aus7ruf  des  gottes  zu  denken  ‘viehfsind 
sie  nur]’  ?)  pagyanti  jänanti  ato  dadati  | pracaranti  bhaksayantiti)  jahämy 
anyam  na  jahämy  anyam  | aham  annam  vagam  iccarämi  | samänam 
artham  paryemi  bhunjat  | ko  mäm  annam  manuäyo  dayeta  ||  (anyam 
adätäram  anyam  dätäram  | vagam  svavagam  | yah  purnän  bhogadänayoh 
samänah  san  dhanamarthayate  tarn  samänam  arthayitäram  bhunjat  pä- 
layan  aham  paritah  präpnomi  ||  (disz  bleibt  unklar,  obwol  die  erklärung 
von  bhunjat  durch  dayeta  (rakset)  gesichert  wird ; der  sinn  scheint  zu 
sein:  ‘ich  mache  meinen  kreislauf  das  gleiche  zil  einhaltend’  d.  i.  dem 
nichtgebcr  nicht  (gedeihn)  gebend , dem  geber  gebend , was  stimmen 
würde  mit  jahämyanyam  na  jahämyanyam)  paräke  annam  nihitam  loke 
etat  | vigväir  deväih  pitrbhir  guptam  annam  | yad  adj^ate  lupyate  yat 
paropyate  | gatatami  sätanür  me  babhüva  ||  (V100  von  mir;  str.  8.  annasya 
mähätmyam  atra  varnyate  — dvividho  hyannasya  vyavahärah  päraläukika 
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äihikagceti  — | gatatami  sarvo  ’pi  lega  eveti)  mahäntäu  carü  sakrddug- 
dhena  papräu  | divam  ca  prgni  prthivim  ca  säkam  | tat  sampibanto  na 
minanti  vedhasah  | näitad  bhüyo  bhavati  no  kaniyah  ||  (prgni  svalpam 
api  dattam  annam  ?)  annam  pränam  annam  apänam  ähuh  | annam  mrtyum 
tarn  u jivätum  ähuh  | annam  brahmäno  [’  ?]  jarasam  vadanti  j annam  ähuh 
prajananam  prajänäm  ||  mogham  annam  vindate  apracetäh  | satyam 
bravimi  vadha  it  sa  [tasya]  Rgv.  X.  1 1 7 , 6.  ||  aham  megha  stanayan 
varSannasmi  | mäm  adantyahamadmyanyän  | aham  sad  amrto  bhavämi  | 
madädityä  adhisarve  tapanti  ||  das  weitere  zu  998.  — Täit.  br.  II.  4,  8,  7. 
bhadrän  nah  greyah  sam  anäista  deväh  | tvayävasena  (tvadrüpena  rak- 
sakena  pätheyena  | letzteres  wol  das  richtige)  samagimahi  tva  | sa  no 
mayobhüh  pito  ä vigasva  ||  (Täit.  S.  V.  7,  2,  4.)  — dasz  pituh  hier  soma 
ist,  versteht  sich  von  selbst.  — 7.  ado  : pada  adah ; offenbar  folgte  ajagan.  — 
vivasva  f.  vivasvat.  — 8.  vätäpe : Qänkh.  br.  27 , 4.  Indra  u väi  vätä 
pih;  Qänkh.  g.  X.  18.  [appagrahah  (?)]  somah  somasya  pibatu  | gukrah 
gukrasya  pibatu  | grätäns  tvam  indra  somän  | vätäpe  havanagruta  ||  — 
wir  glauben,  dasz  der  sinn  ein  anderer  ist,  als  man  gemeiniglich  darin 
findet;  bhava  musz  unserer  Überzeugung  nach  3.  ps.  sing,  sein,  was 
wir  vom  waszer,  den  kräutern  an  uns  reiszen,  das  soll  zu  fette 
werden  ||  — 9.  was  wir  von  dir  ...  . genieszen,  das  soll  zu  fette 
werden  ||  str.  10.  musz  bhava  allerdings  2.  si.  sein.  — 10.  vrkkah : 
Ath.  V.  VII.  96.  vrkkäu;  vill.  wegen  des  fettreichtums. 

91 1.  (X.  146.) 

Hier  scheint  manches  verderbt  zu  sein;  der  text,  den  das  Täit.  br. 
hat,  bietet  nur  geringe  hilfe.  — Von  einem  ‘verirren’  der  waldfrau  (Gr.) 
kann  wol  keine  rede  sein;  der  dichter  meint  sie  entzieht  sich  dem 
verker  mit  den  menschen : du  fragst  nicht  n.  d.  d.  — 1 . vindati^ : pragne 
plutih  | — 2.  upävati:  hilft  (durch  sein  schreien,  dasz  der  lärm  gröszer 
wird).  — Täit.  br.  II.  5,  5,  6.  äghatibhih.  — st.  dhävayan  ist  vill.  vä- 
dayan  zu  lesen.  — 3.  adanti:  Täit.  br.  1.  1.  ivädan ; vill.  ist  ivävadan 
das  richtige.  — uta  : Täit.  br.  1. 1.  uto.  — gakatir : no.  si.  — sarjati : ‘sieknarrt’ ; 
Täit.  S.  V.  2,  2,  3.  raksänsi  vä  etad  (dann)  yajnam  sacante  yad  ana  utsar- 
jaty  akrandadityanväha  rakSasäm  apahatyäi  | VI.  2,  9,  1 . varuno  vä  esa 
durväg  ubhayato  baddho  (902,  4.)  yad  aksah  sa  yad  utsarjet  yajamänasya 
grhän  pratyutsarjet  | suväg  deva  duryä'1'  ävadetyäha  — gäntyäi  | (I.  2, 
13,  1.)  Qatp.  br.  III.  5,  3,  17.  Käty.  g.  VIII.  3,  3.4.  com.  — 4.  apäv0: 
br.  1.  1.  upävadhit.  — anyagcennä0:  gibt  keinen  sinn;  wir  haben  schon 
früher  hanyah  conjiciert  ‘einer  der  bestimmt  ist,  getötet  zu  werden’.  — 
sonst  jagdhvä  — yatra  kämam.  — 6.  änjanagandhim  surabhim;  bahün- 
näma  ist  offenbar  feler. 
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912.  (X.  I2y.) 

Vgl.  Ath.  V.  XIX.  47.  48.  49.  50.  bei  uns  bd.  III.  — Väj.  S.  34, 
32.  u.  Nir.  III.  3 , 29.  — 3.  ist  schwirig,  Gr.’s  auffaszung  willkürlich. 
Mit  nir  askrta  kann  nur  gemeint  sein  ‘sie  hat  bestellt’ ; in  2.  ist  bädhate 
gebraucht  in  dem  sinne,  dasz  Rätri  die  dunkelheit  nicht  völlig  herrin 
werden  läszt.  Mit  3.  ist  nur  der  behandelten  Situation  vorgegriffen : 
sie  kämpft  nicht  nur  gegen  das  dunkel  an,  sie  hat  auch  die  Usas  be- 
stellt, und  da  geht  die  finsternis  ganz  hinweg’.  Das  erkennt  man  ausz 
dem  doppelten  u;  dann  ist  auch  apedu  häsate  tamah  ein  Fortschritt 
gegenüber  bädhate  tamah.  Eine  versumstellung  verbeszert  den  sinn 
nicht.  — 5.  arthinah  erinnert  an  I.  48,  6.  — 6.  sutarä:  weil  eben  die  nacht 
zu  heimtückischen  Überfällen  gewält  werden  mochte.  — 7.  Dasz  die  Usas 
nicht  das  abendrot  (nimruk  Täit.  S.  I.  5,  10,  2.  überhaupt  ist  dise’bedeutung 
höchst  unwarscheinlich)  sein  kann,  ist  ganz  klar;  die  U?as  kann  nicht 
aufgefordert  werden  fort  zu  gehn,  um  schulden  einzutreiben, 
sie  musz  aufgefordert  werden  zu  disem  zwecke  zu  körnen.  Denn 
die  schulden,  die  sie  eintreiben  soll,  können  nur  die  den  göttern  schul- 
digen opfer  sein.  Wenn  es  zu  anfang  des  süktam  heiszt  rätri  vyakhyat 
(vgl.  vyustäu),  so  kann  sich  disz  nur  auf  das  ende  der  nacht  beziehn; 
anfangs  macht  die  Rätri  allein  einige  helligkeit,  dann  komt  die  Usas. 
Darum  heiszen  auch  die  falken  arthinah,  weil  sie  aufwachen.  Freilich 
fliegen  sie  auch  des  nachts.  Daher  der  com.  von  Täit.  br.  II.  4,  6,  10. 
akSabhih  ser  gut  sarvesäm  präninäm  caksurbhih,  wärend  S.  aksa  sthäni- 
yäih  prakägamänäirnaksaträih.  Vgl.  auch  Täit.  br.  1.  1.  uposya  sthäli- 
päkam  grapayitvä  rätrisüktena  pratyrcam  hutveti  | — 8.  gä  iva:  Täit. 
br.  1. 1.  co.  gobhirupalaksitän  gomahisädin  sarvän  api  pagün  tavasamipe 
krtavän  asmi  | — räträu  hi  pagavah  gäläsu  raksyante  | — jigyuäe. 
Täit.  br.l.  1.  jigyusi  (lemma  auch  jigyusi  doch  nicht  im  com.);  da  es 
heiszt  vrniSva,  so  ist  klar,  dasz  jigyusi  die  richtige  lesart  ist. 

913.  (X.  155.) 

Aräyi:  sieh  bd.  III.  336.  flg.  u.  Täit.  br.  III.  7,  11,  2.  — 3.  däru 
apurusam : erinnert  an  ähnlichen  aberglauben,  dasz  z.  b.  hexen  in  leeren 
eierschalen  über  das  waszer  faren.  — durhano : vocativ von  durhanä  ? — 
4.  budbuda0:  vgl.  Käty.  g.  pg.  406.  z.  3.  yasmin  käle  tatpaya  udantam 
pävakavagäd  udgatäntam  budbuda  vadbhavati.  — 5.  Ath.  V.  VI.  28,  2. 
parime  ’gnim  arsata  parimc  gäm  anesata  | zu  übersetzen  ‘sie  haben  die 
kuh  herbcigcfürt’ ; pari  - ahrsata  bezieht  sich  wol  auch  nicht  auf  die 
paryagni  kriyä,  sondern  auf  das  agnipranayanam. 

914.  (X.  184.) 

Bei  uns  zu  lesen  X.  184.  st.  187.  — Ath.  V.  V.  25.  Brh.  Ar. 
upan.  VI.  4,  21.  Qänkh.  grh.  s.  I.  19.  — 1.  Tvaütar:  Täit.  S.  II.  4,  6. 
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reta  eva  hitam  TvaSta  rüpäni  vikaroti  | TMBr.  IX.  io,  3.  T°  väi  pagü 
nam  rupänam  vikarta  | Qatp.  br.  I.  9,  2,  10.  III.  7,  2,  8.  — 2.  Sara- 
svati:  als  waszergöttin  ? vgl.  Täit.  S.  II.  I,  5,  3.  osadhayah  khalu  vä 
etasyäi  sütum  api  ghnanti  ya  vehad  bhavati  | äpo  vä  osadhayah  asat 
purusah  äpa  eväsmäi  asatah  sad  dadati  | ityädi  — lotuskranz : TMBr. 
XVIII.  9,  2.  6.  — 3.  arani:  unklar. 

915.  (X.  162.) 

Ath.  V.  I.  11.  17.  II.  25.  III.  23.  V.  25.  VI.  11.  — 17.  84.  — 

1.  amivä:  kann  instrumental  sein,  sarisr0:  der  sich  rüret? — 4.  gäye: 
infinitiv  oder  3.  si.  wie  str.  1.  — 5.  nipadyate:  vgl.  I.  152,  (97,)  4. 

916.  (V.  78.) 

Ath.  V.  I.  11.  II.  10.  — Der  Zusammenhang  zwischen  1. — 6.  und 
7. — 9.  ist  unklar.  — Mit  der  yosä  nädhamänä  könnte  eine  gebärende 
gemeint  sein.  Atri  rief  beim  hinabsteigen  die  Agvinä  an,  damit  der 
abgrund  ihn  wie  die  gebärende  das  kind  von  sich  liesze.  Ein  bäum 
(also  doch  etwas  härteres,  festeres  als  der  leib  einer  frau)  erschlosz 
sich  und  schlosz  sich  zu,  nachdem  Atri  die  Agvinä  angerufen  hatte. 
So  soll  denn  auch  die  schwangere  durch  die  hilfe  der  Agvinä  auf 
Atri’s  fürbitte  gebären.  Auf  dise  weise  liesze  sich,  hie  und  da  etwas 
gezwungen,  ein  Zusammenhang  motivieren.  — 8.  V.  S.  8,  28.  ejatu 
dagamäsyo  garbho  jaräyunä  saha  | yathäyam  väyur  ejati  yatha  samudra 
ejati  | eväyam  dagamäsyo  asrajjaräyunä  saha  ||  — dagamäsyah:  Vendid. 
V.  137.  Qatp.  br.  I.  3,  3,  6.  atha  samnahanam  visransayati  | praklptam 
häiväsya  strivijäyate  ....  (com.  prakarsena  klptam  dagamäsasam  pür- 
nävayavamapatyam  prasüyate  | man  hat  wol  den  ersten  und  den 
neunten  mond  als  vollständig  gezält,  daher  finden  wir  immer  zehn 
monate  als  die  dauer  der  gestation  angegeben).  — vätah : der  vergleich  ist 
insofern  merkwürdig,  als  auch  bei  den  Griechen  die  geburtsgöttin 
eigentlich  eine  sturmgöttin  EiXei  d-via  (vgl.  Oreithyia  &veU.a)  war. 
Vgl.  noch  Qatp.  br.  IV.  5,  2,  4.  — 9.  aksatah : wol  ein  anderer  ausz- 
druck  für  jaräyunä  saha,  vgl.  Ath.  V.  I.  11,  4.  — 6.  yathä  väto  yathä 
mano  yathä  patanti  paksinah  | evä  tvam  dagamäsya  säkam  jaräyunä 
patäva  jaräyu  padyatäm  |j  — gagayänah:  hier  ist  die  bedeutung 
sowie  die  Verwandtschaft  mit  slav.  sosati,  böhm.  ssäti  ganz  beson- 
ders klar. 

917.  (I.  172.) 

Ath.  V.  VII.  77.  — 2.  rnjati  garuh:  für  die  bedeutung  von  rnj 
wichtige  stelle. 

918.  (IX.  1 14.) 

2.  virudhäm  patih:  gleichsam  auch  der  ahnherr  der  pflanzen.  — 

3.  siben:  vgl.  Qatp.  br.  X.  2,  6,  2.  Täit.  br.  II.  7,  15,  3.  yatte  gilpam 
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kagyapa  rocanävat  | indriyävat  puskalam  citrabhänu  | yasmintsüryyä 
arpitäh  sapta  säkam  | tasmin  räjänam  adhi  vigrayemam  ||  (Täit.  är.  I. 
7,  i.);  warscheinlich  sind  die  siben  (uta  ‘gleichfalls’  wie  derjenige,  bei 
dessen  weihe  der  spruch  angewandt  wird)  geweihten  könige  Täit.  br. 
II.  7,  8,  2.  eben  nur  die  Äditya : anu  tvendro  madatu  anu  brhaspatih  | 
anu  somo  anvagnir  ävit  | anu  tvä  vigve  deva  avantu  | anu  sapta  rajäno 
ya  utabhisiktäh  | anu  tvä  miträ  varunavihävatam  (?  sic),  anu  Dyävä 
prthivi  vigvagambhü  | ityadi  com.  tvadiyadigvyatiriktäh  saptasu  diksu 
varttamanah  rajanah  abhis0  ye  santityadi  | dort  sind  acht  weltgegenden, 
die  vier  haupt-  und  die  vier  Zwischengegenden  gemeint,  was  hieher 
nicht  passt.  — 4.  amamat : wol  ‘es  soll  nichts  an  uns  krank  sein'  wie 
auch  995,  8.  1026,  9.  zu  verstehn;  vgl.  £atp.  br.  IX.  1,  1,  24.  äsam 
prajanäm  [esäm  pagünäm]  ma  bher  ma  roh  mo  canah  kimcanamamat 
TMBr.  VI.  10,  5.  apakrantäu  vä  etasya  pranapanau  yasya  jyog  ama- 
yati  | VIII.  1,  12.  guca  vä  esa  viddho  yasya  jyog  ämayati  (Täit.  S. 
VII.  2,  7,  5.)  | XVII.  12,  1.  anämayatämum  lokam  iyäm  (ämayarahi- 
tenäiva  dehena)  | Täit.  S.  II.  1,  1,  3.  1,  6,  5.  yasyänäjnätamiva  jyog 
ämayet  | VII.  2,  4,  3.  unpersönlicher  gebrauch  des  verbums  ist  be- 
kanntlich in  der  alten  spräche  ser  selten.  Es  ligt  hierin  wol  eine  spe- 
cifische  ansicht  über  den  grund  des  krankseins. 

919.  (X.  137.) 

Ath.  V.  IV.  13.  — 1.  bei  uns  zu  lesen:  das  fiiret  ihr,  götter.  — 
ägah : die  sünde  hat  den  tod  zur  folge. — cakrusam : vgl.  zu  445,  t. — 

2.  4.  dise  stellen  beweisen,  dasz  daksah  und  rapah  (yaksmah  specieller) 
gewissermaszen  gegensätze  waren.  — Täit.  br.  II.  4,  1,  7.  Täit.  är.  IV. 
42,  1.  daksam  me;  Ath.  V.  1.  1.  vi  anyo  (u.  Täit.  är.).  — 3.  Ath.  V. 
vigvabhesaja.  — 4.  A.  V.  1.  1.  5.  daksam  te  ugram  abhärisarh.  — 5.  A.  V. 

1.  1.  träyantäm  — ganäh  | — 6.  Ath.  V.  VI.  91,  3.  äpo  vigvasya.  — 
7.  Väta  und  Apah  stehn  eben  in  einem  natürlichen  Verhältnisse  zu 
einander.  — 8.  die  str.  ist  wichtig,  weil  sie  die  heilung  mittels  auflegen 
der  hände  als  auch  bei  den  Indern  gebräuchlich  erweist.  — Ath.  V. 
IV.  13.  das  erste  tvä  feit;  täbhyäm  tväbhi®  || 

920.  (X.  169.) 

Ath.  V.  III.  14.  VI.  59.  (77.)  VII.  75.  — avasäya:  Täit.  S.  V.  4, 
6,  1.  samidha  ä dadhäti  ||  yathä  janam  yat£  ’vasam  karöti  | Läty.  g.  V. 

3,  12.  yaträinän  [apüpän]  adhvaryuräsajet  [kapälikrtya  vrkäe  vä  sthänäuvä 
äbadhniyät]  tatropatistherann  eSa  te  rudra  bhägas  tenä  vascna  paro  müja- 
vato  ’tihi  krttiväsäh  pinäkahasto  avatata  dhanvom  ityätamitorupeyuh  | . — 

2.  i§tyä:  weil  die  zum  melken  bestimmten  ktihe  mit  bestimmten  namen 
herangerufen  werden.  — 3.  die  milch  und  das  darausz  bereitete  wird, 
gilt  für  einen  leib,  für  eine  repraesentation  der  kuh ; daher  yäsäm  vigvä 
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rüpäni,  insofern  milch  in  mancherlei  gestalt  beim  Opfer  zur  anwendung 
körnt,  Täit.  br.  II.  i,  7.  (havisah  sarva  devatä  sambandhena  pragansä). 
921.  (I-  I9I-) 

1.  Täit.  br.  II.  7,  17,  3.  yat  simantam  kankatas  te  lilekha;  die 
vorligende  stelle  zeigt  die  bedeutung  von  satina- : zwei  werden  erwähnt, 
der  eine  ist  eben  so  ser  nicht  - kankata,  der  zweite  aber  satinak0,  was 
offenbar  'wirklicher  warhaftiger  k0’  bedeuten  musz.  S.  gahanam.  — 
da  es  zum  folgenden  verse  bei  S.  heiszt  anena  visaghnyoSadhih  stü- 
yate  | so  kann  man  den  gedanken  an  das  heilkraut  anticipieren;  alip- 
sata  ist  wol  passiv  zu  verstehn.  — 2.  äyati  und  paräyati  versteht  S. 
richtig  von  dem  hin  und  her  streichen  (sammärjanasamaye) ; avahanya- 
mänä  vill.  wenn  nach  dem  streichen  das  kraut  fortgeworfen  wird; 
pinsati  pisyamänä;  es  wäre  auch  der  gedanke  an  den  zermalmungs- 
process  (pinsati  drsat)  zuläszig,  da  sowol  avaghnati  wie  pinsati  vom 
stöszel  des  mörsers  gesagt  sein  kann.  — 3.  unklar ; Gr.  übersetzt 
(merkwürdig  genug)  den  local ; damit  ist  nichts  anzufangen.  Wir  hätten 
bei  der  passiven  auffaszung  von  nyalipsata  bleiben  sollen.  — 4.  Ath.  V.  VI. 
52,  2.  päda  c:  nyürmayo  nadinäm  | sonderbar,  da  das  geräusch  des 
fluszes  gerade  des  nachts  besonders  auffällt. — 5.abhütana:  gnomischer 
aorist.  — 6.  Dyäur  vah  pitä:  dise  anschauung  ist  eigentümlich;  anders 
in  der  geschichte  von  Vinata  und  Kadrüs,  Qatp.  br.  III,  6,  2.  — ila- 
yata:  wol  il°,  vgl.  Täit.  S.  VI.  4,  2,  6.  yatah  khalu  väi  yajnasya  vita- 
tasya  na  kriyate  tad  anu  yajnam  raksänsy  avacaranti  yad  vahanti- 
n ä m grhnäti  kriyamänameva  tad  yaj  nasya  gaye  rakSasäm  ananvavacä- 
räya  na  hyetä  ilayanty  ä trtiya  savanät  parigere  yajnasya  samtatyäi  || 
(I.  3,  12.  [V.  S.  VI.  24.]  mantra  ....  yajne  jägrta  | );  Mänava  gr. 
I.  3.  [payah]  kumbhyäm  änayati  — äpo  jägrta  iti  sodakenäpadadhäti 
därupätrenäyaspätrena  vä  | ) ; Qatp.  br.  III.  9,  2,  5.  gopithäya  (zum 
schütz)  vä  etä  grhyante  | sarvam  vä  idam  anyadilayati  yadidam  kim- 
cäpi  yo  ’yam  pavate  ’thäitä  eva  nelayanti  tasmäd  syandamänänäm 
grhniyät  ||  II.  2,  5,3.  yad  astam  eti  tad  agnäveva  yonäu  garbho  bhütvä 
pravigati  tarn  garbham  bhavantam  imäh  sarväh  präjä  anu  garbhä  bha- 
vantilitä  hi  gere  sanjänänäh  | Äit.  br.  V.  25,  17.  anilayä  tad  Väyur 
nahyesa  kadäcanelayati  | Qänkh.  br.  II.  27,  5.  Qänkh.  g.  X.  19.  esäm 
vä  anilayäm  prajäpates  tanvam  vidvän  hotä  bhavati  | anilayo  väi  sa  hotä 
bhavati  anilayäste  yajamänä  bhavanti  adhvaryo  esäm  vä  apabhayäm 
prajäpatestanvam  vidvän  hotä  bhavati  | Die  flieszenden  waszer  (die 
proksanyah  werden  angeredet : aham  apo  devir  upa  bruve  divä  naktam 
ca  sasrusirapasvaririti  prc  äsädyamänäh  Äpast.  gr.  IV.  5.  von  den 
pranitäh  nengayanti  nelayanti  ä samsthätoh  | I.  17.  und  früher  äpo  ha- 
visi  u jägrata  yathä  devesu  jägratha  i evam  yajne  yajamänäya  jägra- 
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teti  | , ausz  denen  die  vasativarikrüge  geschöpft  werden,  garantieren  und 
repräsentieren  gleichsam  die  Ununterbrochenheit  des  opfers  bisz  zum 
dritten  savanam,  bisz  zur  wideraufname  des  opfers  am  nächsten  morgen 
(mahärätre  somävarohah).  Litau.  ilsu  ilsti.  Dagegen  nilaya-  vgl.  Qatp. 
br.  IV.  i,  3,  i.  bibhyan  nilayäm  cakre.  — 8.  Ath.  V.  V. 

23, 6.  — | — ||  drstängca  ghnannadrstängca  pramrnan  krimin  ||  II.  32.  31. — 

9.  Ath.  V.  VI.  52,  1.  utsüryo  diva  eti  puro  raksänsi  nijürvan  | — ||  — 

10.  einen  schlauch  schaff  ich  vilmer  statt  der  giftblase  in  das  haus  des 
reichen,  anders  Gr.  Aber  der  reiche  ist  wol  derselbe,  für  den  der 
priester  den  spruch  spricht,  'so’  (nachdrücklich)  ist  surävän.  — 1 r . iyat- 
tikä:  iyän  pradegamätrasammitah  z.  b.  Täit.  br.  III.  7,  4,  4.  — 
13.  ropusi:  ungewis.  — näma  agrabham : um  eine  hinterlistige  praktik 
zu  vereiteln  ist  es  besonders  nötig  den  wirklichen  namen  des  anstifters 
zu  wiszen.  — 15.  samvatah:  S.  paräcir  — digo  anulaksikrtya.  Vgl. 
410,  15.  Tait.  S.  IV.  1,  2.  1,  9.  pratürtam  vajinn  ädrava  variSthäm  anu 
samvatam  | com.  samvanyate  samyak  bhajyate  mrdgrahanärtham  sevyate 
iti  khanana  yogyä  bhümih  samvat  | 

922.  (VIII.  80.  [91.]) 

TMBr.  IX.  2,  14.  Aküpärängirasyäsittasyä  yatha  godhäyäs  tvage- 
vam  tvagasit  tarn  etena  trih  sämnendrah  pütvä  süryatvacasam  akarot 
tad  väva  sä  tarhya  kämayata  yatkäma  etena  sämnä  stuvate  sa  ebhyah 
kämäh  samrdhyate  ||  vgl.  str.  7.  — I.  sruta:  für  sruti-ä;  wider  ein  be- 
weis, wie  die  alte  spräche  unfähig  war,  local  und  instrumental  ausz- 
einander zu  halten.  — 2.  mit  asäu  virakah  ist  wol  der  mond  (S.  In- 
drah)  gemeint;  wie  so  der  soma  jambhasutah  heiszen  kann,  ist  unklar. 
Villeicht  musz  man  erklären  jambhäya  sutam  (S.  dantair  abhisutam), 
wie  jambhe  dadhämi  merfach  vorkömt.  Die  Wörter  dhänävantam  — 
ukthinam  finden  sich  III.  52,  1.  sie  passen  hier  ganz  und  gar  nicht. 
Das  Verständnis  wäre  wol  ser  erleichtert,  wenn  man  unter  virakah  die 
sonne  verstehn  könnte ; dann  wäre  Indra  = Sürya ; der  Sonnengott 
wurde  allerdings  als  bewirker  der  Schönheit  und  reinheit  der  haut  an- 
gerufen. Diser  auffaszung  steht  eben  die  str.  3.  päda  d sich  findende 
apostrophe  an  Indu  im  wege,  wärend  pada  a b str.  3.  ser  gut  als  mit  be- 
ziehung  auf  die  doppelnatur  des  soma  als  pflanze  und  als  mond  gesagt 
verstanden  werden  kann.  — 3.  die  punarukti  findet  sich  IX.  114.  — 
4.  patidviSah : ist  beszer  mit  'den  gatten  haszend  (verabscheuend)’ ; oder 
ist  patidvi§-  im  sinne  von  pitrdviS-  zu  verstehn  ? wegen  tatasya  yachi- 
rah.  Auch  könnte  vasyasah  mit  beziehung  auf  urvarä  str.  6.  gesagt 
sein.  — 5.  imäni:  ‘folgende’.  — idam  — upodare:  ein  anakoluth? 
beszer  'dises  [die  schäm]  an  meinem  unterleibe’.  — 6.  romagä : stimmt 
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nicht  zum  folgenden  str.  7.  süryatvacam.  — 7.  khe:  vgl.  Täit.  br. 
III.  4,  8,  3.  — Vgl.  Aufr.  Ind.  St.  I. 

923.  (VII.  50.) 

1.  kuläyayat:  der  ganze  abschnitt  ist  höchst  charakteristisch,  und 
ruft  uns  lebhaft  die  natur  der  subtropischen  und  tropischen  ländcr  ins 
gedächtnis ; die  gefar  der  Verletzung  des  meist  nackten  fuszes  teils 
durch  bisz  giftiger  tiere,  teils  durch  das  eindringen  von  flöhen  und 
Würmern  in  die  haut,  welche  in  und  unter  dieselbe  oft  ihre  eier  und 
maden  legen  und  so  die  Ursache  von  langwirigen  leiden  werden , die 
sogar  mit  verlust  eines  glides,  ja  mit  dem  tode  enden  können.  — gvi: 
im  brähm.  oft  nach  der  1.  conj.  flectiert.  — tiro  dadhe:  beszer  ‘ich 
entziehe  mich’.  — 2.  vijaman:  Ath.  V.  VII.  76,  2.  unklar.  — kulphau: 
später  gulphah.  — 3.  man  kann  hier  an  die  gefärlichen  Verletzungen 
durch  stachliche,  brennende  pflanzen  (urtica)  denken. 

924.  (X.  126.) 

Ath.  V.  II.  28..  XIX.  15.  Täit.  br.  I.  7,  4,  2.  — 1.  nayanti : S.  V. 
nayati  — aSta:  gnomischer  aorist.  — 2.  das,  worin  die  macht  der 
götter  besteht,  wodurch  sie  wirksam  wird,  ist  eben  nicht  definierbar.  — 
3.  ayäm  : ist  auffällig ; sollte  ayann  zu  sehr,  sein  ? — neSani  parsani : infinitive 
ganz  wie  im  Griech.  gebraucht:  f]yef.ioviy.ojzazoi  fjyeTo&ai  ouzr^iohazoi 
owLEiv.  — 8.  Täit.  S.  IV.  7,  15,  7.  statt  tyad  ‘tad’  — J evä 
tvam  svasmat  pramuncä  vyanhah  prätaryagne  prataräm 
na  äyuh  || 

925.  (X.  161.) 

1.  Ath.  V.  III.  II,  1.  yadyetadenam.  — yaksmät:  Yaj.  v.  pg.  5. 
z.  11.  yaksmä  rogaräjah  | — etad:  man  beachte  die  vildeutigkeit  des 
neutrum:  hier,  jetzt,  deshalb,  dadurch,  darum.  — 2.  ksitäyuh:  Täit.  S. 
itäsuh.  — aspärsam:  für  die  bedeutung  wichtig;  synonym  mit  ähär- 
sam.  — 3.  gatagäradena : Ath.  V.  1.  1.  gataviryena.  — | indro  yathäi- 
nam  garado  nayäti  ati  vigvasya  duritasya  päram  ||  — 4.  jiva : kann 
3.  imper.  si.  sein.  — hemantän:  Täit.  S.  II.  6,  1.  heman  pagavo  ’vasi- 
danti  | — cd:  gatam  ta  indro  agnih  sa°  br°  ga°  — °sähärsam  enam  | 
hier  scheint  eine  dittographie  vorzuligen.  — 5.  Ath.  V.  VIII.  1,  20. 
ähärSam  avidam  tvä  [tuvä]  pu°  — Dvah  | 

926.  (X.  163.) 

Vgl.  Täit.  S.  I.  4,  36.  V.  7,  11.  — 23.  VII.  3,  16.  u.  cit.  bei 
Weber;  Ath.  V.  X.  2.  XI.  8.  II.  33.  Die  nomenklatur  für  die  innern 
und  die  äuszern  teile  des  menschlichen  körpers  ist  eine  ser  reiche.  — 
3.  Ath.  V.  II.  33,  3.  hrdayät  te  pari  klomno  haliksnät  pärgväbhyäm  | 
yakSmam  matasnäbhyäm  plihno  yaknaste  vivrhämasi  ||  4.  äntrebhyaste 
gudäbhyo  vanisthorudarädadhi  | yaksmam  kuksibhyäm  pläger  näbhyä 
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vivrhämi  te  ||  5.  — | yakSmam  bhasadyam  gronibhyäm  bhäsadam  bhan- 
sas°  vi°  ||  hier  ist  entweder  bhasadyam  oder  bhäsadam  überflüszig.  — 
6.  asthibhyaste  majjabhyah  snävabhyo  dhamanibhyah  | yaksmam  päni- 
bhyäm  angulibhyah  nakhebhyo  vi°  ||  ange  ange  lomni  lomni  yaste  par- 
vani  paö  | yaksmam  tvacasyam  te  vayam  kagyapasya  vibarhena  visvancam 
vivrhämasi  ||  dise  Strophe  des  Ath.  V.  ist  deshalb  wichtig,  weil  sie  die 
grundlage  des  von  der  anukramanikä  als  auctor  des  süktam  angesetzten 
Vivrhan  (Kägyapa)  ist.  Der  vibarha  des  Ath.  V.  ist  freilich  (abgesehn 
dasz  die  Wurzel  eine  andere  ist)  als  der  spruch  selber  zu  verstehn ; 
wider  sehn  wir,  dasz  der  Rgv.  eine  unvollständige  Überlieferung 
bietet. 

927.  (X.  164.) 

Ath.  V.  VI.  121.  VII.  100.  X.  3,  6.  XIX.  56.  57.  - Ath.  V.  VI. 
45,  1.  paro  ’pehi  manaspäpa  (vgl.  5.  jägratsvapnah  samkalpah  päpah 
kirn  agastäni  gansasi  | parehi  na  tvä  kämaye  vrksan  vanäni  sam  cara 
grhesu  gosu  me  manah  ||  — 2.  avagasä  nihgasä  yat  parägasopärima 
jägrato  yat  svapantah  | — ||  Täit.  br.  III.  7,  12,  4.  yadägasä  nigasä  yat 
parägasä  | yadenag  cakrma  nütanam  yat  puränam  | agnir  mä  tasmäd 
enasah  gärhapatyo  vimuncatu  vgl.  den  ganzen  abschnitt  12.  — 4.  Ath. 
V.  1. 1.  3.  — | api  mrsä  cärämasi  ||  — durität  p°  an°  ||  — Täit.  br.  II.  6, 6,  2.  — 

5.  vgl.  VIII.  47,  18.  — dvesti  wird  praegnant  für  die  ausz  dem  wurzelbegriff 
entspringende  handlung  gesagt:  Täit.  br.  III.  7,  6,  4.  5.  yo  mä  hrdä 
manasä  yagca  väcä  | yo  brahmanä  karmanä  dvesti  deväh  | yah  grutena 
hrdayenesnatä  ca  1 tasyendra  vajrena  girag  chinadmi  ||  (grutena  bahu 
gästra  gravanena?).  — Täit.  S.  II.  5,  7.  satyam  prapadye  | rtam  pra- 
padye  | amrtam  prapadye  | prajäpateh  priyäm  tanuvam  anärtäm  pra- 
padye | idam  aham  päncadagena  vajrena'  | dvisantam  bhrätrvyam  avakrä- 
mämi  | yo  ’smän  dveSti  yam  ca  vayam  dvismah  | bhür  bhuvah 
svah  | him  | Käty.  g.  II.  6,  42.  nach  abhicära  udakasparganam. 

928.  (I.  29.) 

1.  anägastäh-ägansaya : vgl.  TMBr.  II.  17,  4.  XIII.  6,  9.  XIX.  1,2. 
XXI.  5,  2.  — 2.  Täit.  br.  II.  4,  4,  8.  ä tu  na  indra  bhäjaya  — gubh- 
rusu ; der  Wechsel  gubhrisu  und  gubhrusu  scheint  auf  ein  altes  gubhr[su] 
hinzuweisen.  — 3.  mithüdrgä:  S.  yamadütyäu.  — 4.  rätayah:  villeicht 
mit  den  Laksmi’s  verwandt.  — 5.  eselsgeschrei  eine  üble  Vorbedeutung.  — 

6.  kundrnäci  vill.  mit  Slav.  kadßll  kadriavz  verwandt ; ein  gespenst  mit 
langen  zottigen  haarlocken.  — 7.  krkadäguam : villeicht  ‘halsbeiszer’ 
eine  art  vampir? 

929.  (II.  42.) 

Ath.  V.  VI.  83.  VII.  64.  X.  3,  6.  V.  S.  I.  16.  Käty.  g.  49»- 
517,  3.  Nir.  III.  3,  5.  Vendid.  XVIII.  34.  Täit.  är.  IV.  31.  32.  33.  35. 
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(Jatp.  br.  I.  I,  4,  18.  kukkuto  ’si  madhujihvah  | madhujihvo  väi  sa 
devebhya  äsit  visajihvo  ’surebhyah  | Äit.  br.  II..  15,  12.  nirrtervä  etan- 
mukham  yad  vayansi  yachakunayah  und  das  vorhergehnde ; daher  die 
häufige  anweisung  bei  handlungen,  die  frühmorgens  vorzunemen  pura 
vägbhyah  samvaditoh  z.  b.  TMBr.  XXI.  3.  weil  da  die  stimme  noch 
unfelbare  kraft  besitzt.  — 1.  januSam  : pitryam  anu  pradigam ; weil  man 
am  geschrei  den  vogel  kennt.  Dag.  S.  janiSyamänam  artham.  — abhi- 
bhä:  die  dein  günstiges  anzeichen  vereiteln  könnte.  — 3.  daksinatah : 
anders  Nir.  1.  1.  — aghagansah : Tait.  br.  III.  1,  2,  7. 

930.  (II.  43.) 

1.  gakunti:  geht  auf  gakuni  zurück.  — ubheväcau : S.  gänam  ca 
grautam  ca ; es  könnte  die  hohe  und  die  mittlere  stimme  sein ; das 
dritte  ist  tüsnim  str.  3. 

931.  (X.  165.) 

Ath.  V.  VI.  28.  29.  27.  Qänkh.  grh.  V.  5.  — Die  taube  erscheint 
hier  als  botin  des  todes.  — tasmäi : kann  nur  auf  yad,  nicht  auf  ka- 
pota  sich  beziehn.  — grheSu : Ath.  V.  1.  1.  grhe  nah.  — agnih:  str.  4. 
Ath.  V.  VI.  29,  1.  yad  va  kapotah  padam  agnau  krnoti  | — 3.  dabhäti : 
kann  ser  wol  so  wie  kraute  indic.  sein  für  dabhäiti  (dabhäyati).  — 
ästryäm : Ath.  V.  1.  1.  astri  beszer.  — givo  gobhya  uta  purusebhyo 
no  astu  mäno  devä  iha  hinsit  kapotah  ||  — 4.  Ath.  V.  VI.  29.  amün 
hetih  patatrini  nyetu  yad  ulüko  vadati  • moghametat  | yadvä0  ||  — 

5.  Ath.  V.  1.  1.  — pari  gäm  nayämah  | sam  lobhayantah  durita  pa- 
dani  | — pathisthah  ||  — samyopayantah : vgl.  X.  76,  4.  skabhäyata 
nirrtim.  — nudata  pranodam : verstärkender  infinitiv  wie  im  Lit.  Russ.  — 
bedeutet  ‘günstig  stimmend’.  — pathisthah:  feler.  — Täit.  br.  I.  2,  1,  5. 

932.  (X.  145.) 

Ath.  V.  I.  34.  III.  18.  25.  VI.  89.  — 2.  dhama : TMBr.  I.  3,  3.  Ath.  V. 
III.  18.  nuda.  — krdhi  ||  — 3.  athä:  Ath.  V.  1. 1.  4.  adhah.  — 4.  Ath.  V. 
1.1.  3.  nahi  te  näma  jagräha  no  asmin  ramase  patäu  (jane  erscheint 
als  jüngerer  auszdruck).  — paräm  parävatam : Tait.  br.  I.  6,  7,  4.  pa- 
räm  parävatam  agachat  | III.  2,  9,  3.  badhana  deva  savitah  paramasyäm 
parävati  j dväu  väva  purusäu  | TMBr.  V.  8,  8.  paräm  vä  ete  parävatam 
gachanti  ye  sadahasyäntam  gachanti  | Äit.  br.  III.  15,  1.  paräh  parä- 
vatah  paramäm  parävatam.  — 5.  atha:  Ath.  V.  atho  [ — bhütvä  | vil- 
leicht  ist  bhütvi  durch  die  vorauszgehnden  du.  fern,  entstanden.  — 

6.  abhi  te  ’dhäm  sahamänäm  upa  te  ’dhäm  sahiyasim.  — te  und  tvä 
sind  hier  gleichbedeutend. 

933.  (X.  159.) 

Ath.  V.  I.  34.  II.  30.  VI.  8.  9.  76.  — 1.  vgl.  Ath.  V.  I.  29,  5. — 
2.  mürddhä:  gewälter  als  girah  vgl.  Qatp.  br.  I.  5,  1,  5.  tasmäd  yo’ 
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rdhasya  grestho  bhavati  asäu  amusyärdhasya  gira  ityähuh.  — viväcani: 
streiterregerinn?  — 4.  vgl.  X.  174,  4.  — akri : die  3.  ps.  Ägv.  g.  I.  9, 
1.  2.  3.  akrta  akrätäm  akrata.  — 5.  avrksam:  vgl.  zu  I.  2 7.  — 
astheyasäm:  Täit.  S.  V.  2,  6,  2.  tasmät  stheyan  astheyaso  nopaharate 
(co.  sthiratarah  ati  prabalapurusah  atyantän  durbalan  näivägrayati) ; 
astheyasah  scheint  aber  gen.  si.  zu  sein,  so  dasz  pagün  oder  ein  all- 
gemeines als  object  zu  ergänzen , s.  zu  669,  7.  — rädhah  liesze  sich 
hier  auch  mit  verdienst  widergeben. 

934.  (X.  128.) 

Dises  süktam  spilt  in  der  liturgie  eine  grosze  rolle;  es  wird  vom 
gewälten  adhvaryu  recitiert  z.  b.  bei  der  ägrayaneSti;  beim  agnistoma 
in  der  diksaniyesti ; vor  der  upasadcärimonie.  Dise  Verwendung  ent- 
spricht natürlich  dem  eigentlichen  sinne  des  süktam  ganz  und  gar  nicht. 
A.th.  V.  III.  1.  2.  — V.  3.  hat  die  anordnung  i1,  62,  23,  44,  36,  56  ab 
fc  d],  [7ab]  5 cd,  88,  y9,  910,  [a  b c d]n;  was  in  klammern  steht,  feit  im 
Rgveda.  Käty.  g.  II.  r,  3.  pddh.  pg.  175.  z.  13.  flg.  — 1.  dasz  ein  könig 
betet,  ersieht  man  ausz  pada  c d.  digvijayah.  — 2.  urulokam : Täit.  S. 

IV.  7,  14,  1.  uru  gopam  wol  das  richtige,  käme  asmin : so  auch  Täit. 

S.  1.  1.  dag.  Ath.  V.  1.  1.  kämäyäsmäi;  wider  eine  höchst  beierende 
interpretation.  — 3.  vanuSanta:  T.  S.  vanisanta,  Ath.  V.  däivä  hotärah 
sanisanna  etad.  — 4.  yajantu : T.  S.  dag.  Ath.  V.  yajantäm  mama 
yänistäkütih  — | — vigve  devä  abhi  raksantu  meha  ||  — 5.  T.  S.  wie 
Rgv.  dag.  Ath.  V.  däivih  | mädayadhvam  | mä  no  vidad  abhibhä  mo 
agastir  mä  no  vidad  vrjinä  dvesyä  yä  ||  tisro  devir  uru  nah  garma 
yachata  prajäyäi  nas  tanve  yacca  pustam  | mä  häsmahi  prajayä  mä 
tanübhir  mä  radhäma  dvisate  soma  räjan  ||  vrjinä  als  feminin  ist  auf- 
fällig, soll  es  neutr.  pl.  mit  sing,  des  verbs  sein?  — 6.  T.  S.  agnir 
(Ath.  V.  agne)  — purastät  | (Ath.  V.  tvam  no  gopäh  pari  pähi  vigva- 
tah  | — prabudhä  — ||  (Ath.  V.  apänco  yantu  nivatä  durasyavo  — 
prabudhäm  — ||  ) — 7.  T.  S.  dhätrnäm  — devam  savitäram 

abhim°  — Ath.  V.  dhätä  vidhätä  — devah  savitä  abhimätiSa- 
hah  | ädityä  rudrä  agvinobhä  deväh  — nirthät  ||  — 8.  yamsat : Ath.  V. 
yachatu.  — T.  S.  Ath.  V.  puruksu.  — Ath.  V.  mrdendra.  — 9.  Ath.  V. 
bädhämaha  enän  | ädityä  rudrä  uparisprgo  na  ugram  — akrata  ||  T.  S. 

V.  S.  wie  Rgv.  Täit.  S.  und  Ath.  V.  zeigen  noch  folgende  Strophe : 
arväficam  indram  amuto  havämahe  yo  gojid  dhanajid  agvajid  yah  | imam 
no  yajnam  vihave  jusasva  [Ath.  V.  grnotu]  | asya  kurmo  harivo 
medinam  tc  ||  (Ath.  V.  asmäkam  abhür  haryagva  medi  ||  ) — str.  3. 
scheint  die  lesart  der  T.  S.  vaniSanta  auf  sanisanna  des  Ath.  V.  zurückzugehn, 
welches  aber  wider  in  sanisanta  zu  beszern ; pürve  erscheint  als  lücken- 
büszer.  — 4.  yäni  iätd  erscheint  gerechtfertigt  durch  das  folgende 
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äkutih  satyä  manaso  me  astu ; auf  mahyam  ligt  der  nachdruck : mir 
(zu  meinem  nutzen , nicht  etwa  zu  meinem  nachteil  und  zum  vorteil 
meines  feindes,  oder  zu  ihrem  eigenen  vorteil)  sollen  sie  opfern,  was 
geopfert  wird  (oder:  was  verlangt  wird).  Der  schluszpäda  erscheint  wie 
eine  erklärung  der  Rgv.lesart.  — 5.  Ath.  V.  zeigt  zwei  halbstr.  b c d 
7 a b eingeschoben;  warscheinlich  war  der  gleiche  anfang  ma  schuld, 
dasz  dise  stücke  im  Rgv.  auszgefallen  sind.  Disz  weist  auf  schriftliche 
Überlieferung  hin.  — 6.  die  Verschiedenheit  in  pada  a b ruft  keine  be- 
merkung  hervor;  im  zweiten  verse  jedoch  sind  dieselben  ser  eigentüm- 
licherart. Ath.  V.  zeigt  apänco  nivatä  durasyavo;  wol  liesze  sich  dura- 
syavah als  erklarung  für  nigutah(IX.97,  53.)  verstehn,  wenn  nicht  die  war- 
scheinlichkeit  gröszer  wäre,  dasz  nivatä  irgendwie  ausz  demselben  corrum- 
piert  worden,  und  wenn  nicht  durasyavah  ein  zu  seltenes  wort  wäre, 
um  als  glossem  verständlich  zu  sein.  Möglich  ist  nun  allerdings,  dasz 
disz  nur  zufall,  dasz  nivatä  in  der  Rgv.lesart  durch  punar  (vgl.  nivar- 
tanam;  nivrtä  zu  schreiben?),  und  gerade  nigutah  im  Ath.  V.  durch 
durasyavah  erklärt  worden  ist.  Die  zeit,  in  welcher  dise  beiden  er- 
klärungen  aufgestellt  worden,  und  dann  weiterhin  die  ursprünglichen 
Wörter  verdrängt  haben,  musz  eine  zimlich  weit  auszeinanderligende 
gewesen  sein.  — wichtig  ist , dasz  prabudhäm  der  Rg.  Ath.  V.  S.  in 
der  Täit.  S.  als  prabudhä  erscheint,  ein  schlagendes  beispil  eines  ab- 
falls  des  m bei  dem  auszgange  äm.  Vgl.  Rgv.  I.  5,  3.  puramdhyäm 
S.  V.  puramdhyä;  X.  20,  2.  bhujäm  gäsä;  I.  130,  9.  manusä;  X.  46,  5. 
zu  465,  12.  14.  — 7.  dhätä  dhätrinäm : setzt  bereits  eine  ansicht  vor- 
ausz,  dasz  der  höchste  gott  sich  nicht  unmittelbar  mit  der  Schöpfung 
der  sinnlichen  weit  beschäftigt  hat,  stimmt  also  zu  unserer  erklärung 
von  X.  129,  6.  (946.).  Mit  dem  devas  trätä  ist  wol  das  opfer  gemeint; 
mit  imam  yajnam  komt  man  aber  in  Verlegenheit;  es  ist  nicht  un- 
möglich, dasz  Ädityä  Rudräh  (les.  des  Ath.  V.)  das  richtige  wäre,  da 
sonst  die  götter  (vgl.  str.  9.)  in  ser  formloser  weise  angerufen  wären.  — 
ni  rthät : ist  richtig ; man  las  den  r-vocal  für  a.  — 8.  puruksu  : ist  richtig ; 
puruksuh  als  ausz  dem  vorhergehnden  wort  entstanden  zu  betrachten; 
uruvyacäh : ist  wie  so  oft  neutrum  s.  1020,  3.  — 9.  bädhämaha  enäu 
halten  wir  für  das  richtige,  die  andere  lesart  ist  ausz  nachläsziger 
lesung  entstanden.  — schwirig  ist  die  lesart  uparisprgo  na  ugram  zu 
erklären ; es  bedeutet  wol  ‘über  uns  an  macht  hinauszreichend  haben 
die  V.  A.  R.  einen  gewaltigen  fürsorger  und  oberkönig  [uns] 
aufgestellt’.  — cettäram:  Täit.  S.  II.  3,  9,  1.  dhruvo  ’si  dhruvo  ’ham 
sajätesu  bhüyäsam  dhiragcetta  vasuvid  — ugragcettä  vasuvid  — abhi- 
bhügcettä  vasuvid.  — 
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935-  (X.  hi.) 

i.  Ath.  V.  III.  20,  2.  vigämpate  | Täit.  S.  I.  7,  10,  2.  bhuvas- 
pate  | V.  S.  9,  28.  sahasrajit  | T.  S.  V.  S.  prati  nah  — für  bhuvasp0 
besteht  die  gröszte  warscheinlichkeit.  — 2.  T.  S.  praväg  devi  — |[  V.  S. 

9,  29.  — | pra  püsä  pra  brh°  ||  pra  vag  d6  d°  nah  ||  Ath.  V.  — | — pra 
devih  — | rayim  — nah  ||  — 3.  T.  S.  S.  V.  somam  räjanam  varunam 
agnim  anvärabhämahe  | (S.  V.  ädityam;  Ath.  V.  wie  Rgv.  nur  ädi- 
tyam)  | V.  S.  9,  26.  so0  rä  avase  ’gnimanvärabhämahe  | ädityän  — ||  — 
4.  Ath.  V.  6.  indraväyü  ubhäviha  susaveha  (?)  havämahe  | — | dana 
kämagca  no  bhuvat  ||  V.  S.  33,  86.  i°  v°  susamdrgä  suh°  | — jano  ’na- 
mivah  samgame  sumanä  asat  ||  — 5.  T.  S.  V.  S.  9,  2 7.  väcam  — | — 

6.  Ath.  V.  — | tvam  no  deva  dätave  rayim  — j|  S.  V.  wie  Rgv. 

936.  (X.  166.) 

S.  bd.  III.  251.  A.  V.  II.  1 1 . 29.  36.  — 1 . samänänäm : bd.  IV.  p.  XXV. 
Käty.  g.  XXII.  1,  29.  väigyo  janah  räjanyah  samänajanah;  Läty.  g.  VIII.  2, 

10.  — 12.  jane  tisro  [rätrir]  vasatiti  räjanyabandhur  jano  (karmanyatvad 
varnäntaratvät)  brähmanah  samanajanah  iti  (^ändilyah  | vivähyo  janah 
sagotrah  samäna  janah  iti  Dhänamjayyah  | prativego  janapado  jano 
yatra  vaset  samänajana  iti  Qändilyay0  | — 3.  b:  vit  u.  k§°?  — 4.  vgl. 
Täit.  S.  IV.  2,  5.  sam  väm  manänsi  sam  vratä  sam  u cittäni  äkaram  | 

93 7-  (X.  I73-) 

Ath.  V.  I.  9.  III.  4.  5.  8.  19.  22.  IV.  8,  22.  VI.  38.  39.  86.  87.  88. 
VII.  35.  78.  93.  94,  XIX.  24.  XIII.  1.  Äit.  br.  VIII.  1 7,  (5.)  bd.  III. 
250.  — Varuno  räjasüyam  apagyat  Qänkh.  g.  XV.  12.  Täit.  br.  II.  4, 

7,  1.  II.  7,  15.  16.  17.  — 1.  edlii:  Ath.  V.  Täit.  S.  IV.  2,  I,  4.  br.  II. 

4,  2,  8.  V.  S.  12,  11.  abhüh  | Ath.  V.  avicäcalat  | T.  S.  1.  1.  asmin 

rä§tram  adhi  graya  | wichtige  lesart,  weil  rästram  acc.  und  graya  nicht 
2.  pers.  imper.  sein  kann.  Es  ist  wol  1.  si.  wegen  ähärsam.  — 2.  Täit. 
br.  1.  1.  mä  vyathisthäh  | Ath.  V.  1.  1.  avicäcalat  | indrehäiva  — vyäthi- 
sthäh  für  die  bedeutung  wichtig : gegensatz  zur  festigkeit ; apa  cyosthäh 
consequens.  — 3.  Täit.  br.  1.  1.  indra  enam  (Ath.  V.  etam)  — | tasmäi 

devä  adhi,  bravan  | ayam  ca  (ebenso  Ath.  V.)  bra°  | : — 4.  Ath.  V. 

Täit.  br.  (dhruvä  ha)  a c b d | — 6.  b Ath.  V.  Täit.  S.  III.  2,  8,  6. 
ava  somam  nayämasi  | c d yathä  na  indrah  kevalir  vigah  samanasas 
karat  ||  Täit.  S.  1.  1.  yathä  nah  sarvam  ijjagad  ayaksmam  sumanä 
asat  | yathä  na  indra  id  vigah  kevalih  sarväh  samanasas  karat  | yathä 
nah  sarvä  id  digo  ’smäkam  kevalir  asan  ||  V.  S.  VII.  25.  dhruvam  dliru- 
vena  manasä  väcä  somam  avanayämi  (hotrcamase  ‘vasincämi)  | atha  na 
indra  id  vigo  asapatnih  samanasas  karat  || 

938.  (X.  174.) 

Ath.  V.  I.  29.  abhivartena  maninä  — abhivävrdhe  | — vardhaya  ||  — 
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2 — | — yo  no  durasyati  ||  — 3.  -a  vivrdhat  | — ||  — 4.  vgl.  X. 
159,  4.  — hierauf  im  Ath.  V.  die  str.  Rgv.  X.  159,  1.  — 5.  Ath.  V. 
6.  sapatna  kSayano  vr3a°  — | yathäham  eSäm  viränäm  — ||  — TMBr. 
VIII.  2,  7.  abhivartam  bhrätrvyavate  brahmasäma  kuryät  | — Täit.  br. 
II.  7,  18.  (3.  etad  vai  ksatrasyäudbhidyam  yad  asmäi  svä  vigo  balim 
haranti  | harantyasmai  vigo  balim  | äinam  apratikhyätam  gachati  ya  evam 
veda)  — Ägv.  g.  II.  11,  7,  8.  snusägvaguriyayäbhicaran  yajeta  | indrah 
süro  atarad  rajansi  | snu§ä  sapatna  gvaguro  ’hamasmi  | aham  gatrün  ja- 
yämi  jarhrsano  aham  väjam  jayämi  väjasätäu  ||  indrah  sürah  prathamo 
vigvakarmä  marutvän  astuganavan  sujätäih  | mama  snusä  gvagurasya 
pragistau  sapatna  väcam  manasa  upäsatäm  ||  (Tait.  br.  II.  4,  6,  12. 
indräsürä  janayan  vigvakarmä  marutvä“  astu  ganaväntsajätavän  | asya 
snusä  gvagurasya  pragisfim  sapatnä  väcam  manasa  upäsatäm  ||  ). 

939-  (X.  191-) 

Ath.  V.  III.  30.  VI.  18.  64.  74.  94.  103.  104.  VII.  50.  52.  91.  Täit. 
br.  II.  4,  4,  5,6.  — 2.  Ath.  V.  VI.  64,  1.  sam  jänidhvam  sam  prcya- 
dhvam  | — | — ||  — Täit.  br.  II.  4,  4.  5.  upäsata  ||  — 3.  Ath.  V.  1.  1.  — 
samänam  vratam  saha  ci°  e°  | d | samänam  ceto  abhi  sam  vigadhvam  j 
Täit.  br.  II.  4,  4,  4.  c samänam  keto  abhi  sam  rabhadhvam  | samjnä- 
nena  vo  ha°  yajämah  ||  — susahä  adverbium.  — Vgl.  TMBr.  II.  2.  4. 
etameva  [kuläyinim]  bahubhvo  yajamänebhyo  kuryät  yat  sarvä  [rcah] 
agriyä  bhavanti  sarvä  madhye  sarvä  uttamäh  sarväneväinän  samävad 
bhäjah  karoti  nänyonyam  apaghnate  sarve  samävad  indriyä  bhavanti  | 
Agval.  g.  II.  n,  10.  vimatänäm  sam  maty  arthe  samjnäni  [näma  istih 
käryä]  | Täit.  S.  IV.  2,  5,  1.  2. 

940.  (X.  14.) 

Täit.  är.  VI.  1.  comm.  tesäm  ca  pitrmedha  mantränäm  viniyogo 
bharadväjakalpe  bäudhäyanakalpe  cäbhihitah  | taträhitägner  marana 
samgaye  dahanadegam  josayate  daksinä  pratyak  pravanam  ityä  rabhya 
bhärad  väja  äha  anvärabdhe  mrte  ähavaniye  srugähutim  (sruvähutim) 
juhoti  pareyuvänsam  iti.  — Vgl.  Donner’s  pitrpinda  yajna.  — Man 
dachte  sich  nicht  jeden  vater,  jeden  grosz-,  jeden  urgroszvater 
allein , sondern  in  einer  mer  oder  minder  zalreichen  begleitung, 
für  die  die  darbringung  auch  bestimmt  war : Täit.  br.  I.  6, 
9,  8.  etat  te  tata  ye  ca  tväm  anu  vgl.  Qänkh.  gr.  IV.  4.  asä- 
vavanenikSva  ye  ca  tväm  atränu  | Män.  gr.  I.  2.  Äpast.  gr.  I.  5. 
asmint  sidantu  [barhisi]  me  pitarah  somyäh  pitäm°  prapi°  hägca  anu- 
gäih  saha  | frauen  können  mit  den  anugäih  gewis  nicht  gemeint  sein ; 
sollte  man  also  Sklaven  getötet  haben  ? oder  meinte  man  nur,  dasz  die 
wie  jene  pitar  verstorbenen  däsa  und  purusa  derselben  im  jenseits  ihnen 
gleichfalls  als  ihr  gefolge  angehörten?  — Bäudhäyana  adhänagr.  II.  10. 
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zu  941,  i.  II.  9.  asmint  sidantu  me  pitarah  somyah  pitamahäh  präpi- 
tämahäg  cänugäih  saha  | II.  10.  Bemerkenswert  ist  auch  die  anweisuug: 
maträdinam  bahutve  dvitve  ca  bahuvacana  dvivacane  kärye  | im  agni- 
stoma  prayoga  nach  Hiranyakegi  bl.  7.  b.  z.  3.  (Haug);  hier  sind  offen- 
bar nur  weibliche  vorfaren  gemeint,  es  werden  jedoch  auch  dvipitarah 
erwähnt,  deren  bedeutung  unklar  ist,  wenn  nicht  der  eine  vater  derselben  als 
Stiefvater  (somit  heirat  einer  witwe)  vorauszgesetzt  werden  soll.  — 
1 . mahir  anu : Ath.  V.  XVIII.  1 , 49.  mahiriti  — | — | — saparyata 
(Täit.  är.  duvasyata)  ||  — anu  paspagänam : je  nachdem  man  es  activ 
oder  passiv  faszt;  S.  dag.  (u.  com.  des  Täit.  är.)  abädhamänam;  Täit. 
är.  liest  anapaspagänam !).  — vgl.  I.  83,  5.  u.  7 88,  4.  — Täit.  är.  VI. 
1,  1.  folgt  idam  tvä  vastram  prathamam  nvägan  | apäitad  üha  (apasä- 
raya)  yadabibhah  purä  | istäpürttam  (tvayänusthitam  gräutam  ca  smärt- 
tam  karma)  anusampagya  daksinäm  | yathä  te  dattam  bahudhä  vi  ban- 
dhusu  ||  (com.  pritidänarüpena)  Ath.  V.  XVIII.  2,  56.  Rgv.  X.  17,  3.  5.  4. 
bhuvanasya  pata  idam  havih  | agnaye  rayimate  svähä  | pürusasya  sayävari 
(anustarani;  com.  räjagavi)  aped  aghäni  mrjmahe  | yathä  no  atra  näpa- 
rah  purä.  jarasa  äyati  ||  purusasya  sayävari  vi  te  pränam  asisrasam  j gari- 
rena  mahim  ihi  svadhayehi  pitrinupa  prajayäsmän  ihävaha  ||  mäivam 
mänstä'  (sic!  durchausz)  priye  (räjagavi)  aham  devi  sati  pitrlokam  ya- 
desi  | vigvavärä  rabhasä  samvyayanti  ubhäu  no  lokäu  payasäbhyäva- 
vrtsva  || — 2.  enä:  S.  anena  märgena,  es  ist  wol  von  Yama  ‘Yamena’ 
zu  verstehn.  — pareyuh : Ath.  V.  XVIII.  1,  50.  paretäh.  — 3.  d : Ath. 
V.  1.  1.  47.  te  no  ’vantu  pitaro  havesu  ||  — Mätali  identificieren  die  com. 
mit  Indra;  die  Kavya  Angiras  Rkvan  bezeichnen  dieselben  als  ver- 
schiedene pitar  (pitrvigesäh ; sieh  die  lesart  des  Ath.  V.).  Wobei  nur 
auffällt,  dasz  Brhaspati  von  den  Angiras  getrennt  erscheint,  und  dasz 
Mätali  zu  den  Kavya,  Brhaspati  zu  den  Rkvan  in  demselben  Verhältnis 
steht  wie  Yama  zu  den  Angiras  d.  i.  wol  zu  den  ersten  menschen,  die 
durch  ihn  den  weg  ins  jenseits  gefunden  haben.  — svähä  — svadhayä: 
svähä  kärenä  — svadhä  kärena;  doch  s.  str.  7.  c.  — 4.  sida:  Ath.  V. 
1.  1.  60.  roha  — haviso  (?).  — prastaram : £atp.  br.  II.  5,  1,  18.  wol 
hier  anders  zu  verstehn;  S.  u.  com.  zu  Täit.  S.  II.  6,  12,  6.  vistirnam 
yajnavigesam ; Täit.  br.  III.  3,  9,  2.  u.  ‘prastare^1^  barhisadagca  deväh 
imäm  väcam  abhi  vigve  grnanta  äsädyäsmin  barhiSi  mädayadhvain  | — 
samvidänah:  'äikamatyam  präptah.  — 5.  Ath.  V.  1. 1.  59.  angirobhir  yajni- 
yäirä  gahiha  | — schwirigkeit  macht  hier  niSadya ; es  wäre  immerhin 
möglich  es  zu  yama  — mädayasva  zu  ziehn,  indem  Vivasvantam  — te 
als  parenthese  zu  betrachten;  die  Stellung  je  am  ende  des  verses  ist 
ser  wesentlich  zu  gunsten  diser  erklärung.  — 6.  dise  str.  scheint  ein 
süktam  zu  beenden.  — 7.  wichtig  ist  die  lesart  des  Ath.  V.  1.  1.  54- 
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pathibhih  püryänäih  | — paretäh  | — räjänäu  — madantäu  | vgl.  Agv. 
II.  7,  9.  athainan  pravahayet  | paretana  pitarah  somyäso  gambhirebhih 
pathibhih  pürvinebhih  | dattvayäsmabhyam  dravineha  bhadram  rayim 
ca  nah  sarvaviram  niyachateti  | — prehi  prehi : mit  disem  auszrufe  war 
wol  verbunden,  was  wir  TMBr.  IX.  8,  10.  Tait.  br.  I.  4,  6,  6.  erwähnt  finden  : 
atho  dhuvantyeväinam  | [api  cäitam  mrtam  satrinam  dhunvantyeva  vastra- 
dhunanadibhir  itaragavopacäräir  upacarantyeva  | api  cäsmäi  mrtayajamä- 
naya  nidhunvata  eva  viyogasahisnutva-pralapadibhir  apa  lapanti]  athonye 
casmai  dhunvate  | trih  pariyanti  j traya  ime  lokah  | ebhyo  eväinam  lokebhyo 
dhu[n]vate  (S.  IV.  4,  12,  5.  dhvanah)  | trih  punah  pari  yanti  | sat  sampad- 
yante  | s>ad  vä  rtavah  | rtubhir  (sic!)  evainam  dhu[n]vate  j agna  ayünsi 
pavasa  iti  j pratipadam  kurviran  | rathantarasämäisäm  somah  syat  | ayur 
evätman  dadhate  | atho  päpmänam  eva  vijahatoyanti  | es  ist  disz  das 
schwenken  von  tiichern,  die  heftige  bewegung  der  arme  (auch  bei  den 
Hellenen),  das  laufen,  bei  vilen  Völkern  noch  heutzutagedas  fegen  u.  ä., 
wodurch  man  die  seele  zu  verscheuchen  meinte.  Vgl.  das  anuprakam- 
panam  der  närägansa~  graha  (?)  u.  Tait.  br.  I.  3,  10,  7.  Agv.  g.  utt. 
IV.  8,  8.  samjnaptam  agvam  patnyo  dhünvanti  (vasobhih)  | Äpast.  gr.  I. 
beim  pitryajiia  des  neuinondopfers : etäni  vah  pitaro  vasansi  no  | anyat 
pitaro  mäposteti  väsaso  dagam  chittvä  nidadhäti  ürnastukam  va  pürve 
vayasi  uttara  ayusi  s va  in  1 o m a j (vom  herzen  od.  Vorderarm)  Man.  gr.  I.  2. 
väsasa  ürnadagam  abhyuksya  pindadege  (uddhave)nidadhäti  lomottara- 
vayasah  chittva  vä  sodagam  ato  nänyat  pitaro  mäposteti  nidadhyät 
Darbringungen  von  blut  erwähnt  Baudhäyana  II.  10.  athäibhyo  gam  upa 
pravartayati  yäni  raksänsi  asrgbhagani  ye  capi  pitaro  harantäm 
viharantäm  trpyantu  rudhirasya  te  ||  lebt  der  vater  noch  oder  der  grosz- 
vater,  so  vollzieht  er  den  pitryajiia  für  die  resp.  väter,  grosz-,  urgrosz- 
väter  diser:  lupyate  jivat  pituh  pindani  dhänam  jivatpitämahasya  vä  [ 
na  jivantam  ati  dadyät  | yadi  dadyät  | yebhya  eva  pitä  dadyat  | tebhyo 
dadyat  | dag.  beim  3.  savana  des  agnist.  ‘avigesena  jivamrte  bhyo  bhavati 
[pindadänam  (pinda  äiijana  abhyaiij0  kagipu  u.  upabarhanam  3 handvoll 
waszer  für  jeden ; dengröszten  pinda  bekömt  der  urgroszvater,  den  kleinsten 
der  vater;  den  mittleren  verzert  die  frau  pumänsam  hi  janukä.)]  Hieher 
Apast.  gr.  IX.  1 1.  amäiva  putrasya  drSat  (zerkratzen  d.  i.  das  sich  verwunden 
mit  nägeln  und  fäusten  xon/xog  -/.ortTeo&ca  planctus)  syät  yadyapramitam 
pramitam  grnuyuh  | ? also  deigeodcu.  — püryänäih  des  Ath.  V.  ist  wol 
püh  4-  yänäih  puh  in  der  bedeutung  ‘schar’  ‘von  (ganzen)  scharen  be- 
gangen’. Weniger  warscheinlich  wäre  die  ableitung  von  pri  (für  pürya 
mänäih  — yamam  — varunam:  Yama  vertrit  hier  Mitra.  — 

8.  hitväyä6  — gachasva:  Ath.  V.  XVIII.  3,  58.  hitvävadyam  — gacha- 
täm  | — Täit.  är.  VI.  4,  2.  samga0  pi°  sam  svadhäbhih  — | yatra  bhümyäi 
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vrnase  tatra  gacha  tatra  tvä  devah  savitä  dadhätu  ||  — iStäpürtena:  Täit. 
br.  II.  5,  5,  2.  S.  IV.  7,  13,  5.  V.  7,  7,  2.  Ath.  V.  III.  29,  r.  Chändogyop. 
V.  10,  3.  — punar  astam  ehi:  statt  diser  worte  hat  Täit.  är.  eine  ganz 
andere  lesart.  Es  kann  nur  so  verstanden  werden,  dasz  der  mensch 
als  vom  himel  gekomen  gedacht  wurde.  — suvarcäh : S.  trtiyärthe 
prathamä  | — stralend : weil  durch  das  feuer  gegangen , oder  weil  als 
sonnenstralen  gedacht.  Täit.  br.  III.  7,  13,  3.  4.  sampränäpänäbhyäm 
samu  caksusä  tvam  | sam  grotrena  gachasva  soma  räjan  | yatte  ästhitam 
gamutat  te  astu  | jänitännah  samgamane  pathinäm  ||  etam  jänität  parame 
vyoman  | vrkäh  sadhasthä  vida  (jänita ; imperat.)  rüpam  asya  | yadä 
gachät  pathibhir  devayänäih  | istäpürtte  krnutät  ävir  asmäi  ||  (vrkäh : 
com.  nivärakäh  santah,  was  keinen  sinn  gibt;  ‘als  wölfe,  als  solche,  die 
es  auf  ihn  abgesehn  haben,  nur  picht  in  böser  absicht,  sondern  nur 
mit  der  gleichen  aufmerksamkeit  auf  sein  nahn).  Hieher  kann  man 
auch  Täit.  S.  I.  7,  3,  4.  beziehn  anläszlich  der  anvähäryadarbringung : 
[aksito  ’syaksityäi  tvä  mä  me  ksesthä  amuträ  musminlloke]  ityäha 
ksiyate  vä  amusminlloke  ’nnam  | itah  pradänam  hyamusminlloke  prajä 
upajivanti  yad  evam  abhimrgaty  aksitim  eväinad  gamayati  näsyämul- 
minlloke  ’nnam  ksiyate  | u.  com.  — 9.  Täit.  är.  VI.  6,  1.  — | ye 
’trastha  puränä  ye  ca  nütanäh  (I.  27,  1.  ye  ’trasthäh)  | — dadätva- 
vas°  — ||  Täit.  S.  IV.  2,4,  1.  br.  I.  2,  1,  16.  — wie  är.  a b;  cd: 
adädidam(V.  S.  12,45.  ohne  ‘idam’)yamo  ’vapänam  prthivyäh  akrannimam 
pitaro  lokam  asmäi  ||  Ath.  V.  wie  Rgv.  — apeta:  S.  he  pigäcädayah; 
V.  S.  yamabhrtyäh ; Täit.  är.  yamena  niyuktäh  purusäh;  Täit.  br. 
yamapurusäh  sambodhyante ; T.  S.  yamasya  sarvabhümyadhipatitvät 
tadbhrtyäh  prthivyäm  sarvatra  varttante  | V.  2,  3,  1.  yävati  väi  prthivi 
tasyäi  yama  ädhipatyam  pariyäya  | s.  Qatp.  br.  VII.  I,  I,  1.  u.  flg.  — 
IO.  Ath.  V.  XVIII.  2,  11.  gv°  sär°  — | adhä  — apihi  (u.  Täit.  är.  VI. 
3,  1.).  — Vgl.  Vend.  VIII.  41.  — bemerkenswert  ist,  dasz  obwol  der 
hund  für  unrein  gilt,  doch  gerade  Yama  (Dharma)  in  spätem  erzälungen 
mit  besonderer  Vorliebe  die  gestalt  eines  hundes  annimt.  — 11.  pathi 
raksi:  Ath.  V 1.  1.  12.  gut  pathisadi  | nrcakSasä  | täbhyäm  räjan  pari 
dhehy  (Täit.  är.  dieselbe  ordnung  aber  dehy)  enam  — asmä  — j|  Täit. 
är.  — cäsmä  — | — Vgl.  Täit.  är.  IV.  29,  1.  asrn  mukho  rudhirenä 
vyaktah  | yamasya  gvapäd  vidhävasi  | grdhrah  suparnah  kunapam  nise- 
vasc  | yamasya  dütah  prahito  bhavasya  cobhayoh  ||  | 12.  Täit.  är.  VI. 
3,  2.  carato  ’vagän  anu  | — dätäm : so  auch  Ath.  V. ; Täit.  är.  dattäu 
(co.  prayachatäm ; also  auch  das  -äm  der  3.  du.  wird  äu). — 13.  pinda- 
pitryajne.  Ath.  V.  XVLII.  2,  1.  — somah  pavate  yamäya  kriyate  — i 
Täit.  är.  VI.  5,  I.  gachatu  — | — 14.  Ath.  V.  1.  1.  — ghrtavat 
payah  — | sa  no  jive§u  äyame  (dises  richtig;  Täit.  är.  yamat)  j — 
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Ath.  V.  versetzt  die  päda  b von  str.  14.  15.  — 16.  Ath.  V.  1.  1.  — 
pavate  — | — yama  ärpitä  ||  — Täit.  br.  I.  3,  io,  2.  somah  pitrbhih 
pito  ’mrtatvena  parinatah  ||  die  letzte  str.  erhält  durch  die  commentare 
keine  aufklärung. 

941.  (X.  15.) 

1.  V.  S.  19,  49.  avare  asmin  loke  ’vasthitäh  pitarah  ürdhvam 
kramantäm  ürdhvalokam  gachantu  | paräsah  parasminloke  sthitah  — 
udiratäm  tasmad  api  sthänät  param  sthänam  gachantu  | — madhye 
bhavah  — udiratam  | Täit.  S.  II.  6,  12,  3.  co.  (u.  S.)  trividhah  pitarah 
uttamä  — adhamägca  iti  | yathä  vividham  gräutam  karmänusthaya  pi- 
trtvam  präptäh  uttamäh  | smärtta  karmamätraparä  madhyamäh  | tatrapi 
kecit  samskäriir  vikalä  adhamäh  | etadevabhipretya  ye  agnidagdhä  ye 
’nagnidagdhä  ityädimantre  ämnätäh  te  ’py  avare  nikrstäh  | udir0  utta- 
mam  havih  präpnuvantu  | — | somyä  anugrahaparäh  (Täit.  S.  I.  8,  21. 
somapratikäh  pitaras  trpnuta;  VIII.  48,  11.  flg.)  | Käty.  g.  IV.  1 , 12. 
kägyapagotra  pitah  prthivisat  avaneniksva  pitämahäntariksasat  prapitä- 
maha  divisat  iti  prayojyam  (goträjnäne;  s.  flg.  str.  und  Bäudh.  ädhäna 
gr.  II.  10.  etat  te  tatäsäu  ye  ca  tväm  anu  yängcatvam  atränu  | asyäisä 
te  tata  svadhä  | ksitir  yävati  prthivi  tävati  te  niäträ  tävatim  te  etäm 
mäträm  bhütäm  dadämi  | prthivyä  (instr.)  mitam  asi  | tatäya  mä 
kseSthäh  j| 

etat  te  pitämahäsäu  ye  ca  tväm  anu  yängcatvamatränu  asyäigä 
te  pitämaha  svadhä  | ksitir  yävadantarikSam  tävati  te  mäträ  | tävatim 
te  etäm  mäträm  bhütäm  dadämi  | antariksena  mitamasi  pitämahäya  mä 
ksesthäh  || 

etat  te  prapitäm  ahäsäu  ye  ca  tväm  anu  yängca  tväm  atränu 
asyäisä  te  prapitämaha  svadhä  | ksitir  yävati  dyäus  tävati  te  mäträ 
tävatim  te  etäm  mäträm  bhütäm  dadämi  | divä  mitam  asi  prapitä  ma- 
häya  mä  kseSthäh  ||  also  pitar  in  den  drei  teilen  der  weit  vorauszgesetzt ; 
andererseits  grübe  des  yüpa  pitrSadanam  u.  Täit.  br.  I.  8,  6,  3.  sarvähyanu 
digah  pitarah)  | — asum:  V.  S.  pränamiyuh  vätätmänam  vätarüpam 

präptäh  | S.  asmat  pränam  iyuh  raksitum  präptäh | — 2.  suvr- 

jinäsu:  gobhanam  balam  yäsäm  täsu  | — viksu:  Ath.  V.  XVIII.  1,  46. 
diksu  — möglich,  daszmit  pürväsah  die  gemeint  sind,  welche  bereits  in  den 
himel  gelangt  sind,  mit  uparäsah,  die  noch  im  luftraum  befindlichen.  Die 
dritte  classe  befaszt  die,  welche  auf  der  erde,  überhaupt,  oder  geradezu  noch 
unter  den  menschen  weilen.  — 3.  suvidaträn  avitsi : es  wird  mit  dem  vid  ge- 
spilt;  Täit.  S.  u.  S.  madiyäm  bhaktim  suSthu  jänatah;  was  mit  der  be- 
deutung  von  sufl".  -tra  - atra  wo  es  verbale  adjectiva  bildet , nicht 
stimmt.  — napätam : durchweg  na-pätah  vinägäbhävam  erklärt ; visnoh 
vyäpana  gilasya  yajnasya;  bei  der  ganz  gleichmäszigen  Überlieferung 
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ist  jeder  versuch  einer  änderung  des  textes  auszgeschloszen.  Es  liesze  sich 
nun  napätam  auf  den  Sprecher  beziehn,  in  dem  sinne  dasz  er  der  Verpflichtung 
gegen  die  väter  durch  erzeugung  eines  sohnes  gerecht  geworden,  wobei 
Visnu’s  als  die  zeugung  vorbereitend  gedacht  sein  könnte : Visnur  yonim 
kalpayatu  X.  184,  1.  Doch  ist  dafür  vikramanam  ein  unverständlicher 
auszdruck ; auch  im  sinne  von  spröszling  (engl,  issue)  ist  es  bedenklich, 
wiewol  man  dadurch  die  construction  von  visnoh  zu  avitsi  gewinnt 
‘enkel  und  spröszling  gewann  ich  von  seiten  Visnu’s’.  Eine  andere 
erklärung  wäre  napatam  als  das  feuer  und  vikr°  vi°  als  die  sonne.  — 
sutasya:  VIII.  48,  n.  flg.  — 4.  üti  arväk:  darauf  sollte  gleich  körnen 
ägata;  aber  die  motivierung  der  bitte  hat  den  auszdruck  derselben  un- 
vollständig werden  laszen,  so  dasz  auch  üti  später  durch  avasä  wider 
aufgenomen  wird.  — 5.  Ath.  V.  XVIII.  3,  45.  upahütä  nah  — j — 
nidhiSu : Täit.  S.  II.  6,  12,  3.  u.  S.  yägärhesu  trptikaresu  nidhisadrgesu 
havissu  nimittabhütesu  satsu  — adhi  bruvantu : sädhurayam  yajamäna 
ity  ädarena  kathayantu ; V.  S.  pitrbhih  putränäm  yad  vaktavyam  | — 
6.  päda  b Ath.  V.  XVIII.  1,  52.  °edam  no  havir  abhi  grnantu  vigve  | — 
äcyä:  TMBr.  XXI.  2,  5.  yad  äcyä  dugdhe  tad  äcyä  dohänam  acyädo- 
hatvam  | jänunimäcya  (sic  com.)  dugdhe — jänuni  cakre  krtvä;  Ait.  br. 
VIII.  6,  4.  (pg.  503.  bd.  II.)  und  Haugs  bemerk,  dagegen  heiszt  es 
III.  9,  8.  prahvastisthan  presyati  | unsere  Übersetzung  ‘das  rechte 
knie’  ist  falsch ; daksinato  gehört  zu  nisadya,  und  jänu  ist  als  alter  dual 
zu  betrachten,  da  beide  knie  gemeint  sein  müszen. — purusatä  ist  ein 
instrum.  eines  alten  abstractes  purusat(i).  — 7.  aruninam:  S.  ärocamä- 
nänäm  jvälanam  vä  devatänäm  vopasthe  | V.  S.  arunavarnänäm  ürna- 
näm  upasthe  uparibhäge  — yäbhih  kutapäh  kriyante  tä  ürnä  arunä 
bhavanti  | kutapam  väsane  dadyäditi  smrteh  | kutapa  priyäh  pitarah  | 
yadva  ar°  aruna  varnanäm  ragminäm  utsange  - ädityalokasthä  ityar- 
thah  | dasz  sich  für  letztere  anschauung  stellen  der  gruti  finden,  bedarf 
keiner  weitern  erörterung.  — 8.  Ath.  V.  XVIII.  3 , 46.  ye  nah  pituh 
pitaro  ye  pitämahäh  | — anu : S.  änupürvyena  | — 9.  Täit.  br.  II.  6, 
16,  2.  ye  tätrpur  devaträ  jehamänäh  | hoträ  vrdhali  stoma°  — | — 
Ath.  V.  XVIII.  3,  47.  — | ägne  yähi  sahasram  devavandäih  | arväii 
satyäih  kavibhir  räibhir  gha°  — ||  tätrpuh  trptim  gatäh  | hoträ  vrdhah 
homakartrin  vardhayantah  | — taS^äh  samskrtäh  | die  lesart  tätrpuh 
dürfte  die  richtige  sein,  da  mit  dem  devaträ  jehamänäh  tätrsuh  nicht 
gerechtfertigt  erscheint.  TMBr.  V.  8,  1.  ye  väi  väcam  annam  ädayanti 
annädä  bhavanti  ye  vitar§ayanti  rüksä  bhavanti  ‘die  darnach  dürsten 
laszen  ? das  verlangen  darnach  nicht  befriedigen  ? — sahasram : sahar- 
sam  ? — kavyäih : wol  sahasram  devavandäih  und  suvidatrebhir  arväii 
Ath.  V.  versetzt  sein  9.  u.  10.  satyäih  nachgeschriben ; Ath.  V. 
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richtig.  — io.  dadhänäh : Ath.  V.  XVIII.  3,  48.  turena  | | wie  9.  statt 
pitrbhih  räibhih  | — 11.  Ath.  V.  atto  ha°  — barhiSi  — rayim  ca  nah  — 
dadhäta| — diepitarverleihnkinder:  päkayajna  prak°  53.b  Haug(u.  häuser). 
V.  S.  II.  33.  agnisvättäh : Qatp.  br.  II.  6,  1,7.  Käty.  g.  V.  8,  9. — 12.  18.com. 
Tait  br.  I.  6,  8,  3.  9,  6.  — 12.  Ath.  V.  XVIII.  3,  42.  — krtva  | — V.  S.  — 
ijitah  kavyavahana  — | — 13.  pravidma : pra  hat  im  Ssk.  schon  nicht 
mer  die  zeitliche  bedeutung  ‘vorausz’;  es  hat  hier  nur  mer  intensive 
bedeutung  wie  in  n goleyeiv  nicht  wie  in  rtQoeidtvai.  — 14.  he  agne 
S.  — der  zweite  vers  der  Strophe  Ath.  V.  XVIII.  2,  35.  entspricht 
dem  zweiten  verse  von  Rgv.  X.  15,  13.  nicht  14.  tvam  tau  vettha  yadi 
te  jatavedah  svadhayä  yajnam  svadhitim  jusantäm  ||  wichtig  ist,  dasz 
wir  hier  svadhiti  in  der  bedeutung  von  svadha  finden ; freilich  ist  die 
lesart  nicht  über,  allen  zweifei  erhaben.  — Qatp.  br.  XIII.  8,  2,  1.  — 
agnidagdhäh : S.  gmagänam  präptäh ; anag°  gmagäna  karma  na 

präptäh  | Äpast.  gr.  beim  pitryajna  des  darga : uttisthata  pitarah  preta 
gürä  yamasya  pantham  anu  veta  puränam  | dhattädasmän  dravinam 
yacca  bhadram  pra  no  brütädbhägadheyam  devatäsu  | iti  pitrin  utthä- 
payati  | Äpast.  erwähnt  auch  derer,  die  garbhe  mamruh  uta  ye  parä- 
stäh.  — Bäudh.  ädhäna  gr.  II.  10.  ye  nah  patita  garbha  asrgbhägä 
upäsate  | tebhyah  svajah  svadhä  namastrpnuvantu  madantu  ca  ||  ya  ämä 
ye  ca  pakvä  ye  ca  dustäh  patanti  nah  1 tebhyah  sva°  sva°  na°  tr° 
ma°  ca  ||  yekumäräyä  (?)  striyo  ye  ’vijnätäh  patanti  nah  | tebhyah  sva° 
sva°  na°  tr°  ma°  ca  ||  Man  fürchtete  auch  das  eindringen  von  bösen 
geistern,  die  Ath.  V.  XVIII.  2,  28.  noch  dasyavah  genannt  werden  in 
den  sütra’s  Äpast.  I.  6.  Mänava  I.  2.  jedoch  bereits  als  asura  er- 
scheinen apayantu  asuräh  pitrrüpä  ye  rüpäni  [pitrnäm]  pratimucyä  ca- 
ranti  | (Ath.  V.  jnätimukhäh  |)  ye  jnatinäm  pratirüpäh  pitrin  mäya  yäsu- 
räh  pravistäh  | (Ath.  V.  pitrSu  praviStah  |) ; Ath.  V.  paräpuro  nipuro 
ye  bharanti  agnistän  asmät  pradhamäti  yajnät  j Äp.  ye  bharanti  agni- 
stänllokät  pranudätu  asmät  | Man.  p°  n°  ye  haranti  agnistän  asmät 
pranunottu  (nunod  u ? schwerlich)  lokät  hier  ist  päda  c unklar ; paräp6 
nip°  kann  nur  bedeuten  sowol  die  deren  bürg  in  der  ferne  (abseits  von 
dem  aufenthalt  der  guten,  denen  die  eigenen  ahnen  des  Sprechers 
vorauszsätzlich  wol  angehören  muszten)  als  die  deren  bürg  unten  (am 
erdboden  tale  rasätale  am  tauboden),  welche  [sich  anschicken  zu]  nemen 
(conatus)  ; Agni  soll  sie  also  in  ihre  bürg  zurücktreiben.  Bäudh. 
ädhäna  gr.  II.  8.  apahatä  asuräraksänsi  pigäcä  ye  ksayanti  prthivim 
anu  | anyatreto  gachantu  yatcäitesäm  gatam  mana  ity  athäinad  adbhir 
avoksati  udiratäm  avara  ut  paräsa  ityädi  | weiter : ye  ädadänäh  svadhayä 
naväni  pitriyäni  rüpäni  asurägcaranti  | p°  n°  ye  bhar°  agn°  tän  asmät 
pranunot  tu  yajnät  |j  iti  atholmukam  ädäya  tenoddhatam  abhi  tapati 
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agnih  päkah  sudinäni  krnvann  ito  ’surän  nudatät  düram  okasah  J pi- 
trnam  ye  varnam  krtveha  bhägamichante  iti  tad  aträiva  gäntam  (?)  ka- 
roti  tasminn  ulmuke  äjyastokam  pragco  tayatityädi.  Dazu  bei  den 
sruvähuti  (grtäyäm  vapayam)  yah  pracih  sambhavanti  äpa  uttaratag 
cayah  | adbhir  vigvasya  bhuvanasya  dhartribhir  antar  anyam  pitur 
dadhe  | svadhä  namah  svähä  ||  antar  dadhe  parvatäir  antar  mahya  prthi- 
vyä  diva  digbhir  anantäbhir  ütibhir  anyam  pitämahät  (dadhe)  ||  sva°  na° 
sva°  ||  antardadhe  rtubhih  sarväir  aho  räträih  sasamdhikäih  | ardha  mä- 
säig  ca  mäsäigca  anyam  prapitä  mahäd  (dadhe)  ||  sva°  na°  svä°  || 

942.  (X.  16.) 

Ath.  V.  XVIII.  2,  34.  ist  auch  von  dem  auszsetzen  der 
toten  die  rede  (sieh  unsere  Übersetzung  bd.  III.  483.);  dise  art  der 
bestattung  gilt  bekanntlich  als  eine  dem  Avesta  eigentümliche;  wie  man 
sieht,  mit  unrecht.  Eigentümlich  ist  dem  Avesta  nur  die  absolute  Ver- 
werfung der  andern  bestattungsweisen.  Wenn  Herodot  sagt,  die  Perser 
beerdigten  ihre  toten  erst,  nachdem  dieselben  ein  hund  oder  ein  raub- 
tier  zerriszen  (genauer  ‘nachdem  an  denselben  ein  hund  oder  raubtier 
geriszen’  71qIv  tk/vod-rjvcu) , so  ist  disz  offenbar  eine  anbequemung 
an  die  Vorschrift  des  Zarathustra,  und  setzt  dieselbe  und  zwar 
in  ihrer  ganzen  strenge  voraus z.  Es  ligt  hierin  also  unzweifel- 
haft ein  zeugnis  für  das  alter  diser  Vorschrift,  indirect  somit  auch  für 
das  alter  des  Avesta.  Disz  wol  auch  der  sinn  des  ■/.ccTa/.rjQÜiocu. 

Ath.  V.  III.  21,  8. — 10.  — 1.  goco:  Ath.  V.  XVIII.  2,  4.  gü- 
guco  — | grtam  yadi  karase  (Täit.  är.  karavo)  — | — pitrinrupa  ||  athe- 
mamenam  (auch  str.  2.)  ist  wol  falsch.  — das  verbrennen  soll  nur 
scheinbar  vor  sich  gehn ; der  feuergott  erzeugt  ihn  gleichsam  durch 
disen  process  als  seinen  sohn;  Täit.  br.  II.  5,  8,  7.  är.  VI.  2,  1,  3.  — 
2.  Ath.  V.  1. 1.  5.  yadägrtam  krnavo  | — 3.  Ath.  V.  1.  1.  caksusä  gacha 
ätmanä  divamca  — dharmabhih  | — süryam  te  Täit.  är.  — gachatu: 
S.  he  preta  | — 4.  Ath.  V.  XVIII.  2,  8.  tapasas  tarn  — | ist  eine  über- 
flüszige  correctur;  zu  bhägah  ist  tava  zu  ergänzen,  wärend  tapasä  als 
Verstärkung  zu  tapasva  gehört.  — Täit.  är. : — vahemam  — yatra 
lokäh  || — ajah:  S.  jananarahitah  garirendriyädibhäga  • vyatirikto  ’ntara- 
purusa  laksano  yo  bhägo  ’sti  | aber  Täit.  är.  VI.  1 , 4.  com.  kalpah  | 
atra  etam  ajam  cityante  abalena  gulbena  badhnäti  aja  ityädi  | yatra 
citeh  pagcimabhäge  samipe  kcnacid  abalena  gulbena  ajam  badhniyät  | 
jvälayä  samtaptah  sah  tejasä  saha  gulbah  yathä  dravati  tathä  badhniyät 
(er  binde  den  strick  so,  dasz  derselbe  von  hitze  zerfällt)  tadänim  ajo 
’bhäga  ityetam  mantram  palhet  | disz  ist  wol  zu  vil , nur  sovil  wird 
richtig  sein,  dasz  ajah  das  tier  bezeichnet.  — s.  Täit.  S.  IV.  7,  13,  1. 
a b.  Täit.  br.  I.  2,  1,  13.  kalmäSam  ajam?  — 5.  Ath.  V.  XVIII. 
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2,  io.  — svadhävän  | — upa  yätu  j (ebenso  Täit.  är.  VI.  4,  2.  obwol 
vetu  älter)  — tanvä  suvarcäh  (vgl.  3 , 58.)  ||  — zu  avasrja  ist  zu  er- 
gänzen ‘tarn’  od.  ‘imam’.  — es : das  leben.  — svadhäbhih : S.  svadhä- 
kära  samarpitäir  udakädibhih  (udakänjalibhih)  | — 6.  Täit.  är.  VI. 

4,  2.  — vigväd  anrnam  krnotu  | — brähmanam  — ||  die  Strophe 
schlieszt  sich  an  den  gedanken  der  vorhergehnden  an  (gesah).  Das 
feuer  weit  entfernt  die  Wesenheit  des  todten  zu  zerstören,  ersetzt  sogar, 
was  demselben  zufällig  entzogen  worden.  Wol  weil  man  dachte,  dasz 
die  tiere  schlüszlich  auch  von  feuer  (bei  wald-,  wiesen -brand)  verzert 
würden.  — 7.  Man  beachte  die  auch  von  Homer  bezeugte  sitte,  den 
zu  verbrennenden  toten  in  fett  zu  hüllen.  — Ath.  V.  1. 1.  58.  — vidha- 
ksan  parinkhayätäi  ||  — Täit.  är.  VI.  1,  4.  dadhad  (auch  com.  dhärayan) 
textfeier.  — 8.  esa:  Ath.  V.  1.  1.  3,  53.  ayamyag  — mädayantam 
(disz  ebenso  Täit.  är.)  ||  — kalpah : atha  mukhädisvasya  päträni  niyun- 
jyät  iti  dadhnä  sarpirmigrena  pürayitvä  mukhe  agnihotrahavanim  näsik- 
ayoh  sruväu  akSnor  hiranyagakaläu  äjyasruväu  vä  pratyasya  karnayoh 
prägitraharanam  bhitvä  girasi  kapäläni  laläta  ekäkapälam  girastah  prä- 
nita  pranayanam  camasam  nidadhätiti  | — esa  ist  wol  richtiger,  da  hier 
die  directe  hinweisung  auf  den  schon  genannten  camasa  nicht  mer  nötig ; 
auf  ayam  würde  man  eher  yasmin  als  tasmin  erwarten  ; Qatp.  br.  III. 

5,  3,  17.  ürdhvam  yajnam  nayatam  mä  jihvaratam  | — 9.  Ath.  V. 
XII.  2,  8.  — | ihäyam  — devo  devebhyo  — ||  — Der  agnih  kravyät 
ist  entweder  eine  inconsequenz , oder  er  stammt  ausz  einem  verschie- 
denen vorstellungskreise.  — 10.  Ath.  V.  1.  1.  — no  grham  — | — 
pitryajnäya  düram  sa  gh°  indhäm  — | indhäm  für  inddhäm  ist  wol 
beszere  lesart  als  invät.  — gharmam : S.  yajnam ; also  was  hier  todten- 
feuer,  ist  im  jenseits  opferfeuer?  — n.  Täit.  S.  II.  6,  12,4.  yad  agne 
kavyavähana  pitrin  yaksi  rtävrdhah  | pra  ca  havyäni  vaksyasi  devebh- 
yagca  pitrbhya  ä ||  — Gr.’s  Übersetzung  stimmt  mit  der  erklärung  S.’s 
u.  dem  com.  von  Täit.  S.  II.  6,  12,  4.  allein  es  scheint,  dasz  die  vor- 
auszgehnde  str.  anderes  verlangt.  Dort  heiszt  es,  dasz  die  pitar  opfern ; 
der  kavyavähana  hat  also  die  aufgabe  nicht  blosz  die  kavya  zu  den 
pitar,  sondern  auch  die  havya  der  pitar  zu  den  göttern  zu  bringen 
pitrin  yaksat,  und  pitrbhya  ä devebhya  havyäni  pravocati ; das  ist  doch 
wol  deutlich  genug.  — 12.  statt  nidhimahi  Täit.  S.  1.  1.  1.  havä- 
mahe  | — Ath.  V.  1.  1.  1,  56.  tvedhimahi  | — str.  57.  dyumantas  . . — 
idhimahi : für  potential  ist  hier  kein  grund.  — 13.  Ath.  V.  1.  1.  kyam- 
bür  atra  (Täit.  är.  jäyatäm  päka-)  gändad0  — ||  — 14.  Ath.  V.  1.  1. 

3,  60.  manduky  apsu  gam  bhuva  — gamaya  ||  — Täit.  är.  VI.  4,  1.  — 
hläduke  hlädu  kavati  | mandükyäsu  sangamaya  — gamaya  ||  — 13.  yam  : 
pretadeham  | — tvam : tädrgastvam  | — nirväpaya : itah  sthänät  nih 
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säraya  | — 14.  mandükyäsu : mandükaplavanayogyäsu  apsu  [ — imam: 
preta  deham  | 

943-  (X.  18.) 

1.  Ath.  V.  XII.  2,  21.  — yas  ta  eSa  itaro  — j — bravimiheme 
virä  bahavo  bhavantu  ||  — V.  S.  35,  7.  yas  te  anya  itaro  — | — Qatp. 
br.  XIII.  8,  3,  4.  — Täit.  br.  III.  10,  8,  2.  a — gaksusmate  grnvate: 
er  hat  keine  auszflucht.  — der  tod  soll  die  pfade  des  opfers  nicht 
stören  durch  den  tod  des  opferers.  — 2.  Ath.  V.  1. 1.  20.  — yopayanta 
eta  — | äsinä  mrtyum  nudatä  sadhasthe  ’tha  jiväso  vidathamävadema  ||  — 
Täit.  är.  VI.  10,  2.  — yadäima  — | — bhavatha  — ||  — yopayantah : 
s.  zu  990,  22.  — Täit.  är.  co.  rajasä  prachädyamänäh  santah;  S.  vi- 
mohayantah  parivarjayantah  | — äpyäyamänäh,  ein  eigentümlicher  ausz- 
druck;  S.  vardhamänäh  santah.  — 3.  d:  Ath.  V.  XII.  2,  22.  suviräso 
vidatham  ävadema  ||  — Täit.är.  1. 1.  prataräm  | — jiväh : Täit.  är.  jnätayah  | 
mrtäir  (zu  1016,  9.)  viyujya  | präncah:  der  dahanadegah  war  daksinä 
pratyakpravanah  nach  südwesten  abfallend.  — 4.  Ath.  V.  1.  1.  gatam 
jivantah  — ||  — Täit.  är.  1.  1.  — mä  no  ’nugäd  aparo  arddham 
etam  | — [ tiro  mrtyum  dadmahe  — ||  Täit.  br.  111-7,  ir>  3-  arddham  — 
tiro  — ||  kalpah : atha  ebhyah  adhvaryur  daksinato  agmänam  paridhim 
dadhäti  | jivebhyo  jivänäm  arthe  | ardham  ist  wol  das  richtige  (so  wie 
tirah),  aber  nicht  in  der  bedeutung  äyuSo  bhägam.  — purücih : vistrtim 
gatäh  | — 5.  Ath.  V.  1.  1.  — yanti  säkam  | Täit.  är.  1.  1.  — yanti 
klptäh  1 (sambaddhäh)  — esäm : jnätinäm  | — aparah  putrah  (??)  — 
6.  Ath.  V.  1.  1.  tänvas  | — sarvam  äyur  nayatu  jivanäya  | — Täit.  är. 
1.  1.  — jarasam  grnänäh  (aber  erklärt  prärthayamänäh)  — | — su- 
ratno  | — karatu  — ||  — anupürvam:  jyestham  anu  kanistho  yathä 
bhavati  tathä  | — 7.  Ath.  V.  XII.  2,  31.  — samsprgantäm  | Täit.  är.  VI. 
10,  2.  — sammrgantäm  | — anamiväh  sugeväh  — ||  — Die  lesart  des 
Rgv.  vigantu  ist  von  allen  drei  die  schlechteste.  — äiijanena:  aiijana- 
hetunä  sarpi§ä  | — caksu^i  samsprgantu  | — agre : itah  param 
svasthänam  präpnuvantu  | — kalpah : athäitäh  patnyo  nayrane  sarpisä 
sammrganti  | — 8.  gatäsum  (Qatp.  br.  V.  2,  4,  IO.):  Täit.  är.  VI. 
1,  3.  itäsum  — tuvedam:  tväm  etat  — babhüva  ||  — vorausz:  athäsya 
[mrtasya]  bhäryäm  upasamve  gayati  iyam  näri  patilokam  vrnänä  . . . | 
täm  prati  gatah  savye  pänävabhipädyotthäpayati  | — udirSva : asmät 
patisamipäd  üttistha  | — hastagr«:  pänigrähavatah  punarvi  vähechoh 
patyuh  etat  janitvam  jäyätvam  äbhimukhyena  präpnuhi  | letztere  erkl.  ist 
höcht  bemerkenswert,  erstens  weil  darausz  hervorgeht,  dasz  das  zum 
toten  sich  legen  nur  eine  symbolische  handlung  war,  und  schon  in  ur- 
alter zeit  keinen  andern  sinn  hatte.  Es  zeigt  sich  auch,  dasz  die  wider- 
verehlichung  der  witwe  in  der  observanz,  die  hier  vorligt,  gestattet 
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war!  Wenigstens  nach  der  auszlegung  des  commentators,  der  villeicht 
geradezu  babhütha  gelesen  hat,  und  kein  bedenken  trug  den  indic. 
perf.  imperativisch  zu  nemen.  Man  könnte  glauben,  dasz  die  zu- 
sammengehörigen lesarten  auszeinander  geriszen  sind , denn  plausibler 
wäre  gewis  entweder:  tvam  etat  — janitvam  abhisambabhütha  | oder 
tavedam  — janitvam  abhisam  bäbhüva  | Der  sinn  der  worte  bleibt 
gleichwol  dunkel ; unwarscheinlich  ist,  dasz  der  sinn  gewesen  sein  solle 
‘verheirate  dich  wider’  oder  ‘deine  ehe  ist  zu  ende’.  Die  erwahnung 
des  gatten  als  hasta  gräbhah  u.  didhisuh  wäre  ganz  und  gar  unmotiviert. 
Möglich  dasz  etat  idam  für  etasya  asya  (patyuh  janitvam)  steht,  im 
sinne  ‘jetzt  bin  ich  der  hasta  gräbha  der  didhisu  der  pati  für  dich’. 
Nach  dem  kalpa  musz  der  adhvaryu  als  Sprecher  vorauszgesetzt  werden, 
da  eine  specielle  bestimmung  nicht  gegeben  ist.  Indes  würden  sich  die 
worte  besonders  für  den  passen , der  nach  des  mannes  tode  die  Vor- 
mundschaft über  die  wittwe  zu  füren  hat.  — 9.  Ath.  V.  XVIII.  2,  60. 
ab  59.  cd:  — | saha  ksatrena  varcasä  balena  [59.  cd:  — sugevä  — 
mrdho  (m  für  sp  oft  felerh.)  — ||  Täit.  är.  VI.  1,  3.  — ädadänä  mrta- 
sya  griyäi  ks°  ojase  ba°  | — | — ||  Hiezu  fügt  Ath.  V.  dandam  — gatäsoh 
saha  grotrena  varcasä  balena  | aträiva0  — ||  Täit.  är.  geht  vorausz : 
suvarnam  — | — brahmane  — tejase  — | — | — ||  es  folgt  auf  dhanu- 
riti : manim  — | — vige  puStyäi  baläya  | — ||  — com.  kalpah : suvarnena 

hastäu  sammärsti  — he  näri  tvam ädadänä  sati  aträiva  loke 

tistha  Der  bogen,  der  stab,  das  amulet  (und  der  goldring)  werden 
dem  todten  abgenomen,  nach  Täit.  är.  von  der  frau,  nach  Rgv.  wol 
von  dem  sohne  (ädadäno  ’ham  S.  ?).  Allein  es  kann  äda  dänä  auch 
nom.  pl.  sein;  aträiva  tvam  ist  parenthetische  erklärung,  weshalb  dem 
todten  all  das  genomen  wird:  du  bist  ja  (hier)  an  einem  orte,  wo  du 
die  Sachen  ohnehin  nicht  brauchen  kannst.  Hineingelegt  wurden  sie 
jedoch  zu  ihm  ins  grab  oder  auf  den  Scheiterhaufen  gebracht,  gerade 
so  wie  die  frau  sich  zu  ihm  legen  muszte.  — 10. — 13.  lostän  pratidigam 
anvikSamäna  upadadhäti  | atha  dvitiyäm  äha  | — Ath.  V.  1.  1. 
3.  49.  — | ürnamradä  prthivi  — j — pätu  prapathe  purastät  ||  wol  alles 
falsch.  — Täit.  är.  6,  7,  1.  — daksinävati  — nirrtyä  upasthe  ||  (co. 
kaügalayuktä) ; upasthe  ist  stärker  als  die  lesart  des  Rgv.  Das  daksi- 
nävate  des  Rgv.  u.  Ath.  V.  dürfte  doch  wol  das  richtige  sein.  — 11.  süpa- 
vancanä:  Ath.  V.  1.  1.  3,  50.  süpasarpanä;  süpagvan0?  | — nibädhathäh: 
Täit.  är.  1.  1.  nibädhithäh  — ürnuhi : T.  är.  vrnu  | — für  uchvanc0 
Täit.  är.  uchmancasva  | — 12.  bhavantu:  Ath.  V.  1.  1.  51.  syonäh  | — 
Täit.  är.  — prthivi  hi  tisthasi  — te  grhäso  madhugcuto  vigvä  ’hä 
’smäi  — j|  — mitah : miya  mänä  lostäh  | — 13.  stabhnämi : Täit.  är. : 
utte  tabhnomi  | — logam : ebendort  lokam.  — Ath.  V.  1.  1.  3,  52. 
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dhärayanti  te  tatra  yamah  sädanä  te  krnotu  ||  — sthünam : lostarü- 
päm  | — Täit.  är. : etäm  sthünam  pitaro  dhärayantu  te  | aträ  yamah 
sädanät  (sthäpananimittam)  te  tava  sthänam  karotu  | — 14.  von  S. 
unerklärt  gelaszen;  es  scheint  sich  hier  um  die  yajnasamtati  zu  han- 
deln. Die  handlung,  die  die  yajnas0  sichern  soll,  wird  am  abend  ausz- 
gefürt,  und  soll  das  opfer  gewissermaszen  die  nacht  überdauern  machen, 
kann  also  mit  der  flugfeder  des  pfeiles  verglichen  werden.  — praticim 
ist  wol  proleptisch  zu  nemen  (vacam  yachati). 

944.  (X.  56.) 

1.  S.  V.  — | samveganas  — | tanve  — ||  ; Täit.  br.  III.  7,  1,  3.  4. 
samveganas  tanuväi  — | priye  devanäm  — ||  ; Täit.  är.  VI.  3,  1.  wie 
brähm.  d:  priyo  devanäm  parame  sadhasthe  ||  Äpast.  gr.  IX.  1.  samvi- 
gas  tvä  | samveganas  tanuväi  — ||  Ath.  V.  XVIII.  3,  7.  samvegane 
tanvä  — priyo  — sadhasthe  ||  S.  etad  ädibhir  Brhaduktho  Väjinam 
näma  svaputram  mrtam  vadati  | — S.  macht  aufmerksam  darauf,  dasz 
das  subject  jyotih  vorläufig  mittels  des  pronomens  bezeichnet  ist  idam  gab- 
dena ; — idam  jyotir  agnyäkhyamekam  — anyo  väyväkhyo  ’ngah  | — | 
tathä  trtiyena  jyotisädityäkhyena  tejasä  tavätmanä  samvigasva  | — 
tasmintsürye  samvigasva  — | devänäm  hyetat  paramam  janitram  yah 
sürya  iti  hi  grutih  | — Täit.  är.  1.  1.  kalpah  athäinam  navarcena  yäm- 
yena  süktenopatisthate  praketuneti  (X.  8,  1.)  — atha  dvitiyämäha  | he 
agne  tava  sväbhävikam  idam  ekam  jyotih  | api  ca  parastät  pretagarire 
sthitam  tvadiyam  tad  ubhayam  api  trtiyena  jyotisä  paramätmarüpena 
samyojayasva  | svakiyasya  garirasya  paramätmajyotisä  samyojayitä  — 
bhava  | kutreti  tad  ucyate  sahopaveganasthäne  | — samveganas  ist 
eine  wichtige  lesart ; es  kann  den  ‘einfürenden  vorstehenden’  bezeichnen ; 
tanve  tanväi  musz  sovil  wie  tubhyain  sein.  Auch  die  lesart  des  Ath. 
V.  ist  wichtig;  tanvä  ist  wol  alter  gen.  pl.  statt  tanväm  für  tanünäm 
(vgl.  samgame  pathinäm).  — 2.  unter  tanüs  versteht  S.  die  erde;  dha- 
runäya  läszt  er  unerklärt,  und  bezieht  mahäh  auf  devän.  Es  kann 
dharunäya  sich  nur  auf  divi  beziehn,  wie  öfters  dat.  u.  loc.  aufeinander 
bezogen  vorkomen.  Ob  mahö  devän  gen.  pl.  oder  acc.  des  obj.  bei 
dharuna  ist,  läszt  sich  nicht  entscheiden,  letzteres  ist'  vorzuziehn.  Mit 
dharuna  kann  übrigens  Sürya  gemeint  sein.  — 3.  suvenih  ist  unklar; 
no.  si.  weil  von  väji  zu  vä°  suv°  ein  fortschritt;  vill.  wie  hiranyavägih 
masc.  compositum  von  fern.  veni(freilich  sonst  venä) ; wenn  mit  Väji 
zugleich  seine  frau  verbrannt  worden  wäre.  — devän  ist  gewis  gen.  pl. 
zu  patma,  suvitah  ist  pleonastisch  blosz  pädapüranäya.  — 4.  ob  cana 
hier  negativ  oder  positiv  zu  übersetzen,  ist  zweifelhaft,  Gr.  u.  S.  über- 
setzen es  positiv.  Doch  ist  nicht  abzusehen , wozu  cana  stehn  sollte, 
wenn  es  nur  heiszen  sollte  ‘unsere  Vorväter  besaszen  die  grösze  der 


götter’ ; es  scheint  auch  das  folgende  deva  deveSu  dise  auffaszung  völlig 
auszzuschlieszen,  und  päda  c d kann  wol  von  den  göttern  als  göttern, 
nicht  aber  von  den  vatern  als  göttern  verstanden  werden.  Endlich 
wäre  der  Übergang  zu  den  ‘pitarah’  befremdlich,  nachdem  es  3.  d ge- 
heiszen  hat  [gäh]  suvito  devän  suvito  ’nu  patma  ||  str.  1 . d priyo  deva- 
näm  parame  janitre  ||  der  gegensatz  wird  auch  deutlich  festgehalten 
str.  6.  a b : sünavah  sind  eben  Asurasya  sünavah.  — 4.  mit  ‘deva  — 
kratum’  ist  wol  gemeint  ‘die  götter  beschloszen  in  sich  selbst  ihre 
göttliche  einsicht’ ; api  ist  präposition.  Sie  haben  (alles)  umfaszt ; und 
was  hervorgekomen  ans  liecht,  ist  in  der  götter  leiber  wider  zurückgekert : 
atastvamapi  tathä  kurvityarthah  | Vaji  soll  zu  den  göttern  gehn.  — 
4.  u.  5.  wird  die  unbeschränktheit  der  götter  der  beschränktheit  aller 
übrigen  wesen  gegenüber  ser  schön  geschildert.  — 5.  sahobhih:  nicht 
padbhih.  — dhamäni : zum  b.  dyäväprthivyän  priyam  mitrasya  varuna- 
sya  dhama  u.  ä.  — tanüsu  ni  yemire  bhuvana  ist  im  gegensatz  zu 
präsarayanta  prajä  anu  | — 6.  sünavah:  Asurasya  sü°  — dvidha:  in 
bezug  auf  auf-  und  auf  Untergang  S.  (?) ; trtiyena  karmanä : prajotpat- 
tyä  (brahmacaryam  yajnah  prajotp0);  aber  dise  erklärung  hat  grosze 
bedenken,  da  S.  als  söhne  des  Aditya  eben  die  Angiras  hinstellt. 
Deutlich  ist  der  gegensatz  sünavah  und  pitarah ; de  tätigkeit  der  ersten 
bezieht  sich  auf  den  vater  derselben,  die  der  pitarah  auf  die  nachkomen. 
Unter  Asurah  svarvid  möchten  wir  geradezu  Indra,  unter  den  sünavah 
die  Rbhu  verstehn.  — tantum : Käty.  g.  III.  8,  25.  tato  ’si  tanturasi 
anu  mä  tanuhi  asmin  yajne  asyäm  sadhukrtyäyäm  asminn  anne  asmin 
loke  idam  me  karmedam  me  viryam  putro  ’nusamta  notu  iti  putrasya 
nama  grhnätu  | vgl.  noch  26.  27.  V.  S.  pg.  59.  — 7.  im  gegensatze 
zu  dem  str.  6.  geschilderten  hebt  Brhaduktha  hervor,  dasz  er  seine 
nachkomenschaft  dem  pitrloka  entrückte.  Hierin  ligt  ganz  besonders 
der  beweis  für  die  richtigkeit  unserer  auffaszung  von  str.  4. 

945.  (IX.  11 3.) 

Täit.  S.  V.  7,  7.  — 1.  Qaryanävati:  S.  etannäma  kuruksetrasya 
jaghanärdhe  sarah  | — 2.  ärjikät:  S.  rjikändm  adürabhava  ärjikänäm 
janapadah  | — 3.  süryasya  duhitä : Qraddhä.  — dasz  der  •'büfifeP  das 
waszer  vorstellen  solle , ist  unwarscheinlich ; es  kann  nur  der  blitz 
sein.  — 4.  mit  Dhätar  kann  der  sotar  oder  der  opferer  gemeint  sein.  — 
2. — 5.  motivieren  1.  — 6. — 11.  soma  als  unsterblichkeitstrank.  Vgl. 
Täit.  är.  VIII.  5.  II.  6,  2.  br.  II.  4,  5 , 5.  — 6.  bezeichnend  in  der 
mittelstr.  der  brahman,  der  die  wunder  kraft  des  soma  wirksam 
macht.  — 10.  bradhnasya:  vgl.  zu  445,  1.  517,  1.  einen  mantra  im 
Saptahäutra  fol.  54.  b zeile  1.  (Haugs  exemplar),  welcher  ein  partic. 
praes.  bradhnan  ‘bratend’  aufweist : agnim  adya  hotäram  avrnitäyam- 
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sunvanyajamänah  pacan  paktih  pacan  purodägän  grhnannagnaya  äjyam 
grhnan  somäyäjyam  bradhnannagnaye  chägam  sunvannindräya 
somam  bhrjjan  haribhyäm  dhänä  ityädi  | man  erwartet  das  gewön- 
liche  ‘badhnan’,  das  vill.  das  unverstandene  bradhnan  verdrängt  hat. 

Täit.  är.  gibt  für  die  pitrmedha  mantra  den  kalpa  in  folgender 
weise:  X.  14,  1.  940.  s.  dort;  zu  str.  idam  tvä  vastram  — ebendort 
citiert  (vgl.  vor  allem  prof.  Müller  Z.  d.  DMG.  1855.). 

kalpah  | audumbaryäm  äsandyäm  krsnäjinam  daksinagrivamadhara- 
loma  (sonst  praggr0  uttaral0)  ästirya  tasminn  enam  uttanam  nipätyo- 
päntadagenähatena  väsasä  prornoti  idam  tvä  vastram  prathamam 
nvägan  | 

kalpah  | athäsyetarad  apäitad  üheti  tatputrö  bhrätä  vä  anyo  vä 
pratya  sannabandhuh  pratitah  paridhäyeti  | apäitad  üha  — bahudhä  hi 
bandhusu  || 

athäinametayä  äsandyä  saha  tattalpena  katena  vä  samvestya  däsäh 
pravayaso  vaheyuh  athäinam  anasä  vahantityekesäm  anagced  yunjvät  | 
imän  yunajmi  Ath.  V.  XVIII.  2,  56. 

athäinam  ädadata  ädiyamänam  anumantrayate  Rgv.  X.  17,  3.  5.  4. 
Ath.  V.  1.  1.  54.  55.  VII.  9,  2. 

atha  räjagavim  upa  karoti  | bhuvanasya  pata  idam  havih  agnaye 
rayimate  svähä  | 

jaratim  mukhyäm  tajjaghanyäm  krsnäm  krSnäksim  krsnabäläm 
krsnakhuräm  api  vä  ajäm  bäla  khuram  eva  krsnam  evam  syäditi  | 

athäsya  havisah  svakäle  präpto  homah  kartavyah  | taträitaddhavi- 
ridäpätryä  camasena  vä  juhoti  | agnaye  rayimate  svähä  | 

täm  ghnanti  utsrjanti  vä  yadi  vighnanti  tasyäm  nihanyamänäyäm 
savyäni  jänünyanunighnantah  pänsün  avamrjante  purusasyeti. 

purusasya  sayävari  aped  aghäni  mrjmahe  | yathä  no  atra  näparah 
purä  jarasa  äyati  || 

athäsyäh  pränän  visransamänän  anumantrayate  | purusasya  sayävari 
vi  te  pränam  asisrasam  | garirena  mahimihi  svadhayehi  pitrin  upa  | pra- 
jayäsmänihävaha  || 

upotthäya  [vill.  beszere  lesart:  udädäya]  pänsünavamrgante  | mäi- 
vam  mänstä  (manasi  mananam  mäkärsih)  priye  ’liam  devi  sati  pitrlokam 
yadeSi  | vigvavärä  nabhasä  samvyayanti  ubhäu  no  lokäu  payasäbhi  ä 
vavrtsva  ||  (mänstä  für  mä^stät?)  (he  priye  räjagavi  com.  ob  nicht  die 
str.  sich  vilmer  auf  die  gattin  [sati]  bezieht?)  utsargapakSe  manträh 
VI.  12. 

athäsya  bhäryäm  upasamvegayati  | iyam  näri  Ath.  V.  XVIII.  3,  1 
täm  pratigatah  savye  pänäv  abhipädyotthäpayati  | suvarnena  hastäu 
sanunärsti  sich  oben  zu  X.  18,  9.  sieh  zu  X.  1 6,  8. 
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athäinam  carmana  sagirSabäla  padena  uttaralomnä  prornoti  zu 

X.  1 6,  7. 

athainam  adipayati  ädipyamänam  anumantrayate  X.  16,  I.  prajva- 
litam  anumantrayate  X.  16,  2. 

atra  saddhotaram  vyäcaste  X.  1 6,  3.  s.  weiter  zu  16.  4.  athänyäm 
juhoti  | ayam  vai  tvam  tasmad  adhi  tvam  etad  ayam  väi  tad  asya  yo- 
nir  asi  | väigvanarah  putrah  pitre  lokakrjjätavedo  vahemam  sukrtäm 
yatra  lokal;  || 

parna  - mayena  sruvenopaghätam  juhoti  | ya  etasya  patho 
goptarastebhyal;  svähä  | — | yam  atra  nadhimas  (na  smarämah)  tasmäi 
sväha  | 

athainam  navarcena  yamyena  süktenopatistha  te  X.  8,  1.  s.  zu 
56,  1.  X.  123,  6.  14,  10.  11.  12.  154,  1.  3.  2. 

jaghanena  dahanadegam  udicis  tisrah  karsüh  khätva  agmabhih 
sikatabhigca  pra  kirya  ayugmair  udakumbhair  apah  praplävya  täsu 
jiiätayah  samgahante  | X.  53,  8.  Ath.  V.  XII.  2,  26. 

jaghanena  karsüh  parnagakhe  nihatya  abalena  gulbena  baddhvä 
vinih  sarpanti  | 

yad  vai  devasya  savitul;  pavitram  sahasra  dharam  vitatam  anta- 
rikse  | yenapunad  indram  anärtam  ärtyai  tenäham  mäm  sarvatanum 
punämi  ||  jaghanyo  vyudasyati  | 

yä  rästrat  pannad  apayanti  gakhä  abhimrta  nrpatim  ichamanäl;  | 
dhatustah  sarvah  pavanena  pütah  prajayäsmän  rayyä  varcasä  samsrjä- 
tha  ||  I.  50,  10.  ädityam  upasthaya  anaveksamänä  apo  ’vagahante  | dhatä 
punatu  savitä  punätu  | agnes  tejasä  süryasya  varcasä  || 

aparedyus  trtiyasyäm  paiicamyam  saptamyäm  vä  asthini  samcin- 
vanti  ksirotsiktena  udakena  udumbaragäkhayä  prakväthayan  gariräni 
avoksati  | 

yam  te  agnim  amanthdma  vr^abhayeva  paktave  | 
imam  tarn  gamayämasi  ksirena  codakena  ca  || 
yam  tvam  agne  samadahas  | — ....  X.  16,  13.  14. 
gam  te  dhanvanyä  apah  gam  ute  santvanükyah  | 
gam  te  samudriyä  apah  gam  ute  santu  varsyäh  || 
gam  te  sravantistanuve  gam  ute  santu  küpyäh  | 
gam  te  nihäro  varsatu  gam  u prstha  vagiyatäm  (?)  || 
ata  evängarän  daksinan  nirvartya  tisrah  sruvähutir  juhoti  | X.  16, 
5.  14.  8.  16,  6. 

athainat  ädagdham  udakumbhäih  svavoksitam  avoksya  yäasya 
strinäm  mukhya  sa  savye  pänäu  nilalohitäbhydm  sütrdbhyäm  vigrathya 
agmänam  anvästhäya  apamärgena  sakrdupamrjya  dattah  (dant-tah)  gi- 
rasto  vä  asthi  grhnäti  | 


430 


uttisthätastanuvam  sambharasva  meha  gätram  äva-hä[h]  mägari- 
ram  | yatra  bhümyäi  — dadhätu  ||  idam  ta  ekam  X.  56,  1. 

athäitäni  asthini  adbhih  pra  ksälya  kumbhe  vasane  (text  väsäte) 
vä  krtvä  ädäya  upottiSthati  | 

uttistha  prehi  pradraväukah  krnusvaparame  vyoman  | 
yamena  tvam  yamyä  samvidänä  [uttamam  näkam  adhirohemam  || 
gamyäm  paläge  vä  kumbham  nidhaya  jaghanena 
kumbham  karsvädisamänam  äsnänät  mrdä  snätiti 
agmanvati  ||  yad  väi  devasya  ||  yä  rästräd  ||  ud  vayam  ||  dhäta  pu- 
nätu  ||  soma  yäjinastu  punar  dahanam  karttavyam 

vimucyadhvam  iti  daksine  anse  balivardän  vimucya  atarisma  | jyotir 
äpäma  | 

udapätrena  udumbara  gäkhaya  vä  uksati  | 

pravätävänti  V.  83,  4. 

pätryäm  sarväusadhih  samyutya  ävapati  | 

yathä  yamäya  härmyam  avapan  panca  mänaväh  | 

evam  vapämi  härmyam  yathäsäma  jivaloke  bhürayah  || 

aparimitäbhih  garkaräbhih  parigritya 

cita  stha  paricita  stha  ürdhvacitah  grayadhvam  pitaro  devätä  | 
prajäpatir  vah  sädayatu  tayä  devatayä  | äpyäyasva  | sam  te  | 
äpyb  sametu  te  iti  sikatä  vyühati 
sam  te 

lostän  upadadhäti  s.  com.  zu  X.  18,  II. 

tila  migräbhir  dhänäbhih  trir  apasavyam  pari  kirati  | enir  dhänä 
iti  abhivänyäyäi  dugdhasyärdha  garäve  manthah  trir  apasavyo  pama- 
thitah  ämapätrasthah  tarn  daksinata  upadadhäti  | e§ä  te  yamasädane 
svadhä  nidhiyate  grhe  | aksitir  näma  te  asäu  | idam  pitrbhyah  prabhare 
ma  barhir  deyebhyo  jivanta  uttaram  bharema  | ityädi  palägän  paridhin 
paridadhäti  | mä  tvä  vrksäu  iti 

madhye  nalesikän  nidadhäti  | nalam  plavam  ärohäitam  ityädi  pu- 
ränena  sarpisä  gariräni  susamtrptäni  samtarpya  uttarata  äsinah  ananvi- 
ksamäno  darbhesu  nivapati  | savitäitäniti  athäinam  upati§thante  | 
saddhotä  | 

bhukta  bhogena  väsasä  asthi  kumbham  nimrjya  uparyupari  giro 
daksinä  vyudasyati  param  mrtyo  X.  18,  1.  athäsya  kapäläni  susam- 
bhinnäni  sambhinatti  yathä  esu  udakam  na  tisthet 

atha  yadi  punar  dhaksyantah  syuh  ata  evängärän  daksinän  nir- 
vartya  tisro  rätrir  idhvä  dahanavad  avakägam  joäayitvä  agnim  upasa- 
mädhäya  samparistirya  aparena  agnim  darbhän  samstirya  teSu  krsnajinc 
gamyäyäm  drsad  upäläbhyäm  eväüjanam  gariräni  susampiStäni  peSayitvä 
äjyakumbhe  samudäyutya  agnihotrahavanyä  juhoti  | agnim  upasamä- 
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dhäya  jaghanena  agnim  tisräh  pälägyo  medhyä  [methili  ?]  (?)  nihatya  täsäm 
antarena  asthi  kumbham  nidhaya  tadupariStät  chadam  trnyäm  adhyu- 
dyamya  dadhnä  madhumigrena  pürayati  | väigvänare  haviridam  juhomi 
sähasräm  ütsam  gatadhäram  etam  | tasminnesa  pitaram  pitämaham 
prapitämaham  bibharat  pinvamäne  ||  X.  17,  11. 

imam  samudram  gatadharam  utsam  vyacyamänam  bhuvanasya 
madhye  | ghrtämdühänäm  aditim  janaya  agne  mä  hinsih  parame  vyo- 
man  ||  vyuStäyäm  harinyä  palagagakhyä  gamigäkhayä  vä  gmagänäyata- 
nam  sammärsti  | X.  14,  9. 

siram  yunakti  sadgavam  dvädagagavam  caturvingatigavam  veti  | 
savitäitäni  gariräni  prthivyrai  mätur  upasthe  ädadhe  | tebhir  yujyantam 
aghniyah  || 

gunam  vahah  (IV.  57,  4.)  iti  dvabhyäm  prasavyavrttah  sat  para- 
cth  sitah  karsati  | IV.  57,  4. 

gunasirä  gunam  asmäsu  dhattam  | gunäsirävimäm  vacam  yaddivi 
cakrathuh  payah  | tenemam  upasincatam  || 

site  vandämahe  tva  arväci  subhage  bhava  | 
yathä  nah  subhagasasi  yathä  nah  suphalasasi  || 
udyamya  langalam  site  vandämaha  iti  sitah  pratyavek- 
syate  | savitaitani  garirani  iti  madhye  krstasya  asthi  kumbham  nida 
dhati  | 

bhukta  bhogena  vasasä  gariräni  prachädya  udapätrena  udumbara- 
gakhayä  voksati  | gam  väta  gam  hi  te  ghrnih  .... 

istakäh  pratidigam  ananviksamänah  upadadhäti  | prthivyästva  atha 
dvitiyädin  saSthyantän  pancamanträn  aha  | 
evam  carün  apüpaväniti  pratimantramiti  | 

atha  daksinädi  madhyanta  catur  diksu  carüpadhäna  visayän  man- 
trän  aha  | 

tiläbhimigräbhir  dhänäbhistrih  prasavyam  prakirati  | 

etäs  te  svadhä  amrtäh  karomi  yäs  te  dhänäh  parikiräm- 

yatra  | 

täs  te  yamah  pitrbhih  sam  vidano  atra  dhenüh  kämadughäh 

karotu  |j 

osadhistambän  pratidigam  anvikSamäna  upadadhäti 
tväm  arjunäu  sadhinäm  payo  brahmäna  idviduh  | 
täsäm  tvämadhyäd  ädadhe  carubhyo  apidhätave  || 
dürvänäm  stambam  ähara  etäm  priyatamäm  mama  | 
imam  digam  manusyänäm  bhüyisthänuvirohatu  || 
kägänäm  stambam  — ||  darbhänäm  stambam  ähara  — || 
lokamprneti  lokamprnä  upadadhäti  uttarayä  purisenänu  vikirati  | tä 
asya  südadohasah  — || 
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udapätrena  udumbara  gäkhaya  vä  ukSati  | gamväta  — | upatisthate  | 
idam  eva  meto  ’param  ärtim  aräma  | käncana  tatha  tad  agvibhyam 
krtam  mitrena  varunena  ca  || 

väruna  gakhäm  purastännidadhäti  j 
varuno  värayäd  idam  devo  vanaspatih  | 
ärtyai  nirrtyäi  dvesyäcca  vanaspatih  || 

vidhrtilostamuttaratah  | vidhrtirasi  vidharaya  asmadagha  dve§änsi  [ 

gamigakhäm  pagcat  | gami  camayeti 

yavam  daksinatah  | yava  yavayeti 

athainam  upatisthate  | prthivim  gacha  .... 

jaghanena  citim  karsvadi  samänam  iti  . . . . 

navamyäm  vyustäyäm  yajnopaviti  antarägrämam  gmagänam  cägnim 
upasamädhäya  samparistirya  aparenägnim  lohitam  carma  änaduham 
präcinagrivam  uttaralomastirya  tadvetasamalino  jnätin  arohayati  | 
ärohatayur  jarasam  vrnanah  ....  X.  18,  6. 

athaitan  anupürvän  prakalpayati  | yathähänyanu  pürvam  . . . atha 
varunena  sruvena  värunyäm  sruci  caturgrhitam  ajyam  grhitvä  juhoti  | na 
hi  te  agne  tanuväi  krüram  gakära  martyah  | kapir  babhasti  tejanam 
punar  jarayur  gäur  iva  ||  apa  nah  gog°  uttarenägnim  rohito  ’nadvän  prän 
mukho  ^vasthito  bhavati  tarn  jhätayo  ’nurabhante 
anadväham  anvarabhämahe  svastaye  | 
sa  na  indra  iva  devebhyo  vahnih  sampärano  bhava  || 
pranco  gachanti  | ime  jiva  vi  . . . . X.  18,  3. 
jaghanyah  gamigäkhayä  padäni  lopayate  (anadutpadäni  samlo- 
payanneti)  | mrtyoh  padam  ....  X.  18,  2. 

atha  ebhyah  adhvaryur  daksinato  agmänam  paridhim  dadhäti  | imam 
jivebhyah  athaitäh  patnyo  nayane  sarpisa  sammrganti  imä  närir  1.1.  7. 

kucatarunakais  traikakudenänjanenänkte  | yad  iinjanam  traik°  athäi- 
täni  kugatarunakani  samuchritya  darbhastambe  nidadhati  | 
yatha  tvam  udbinattyo§adhe  prthivyä  adhi  | — || 
ajam  caitadahah  pacate  yavodanam  ca  | ajo  ’syaja  .... 
ityajasya  pragniyät  | yavo  ’si 

pürvänuvake  mrtyave  svaheti  yo  homa  uktah  tadanantaram  eväi- 
täir  manträir  dvadaga  sruvähutir  juhuyat  ] 
apa  nah  gogucad  agham  | — 
rajagavya  utsargapakse  manträ  ucyante  j 
apagyama  yuvatim  äcarantim  mrtaya  jivam  pariniyamänäm 
andhena  ya  tamasa  pravrtäsi  (maranabhitya?)  pracim  avacim 
avayann  aristyäi  ||  (avayan  ? vayam  avemah) 
mayäitäm  mänstäm  bhriyamdna  devi  sati  .... 
rayis{.häm  agnim  madhumantam  ürminam  | . . . . 
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ye  jivä  ity  abhimantrya 

mäta  rudranäm  iti  dvabhyäm  utsrjati  | 

pibatudakam  trnäni  attu  om  utsrjata  | 

946.  (X.  129.) 

Dises  süktam  gehört  zu  den  am  häufigsten  übersetzten  des  Rgveda ; 
zu  denen  die  gleichsam  als  gradmeszer  dienen,  für  die  tiefe  der  ab- 
straction,  zu  der  die  denker  sich  hindurch  gearbeitet  haben  in  einer 
zeit,  die  wir  allerdings  nicht  genau  absolut  zu  bestimmen  vermögen, 
die  wir  aber  als  die  zeit  der  älteren  (wegen  der  groszen  Verbreitung 
diser  dogmen  villeicht  der  ältesten)  brahmana  bezeichnen  können. 
Denn  das  thema  wird  in  den  brähmana’s  merfach  behandelt,  und  auch 
die  einzelnen  motive , die  wir  in  vorligendem  sükta  finden , sind  dem 
brahmana  nicht  fremd. 

Wollte  man  einen  erschöpfenden  commentar  dises  sükta’s  schreiben, 
so  müszte  man  ein  stück  der  geschichte  der  philosophie  überhaupt  und 
insbesondere  abhandeln.  Wir  verweisen  statt  dessen  auf  Mr.  J.  Muirs 
Or.  S.  T.  bd.  V.  356.  Charakteristisch  ist  der  Standpunkt,  den  schon 
dise  alte  philosophie  den  göttern  des  Volksglaubens  gegenüber  einnimt ; 
sie  sieht  in  disen  nicht  das  object  der  speculation,  das  je  nachdem  die 
entscheidung  derselben  seine  existenz  und  realität  anerkennend  oder 
verwerfend  lautet,  zugleich  den  Standpunkt  des  forschers  und  die 
Stellung  der  weitergehnden  fragen  bestimmen  würde.  Sie  glaubt  an  die 
alten  götter,  hat  aber  aufgehört  sich  mit  der  tätigkeit  derselben,  wie 
diese  der  alte  glaube  ihnen  zuwies , zufrieden  zu  stellen , oder  dise 
funktionen  als  die  letzte  antwort  auf  die  fragen  zu  betrachten,  zu 
denen  die  betrachtung  der  weit  den  geist  gefürt  hatte.  Nicht  nur  die 
frage  nach  dem  letzten  gründe  der  dinge,  auch  die  nach  dem  Ursprünge 
des  gegensatzes  von  materie  und  geist,  von  gut  und  übel  hat  sich  ihnen 
aufgedrängt.  Auf  dem  wege  nach  der  lösung  diser  rätsel  waren  ihnen 
(wenigstens  vilen  von  ihnen)  die  götter  des  Volksglaubens  kein  hinder- 
nis,  das  beseitigt  werden  müszte,  und  die  bestrebungen , dise  götter- 
mannigfaltigkeit  zu  vereinfachen,  auf  wenige  wesentliche  gestalten,  ja 
schlüszlich  auf  einen  zu  reducieren,  waren  gewis  nur  rückwirkungen, 
nicht  eine  höhere  reinere  erkenntnis  vorbereitende  stufen.  Disz  ist 
einerseits  die  natürliche  folge  des  rein  dogmatischen  vorgehns  auf  dem 
gebiete  der  Indischen  philosophie,  bei  welcher  die  dialektik  einzig  im 
dienste  des  vollendeten  dogma’s  auftrit,  dises  also  weder  corrigieren  darf, 
noch  stürzen  kann.  Andererseits  mögen  aber  dabei  ansichten  über  das 
eigentliche  wesen  der  geglaubten  götter  mitgewirkt  haben,  die  in  den 
uns  vorligenden  quellen  nicht  so  unmittelbar  hervortreten,  gelegentlich 
jedoch  in  ser  ausgesprochener  weise  zur  geltung  körnen,  und  gewis 
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dem  bewusztsein  fortwärend  gegenwärtig  waren;  einerseits  die  betrach- 
tung  der  götter  als  mit  den  gestirnen  identisch,  wodurch  der  glaube 
an  die  realität  derselben  einen  nicht  zu  unterschätzenden  haltpunkt  be- 
sasz;  andererseits  die  identificierung  des  gottesbegriffs  mit  der  Vor- 
stellung von  der  seele,  der  glaube  an  die  vollkomene  Wechselseitigkeit 
der  diszseitigen  mit  der  jenseitigen  weit,  an  die  abhängigkeit  des  war- 
nembaren  nicht  widerspruchslos  zu  denkenden  von  einem  widerspruchs- 
freien aber  nicht  warnembaren;  der  lebenden  von  den  hingeschiedenen, 
so  wie  (wenn  auch  nicht  in  ganz  gleichem  masze)  der  abgeschiedenen 
von  ihren  hinterlaszenen  angehörigen.  Dasz  der  manenglaube  ein 
höchst  wichtiges,  höchst  wirksames  bindeglid  für  den  glauben  an  die 
götter  abgab,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  wenn  wir  auch  nach  der  be- 
stätigung  hiefür  uns  mer  im  brähmana  und  im  sütra  als  in  der 
Rgvedasamhitä  umsehn  müszen.  Manche  scheinbare  widerspräche  in 
disen  zwei  punkten  lösen  sich,  manche  schwirigkeiten  schwinden,  wenn 
wir  das  wechselseitige  dises  Verhältnisses  vollständiger  ins  rechte  liecht 
setzen  als  disz  von  Lippert  in  seinen  verdienstlichen  Schriften  geschehn 
ist.  Wir  dürfen  uns  nicht  darauf  beschränken  die  götter  zu  manen  zu 
machen,  sondern  wir  müszen  auch  dem  uralten  glauben  gerecht  werden, 
dasz  die  seelen  göttliches  Ursprunges  sind  (ä  mäm  devebhyo  veda  o 
mad  devän  veda).  Einzig  die  Sänkhyaphilosophie  hat  den  von  Indi- 
schem Standpunkte  allein  richtigen  weg  eingeschlagen , indem  sie  den 
Igvara  negiert,  pluralität  der  seelen  zu  ihrem  dogma  macht,  und  der 
prakrti  in  ihrem  Systeme  die  stelle  einräumt,  die  im  Vedanta  dem 
Brahma  zukömt.  Der  glaube  der  Indischen  philosophen  an  die  götter 
als  an  reales  hat  also  einen  tiefen  grund  in  der  unvorstellbarkeit  einer 
unabhängigen  auf  sich  selbst,  blosz  auf  ihre  irdische  existenz  gestellten, 
menschenweit,  so  wie  einer  geisterweit,  die  auszer  allem  verkehr  mit 
der  menschenweit  stünde.  Die  realität  der  menschenweit  war  für  sie 
der  tatsächliche  beweis  das  unfelbare  indicium  für  die  existenz  der 
übermenschlichen.  Es  laszen  sich  die  Schicksale  dises  glaubens  aller- 
dings nicht  verfolgen,  wie  die  geister  zum  teil  allmählich  sich  zu  götter- 
gestalten  individualisierten,  wie  die  ursprünglichen  dogmen  durch  ent- 
lenung  fremder  götter  und  culte  verdunkelt,  durch  die  reflection  wider 
aufgefrischt  zu  philosophemen  umgestaltet  wurden.  Aber  auch  in  der 
Griechischen  philosophie  haben  wir  das  beispil , das  uralte  mythisch- 
religiöse Vorstellungen  und  dogmen  von  der  reflexion  aufgenomen  und 
fortgebildet  wurden. 

Der  wichtigste  schritt  zu  einer  philosophie  war  die  Weiterbildung 
des  gegensatzes  von  sat  und  asat  von  seiner  moralischen  zu  einer 
metaphysisch  ontologischen  bedeutung,  obwol  merkwürdiger  weise  die 
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terminologie  schwankend  war.  So  lesen  wir  Täit.  br.  II.  2,  9.  Qatp.  br. 
VI.  i,  1.  Täit.  är.  VIII.  7.  asad  vä  idam  agre  äsit  | Rgv.  X.  72,  2.  3. 
S.  bei  uns.  Aber  von  dem,  was  völlig  beziehungslos  ist,  kann  man 
weder  sein  noch  nicht  sein  auszsagen,  als  etwas  völlig  entrücktes  kann 
man  es  nur  durch  die  völlige  abwesenheit  eines  praedicats  bezeichnen, 
Katy.  g.  XII.  4,  20.  21.  — kirn  ävarivah:  es  liesze  sich  sehr  einfach 
ambhah  als  object  anticipieren.  Denn  es  herschte  auch  bei  den  Indern 
die  ansicht  von  einem  urmeere  Tait.  br.  I.  1,  3,  5.  apo  vä  idam  agre 
salilam  äsit;  Täit  S.  VII.  1,  5,  1.  äpo  ....  äsit  | tasmin  prajä  patir 
väyur  bhütväcarat  [ ähnl.  V.  6,  4,  2.  Die  schluszfrage  ambhah  kirn 
äsit  ist  nachdrücklich  (Täit.  är.  X.  1,  1.)  gestellt,  denn  wenn  es  irgend 
etwas  gab  vor  dem  beginn  der  weit,  so  muszte  man  vorauszsetzen, 
dasz  disz  das  waszer  war.  Der  sinn  ist  also : wenn  es  nichts  gab  von 
dem  man  sein  oder  nicht  sein  hätte  praedicieren  können , so  kann  es 
ja  auch  kein  waszer  gegeben  haben.  Auch  dises  musz  in  dem  völlig 
praedicatlosen  gesteckt  haben.  Bei  ävarivah  musz  man  übrigens  an 
das  vorauszgehnde  rajah  vyoma  denken.  Es  gab  nichts  umhüllendes, 
so  wie  nichts,  das  zu  umhüllen  gewesen  wäre;  der  com.  Täit.  br.  II. 
8,  9.  nicht  ganz  genau,  aber  im  ganzen  doch  mit  richtigem  schlusze 
atah  sävaranakasyäsambhavät  ävaranam  api  na  sambhavati  | — 2.  Täit. 
II.  8,  9,  4.  na  mrtyur  [tarhi?]  amrtam  tarhi  na  | [na?]  rätriyä  ahna  äsit 
praketah  | denn,  obwol  auch  im  lemma  des  com.  [tarhi]  u.  [na]  feit,  so  ist 
wol  dise  lesart  kaum  zu  verteidigen.  — TMBr.  XVI.  1,1.  prajä  patir  vä 
idam  eka  äsit  näharäsinna  rätrir  äsit  so  ’sminnandhe  tamasi  präsarpat| . . . 
Qatp.  br.  X.  5,  3.  — 3-  äh:  Täit.  är.  X.  1,  1,  2.  tad  eva  bhütam  tad 
ubhavyamä  idam  | — com.  von  Täit.  br.  citiert  passend  Manu  äsididam 
tamo  bhütam  aprajnätam  aläksanam  | aprakägam  avijneyam  prasupta- 
miva  sarvatah  ||  — Täit.  br.  1.  1.  liest  tamasas  tan  mahinä  durchausz; 
disz  müszte  ablativ  sein  ‘ausz  der  finsternis  kam  disz  in  groszartigkeit 
zum  Vorschein’.  Allein  tapas  ist  nach  der  analogie  unzäliger  stellen 
unentberlich.  — 4.  kämah:  Täit.  br.  II.  4,  1,  9.  kämo  bhütasya  sam- 
rädeko  viräjati  | sa  idam  prati  paprathe  rtün  utsrjate  vagi  ]|  — para- 
brahmasambandhino  manasah  prathamam  retah  ädyam  käryam  srstyä- 
däu  — ädhikyena  ävirabhüt  | ayam  arthah  yad  etad  ekam  evä  dvitiyam 
satyam  jnänam  anantam  brahmetyevam  rüpam  vastu  srsteh  pürvam 
tamäsävrtam  äsit  tasya  tamo  vigistasya  brahmanah  sisrksärüpam  yan 
mana  ädävutpannam  tasya  manasah  käma  eva  prathamakäryyabhütah 
padärthah  | gleichwol  meinen  wir  umgekert,  trotz  Täit.  br.  II.  2,  9,  1. 
£atp.  br.  X.  5 , 3.  — satah:  Täit.  br.  1.  1.  com.  sato  bandhuh  idäni 
sattvena  pratiyamänasya  bhütabhäutikarüpasya  jagatah  asachabdäbhi- 
dheye  tamasyavyakte  bandhanahetuh  kämo  hyajnäne  sarvavyavahäram 
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badhnati  | — vedanta  päragatäh  hrdayakamale  svabuddhyä  vicaryya 
(asati)  avyakte  tamasi  kämam  sata  utpadyamänasya  jagato  bandhana 
hetum  nigcitavantah  ityädi  | der  com.  begeht  den  unbegreiflichen  irrtum, 
bandhu  im  sinne  von  ‘feszel  feszelnd’  aufzufaszen.  Der  sinn  kann  nur 
sein,  dasz  die  weisen  vom  nichtseinden  sich  in  ihrer  einsicht  zum  seien- 
den erhoben,  oder  dasz  sie  ausz  dem  nichtseienden  d.  i.  ausz  dem  was 
allem  seinden  (existierenden  VII.  87, 6.  d)  zu  gründe  ligt,  das  seinde  erstehn 
lieszen.  Dasz  die  weisen  nicht  die  menschen,  sondern  die  alten  rsi  sind 
(Qatp.  br.  VI.  i,i.)  versteht  sich  von  selbst.  — 5.  ayam  abhipräyah  | so 
’yam  prakägah  kagcit  cäitanyapadarthah  sarvesäm  vastünam  madhye 
paryälocyamanah  dirghatantuvat  tiryagbhüte  vyäpyävabhäsate  adhah 
paryalocyamanastaträpi  avabhasate  upari  — bhäsate  | tasmäd  adha 
ürddhva  madhye  bhäsamanatvät  ekaträivävasthita  iti  vaktum  agakyah 
dise  Strophe  ist  schwer  zu  einem  praecisen  Verständnis  zu  bringen;  ob 
des  com.  erkl.  für  esäm  bhütabhäuti  karü  pänäm  jagadvastünäm  richtig 
oder  unter  esäm  die  kavayah  verstehn,  ist  fraglich ; ragmih  süryaragmisa 
mänah  kagcit  svayam  prakägac  cäitanya  padarthah  | — mahimänah : 
III.  54,  9.  (^atp.  br.  X.  5,  4,  17.  sarvam  väi  [III.  9,  1,  15.  vigve] 
devä  ityäkhyäyate  | XI.  6,  3,  5.  — tau  etäu  gaktiparamatmänaveva 
jagatkäranabhütäu  prakrtipurusäu  iti  gästresu  vyapadigyete  | — 

6.  vgl.  III.  54,  5.  a b.  — Täit.  br.  I.  1.  hat  die  wichtige 
lesart  ‘asya  visarjanäya’,  ausz  der  hervorgeht , dasz  allerdings 
unter  asya  die  weit  verstanden  wurde.  — punar  api  kuto  nimittäd 
utpanneti  tadidam  upädäna  nimittam  ca  vaktavyam  tacca  vaktum 
agakyam  | kuto  ’gaktiriti  ced  ucyate  kirn  devä  etad  brüyuh  kuto  ’nyah 
kagcinmanusyah  | na  tävad  devä  vaktum  gaktäh  te  hyasya  jagato  vi- 
vidhasrsfeh  arväk  eva  vidyante  na  tu  srsteh  pürvam  te  santi  | — 
päda  c bedeutet  ‘jünger  als  der  fragepunkt  von  päda  b kuta  äjätä  — 
visrsfih  | sind  die  g ö 1 1 e r ; wenn  also  schon  dise  nicht  pratyakäena 
pagyanti  augenzeugen  sind , wie  kann  ein  anderer  wiszen,  woher  er  in 
letzter  instanz  gekomen’.  Es  kann  aber  auch  idam  (iyam  visrstih) 
gemeint  sein.  Berücksichtigt  man  aber,  dasz  str.  7.  mit^so  groszem 
nachdrucke  iyam  visrstih  aufgenomen  wird,  so  wird  man  zugeben,  dasz 
disz  das  subj.  von  6.  d nicht  sein  kann;  dagegen  kann  das  subj.  nur 
im  gegensatz  dazu  der  7.  c als  adhyaksa  bezeichnete  sein ; ausz  yadi 
vä  dadhe  yadi  vä  na  aber  ergibt  sich,  dasz  yatah  persönlich  zu  nemen 
ist,  sowie  6.  kutah.  Was  kann  also  der  fragepunkt  sein?  str.  7.  musz 
übersetzt  werden : der,  von  welchem  dise  Schöpfung  auszgegangen,  sei 
es  dasz  er  dieselbe  geschaffen  oder  nicht  [im  eigentlichen  sinne  des 
Wortes]  geschaffen,  der  der  hüter  derselben  im  höchsten  raume,  der 
weisz  es  wol,  oder  er  weisz  es  villcicht  auch  nicht  ||  die  götter  können 
es  nicht  wiszen,  weil  sie  ja  seine  Schöpfung  sind ; komt  aber  dise  ihm 


437 


zu,  so  kann  nur  noch  gefragt  werden,  woher  er  selber  komt.  Auch 
die  frage  6.  a b bezieht  sich  auf  den  Urheber  der  Schöpfung;  es  kann 
also  asya  nicht  ‘die  weit’  bedeuten.  Dasz  6.  d keine  nachdrückliche 
bezeichnung  des  subjects  angewandt  worden,  ligt  in  der  gewonheit  des 
vedischen  stils;  sicherlich  würde  jedoch  asyä  nicht  den  üdätta  haben 
(vgl.  7.  c) , wenn  die  weit  gemeint  wäre  (was  auszerdem  eine  uner- 
trägliche tautologie):  'wer  weisz,  von  wem  die  weit  auszgegangen  ist? 
nicht  die  götter  (an  die  man  zunächst  denken  würde) ; die  sind  ja 
durch  seine  Schöpfung  erst  entstanden , es  handelt  sich  also  zu  wiszen, 
woher  diser  gekomen.  Nur  der  selber,  von  dem  die  Schöpfung  ausz- 
gegangen, kann  es  wiszen,  er  kann  es  aber  auch  nicht  wiszen’.  Es  ist 
auch  natürlich,  dasz  sobald  die  entstehung  der  weit  einem  ersten  Ur- 
grund zugeschriben  wird,  diser  den  gegenständ  der  speculation  bilden 
musz.  Auch  die  frage  kuta  iyam  visrSfih  umschlieszt  disz  alles  schon; 
was  folgt,  ist  nur  auszfürung  in  die  einzelnen  momente. 

947.  (X.  90.) 

Auch  diser  abschnitt  ist  gegenständ  vilfacher  besprechung  gewesen. 
Derselbe  steht  tief  unter  dem  vorauszgehnden ; er  enthält  eine  rohe 
ungeordnete  verworrene  darstellung  einer  phase  des  pantheismus,  wie 
wir  sie  auch  in  den  Bhag.  Gitä  auf  KrSna  übertragen  finden.  Vgl. 
Qatp.  br.  XIII.  6,  2.  3.  Täit.  br.  II.  1,  2.  (2,  3.4-).  — 1.  V.  S.  XXXI.  1. 
sa  bhümim  sarvata  sprtvä  — ||  — Ath.  V.  XIX.  6,  1.  sahasra  bähuh 
pur0  ||  — die  lesart  sprtvä  steht  in  Zusammenhang  mit  der  andern  sarvatah 
wol  im  sinne  ‘gänzlich  sich  derselben  bemächtigt  habend’  (com.  sarva- 
tas  tiryag  ürdhvam  adhagca  vyäpya  sprnotir  vyäptikarmä).  — dagän- 
gulam:  (vgl.  caturahguläm  Täit.  br.  III.  2,9,  n.)  dagängula  parimitam 
degam  ati  kramyävasthitah.  — bhümim : brahmända  lokarüpäm  [brah- 
mändäd  bahir  api]  (yad  vä  bhümigabdo  bhütopalaksakah  panca  bhütäni 
vyäpya).  — TMBr.  XVIII.  6,  2.  yävän  väi  prajäpatir  ürddhvas  tävän- 
stiryan  yävanta  ime  lokä  ürdhväs  tävantas  tiryancah  | — Ath.  V. : 
folgen  str.  4.  ‘tribhih  padbhir  dyäm  arohat  päd  asyehäbhavat  punah 
tathä  vyakrämad  visvann  aganänagane  anu  ||  str.  5.  tävanto  asya  mahi- 
mänas  tato  jyäyängca  pürusah  | pädo  ’sya  vigvä  bhütäni  tripädasyämr- 
tam  divi  ||  — 2.  bhavyam:  V.  S.  Ath.  V.  1. 1.  bhävyam  | — Ath.  V.  — 
igvaro  yad  anyenä  bhavat  saha  ||  — bhävyam  V.  S.  bhavisyam  jagat; 
bhavyam  richtig.  — yadanyenä0:  anyena  ist  kaum  etw'as  anderes  als 
eine  Verschreibung  für  annena  (vgl.  das  präkrt  wortspil  mit  anna=anya 
u.  anna) ; da  der  päda  d mit  päda  c nicht  zusammenhängt,  so  musz  er 
mit  päda  b yad  — bhävyam  in  Zusammenhang  gebracht,  und  päda  c 
als  parenthese  betrachtet  werden.  ‘Er  ist,  was  geworden,  und  was  noch 
werden  soll,  er,  der  beherscher  der  unsterblichen  weit  (auch  das,)  was 
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mittels  der  speise  (also  auf  ganz  irdische  materielle,  scheinbar  vollkomen 
auszreichend  erklärliche  weise)  zu  stände  gekomen.  ist.  Dise  einzig 
mögliche  erklärung  gibt  uns  den  schlüszel  für  die  lesart  des  Rgv.,  wo 
der  accent  geändert  werden  musz  (yad  annenä'tirohati),  wie  disz  unsere 
Übersetzung  vorauszsetzt.  Es  ist  villeicht  zu  construieren : puru§a  eve- 
dam  sarvam  | yad  bhütam  yacca  bhavyam  yadannena  | [tat  sarvam]  ati 
rohati  | vgl.  str.  4.  Ath.  V.  1.  1.  2.  — 3.  Ath.  V.  mahimänah  wol 
wegen  vyakrämad  visvak  im  vorauszgehnden  verse;  wiewol  eigentlich 
nur  zwei  richtungen  bezeichnet  sind,  sägana  und  anagana.  Auszerdem 
ist  tatah,  wie  es  scheint,  minder  gut  (‘darum  ist  auch  der  purusa 
höher’)  als  atah,  weil  bei  disem  jyäyän  als  comparativ  seine  beziehung 
hat  (asmäjjagajjälät) , wärend  sonst  der  comparativ  ohne  rechten  sinn 
ist.  — 4.  yo  ’yam  tripät  purusah  samsäraspargarahita  bahulasvarü- 
pah  | so  ’yam  asmäd  ajnänakaryät  samsäräd  vahirbhütah  san  atratyäir 
guna  dosäir  asprstah  utkarsena  sthitavän  | tasya  yo  ’yam  padah  legah 
so  ’yam  iha  mäyäyäm  punar  abhavat  (ä-)-  abhavat  wärend  pada  des  Rgv. 
iha  abh°)  | srsti  samhäräbhyäm  punah  punar  ägachati  | — tato  mäyayä 
ägatyänantaram  vigvan  devatiryagadirüpo  vividhah  san  — vyäpta- 
vän  | — säganam  bhojanadivyavahäro  petam  cetanam  pränijätam  ana- 
ganam  tadrahitam  acetanam  girinadyädikam  (?)  . . . . | — 5.  virät: 
brahmändadehah  | vividham  räjante  vastüni  atreti  virät  | viräddehasya 
uparisthitam  eva  deham  adhikaranam  krtvä  purusah  taddehäbhi  mäni 
kagcitpuman  ajäyata  | yo  ’yam  sarva  vedäntavedyah  paramätmä  sa  eva 
svakiyaya  mäyayä  viräddehambrahmändamsrstvätatrajivo’abhavat  tatra 
jivarüpena  pradigya  brahmändäbhimäni  devatätmä  jivo  ’bhavat  | etaccä- 
tharvanikä  uttara  täpaniye  samamänanti  | sa  vä  esa  bhütänindriyäni 
viräjam  devatäh  kogängca  srstvä  pravigyämüdho  inüdha  iva  vyavaha- 
rannäste  mäyayäiveti.  Allein  der  Ath.  V.  1.  1.  str.  9.  hat:  virä$  agre 
samabhavat  viräjo  adhi  puruSah  | — | — ||  die  eine  wie  die  andere  text- 
gestalt bietet  grosze  schwirigkeit.  Die  lesart  des  Ath.  V.  sowie  die 
des  Rgv.  provociert  die  änderung  purusät  | sa  jätam  — denn  nament- 
lich die  erklärung  von  päda  d erweist  die  Unmöglichkeit  der  vorligenden 
lesart.  Man  kann  aber  auch  nicht  päda  b des  Ath.  V.  so  verteidigen, 
dasz  man  purusah  zu  virät.  ziehn  und  zu  viräjah  puruSät  ergänzen 
liesze.  Wir  können  nämlich  nur  Virät  nicht  Purusah  auf  beides  be- 
ziehn.  Die  lesart  des  Rgv.  läszt  zunächst  tasmät  auf  pädo(a)sya  auf 
das  4.  b erwähnte  viertel  des  purusa  beziehn ; auszerdem  kann  das 
erste  viräf  in  seinem  sinne  als  appellativ  an  zweiter  stelle  in  seiner 
etymologischen  bedeutung  (visvan  vyakrämat)  genomen  werden;  puru- 
sah braucht  hier,  weil  der  ablativ  tasmät  die  beziehung  klarmacht,  nicht 
in  purusät  geändert  zu  werden,  dagegen  wäre  vor  demselben  zu  inter- 
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pungieren , und  der  päda  b zum  flg.  v.  zu  construieren : 'nach  dem 
maszstab  des  Viräf.  Die  änderung  jätam  scheint  dagegen  in  beiden 
fällen  (trotz  X.  72 , 4.)  unvermeidlich  zu  sein.  Die  falsche  cor- 
rectur  purusah  würde  sich  darausz  ganz  gut  erklären , dasz  der 
leser  nicht  begriff,  dasz  virät  in  doppeltem  sinne  zu  verstehn,  und 
ein  scheinbares  oxymoron  beabsichtigt  war.  — 6.  (Ath.  V.  10.)  Täit. 

är.  X.  1,  15,  60.  als  das  opfer  des  Purusa  erscheint  hier  das  jahr. 

(Vgl.  TMBr.  VII.  2,  I.  Täit.  S.  VII.  1,  1.)  Daher  ist  die  lesart  des 
Ath.  V.  str.  11.  höchst  merkwürdig,  weil  sie  den  drei  andern  texten 
gegenüber  allein  steht , pravrSä  gegen  barhisi , welches  gewis  falsch 
ist.  — agratah : Ath.  V.  agragah ; in  distributivem  sinne : ‘bei  jeder 
Schöpfung  an  der  spitze?’  — rsayah:  Ath.  V.  vasavah.  — 8.  9.  10. 
im  Ath.  V.  14.  13.  12.  — 8.  sarvahut:  Qatp.  br.  III.  8,  4,  7.  XIII.  5, 

2,  23.  Äit.  br.  VII.  2,  3.  sarvahunti  passiv;  sarvacaru  VI.  I,  I.  — 

äranyän:  Ath.  V.  äranyä  (u.  V.  S.).  — väyavyän:  vgl.  das  yajuh  vä- 
yava  stha  [ — prsad  äjyam:  vill.  wegen  der  Verschiedenheit  der  färbe 
und  der  gestalt,  vgl.  Täit.  br.  II.  2,  7,  1.  — 10.  yeke:  Ath.  V.  ye 
cake  co°  | — 10.  Täit.  S.  VII.  1 , 1 , 6.  werden  die  pferde  den  Qüdra, 
die  rinder  den  väigya,  die  zigen  den  brähmana,  die  schafe  den  ksat- 
triya  zugewiesen.  — 11.  vyadadhuh:  so  überall;  es  ist  wol  auf  das 
zerlegen  des  opfertieres  angespilt.  — käu  — käu:  Ath.  V.  V.  S. 
kirn  — kirn  — Täit.  S.  VII.  1,  1.  u.  TMBr.  VI.  1,6.  so  ’kämäyata 
yajnam  srjeyeti  sa  mukhata  eva  trivrtam  asrjata  tarn  gäyatrichando 
’nvasrjyatägnir  devatä  brähmano  manusyo  vasanta  rtus  | tasmättrivrtsto- 
mänäm  mukham  gäyatri  chandasäm  agnir  devatänäm  brähmano  ma- 
nusyänäm  vasanta  rtünäm  tasmäd  brähmano  mukhena  viryyam  karoti 
mukhato  hisrstah  | 8.  sa  urasta  eva  bähubhyäm  pancadagam  asrjata 
tarn  tristup  chandonvasrjyatendro  devatä  räjanyo  manuSyo  grisma 
rtus  ....  | 10.  sa  madhyata  eva  prajananät  saptadagam  asrjata  tanjagati- 
chando  ’nvasrjyata  vigve  devä  devatä  väigyo  manusyo  varsä  rtus  tas- 
mäd väigyo  ’dyamäno  na  ksiyate  prajananäddhi  srstah  . . . tasmäd  bräh- 
manasya  ca  räjanyasya  cädyo  ’dharo  hi  srStah  | 11.  sa  patta  eva 
pratiSthäyä  ekavingam  asrjata  tarn  anustup  chando  ’nvasrjyata  na 
käcana  devatä  güdro  manusyas  tasmäd  chüdra  uta  bahupagur 
ayajniyo  videvo  hi  (Püsä  der  gott  der  güdra;  agnist.  pray.  78.  fol.  72.  a 
u.  s.  güdro  ’syäryagca  von  Aditya!)  na  hi  tarn  käcana  deva  tänvasr- 
jyata  tasmät  pädävanejyännäti  vardhate  patto  hi  srstah  | — 12.  räja- 
nyah  krtah : Ath.  V.  räjanyo  ’bhavat  | krtah  ist  charakteristischer,  da 
es  mit  dem  praedicat  statt  mit  dem  subject  in  Übereinstimmung  ge- 
bracht ist;  auch  ist  es  sonst  durchausz  überliefert  (bähutvena  räö  nispä- 
ditah).  — ürü  tad:  Ath.  V.  madhyam  tad;  s.  ob.  TMBr.  10.  — Vgl. 
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Qatp.br.  VIII.  4,  3>  12-  Im  Widerspruche  mit  diser  entstehung  des  Qüdra 
heiszt  es  Täit.  br.  III.  2,  3,9.  g°  na  duhyät  asato  väi  sambhütah — j 
ahavirevaitad  ähur  yachüdro  dogdhi  | Täit.  S.  VII.  1,1,6.  (na  tat 
pavitram  atyeti).  — 13.  mukhät:  V.  S.  groträdväyugca  pränagca 
mukhäd  agnir  ajäyata  || — 15.  siben : sonst  nur  drei.  — 16.  Ath.  V. 
VII.  5,  1.  Qatp.  br.  X.  2,  2,  2.  vgl.  Täit.  S.  VI.  6,  2,  2.  3.  — Täit.  är. 
III.  12,  7.  sacante.  — der  sinn  der  Strophe  ist,  dasz  die  götter  um  das 
hervorzubringen  und  zu  bewerkstelligen,  was  die  menschen  durch  ihre 
Opfertätigkeit  beabsichtigen,  nicht  mit  den  äuszerlichen  paraphernalien 
und  den  concreten  einzelhandlungen  des  opfers  sich  abzugeben  brauchten. 
Sie  waren  im  besitze  des  wesentlichen  gehaltes  der  opfertätigkeit,  sie 
vollzogen  das  Opfer  unmittelbar  und  innerlich,  nicht  mit  hilfe 
zalreicher  äuszerlicher  acte  und  mittel;  das  waren  die  alten  Satzungen. 
Aber  dise  erhabene  weise  ist  auf  erden  nicht  mer  zu  finden,  sie  hat  in 
den  himel  sich  zurück  begeben.  — Ath.  V.  1.  1.  16.  mürdhno  devasya 
brhato  angavah  sapta  saptatih  | räjnah  somasyäjäyanta  jätasya  puruSä 
dadhi  ||  ausz  dem  haupte  des  hohen  gottes  stralen  siben  und  sibenzig  | 
des  königs  Soma  geboren  wurden  des  vom  PuruSa  geborenen  ||  Ordnung 
der  Strophen:  Ath.  V.  1.  4.  3.  2.  11.  12.  13.  14.  5.  6.  7.  10.  9.  8.  15.  — 
V.  S.  1.  2.  3.  4.  5.  8.  9.  10.  7.  11.  12.  13.  14.  6.  15.  16.  — Täit. 
är.  1.  — 6.  15.  7.  8.  9.  10.  — 14.  hierauf:  vedäham  etam  puru§am 
mahäntam  | ädityavarnam  tamasastu  päre  (beszer  ‘parastät’)  | sarväni 
rüpäni  vicintya  dhirah  | nämäni  krtväbhi  vadan  yadäste  ||  dhätä  purastäd 
yam  udäjahära  | gakrah  pravidvän  pradigagcatasrah  1 tarn  evam  vidvän 
amrta  iha  bhavati  | nänyah  panthä  ayanäya  vidyate  ||  16.  | Vgl.  ebend. 
III.  13,  1,  2.  u.  überh.  14. 

948.  (X.  1 2 1 .) 

1.  Ath.  V.  IV.  2,  7.  — prthivim  uta  dyäm  — ||  — (Täit.  IV.  I,  8,  3. 
är.  X.  I,  12.)  — TMBr.  IX.  9,  12.  mit  üha:  hir°  — agre  | bhütänäm  — 
äsit  | — | tasmäi  ta  indo  havi§ä  vidhema  ||  — kasmäi : als  bezeichnung 
des  Prajäpati  wäre  es  eigentlich  käya  (vgl.  TMBr.  X.  1,  18.  nahi  prajä- 
patih  kasmäi  canäkam  | ).  Allein  V.  S.  XI.  39.  heiszt  es  (mit  beziehung 
auf  hrdayam  uttänäyäh  päda  b)  kasmäi  deva  vasad  astu  tubhyamjj 
wo  keine  frage  beabsichtigt  sein  kann.  Wol  aber  dürfte  hier  ein  wort- 
spil  vorligen.  — 2.  Ath.  V.  IV.  2,  1.  XIII.  3,  24.  2.  a b | 3.  c — ||  — 
yasya  yasya  u.  str.  4.  wichtiges  weil  <4urchausz  überliefertes  beispil 
pleonastischef  widerholung.  — 3.  nimiSatah : vgl.  954,  2.  Täit.  S.  VI. 

3,  5,  1.  sädhyä  väi  devä  asminloka  äsan  nänyat  kimcana  miSat  | — 
Täit.  S.  3.  2.  — 4.  Ath.  V.  5.  yasya  vigve  hi6  — samudre  yasya  ra- 
säm  idähuh  | imägca  pradigo  yasya  bähfi  | — || — V.  S.  25.:  1.  3- 

4.  2.  — ime  himavantah:  hinweis  auf  den  Himälaya?  — 5.  V.  S. 
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32,  6.  — Ath.  V.  4.  yasya  dyäur  urvi  prthivi  ca  mahl  yasyada  urvan- 
tariksam  | yasya  sau  süro  vitato  mahitvä  — ||  — Täit.  S.  (6.)  — prthivi 
ca  drdhe  [iti]  | ugrä  (punyarahitaih  pranibhir  duspräpä)  blosz  auf  Dyäus, 
dagegen  drdhe  auf  beides  bezogen ; drdhe  krte ; indes  ist  villeicht  ugra 
alter  instrum.  für  ugrena.  Dasz  auf  drdha  der  nachdruck  gelegt  ist, 
ersieht  man  ausz  dem  folgenden  stabhitam.  Ein  anderer  auszweg 
wäre,  drdhe  als  adverb  od.  als  Stammform  zu  faszen  wie  drdhi  in  drdhi 
krta.  Beide  erklärungen,  besonders  aber  die  letztere,  haben  den  im 
ganzen  regelmäszigen  Charakter  der  spräche  des  süktam  gegen  sich. 
Sovil  aber  ist  klar,  dasz  die  lesart  drdha  eine  glättung  des  textes  ist, 
welche  die  schwirigkeit  der  lesart  der  T.  S.  beseitigen  soll.  — 6.  Ath. 
V.  3.  — V.  S.  32,  7.  — Tait.  S.  5.  — Ath.  V.  yam  krandasi 
ävatagcaskabhäne  bhiyasane  rodasi  ahvayetham  | yasyäsäu  panthä  ra- 
jaso  vimanah  — ||  — Tait.  S.  yaträdhi  süra  uditäu  vyeti  | — ||  avatah 
‘verlangen' : (avasä  abhyäi  ksethäm  im  Rgv.)  — ahvayetham  form  der  2.  du. 
unregelmäszig.  — c entspricht  Rgv.  5.  c,  so  wie  Ath.  V.  4.  c.  Rgv.  6.  c.  — 
wenn  die  schlachtreihen  aufgestellt  sind,  so  rufen  gleichsam  himel  und 
erde  zitternd  (im  Widerhall  des  Schlachtrufs)  den  höchsten  gott.  — 
c:  die  schiacht  beginnt  mit  aufgang  der  sonne.  — 7.  Tait.  S.  7.  Ath. 
V.  6.  V.  S.  32,  7.  27,  25.  — Tait.  S.  äpo  ha  yan  mahatir  vigvam 
äyan  daksam  dadhänä  — | — tato  — niravartata  — ||  — Ath.  V.  äpo 
agre  vigvamävan  garbham  dadhänä  amrtä  rtajnäh  yäsu  devisu  adhi 
deva  äsit  — ||  dakSam  der  T.  S.  u.  Ath.  V.  c entsprechen  Rgv.  8.  — 
die  Apah  erscheinen  also  auch  hier  als  das  weibliche  erzeugende  element; 
äyan  woher  ? — tatah : wol  ‘darausz’  ausz  disem  vorgange ; S.  garbha- 
bhütätprajäpater  athavä  adbhyah  sakägät  | dasz  mit  asuh  (T.  S.  co. 
jivanahetuh  pränah)  devänäm  agnih  gemeint  ist,  ist  klar.  Der  com. 
des  V.  S.  findet  darin  wol  auch  mit  recht  beziehung  auf  den  jahres- 
lauf.  — der  Übergang  von  garbha  zu  daksa,  von  agni  zu  yajna,  ist  in- 
haltsreich, daher  die  les.  v.  T.  S.  für  7.  daksam  sowie  8.  agnim  f. 
yajnam)  verwerflich.  Kaum  zweifelhaft  kann  es  sein,  ob  Ath.  V.  yäsu 
devisvadhi  vor  Rgv.  T.  S.  V.  S.  den  Vorzug  verdient;  denn  um  die 
götter  im  allgemeinen  handelt  es  sich  hier  gar  nicht.  Nachdem  der 
dichter  das  resultat  überschaut ; 'blickt  er  zurück  auf  den  Hiranyagarbha, 
von  dem  er  mit  recht  sagt,  dasz  er  über  all  disem  steht.  — Ath.  V.  7. 
ist  Rgv.  1.  — im  Ath.  folgt  noch:  äpo  vatsam  janayantir  garbham 
agre  samäirayan  | tasyota  jäyamänasyolba  äsiddhiranyayah  | kasmä 
ityädi  |[  — 9.  jajäna:  V.  S.  12,  102.  vyänat  — | — candräh  prathamo 
jaj°  | — ||  vyänat  ist  bemerkenswert;  da  es  ungleich  treffender  ist  als 
das  tautologische  jajäna , so  kann  es  als  die  ursprüngliche  lesart 
gelten.  — 10.  Vgl.  Täit.  br.  II.  8 , 2.  2.  — 4.  Shadvingabr.  I.  6.  u. 
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com.  — Ath.  V.  VII.  79,  4.  auf  amäväsya  bezogen.  Hier  und  80,  3.  — 
vigvä  rüpäni  paribhür  jajäna  | V.  S.  gleichfalls  rüpäni  st.  jätani  | tä  er- 
scheint in  der  Rgv.l.  eingedickt;  Ath.  V.  hat  also  wol  das  richtige. 

949-  (X.  72.) 

1.  Weil  das  sehen  die  eindrucksvollste  unter  allen  sinnlichen  war- 
nemungen  ist,  so  wird  der  auszdruck  im  sinne  von  ‘inne  werden’  über- 
haupt, oft  wo  das  gehör  wirksam  ist,  gebraucht.  — adhamat:  S.  kar- 
maro  yathä  bhastrayägnimupadhamati  prajvalanärtham  | es  ist  wol  vom 
schmelzen  der  metalle  zum  gieszen  oder  schmiden  zu  verstehn.  — asatah 
sat : S.  nämarüpa  varjitatvenäsat  samanädbrahmanah  sakägät  sanna- 
marüpavigistam  devädikam  ajäyata  | wie  er  X.  129,  4.  sat  bezeich- 
net sattvenedänim  anubhüyamänasya  sarvasya  jagato  [hetubhütam 
kalpäntare  pranyanusthitam  karmasamüham  ‘bandhum’]  | unter  sat  ver- 
steht er  also  das  vigesitam,  was  sich  differenziert  hat.  Wie  die  Säh- 
khyalere  sagt:  avigesädvige?ärambhah.  — 3.  ägäh:  ist  wol  als  ‘raum’ 
überhaupt  zu  verstehn.  — der  auszdruck  ist  hier  ser  unklar,  da  man 
nicht  weisz,  was  das  doppelte  tat  bedeutet.  Das  erste  wird  man  wol 
auf  sat  beziehn  müszen;  wie  das  zweite  zu  faszen,  hängt  davon  ab,  ob 
man  uttäna  pad  oder  °pada  als  stamm  betrachtet.  S.  faszt  uttänapadah 
ganz  unmöglich  als  no.  pl.  es  ist  aber  wol  ablativ,  so  dasz  mit  tat 
bhüh  anticipiert  erscheint.  — uttänapadah : S.  vrksäh ; dise  erklärung 
ist  wol  zuzugeben  mit  obiger  correctur.  — Tait.  br.  II.  3,  2,  5.  tat 
sarvam  uttäna  evängirasah  pratyagrhnät  | tad  enam  prati  grhitam  nähi 
nat  . . . ] iyam  vä  uttäna  ängirasah  | anayäi  väinat  prati  grhnäti  | hat 
wol  keine  beziehung  zu  vorligender  stelle;  denn  die  erde  wird  nur 
wegen  ihrer  alles  in  sich  aufnemenden  natur  Uttäna  Ang°  genannt. 
Liesze  sich  uttänapadah  als  adj.  zu  ägäh  erklären,  so  müszte,  was  wol 
zuläszig  wäre,  tat  pari  zusammenconstruiert  werden.  Str.  4.  müszte 
interpungiert  werden:  bhür  jajne  | uttänapado  bhuva  ägä  ajäyanta  ||  — 
das  zweite  glid  ist  das  gewichtigere : daksädu  aditih  pari  | entw.  weil 
durch  die  Scheidung  eines  das  andere  determiniert  hat ; od.  der  samsära 
ist  gemeint.  — 5 . Villeicht : g e b o r e n wurde  die  Aditi,  die  deine  tochter.— 
6.  nrtyatäm:  gen.  absol.  od.  zu  dem  ablativ  construiert;  denn  vah 
musz  wol  für  abl.  gelten.  Halb  hilft  hiezu  die  ideiitität  von  gen.  u. 
abl.  bei  vah  — halb  das  abhängigkeits Verhältnis,  in  welchem  nrtyatäm 
zu  renu  gedacht  werden  kann.  — renuh : S.  angabhüta  ekah  | — nrtya- 
täm : man  denke  an  den  tanz  (pva’s ; mit  susam  rabdhäh  ist  villeicht 
‘eng  an  einander  geschloszen’  oder  wie  tanzende  ‘an  den  händen  sich 
haltend’.  Es  wird  wol  auf  die  bewegung  der  himelskörper  zu  bezielm 
sein.  — 7.  dadurch  dasz  die  götter  den  luftocean  auszflieszen  lieszen, 
befreiten  sie  zugleich  Sürya  ausz  der  tiefe  der  waszer.  — 8.  Täit.  är. 
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I.  13,  2.  — £atp.  br.  III.  I,  3,  2.  tad  asti  paryuditam  iva:  aStäv. 
ityadi  | — TMBr.  XXIV.  12,  6.  asfäu  putraso  aditer  ye  jätästanvam 
pari  | — 1|  (aditigariram  parito  vyäpya)  — warf  sie  weg:  eigentlich 
‘setzte  sie  ausz’ ; vgl.  959,  8.  Täit.  S.  VI.  5,  io,  3.  tasmät  striyam  ja- 
tarn  parasyanti  ut  pumänsam  haranti  | (s.  Zimmer  AIL.  pg.  319.)  tol- 
lunt  puerum.  PSW.  Nir.  3,  4.  — 9.  ob  prajäyäi  zu  pada  a b zu  ziehn 
oder  ob  es  mit  Gr.  zum  zweiten  vers  gehört,  ist  unsicher.  Nicht  richtig 
ist  seine  Übersetzung  ‘bald  — bald’ ; tvat  ist  wol  mit  tu  verwandt : ‘zur 
gebürt  aber  dann  [hingegen]  zum  tode’.  Auch  Gr. ’s  erklärung,  der  das 
wegwerfen  auf  den  Sonnenuntergang  bezieht,  ist  unbrauchbar.  Mit 
der  auszsetzung  des  Martanda  (Sürya)  ist  wol  nur  auf  das  freischweben 
(upari  praksipat)  beziehung  genomen.  Mit  tod  und  leben  steht  aber 
die  sonne  in  engster  beziehung,  ja  sie  trit  geradezu  als  todesgott  als 
mrtyurüpah  auf. 

950.  (I.  105.) 

1.  vgl.  Qatp.  br.  I.  6,  4,  5.  — es  ist  klar,  dasz  mit  suparnah  nicht 
wider  der  mond,  sondern  dasz  nur  die  sonne  gemeint  sein  kann.  Der 
sinn  ist,  dasz  der  Sprecher  von  den  göttern  in  der  ferne  zu  den  nahen 
unmittelbar  gegenwärtig  und  alles  umfaszend  gedachten  göttern , dem 
himel  und  der  erde,  sich  wendet.  — 2.  die  ellipse  in  päda  a ist  etwas  hart, 
artham  inf.  r — der  geschlechtliche  verker  ist  ein  gegenseitiger,  daher  nicht 
nur  tunjäte,  sondern  auch  paridäya  rasam  duhe  wechselseitig  zu  denken, 
duhe  also  dualisch  zu  faszen  ist.  — tunjäte  — duhe : vgl.  Qatp.  br.  II. 
3,  I,  33.  ubhayatahparigrhitam  väi  retah  prajäyate  tad  ubhayata  eväitat 
parigrhya  prajanayati  tat  prajananasya  rüpam  | vgl.  auch  IV.  3,  2,  I.  flg.  — 
3.  wie  1.  a b mond  und  sonne  gemeint  sind  so  hier;  somyah  gambhüh 
ist  der  mond,  wärend  S.  es  vom  sohn  versteht.  Wäre  ein  mensch  ge- 
meint, so  könnte  nur  an  den  Maghavän  gedacht  werden,  der  die  mittel 
zu  den  opfern  hergibt.  — svar  hier  deutlich  als  sonne.  — 4.  avamam: 
musz  wol  nach  S.  Agni  sein,  wie  es  durch  dütah  und  durch  amiye 
devä  sthana  trisu  ä rocane  divah  str.  5.  bestätigt  wird.  — nütanah: 
steht  wol  in  gewälterer  weise  für  nütanam,  indem  die  eigenschaft  des 
rtam  auf  den  träger  desselben  reflectiert  wird.  — kva  gatam : ironisch 
wol  ‘es  ist  vorbei  damit’,  woher  komt  ein  neues  ? — tad : bezieht  sich 
auf  das  folgende  'der  soll  als  der  bote  auch  das  verkünden,  wohin . . .’ 
herzensergüsze  eines  bedürftigen  priesters.  — 5.  S.  V.  madhya  ä rocane 
d°  | — kadamrtam  kva  — ||  — von  den  weltlichen  bedürfnissen  geht  der 
dichter  zu  den  geistlichen  über;  od.  in  der  technischen  bed.  s.  Manu.  — 
6.  dharnasi : abstract.  — caksanam : welche  bedeutung  (in  religiös  mora- 
lischem sinne)  hat  das,  was  man  das  schauen  Varuna’s  nennt.  — Aryamno 
mahas  pathä : kann  wol  nichts  anderes  sein  als  die  milchstrasze,  die  zugleich 
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als  der  weg  ins  jenseits  gelten  mochte.  Vgl.  TMBr.  XXV.  12,  3. — 5.  yamä- 
hur  aryamnah  panthäh  ity  esa  väva  devayänah  panthäh  | pra  deva  yänam 
panthänam  apnuvanti  ya  etad  upayanti  | tasmäd  eso  ’runatama  iva  diva 
upadadrge  ’runatama  iva  hi  panthäh  | anders  Täit.  br.  I.  7,  6,  6.  Der 
sinn  wäre  also:  wie  könnten  wir  unsern  feinden  den  weg  ins  himelreich 
abgewinnen  ? — 7.  trsnajam : weil  die  götter  ihn  hilflos  laszen.  — 
8.  gignä:  die  bedeutung  steht  fest  durch  Qatp.  br.  I.  4,  3,  19.  vgl. 
973,  3-  Ath.  V.  IV.  34,  2.  Dasselbe  gleichnis  X.  33,  3.  Was  hier 
mit  müsah  gemeint  ist,  ist  unklar ; wir  haben  früher  vermutet,  dasz  gignam 
ein  fruchtname  wäre , aber  dafür  spricht  ser  wenig.  Man  wäre  aller- 
dings geneigt  in  gignam  ein  appellativ  zu  sehn  für  einen  gegenständ 
der  in  folge  seiner  ähnlichkeit  disen  namen  erhalten  hätte  und  von  den 
mäusen  gern  gefreszen  wurde.  Darauf  weist  auch  vi  und  der  plur.  gignä.  — 
Eine  andere  erweislichere  erklärung  wäre,  wenn  wir  unter  gigna  phal- 
lusidole  verstehn  würden,  wie  disz  X.  27,  19.  sicher  ist.  Dise  mochten 
von  holz , grosz  und  hol  sein,  und  da  ihnen  speisen  dargebracht  wurden, 
so  ist  kein  wunder,  dasz  sich  bei  ihnen  mäuse  einfanden,  die  dieselben 
auch  wol  annagen  mochten , wenn  sie  z.  b.  mit  fett  eingeschmiert 
waren.  Einen  merkwürdigen  anklang  finden  wir  Heimskringla  c.  1 19, 
wo  es  von  dem  götzen  Thor’s  heiszt;  enn  i Jm  bili  laust  Kolbeinn 
sva  god  peirra,  at  brast  allt  i sundr,  ok  liopu  par  üt  mys,  svä  störar 
sem  kettir  vaeri  ok  edlor  ok  ormar.  So  haben  wir  auch  X.  33,  3. 
vermutungsweise  übersetzt.  Der  auszdruck  adanti  braucht  auch  bei 
den  mäusen  nicht  mer  zu  besagen  als  ‘sie  leben  von  den  idiolen,  und 
so  leben  die  sorgen  von  mir’  sie  verzeren  mich.  Dasz  es  z.  b.  auch 
in  den  Griech.  tempeln  mäuse  gab,  erfaren  wir  ausz  der  Batrachomyo- 
machie.  — müäah : vgl.  ^ dg  /uvia  müsika  und  manomuSi  grhitah  Qatp. 
br.  I.  4,  3,  16.  u.  musivän.  — 9.  saptaragmayah : S.  die  sonnenstralen ; 
es  ist  uns  jedoch  von  dergleichen  sonst  nichts  erinnerlich;  die  siben 
stralen  können  wol  nur  auf  Agni  bezogen  werden ; der  feuerdienst  ist 
es,  der  die  Verwandtschaft  das  gotram  charakterisiert  ; ami  steht,  weil 
das  feuer  nur  ein  gedachtes,  nicht  ein  tatsächlich  vorhandenes  ist. 
Allerdings  liesze  sich  an  das  sibengestirn  saptarSayah  denken.  — 
rebhati : was  er  singt , ist  derart,  dasz  es  die  anschauung  von  der  Ver- 
wandtschaft bestätigt.  Daher  kann  mit  sapta  ra°  nicht  Sürya  gemeint 
sein.  Trita  Aptya  mag  mit  Soma  hier  Zusammenhängen.  — 10.  paft- 
coksanah : ein  ausz  fünf  Sternen  bestehndes  gestirn,  das  göttlich  verert 
worden  wäre  (Gr.) , dürfte  schwer  zu  finden  sein.  Es  könnte 
disz  höchstens  z.  b.  die  Kassiopeia  sein.  Prof.  Benfey  hat  an  die  fünf 
planeten  gedacht.  — mit  devaträ  praväcyam  ist  das  opfer  (oder  der 
opferplatz  bei  der  ladung) ; S.  devänäm  yogyam  madiyam  stotram 
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prati  | — | yugapad  agachantaste  devä  madiyam  paricaranam  svikur- 
vanti  | — II.  wer  die  suparnäh  sind,  bleibt  unklar:  S.  ragmayah.  Eher 
möchte  man  an  die  Marut  denken.  — tarantam : a conatu ; ein  wolf  soll 
Trita  erblickt  haben;  als  er  den  trennenden  flusz  übersetzen  wollte 
(titirSuh),  erblickte  er  die  sonnenstralen  und  gab  seine  absicht  auf; 
so  S.  Man  könnte  an  die  priester  denken ; in  der  nähe  des  opferplatzes 
muszte  flieszendes  waszer  sein ; vögel  könnten  sie  wegen  ihres  singens 
genannt  worden  sein.  Mit  vrkah  braucht  nicht  gerade  der  wolf,  es 
kann  auch  der  böse,  der  feind,  der  räuber  gemeint  sein.  Madhye  är° 
di°  läszt  sich  am  ende  auch  vom  opferplatze  sagen.  — 12.  navyam : 
kann  nur  sinn  haben,  wenn  was  im  zweiten  verse  steht,  vom  wider- 
beginn des  jareslaufes  zu  verstehn  ist.  — tatäna : oft  gebraucht  von 
der  Verbreitung  des  Hechtes  über  den  raum ; nach  der  tötung  des  pagu 
der  pratiprasthäta  patnim  ädityam  udiksayati  | namas  te  ätäna  | — 
15.  varunah : kann  hier  nur  als  adj.  stehn,  ‘ganz  nach  gutdünken  bringt 
er  die  brahma  hervor’,  denn  es  kann  doch  nur  von  Agni  die  rede 
sein.  — hrdä:  ist  local.  — 16.  der  weg  des  Sürya  ist  nicht  zu  ändern; 
es  ist  wol  an  die  ban  der  sonne  zwischen  den  Wendekreisen  gedacht.  — 
ati  krame  — pagyatha:  man  sieht,  wie  leicht  zwischen  infinitiv  und 
verbum  finitum  gewechselt  wird.  — 17.  mit  Trita  ist  hier  wol  soma 
gemeint.  — avahitah:  S.  pätitah,  was  doch  unpassend.  — 18.  Ägv.  gr.  II. 
1,  11.  — mäsakrt:  mä  asakrt  zu  schreiben?  — prstyämayi;  eig.  wie  Gr. 
‘er  färt  auf’  (wie  ein  Zimmerer,  der  bei  plötzlichem  schmerze  in  die 
höhe  fährt;  warum?  disz  ist  nicht  ganz  klar;  denn  fült  der  Zimmerer 
schmerz  vom  langen  gebücktsein,  so  wird  er  sich  langsam  aufrichten. 
Handelt  es  sich  aber  um  plötzlichen  schmerz,  so  ist  das  gebücktsein 
überflüszig.  Es  ist  also  doch  wol  an  ein  langsam  sich  aufrichten,  und 
demgemäsz  an  ein  hinwegschleichen  des  wolfs  zu  denken.  Oder  ‘wie 
der  Zimmerer,  dem  der  rücken  weh  tut  [der  arbeit  sich  entzieht]  ? 

951.  (I.  164.) 

Behandelt  von  Haug  Sitz.ber.  der  philos.  philol.  Classe  der  k. 
bayer.  Akademie  der  Wiszenschaften  bd.  II.  heft  3.  1875.  — Täit.  br. 
III.  9,  5.  är.  I.  8.  Qatp.  br.  XI.  4,  1.  6,  2,  5.  — 1.  die  construction 
des  ersten  verses  ist  nicht  leicht ; daher  erklärt  S.  yo’  yam  divi  dyotate 
tasyäsyetyädi  | allein  disz  steht  mit  der  zu  lösenden  schwirigkeit  in 
keinem  recht  begreiflichen  zusammenhange.  Es  bleibt  nur  übrig 
‘tasya  — agnah’  als  parenthese  zu  faszen,  worauf  auch  asya  päda  c 
fürt.  Richtig  erklärt  S.  vämah  — hotä  mit  ädityah ; ghrtaprstha  ist 
der  gärhapatya  (prsthagabdah  krtsnagariropalaksakah).  — saptaputram : 
S.  sapta  lokäh  putra  yasya  tädrgam  | unklar ; es  können  nur  die 
priester,  die  hotar  (wie  auch  Haug  bemerkt),  gemeint  sein  (die  flammen 
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sind  immer  feminin  aufgefaszt,  können  also  nicht  als  söhne  erscheinen).  — 
III.  55,9.  — 2.  Täit.  är.  III.  1 1,  8.  — ajaram  (aksaram)  anarvän  j yenemä,vi° 
bhuvanäni  tasthuh  | anarvän  ist  unbedingt  der  Rgv.lesart  vorzuziehn,  obwol 
der  com.  es  auf  cakram  bezieht;  auch  ‘yatra  — adhi  tasthuh’  ist  wol 
nur  eine  glättung  der  ungewöhnlichen  form , die  Täit.  är.  bietet.  — 
sapta : subj.  zu  yatra  — tasthuh.  — Täit.  är.  co.  mukhya  ragmivigesä  | ratham 
eka  cakram  | ekaprakära  parivarttam  kälacakram  | yufijanti  kann  wol 
geradezu  mit  ‘sie  ziehen’  übersetzt  werden.  Trotzdem  sind  es  eigent- 
lich nur  namen;  im  wesentlichen  ist  es  nur  ein  pferd.  — trinäbhi:  wird 
man  wol  auf  die  jareszeiten  grisma  varsä  hemanta  auf  hitze  regen  kälte 
beziehn  müszen.  — 3.  wenn  Haug  recht  hat,  unter  den  siben  rädern 
den  Jyotistoma  zu  verstehn,  so  kann  disz  die  erklärung  auch  von  sapta 
str.  2.  sein  (die  siben  pferde  siben  metra).  — navante:  Ath.  V.  IX. 
9,  3.  navanta  | — dasz  die  ‘Schwestern’  die  stoma  repraesentieren 
sollen,  ist  unwarscheinlich ; wol  bedeutet  gäuh  auch  ‘stimme’,  aber  nicht 
im  plural.  Allein  es  scheint  mit  adhi  tasthuh  kein  anderes  subject  ge- 
dacht zu  sein  als  agväh ; mit  saptacakram  kann  immerhin  auf  den 
jyotistoma  bezug  genomen  sein,  oder,  villeicht  minder  warscheinlich, 
auf  die  sechs  monatpaare  und  den  schaltmonat.  Mit  den  siben 
Schwestern  sind  doch  wol  die  ströme  gemeint ; höchstens  könnte  man 
an  libationen  denken,  aber  mit  geringer  probabilität.  — nihitä:  wol  in 
dem  sinne,  dasz  die  namen,  die  man  für  die  kuh  hat,  auch  für  die 
waszer  passen,  indem  ja  mit  dem  waszer  all  das  auf  die  erde  komt, 
was  man  an  närendem  von  der  kuh  gewinnt.  — yatra : steht  für 
yäsu.  — 4.  anasthä : eigentlich  als  feminin  zu  denken : bhümih  oder 
prakrtih  (die  natur) ; ebenso  hat  die  erde  kein  blut.  — asthanvantam  : mit 
bcibehaltung  des  n.  — kva  svit : wo  ? dasz  all  disz  ausz  der  erde  in  den 
menschen  übergegangen  wäre.  — vgl.  Täit.  S.  VI.  1 , 7.  anasthikena 
viryena  prajäh  praviyante  garbhikriyante  asthanvatir  jäyante  | — 
prastum:  vgl.  Ath.  V.  II.  1.  3.  Ait.  br.  V.  14,  6.  tad  väi  näu  taväiva 
pitari  pragnah  | auch  pragnam  Täit.  br.  II.  1,6,  2.  infin.  abhiksnam 
Läty.  g.  X.  10,  14.  — 5.  motiviert.  — enä  ist  nicht  neutr.  plur.  son- 
dern localer  instrumental.  — sapta  tantün:  mit  siben  fäden  wird  man 
wol  keinen  ‘undurchdringlichen  schieier’  zu  stände  bringen.  — baskaya: 
soll  das  ‘einjärige  kalb’  bedeuten ; das  müszte  doch  sein  ‘einjärig’,  da 
vatse  ja  auszdrücklich  gesagt  ist.  Es  läszt  sich  aber  vatsa  vilmer  mit 
beziehung  auf  päkah  als  ‘kind’  verstehn,  dem  wider  die  kavayah  gegen- 
iiberstehn.  Der  sinn  dürfte  vilmer  sein:  ohne  rücksicht  auf  die  unter- 
geordnete geistige  kraft  (dah.  acikitvän  6.)  des  Baskaya  (disz  musz  hier 
eigennarne  sein)  haben  die  (siben)  weisen  ihre  siben  fäden  gesponnen 
zum  weben.  Was  Haug  übersetzt,  hat  keine  beziehung  zum  ersten 


verse ; er  übersetzt  ena  mit  ‘jenen’ ; es  scheint  vielmer,  dasz  der  dichter 
sagt : ‘ich  frage  (begnüge  mich  zu  fragen)  nach  den  orten  spuren  der 
götter  in  unserer  weit ; die  weisen  dagegen  handeln  von  dingen , die 
über  meine  faszungskraft  gehn’.  — 6.  vidmane : l'öfievai]  Ath.  V.  1.  1.  7. 
vidvanah.  — yah : indirectes  fragepron.  — ajasya : S.  jananädirahitasya 
caturmukhasya  brahmano  rupe  1 — ekam : wol  mit  beabsichtigtem 
gegensatz  zu  sadimä  rajänsi.  — 7.  Ath.  V.  1.  1.  7.  5.  6.  — padam 
veh : der  sonne.  — gavo  asya : seine  stralen ; ksiram : das  ganze  ist 
bildlich  zu  faszen ; die  belebende  kraft  ziehn  die  stralen  eben  ausz  dem 
haupte  (der  stralen  kröne)  des  Sonnengottes.  Oder  man  könnte  nach 
‘vavrim  vasanäh’  interpungieren : wenn  sie  sich  verhüllt  haben , ziehn 
sie  milch  ausz  dem  haupte  des  Sonnengottes  und  laszen  dise  dann 
herabregnen;  mit  ihrem  fusze  trinken  sie  das  (irdische)  waszer  auf; 
vrstivani,  und  TMBr.  XIII.  4,  8.  Qatp.  br.  XIV.  2,  i,  21.  — 
8.  mutter  und  vater  sind  erde  und  himel ; agre  im  sinne  im  anfang  der 
zeit. — rte  ä babhaja  wird  erklärt  ‘sam  hi  jagme’.  — bibhatsu  : (garbha- 
bandhane  chävati)  bedeutet  allerdings  ‘sich  ekelnd’  ßöelvTTO/uevog ; allein 
disz  scheint  uns  mit  dhiti  manasä  in  Widerspruch  zu  stehn.  — nividdhä : 
nicht  ganz  klar;  s.  zu  1 19, 7.  u.  bd.IV.  pg.  3.  z.  1 1.  flg.  gemeint  ist  der  regen, 
und  zwar  besonders  der  das  neue  jar  vorbereitende,  mit  dessen  ende  die 
opfer  beginnen  namasvanta  upavakamiyuh  | — 9.  dasz  die  erde  an  die 
deichsei  der  opferkuh  angespannt  wäre,  hätte  nur  so  sinn,  wenn  man 
als  daksinä  die  erde  selber  betrachtet.  Der  sinn  wäre  dann,  dasz  die 
erde  die  leistung  der  opferkuh  übernomen  hätte.  Wir  vermuten,  dasz 
m abgefallen,  und  daksinäyäm  zu  verstehn.  Der  sinn  wäre  dann, 
dasz  Dyäus  und  Prthivi  ein  paar  geworden,  wobei  Dyäus  natürlich  an 
die  linke  deichsei  gehört.  — vrjanisu : S.  udakavatsu  meghapanktisu  | — 
apagyad  (ohne  udatta)  musz  zu  anu  (mit  gäm  als  obj.)  gezogen  werden 
(anders  H.) ; da  das  kalb  die  sonne.  — triSu : megha  ragmi  väyu  sam- 
yuktesu  | (beszer  ‘himel  luft  erde’).  — 10.  tisrah  — trin:  drei  erden 
drei  himel.  — Ath.  V.  vigvavidah : notwendig,  damit  man  ein  subject 
bei  mantrayante  (guptam  paras  param  bhäsante)  hat.  Auch  so  ist 
vers  2.  unklar  und  unmotiviert.  — avigvam  — invam:  ‘die  nicht  einen 
jeden  anregt’;  Ath.  V.  avigvavinnäm : ‘die  nicht  von  einem  jeden  ver- 
standen wird’ ; richtig,  wie  der  gegensatz  zeigt ; der  sinn  ist  nicht  so  ser 
verschieden.  — mätris  — pitrin:  X.  35,  2.  mätrin  offenbar  nicht  accus,  pl. 
Nachdem  der  accus,  pitaras  mataras  veraltet  war  (vgl.  noch  svasräm), 
hat  man  offenbar  bei  a i u Stämmen  bestehnden  geschlechtsunterschied 
herübergenomen ; es  ist  also  kein  platz  in  der  entwicklung  für  einen 
acc.  plur.  mätrin.  Denn  auf  einem  secundären  anwendungsgebiete  herscht 
die  regelmäszigkeit ; auf  dises  werden  die  Schwankungen  des  ursprüng- 
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liehen  gebrauchsgebietes  nicht  übertragen.  W ir  wollen  hier  die  frage 
über  die  entstehung  des  acc.  pl.  ans  u.  s.  w.  erledigen.  Es  kann  ans 
nicht  ausz  am  -j-  s entstanden  sein,  i.  weil  s nie  den  plural  bezeichnet; 
2.  weil  es  überhaupt  für  die  vorhellenische  zeit,  in  welche  die  bildung 
des  allen  indoeuropäischen  sprachen  gemeinsamen  acc.  pl.  fällt,  keine 
organische  bildung  gab,  welche  die  grundlage  für  eine  derartige  un- 
organische hätte  hergeben  können;  eine  solche  erklärung  also  ein  un- 
historisches hysteron  proteron  wäre.  Da  ferner  einem  og  ov  oi  ovg , 
ä clv  ai  avg  gegenüber  eg  a-g  (vgl.  -g  -a  des  si.) , wofern  diesz  die 
damals  geltende  endung  war,  genau  dasselbe  bildungsprincip  (scheinbar) 
repraesentierte , so  ist  ganz  und  gar  nicht  abzusehn,  warum  die  leute 
noch  ein  v eingefügl;  haben  sollten,  das  die  analogie  eben  zerstört  hätte. 
Die  analogie  wird  hier  zur  bequemen  phrase,  um  unbequemes  über 
bord  werfen  zu  können. 

Die  form  ans  kann  auch  nicht  umgekert  ausz  einer  Umbildung 
einer  no.  pl.  form  äs  durch  accusativische  färbung  äms  (wie  än^s: 
in^Si  ün^si  ausz  äs  is  üs  nach  äni  ini  uni)  entstanden  sein,  weil  äs  für 
jene  frühe  zeit  als  pluralform  von  a-ä-stämmen  weder  nachweisbar  noch 
denkbar  ist,  da  ja  die  länge  än~s  erst  durch  den  einflusz  dises  später 
aufgekomenen  no.  pl.  der  a- Stämme  eingetreten  ist,  indem  noch  got. 
6s  ans  (wie  griech.  ovg  und  offenbar  auch  lat.  it  ons)  nur  kurzes  a (i  u) 
zeigt,  ein  umstand,  der  geradezu  den  beweis  liefert,  dasz  es  zur  zeit 
der  bildung  dises  ans  ein  äs  no.  pl.  nicht  gab,  und  ans  bei  den 
a-stämmen  eher  aufgekommen  ist  als  äs  no  pl. 

So  bleibt  zur  erklärung  der  form  nur  der  accus,  pl.  der  conson.- 
stämme  -avg  im  Argolischen  etc.  übrig,  der  neuerdings  als  analogieform, 
der  fern,  form  der  ä-stämme  nachgebildet  erklärt  worden  ist.  Dasz  disz 
vornemlich  deshalb  geschehn  ist,  weil  die  form  protest  einlegt,  gegen  die 
jetzt  so  beliebte  deutung  des  acc.  a als  umwandlungsproductes  eines  ver- 
meintlichen vocalischen  m,  ist  zimlich  evident.  Freilich  musz  man  dann 
fragen:  wie  soll  man  da  a in  vvxra  u.  a.  erklären,  wo  doch  selbst  von 
jener  seite  ein  stamm  vticrt-  zugestanden  wird.  Da  ist  es  denn  doch 
klar,  dasz  wir  einen  acc.  vr/.ziav  vv xzia  nxzea  vvxza  (vgl.  öeaizozea) 
vvxziag  wie  rj^eag  vorauszsetzen  müszen,  was  sich  ja  auch  ausz  vmuvv 
(vvxztuiv)  vixzeoi  mit  Sicherheit  ergibt!  Soll  an  vvkzi  ein  vocalisches 
n getreten  sein?  Das  hätte  doch  vvkziv  geben  müszen.  Aber  es  ist 
so  zimlich  zur  regel  in  der  sprachwiszenschaft  geworden:  i.  bei  dem 
einen  nicht  ans  andere  zu  denken;  und  2.  sich  zu  helfen,  wie  man 
eben  kann,  was  allerdings  meist  kümmerlich  genug  auszfällt. 

Wir  nun  nemen  uns  an  dem  acc.  plur.  ovg  avg  der  a-stämme  ein 
beispil,  und  sagen , dasz  dise  form  bei  den  nicht-a-stämmen  nicht  um 
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ein  haar  befremdender  sein  darf  als  bei  den  a-stämmen,  da  ein  beweis 
der  entlenung  von  den  letztem  her  nicht  gefiirt,  sondern  dise  nur  be- 
hauptet worden  ist ; eine  derartige  behauptung  (wie  sie  gerade  in 
neuester  zeit  mit  warhaft  stupender  Sicherheit  und  ebenso  stupender 
unkritik  in  die  weit  gesandt  werden),  steht  aber  der  erkenntnis  ser  oft 
im  wege.  Eine  form  avg  der  nicht-a-stämme  für  acc.  pl.  steht  genau 
in  dem  Verhältnisse  zu  dem  acc.  si.  derselben  stamme , wie  diesz  bei 
den  a-stämmen  mit  den  betreffenden  formen  der  fall;  woher  soll  man 
wiszen,  welche  gattung  geborgt  haben  ? Wol  nur  durch  erwägung  aller 
momente,  nicht  durch  eine  leere  behauptung. 

Die  echtheit  der  verworfenen  form  vorauszgesetzt  gelangen  wir  zu 
folgendem  entwicklungsgange:  Als  erste  form  für  no.  pl.  und  acc.  pl. 
der  nicht  - a - Stämme  as  as ; dann  durch  beigabe  der  accusativischen 
differenzierung:  as  ans  griech.  ag  avg ; als  nun  no.  pl.  eg  ward, 
warf  man  auf  dem  gröszten  teile  des  griech.  Sprachgebietes  das  v wider 
ausz.  Also 

as  as;  as  ans;  ag  avg\  eg  av^; 

ag 

Die  differenzierung  trat  bereits  ein , bevor  no.  as  es  geworden ; später 
feite  der  anlasz  dazu,  wärend  andererseits  jeder  anlasz  feit  zu  glauben, 
eg  hätte  jemals  auch  den  acc.  bezeichnet,  und  die  constantheit  dises 
Verhältnisses  offenbar  nur  der  specifisch  griech.  behandlungsweise  des 
alten  -arh  entspringt  was  der  vergleich  mit  Lat.  Zend  Sansk.  beweist. 
Bei  den  a - Stämmen  lautete  (um  uns  zunächst  auf  das  masc.  zu  be- 
schränken; das  fern,  gieng  ganz  analog  vor)  ursprünglich  gleichfalls 
no.  pl.  und  acc.  pl.  ai ; es  kann  keine  form  as  für  (no.  oder)  acc.  pl. 
gegeben  haben,  weil  wir  ja  oben  gesehn  haben , dasz  ans  erst  ans 
wurde  als  im  no.  pl.  äs  eingefürt  wurde  (hätte  es  eins  gegeben,  so 
hätte  man  die  acc.  pl.  form  eben  an  dise  äsform  angeschloszen) , und 
auch  sonst  überhaupt  der  a-vocal  im  plur.  ebenso  wenig  lang  war  als 
im  sing.,  also  äs  ausz  a + as  nach  analogie  der  nicht-a-stämme  eintrat. 
Zugleich  ein  beweis,  dasz  man  auch  bei  den  nicht-a-stämmen  no.  u.  acc. 
pl.  nicht  wird  unterschieden  haben.  Der  fortschreitende  differenzierungs- 
process,  der  eben  das  treibende  princip  in  der  auszbildung  des  gramma- 
tischen baues  war,  brachte  es  bald  dazu,  dasz  man  auch  bei  den 
a-stämmen  im  plur.  no.  und  acc.  unterschied,  und  das  vorbild  boten 
hier  die  nicht-a-stämme ; ■ also 

ovg 

ai  ai  ai  ans ; ot  ot  oi  ovg  ol  tog 

ovg 

In  der  spätem  entwicklung  zum  dual  geworden , vertreten  fern,  und 
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neutr.  ai  (e  Slavol.  Ir.  Ind.)  nomin.  und  accusativ.  Vgl.  Ssk.  i-kr.  Der 
dual  repraesentiert  überhaupt  noch  die  alte  identität  von  nom.  und  acc. 

Es  dürfte  aber  auch  klar  sein,  dasz  die  blosze  vocalähnlichkeit  zwischen 
aec.  des  sing.  u.  dem  des  plurals  doch  nicht  hingereicht  haben  würde, 
urn  anlasz  zur  bildung  einer  so  sonderbaren  form  zu  geben,  wie  (ans 
ons)  ovg  unstreitig  ist.  Wäre  der  acc.  plur.  immer  ag  gewesen,  so 
würde  die  analogie  mit  dem  nom.  pl.  eg  in  ihrer  Wirkung  überwogen 
und  die  mit  dem  acc.  si.  auf  die  a-stämme  keinen  einflusz  geübt  haben. 
Ausz  -eg  -erg  läszt  sich  also  ein  oi  ovg  nicht  ableiten.  S.  zu  anf.  ‘da 
ferner  einem’  u.  s.  w.  Analog  dem  herübernemen  der  endung  as  in 
die  a-stämme  ist  eine  andere  vil  später  weniger  allgemein  gewordene 
Verdeutlichung  des  nom.  pl.  durch  anfügung  des  as  an  denselben, 
wie  wir  im  lat.  eis  (icis  Minucieis)  nord.  J)eir  baer  und  wol  bktr.  äis 
finden,  wobei  wegen  des  vorauszgehnden  der  anlautende  vocal  unter- 
drückt wurde. 

Es  erübrigt  noch  die  erklärung  der  acc.  plur.  der  i-  und  u-stämme. 
Da  auf  der  entwicklungsstufe  des  Lat.  und  Griech.  dise  Stämme  noch 
keine  selbständige  declination  besitzen , so  kann  von  einer  besondern 
form  des  acc.  pl.  die  von  der  der  sogen,  consonantischen  Stämme  ver 
schieden  gewesen  wäre,  keine  rede  sein.  Erst  Gotisch,  wo  die  i-  und 
u- flexion  zuerst  ihren  Charakter  hat,  zeigt  eine  solche  form,  und  wie 
gegenüber  ans  der  a-stämme  natürlich  ins  uns,  kürzen,  keine  länge,  die 
mindestens  bei  den  i-stämmen  kenntlich  sein  würde.  Mit  der  denung 
ans  trat  natürlich  auch  die  zu  ins  uns  ein.  Die  formen  des  osk.  müszen 
vom  Standpunkte  der  Griech.  und  bes.  der  Lat.  flexion  betrachtet 
werden.  Letztere  kennt  keinen  unterschied  zwischen  i-  und  eons.- 
stämmen. 

Eine  fortsetzung  dises  processes  ist  es,  wenn  wir  allmählich  die 
form  des  no.  plur.  der  nicht-a-stämme  in  die  flexion  der  a-stämme  ein- 
dringen  sehn,  wozu  wol  auch  der  immer  mer  sich  auszprägende  unter- 
schied zwischen  nominaler  und  pronominaler  flexion  beigetragen  hat. 
Dises  as  erzeugte  natürlich  bei  den  a-stämmen  die  länge,  aber  der  acc. 
pl.  behielt  trotzdem  noch  die  kürze  äs  ans  got.  os  (neben  allg.  slav. 
i [ai  e]  russ.  a gorodä  beregä  auch  sonst  dial.);  auch  für  Slavol.  sind 
wir  nicht  berechtigt  etwas  anderes  anzunemen.  Erst  die  Ärya  Iran 
und  Indiens  lieszen  die  länge  vom  no.  plur.  auf  den  acc.  pl.  hinüber- 
greifen. Und  so  schlieszt  dise  bewegung  wider  mit  den  Zend-  und 
Samskrtformen  äs  äns  als  den  jüngsten  ab.  Man  sieht  also,  dasz  der 
baustein,  den  die  bauleute  verworfen  haben,  zu  häupten  des  gewölbes 
gehört. 

Es  ist  überhaupt  charakteristisch  für  die  moderne  sprachwiszen 
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Schaft,  dasz  sie  über  dise  formen  nicht  mer  zu  sagen  weisz  als  sie  ge- 
sagt hat.  So  leicht  sind  die  dinge  denn  doch  warlich  nicht;  denn  da 
könnte  der  erbärmlichste  flachkopf  ohne  anstrengung  in  den  ruf  groszer 
Weisheit  gelangen. 

Die  feste  unzerreiszbare  gliderung  unserer  darlegung  der  entwick- 
lung  dises  processes  ist  zugleich  die  unwiderlegliche  Sicherung  der  echt- 
heit  der  betreffenden  formen;  denn  nur  wirklich  echtes  und  warhaftes 
kann  in  einem  organischen  Zusammenhang  gestanden  haben,  und  als  in 
einem  solchen  stehnd  dargestellt  werden.  Die  von  jeher  beliebte  weise 
der  erklärung  besteht  aber  darin,  dasz  man  eins  ausz  der  menge  herausz- 
greift,  und  nach  einer  erklärung  rät ; mer  als  ein  raten  (ins  blaue 
hinein)  ist  es  nicht,  wenn  man  -ans  ausz  am  + s erklärt.  Die  übrigen 
erscheinungen,  die  (ser  natürlich  bei  solchem  naturalistischen  wesentlich 
unhistorischem , nicht  genetischem  unwiszenschaftlichem  verfaren)  sich 
gegen  dise  erklärungen  sträuben,  für  dise  erfindet  man  eben  neue  finten. 
Man  behauptet,  genau  zu  wiszen,  warum  disz  oder  jenes  so  ist ; wärend 
die  tatsache  selber  verwertet  werden  soll,  und  das  vorgegebene  wiszen 
völlig  windig  ist.  Dasz  man  die  gesammtheit  der  formen  in  einen 
genetischen  organischen  Zusammenhang  bringen  soll,  dasz  die  casus- 
und  andere  formbildung  ein  iangdauernder  process  nicht  etwas  einmal 
und  mit  einem  schlage  geschehnes  ist,  fällt  niemandem  ein.  Es  fragt 
sich  hier  einfach:  was  hat  wirklichen  wert?  der  kale  einfall,  dasz  ans 
am  -+-  s entstanden,  oder  die  gruppierung  sämmtlicher  hieher  gehöriger 
formen  in  einen  einheitlichen  entwicklungsgang.  Wenn  also  von  unsern 
hochgestrengen  richtern  einmal  übers  andere  versichert  wird , dasz  sie 
unsere  sprachwiszenschaftlichen  ansichten  nicht  teilen,  so  darf  disz  charak- 
teristische) geständnis  keines  weitern  commentars.  Es  zeigt  nur  eben, 
dasz  sie  wol  ansichten , aber  keine  sprachwiszenschaftlichen  besitzen ; 
es  zeigt,  dasz  sie  sich  etwas  denken,  nicht  aber,  dasz  sie  denken.  — 
ii.  12.  13.  14.  15.  16.  17.  18.  Ath.  V.  13.  12.  11.  14.  16.  13.  17.  18.  — 
11.  es  ist  natürlich  das  jar  gemeint;  der  auszdruck  cakram  rtasya  ist 
bemerkenswert.  — 12.  es  wird  hier  mit  dem  incongruenten  Verhältnisse 
der  jareszeiten  (fünfa,  13,  a;  sechs  d)  zu  zal  der  monate  gespilt.  — vicaksa- 
nam : Ath.  V.  vicaksane ; im  ersten  falle  haben  wir  nur  ein  epexe- 
getisches  epitheton.  Im  zweiten  falle  ist  wol  (rathe)  'auf  dem  ausz- 
blickenden  (wagen)’  zu  übersetzen.  Haug’s  erklärung  ist  verfelt.  — 
13.  tasmin:  Ath.  V.  1.1.  11.  yasmin  = tasthüh  | beszer.  — samtapyate : 
cakrasamgharsanena  iti  samtäpah  cakravalaya  samsparga  prade- 
gah  | — giryate:  Ath.  V.  1.  1.  chidyate  | — 14.  uttänäyäm:  S.  isäyäm ; 
Haug  die  erde,  unzuläszig.  — zehn:  wol  die  weltgegenden  H.,  S.’s  er- 
klärung ist  unzuläszig.  — rajasä:  vill.  herscht  hier  die  auch  sonst 
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nachweisbare  Vorstellung  von  etwas,  was  die  hitze  der  sonne  mildert, 
und  der  verheerenden  Wirkung  derselben  vorbeugt.  — tasmin:  cäk- 
Susi.  — d:  Ath.  V.  1.  1.  14.  yasminn  ätasthür  bhuvanäni  vigvä  | — 
15.  sad  yamäh : die  zu  sechs  jareszeiten  gruppierten  zwölf  monate. 
Parenthese  : andere  glauben,  dasz  die  monate  rsayo  devajäh  genannt  sind ; 
der  sibente  ist  der  schaltmonat  I.  25,  8.  — iStäni : S.  sarvalokäbhimatäni  j 
‘geopfertes’  kann  es  auf  keinen  fall  bedeuten;  dhämagah  tattatsthäne ; je 
nach  ihrer  Verrichtung.  — rejante  : S.  gut  calanti  jagadvyavahäraya  punah 
punarävartante  | — sthätre:  S.  adhisthätre  gut  | — 16.  tä~:  (pada: 
tan)  ebenso  Ath.  V.  aber  Täit.  är.  I.  11,4.  täh ; attraction  im  Rgv. 
(s.  unten  Säyana).  — vicetat:  Tait.  är.  1. 1.  vfccet-tat  (vivekena  sadvastu- 
tattvam  na  jänäti) ; der  udätta  auf  vi-  erweist  das  irrtümliche  der  sonder- 
baren lesart.  — 16.  Tait.  är.  1.  1.  imäh  — savituh  pitä:  irrtum.  — 
striyah : wol  die  vom  Vrtra  eingeschloszenen  gewäszer  s.  zu  V.  30,9. 
S.  dagegen:  yosidvad  udakarüpa  garbhadhäranätstritvam  | e5äm  ragmi- 
näm  ävistalingatvät  strilihgatvam  | tän  ragmin  eva  pumsa  ähuh  | pra- 
bhüta  vrstyudakasektrin  purusän  ähuh  | (pratinirdegäpeksayä  pumllin- 
gatä)  | so  auch  Haug;  dasz  es  umgekert  ist,  ergibt  sich  daraus^  dasz 
die  stralen  männlich  sind , wärend  sie  hier  als  dem  augenschein  nach 
weiblich,  für  männlich  auszgegeben,  dargestellt  werden. — 17.  vgl.Täit.  br. 
III.  7,  7,  13.  sä  si  subrahmanye  | tasyäste  prthivi  pädah  j s6  s6  | ta- 
syäste  ’ntariksam  pädah  | s°  s°  | tasyäste  dyäuh  pädah  | s°  s°  | tasyäs 
te  digah  pädah  | parorajäste  pancamah  pädah  | sä  na  isam  ürjam 
dhuksva  | teja  indriyam  | brahmavarcasam  annädyam  | vimime  tvä 
payasvatim  | devänäm  dhenum  sudughäm  anapasphurantim  | Qatp.  br. 
IX.  4,  2,  3.  parerta  mit  acc.  Qatp.  br.  III.  6,  4,  6.  arväktvä  parebhyo 
vidam  paro  ’varebhya  iti  | arvägghyenam  (vrkäam  yüpäya)  parebhyo 
vrgcati  ya  etasmät  paränco  bhavanti  paro  ’varebhya  iti  paro  hy  enam 
avarebhyo  vrgcati  ya  etasmäd  arvänco  bhavanti  tasmädähetyädi  | — 
Die  Strophe  ist  schwirig;  Haug’s  erklärung  durch  das  feuerreiben  ligt 
weit  ab , und  es  gelingt  dadurch  ein  wirkliches  Verständnis  nicht. 
Ebensowenig  genügt  S.  (ähuti).  Beszer  ist  Gr. ’s  versuch  unter  gäuh 
die  Usas  unter  vatsa  die  sonne  zu  verstehn ; indes  passt  bibhrati  in  der 
bcdeutung  bringend  hier  nicht.  Der  sinn  ist  das  nahen  der  Usas  und 
zugleich  ihr  sich  erheben  und  entfernen,  eine  Schilderung,  die  mit  dem 
aufgang  der  .sonne  in  enger  Verbindung  steht,  wftrend  Gr.’s  keine  bewegung 
beschreibt.  — Die  kuh  komt  mit  dem  kalbe,  wo  sie  es  aber  geboren 
hat,  weisz  man  nicht,  na  hi  yüthe  asmin  Ath.  V.  u.  yüthe  antah  Rgv. 
haben  so  zimlich  denselben  sinn:  innerhalb  der  uns  sichtbaren  weit. — 
18.  Ath.  V.  — asya  | vedävah  parena  para  — | mit  ‘avah  — ävarena’ 
wird  auf  str.  17.  angespilt,  es  musz  daher  ein  enger  Zusammenhang 
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stattfinden.  Im  vorauszgehnden  ist  von  der  mutter  des  kalbes  die  rede; 
der  vater,  von  welchem  die  str.  18.  spricht,  kann  also  wider  nur  der 
vater  des  kalbes  d.  i.  des  Sürya  sein.  Mit  anuveda  ist  die  beziehung 
auf  die  ausz  str.  17.  citierten  worte  gegeben.  Der  sinn  ist  wol:  ‘ausz 

obigen  indicien  ist  wol  die  mutter,  nicht  aber  der  vater  der  sonne  zu 

erkennen’,  und  dürfte  wol  devam  manah  gleichfalls  die  sonne  sein. 
Würde  man  jedoch  daran  festhalten,  dasz  Usas  für  die  tochter  des 
Dyäus  galt,  so  würde  die  sonne  als  sprosz  des  incests  zwischen  Dyäus 
(Prajapati)  und  Usas  indirect  bezeichnet.  Disz  scheint  der  verborgene 
sinn  der  str.  zu  sein.  Vgl.  str.  33.  — devam  manah:  Tait.  br.  II.  5, 
1,  1.  manasagcittenedam  bhütam  bhavyam  ca  gupyate  | taddhi  devesva- 
griyam  ||  u.  2.  1.  ana  etu  puragcaram  saha  devairimam  havam  | manah 
greyasi  greyasi  | karman  yajnapatim  dadhat  ||  — 19.  Haug  dürfte  recht 
haben,  wenn  er  die  str.  auf  die  gestirne  bezieht.  Die  ganze  Schöpfung 
Indrasoma’s  machen  dieselben  kreisen.  — 20.  — 22.  vgl.  pg.  587. 

Täit.  S.  IV.  2,  9,  6.  Ath.  V.  1.  1.  20.  22.  21.  — 20.  S.  atra  läuki- 

kapaksidvayadrstäntena  jivaparamätmänäu  stüyete  | — atyhicakagiti : 
abhi  pagyati  | — tadvat  dvau  suparnasthäniyäu  ksetra  jnaparamätmänäu 
samäna  yogäu  | yogo  nama  sambandhah  sa  ca  tädätmyalakSa  nah  | sa 
evatmä  jivätmanah  svarüpam  yasya  paramätmana[h]  sa  tadätmä  | evam 
anyasyapi  sa  evätma  paramätmanah  svarüpam  yasya  jivatmanah  | evam- 
ekasvarüpävityarthah  | — samänam — parisasvajäte  ityatra  yathagrayän- 
taräbhavad  ubhayor  ekägrayatvam  abhyupagantavyam  tadvat  sayujä 
sakhayavityubhatrapye  kayo  gakhyäne  ägrayaniye  | — sa  ca  [vrksa] 
ubhayoh  samana  eka  eva  | jivasya  bhogärthatvät  paramätmanä  srstäir 
mahäbhütäirärabdhatvättasyopa  labdhisthänatväccobhayor  api  samä- 
nah  | die  beziehung  auf  den  jivätmä  und  den  paramätmä  ist  beszer 
als  die  auf  Soma  od.  sonne  u.  mond ; es  hört  disz  aber  str.  21.  (wo  bei 
uns  ‘beiden’  zu  streichen)  und  22.  auf;  da  erscheinen  die  suparnäh  als 
plural.  — 21.  bhägam:  Ath.  V.  1.  1.  22.  bhaksam  — | enävig- 
vasya  — ||  richtig.  — 22.  Ath.  V.  21.  — | tasya  yad  ähuh  — |J  — 
Nach  Haug  wären  die  suparnäh  die  metra,  der  bäum  der  yüpa;  letztere 
beziehung  ist  zu  subjectiv,  und  läszt  sich  nur  ser  ungenügend  begründen. 
Villeicht  sind  die  mit  ‘nivigantah’  bezeichneten  suparnah  die  pitarah ; 
dise  werden  mit  soma  gespeist,  vgl.  135,  1.  ‘suvate  adhi’  musz  die  zur 
gebürt  in  der  weit  bestimmten  bezeichnen.  An  die  frucht  des  baumes 
gelangen  sie  nicht  durch  das  sterben , sondern  durch  das  wiszen  um 
den  urgrund.  Dagegen  können  die  suparnäh  str.  21.  die  priester,  und 
der  gopäh  der  soma  sein.  — mit  ino  — gopah  — sa  me  ävivega  ist 
villeicht  der  soma  anagnan  suparnah  gemeint.  Der  inhalt  von  str.  22.  c d 
widerspricht  einigermaszen  der  str.  20.  und  die  drei  str.  können  nicht 
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ursprünglich  zusammengehangen  haben,  sondern  sind  offenbar  wegen 
des  in  allen  vorkomenden  suparna  aneinander  gereiht  worden.  Das 
wiszen  um  den  vater  bedeutet,  offenbar  mit  nebenbeziehung  auf  die 
Unmöglichkeit  den  leiblichen  vater  zu  wiszen,  den  inbegriff  der  höchsten 
warheiten,  das  wiszen  um  den  urgrund  aller  erscheinung.  Jede  der  drei 
Strophen  hat  also  einen  selbständigen  sinn.  Der  Ath.  V.  macht  hier 
einen  abschnitt,  und  unzweifelhaft  beweist  disz  der  nachdrückliche,  in- 
haltsreiche schlusz  von  22.,  sowie  die  verschiedene  beschaffenheit  der 
folgenden  Strophen.  — 23.  Qankh.  br.  I.  14,  4.  auf  die  metra  bei  den 
savana  bezogen,  vgl.  III.  28.  des  Rgv.  (gay.  trist,  jag.).  Äit.  br.  III. 
12,  6.  TMBr.  VI.  3,  11.  (12.)  — Der  auszdruck  scheint  jedoch  hiefür 
zu  allgemein  gefaszt  zu  sein;  der  sinn  ist  wol,  dasz  diejenigen,  welche 
die  frucht  kennen,  welche  die  anwendung  eines  jeden  metrums  mit  sich 
bringt,  auch  das  höchste,  Unsterblichkeit  erlangen  können,  sowie  um- 
gekert  chandasam  vä  anvavaluptim  yajamäno  anvavalupyate  | — Ath. 
V.  1.  1.  10,  1.  — träistubham  — träistubhän  nir°  | — nirataksata: 

3.  pl.  — 24.  hier  liefert  Haug  eine  reihe  ser  guter  bemerkungen;  wie 
die  gäyatri  ausz  drei  füszen  besteht,  so  das  säman  ausz  drei  rkstrophen. 
Mit  väka  muzz  eine  besondere  gattung  lieder  gemeint  sein,  es  ist  ein 
terminus  für  etwas  specifisches , Haug  nimt  es  in  der  bedeutung  sükta. 
Nun  musz  offenbar  gelesen  werden  väkena  väkam  dvipadä  catu§padam, 
‘nach  dem  zweifüszigen  vaka  miszt  er  den  vierfüszigen’  (er  bildet  den 

4.  f.  nach  dem  2.  f.).  ‘Mit  der  silbe  miszt  man  die  siben  töne’;  allein 
aksarena  kann  hier  nicht  die  silbe,  sondern  musz  eine  Zeiteinheit  (eine 
minimale  versteht  sich)  sein.  — 25.  astabh0:  Ath.  1.  1.  3.  askabh0  — 
sindhum  — süryam:  von  Haug  ausz  VII.  32,  22,  23.  erklärt.  — ratham- 
tare:  TMBr.  VII.  7,  19.  yaste  goSu  mahimä  yas  te  apsu  | rathe  vä  te 
stanayitnäu  ya  u te  | yas  te  agnau  mahimä  tena  sambhava  | rathamtara 
dravinavanna  edhi  ||  — süryam : deshalb  musz  wol  der  udgätar  bei  dem 
vortrage  desselben  die  äugen  zudrücken  1. 1.  I5.igvaram  väi  rathamtaram 
udgätug  cakSuh  pramathitoh  prastüyamäne  sammilet  | svardrgam  prati 
vikseta  näinam  caksur  jahäti  | — samidhas  tisrah  : nach  analogie  der  paridhi- 
hölzer.  — 26.  dhenum : Väcam.  — Qäiikh.  g.  V.  10.  Ath.  V.  VII.  73.7-  — 
suhastah:  Täit.  br.  I.  4,  3,  3.  prthivim  vä  etasyä  [agnihotrinah]  payah 
pravigati  | yasyägni  hotram  duhyamänam  skandati  | yasya  yajamänasya 
agnihoträrtham  havirdohana  käle  svalpam  api  patati  etasya  krtsnam 
prthivim  eva  pravigati  | — grestham  savam : vgl  das  bek.  yajus  sa 
vituh  savena  püSno  hastäbhyäm  agvinoh  bähubhyäm  | — vocam : Ath.  V. 
vocat.  — 27.  him : ist  quasi  das  prototyp  des  säman  (Qatp.  br.  II.  2, 
4,  12.  Täit.  S.  II.  5,  7,  1.  TMBr.  VII.  1,  2.-4.  — räbhyägät:  Ath.  V. 
1. 1.  8.  nyägan  | — duhäm : für  dugdhäm.  — 28.  anu  vatsam : Ath.  V.  1.  1.  6. 
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abhi  va°  | — matave:  ist  unklar,  es  kann  auch  'um  zu  brüllen’  heiszen; 
die  kuh  ruft  das  kalb,  weil  ihr  euter  voll  ist.  — 29.  Qänkh.  g.  V.  10.  — 
gihkte:  £atp.  br.  XI.  4,  2,  2.  asamginjayan  vom  aneinanderklingen  von 
juhü  und  upabhrt.  — Yaska  II.  2,  9.  dhvansanau.  — pratyäuhata: 
TMBr.  VIII.  7,  11.  mahad  iva  pratyühyam  mana  evasya  tajjanayanti  | 
Tait.  S.  IV.  1,  7,  4.  pratyauhatam  agvinä  mrtyum  asmät  | — martyam : 
Ath.  V.  1. 1.  martyän.  — 30.  ein  oxymoron;  das  atmende  schnellgehnde 
ligt  (unfähig  sich  von  der  stelle  zu  rüren) ; sich  regend  das,  was  fest 
wont  mitten  in  den  häusern;  das  kann  nur  Agni  sein.  Der  lebende 
geht  in  der  weise  dessen,  der  dahin  ist;  der  unsterbliche  mit  dem 
sterblichen  die  wonung  teilet.  Das  nächste  süktam  besingt  den  Sonnen- 
gott. — 30.  Ath.  V.  1.  1.  8.  — 31.  1.  1.  11.  — vgl.  Rgv.  IV.  13,  5.  — 
zwischen  8. — 11.  Ath.  V.  9.  Rgv.  X.  55,  5.  vidhum  dadränam  — | 
10.  Rgv.  32.  ya  im  cakära  ityädi  | — X.  177,  3.  — 32.  Haug  bezieht 
es  auf  den  blitz.  Aber  nur  päda  c passt  auf  disen.  — na  so  asya  veda : 
schwerlich'  (wegend)  von  dem  weisz  er  nicht’,  in  welchem  falle  die  allerdings 
nahe  ligende  (und  wol  auch  einzige)  erklärung  Haug’s  allein  zuläszig 
ist.  — bahuprajah : Prajäpatih  ? krchramapadgata  iti  parivräjakäh  | varsa 
karmeti  näiruktäh  Y.  II.  2,  8.  — nirrtim : Ath.  V.  1.  1.  nirrtir  | — 
33.  me  — me:  Ath.  V.  1. 1.  12.  nah  — nah  | — vgl.  zu  18.  — 34.  35. 
V.  S.  23,  61.  62.  beim  brahmodyam  des  Agvamedha.  — Haug  hält  Parja- 
nya  für  den  Sprecher  von  33.  was  unbegründet,  und  durch  das  folgende 
widerlegt  wird.  — 35.  an  der  vedi  beim  opfer  findet  der  verker  mit 
der  götterweit  statt.  — vrsno  agvasya : des  Dyäus.  — 36.  Ath.  V. 
1.  1.  17.  — was  ardhagarbha  sein  soll,  ist  unerfindlich;  wir  setzen  vor- 
ausz  rddhagarbhäh ; nach  Haug  wären  die  sonnenstralen  zu  verstehn. 
Gr.  sieben  ausz  einer  welthälfte  (der  erde)  geborene;  reine  willkür. 
Warscheinlich  sind  die  siben  hotar  darunter  zu  verstehn,  und  sollte 
gleich  darauf  str.  39.  folgen,  und  dann  36.  37.  45.  Ath.  V.  IX.  10,  24. 
vgl.  Rgv.  VIII.  100,  10.  11.  — pradigä:  haben  wir  als  gen.  pl.  ver- 
standen (Visnur  yajnah),  weil  sonst  vidharmani  ohne  inhalt  bleibt.  Es 
gehört  dise  str.  zu  den  unverständlichsten  im  ganzen  Veda.  — 37.  Ath. 
V.  1.  1.  15.  — 38.  von  Haug  und  von  Grassmann  in  ganz  unbegreif- 
licher weise  missverstanden;  wer  sagt  na  vi  jänämi,  der  ist  doch  wol 
nicht  ‘gerüstet  im  geiste’!  — samnaddhah  ist  eigentlich  ‘zugeknöpft’ 
zugebunden  (antarhitah  müdhacittah) ; in  ninyah  ist  das  Verhältnis  zur 
auszenwelt  eigentlich  umgekert.  — prathamajäh : paramärthasya  brah- 
manah prathamonmesah  j prathamotpannagcittapratyak  pravana  janito 
’nubhävah  | — väcah  — asyäh:  äikätmyapratipadikäyä  upanisadvä- 
cah  | — bhägam:  bhajaniyam  gabdabrahmanä  vyäptavyam  param 
brahma  padam  agnuve  j allgemein  gilt  prathamajä  rtasya  als  masc.,  es 
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ist  aber  wol  femin.  und  bezeichnet  eben  die  Vak,  die  auch  sonst  so 
bezeichnet  wird.  — ya  ivedam  asmi : S.  yadapidam  vigvamasmi  j 

krtsnah  prapanco  ’pyevähamasmi  ? | näma  rüpängam  paramärtham 
tyaktvä  sarvatränugato  ’smi  | yo  ’yam  saccidanandakäro  ’sti  so 
’hamasmiti  navijänämi  | es  ist  wol  die  anordnung  des  Ath.  V.  nach  der 

37.  auf  35.  folgt,  die  richtigere  s.  oben.  Diser  Zusammenhang  läszt 
S.’s  dem  Vedanta  entnomene  erklärung  recht  zweifelhaft  erscheinen.  — 
30.  — 39.  gehören  offenbar  enge  zusammen,  und  40.  schlieszt  an  29.  — 

38.  gehört  nach  30.  oder  beszer  nach  31.,  am  besten  wird  man  darin 
das  Wechselverhältnis  zwischen  Agni  und  Sürya,  auf  welchem  das 
agnihotram  beruht,  auszgedriickt  finden.  Zunächst  kann  aber  nur  die 
sonne  gemeint  sein,  dasz  man  sie  nämlich  auf  ihrem  wege  von  west 
nach  ost  nicht  sieht.  — 39.  soll  sein  bei  uns : die  Rksilbe.  Es  ist  der 
pranava  gemeint,  s.  Haug.  — 40.  an  die  agnihotrikuh  gerichtet,  wenn 
sie  brüllt  oder  fortgelaszen  wird.  — 41.  gaurih:  Ath.  V.  1.  1.  21.  gäur 
ist  wol  beszer.  Dazu  — | sahasräksarä  bhuvanasya  panktis  tasyäh 
42.  a ||  — die  irdische  kuh  trit  hier  als  symbol  der  Vak  im  himel  auf.  Man 
ist  nicht  berechtigt,  die  Strophe,  die  auszerdem  mit  40.  enge  zusammen- 
hängt, auszschlüszlich  auf  die  Vak  zu  deuten.  — taksati : wie  aksi ; s parasi- 
tisch. — 42.  vgl.  VIII.  100,  10.  11.  — 43.  gakamayam  : gakan  — maya.  — 
Die  götter  sollen  den  soma,  der  ein  stier  war,  als  opfer  mit  dem 
(seinem)  miste  gebraten  haben ; der  rauch  davon  sei  die  wolke  geworden. 
Es  ist  wol  möglich,  dasz  man  in  alter  zeit,  wenn  die  schweren  wölken 
aufstigen,  sagte,  das  sei  der  rauch,  der  davon  herrüre,  dasz  die  götter 
ihre  stiere  brieten,  wie  man  bei  uns  sagt,  wenn  die  herbstnebel  ausz 
den  wäldern  aufsteigen : die  hasen  backen  brot.  Da  der  mist  ein  ser 
rauchendes  feuer  gibt,  so  ist  gakamaya  natürlich;  die  beziehung  aufs 
opfer,  die  natürlich  nur  ein  nachgedanke  ist,  und  der  umstand,  dasz 
später  nur  holz  zum  opferfeuer  verwendet  wurde,  erklärt,  dasz  man 
disen  gebrauch  in  die  urzeit  versetzte. — 44.Tait.br.  II.  7,  17,  1.  beim 
vapanam : ye  keginah  prathamäh  satramasata  | yebhir  abhrtam  yad 
idam  virocate  | tebhyo  juhomi  bahudha  ghrtena  | rayasposena  imam 
varcasa  samsrjätha  ||  (8,  2,  3.  dhrajah  sedhanto  amatim  durevam)  u. 
Tait.  br.  II.  3,  9.  — 45.  Tait.  br.  II.  8,  8.  TMBr.  XX.  14,  2.  3.  5.  8. 
Qatp.  br.  IV.  1,  3,  16.  — die  drei  vierteil  sollen  die  drei  veda  Rgya- 
juhsäma  sein;  disz  ist  wol  nicht  ganz  sicher,  denn  man  begreift  nicht, 
wie  von  disen  gesagt  werden  kann:  guha  nihitä  nehgayanti.  Es  be- 
zieht sich  vilmer  disz  auf  das  Verhältnis  der ‘Vak  zu  Prajäpati,  der  ja 
auch  nur  in  einem  viertel  zur  erscheinung  gekomen  ist.  Vgl.  Tait.  br. 
II.  8,  8,  5.  vag  aksaram  prathamaja  rtasya  | vedänäm  mata  amrtasya 
näbhih  | sä  no  juSänopa  yajftam  ägät  | . . . u.  6.  wo  der  com.  die  vier 
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teile  pard  pagyanti  madhyamä  väikhari  nennt  (?).  Wäre  die  str.  nicht 
merfach  genau  in  derselben  gestalt  überliefert,  so  könnte  man  versucht 
sein  zu  vermuten  nihitaningayanti ; dagegen  wäre  manusya  vadanti  die 
bezeichnung  für  das  öffentliche  sprechen  (vyävahäriki  väk).  — 46.  weist 
die  anschauung  von  der  merheit  der  götter  als  mit  der  innern  einheit 
der  göttlichen  Wesenheit  im  widerspruch  stehnd  zurück.  — garutmän : 
vogel  (von  gar)  galunt-garuda  flügel  und  vogel  flieszen  da  zusammen.  — 
47.  Tait.  S.  III.  1 , 11,  4.  asitavarna  harayah  suparna  miho  vasdnä 
divam  utpatanti  | ta  — sadanani  krtva  (Nir.  III.  1,  24.)  — Tait.  br.  I. 
7,  I,  1.  süryena  vä  amusminMloke  vrstir  dhrta  | sa  evasmai  vrstim 
niyachati  | Ath.  V.  IX.  10,  22.  — die  liechtstralen  steigen  vom  himel 
ins  dunkel  der  in  nacht  gehüllten  erde,  aber  in  vvaszer  gehüllt  fliegen 
sie  zum  himel  auf.  — 48.  Ath.  V.  X.  8,  4.  taträhatäs  trinigatäni  gan- 
kavo  | sastigca  khilä  avicäcalä  ye  | — radscheiben  : beszer  ‘radkränze’.  — 
nabhyani : vgl.  tfinabhi  cakram  str.  2.  Äit.  br.  IV.  15,  6.  Qankh.  br.  I. 
9,  4.  vadaine  nabhyasthe  kuryuh  | Käty.  g.  VIII.  4,  5.  madhyamam 
cakrasya  phalakam  nabhvam  näbhinabham  ceti  | (nabhyagabdena  phala- 
katrayopete  cakre  näbhiyuktam  madhyamaphalakam  ucyate)  | Läty.  g. 
VIII.  5,  6.  gavanabhye  adhisavana  phalake  (beim  Qyeno  vidhih)  | yena 
yänena  mrtam  nirvaheyuh  tasya  — kuryuh;  ausz  letzterer  stelle  geht 
ganz  besonders  hervor,  dasz  nabhya  nicht  mit  ndbhi  identisch  ist.  Was 
aber  gemeint  ist,  ist  uns  unklar.  — gankavah  : TMBr.  XI.  10,  1 1.  gänkur  — 
dhrtyäi  | — 49.  V.  S.  38,  5.  a b c d ] Ath.  V.  VII.  10,  1.  — gaga- 
yuh  — | yah  sumnayuh  suhavo  yah  sudatrah  | b | d ||  — 50.  s.  X. 
90,  16.  Qatp.  br.  I.  9,  2,  28.  — sacanta : Tait.  S.  III.  5,  n.  sa- 
canta  | — Sädhväh : TMBr.  VIII.  3,  5.  4,  1.  XXV.  8,  1.  2.  — 
51.  Tait.  är.  I.  9,  5.  — 52.  Tait.  S.  III.  1,  11,  3.  — vayasam  — | — 
vrsabhamos0  | — vrstyä  — | tarn  sar°  — huvema  ||  Ath.  V.  st.  vayasam 
‘payasam’  | b c wie  T.  S.  | d : ä no  gosthe  rayistham  sthäpayäti  || 

952.  (X  177.) 

1.  Tait.  är.  III.  11,  10.  manasä  manisinah  | — patamgam : ädityam: 
hrdä  manasä : hrtpundarika  gatena  niyamiten  äntah  karanena  | ma- 
nisinah : maharSayah  | pagyanti : d h y ä t v ä säksät  kurvanti  | kavayah  : 
läukika  värttäbhijnäh  purusäh  | samudre  antah:  samudra  samäne 
’ntarikSamadhye  | vicaksate : vigesena  kathayanti  ay am  ädityah  uditah 
madhyähne  samägata  ityädivyavahäram  kurvanti  | vedhasah  vidhätäro 
nuSthäna  kugaläh  kecid  yajamänäh  maricinäm  padam  ragminäm 
padam  ädityam  ichanti  äditya  säyujya  präptyartham  anutisthan- 
titi  | — 2.  manasä  svakiyena  j präninäm  väcam  bibharti  dhärayati 
antaryämirüpena  väcam  prerayati  | tathäca  päuränikä  ahuh  yo  ’ntah- 
pravigya  mama  väcam  imäm  prasuptäm  sanjivayati  akhilagaktidharah 
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svadhämnä  | — | täm  svargasya  hetubhütäm  — gästräbhijnäh  — satya- 
sya  parabrahmanah  sthäne  pälayanti  | parabrahmavisayäni  vedaväkyani 
sarvada  pathantiti  | tad  etat  sarvam  väcah  prerakasyädityasya  mähät- 
myam  | — der  Gandharva  wird  als  ‘wind’  erklärt;  disz  ist  wol 
unmotiviert.  Wir  glauben  vilmer,  dasz  er  den  sonnenstral  bezeichnet; 
für  garbhe  antah  wird  kaum  eine  andere  beziehung  möglich  sein  als 
auf  patamgo  — bibharti , so  dasz  täm  ga°  av°  wider  parenthetisch  zu 
verstehn.  — str.  3.  sieh 
953-  (X.  181.) 

Gharmatanumanträh.  — 1.  Prathah  und  Saprathah  sollen  nach  S. 
söhne,  der  erste  der  Vasistha , der  zweite  des  Bharadväja  gewesen 
sein.  — haviSo  havih:  havistvä  padakam  [rathamtaram].  — Käty.  g. 
VII.  1 , 4.  (com.)  na  ratham  tarasämänam  [agnistomam]  akrtvä 
brhatsämänam  äharet  ityeke.  — dasz  prathah  und  saprathah  (Täit.  br. 
I.  1,  10,  3.)  sich  auf  havih  bezieht,  erhellt  unbedingt  ausz  der  con- 
struction;  was  damit  hier  eigentlich  gemeint  ist,  bleibt  dunkel.  War- 
scheinlich  aber  hat  prathah  auf  das  rathamtaram  und  saprathah  auf 
das  brhat  beziehung.  — 3.  skannam:  eigentlich  ‘verloren  gegangen’ 
skanna  ähutih  skannam  ajyam ; skannadosah  ‘der  feler  des  verlorengehns’ 
(s.  905.  13].  Täit.  br.  III.  7,  10,  4.  Hier  musz  skannam  offenbar  in 
anderm  sinne  verstanden  werden ; das  yajus,  das  den  weg  zu  den  göttern 
gefunden  hatte,  war  eben  dasjenige,  welches  die  opferhandlung  wirksam 
machte,  und  den  ganzen  Vorgang,  mit  dem  es  zusammenhieng,  ins  jenseits 
geleitete.  — Vgl.  VIII.  41,  8.  u.  den  mantra  beim  pravargyodvasanam : 
askän  dyäuh  skanno  prthivim  [imäm  ?]  askän  rsabho  yuvä  gäh  J skannemä 
vigvä  bhuvanä  skanno  yajnah  prajanayatu  ||  askän  ajani  präjani  äskan- 
näjjäyate  vrsä  | skannätprajanisimahi  |j  — gharmam : beziehung  auf  die 
pravargyacärimonie,  Ait.  I.  21. 

954.  (X.  190.) 

Täit.  br.  I.  5,  5,  1.  rtam  eva  paramesthi  | rtam  nätyeti  kimcana  j 
rte  samudra  ähitah  | rte  bhumir  iyamgritä  ||  — 1 . rtam : mänasam 
yathärthasamkalpanam  | satyam  väcikam  yathärtha  bhäsanam  | tapaso 
’dhi : sraätavyaparyälocanaksamät  tapasa  ürddhvam  | sa  tapastaptvä  idam 
sarvam  asrjata  iti  grutyantarät  | yasya  jnänamayam  tapa  iti  grutyanta- 
räcca  | — tatah : svaprakägät  paramegvarät  | — rätrih : utpannä 

ahno’pyetadupalaksanam  | — 2.  adhiürddhvam  samvatsaropalak^itah 
(im  texte  irrtümlich  samudropal0)  krtsnah  kälah  sam  utpannah  | — 
miSatah:  sarvasya  pränijätasya  svämi  bhutvä  | — 3.  akalpayat:  sam- 
kalpamätrena  sampäditavän  | — 

955-  (IV.  58.) 

Ait.  br.  V.  16.  — Beim  agnyädhänam  adhy.  19.  — Vorausz  geht 
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V.  S.  17,  87.  imam  stanam  ürjasvantam  dhayäpäm  prapinam  agne 
sarirasya  madhye  | utsam  jusasva  madhumantam  arvant  samudriyam 
sadanam  ävigasva  ||  Käty.  g.  XVIII.  4,  26.  stanam  srucam  | dhaya 
piba  | sarirasya  lokasya  | utsam  sruglaksanam  küpam  | samudrasam 
bandhi  cayana  yäga  sambandhi  grham  | — Dann  Rgv.  II.  3,  11.  Täit. 
är.  X.  10,  2.  V.  S.  17,  88.  ghrtam  mimikse  [Täit.  är.  mimiksirej  ghrtam 
asya  yonir  ghrte  grito  ghrtam  uvasya  dhäma  anusvadham  ävaha  mädaya- 
sva  svähäkrtam  vrsabha  vaksi  havyam  mimikse  aham  [mimiksire  siktavan- 
tah]  | — 1.  ädityätmane  brahmana  idam  agnyädh.  — Äpast.  gr.  V.  pr.  §.  9. 
ut  samudrän  madhumän“  ürmir  ägät  sämräjyäya  prataräm  dadhänah 
amica  ye  maghaväno  vayam  ca  isam  ürjam  madhumad  sambhareta  | — 

§ 17.  I.  2.  wie  hier.  Ein  adhana  prayoga  hat:  yat  samudrän  madhumän 
ürmir  ägät  | . . . es  dürfte  also  zu  schreiben  sein : ut  samudrän  madhu- 
män ürmir  ärat  | da  die  trennung  der  praeposition  einerseits,  anderer- 
seits ar  für  gä  das  ältere  ist,  und  udärat  in  späterer  zeit  gewis  nicht 
getrennt,  ägät  aber  gewis  nicht  durch  ärat  ersetzt  worden  wäre.  — 
es  wäre  fruchtlos,  wenn  wir  alle  erklärungen,  die  S.  von  päda  a b gibt, 
hier  widerholen  wollten;  sie  beweisen  nur  die  völlige  Unsicherheit  der 
Überlieferung  in  bezug  auf  das  Verständnis  diser  stelle;  V.  S.  erklärt: 
atrännädhyäsena  ghrtam  stüyate  pränädhyäsena  cägnih  | samudrät  t 
ghrtamayät  — rasavän  kallola  udagachat  — aksinatvädghrtasya  sa- 
mudrenopamänam  annadevatäbhi  präyam  vä  sä  hyakSinäiva  | udgatya 
ca  sa  ürmih  angunä  jagatpräna  bhütenägninä  — ekibhüya  — amarana- 
dharmitvam  upavyäpnotu  | — | pränagcännam  ca  ekibhüyämrtatvam 
präpnuta  ityarthah  | anders  Täit.  är.  samudravad  ati  prabhütät  param 
ätmanah  ürmi  sadrgo  jada  prapancah  — bhogyatvena  mädhuryayuktah 
udagachat  | yathä  loke  samudrät  tarangä  utpadyante  | evam  hi  cideka- 
rasät  paramätmano  jadam  bhogyajätam  sarvamutpannam  | — | ghrtam 
diptam  svaprakägam  brahmetyarthah  | tasya  brahmano  yannäma  prana- 
varüpam  guhyam  sarvavedesu  gopyam  asti  | tathä  ca  Kathäirämnä- 
tam  | sarve  vedä  yatpadam  ämanantiti  prastutya  tatte  padam  sangra- 
hena  bravimi  om  ityetat  iti  | tena  pranavarüpena  upängunä  [Rgv.  V.  S. 
zwei,  hier,  wie  es  scheint,  ein  wort]  dhyäna  käle  ganäir  uccäryamä- 
nena  — utpattivinägarahitam  brahmatattvam  samyagänage  präpnoti- 
tyarthah  | tacca  pranaväkhyam  näma  devänäm  jihvä  deväih  dhyäna 
paräih  nirantaram  uccäryamanatvena  jihveva  sarvadä  mukha  madhye 
varttate  | kimcedam  pranavarüpam  näma  amrtasya  vinäga  rahitasya 
moksasya  näbhih  ratha  caksasya  näbhirivägrayabhütam  j anena  hi 
muktirüpam  phalam  präpyate  | ata  eva  K a t h ä i r ämnätam  | etadeväk- 
saram  jnätvä  yo  yad  ichati  tasya  tat  | etasyam  rci  pranavasya  moksa- 
sädhanam  uktam  | c d V.  S.  com.  ‘tasya  ghrtasya  avijnätam  näma  — 
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grutimantra  pathitam  yadasti  tat  kathyate  iti  | — devänäm  jihvä 
atyabhiläsäd  devänäm  jihvotthänanimittam  agner  jihväsityukteh  | yadä 
vä  etadagnäu  juhvaty  athägnirjihvä  uttisthantiti  gruteh  | yacca  sa'rva 
prakägam  näma  tadapyucyate  amrtasya  näbhih  amarana  dharmasya 
nahanam  bandhanam  | yo  hi  ghrtam  agnäti  sa  dirghäyur  bhavati  | es 
ist  kaum  denkbar,  dasz  eine  von  disen  auszlegungen  wirklich  die  ab- 
sicht  des  dichters  widergeben  sollte;  der  gedanke  scheint  vilmehr  zu 
sein : die  lebengebende  essenz,  die  ausz  dem  weltocean  sich  entwickelt, 
wird  im  monde  zu  soma,  aber  [keines  von  disen  beiden,  sondern  vil- 
mer]  die  zunge  der  götter  [Agni?]  ist  es,  von  wo  das  amrtam  ausz- 
geht,  und  wohin  es  wider  zurückkert,  so  dasz  man  es  beszer  mit 
‘durchgangspunkt’  übersetzen  würde.  — 2.  yajnätmane  brahmana  idam 
agnyädh.  — vaj-am : S.  yajamänäh  — brahmä:  pari  vrdho  devah  — 
catväri  grngäni  vedacatustayarüpäni  yasyasa  | Ädityägni  paksa  evam  | 
gäura  aruna  varnas  tädrgo  devah  etat  karma  — jagat  — nirvahatityar- 
thah  | V.  S.  yato  ghrtanämoccäranam  api  devänäm  priyam  ato  vayam 
ghrtasya  näma  asmin  yajne  stumah  | namobhirannäir  [mit  namah.  als 
speise]  dhärayäma  yajnam  iti  gesah  | kimca  brahmä  rtvik  stüyamänam 
ghrtanäma  upagrnotu  | yathä  gäuravarnah  guddho  yajnah  etat  ghrta 
yajna  phalarüpam  udgirati  yajnaparinämäbhipräyam  | kidrgo  gäurah 
catuh  grngah  catvära  rtvijah  grngabhütä  yasya  sah  | Täit.  är.  liest 
ghrtena  | vayam  jnänärthinah  purusäh  asmin  jnänayajiie  ghrtena  diptena 
svaprakägena  brahmanä  nimittabhütena  pranavarüpam  näma  sarvadä 
dhyäyanta  uccärayäma  | tatah  namobhih  namaskäräir  yuktä  vayam 
citte  brahmatattvam  sarvadä  dhärayäma  | jiiänasya  yajnatvam  bhagava- 
toktam  | svädhyäyajnänayajnägca  yatayah  sam  gitavratäh  | — gasya  mä- 
nam : brahmatattvam  | catuhgrhgah  ==  pranavah  (1)  gvetah  pranaväkhya 
rsabhah  brahmatattvam  pratyapädayat  | akärädinäm  pranavamätränäm 
grngatvam  uttaratäpani'yegrutam  | — vrsabha  rüpatvamca  samhitopani- 
sadyämnätam  | yagchandasäm  rSabho  vigvarüpah  | — S.’s  erklärung  ist 
im  ganzen  wol  die  natürlichste ; indes  kann  weder  seine  erklärung  von 
brahmä,  noch  von  catuhgrhga  angenomen  werden;  da  ist  (ebenso  wie 
für  etat)  die  erklärung  der  V.  S.  unauszweichlich  und  in  der  tat  inter- 
essant. — 3.  wie  2.  agnyädh.  — trayah  pädäh : S.  die  drei  savana 
dve  girse  brahmäudanam  pravargyagca  | sapta  ha0  chandänsi  | V.  S. 
catuhgrhga:  brahma  udgätä  hotä  adhvaryuh  padä  rgyajuh  sämarüpäh 
dvegirse  havirdhänapravargyäkhye  | sapta  hastäsah  sapta  hotärah  | Täit, 
är.  1. 1.  grhgä  wie  oben  | trayah  pädäh  padyate  gamyate  brahmatattvam 
ebhiriti  | dve  gir§e  uttamähgasthäniye  cidacid  rüpe  dve  gakti  tathäi- 
väsya  brahmanah  bhürädayah  sapta  lokäh  hasta  sthäniyäh  | — tridhä : 
S.  mantrakalpabrähmanäih  — bandhanamasya  tanniSpädyatvam  j rora- 
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viti  rgyajuh  sämokthaih  gastrayägädirüpäir  hotradyutpaditäir  dhvani- 
bhirasau  rauti  | ävivega  | martyäir  yajamänäir  nispadyatvat  pravega 
upacaryate  | V.  S.  tridha  nach  den  savana’s  | — vrsabha  ivayam  anya- 
gasträni  adhah  krtva  roraviti  so  ’yam  mahan  devo  martyän  prati 
padayati  manusyeSviti  manusyadhikäratvächastrasya  | Tait.  ar.  tridha 
akäro  karamakäresu  | vrsabho  — a vivega  pranavastejorüpam  brahma- 
tattvam  atigayena  pratipädayati  | tadeva  prati  padyam  spastikriyate  | 
paramegvarah  manusyadehan  sarvatah  pravistah  | sa  esa  iha  pravisfa 
änakhägrebhyah  iti  grutyantarät  | was  in  str.  3.  gesagt  ist,  läszt  sich 
am  einfachsten  auf  Sürya- Aditya  deuten , was  von  S.  (sieh  den  anfang 
des  com.)  wenigstens  implicite  zugestanden  wird.  — Gopatha  br.  I. 
2,  16.  — 4.  tridha:  S.  triprakaram  als  ksira  dadhi  aiya;  der  sinn  ist, 
dasz  die  in  der  kuh  gefundene  (opfer)milch  die  in  himel,  luft,  erde 
enthaltene  gewissermaszen  löste,  die  durch  die  pani  unwirksam  ge- 
gemachte,  wider  wirksam  hat  werden  laszen.  Indra  dürfte  die  milch 
im  luft-,  Sürya  im  himels-Vena  im  irdischen  [opfer]raume  zustande 
gebracht  haben.  Die  be7eichnung  Vena  ist  capriciös  unklar  gehalten; 
S.  u.  V.  S.  com.  agneh,  was  man  wol  wird  zugeben  müszen  (kanti- 
matah  | yajnasädhanabhütat)  | — nistatakSuh : nirapädayan  | niskar?ita- 
vantah  | — Tait.  ar.  tridha  hitam  garire  vigvatäijasa  präjhakhyena 
triprakarena  brahmanda  viraddhiranya  garbhä  vyäkrta  khyenaca  tripra- 
karenä  vasthitam  | ghrtam  sieh  oben  | deväsah  devavat  sätrika  antar- 
mukhah  purusah  | gavi  vaci  ‘tattvamasy’adivedarüpäyäm  | panibhih  stotr- 
bhili  (panav>-arahare  stutau)  upadestrbhih  — paramarahasyatvena 
gopyamänam  | tridha  hitam  ityetadeva  vivicyate  | indrah  paramaigvarya- 
yukto  virät  purusah  ekam  jagaranarüpam  utpäditavän  | sürya  gabdas- 
täijasasvitvena  (?)  hiranyagarbham  upalaksayati  | sa  ca  hi°  ekam  svapna- 
rüpam  utpäd0  | veneti  dhätuh  kantikarma  | venat  sarvaduhkharähityena 
kamaniyad  avyäkrtät  ekam  susuptarüpam  nispannam  | — svasminneva 
dhiyate  ’vasthäpyate  ityagrayäntararahita  brahmarüpä  cit  svadhägabde- 
nocyate  | sa  bhagavah  (?)  kasmin  pratiSthitah  iti  sve  mahimni  iti  gruty- 
yantarat  | taya  — citä  pürvokta  indrasüryavenäh  jägaranadikam  nispä- 
ditavantah  | Tait.  är.  folgt:  yo  devänäm  prathamam  purastat  vigvadhiko 
rudro  maharsih  | hiranyagarbham  pagyata  jäyamänam  sa  no  devah 
gubhaya  smrtyä  samy  unaktu  ||  yasmat  param  näparamasti  kimcid  yas- 
mannäniyo  na  jyayo  ’sti  kagcit  | vrksa  iva  stabdho  divi  tisthatyekas 
tenedam  pürnam  purusena  sarvam  ||  na  karmana  na  prajaya  dhanena 
tyagenäike  amrtatvam  änaguh  | parena  nakam  nihitam  guhäyäm  vibhrä- 
jate  yad  yatayo  [vibhräjad  etad  yatayo]  viganti  ||  vedanta  vijnäna  sunig- 
citärthah  sam  nyasayogad  yatayah  guddhasattvah  | te  brahmaloke  tu 
paränta  kale  paramrtät  parimucyanti  sarve  ||  daharam  [dahram]  vipäpma 
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vara  [para]  vegmabhütäm  | yat  pundarikam  pura-madha-samstham  | 
taträpi  dahre  gaganam  vigokas  tasmin  yad  antastad  upäsitavyam  J|  yo 
vedädau  svarah  prokto  vedänte  ca  pratisthitah  | tasya  prakrtilinasya 
yah  parah  sa  mahegvarah  ||  — 5.  Ath.  V.  X.  7,  41.  yo  vetasam 
hiranyayam  tisthantam  salile  veda  | sa  vai  guhyah  prajä  patih  ||  — 
V.  S.  17,  93.  wie  hier;  13,  38.  (Täit.  S.  IV.  2,  9,  6.  äsam)  ist  päda  c d 
zu  str.  6.  a b sam  yak  (T.  S.  sam  it  j äsäm)  angefügt.  — etah  äpo  ghr- 
tadhärävä  | hrdyät  sa°  antariksät  | ripunä  jala  mokapratibandha  kärinä 
gatrunä  vrtrena  | hiranyayo  veta  so  apsambhavo  väidyuto  ’gnih  | die 
lesart  agneh  ist  ser  verdächtig.  — V.  S.  etä  väca  udgachanti  hrdyät 
sa°  graddhodakäplutät  devatä  yäthätmya  cintanasam  tänarüpät  samudrät 
ityädi  | gatavrajäh  gatam  bahvyo  gatayo  yäsäm  (S.  aparimitagatayah)  | — 
ripunä : kutäkika  [kutärkika  ?]  vrnda  gatrunä  — näpavadayitum  khanda- 
yitum  gakyante  — | — | vetaso  ’gnih  | — agnir  hi  väcäm  adhisthätri 
devatä  | yadvä  ghrtadhära  evocyante  yä  etä  hr°  sam0  gachanti  hrdayena 
samkalpya  yajanäddhrdayädgatir  ucyate  | — | ripunä  yajna  paripanthinä 
(drastum  nagakyante)  | — 6.  Täit.  S.  1.  1.  samitsr0  — wärend  in  str.  5. 
geschildert  wird,  wie  die  fettfürendcn  waszer  mit  dem  blitze  ausz  dem 
luftmeere  herausz  flieszen,  wird  bildlich  6.  a b von  den  liedern  ge- 
sprochen; c d scheint  das  opfer  ghrta  zu  bezeichnen,  der  vergleich 
bezieht  sich  villeicht  auf  die  Wirkung  des  feuers  (S.  etwas  anders : juh- 
väh  sakägätagner  upari  patanti  | kimiva  | ksepakädvyädhät  paläyamänä 
iva  | V.  S.  yä  dhenä  väcah  — nadya  ivänavachinnapravähäh  samyak 
sravanti  | — | tä  agnim  stuvantiti  gesah  | — ghr°  ürm°  kalloläh  sruk- 
paribhrastä  gachanti  | — | grutir  dravyam  cägnyarthameveti  bhä- 
vah  (?)  | — dhenäh : Qatp.  br.  VII.  5,  2,  11.  annam  väi  dhenäh  | — 
Täit.  S.  IV.  2,  9,  6.  folgt:  tasmintsu  parno  (com.  suparne)  madhukrt 
kuläyi  bhajannäste  madhu  devatäbhyah  | tasyäsate  harayah  saptatire 
svadhäm  duhänä  amrtasya  dhäräm  ||  tasmin  vetasasthäniye  purusa- 
girasi  — | — | kuläyi  kuläyo  madhukaränäm  niväsasthänam  so  ’syästiti 
kuläyi  | — 7.  was  güghanäsah  ist,  läszt  sich  nur  erraten ; es  hängt  vil- 
leicht mit  gighra  zusammen  (gvigh).  — vätapramiyah : väyuvatpra- 
kr§tavegäh  | — kästhäh : S.  kräntvä  sthitä  digah ; V.  S.  äjyantän  sam- 
gräma  pradegän  vidärayan  | ür°  pinv°  kä^thäbhedanotthagrama  svedoda- 
käih  bhümirn  siücanniva  | es  dürfte  wol  pinvamänäh  zu  lesen  sein,  da 
die  attraction  an  väji  doch  zu  hart  wäre.  Vill.  war  kästhä  bhinatti  der 
technische  auszdruck  für  ‘er  legt  die  ban  zurück’;  es  könnte  freilich 
mit  väji  arusah  der  blitz  gemeint  sein.  Wortspil  ‘spaltend  die  scheiter’ 
mit  beziehung  auf  das  opferfeuer?  An  das  pferd  würde  das  folgende 
erinnern  ‘das  salben,  mit  fett  begieszen’.  — 8.  smayamänäsah : V.  S. 
iSaddhasantyah  | yoSäh : wol  ‘wie  die  frauen , wenn  ein  fest  bevorsteht, 
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ihren  gatten  glänzend  auszstaffieren’ ; samanä:  local.  — die  str.  9.  gibt 
einen  andern  vergleich  mit  mädchen,  die  zur  hochzeit  sich  schmücken  : 
evam  kurvatyah  kanyäh  iva  svabhartrbhütam  ädhvaram  vaidyutam 
vägnim  ädityam  vä  — tadiyam  rüpam  vyanjayantir  ghrtasya  dhärä  — 
abhipagyämi  | — samana  in  der  vorigen  str.  wird  erklärt  durch  yatra 
somah  süyate  yatra  yajnah  | denn  das  opfer  ist  zugleich  ein  fest.  — 
10.  abhyarSata : Ath.  V.  VII.  82,  1.  abhyarcata  — | — pavantam  | — 
gavyamäjim : S.  atra  gogabdenodakäni  vä  gävo  vocyante  | beszer  V.  S. 
ajyate  präpyate  svargo  yena  sa  äjir  yajnah  | — n.  V.  S.  brahmädi- 
stamba  paryantam  nikhilam  jagadähuti  pari  näma  bhütam  manyamäno 
muniräha  | he  agne  ....  — dhaman : vibhütyäm  | — äyusi : äyur- 

madhye  brahmano  jivanaparyantam  yad  bhütajdtam  tadapityädi  | — 
samithe : panibhih  saha  yuddhe  (gäuryägni  rüpena)  zweifelhaft.  — 
hrdi  — äyusi:  villeicht  ‘im  lebendigen  herzen’. 

956.  (IV.  42.) 

TMBr.  XV.  3,  30.  varunäya  devatä  räjyäya  nätisthanta  | sa  etad 
devasthänam  apagyat  | tato  väi  täs  tasmäi  räjyäyätiSthanta  | tisthante 
’smäi  samänäh  gräisthyäya  || — 1.  kratum : darin  ligt  der  geistige  ent- 
schlusz.  — ksatriyasya : motivierend;  ‘weil  ich  ks°  (S.  ksatriyajäty 
utpannasya)  bin’.  — daher  dvitä  nicht  ‘doppelt’  bedeuten  kann.  — 
vavreh:  musz  sovil  wie  ‘Sphäre’  hier  bedeuten,  vgl.  V.  19,  1.  — 
2.  mahyam : dativ  der  beziehung ; S.  madartham ; es  scheint  doch  im 
sinne  des  instrum.  zu  stehn.  — asuryäni : die  herrschaft  (über  die  götter) 
betreffende  gewärende  kräfte.  — 3.  indrah:  ist  in  den  vocativ  verändert 
worden;  S.  ahamindro  ’pyasmi  | seine  wunderliche  ansicht,  dasz  Tra- 
sadasyu  der  Sprecher  sein  soll,  zu  widerlegen,  ist  wol  unnötig.  Indes 
bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  änderung  nötig  ist.  Indra  kann  hier  ser 
wol  stehn,  für  das  allgemeine,  was  Indra  repraesentiert,  für  könig, 
fürst  u.  ä.  — auch  tvastä  ist  wol  hier  appellativ  villeicht  ‘dreher 
drechsler’,  wozu  samäirayam  passt.  — 4.  apinvam : der  sogenannte 
Mitravarunaregen.  — putro  aditeh : S.  aham  | — es  ist  ser  wol  möglich, 
dasz  trotz  der  darausz  entstehnden  unsymmetrie  str.  4.  noch  Varuna 
zuzuweisen  ist.  — wie  sehn  wir,  dasz  Indra  ganz  vorzüglich  kriege- 
rischer gott  war.  — 6.  apratitam : könnte  gefaszt  werden  als  implicite 
negiert  ‘kraft,  mit  der  man  sich  (ich  mich)  nicht  meszen  könnte’.  — 
7.  gehörten  die  str.  8.  9.  10.  ursprünglich  nicht  zu  dem  sükta,  so  wäre 
dise  str.  Varuna  zuzuweisen,  und  vedhäh  als  ‘feldherr’  zu  verstehn:  alle 
wesen  wiszen  disz  von  dir,  und  du  erzälst  o fürer  disz  [mir]  dem  V aruna ! 
du  bist  ja  berühmt,  als  toter  der  feinde’  u.  s.  w.  — grnvise:  höchst 
merkwürdige  form  wegen  kerenüiSi  bktr.  grnvire  u.  ä.  vedisch;  doch 
kümmert  sich  kein  mensch  um  dergl.  — 8.  es  ist  nicht  leicht  zu  sagen, 
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was  dise  str.  eigentlich  für  einen  sinn  hat;  auf  eine  weit  zurückligende 
Vergangenheit  kann  hier  nicht  angespilt  werden,  weil  die  berürte  ge- 
schichte  nur  um  eine  generation  zuriickligt.  Also  eine  mythische  Vor- 
zeit, in  welcher  die  Urväter  der  Angirasischen  Gotama  tätig  gedacht 
worden  wären,  ist  völlig  auszgeschloszen ; die  mutter  Trasadasyus  lebte 
noch,  und  war  gegenwärtig  (asyäh).  Die  hilfreiche  tätigkeit  der  siben 
rsi  kann  also  nur  eine  indirecte  ideelle  gewesen  sein.  Schwirigkeit 
macht  str.  9.  das  motivierende  hi : weil  P°  euch  beide  mit  havya  be- 
schenkte, u.  s.  w.  Aber  es  geht  doch  nicht  an  str.  8.  ironisch  zu 
nemen,  ‘waren  es  etwa  unsere  väter’?  nein;  weil  u.  s.  w.  — 10.  päda  a 
ist  die  hauptsache,  päda  b untergeordnet,  daher  parenthese.  S.  richtig 
dhenum  — rayim.  — Es  gab  eine  gute  lesart  sasrvän~sah. 

957.  (X.  124.) 

1 . S.  bhrätrsu  havirvahanesu  rnrtesu  marana  bhityä  krta  paläyanam 
guhäyäm  nigüdham  agnim  agnyädyäh  (?agnyädheye  ?)  süktadrastära  rsayo 
;nayähvayan|  — pancayämam  : yajamäna  pancamäir  rtvigbhir  niyamitam  j 
oder  nach  fünf  gattungen  havis;  keine  von  beiden  erklärungen  be- 
friedigt. — trivrtam  : nach  päka  havih  soma  samsthä  (?).  — saptatantum: 
hoträdayah  sapta  vasatkartärah  | — 2.  pracatä:  dise  form  wird  sonst 
nur  mit  dem  verb  von  derselben  Wurzel  verbunden.  — in  'yadi  givam- 
jahämi’  ligt  eben  das  ‘agivah’  und  umgekert.  — aranim : meine  ver- 
wandten sind  nur  die  glücklichen,  und  zu  glück  verhelfenden.  — es  ist 
übrigens  ganz  offenbar  jahämi  und  emi  als  historisches  praesens  zu 
verstehn,  ‘weil  ich  unseliger  den  seligen  verlaszen  habe,  bin  ich  von 
der  meinen  zu  fremder  sippe  gekomen’.  — 3.  S.  gantavyäyä  divah 
sambandhinam  atithim  satatagaminam  süryam  jänan  süryasya  gatim 
anusrtya  vasantädikäle  yajnasya  gariräni  bahüni  nirmime  nispäda- 
yämi  | — gansämi  gevam : yaiquv  neXevco ; so  auch  Gr.,  der  überhaupt 
hier  zimlich  genau  nachübersetzt.  — ayajniyät:  Qatp.  br.  IX.  1,  1,  16. 
yajno  väi  namah  tasmäddha  nä  yajniyam  brüyännamaste  | — asuräya 
pitre : kann  nur  Varuna  sein.  — 4.  asmin : S.  vedilaksanasthäne ; mög- 
lich, dasz  disz  richtig.  — Indra  ist  mer  als  vater  und  bruder,  der 
mutter  steht  er  gleich.  — avämi : wir  haben  nach  der  änderung  avaimi 
(avagachämi)  übersetzt;  Gr.  hat  das,  wie  es  scheint,  nicht  bemerkt.  — 
5.  die  Asura  sind  also  gefallen;  kämayäse  kann  wol  ironisch  gemeint 
sein.  — rajan : könnte  partic.  sein : da  du  [doch  nur]  durch  das  rtam 
berschest  [,  also  zu  herschen  aufhörst  nach  dem  laufe  des  rtam],  und 
das  anrtam  auszscheidest,  so  beruhige  dich  denn  ....  — wegen 
mama  ist  sö  zu  übersetzen  wie  wir  in  unserm  texte  haben,  nicht  wie  Gr. 
Zieht  man  päda  d in  eins,  so  müszte  es  sein:  ‘trit  an  meines  reiches 
Oberherrschaft’.  — 6.  Ath.  V.  IV.  10,  5.  samudräjjäto  manir  vrträjjäto 
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diväkarah  | so  asmänt  sarvatah  pätu  hetya  deväsurebhyah  ||  — 7.  asa- 
jat : dadurch  hatte  er  die  waszer  zurück  gehalten ; als  aber  die  Maya 
von  ihm  wich,  muszte  er  die  flüsze  los  laszen.  Er  war  nicht  mer 
prabhuh.  — päda  d ist  unklar;  man  könnte  villeicht  übersetzen  ‘wolfart 
schaffend  (die  ja  früher  nicht  vorhanden  war,  so  lange  Varuna  die 
flüsze  in  seiner  gewalt  behielt)  nären  jetzt  die  ströme  wie  frauen  seine 
käste  (die  der  ksatriya)’.  Damit  könnte  nun  in  Übereinstimmung  päda  a 
übersetzt  werden  ‘der  weise  befestigte  färbe  am  himel;  vgl.  VIII.  41,  5. 
Sonst  wäre  natürlich  der  glanz,  die  durchsichtigkeit  zu  verstehn,  die  die 
waszer  von  Varuna  gewonnen  hätten.  — 8.  es  scheint,  dasz  auch  str.  8. 
von  Varuna  und  nicht  von  Indra  gilt,  wegen  jyestham,  dann  äkseti : 
Varuna  hat  doch  sein  haus  in  den  waszern ; er  ist  der  könig  der 
waszer.  — 9.  anustubham : anspilung  auf  den  §odagi  ? £atp.  br.  IV. 
5,  3.  indroha  vai  §odagi  | — tarn  va  anustubhä  grhnäti ; M.  Müller 
‘er  tanzt  die  anustup’.  — vom  ekel  der  waszer  weisz  auch  das  brah- 
mana  zu  erzälen. 

958.  (III.  48.) 

Ein  sampätasüktam.  — Vgl.  VIII.  77.  IV.  18,  3.  — 1.  prathamam : 
musz  zeitlich  zu  verstehn  sein.  — 3.  üdhah : S.  tasya  üdhasi  kSirarü- 
pena  sthitam  | — 4.  abhibhüya:  Tait.  br.  II.  4,  1,  4.  zeigt  abhi  sya 
von  as:  suvistam  agne  abhi  tat  prnähi  vigvä  deva  prtanä  abhi  sya  | 
urum  nah  panthäm  pradigän  vibhähi  jyotismaddhehyajaram  na  äyuh  ||  — 
yatha  vagam:  S.  nänävidha  rüpopetam  | vgl.  III.  53,  8. 

959.  (IV.  18.) 

Die  alten  erklärer  merkten  bereits,  dasz  hier  teilweise  ein  gespräch 
vorlige;  in  der  Zuteilung  der  Strophen  waren  sie  jedoch  nicht  glücklich. 
Es  ist  schon  nicht  klar,  wem  die  Strophe  1 . zuzuweisen ; villeicht  könnte 
Aditi  selber  als  Sprecherin  derselben  zu  denken  sein.  — päda  c ist  zu 
übersetzen : auf  disem  könnte  sogar  ein  auszgewachsener  geboren 

werden.  — pattave : pattum  ist  Lat.  pessum.  — atah  — amuyä:  es  ist 
möglich,  dasz  wir  hier  ein  fragment  vor  uns  haben;  freilich  kann  die 
composition  von  anfang  an  fragmentarisch  gewesen  sein.  — 2.  vgl. 
£atp.  br.  IV.  5,  2,  3.  — durgahä:  wie  oben  pracatä  X.  124,  2.  ohne 
das  wurzelverwandte  verb  gebraucht.  — ayä : s.  unsere  abh.  es  ist  hier 
als  active  form  der  1.  si.  — kartväni:  vgl.  Rgv.  I.  10,  2.  bhüri  aspasta  kar- 
tvam.  — 3.  paräyatim : S.  mriyamänäm  — anvacasta : S.  anvabravit  j 
evamapidänim  garbhe  sthito  ’ham  puränam  panthänam  nänugachäniti 
na  | kimtu  ksipram  anugachänyeva  es  ist  wol  als  Selbstgespräch  zu 
faszen.  — päda  c d stehn  mit  päda  a b nur  in  loser,  nicht  zu  specifi- 
cierender  Verbindung.  — Tvastur  grhe:  Täit.  S.  II.  3,  2,  6.  4,  12,  1. 
II.  5,  I.  2.  VI.  5,  11,  3.  — gatadhanyam:  S.  bahudhanena  kritam  | — 
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4.  kirn  sa  rdhak:  würde  rdhak  local  (X.  49,  7.)  concret  gefaszt  werden 
können,  und  wollte  man  sa  = sä  (vor  r)  verstehn , so  liesze  sich  über- 
setzen : warum  will  sie  beseitigen  (auf  die  Seite  schaffen)  den , den  sie 
tausend  monde  getragen?  er  hat  ja  doch  seines  gleichen  nicht  u.  s..  w. 
Dann  stünden  sich  stilistisch  ser  gut  päda  a c und  päda  c d gegenüber 
Allein  der  pada  a hat  sah,  und  rdhak  erklärt  S.  viruddham  karma.  — 

5.  avadyam : aQQijrov.  — 6.  dem  avadyam  gegenüber  treten  die  waszer 
als  zeugen  auf;  sie  werden  als  rtävarih  bezeichnet.  — Die  gewaltigkeit 
der  strömenden  waszermassen  sind  zeugnis , welche  kraft  nötig  war, 
um  sie  zu  befreien  und  den  solche  gefangene  bergenden  fels  zu 
sprengen.  — 7.  a:  beszer  'sagen  ihm  denn  dise  waszer  [bloszej  nivid 
her  ? nein  dadurch , dasz  sie  Indra  loben , wollen  sie  die  Schmach  von 
ihm  hinweg  nemen , natürlich  auf  die  gefar  hin , dasz  dise  sie  selber 
trift.  Das  ist  vil  mer  als  das  hersagen  der  alten  nivid,  die  hier  also  mit 
geringschätzung  betrachtet  werden.  — Auch  8.  musz  Aditi  sprechen.  — 
yuvatih  motiviert  paräsa.  — mamat:  gehört  zu  den  formen,  die  man 
durchausz  nicht  anerkennen  will.  Es  ist  die  offenbare  widerholung 
von  mama  str.  7.  Das  wort  hat  groszen  nachdruck,  da  es  ja  die 
anerkennung  Indra’s  als  ihres  sohnes  von  seiten  Aditi’s  auszdrückt. 
Wie  unendlich  interessant  dise  von  prof.  Benfey  zuerst  richtig  er- 
kannte form  ist,  haben  wir  zu  widerholten  malen  hervorgehoben 
bemerkenswert  ist  der  udätta  auf  parä  ä'sa  undjagä'ra;  derselbe  hängt 
offenbar  mit  der  falschen  auffaszung  von  mamat  zusammen.  — mamr- 
dyuh : indicativ ; dise  ältere  form  hat  die  benützung  der  endung  uh  für 
den  potential  angebant,  da  die  alte  endung  -ran  für  das  medium  ausz- 
gebeutet  wurde.  Äit.  br.  VI.  1.  apinahyuh  ist  wol  in  apinehyuh  zu  än- 
dern. — 9.  Indra’s  gebürt  sollte  verhindert  werden;  dasz  Vyansa  In- 
dra’s vater  sein  soll , ist  mit  Sicherheit  anzunemen.  Vgl.  I.  32,  5.  — 
10.  tavägäm : den  'starkstier’?  — 11.  anvavenat:  S.  ayäcata;  Täit.  S. 
III.  2,  11,  3.  anujnapitavati ; katham  ...  | he  indra  tvayi  gatrün  hatvä 
tüsnim  sthite  sati  sarve  ’pi  deväh  tväm  parityajantiti  | eine  sonderbare 
erklärung!  atha  mätr  bodhanad  ürdhvam  indro  vr°  han°  badhodyukto 
visnum  ityadi  | vigistataram  paräkramam  kuru  | trit  energischer  auf, 
spreitze  deine  beine  fester.  Vgl.  zu  450,  5.  u.  nachtr.  dazu.  — 12.  hat 
nur  sinn , wenn  wir  die  Worte  Visnu  sprechen  laszen  als  antwort  auf 
Indra’s  aufforderung;  sie  haben  einen  vortreflichen  ironischen  sinn  ‘du 
hast  doch  das  ärgste  ohne  mich  verübt,  als  neugeborener  dich  deines 
vaters  erwert,  warst  unbesorgt,  als  du  deinen  vater  getötet,  deine  mutter 
zur  witwe  gemacht  hattest ; warum  rufst  du  jetzt  meine  hilfe  an  ? — gayum : 
erklären  wir  jezt  als  identisch  mit  garbha;  wol  auch  ‘kind  ; s.  nachtr.  zu 
70,  2. ; carantam  ‘als  du  geboren  wurdest’  conatus.  — 13.  Indra  antwortet 
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'ja  es  ist  mir  dabei  schlecht  ergangen ; von  allen  hat  mich  nur  der  falke  ge- 
rettet, der  mir  den  soma  brachte’ ; auch  hier  ist  die  ironie  unverkennbar.  — 
In  dem  eben  behandelten  sukta  sind  wol  verschiedene  mythen,  die  auf 
Indra  (namentlich  auf  seine  gebürt)  bezug  haben,  fragmentarisch  benützt 
und  in  aphoristischer  weise  beriirt , ohne  dasz  etwa  ein  durchgängiger 
Zusammenhang , eine  durchgängige  einheit  der  anschauung  vorauszzu- 
setzen  wäre. 

960.  (IV.  26.) 

S.  aträham  manurityädväbhistisrbhir  ätmänam  indrarüpena  väma- 
devah  stutavän  | yadvä  indra  evatmänam  stutavän  | ato  väma  deva 
väkyapakle  vämadeva  rsir  indro  devata  | indraväkya  pakSe  tvindrarSih 
paramätmä  devata  | es  ist  klar,  dasz  Indra  sprechend  auftrit;  allein 
dabei  feit  es  nicht  an  schwirigkeiten.  Es  ist  verständlich,  wenn  Indra 
in  den  mund  gelegt  wird  ‘er  sei  Manu  und  Sürya’;  aber  fraglich  ist, 
was  gemeint  wird  mit  dem  folgenden : dasz  er  Kaksivan  sei.  Man 
könnte  verstehn : ich  bin  vipra  wie  der  rsi  K°,  oder  wie  K°  rsi,  so  dasz 
K°  r°  parenthese  wäre  ; allein  man  müszte  dann  äsmi  mit  udatta  ver- 
sehn.  Auch  musz  man  rücksicht  nemen  auf  die  Verschiedenheit  der 
tempora  abhavam  asmi,  wärend  andererseits  zwischen  Kaksivan  und 
Kutsa  Ärjuneya  kein  näheres  Verhältnis  besteht,  ja  ihre  gleichzeitigkeit 
ausz  andern  stellen  schwerlich  auch  nur  warscheinlich  gemacht  werden 
kann.  Der  kampf  Divodäsa’s  mit  Qambara  gehört  der  Vergangenheit 
an,  str.  3.  Unter  nyrfije  ist  wol  zu  verstehn  ‘ich  unterwerfe  (unter 
warf)  mir  den  Kutsa  Ä0’ ; da  die  erwähnungen  dises  meist  feindlich. 
Im  ganzen  würden  wir  jetzt  die  parenthetische  faszung  von  Ka°  r°  befür- 
worten. — 2.  adadäm:  erinnert  an  ähnliche  auszdrücke,  wie  Gott  den 
Israeliten  das  gelobte  land  ‘gegeben’  hat.  — 3.  vyäiram : S.  adhvan- 
sayam.  — vegyam : kann  nur  den  bewoner  bezeichnen.  — 4.  astu : 
‘musz  sein’.  — in  der  erinnerung  an  seine  taten  preist  Indra  das  ver- 
dienst des  falken,  der  den  soma  geholt  hatte  (vgl.  959,  13.);  beim  be- 
trachten des  saumyah  caruh  des  dritten  savana  vor  dem  yajnäyajni- 
yam  | nach  der  äyupatni  rk  | yenähyäjim  ajayad  vicaksya  yena  (statt 
anena  seil.  caksuSä?)  gyenam  gakunam  suparnam  yadähug  caksur  aditäu 
anantamsomo  nrcaksä  mayi  tad  dadhätu  ||  — manave : S.  prajäpataye ; 
Gr.  dem  menschen ; allein  es  handelt  sich  um  die  einfürung,  das  erste 
anbanen  des  somaopfers.  Es  kann  hier  nur  Manu  als  Stammvater  der 
menschen  gemeint  sein.  — 6.  vgl.  zu  961.  4.  — 7.  sahasram  ayutam: 
S.  aparimita  sam  khyäkam. 

961.  (IV.  27.) 

aträisa  glokah  pathyate  | gyenabhävam  samästhäya  garbhädyogena 
nih  srtah  | r5ir  garbhe  gayänah  san  brüte  garbhe  nu  sanniti  | gemeint 
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ist  Vämadeva  Gäutama  | der  Sprecher  kann  nicht  der  rsi,  ebenso  wenig 
aber  der  falke  sein,  sondern  es  ist  Soma,  der,  weil  der  falke  ihn  entfürte 
(VIII.  ioo,  8.),  mit  des  falken  Schnelligkeit  entflog.  — 2.  josam  ist  im 
gegensatze  zu  viryena  tvaksasä;  joSam  ist  eine  art  absolutiv.  — a b 
spricht  ebenfalls  Soma ; c d sind  worte  des  dichters.  — die  Aräti  hatten 
wir  auch  str.  7.  960.  — irmä:  S.  sarvasya  prerakah!  — es  ist  nicht 
klar,  warum  der  falke  puramdhi  heiszt;  es  ist  villeicht  eine  alte  cor- 
ruption  für  puram  -dir-  (no.  si.  puram  dih)  ‘burgdurchborer’.  — 3.  die 
construction  ist  unklar;  dasz  vätah  nicht  mit  dem  päda  in  vä  atah  zu 
trennen,  ist  zimlich  sicher ; bedenklich  ist  es  weiter  zu  gehn  und  vätah 
zu  vermuten  wegen  str.  2.  d;  unnötig,  weil  die  form  -uh  im  Rgv. 
keineswegs  auf  3.  plur.  beschränkt  erscheint.  Das  befremdende  yad 
yadi  ist  wol  intensive  Verdoppelung  für  yadi  yadi  ‘gerade  als’ ; in  un- 
serer Übersetzung  haben  wir  yadi  im  sinne  von  yathä  (yadivä)  genomen. 
Wollte  man  sagen,  dasz  die  Übersetzung  ‘als  der  falke  herab  vom 
himel  brauste,  da,  gerade  als  der  wind  den  puramdhi  entfürte’  | 
‘schosz  u.  s.  w.’  in  Widerspruch  stehe  mit  str.  2.  c,  wo  es  heiszt,  dasz 
er  mit  seiner  anstrengung  sogar  die  winde  überholte’,  so  könnte  man 
disen  widerspruch  entfernen,  indem  man  atarat  vom  conatus  verstünde. 
Allein  dergleichen  hyperbolische  auszdrücke  sind  eben  nur  für  die  stelle 
selber  maszgebend,  und  haben  nicht  die  bedeutung  von  factischem,  sei 
es  von  tatsachen  oder  von  legitimen  recipierten  anschauungen.  Der 
udätta  auf  ksipät  befremdet.  — 4.  es  kann  nur  auf  die  oft  erwähnte 
rettung  Bhujyu’s  durch  die  Agvinä  angespilt  sein,  wie  auch  S.  erkennt. 
Daher  ist  wol  indrävatoh  zu  schreiben.  — brhato  adhi  snoh:  Täit.  br. 
III.  2,  1,  1.  trtiyasyämito  divi  soma  äsit  | — parnam:  TMBr.  IX.  5,4. 
gäyatri  somam  äharat  | tasyä  anu  visrjyä  somaraksih  parnam  achinat 
tasya  yo  ’nguh  paräpatat  sa  pütiko  ’bhavat  . . . | und  sonst.  Doch 
beim  ätithyam  gyenäya  tvä  somabhrte  justam  nirvapämi  | beim  ärbha- 
vam  gyenäya  patvane  sväheti.  — bei  der  säutramani  drei  surägefäsze 
satam  välasravam  gyenapattram  Apast.  — prasitasya:  wol  eigent- 
lich ‘des  losgebundenen’.  — 5.  pratidhat:  Äit.  br.  V.  31,  1.  kumäräya 
vä  vatsäya  vä  jätäya  stanam  pratidadhyät  | 

962.  (IV.  28.) 

2.  es  scheint,  dasz  hier  eine  Sonnenfinsternis  gemeint  ist.  — ni  khi- 
dat:  S.  ächinat  | disz  ist  nicht  möglich,  es  kann  nur  ‘hernider  reiszen 
ziehen,  an  einen  bestimmten  ort  ziehn’  bedeuten ; zu  cakram  musz  so 
wie  vartamänam  auch  vigväyu,  das  ganz  vorzüglich  passt,  gehören. 
Dagegen  ist  c d anders  zu  übersetzen  als  in  unserm  texte;  apadhäyi 
ist  als  plusquamperfect  zu  verstehn : ‘das  über  den  hohen  himelsi  ücken 
wandelnde  für  alle  lebenden  [bestimmte]  war  von  der  mächtigen  Dhruk 
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entfernt  worden'.  — 3.  vor  dem  mittag:  die  schiacht  dauerte  keinen 
halben  tag  villeicht  war  dieselbe  durch  coincidenz  mit  der  Sonnenfinsternis 
gegen  mittag  (wegen  2.  c)  ganz  besonders  auszgezeichnet.  — kratva : 
consulto;  sie  waren  klug  genug  sich  nicht  ins  freie  feld  zu  wagen.  — 
4.  apragastäh : dvgudeeJg.  — apacitim : Täit.  S.  V.  2,  2,  3.  IV.  2,  3. 
(com.  pg.  180.)  Käty.  g.  XXII.  10,  28.  pujä;  TMBr.  XIX.  8,  1.  athäiso 
’pacitir  apaciti  kamo  yajeta  (püjam)  — 9,  1 . ; vergelten  erscheint  Qatp. 
br.  XI.  6,  1,  3.  mit  prati  sac  auszgedrückt : tanvayam  idam  (jetzt) 
iha  pratisacämahai ; XII.  5,  1,  3.?  Uebrigens  gibt  die  erklärung  püja 
das  consequens,  das  bedungene  für  das  praecedens  das  bedingende. 
963.  (IV.  30.) 

1.  S.  V.  naki  indra  tvad  uttaram  na  jyayo  asti  vrtrahan  | nakyevam 
yatha  tvam  ||  — 2.  vigvä:  die  construction  zu  cakra  beweist  die  be- 
deutung  ‘lauter’.  — räder:  so  von  selbst.  — 3.  mit  tvä  als  accus,  würde 
der  sinn  sein:  ‘denn  dich  haben  sogar  alle  götter  nicht  bekämpft’; 
möglich,  dasz  disz  der  sinn  sein  soll.  — naktam : kann  nur  ‘des  nachts’ 
bedeuten;  vgl.  II.  19,  3.  ajanayat  süryam  vidad  gä  aktunähnam  vayu- 
näni  sadhat  ||  — 4.  kann  auf  eine  Sonnenfinsternis  (kaum  auf  ein  wärend 
der  schiacht  losgebrochenes  gewitter?)  gedeutet  werden.  — 5.  vanu : 
ivvtü  ivvahog.  — 6.  gegensatz  zu  4.  — 7.  kirn:  für  sich  zu  faszen; 
kirn?  adutäsi  . . . | — 8. — 11.  vgl.  Kraszewski  Dziejiny  naroda  Litews- 
kiego  I.  105.  106.  Motiv  und  sinn  dises  mythus  sind  zu  wenig  be- 
kannt, als  dasz  diser  der  gegenständ  von  viler  speculation  werden 
könnte.  Es  ist  kaum  denkbar,  dasz  ein  wirklicher  mythus  gemeint  sein 
sollte.  Es  ist  villeicht  blosz  der  name  Usäs  (einer  frau),  der  die  hand- 
habe bot  ein  historisches  eräugnis  in  mythische  form  zu  kleiden.  Vil- 
leicht war  es  blosz  die  fürerin  eines  von  osten  andringenden  heeres  (vgl. 
Vigpalä),  die  der  dichter  mit  der  von  osten  körnenden  morgenröte  (seinen 
könig  mit  Indra)  identificierte.  — 12.  vibälyäm : vgl.  bäliti  Ath.  V.  s.  wort- 
verz.  von  prof.  Whitney.  S.  vigatabälyavasthäm  sampürnajaläm  nadim ; es  ist 
aber  möglich,  dasz  gerade  das  gegenteil  gemeint  ist : der  ausztrocknende 
luftstrom,  dem  gegenüber,  da  er  unsichtbar  ist,  die  mayä  ganz  beson- 
ders am  platze  war.  — 14.  Käulitara  war  villeicht  (^ambara’s  patrony- 
micum : S.  kulitara  nämno  ’patyam  Qa°  asuram  | — 15.  unklar;  S.  zält 
panca  zu  gatä,  tausend  und  fünfhundert,  was  an  und  für  sich  probabler 
ist,  durch  die  Stellung  der  worte  aber  unwarscheinlich  wird;  der  ver- 
gleich ist  unverständlich,  der  text  von  päda  c wol  verderbt,  villeicht 
ausz  adhipam  ca  (allerdings  streng  genomen  kein  wort  des  Rgveda; 
adhipäm  ca?]  d.  i.  den  Varcin  selber;  pradhiniva  cakrasya  paritah  sthitän 
ganküniva  [hinsakän]  S.  (pradhin  pallisaden  ?)  villeicht  gemeint,  dasz  die 
hundert  tausend  des  Varcin  wie  die  felge,  der  kranz  des  rades  um  die 
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von  Indra  beschützten  herum  waren,  und  trotzdem  vernichtet  wurden.  — 
1 6.  parävrktam : vill.  Sympathie  wegen  des  ähnlichen  Schicksals,  vgl. 
IV.  1 8 , 4.  5.  auch  IV.  19,  9.  worauf  S.  — 17.  asnätärä:  zu  VIII. 
75,  8.  — 19.  na  — aStave:  S.  tvayä  dattam  sukham  vyäptum  ko  ’pi 
na  prabhavati  | — 21.  asväpayat:  £atp.  br.  XI.  5,  4,  5.  ma  susupthäh  = 
mä  mrthäh  | — 23.  karisyäh : conjunctiv  futuri.  — 24.  karülati:  S 
atra  karülatityetat  samnihitatvät  bhaga  iti  anena  sambandhaniyam.  — 
Der  dichter  des  vorligenden  sükta  stand  offenbar  zu  keinem  von  den 
erwähnten  historischen  Persönlichkeiten  in  beziehung  und  hat  lange 
nach  denselben  gelebt. 

964.  (I.  32.) 

1.  vaksanäh:  S.  pravahana  gilä  nadih  | X.  49,  10.  üdhahsu  vaksa- 
näsu  [gaväm]  | — 2.  syandamanäh : ist  natürlich  mer  mit  beziehung  auf 
die  waszer  als  auf  die  kühe  gesagt ; doch  vgl.  syandrah.  — anjah  in  dem- 
selben sinne  wie  anjasä ; S.  samyak.  — 3.  Täit.  br.  II.  5,4, 1 . co.  vrsäyamänah 
ghäsam  jighratsuh  (?  jigratsuh  od.  jighatsuh)  vrsabha  iva  balavän  devänäm 
pänärtham  indrah  somamavrnita  | trikadrukesu  jyotir  gäur  äyurityetesu 
trikadrukanämakesu  yajnesu  | — 4.  Täit.  br.  II.  7,  13,  2.  sa  süra  äja- 
nayan  jyotir  indram  | ayädhiyä  taranir  adribarhäh  | rtena  gusmi  nava 
mäno  arkäih  | viu  sridho  asro  adrir  bibheda  ||  (wo  der  com.  ganz  falsch 
trennt  gusmin  avamänah  j süra  ädityah  — janayannindram  ägachatu  — 
adribarhäh  parvatänäm  gatrünäm  nivarhitä  — adrih  parvatasamänah 
indrah  | ‘diser  Süra  zeugend  als  liecht  den  Indra  [das  liecht,  den  Indra,], 
in  disem  gedanken  eilend  der  steinfeste;  | kraftvoll  durch  das  gesetz, 
jauchzend  mit  den  preisliedern,  hat  er  die  feinde  als  schleuderstein  zer- 
sprengt |j  ) — 5.  kuligena:  kuthärena  | skandhänsi  vrkSasya  skandhä 
yathä  vigesatah  chinnah  | — upaprk : Qatp.  br.  XIV.  1,  3,  14.  prthivyäi 
samsprgas  pähi  | — 6.  Täit.  br.  1.  1.  avodhyeva  — | nätärirasya  — 
letztere  lesart  ist  unstreitig  wichtig;  sie  zeigt  noch  die  form  der  2.  si. 
actives  aor.  isam  is  it  als  der  der  3.  ps.  gleich,  wärend  wir  sonst 
überall  das  t finden,  das  wie  im  länger  rein  erhaltenen  precativ  seinen 
Ursprung  der  analogie  verdankt.  — schwiriger  ist  es  über  das  im  com. 
nicht  getrennte  ayodhyeva  gegenüber  dem  ayoddhä  des  Rgv.  zu  ur- 
teilen. Es  kann  füglich  nicht  in  ayodhya  iva,  sondern  musz  wol  in 
ayodhi  eva  zerlegt  werden ; ayodhi  musz  aut  yod,hin  zurückgehn 
(s.  Whitney  Index  Verborum  to  the  publ.  t.  of  the  Ath.  V.):  Kein 
kämpfer,  forderte  der  Übermut  betörte  herausz  . . .’  wärend  die  lesart 
des  Rgv.  allerdings  auch  disen  sinn  haben  kann,  aber  wegen  iva  doch 
beszer  im  sinne  quasi  non  dimicaturus  esset  genomen  wird;  entweder 
‘weil  er  selber  sich  nicht  für  kampftüchtig  hielt’,  disz  ist  hier  ausz- 
geschloszen ; bleibt  also  nur  übrig,  dasz  er  meinte,  die  beschaffenheit 
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seines  gegners  Indra  würde  es  nicht  zum  kämpfe  körnen  laszen ; was 
S.  ganz  gut  mit  yoddhrrahita  widergibt.  — äjuhve : vgl.  I.  51.5.  ‘er  frasz 
hinein’?  u.  der  pada  b abhängig  von  ayoddhä?  — sampipise:  S.  indrah 
gatruryasya  vrtrasya  tädrgo  vrtra  indrena  hato  nadiäu  patitah  san  — 
vrtradehasya  pätena  nadinäm  küläni  tatratya  päSänädikam  cürnibhütam  | 
Täit.  br.  1.  1.  bhangam  präpnuvantih  svakiyä  eva  senäh  — vajrena 
hato  (hatäh  ?)  bhümäu  patan  san  samipa  varttinah  sarvän  güran  cürni- 
krtavänityarthah  | — 7.  S.  asya  vrtrasya  sänäu  | — 8.  ruhänah : Qatp. 
br.  II.  1,  2,  7.  rohinyämu  ha  väi  pagavah  | agni  ädadhire  manusyänäm 
kämam  rohemeti  | Andererseits  erzält  das  brahmana  die  waszer  hätten 
sich  vor  Vrtra  geekelt  — bibhatsäm  cakruh  Qatapbr.  Neuerdings  hat 
prof.  Pischel  Z.D.M.G.  XXXV.  pg.  717.  die  stelle  behandelt;  er  versteht 
unter  nada  ‘ror’  und  trennt  manor  uhänah ; letzteres  ist  wol  unzuläszig 
und  ganz  unnötig;  ersteres  wäre  allerdings  einfach  und  ansprechend 
(vgl.  z.  b.  VII.  33,  6.  dandä  iva  go  ajanäsah  — parichinnäh  Bharatä 
äsan),  doch  will  es  mir  nicht  recht  in  das  ganze  bild  passen ; was  das 
waszer  einschlieszt,  ist  nicht  das  schilf,  sondern  das  fluszbett  also 
nadah  = vaksanä.  Dises  bedeutet  auch  die  hölungen  des  leibes , in 
denen  man  sich  das  blut  und  die  Säfte  flieszend  denken  mochte,  und 
andererseits  das  fluszbett.  Wir  sprechen  von  ‘canälen'.  — mano  ruhä- 
näh:  vgl.  I.  51,  12.  (^atp.  br.  III.  9,  4,  14.  äpoha  väi  vrtram  jaghnus 
tendiväitadviryenäpah  syandante  tasmäd  enah  syandamänä  na  kimcana 
prati  dhärayati  tahasvameva  vagam  ceruh  kasmäi  nu  vayam  tisthemahi 
yäbhirasmäbhir  (yäbhih  für  yat)  vrtro  hata  iti  sarvam  ha  vä  idam  in- 
draya  tasthänam  äsa  yad  idam  kirn  ca  api  yo  ’yam  pavate  | — patsu-tah- 
gih : vgl.  apsujit  apsumant ; für  pattah  vgl.  präk.-sunto.  — 9.  gaye : wrol 
imperf.  — 12.  tad  — yad:  tada  — yadä.  — srke:  vajre  [ srko  vrka 
iti  vajranämasu  pathitatvät  ] — agvyovärah:  S.  gut:  wie  ein  ross- 
schwanz  ohne  anstrengung  fliegen  und  mücken  fern  hält ; ‘ein  ross- 
schwanz  nur  brauchtest  du  zu  sein,  um’  — deva  ekah  ist  wol  zum 
folgenden  zu  ziehn.  — 13.  auch  S.  bezieht  den  blitz,  den  donner  etc. 
auf  Vrtra ; man  sieht,  dasz  die  phantasie  dieselben  natürlichen  Vorgänge 
ser  verschieden  auszlegte.  Dasz  dise  auszlegung  richtig  ist,  erkennt 
man  an  miham.  — yuyudhäte  — jigye : beszer  als  plusqpf.  — 14.  im 
brahmana  wird  oft  darauf  angespilt,  dasz  Indra,  nachdem  er  den  Vrtra 
getötet  hatte,  die  flucht  ergriff.  — 15.  gamasya:  gama  ist  das  zame, 
das  niemanden  schädigt;  vill.  auch  stumpf.  Vgl.  TMBr.  XVII.  4,  3. 
Läty.  g.  VIII.  6,  4.  — ksayati:  Täit.  br.  kseti.  | 

965.  (I-  33-) 

I.  anämrnah : könnte  auch  für  sich  stehn.  : — gaväm  — param  ist 
erklärende  parenthese.  — der  sinn  von  ävarjate  (S.  adhikam  präpayati) 
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wird  durch  gavyantah  päda  a bestimmt.  — 3.  cosküyamäno — vämam: 
was  sonst  die  pani  tun;  nur  soll  er  ‘in  beziehung  auf  uns’  asmad  adhi 
nicht  den  geiz  derselben  nachamen.  — 4.  ekagcaran:  S.  — samipavar- 
tibhih  — marudbhih  sahito  bhütva  | prahartum  svayam  eka  eva 
gachan  | — sanakäh:  S.  etannämakä  vrtrasya  nucarah  | — 5.  para  — 
vavrjuh : terga  verterunt.  — ayajvänah  yajvabhih  : vgl.  Qatp.  br.  II.  2,  2,  14. 
der  ähitagnih.  — rodasyoh:  ‘ausz  des  Dyäus  beiden  weiten’.  — 6.  ni- 
rastäh : Täit.  br.  I.  7,  3,  4.  (S.  I.  8,  9.)  mahänirastah  daksina  j — cita- 
yantah:  S.  svakiyäm  agaktim  jnäpayantah  | — vrsäyudhah:  weist  wol 
auf  stierkämpfe  hin.  — 7.  jakSatah:  S.  bhaksanam  hasanam  va  kur- 
vatah  | das  lachen  kann  nicht  ernst  genomen  werden.  — 8.  die  Vor- 
stellungen, die  hier  zu  gründe  liegen  mögen,  sind  etwas  unsicher ; hiranyo 
(hier  adjectiv)  manih  kann  nur  der  blitz  sein;  die  späher  (wol  verderbt) 
sind  die  über  dem  wolkenhimel  (parinah-)  stehnden  Sterne.  Sürya  ist  die 
sonne  des  neuen  jares.  So  läszt  sich  wenigstens  die  str.  verstehn.  — 
9.  abubhojih  im  sinne  von  ‘biegen’  passt  schlecht  zu  nir  adhamah,  das 
doch  die  folge  davon  sein  soll.  — 10.  na  ye  — na  mäyäbhih:  die 
Stellung  des  na  am  anfang  von  päda  a u.  von  päda  b weist  darauf  hin, 
dasz  das  erste  na  nur  nachdrückliche  hinweisung  auf  das  folgende  ist. 
Nur  so  hat  die  str.  befriedigenden  sinn  der  in  Gr.’s  affectiert  pompösen, 
aber  unwaren  Übersetzung  nicht  zu  finden  ist.  — 11.  nävyänäm:  nävä 
taraniyänäm.  — abhidyün : Täit.  br.  II.  8,  3,  4.  pratidinam.  — 13.  sidhmah  : 
S.  Täit.  br.  II.  8,  4,  4.  käryasädhako  vajrah  | — vrsabhena:  vajrena.  — 1 
prätirat:  prakarsena  varddhitavän  | — 14.  Dagadyum : eigenname.  — 
15.  gamam  vrsabham : dem  Bhujyu,  der  in  seiner  läge  werlos  war.  — 
Tugryäsu:  bei  uns  einzuschalten  'in  den  waszern  des  Tugra’;  nach  S. 
es  ist  aber  wol  viksu  zu  ergänzen.  — Qvitryam  gäm : der  mutter  des 
Qväitreya.  — päda  c ist  wol  zu  übersetzen:  ‘sie  brauchten  lange  dort 
[bisz]  zur  entscheidung’,  da  wol  nur  vom  kampf  und  nicht  vom  opfer 
die  rede  sein  kann.  Auf  dem  subject  von  päda  d sollte  der  nachdruck 
hgen ; es  sollte  daher  auszgedrückt  sein  (du  hast  den  kampf  ent- 
schieden, nicht  sie).  Aber  disz  geschieht  im  V.  oft  nicht. 

966.  (I.  51). 

1.  mesam : wol  mit  rücksicht  auf  die  zum  Wettkampf  gezogenen 
widder,  s.  S.  tyam  prasiddham  m°  gatrubhih  spardhamanam  586,40.  u.  13, 
Es  ist  wol  auch  möglich,  dasz  der  widder  wie  das  weisze  ross,  der 
weisze  Zugochse  (£atp.  br.  V.  3,  1,  7.)  Symbol  der  sonne  war.  Nach 
einer  andern  sage  kam  Indra  zu  Medhätithi  Kanva  in  widdergestalt 
und  trank  den  soma  desselben  (Medhätithim  hi  kanväyonim  meSo 
bhütväjahära  iti  | ägatya  somam  apakrtaväniti).  — vicaranti  mä°:  S. 
)’as)rendrasya  karmäni  manusyänäm  hitäni  vigeSena  vartante  | yathä 
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sürya  rag  mayah  sarveSäm  hitakaräh  | anders  freilich  wird  die  sache, 
wenn  wir  die  lesart  des  S.  V.  manusam  in  betracht  ziehn.  Gr.  erklärt 
die  Rgv.lesart  unter  (stillschweigender)  vorauszsetzung  von  mänuSah : 
‘dessen  tage  nicht  vergehn  wie  die  menschlichen’,  welche  bedeutung 
für  vi  -f-  car  er  durch  keine  andere  stelle  zu  belegen  vermag ; dieselbe 
(eigentlich  müszte  es  bedeuten  ‘auszgehn’,  welcher  sinn  allerdings  an 
und  für  sich  zuläszig  wäre)  ist  auch  nicht  warscheinlich.  Man  könnte 
nun  ohne  allzu  grosze  härte,  ausz  vasvo  arnavam  zu  vicaranti  ‘vasüni’ 
entlenen,  und  das  frei  gewordene  mdnuSam  in  derselben  bedeutung  zu 
vipram  construieren.  Schwiriger  wäre  es  ausz  girbhih  girah  als  sub- 
ject  zu  entnemen  ‘dessen  (über  welchen)  die  lieder  wie  die  himel  sich 
verbreiten’.  — 2.  abhim  avanvan:  S.  äbhi  mukhyena  khalvabhajanta ; 
rbhavah : denn  die  Rbhu’s  sind  Indras  priyam  dhäma  TMBr.  — javani : 
S.  vrtravadham  prati  prerayitri  1 — aruhat:  s,  zu  964,  8.  — 3.  gataduresu : 
gatadvare§u  (!)  yantresu  asuraih  pidartham  praksiptäya  | das  subject  feit ; 
Indra  half  ausz  dem  verschloszenen  gefängnis  dem  Atri,  indem  er 
ihm  hundert  wege  zur  freiheit  eröffnete.  — sasena  cit:  nicht  blosz 
narung  (sasenännena  S.)  sondern  tena  yuktam  dhanam  präpitävan.  — 
vävasanasya : ist  wol  ‘des  opferers’.  — 4.  adhärayah:  S.  apahrtya 
svagrhe  nyaciksipa  ityarthah  | zu  weit  gehnd : ‘du  hieltest,  hattest,  da- 
durch in  deiner  hand’.  — divi : local  der  richtung,  von  Gr.  hier  ver- 
mieden, als  ob  disz  etwas  nützte!  — 5.  guptäu:  offenbar  wie  im 
Baktr.  — ajuhvata:  S.  ahäusuh  | nägnäu  | Gr.  ‘die  eignes  brauches 
auf  der  Schulter  opferten’  wie  er  selbst  sagt  ‘rätselhaft’ ; S.  erklärt  wenig- 
stens gobhamäne  svakiye  mukhe  ahduSuh  | — 7.  rädhah:  S.  manah 
natürlich:  der  der  gewärung  geneigte  sinn.  — cikite:  S.  asmäbhir  jnä- 
yate  | — 8.  vijänihi:  TMBr.  V.  5 , 15.  16.  devägcavä  asurägcäditye 
vyäyachantas  tarn  devä  abhyajayans  tato  devä  abhavan  parasurä  bha- 
vatyätmanä  parasya  bhrätrvyo  bhavati  ya  evam  veda  f yad  äryyam 
varnam  ujjäpayanty  ätmänam  eva  tad  ujjäpayanti  | der  com.  gibt  sat- 
trinah  als  subject;  sind  es  nicht  vilmer  die  götter?  Oder  ist  es  blosz 
eine  Warnung  Nichtärya’s  zu  unterstützen  ? — barhismate : wie  vrkta- 
barhih;  der  nachdruck,  mit  dem  dises  wort  gebraucht  ist,  ist  auffällig 
(auch  I.  53,  6.  V.  2,  12.).  — sadhamädesu : weil  man  dort  seine  taten 
erzälen  und  seines  glückes  sich  rühmen  konnte.  — samdihah : samdihä- 
nah  im  br.  (Täit.  S.  bhräntya  | — 10.  taksad  yat  — sahah:  kann  der 
wagen  oder  der  vajra  sein.  — 11.  a:  unklar.  — vankü,  vankutarä: 
letzteres  steht  wol  für  vankutaram  ‘dann  besteigt  er  krummer  [wanken- 
der als  sonst  Qatp.  br.  V.  5,  4,  n.  sa  somäti  püto  mankur  iva  ca- 
cära  ] die  beiden  herumschweifenden  rosse’.  Wenn  er  sich  nämlich  bei 
Uganä  Kävya  am  soma  erfreut  hat;  vankü:  S.  kutilam  gachantäu 
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vgl.  VIII.  i,  ii.  — yayim : S.  gamanayuktän  meghät;  ist  der  wagen 
Indra’s  gemeint?  — 12.  S.’s  erzälung,  die  er  den  Überlieferungen  der 
Käusitakin  entlent,  gehört  wol  nicht  hieher.  — ärohase : S.  präpnosi.  — 
13.  Qatp.  br.  III.  3,  4,  18.  indrägacheti  hariva  ägacha  medhätither  mesa 
vrsanagvasya  mene  | gäuravas  kandinnahalyayäi  jareti  [käugika  brähmana 
gäutama  bruvänal  tad  yänyeväsya  caranani  (abenteuer)  täireväinam  etat 
pramumodayisati  | Haug  Äit.  br.  II.  pg.  383.  bezieht  sich  hierauf  Nir. 
Par.  II.  31.  äyähindra  pathibhir  llitebhir  yajnam  imam  no  bhägadheyam 
jusasva  | trptäm  juhüm  (?)  mätulasyeva  yosä  bhägaste  päitrsvaseyi  va- 
päm  iva  ||  (der  text  bei  Roth  hat  juhur  und  vapä)  wäre  darnach  die 
existenz  einer  villeicht  schwankartigen  sage  vorauszzusetzen,  dasz  Indra 
mit  der  frau  seines  mütterlichen  oheims  verkerte  und  der  sohn  seiner 
vaters  Schwester  gewesen? — 14.  päda  a ist  wegen  agräyi  unklar;  S.  ist 
unbrauchbar;  asevista;  nireke  näirdhanye. — pajresu:  S.  tathä  ca  gätyä- 
yanibhir  ämnätam  | Pajrä  vä  Angirasah  pagukamästapo  ’tapyanteti  | yesu 
yajamänesu  angirahsu  stotram  nigcalam  tisthati  | dväri  nikhäta  sthüneva 
täntsudhya  iti  pürvenänvayah  | man  wird  wol  übersetzen  müszen:  ‘Indra 
steht  da  in  des  wolgesinnten  überflusze  als  der  stoma  bei  den  Pajra 
(der  gegenständ  desselben)  als  pfosten  des  hauses’.  — 15.  wir  mit  den 
Süri’s:  die  Sprecher  sind  also  nicht  Süri’s. 

967.  (I.  52.) 

Phraseologie  und  gedanken  dises  abschnittes  sind  vilfach  unklar.  — 
1.  mahayä:  für  mahayani.  — havanas0  rb:  den  wagen,  der  überhaupt 
zu  den  anrufungen  eilt,  also  ganz  vorzüglich  Indra’s  wagen.  — atyam 
na  v°:  eigentlich  ‘kraft  wie  ein  ross’.  — 3.  dvaro  dvarisu:  Gr.’s  Über- 
setzung (er  vermutet  stillschweigend  vavre)  ist  ein  unglaublicher  un- 
sinn.  S.  ävaritrsu  — atigayenävaritä  | gatrujaya  gila  ityarthah  | im 
ganzen  zeigt  sich  darin  mer  verstand  als  in  Gr.’s  Übersetzung;  wir 
werden  es  beszer  zu  beurteilen  vermögen,  wenn  wir  vavrah  ü°  erwägen. 
Da  dises  vavrah  in  ähnlichem  grammatischem  Verhältnisse  zu  üdhani 
wie  dvarah  zu  dvarisu  steht , so  musz  auch  der  sinn  davon  abhängig 
sein.  Es  wäre  auch  möglich,  dasz  dvar  Verhüllen  oder  schlieszen1  be- 
deutete, da  doch  dväh  ‘türe’  damit  im  Zusammenhang  (dvaratyävrnotiti 
dvarah)  steht.  Man  könnte  also  übersetzen  ‘er  ist  der  verhüller,  ver- 
schlieszer,  derer  die  im  verschlusz  sich  befinden,  er  .ist  die  hole  (das 
umhüllende  ?),  beim  euter’  (oder  wenn  man  darf : die  quelle  der  brunnen 
im  euter  nach  Gr.,  allein  dise  bedeutung  ist  zu  verwerfen).  Hiemit  ist 
zunächst  nichts  anzufangen;  dvari  dürfte  eine  specifische  concrete  be- 
deutung gehabt  haben.  Dvari  oder  dvarin  ist  hier  villeicht  bezeichnung 
der  Marut,  vgl.  4.  ab;  vavrah  wirbel  ? am,  im  himelseuter.  Es  könnte 
der  sinn  sein : er  ist  der,  der  die  verschlieszer  (die  dämone  selber)  ver- 
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schlieszt , er  die  hole , die  das  euter  umfaszt  (vavrä  bezeichnete  natür- 
lich nicht  den  leeren  raum,  sondern  eigentlich  die  umschlieszende 
Wölbung) ; der  begriff  des  beschlieszens  scheint  sieh  zu  den  des 
überwältigens,  des  sich  bemächtigens  mit  befaszt  zu  haben.  — candra- 
budhnah : mit  beziehung  auf  die  sonne  ? — 4.  a b : unklar.  — sadmaba0  : 
barhih  gabdopalaksito  yajiio  yesäm ; sadmabarhis  ist  wol  nur  eine  deut- 
lichere auszdrucksweise  für  barhih.  Hier  als  bahuvrihi.  — sie  füllen: 
weil  sie  ihm  die  Opfer  aufspüren  ? vgl.  7.  — vrtrahatye:  S.  vrtrahanane 
nimittabhüte.  — Die  bedeutung  von  gusma  im  Zusammenhang  mit  der 
etymologie  erläutert  gut  der  mantra  des  Täit.  är.  III.  11,  4.  yä  ända- 
koge  bhüvanam  bibhärti  | anir  bhinnah  sann  atha  lokan  vicaSte  | yäsyända 
kogäm  gusmam  ähuh  pränam  ulbam  | klpto  ’mrtenäham  asmi  svahä  | — 
5.  svavrstim : Dyäus.  s.  9.  10.  S.  svabhüta  vrstimantam  vrtram  | — 
Tritah:  in  den  brunnen  gefallen  sollte  er  durch  Umzäunungen  der  Asura 
gehindert  werden  zu  entkörnen ; dise  durchbrach  er.  Ob  diser  mythus 
der  stelle  hier  zu  gründe  ligt,  ist  ser  ungewis.  Liesze  sich  tritah  im 
sinne  von  ‘dritter’  nemen,  so  könnte  man  Soma  Vajra  und  Indra  als 
dritten  verstehn.  — 6.  a bezieht  sich  auf  Indra ; man  könnte  ghrnä  als 
instrum.  faszen,  doch  ist  damit  nichts  gewonnen ; päda  b geht  auf 
Vrtra.  — vrtrasya  hanvoh:  local  der  richtung.  — 7.  die  ürmayah 
können  wol  beziehung  auf  die  spenden  von  flüszigem  haben : ‘wie  einen 
see  füllen  Wellenströmungen  dich ; dein  sind  brahma  die  dich  stark 
machen’.  — yujyam  gavah  = vajrah.  — 9.  von  rohanam  kann  man 
wol  schwerlich  svagcandram  auszsagen,  wol  liesze  sich  ukthyam  darauf 
beziehn;  dasz  amavat  auf  dyäus  geht,  ergibt  sich  wol  ausz  10.  Preis- 
lieds würdige  besteigung  vollzogen  mit  furcht  des  himels  sie  von  dem 
was  hoch  selbstglänzend,  und  gewaltig  (vom  Svar).  Das  verb  anu 
amadan  musz  ein  object  haben ; das  erste  ist  Indra , das  zweite  Sväh ; 
ersteres  ist  hier  die  vorauszsetzung  das  praecedens  für  das  letztere; 
nrsäcah  nimt  indram  wider  auf.  — 10.  auch  S.  construiert  vajrah  als 
subject  zu  päda  cd.  — amavän : ist  auszgelaszen  bei  uns:  sogar  der 
gewaltige  Dyäus  u.  s.  w.  ■ In  der  str.  9.  kann  bhiyasä  zu  divah  con- 
struiert werden  neben  seiner  beziehung  zu  rohanam  ‘mit  dem  schrecken 
des  himels  (Dyäus)  vollzogen  sie  den  aufstig  zu  dem  Svar  das 
hoch  u.  s.  w.,  da  ja  disz  str.  10.  disertis  verbis  gesagt  wird ; warum 
also  bhiyasä  falsch  sein  soll,  ist  uns  nicht  ersichtlich.  — ayoyavit:  S. 
atyartham  prthagbhüta  äsit  | — 1 1 . vigrutam : ist  praedicat ; weil  die 
sigeskraft  Indra’s  dann  auch  unter  ganz  andern  bedingungen  dennoch 
vigrutam  wäre:  auch  auf  zehnfach  gröszerer  erde  wäre  deine  sigeskraft 
noch  allseitig  allüberall  berühmt.  — yad  — dagabhujih:  S.  yadä 
khalu  — dagagunitä  bhavet  | — 12.  asya  päre  rajaso : doch  wol  für 
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asmin  päre  rajaso  ’sya?  immerhin  bleibt  päre  befremdlich ; para  ist  wol 
von  Indra’s  Standpunkte  ausz  gesagt.  — 13.  addha:  Qatp.  br.  II.  3, 
1,  25.  atmäiva  bhütam  | addha  hi  tad  yad  bhütam  addho  tad  yad  ätmä 
prajäi  va  bhavisyad  anaddhä  hi  tad  yad  bhavisyad  anaddho  tad  yad 
prajä  | u.  flg.  — 14.  in  seiner  trunkesfreude : sollte  sein  wie  str.  5.  in 
der  trunkesfreude  dises  soma’s.  — nicht  von  ihm : d.  h.  das  ende  er- 
reichten. — der  auszdruck  eko  anyag  cakrse  vigvam  änusak  komt  dem 
gedanken  der  Schöpfung  ser  nahe. 

968.  (I.  53-) 

1.  sasatam  iva:  an  solchen,  die  wie  schlafende  läszig  und  träge 
sind.  — na  dustutir  — gasyate : allgemein  zunächst  für  menschliche 
Verhältnisse  gültig;  darausz  der  schlusz  auf  göttliche.  — 2.  durah:  S. 
dätäsi ; der  sinn,  der  Zusammenhang  läszt  keinen  zweifei  übrig.  — 
3.  alles  hier  herum,  was  man  sieht,  ist  dein  gut.  — ünayih:  vgl.  2. 
akämakarganah.  — 4.  dyubhih:  S.  diptäigcarupurodägadibhih ; ist  an 
die  feuer  zu  denken  ? — samrabh-  entspricht  einem  griech.  hvTvyx^reiv-  — 
6.  kärave : könnte  wol  eigenname  sein  — 8.  vartani : S.  gatru  prerana 
kugalaya  gaktyä  vadhih  | — parisütäh : S.  parito  ’vastabdhah  | wol  von 
aufschüttungen  umgeben.  — 9.  enthält  den  concreten  anlasz,  ausz 
welchem  das  süktam  verfaszt  worden  war.  Sugraväh  ist  eben  Türva- 
yäna.  — duspadä  nyavrnak  du  hast  sie  mit  Unglück  beschloszen.  offen- 
bar indem  du  dein  rad  über  sie  gehn  lieszest;  vgl.  X.  99,  3.  — yüne: 
nachdrücklich  wegen  mähe.  — 1 1 . udrci : s.  zu  704,  7. 

969.  (X.  48.) 

Ath.  V.  VI.  61.  Das  verständliche  in  disem  sükta  bedarf  nicht 
der  erklärung,  und  für  das  was  unverständlich  ist,  gibt  es  keine  voll- 
ständig überzeugende.  — 2.  rodho  vaksah : Gr.  schütz  und  wer ; S. 
erzält.  Indra  hätte  dem  Ätharvana  Dadhyank,  der  die  madhuvidyä 
besasz , verboten , dieselbe  irgend  jemandem  mitzuteilen  bei  verlust 
seines  kopfes.  Wie  D°  das  geheimniss  den  Agvinä  dennoch  verriet, 
und  durch  anname  des  pferdehauptes  das  seinige  rettete,  ist  bekannt 
(S.  cit.  Rgv.  I.  116,  12.  Qärikh.  br.  14,  4.  5.  16.).  Die  art  wie  S.  disen 
mythus  der  vorligenden  stelle  aufzuzwingen  sucht,  zeigt  nur,  dasz  er 
in  seinen  quellen  nichts  vorgefunden  hatte , was  zu  derselben  bezug 
haben  konnte ; er  muszte  also  nach  seiner  weise  Atharvan  als  Athar- 
vana,  vaksah  als  girali  und  rodhah  als  apahartä  erklären.  Villeicht  ist 
statt  rodhah  radhah  zu  lesen , vaksah  kann  dann  in  der  gewönlichen 
bedeutung  ‘brust’  genomen  werden , und  es  ergibt  sich  auch  eine  be- 
ziehung  aufDadlüce  als  zweifelhaft:  ich,  Indra,  die  freigebig  gewärende 
brust  des  Atharvä,  die  rinder,  brachte  dem  Trita  ich  vom  drachen  fort 
und  von  den  Dasyu  nam  die  kraft  ich  weg,  als  ich  Dadhj’aii(k)  Ma° 
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zu  den  rinderställen  verhalf  ||  (Atharva  das  opferfeuer)  allein  die  Strophe 
schlieszt  doch  mit  einem  rätsel ; wir  finden  auf  einmal  Mätarigvä  und 
Dadhyan(k)  identificiert.  Beide  Wörter  können  hier  nicht  eigennamen 
sein ; aber  das  appellativum  kann  wie  es  scheint  nur  dadhyan(k)  sein. 
Sollte  es  den  Säugling  bedeuten  ? Der  mythus  des  Dadhyank  ist  uns 
in  fragmentarischer  gestalt  erhalten ; weder  kann  diser  die  texte  er- 
klären, noch  laszen  die  texte  sich  ausz  dem  nebenher  überlieferten 
mythus  ergänzend  erklären.  Wir  können  weder  eine  identificierung 
Dadh°  u.  Mä°  (trotz  VI.  16,  14.)  begreifen,  noch  das  erzälte  mit  dem  einen 
oder  dem  andern  in  eine  uns  begreifliche  Verbindung  bringen ; s.  str.  10.  — 
4.  purisinam:  S.  udakam  ksirarüpam ; anders  Roth  Zeitschr.  d.  D.M.G. 
XXXV.  11.  lieft;  nebenf.  puritat.  — 5.  ava  tasthe:  vgl.  avasthä.  — vgl. 
zu  570,  17.990,  11.  — 6.  gägvasatah:  S.  bhrgam  pränatah  pravrddhabalän 
vgl.  gusmah,  und  äguSänah.  Wer  speciell  gemeint  ist,  bleibt  unklar,  sowie 
auch  die  beziehung  von  dva  dvä;  das  einfachste  wäre  den  kämpfer  auf 
dem  Streitwagen  und  den  wagenlenker  zu  verstehn.  Dasz  menschen  ge- 
meint sind,  geht  hervor  ausz  anamasyur  namasvinah;  die  namasvin  können 
nicht  Indra’s  feinde  sein,  so  wenig  als  anamasyuh  ‘unbeugsam1  (!)  be- 
deuten kann.  Daher  auch  S.’s  drdhä  bhayajanakäni  sthiräni  (vacanäni) 
in  disem  sinne  modificiert  werden  rnusz.  Was  er  seinen  vererern  (er 
der  keinen  andern  zu  vereren  hat)  sagt,  ist  fest,  läszt  keinen  zweifei 
zu,  nämlich  seine  sigeszusicherung  (beweis  hiefür  str.  5.  cd)  an  dieselben 
Disem  praegnanten  sinn  weicht  Gr.  mit  seinen  läppischen  jamben  sorg- 
fältig ausz  ins  platteste.  — 7.  par?an:  bhüri;  khalanispädane  yatha 
jirna  vrihyadistambhan  anäyasena  pratihanti  karsakah  tadvat  | parSän 
nisturän  bhüri  bahün;  er  bezieht  also,  wie  nicht  anders  möglich,  bhüri 
auf  parsan ; disz  könnte  daher  ser  wol  neutrum  sein,  vgl.  slav.  proso.  — 
8.  Gungubhyah:  gegen  sie.  — parnayaghne  karanjahe  sind  adj.  zu 
vrtrahatye.  — agugravi : vgl.  Täit.  br.  I.  2,  6,  1.  (II.  6,  6,  5.)  prajä  p° 
prajäh  srStvä  vrtto  ’gayat  | tarn  devä  bhütänäm  rasam  tejah  sambhrtya| 
tenäinam  abhisajyan  | mahän  avavarttiti  [abhüt]  | tan  mahävratasya 
mahävratatvam  | — Hier  haben  wir  wieder  das  beispil  von  der  Identität 
der  1.  3.  ps.  agugravi  und  avavartti  sind  identische  formen.  — IO.  ne- 
masmin : das  ist  der  mond ; wenn  es  heiszt  ‘gopäh  nemam  ävir  asthä  krnoti, 
so  ist  bei  asthä  (asthi-ä  wie  aksoh  u.  s.  w.)  an  I.  84,  73.  zu  denken 
indro  Dadhico  asthabhir  vrträny  apratiskutah  jaghäna  navatir  nava  | und 
fast  scheint  es,  als  ob  an  diser  stelle  Dadhico  nicht  zu  asthabhih,  son- 
dern zu  vrträni  gehörte;  oder  doch  zu  beidem  ‘mit  des  D°  knochen 
die  feinde  desselben;  nemam  an  unserer  stelle  könnte  nur  Vrtra  sein, 
der  den  tigmagrngah  vrSabhah  (Indra)  bekämpfen  würde,  wärend  mit 
gopäh  wider  nur  Indra  gemeint  sein  kann.  Es  ergäbe  sich  auch  eine  enge 
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beziehung  zu  I.  84,  15.  Es  ist  auch  nicht  zweifelhaft,  dasz  die  str. 
eingefügt  wurde  mit  beziehung  auf  str.  2.  d,  daher  denn  auch  die 
str.  11.  ein  zusatz  und  zwar  ein  noch  späterer  sein  musz.  Da  str.  10. 
an  der  dritten  str. stelle  zu  ser  ausz  dem  context  fiel,  so  verlegte  rtian 
dieselbe,  als  man  sie  für  einen  integrierenden  teil  des  süktam  anzusehn 
begonnen , an  das  ende.  Eine  auszreichende  erklärung  ist  disz  aller- 
dings nicht. 

970.  (X.  49.) 

Das  thema  ist  dasselbe  wie  im  vorauszgehnden  sükta.  — 1.  yaja- 
mänasya  — ayajvanah:  vgl.  zu  965,  5.  — 2.  mäm  dhur  indram 
devatäh:  dises  thema  wird  im  brähmana  manichfach  variirt.  — 3.  nach 
Gr.  ‘lenkt’  man  das  mordgeschosz ; ‘schwingen’  glaubte  er  vermeiden 
zu  müszen,  da  wir  uns  desselben  bedient  hatten,  als  ob  nicht  jeder  das 
recht  hätte,  den  auszdruck,  wo  er  passt,  zu  gebrauchen ! — äryam : ist 
hier  wortspil  ‘ich  versagte  (gab  nicht,  liesz  nicht  zu,  dasz  erhielte)  dem 
Dasyu  einen  ehrlichen  namen’;  diser  [im  allgemeinen  verstände]  ehr- 
liche name  war  eben  der  unterscheidende  für  die  einwanderer  den 
ureinwonern  gegenüber.  — 4.  dasz  die  Vatasu  hier  geschlagen  werden 
mit  Tugra  läszt  sich  nicht  in  abrede  stellen;  nicht  so  sicher  ist  es, 
dasz  tuji  (tütuji)  als  eigenname  zu  gelten  hat.  S.  erklärt  letzteres  pu- 
träya  (?).  — abhistaye:  ist  befremdlich,  wofern  es  nicht  als  adjectiv  zu 
Kutsa  verstanden  werden  kann,  was  übrigens  gleichfalls  wenig  be- 
friedigt. — auch  die  construction  von  päda  d ist  hart,  wenn  man 
tujaye  als  eigenname  faszt : ich  ward  zu  dem  zwecke  (könig  der  götter), 
dasz  der  opferer  könig  sei;  was  dem  Tuji  ich  biete,  ist  teures  unzer- 
störbares (vgl.  VI.  26,  4.  tu  jim  grnantam  indra  tutoh  | anders  20, 
8,  b).  ] — 6.  Da  Navavästva  mit  Vrtra  verglichen  wird,  so  kann  er 
nicht  auch  ein  dämon  gewesen  sein.  — schwirig  ist  der  zweite  vers; 
die  einfachste  construction  gibt  unsere  Übersetzung:  yad  akaram  vardha- 
yantam  prath0  rocanä  düre  päre  rajasah  | da  vardhayantam  | pratha- 
yantam  nicht  medial  neutral  gefaszt  werden  darf  blosz  ausz  dem 
gründe,  weil  die  stelle  scjiwer  verständlich,  so  ligt  die  notwendigkeit 
vor,  ein  object  für  die  zwei  participia  zu  suchen,  das  ist  rocanä.  Ist 
nun  rocanä  liecht,  helligkeit,  überhaupt,  dann  wäre  der  vardhayan 
Äditya  Sürya;  ist  es  bezeichnung  für  einzelne  liechtpunkte , Sterne, 
dann  ist  Dyäus  (Varuna)  gemeint.  Uns  ist  letztere  auffaszung  die  war- 
scheinlichere.  Indra  hat  also  den  nachthimel  an  des  raumes  ferne 
(jenseitige)  gränze  geschafft.  Vgl.  Ath.  V.  VI.  61,  2.  — 8.  päda  c 
ist  wol  zu  zerlegen  sahasä  asahaskaram ; obwol  sahasä  sahah  als  paren- 
these  stehn  kann  nyakaram  anyam  sahasä  sahah  (nikurvan)  | — von 
päda  d ist  die  bedeutung  unklar;  villeicht  ist  der  sinn,  dasz  Indra  vile 
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grosz  werden  läszt,  um  gelegentlich  den  einen  oder  andern  zu  stürzen 
(edhamänadvit).  — io.  Tvastä:  davon  war  schon  widerholt  die  rede.  — 
II.  pra  vivye:  beszer  ‘er  hüllte  ein,  kleidete  sie  in  seine  kraft  (d.  i. 
durch  die  taten,  die  er  zu  ihrem  frommen  vollfürt  hatte),  Gr.  ‘Indra 
hat  Gott  und  mensch  begeistert’,  wozu  alle  berechtigung  feit. 

971.  (X.  67.) 

Täit.  br.  II.  2,  7,  3.  4.  n,  5.  nachdem  Prajäpati  Indra  auf  bitten 
der  götter  geschaffen  und  diser  die  Asura  überwunden  hatte  j te  devä 
asuräir  vijitya  suvargam  lokam  äyan  | te  ’musmin~llokc  vyaksubhyan 
te  ’bruvan  | amutah  pradänam  vä  upajijivima  iti  | te  saptahotaram 
yajnam  vidhayayasyam  | ängirasam  pra  hinvan  | etenamutra  kalpayeta  | 
tasya  vä  iyam  klptih  j yad  idam  kimca  | ya  evam  veda  | kalpate  ’smai  | 
sa  va  ayam  manusyesu  yajnah  saptahotä  | amutra  sadbhyo  devebhyo 
havyam  vahati  | ya  evam  veda  | upainam  yajno  namate  | so  [yajna 
pravarttako  yasya  munih]  manyata  | abhi  vä  ime  asmallokäd  amum 
lokam  kamisyanta  iti  | sa  väcaspater  hrd  iti  vyaharat  | tasmät  putro 
hrdayam  | tasmäd  asmallokäd  amum  lokam  näbhikämayante  | putro  hi 
hrdayam  | — 1.  unser  vater:  eben  Ayäsya.  — S.  erzält  hier  eine  ge- 
schichte : Brhaspati  Ahgirasa  war  purohita  Indra’s.  Da  wurden  einst 
(seine?  oder)  Indra’s  kühe  von  den  Pani’s  geraubt,  in  die  Valaburg  ge- 
bracht und  dort  an  drei  finstern  orten  versteckt.  Von  Indra  gesandt 
mit  den  Marut  zusammen  die  kühe  zu  suchen,  brachte  er  die  sonne 
hervor,  um  die  kühe  aufzufinden , tötete  die  Pani , und  trib  die  rinder 
heim.  — turiyam:  mit  turiya  wird  im  cult  wol  ein  wortspil  getriben  wegen 
tur  türv ‘sigen’. — vigvajanyah:  S.  sarvajanahitah  | — 2.  vipram  padam  : 
vipra  ist  hier  adjectivisch ; Gr.  ‘zum  sänger  den  schritt  lenkend’  (-‘lenken’  ist 
eins  von  Gr.’s  lieblingswörtern) ; vi°  pa°  dadh°  befaszt  das  vorauszgehnde 
rtam  gansantah  rju  didhyänäh,  und  ya°  dh°  — mananta  ist  das  conse- 
quens.  Dhäma  ist  eigentlich  das  gebiet,  und  dürfte  dem  spätem  adhi- 
kära  am  besten  entsprechen.  — 3.  nahanä:  vgl.  nahanu  519,  7.  693,  7. 
u.  TMBr.  cit.  479,  8.  — prästäut:  ist  wol  mer  das  pralende  verkünden 
seines  Vorhabens  gemeint  in  der  weise,  wie  menschliche  krieger  ihre 
am  gegner  zu  vollfürenden  taten  verkünden;  darauf  heiszt  uc  ca 
vidvän  agäyat  noch  dazu  mit  beziehung  auf  ‘prastotar’ und  ‘udgätar’.  — 
4.  S.  trisu  sthänesu : vgl.  IV.  58,  3.  4.  — mit  tisrah  päda  d sind  auf 
jeden  fall  himel,  luft  und  erde  gemeint.  Unsicher  ist  was  dväbhyäm 
ekayä  bedeuten  soll.  — avo  dväbhyäm  para  ekayä : villeicht  unterhalb 
von  zweien  (luft  und  himel),  abseits  von  einer  (der  erde).  S.  dväbhyäm 
sthänäbhyäm  (ablat.)  ekayä  ekena  sthänena  (miiszte  sein  ekayä').  Nach 
unserer  im  texte  gegebenen  auffaszung  wären  die  kühe  die  stralen, 
die  Brhaspati  mit  den  zwei  (gleichsam  unter  der  erde  hervor  tauchen- 
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den)  Usas  und  der  von  jenseits  körnenden  dritten  Süryapatni  hertrib; 
es  ist  natürlich  dann  unter  den  dreien  (tisrah)  himel,  luft  und  erde  zu 
verstehn.  Gr.,  der  nie  zu  begreifen  scheint,  dasz  man  mit  den  be- 
kannten und  unbedingt  gütigen , alle  andern  ebenso  unbedingt  ausz- 
schlieszenden  Vorstellungen  zur  erklärung  auszreichen  oder  dieselbe 
aufgeben  musz,  faselt  von  Ost  und  West  und  von  einem  dritten  ort 
ober  der  himelskuppe,  wo  die  tagesstralen  verschloszen  ligend  gedacht 
worden  sein  sollen ; die  ganze  erklärung  ist  völlig  grundlos.  Ob  die 
eine  oder  die  andere  von  unsern  erklärungen  vorzuziehn,  ergibt  sich 
verschieden,  je  nachdem  man  es  für  notwendig  oder  nicht  notwendig 
hält,  dasz  mit  dväbhyäm  ekayä  päda  a und  tisrah  päda  d ein  und 
dasselbe  gemeint  sei.  — anrtasya  setäu : von  ‘aufgetürmten  wehren’ 
(Gr.)  kann  wol  nicht  die  rede  sein,  nur  eben  von  der  auf  himel,  luft 
und  erde  sich  erstreckenden  finsternis.  — 5.  schwirig;  die  drei  lager 
sind  himel , luft  und  erde ; freilich  ist  es  zweifelhaft,  ob  gayathä  nicht 
instrumental  ist,  vgl.  I,  84,  10.  gobhatha  S.  V.lesart.  Dasz  trini  nicht 
auf  u§°  sü°  gäm  [arkam]  sich  bezieht , ergibt  sich  darausz , dasz  man 
vernünftigerweise  das  vierte  ‘arkam’  nicht  trennen  kann  ‘er  der  wie  Dyäus 
donnerte  hat  auch  den  blitz  wie  Dyäus  gefunden.  Zwar  liesze  sich 
süryam  gäm  zusammenfaszen  als  eines;  allein  es  hiesze  wider  dem 
dichter  eine  Ungeschicklichkeit  zumuten,  ihn , da  er  drei  gegenstände 
der  vorauszsetzung  nach  ankündigt,  einen  auszdruck  belieben  zu  laszen, 
der  in  vier  besondere  bezeichnungen  zerfällt  werden  kann,  und  somit 
die  vorauszgesetzte  beziehung  auf  die  angekündigten  drei  wider  zweifel- 
haft werden  läszt.  Ueberhaupt  ist,  wo  es  sich  um  derartige  auf- 
zälungen  handelt,  eine  solche  auszdrucksform,  wo  sie  nicht  solenn  ist, 
nicht  anzunemen.  Unklar  bleibt,  was  man  mit  ‘westliche  bürg’  über- 
setzt, und  S.  mit  paränmukhim  glossiert;  villeicht  ist  ‘die  feindliche’, 
'die  verhaszte’  eine  richtigere  Übersetzung.  — 6.  karena : S.  gut  säyudha- 
kara  iva;  villeicht  bedeutete  kara  auch  ‘meszer’  'mit  seinem  schrei  wie 
mit  einem  meszer’.  — svedänjayah : vgl.  7.  gucadbhih;  S.  marutah 
kSarad  äbharanäh.  — ägiram : S.  samyogam;  es  ist  nicht,  wie  wir  ge- 
tan haben,  mit  waszer,  sondern  mit  ‘milchtrank’  zu  übersetzen.  — 
7.  adardah:  Täit.  br.  II.  8,  5,  1.  atardat;  das  richtige  dürfte  gewesen 
sein : adardat.  — 8.  svayugbhih : bildlich.  — varähäih : vgl.  887 , 7. 
symbol  der  stärke.  — 9.  sadhasthe : gehört  zu  päda  a.  — äsanat  — 
äruksat:  der  udätta  auf  dem  letzten  beweist,  dasz  man  auf  die  be- 
ziehung zu  yadä  nachdruck  legte;  so  wird  päda  c d zu  anu  madema 
9.  d zu  construieren  sein.  — jyotir  äsä:  oxymoron;  die  tätigkeit  des 
preisens  und  singens  ist  es  eben  einzig,  durch  die  die  menschen  dem 
gotte  hilfreich  sein  können.  — vardhayantah  [ — bibhratah]  als  verbum 
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finitum  zu  verstehn,  empfiehlt  sich  nicht,  weil  wir  es  als  Vordersatz 
vertretend  str.  9.  a bereits  haben,  also  beide  str.  9.  u.  10.  in  anu  ma- 
dema  gleichsam  ihren  vermittelnden  verknüpfungspunkt  haben.  Anders 
jedoch,  wenn,  wie  höchst  warscheinlich , str.  10.  asanan  — aruksann 
zu  lesen;  wobei  nana  die  trennung  der  zum  himel  aufgestigenen 
von  ihren  irdischen  nachkomen  bezeichnen  würde.  — 11.  vayodhai : 
zurükkzufüren  auf  ein  femin.  vayodhä  st.  vayodhayai;  wie  bereits 
bemerkt,  repraesentiert  dise  form  die  alten  griech.  dat.  fern.  — apablia- 
vantu : S.  nagyantu. 

972.  (X.  68.) 

1.  Täit.  S.  III.  4,  11,  3.  co.  brhaspatim  abhilaksya  arcanahetavo 
’smadiya  vag  vigesah  stutavantah  | kidrgah  vägvigeSäh  | udakam  plava- 
yanti  bhümau  pravarttayantity  udakapluto  meghäh  te  yatha  annodaka- 
nispädanadvarena  madiyam  vayah  ayusyam  (S.  jedoch  paksinah)  päla- 
yanti  tadvanmadiyah  stutirüpa  vägvigesäh  cäpa  (?  papa)  mrtyu  pariharena 
äyuSyasya  raksakah  | abhranam  samüho  abhriyam  (wie  S.)  | giribhrajah 
giribhyo  meghebhyo  bhrastäh)  yatha  naditirastha  girispargana  (?)  wol  zu 
sehr,  girispargina)  ürmayo  nadipurana  prakaganena  harsam  janayanti  eva- 
masmadiya  ityddi  | Dasz  mit  vayah  ‘vögel’  (nicht  no.  si.  neutr.  vayah) 
gemeint  ist,  ist  zwar  nicht  stricte  beweisbar,  aber  an  sich  so  natürlich, 
dasz  es  des  beweises  schwerlich  bedarf.  — udaprutah : ‘waszerströmend’ 
eine  Übersetzung,  gegen  die  sich  apriori  nichts  einwenden  läszt,  worausz 
sich  dann  die  Übersetzung  der  einheimischen  erklärer  ergibt  'wie  die 
wasserströmenden  [wölken],  die  das  leben  behüten’;  nur  dasz  dann 
letzterer  zusatz  müszig  wird,  dasz  man  nicht  (trotz  str.  12.  d)  die  leben- 
erhaltende kraft,  sondern  den  eindruck,  welchen  das  gehör  erhält,  als 
gegenständ  des  Vergleiches  erwarten  musz.  — raksamänäh : Gr.  ‘die 
sich  bergen’  das  sich  verstecken  passt  nicht  zur  Situation  noch  zum 
vergleich ; wol  aber  die  aufmerksamkeit,  mit  der  die  scharen  der  waszer- 
vögel  jede  sie  bedrohende  erscheinung  verfolgen  und  deren  folge  das 
geschrei  ist,  von  welchem  bereits  Homer  spricht  II.  B.  459.  fl.  — 
giribhrajah : haben  wir  hier  das  deutsche  brik-an  im  zweiten  teile 
bhraj-  ? man  könnte  nach  dem  com.  der  T.  S.  an  slav.  bregü  (russ. 
beregü)  denken  ‘bergufrige  (daher  besonders  heftig  brausende)  wellen’; 
nach  S.  dagegen  hätten  wir  den  fall  einer  weichen  doppelform  von 
bhrag  (an  waszerfall  zu  denken).  Nun  gibt  es  gewis  einen  passenderen 
sinn,  wenn  man  den  dichter  sagen  läszt,  ‘unsere  lieder  sind  wie  wogen 
die  vom  felsen  stürzen’,  als  wenn  es  hiesze  ‘unsere  lieder  sind  wie 
wogen,  die  zwischen  bergen  brausen’,  da  im  erstem  falle  die  herkunft 
des  liedes  mit  dem  das  brausen  erhöhnden  stürz  des  waszers  von  hohen 
felsen  verglichen,  der  inhalt  des  Vergleichs  und  seine  beziehungen  er- 
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weitert  werden  , wärend  im  andern  falle  die  berge  nur  das  hindernde 
moment  darstellen.  Dennoch  kann  materiell  brikan  mit  bhrag  bhraj 
zusammengestellt  werden.  — madantah : bekanntlich  vom  brausen  sieden 
des  waszers;  die  frage  an  den  adhvaryu  madantim  apa  3h.  | — 

2.  naksamänah : S.  svatejasä  vyäpnuvan  | — bhagah:  S.  stotäram  go- 
bhih  samnayati  | hier  kann  Gr.  in  einigermaszen  anständiger  weise 
seinen  ‘busenfreund’  einfüren ; dasz  die  ehe  gemeint  ist,  davon  zeigt 
auch  S.  eine  spur,  der  anakti  (dampati)  mit  samgamayati  glossiert.  — 

3.  sädhu-aryäh:  nicht  vilmer  auf  adhvara  zu  beziehen?  — vitürya:  S. 
nirgamayya ; wol  von  türv  abzuleiten.  — nir  üpe : dasz  disz  nicht  be- 
deuten kann  ‘er  drosch  ausz’  ist  bekannt ; sthivibhyah  erklärt  S.  mit 
kusidebhyah ; doch  ist  die  lesart  nicht  sicher.  — yavam  iva : pagavo 
väi  dhänah.  — die  reichlichkeit,  mit  der  Brb  rinder  schenken  soll,  kann 
gewis  nicht  beszer  exemplificiert  werden  als  durch  das  gleichnis  mit 
der  worfel,  die  gleich  ungezälte  körnermengen  schleudert.  Gr.  ‘die 
kiihe  lösend  ausz  dem  felsen,  drosch  sie  Brhaspati  hervor  wie  körn 
ausz  ähren’;  wie  man  etwas  ‘lösend  hervordreschen'  kann,  ist 
uns  ein  rätsel.  Auch  haben  wir  nie  gehört,  dasz  man  sagt  ‘körn  ausz 
ähren  hervordreschen’.  — 4.  ist  unsicher;  ‘wie  die  sonne  ein  feuer- 
meteor  schleudert,  und  damit  erde  und  fels  spaltet,  so  hat  Brhaspati 
ausz  dem  felsen  die  rinder  getriben  und  mit  den  waszerfluten  gleichsam 
die  Oberfläche  der  erde  wie  mit  rinderhufen  in  allen  richtungen  zer- 
spalten’. Dabei  erscheint  päda  a überflüszig;  da  disz  doch  nicht  der 
fall  sein  kann,  so  musz  päda  a auf  arkah  bezogen  werden,  ‘wie  die 
sonne  mit  madhu  den  sitz  der  Ordnung  benetzt  wie  sie  vom  himel  ein 
feuermeteor  schleudert’.  Dasz  die  str.  just  kein  meisterstiick  ist,  wird 
wol  jedermann  zugeben.  — 5.  das  substantielle  das  materielle  faszte 
Brhaspati,  den  leeren  schatten  trib  er  wie  ein  blatt  hinweg.  — 6.  der 
sinn:  die  zähne  machten  keinen  eindruck  auf  die  waffe,  sie  kosteten 
dieselbe  nicht ; dagegen  die  zunge  frasz  die  schneide ; ironisch  ausz- 
gedrückt;  obwol  nämlich  nicht  die  zunge  auf  die  wafife,  sondern  um- 
gekert  die  waffe  auf  die  zunge  eindruck  macht4,  so  kann  doch  eben- 
deshalb gesagt  werden  ‘die  zunge  kostete  die  waffe’,  weil  sie  die 
schärfe  derselben  fülen  lernte.  — 7.  svarinäm:  ‘der  brüllenden’ ? — die 
kenntnis  des  wirklichen  namens  von  Wichtigkeit.  — Gr.’s  Übersetzung 
von  päda  c ist  völlig  unbegreiflich.  — 8.  es  ist  selbstverständlich,  dasz 
paryapagyat  zu  matsyam  gehört;  daher  denn  auch  dinah  vorzuziehn. 
‘Wie  ein  armer  einen  fisch  im  waszer  sieht,  der  ihm  unmittelbar  ent- 
rückt ist,  (wie  das  madhu,  das  im  felsen  geborgen),  den  er  jedoch  gern 
haben  möchte’ ; ein  fisch  ist  jedoch  in  jenen  alten  Zeiten  nur  für 
einen  armen  gegenständ  des  Verlangens  gewesen.  Auch  paryapagyat 
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liefert  ein  momcnt,  das  unserer  ersten  Übersetzung  günstig  ist;  dises 
bedeutet  nicht,  wie  Gr.  mit  offenbar  absichtlicher,  bewuszter  nachläszig- 
keit  übersetzt,  ‘er  sah’,  Sondern  er  sah  sich  um  nach  — ’ er  nach  dem 
madhu  wie  ein  armer  nach  einem  fische;  was  soll  da  das  seichte 
waszer?  — die  schale  steckt  potentia  bereits  im  holze,  es  gilt  nur  das 
nicht  zur  schale  gehörige  weg  zu  kriegen ; dise  äuszerung  ist  merk- 
würdig in  mer  als  einer  beziehung.  — io.  himeva:  Qatp.  br.  I.  5,  4,  5. 
heman  mlayantyosadhayah  pra  vanaspatinam  palägäni  mu^ante  prati- 
taram  iva  vayänsi  bhavanti  (atyantam  pratikülä  iva  himopahata  pakSa- 
tväd  upa  ksinä  iva)  adhastaräm  iva  vaj'änsi  patanti  vipatita  lomeva 
papah  puruSo  bhavati  hemanto  himäh  prajah  svain  vagam  upanayate 
svi  ha  vä  etam  ardham  kurute  | — Täit.  br.  III.  7,  14,  5.  parnam  vanas- 
pateriva  j abhi  nah  giyatam  rayih  ||  — 11.  der  himel  als  ross,  und  die 
Sterne  sollen  offenbar  die  pitar  selber  repraesentiren. 

973-  (X.  99-) 

1.  isanyasi:  es  ist  schwer  ein  passendes  subject  zu  erfinden;  S.  he 
indra,  was  wol  nicht  zu  billigen,  schon  wegen  seiner  ergänzung  dhana- 
vigesam  zu  citram.  Die  frage  ist  rhetorische  figur  für  ‘wie  wunderbar 
ist  — den  zu  preisen  du  uns  antreibst’.  — datu : dasz  disz  ‘anteil’  (Gr.) 
bedeuten  solle,  gehört  zu  jener  art  Scharfsinns,  die  immer  haufenweise 
zu  haben  ist,  wo  man  sie  nicht  braucht;  der  sinn  'was  wird  unsere 
gäbe  für  ihn  sein,  da  er  das  gröszte  für  uns  vollfürt  hat’.  — die  Selb- 
ständigkeit von  äpinvat  geht  ausz  dem  udätta  hervor.  — 2.  sama : 
Vollendung'.  — mäyäh:  kann  nicht  so  ohneweiters  stehn,  es  musz  ge- 
sagt sein,  wessen  oder  was  für  mäyäh,  daher  Gr.  (nie  verlegen)  ‘des 
feindes’  einschiebt.  Klar  ist,  dasz  asya  zu  mäyäh,  nicht  zu  bhrätuh, 
gehört;  aber  ohne  nähere  bestimmung  kann  asya  nicht  bleiben.  Die 
worte  bhrätur  na  rte  geben  einen  sinn,  der  völlig  unanfechtbar,  ‘nicht 
ohne  ViSnu’ ; daher  müszen  asya  und  Saptathasya  zusammengehören. 
Wir  wiszen  freilich  von  disem  Saptatha  nichts,  aber  Gr. ’s  erzälung, 
dasz  es  Pusan  sei,  ist  völlig  wertlos.  — 3.  gatadurasya:  also  auch  hier 
eine  ^Emro^rcvlog.  — 4.  juhoti:  S.  äksipati;  der  übertragene  auszdruck 
merkwürdig.  — gosu  arvä  und  pradhanyäsu  sasrih  sind  parallele  ausz- 
drücke,  der  letztere  eine  gute  auszlegung  des  erstem,  wiewol  er  sich 
auch  auf  die  waszer  beziehn  kann , mit  denen  Indra  ausz  dem  felsen 
komt.  — apädah : fusz,  wagen  u.  ä.  können  nicht  in  eigentlichem  sinne 
ihnen  zugeschriben  werden.  — 5.  offenbar  hat  Gr.  gemeint,  es  sei  be- 
reits ein  verdienst  und  ein  vorteil , nur  überhaupt  und  um  jeden  preis 
anders , als  wir  getan  haben , zu  übersetzen , mag  der  unsinn  noch  so 
augenfällig  werden ; so  läszt  er  hier  Indra,  der  unauszsprechliche 
schätze  (wie  man  einen  schätz  soll  auszsprechen  können,  ist  schwer 
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zu  ersehn)  besitzt,  ein  ameisenpaar  auszrauben!  Agastavära  kann  nur 
den  bezeichnen , dem  gewisse  guter  schätze  etc.  nicht  angesagt  ver- 
sprochen werden  (S.  aprärthitadhanah  auch  urtmöglich).  — cd  annam 
abhitya  musäyan  arodayat  Vamra[ka]sya  mithunä  vivavri;  der  sinn  ‘den 
ausz  der  hole  vertribenen  Vamra[ka]  und  seinem  weib  erpresste  er 
trähnen,  weil  er  sich  ihrer  narung  bemächtigt  und  dieselbe  ihnen  ge- 
raubt hatte’.  Nach  Gr.  sind  die  mithunä  vivavri  ‘gepaarte  hölenzugänge’ 
die  er  hat  ^weinen  gemacht’!  freilich  täuscht  er  den  leser  dadurch,  dasz 
er  einfügt,  was  nicht  im  text  steht  ‘den  dämon’.  Besteht  mit  Vam- 
raka  str.  12.  eine  beziehung,  d.  i.  sind  die  zwei  Vamra  u.  Vamraka 
identisch,  dann  kann  vorligende  str.  nur  ironisch  gemeint  sein.  Doch 
kann  in  vamra  ein  wortspil  mit  Vamraka  ligen.  In  unserer  Übersetzung 
ist  zu  schreiben  ‘weil  er  auf  narung  gekomen’.  Villeicht  wäre  also  zu 
übersetzen : ‘[natürlich !]  ohne  das  gutes  ihm  wäre  versprochen  worden’, 
kam  der  tätige  mit  den  von  ihm  unzertrennlichen,  er  dem  fern  der 
tadel  (er  hatte  sein  haus  verlaszen !) ; j warscheinlich  hat  er  ein  par  ameisen, 
das  ausz  der  hole  muszte,  weinen  gemacht,  da  er  narung  geraubt,  auf 
die  er  gekomen ! ||  eines  ist  so  wenig  war  als  das  andere.  — 6.  gegen- 
satz:  Trigirsänam.  X.  8,  7.  8.  9.  Qänkh.  g.  XIV.  50.  Indro  väi  Trigirsänam 
Tvästram  ahannarunmukhän  yatin  sälävrkebhyah  präyachat  | tarn  sar- 
väni  bhütänyabhyakrogan  sa  devebhyah  pärgvata  iväcarat  te  devä  ücur 
yadi  vä  ayam  evam  carisyati  abhi  no  ’surä  bhavisyanti  | upatam  yajna- 
kratum  jänimahi  yenäinam  upahvayemahitit  tarn  upahavyam  yajnakra- 
tum  apagyan  | — 7.  asmat:  hier  im  sinne  eines  datives.  — arhan: 
r^iov.  — 8.  yavase  — kSayäya:  loc.  und  dat.  parallel.  — ksayäya 
kann  wegen  des  ebenerwähnten  parallelismus  nicht  dativ  des  Zweckes 
sein,  im  sinne  'auf  dasz  wir  ruhig  wonen’.  — 9.  auf  ‘er’  pada  c ligt 
der  nachdruck;  'ihm'  dem  Kavi.  — 10.  ararum:  S.  asuram;  aber 
rtupäh  und  catuSpät  werden  unser  wagnis  entschuldigen  und  erklären.  — 
11.  Rjigvan  kann  nicht  das  patronymikon  Augija  beseszen  haben; 
Augijasyarjigvä ? — cd:  darbringung  samgräme  samyatte.  — 12.  pad- 
bhih : gewis  nicht  ‘mit  seinen  füszen’  das  wäre  padbhyäm ; die  mittel 
einen  gott  zu  gewinnen  werden  auch  sonst  im  brähmana  mit  schlingen, 
netzen , die  zum  einfangen  von  gefärlichen  weil  wilden  tieren  dienen 
verglichen,  s.  zu  531,  2.  Indra  war  also  nicht  agastavärah. 

974.  (X.  102.) 

Mudgala’s  werden  erwähnt  Täit.  br.  II.  5,6,  (4.  5.)  (mudgala- 
gotrotpannä  maharSayah)  deväyudham  indram  äjohuvänäh  j vigvävrdhanv 
abhi  ye  rak§amänäh  | yena  hatä  dirgham  adhvänam  äyan  | anantam 
artham  anivartsyamanah  ||  (punar  ävrttirahitäh  santah  com.  fälschlich ; 
die  toten  gehen  einen  langen  unendlichen  weg  nicht  aufhörend  nie 
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einkerend)  — yatte  sujate  himavatsu  bhesajam  \ mayobhüh  gamtamä 
yaddhrdo  ’si  | tato  no  dehi  sibalc  ||  ado  giribhyo  adhi  yat  pradhavasi 
samgobhamänä  kanyeva  gubhre  | tarn  tvä  mudgalä  havisä  vardhayanti  | 
sa  nah  sibale  rayirn  äbhäjayeha  ||  — mudgala  ist  offenbar  identisch  mit 
mudgara  ‘hammer’  wol  als  waffe  zu  verstehn;  villeicht  wurde  der  name 
des  geschlechts  von  der  in  demselben  besonders  beliebten  waffe  her- 
genomen.  Nach  dem  purana  (s.  Muirs  Or.  S.  T.  L pg.  235.)  waren 
sie  ksattropeta  dvijatayah.  Sie  werden  unter  die  gotra  gerechnet,  die 
zu  den  Bharad  väja’s  gehören.  — Das  süktam  bewegt  sich  nicht  in 
einem  continuirlichen  gedankengange,  sondern  greift  fragmentarisch 
einzelne  besonders  frappante  Situationen  ausz  dem  ganzen  herausz, 
daher  der  sinn  oft  unklar,  und  die  interpretation,  die  manches  ergänzen 
musz,  oft  unsicher  ist.  — 1.  te : S.  he  Mudgala  1 gewis  richtig;  Gr. 
verwirft  die  Strophe.  Sie  vertrit  die  einleitung ; der  zug  in  die  schiacht 
wird  am  besten  durch  einen  sigeswunsch  eingeleitet.  — mithü  krtam : 
S.  asahayam  krtam  | athava  mithuriti  mithyänama  | agvädibhih  günyam 
krtam  | schwer  begreiflich;  der  sinn  bleibt  unklar.  — S.’s  zweite  er- 
klärung  gorüpadhanasya  bhaksakesu  cäureSu  jetavyesu  scheint  den  Vor- 
zug zu  verdienen.  — 2.  ihr  gewand  hob  auf:  S.  grama  janitasveda- 
panayanäya,  oder  in  folge  der  schnellen  bewegung  des  wagens;  der 
sinn  ist  wol , dasz  ihre  aufmerksamkeit  so  ganz  auf  den  kampf  ge- 
richtet war,  dasz  sie  vergasz  ihr  gewand  fest  an  sich  zu  halten.  — 
vyacet : S.  gatrubhyah  prthak  krtavati  | auf  keinen  fall  kann  hier  gleich 
vom  verteilen  der  beute  die  rede  sein.  — indrasenä : Täit.  S.  IV.  1,6,2  senen- 
drasya  ityädyanuväkenoktä  devapatnyo  janayah  Sapta  hautra  fol.  1 3,  a 
zeile  9.  vgl.  zu  531,  9.  — 3.  knüpft  an  1.  an;  die  beschreibung  variiert 
eben  mit  unmittelbar  ausz  dem  vorgange  selber  herauszgegriffenem.  — 
4.  in  groszer  aufregung  liesz  der  stier  zunächst  sich  tränken  (apibat 
plusqpf.),  senkte  sein  haupt,  und  griff  mit  den  vorderfüszen  zum  anlauf 
ausz.  — 5.  die  eile  in  den  kampf  zu  ziehn  war  so  grosz,  dasz  sie  den 
stier  erst  unmittelbar  vor  der  schiacht  tränken  konnten ; mitten  in  der 
schiacht  muszten  sie  ihm  gestatten  zu  pissen,  mütrapurisotsargam  vigrä- 
märtham  käritavantah ; disz  mag,  gebrüll  und  entleerung,  als  gutes 
omen  betrachtet  worden  sein,  daher  tena  krandanena  ca  mehanena  ca.  — 
sübharvam : im  pada  nicht  getrennt ; die  längung  sü  läszt  sich  nicht 
auf  die  gewönliche  weise  auf  die  kürze  reducieren,  da  die  3.  silbe  ser 
oft  kurz  ist.  Das  schwein  wird  übrigens  noch  heut  zu  tage  in  vilen 
gegenden  Indiens  gegeszen.  — 6.  es  ist  ser  fraglich,  wer  unter  särathih 
gemeint  ist;  wir  möchten  der  ansicht  sein,  dasz  disz  niemand  anderes 
als  Mudgaläni  ist,  deren  geschlecht  durch  kegi  gekennzeichnet  ist.  Als 
lenkerin  des  wagens  verwaltete  sie  das  amt  eines  mannes,  konnte  daher 
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dem  mit  masculinen  särathi  bezeichnet  und  mit  kegi  als  frau  gekenn- 
zeichnet werden  ‘der  langhaarige  wagenlenker’.  Ungewis  ist,  was  ka- 
kardu  bedeutet ; sicher  kein  tier  sondern  wol  der  vorderste  teil  der 
deichsei,  an  dem  das  joch  fest  gemacht  wird,  der  daher  auch  bei.  der 
bewegung,  Wendung,  knarrt.  Warum  ist  aber  dise  selbstverständliche 
sache  erwähnt?  Weil  das  bild  vollständig  gegeben  werden  muszte: 
obwol  ganz  vorn  an  die  stange  gejocht,  streckte  der  stier  beim  laufe 
sich  so  (angeeifert  vom  langhaarigen  wagenlenker),  dasz  seine  fersen 
der  Mudgaläni  in  die  nächste  nähe  kamen.  Unter  nispad  ist  nicht  so- 
wol  die  ferse  als  vilmer  das  auszschlagen  nach  auszen,  nach  rückwärts 
zu  verstehn.  Das  bild  ist  also  vollkomen  abgerundet  und  klar.  — 7.  über 
pradhi  ist  S.  selber  nicht  klar,  er  erklärt  aksachidra  kästhah  pränta  käsfhah  | 
sa  ca  rathävayavänäm  upalaksakah  [ der  pflock,  der  in  das  loch  der 
achse  gesteckt  wird : ratham  samnanähetyarthah  | villeicht  ist  mit  pradhi 
(das  vorwärts  angebrachte)  gemeint  die  stange,  dann  wäre  der  Zu- 
sammenhang mit  dem  folgenden  hergestellt:  ‘die  stange  hat  er  ihm 
wolkundig  hinauszgesteckt,  helfend  ihm  daran  den  stier  gespannt’ ; die 
befestigung  der  stange  ist  ein  wichtiges  moment  bei  der  ganzen 
sache.  — 8.  agträvi:  mit  wurzel  vi  zusammengesetzt,  dann  wäre  h ab- 
gefallen. — däru  ist  wol  local.  — 9.  drughanam : an  ein  Wettrennen 
(nach  der  schiacht !)  ist  natürlich  nicht  zu  denken ; der  könig  hatte  eben 
die  keule  (Ath.  V.  7,  28.  Täit.  br.  III.  2,  4.)  nidergeworfen,  nach 
vollendetem  sige  auf  der  walstatt.  — 10.  wol  dürfte  yamu  ästhäpäyauti 
zu  lesen  sein:  der  stier  und  vill.  der  könig.  Mit  asmäi  ist  dann  eben 
letzterer  gemeint,  er  steht  höher  als  die  deichsei,  und  bestimmt  die 
fart.  Würde  man  die  keule  verstehn,  so  hätte  päda  c (und  im  notfalle 
auch  päda  d)  den  besten  sinn ; minder  würde  ästhäpayanti  passen, 
wiewol,  da  der  drughana  str.  9.  auszdrücklich  als  bundesgenosze  des 
stieres  bezeichnet  ist,  schlüszlich  nichts  weiter  übrig  bleiben  dürfte,  als 
dise  erklärung.  Uebrigens  ist  das  bild  der  geschwungenen  keule,  die 
uttaro  dhuro  vahati  (intrans.)  und  den  mitkämpfern  gleichsam  den  weg 
weist,  poetisch  ist  und  in  ihrem  kern  von  der  andern,  die  ästhäp0  und 
asmäi  auf  den  könig  bezieht , nicht  verschieden  ist.  Denn  die  keule 
schwingt  doch  der  könig;  dagegen  hat  es  keinen  sinn  zu  sagen,  dasz 
man  disem  nicht  gras  und  waszer  vorsetzt.  Klar  aber  ist,  dasz  yam 
u ästhäp0  zu  lesen  ist.  — 11.  parivrktä:  vgl.  V.  37/'  3.  Täit.  br.  I.  7, 
3,  1.  Qatp.  br.  V.  3,  1,  13.  aputrä  patni.  — offenbar  war  Mudgaläni 
eine  parivrktä,  welche  ihre  kinderlosigkeit  dadurch  gut  machte,  dasz  sie 
ihrem  gatten  den  wagen  in  die  schiacht  für;  und  denselben  sigreich 
ausz  derselben  zurückbrachte , und  dadurch  sich  den  gatten  mit  beute 
(daher  päda  b ‘als  wie  wenn  sie  fruchtbar  wäre’)  von  neuem  gewann  — 
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sincan  : S.  varsan  megha  iva  | es  ist  die  masc.  form  st.  der  fern.  — sumari- 
galam  sinavat : was  durch  krieg  gewonnen,  soll  dem  friedlichen  gedeihn 
förderlich  sein.  — 12.  vadhrina:  mit  dem  menschen,  der  im  Verhältnisse  zum 
gotte  nicht  mer  ist  als  ein  verschnittener  zum  unverschnittenen.  — 
vr§anä:  mit  dem  vajra;  ganz  anders  S.  vadhrina  pagena  saha  und 
vrsan»  vrSanäu  varsakäu  agvän  rathe  yojayitvä , wo  dann  dises  zu  co- 
davan,  sisäsasi  zu  äjim  zu  construieren ; vadhrina:  geiszelriemen  ? 

975.  (X.  iii.) 

I.  satyaih  krtebhih : anders  als  die  satya  dhvrtah  X.  27,  1.  — 
gärsteyo  vräabhah : sakrtprasütä  dhenur  grstih  | tasya  apatyam  | es 
kann  nur  Indra  gemeint  sein,  nicht  der  soma,  daher  warscheinlich 
päda  c d bei  uns  statt  es  — es:  er  — er  zu  lesen  ist,  obwol  str.  3. 
unmittelbar  an  das  lied  anknüpfl.  — 3.  grutyäi : S.  gravanäya  | ist  nicht 
sowol  in  der  bekannten  weise  des  brdhmana,  zu  deren  Zeiten  es  ebenso 
wie  grutyäh  auszgesprochen  wurde:  grutyä , als  genetiv  von  grutih  zu 
betrachten,  sondern  mer  als  infinitiv  für  grutyaya  wie  gatruhatyäi  sva- 
patyai  u.  ä.  — asya:  S.  asmadiyasya  stotrasya  | eher  wol  manusy- 
asya  — pathikrt:  sonst  Varuna.  — menäm:  S.  bezieht  es  auf  Indra’s 
caranani  (I.  51,  13.);  wir  haben  an  Sarama  die  devaguni  gedacht,  die 
ihm  glücklich  die  rinder  aufgespürt  hat.  Indra’s  auftreten  als  frau  ist 
hier  ebenso  unnötig,  wie  die  Übersetzung  Gr. ’s  ‘des  stieres  weib  dann 
schaffend  stand  er  fest  da’  unverständlich  ist.  Ausz  dem  anklange 
an  I.  1 2 1 , 2.  haben  wir  leider  nicht  klüger  werden  können.  Sollte 
menä  hier  gleichfalls  die  erde  bezeichnen  ? ‘indem  er  die  erde  bildete, 
kamer  auch  um  den  himel  nicht’  vgl.  str.  5.  — 4.  Indra  scheint  hier  als  be- 
kämpfer  der  himlischen  waszerfluten  aufzutreten.  — nitätana  : nicinanyaka- 
rot  S.  — dharuna  ist  hier  die  sonne.  — 6.  athabhavah : unterschied  von 
di 'iva/xig  und  iveQyeia.  — 7.  äyat:  hier  haben  am  udätta  von  dadrge 
den  beweis,  dasz  schon  in  alter  zeit  yat  neut.  relativi  und  yat  neutr. 
partic.  von  w.  i nicht  unterschieden  wurde ; der  gegensatz  ist  hier  klar : 
äyät  naks6  und  punar  yat  {jidliv) ; allerdings  nicht  für  Gr.  Doch  hat 
er  nicht  ‘zurückkert’  übersetzt,  sondern  ‘zurückgeht’!  was  unver- 
ständlich. — Man  könnte  die  in  disen  Worten  sich  auszdrückende  per- 
plexität  etwa  in  folgende  klarere  faszung  kleiden : warum  steigt  die 
sonne  wenn  sie  den  westpunkt  des  horizonts  erreicht  hat,  nicht  wider 
am  himel  empor,  wie  sie  es  vom  ostpunkt  ausz  tut?  — 8.  agram:  Gr. 
‘scheitel’ ! weil  wir  ‘anfang’  bereits  angewandt  hatten! 

976.  (X.  119.) 

1.  sanuyam : es  ist  merkwürdig,  dasz  man  nach  fünfzigjärigem 
vedenstudium  noch  nicht  weisz,  ob  ein  hundertmal  vorkomendes  verb 
‘geben’  oder  ‘nemen’  bedeutet.  Um  ross  und  rind  zu  geben  hätte 
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Indra  des  soma  nicht  bedurft,  wol  aber  um  sich  mut  zu  verschaffen 
zum  kämpfe,  in  welchem  er  disz  alles  zu  gewinnen  gedachte.  — 2.  ud 
ayansata:  vgl.  I.  io,  i.  brahmänas  tvä  gatakrata  ud  vangam  iva  ye- 
mire  | — 5.  die  bitte  der  betenden  soll  mich  in  den  kampf  füren.  — 
str.  I.  soll  nach  str.  5.  zu  stehn  körnen;  disz  gilt  als  axiom  als  dogma 
jetzt.  Uns  scheint  es  unübertreflich  passend,  dasz  Indra  damit  anfängt 
seine  absicht,  eine  grosztat  d.  i.  einen  raubzug  auf  vieh  zu  vollfüren 
energisch  ankündigt,  denn  eben  um  disen  entschlusz  dreht  sich  das 
lied.  Aller  eindruck  geht  verloren,  wenn  wir  die  worte  an  einen  ort 
stellen,  der  dieselben  nicht  zu  ihrer  geltung  körnen  läszt,  an  einen  ort, 
wo  sie  so  zu  sagen  nur  halb  gehört  gleich  wider  verhallen.  — 9.  hanta: 
deva  upajivanti  svähäkäram  vasatkaramca  hantakäram  manusyah  sva- 
dhäkaram  pitara  iti  Väjasaneyinah  | — 10.  osam:  Täit.  S.  I.  6,  12,  10. 
aiihomuce  prabharema  manisäm  osiSthadävne  sumatim  grnänäh  | idam 
indra  prati  havyam  grbhäya  satyah  santu  yajamanasya  kämäh  ||  — 
1 3.  havyavähanah : kann  eben  Indra  nicht  sein ; es  musz  auch  hier 
Agni  darunter  verstanden  werden.  — grhah : musz  wol  grham  gelesen 
werden.  — aramkrtah : gehört  hieher  Täit.  S.  V.  1,  II,  I.  krdaram: 
samiddho  anjan  krdaram  matinäm  ghrtam  agne  madhumat  pinvamä- 
nah  I väji  vahan  väjinam  jätavedo  devänäm  vaksi  priyamä  sadhastham  j ? — 
einen  andern  sinn  hat  es,  wenn  Täit.  br.  II.  5,  2,  2.  Väk  havyavät 
genannt  wird. 

977-  (X.  167.) 

Vigvämitra  und  Jamadagni ; als  ihr  gemeinsames  tirtham  wird  das 
Jämadagnam  Gopbr.  I.  2,  7.  genannt.  — 1.  sutasya  kalagasya:  vill. 
‘des  bechers  saft,  vom  safte’.  — tubhyed:  tubhya  id  der  pada;  er  er- 
gänzt nicht  tubhyam.  — 3.  anumatyäh : ist  die  bestimmte  mondphase 
gemeint  oder  die  erdgöttin  ? Täit.  br.  I.  6,  1,  1.  1,  4.  iyam  vä  anuma- 
tih  | vgl.  Ath.  V.  VII.  20.  — upastutäu : ist  hier  offenbar  synonym  mit 
garman.  — abhaksayam : Gr.  ich  habe  verteilt  1 — 4.  es  ist  dasselbe, 
was  bhaksam  akaram ; in  disem  sinne  ist  auch  unmrje  zu  verstehn, 
sute  dame:  alles  locale  im  sinne  von  dativen  der  richtung. 

978.  (X.  27.) 

Das  einzelne  sowie  der  Zusammenhang  des  ganzen,  vorauszgesetzt, 
dasz  das  süktam  ein  ganzes  ist,  unterligt  groszem  zweifei,  der  durch 
keine  varietas  lectionis  auch  nur  einigermaszen  aufgehellt  wird.  Gr.  ist 
liier  wie  immer  mer  darauf  bedacht,  von  uns  abzuweichen,  als  das 
richtige  zu  treffen.  Das  zeigt  schon  seine  afifectiert  theatralische  Über- 
setzung ‘ich  sollte  wirklich  mich  bedenken’,  wovon  der  text  nichts 
bietet,  da  doch  abhivegah  nicht  ‘bedenken’  bedeuten  kann.  — asat:  es 
soll,  es  wird,  es  musz  sein.  — atiägirdäm : Gr.  [auf  jeden,]  der  nicht  wort 
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hält!  Katy.  gr.  X.  5,4.  Täit.br.  III.  2,  8,  4.  asmc  deväso  vapuse  cikitsata  yam 
ägirä  dampati  vamam  agnutah  | puman  putro  jäyate  vindate  vasu 
atha  vigve  arapä  edhate  grhah  ||  ägirdäyä  dampati  vamam  agnutäm 
ariSto  räyah  sacatam  samokasä  | ya  äsicat  samdugdham  kumbhyä  saha 
istena  yamann  amatim  jahatu  sah  ||  sarpirgrivi  pivari  asya  jaya  pivänah 
puträ  akrgäso  asya  | sahajänir  yahsumakhasyamänah  indra  yägiram 
sahakumbhya  dat  ||  agir  ma  ürjam  uta  säuprajästvam  isam  dadhätu 
dravinam  savarcasam  | samjayan  kseträni  sahasaham  indra  krnvano 
anyan  adharänt  sapatnan  ||  vgl.  auch  Äpast.  gr.  Tait.  br.  III.  7,  5,  U. 
sam  patni  patya  sukrtena  gachatäm  | yajnasya  yuktau  dhuryau  abhü- 
tam  | samjänänäu  vijahatam  aratir  | divi  jyotir  ajaram  ärabhethäm  ||  und 
766,  5.  — äbhum:  Gr.  karg;  unmöglich.  S.  hat  in  seiner  weise  ganz 
recht,  wenn  er  vyapnuvantam  erklärt.  — 2.  S.  he  indra;  Indra  als  an- 
geredet; als  Sprecher  gilt  ihm  natürlich  Vasukra  Äindra,  eine  für  uns 
unfaszbare  Persönlichkeit.  — tanvägügujänan : S.  . . diptya  yuktan; 
ausz  pers.  soz  liesze  sich  eine  nebenform  zu  guc  mit  weicher  palatalis 
vorauszsetzen,  die  in  vorligendem  hapaxlegomenon  ihre  begründung 
finden  dürfte.  Die  bedeutung  läszt  ser  wol  die  anwendung  in  dlsem 
falle  verstehn;  es  ist  auf  die  abmüdung  (glanih);  ä tamitoh  im  brähm.) 
angespilt,  die  für  priester  wie  für  opferer  die  folge  länger  dauernder 
opfercärimonien  war.  Der  priester  der  purohita  also  ist  es,  der  spricht, 
der  die  krieger,  für  die  er  im  frieden  die  opfer  vollzogen  hat,  wie 
Kavasa  Äilüsa,  Vasistha,  Vigvamitra,  in  die  schiacht  begleitet,  oder 
vgl.  IV.  24,  8.  daheim  für  die  auszgezogenen  opfer  bringt.  Erwähnung 
von  krieg  in  der  ferne  finden  wir  merfach  in  den  sükta’s.  — tumram : 
S.  pivänam ; wol  richtig.  — Wenn  es  heiszt : samnayäni  und  doch  amä, 
so  ist  diser  Widerspruch  leicht  zu  lösen : der  priester  läszt  die  krieger 
seines  Stammes  ins  feld  ziehn , er  sendet  sie  ausz.  Darbringung  sam- 
gräme  samyatte.  — pancadagam : Tait.  br.  I.  5.,  10,  5.  [pancadagah] 
candrama  väi  pancadagah  | esa  hi  pancadagyam  apaksiyate  | panca- 
dagyäm  äpüryyate  | — auffällig  ist  hier  samnayäni  im  conditionalen 
Vordersatz  mit  dem  entsprechenden  pacäni  im  nachsatze  als  reine  con- 
junctivform.  Letzteres  wird  unmittelbar  durch  das  minder  energische 
sincam  erklärt.  — 3.  IV.  24,  8.  — es  ist  hier  fraglich,  ob  jaghanvän  auf  Indra 
geht,  oder  ob  es  zu  braviti  zu  construieren  og  av  q)fj  iv.Tovcog',  in  letzterem 
falle  ist  unsere  im  texte  gegebene  Übersetzung  das  richtige;  es  könnte 
aber  auch  eine  art  humoristisch  ironischer  antwort  sein : ich  kenne  den 
nicht,  der  so  von  sich  [eben  jetzt]  spricht  (wie  du;  d.  i.  ich  kenne 
dich  nicht,  weisz  nicht  von  dir  non  te  novi) , nachdem  ich  es  ja  bin, 
der  ich  die  feinde  (d.  i.  diejenigen,  welche  eigentlich  und  vor  allen  an- 
dern dise  bezeichnung  verdienen)  getötet  habe.  Gr.  und  wir  haben 
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beide  den  unnötigen  feler  begangen , braviti  potentialisch  (oder  condi- 
tionalisch)  zu  übersetzen ; es  ist  durchausz  der  indicativ  festzuhalten.  — 
aväkhyat : vill.  im  sinne  ‘von  sich  hören  laszen , wenn  (sobald)  die 
schiacht  hat  gesprochen  (von  sich  hören  laszen)’.  — vrüabha : S.  darpita 
vrsabhasyeva  vikränta  karmäni  | die  richtige  auffaszung  leuchtet  ausz 
diser  erklärung  zur  genüge  hervor.  Warum  man  ihm  zwei  stiere'  ge- 
loben soll  ? — Die  auffaszung  Gr.’s  hängt  ganz  von  ein  paar 

vorauszsetzungen  ab,  die  zwar  unwiderleglich  sind  in  demselben  sinne, 
wie  sie  unbeweisbar  sind , aber  doch  schlüszlich  an  den  Worten  sato 
maghavänah  scheitern  müszen,  str.  4.  Disz  zu  übersetzen  ‘bereit  vil 
gutes  mir  zu  schenken’  zeigt  den  betrag  des  rechnungsfelers  bei  diser 
anname.  Gewis  ist  die  anname,  dasz  satah  me  adversativer  gen.  absol. 
ist  (eine  constr.  die  man  doch  mindestens  dem  ältesten  brähmanastil 
nicht  absprechen  kann),  gegen  eine  so  monströse  auszeinandertreibung 
der  worte  vorligender  stelle  gehalten , ohne  alle  bedenken.  Hält  man 
also  daran  fest,  dasz  (wie  wir  überzeugt  sind)  dise  constr.  dem  Veda 
abzusprechen  kein  auszreichender  grund  vorligt,  so  ergibt  für  4.  c der 
sinn  satah  me  vigve  maghaväna  asan  ‘da  ich  doch  war  galten  alle 
(Maghavan)  für  (echte  warhafte)  Maghavän’ ; warum  sagt  disz  der 
dichter?  weil  er  rücksicht  nimt  auf  die  zeit,  in  welcher  Indra  seine 
taten  noch  nicht  vollfürt  hatte  yad  ajnätesu  vrjaneSu  äsam : ‘als  man 
von  meinen  kräften  noch  nichts  wuszte,  da  waren  alle  (in  obigem  sinne) 
Maghavan,  obwol  man  doch  nicht  sagen  kann,  ich  hätte  damals  über- 
haupt nicht  existiert’.  Jetzt  ist  disz  anders;  wenn  die  schiacht  ertönt, 
da  spricht  man  nur  von  meinen  hengsten  (indem  die  kriegstaten  der 
Maghavän  eng  verknüpft  waren  mit  der  tüchtigkeit  der  rosse  an  ihren 
Streitwagen  und  ihrer  eigenen  gewandtheit  in  der  ausznützung  derselben. 
Nachdem  disz  so  ist,  weisz  ich  nichts  von  dem,  der  sagt,  er  hätte  die 
gottlosen  getötet.  Diser  gedankengang  ligt  nun  im  texte  in  umgekerter 
folge  vor.  Zugegeben  werden  kann , dasz  die  spräche  nicht  glatt  ist, 
allein  es  ist  nicht  abzusehn,  wie  an  der  sache  irgend  etwas  geändert 
werden  könnte.  Man  könnte  str.  3.  adevayuh  vermuten  wollen;  allein 
es  handelt  sich  um  den  gegensatz  zwischen  gott  und  mensch,  dadurch 
käme  der  unbrauchbare  zwischen  dem  gott  und  dem  bösen  herausz. 
Ebenso  fürt  es  zu  nichts,  den  priester  als  priester  gottloser  ansehn  zu 
wollen : wenn  ich  nun  gottlose  (tanuä  gügujänän  ?)  in  die  schiacht  furen 
soll , da  will  ich  den  fetten  stier  dir  braten  und  soma  spenden  ||  ich 
kenne  nicht  den,  der  als  böser  von  sich  sagt,  er  habe  in  der  schiacht 
getötet,  denn  nur  von  meinem  kriegsruhme  kann  wirklich  die  rede 
sein.  Die  Hauptsache  würde  man  doch  vermissen:  weder  der  gute  noch 
der  böse  entscheidet  den  sig,  sondern  nur  ich  allein  tue  es.  Ja  gerade 
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disz  ist  vil  beszer  bei  dem  überlieferten  adevayün  zu  verstehn,  dises 
gibt  ein  argumentum  a potiore : wenn  schon  der  den  bösen  tötet  (das 
nuisz  doch,  wie  sich  von  selbst  versteht,  der  gute  sein),  den  sig  sich 
nicht  zuschreiben  kann,  um  wie  vil  weniger  ein  böser,  der  etwa  einen 
sig  erficht.  Auch  haben  wir  doch  kein  recht , in  str.  2.  eine  ironische 
antwort  auf  Indra’s  worte  str.  r.  zu  erblicken:  wenn  es  dir  nur  darauf 
ankomt,  dasz  dir  geopfert  wird,  so  will  ich  dir,  wenn  ich  böse  in  die 
schiacht  füre,  um  disen  den  sig  zu  sichern^  einen  stier  braten.  Auszer- 
dem  müszte  iti  sich  auf  die  worte  beziehn,  die  ein  anderer  gesprochen 
hat  ; ein  umstand,  der  uns  ganz  besonders  bestimmt  hat,  es  auf  adeva- 
yün — jaghanvan  zu  deuten.  Den  leidigen  kernpunkt  der  frage  bildet 
gügujänän,  dessen  bedeutung  nicht  vollständig  evident  gemacht  werden 
kann;  doch  meinen  wir,  dasz  unsere  auszlegung  ungleich  mer  für  sich 
hat,  als  die  von  den  sonstigen  erklärern  beliebte.  Die  frage , ob  die 
adevayu  nicht  doch  opfern  und  den  sig  sich  erzwingen  könnten  (nach 
den  Vorstellungen  des  dichters)  zu  erörtern , würde  zu  weit  füren.  — 
5.  manasye:  in  nachdrücklichem  sinne.  — 6.  dargan : ist  vill.  infinitiv.  — 
bahuksadah:  S.  bähubhiryajamänän  gakalikurvatah  | unbrauchbar;  es  ist 
an  das  zerschneiden  durch  pfeile  zu  denken.  — garave  patyam0:  morte 
potitos.  — niniduh : komt  im  praisa  zur  einebnung  des  ortes  für  die 
vedi  in  der  concreten  bedeutung  'wegnemen  abtragen’  vor : pra  sthaläni 
nindata  pra  nimnäni  pürayata;  wie  pranimna,  das  mer  als  nimna  be- 
zeichnet, so  prasthala , was  mer  als  sthala ; ‘was  über  den  geforderten 
grad  der  abschüszigkeit  hinauszgeht , soll  aufgeschüttet , was  über  die 
fläche  sich  erhebt,  weggenomen  werden.  Erklärt  sich  so  die  nebenform 
mindä?  Ninditägva  könnte  also  auch  den  bezeichnen,  von  dem  pferde 
geraubt  worden  sind.  Würde  man  dagegen  pra  zu  nindati  (u.  zu  püra- 
yati)  ziehn , so  würde  man  wol  das  prototyp  der  böhm.  Zeitwörter  — 
ndati  vendati  sundati  rozundati  prendati  ondati  se  gefunden  haben; 
prondati  (s.  Jungmann)  entspricht  als  abgeleitete  form  in  der  bedeutung 
wesentlich  genau.  — 7.  pürvah  — aparah : die  östliche  und  die  west- 
liche welthälfte  (Gr.) ; so  halbierten  die  Inder  nicht ; mindestens  müszte 
mit  beziehung  auf  ein  zu  denkendes  ‘dik  das  feminin  gebraucht  sein. 
Wir  vermuten  übrigens,  dasz  auf  str.  6.  beziehung  zu  nemen  'gesehen  hat 
(dergleichen)  schon  ein  früherer  feind,  sehn  wird  es  auch  der  spätere’.  — 
pavaste:  Ath.  IV.  7,  6.  ebenso  unklar;  es  mag  der  sinn  sein: 
doppelte  hülle  hat  gleichsam  den  umgeben  , der  an  dises  raumes  jen- 
seitiger gränze  gewirkt  hat.  Gr.  übersetzt  nach  S.  'die  beiden  welt- 
hälften können  den  nicht  umfaszen,  der  jenseits  dises  raumes  gedrungen 
ist',  disz  ist  ser  natürlich,  dasz  der,  welcher  auszer  der  weit  ist,  nicht 
innerhalb  derselben  ist.  Aber  um  so  unwarscheinlicher  wird  es  des- 
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halb,  dasz  disz  der  sinn  sein  soll,  um  so  weniger  wird  man  geneigt 
vivesa  mit  ‘er  ist  gedrungen’,  pare  asya  rajasah  mit  'jenseits  dises 
raumes’  einfach  zu  übersetzen.  Alles  hängt  hier  wider  zunächst  ab 
davon,  wie  wir  darsat  übersetzen;  wir  glauben,  dasz  es  zu  driyate  ge- 
hört, und  dasz  noch  manch  andere  form  auf  disen  stamm  zu  reducieren 
sein  dürfte,  namentlich  wo  wir  die  bedeutung  'geben’  anwenden  jnüszen, 
welcher  ser  wol  die  von  respicere  zu  gründe  ligen  kann.  Da  nun 
pürvah  und  aparah  auf  keinen  fall  die  bedeutung  weltgegend  haben 
kann  (man  müszte  ardhah  ergänzen,  dessen  ellipse  erst  anderweitig 
nachzuweisen  wäre),  überhaupt  eine  derartige  teilung  der  weit  uns  un- 
bekannt ist,  so  würde,  da  darsat,  wie  wir  ohneweiters  zugeben,  in  der 
bedeutung  ‘er  wird  sehen,  er  kann  gesehn  haben’  nicht  mit  evidenz 
nachgewiesen  werden  kann,  nur  noch  übrig  die  bedeutung  ‘zerreiszen’  u.  ä. 
zu  erwähnen,  ‘kein  früherer  kann  dich  zerstört,  verwundet  haben,  kein 
späterer  wird  dich  verwunden’  [vgl.  Ägv.  g.  utt.  III.  7,  11.  12.  chindan- 
niva  vasat  kuryät  | drsanniva  juhuyät  | (därayan)|j;  zwei  zelthäuser 
gleichsam  sind  um  den  herum , der  an  dises  raumes  jenseitiger  gränze 
tätig  war’  ||  bei  unserer  frühem  auffaszung  waren  die  dve  pavaste  be- 
stimmt Indra  unsichtbar  zu  machen.  Allein  mit  päda  c d ist  wol  der 
fromme  gemeint,  den  himel  und  erde  schützen.  Auszerdem  steht  hiebei 
päda  c d in  einem  ansprechenden  Verhältnis  zu  päda  a : Indra  ist  wie  (na) 
himel  und  erde.  — 8.  weil  wir  übersetzt  haben  ‘die  kühe  fraszen  des 
frommen  getreide’  übersetzt  Gr.  ‘die  kühe  des  frommen  fr.  d.  getreide’ ; 
beispile  solcher  art  lieszen  sich  zu  hunderten  sammeln.  Nun  ist  es 
aber  klar,  dasz  aryah  zu  yavam  gehört ; wie  ausz  päda  c hervorgeht, 
wo  Gr.  aryah  unübersetzt  läszt.  Auffällig  ist  nun,  dasz  prayutäh  zu 
sahagopäh  (acc.  pl.  fern.)  im  widerspruch  steht;  denn  prayuta  ist  doch 
wol  aqierog,  was  ohne  alle  hut  ist.  Da  nun  nicht  vorauszzusetzen,  dasz 
sahagopäh  sich  auf  den  Sprecher  beziehe,  so  dürfte  wol  prayutam  zu 
lesen  sein.  Da  kamen  die  frommen  von  allen  seiten,  und  erhoben  ge- 
schrei  (hue  and  cry ; äkrandah) ; die  folge  der  geschilderten  Situation 
wird  str.  9.  auszgefürt.  — 9.  hier  übertrifift  sich  Gr.  selber:  wenn  wir 
[rinder]  das  gras  der  menschen  verzeren,  dann  verzere  ich  [doch  wol 
auch  ein  rind , aber  ein  bevorzugtes]  das  getreide  auf  weitem 
felde ; . . . ||  diser  vers  von  S.  nicht  erklärt,  scheint  später  ein- 

geschoben  — worden  zu  sein  (erlauben  wir  uns  hinzuzufügen).  Der 

vers  ist  unzweifelhaft  echt,  er  wird  durch  str.  8.  gefordert.  Die  ge- 
schmackvolle abwechslung  von  ‘wir’  mit  ‘ich’  besteht  im  original  nicht, 
da  er  dort  väyam  heiszt,  nicht  vayäm;  disz  hat  Gr.  übersehen,  denn 

er  sagt  nicht,  dasz  er  im  interesse  der  citierten  famosen  Übersetzung 

conjiciert  habe,  obwol  dise  anname  fast  unauszweichlich  ist,  da  Gr.  ja 
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meine  Übersetzung  vor  äugen  hatte.  — Indra  erklärt,  dasz  er  die  gras- 
freszenden  tiere  in  enge  Verbindung  mit  den  menschen  bringen,  sie  den- 
selben untertänig  machen  will;  denn  wenn  es  heiszt  ‘da  wird  der  an- 
gespannte den  loser  suchen’,  so  bedeutet  disz  nur , dasz  er  denselben 
vergeblich  suchen,  nicht  finden,  wird  (desiderabit) ; lösen  wird  ihn  nur  nach 
eigenem  ermeszen,  der  ihn  angejocht  hat ; und  jeder  wird  das  recht 
haben,  das  gefangene  rind  ins  joch  zu  spannen.  Ausz  disem  vortreflichen 
Zusammenhang  reiszt  Gr.  ‘versuchsweise’  die  str.  io.  herausz,  um  sie 
hinter  6.  zu  stellen!  ‘Und  hieran’,  sagt  Indra,  ‘wirst  du  denken,  das 
war  meine  rede , dasz  zwei-  und  vierfüsziges  ich  werde  vereinen ; der 
mit  weibern  (also  mit  zweifüszigem)  den  stier  (also  einen  vierfüszigen) 
bekämpfen  will,  ohne  kampf  will  ich  des  besitz  verteilen’.  Kaum 
glaublich,  wie  der  schöne  Zusammenhang  von  irgend  einem  Übersetzer 
verkannt  werden  konnte!  — striyah:  Tait.  S.  IV.  i , 6,  2.  — Bisz 
hieher  ist  es  möglich  einen  Zusammenhang  zuzugestehn  und  eine  za- 
sammengehörigkeit  der  einzelnen  Strophen  zu  motivieren;  mit  str.  ii. 
beginnt  die  schwirigkeit.  — io.  vedah:  dasz  das  wort  blosz  besitz  be- 
deutet, geht  besonders  ausz  den  zwei  stellen  hervor,  die  Gr.  für  die 
bed.  wiszen  citiert;  III.  6o,  i.  VIII.  87,  2.  mit  dem  besitz  zugleich 
das  leben.  Vgl.  Äp.  VI.  23.  vedan-^si  vidyä  mayi  santu  gäravah  | — 

11.  für  einen  natürlichen  feler,  den  man  nicht  verfielt  hat,  trift  einen 
nicht  der  zorn  anderer;  aber  dosam  anäkhyäya  prayachangca  tarn  ca 
bibhryät  J — dasz  mit  abhimanyäte  gemeint  ist  ‘anfeinden’  ergibt  sich 
ausz  dem  folgenden  verse.  — katarah : die  beziehung  auf  zwei  ist  hier 
wichtig;  der  wird  es  übel  nemen,  den  man  sie  hat  heimfüren,  und  der, 
den  man  um  sie  hat  werben  laszen.  Unglaublich  ist,  dasz  Gr.  nicht 
begreift,  dasz  päda  d die  antwort  ist.  — prati  tarn : yasya  duhitä  — 
äsa;  d.  i.  gegen  den  vater,  wobei  Gr.  vorsichtig  das  fragezeichen  hinzu- 
fügt, als  ob  ein  anderer  gemeint  sein  könnte!  Dasz  es  übrigens  gleich 
‘zum  schieszen'  körnen  würde,  steht  nicht  im  text.  — menim : vgl. 
Gopbr.  I.  1,  9 karoti  menibhir  viryam  ya  etäd  veda  | Qatp.  br.  XI. 
2,  7,  24.  menih  com.  äyudham  Väj.  S.  38,  14.  amenih  ahinsan 
akrudhyan  | Äit.  br.  VIII.  24.  6.  agnir  va  esa  väigvänarah  pancamenir 
yat  purohitah  (paropadravakärini  krodha  rüpä  gaktir  menir  ityucyate 
yathägner  jvälä  tadvat)  | Täit.  S.  V.  1,  5,  3.  ürddhva  üsu  na  ütaya  iti 
sävitribhyäm  uttisthati  savitrprasüta  eväsyorddhväm  varunamenim 
utsrjati  | 6,  1.  väruno  vä  agnir  upanaddho  vi  päjaseti  visransayati  savi- 
trprasüta eväsya  visücim  varunamenim  vi  srjati  | für  unsere  bedeutung 
haben  wir  genügende  auctorität.  — vareyät : s.  zu  143,  3.  nachtr.  bd.  V.  — 

12.  paripritä:  S.  anuraktä  | vagavartinityarthah  | vill.  ist  der  sinn:  wie 
wenig  frauen  werden  den  freienden  lieb  in  folge  dessen,  dasz  sie  mer 
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an  heiratsgut  bieten!  ist  gut  die  frau,  so  gewinnt  sie  sich  schon  allein 
(svayam  cit)  ihren  freund  im  volke.  Doch  geben  wir  dise  faszung 
nur  mit  reserve.  Es  setzt  dise  erklärung  vorausz,  dasz  von  der  natur 
minder  günstig  bedachte  mädchen  durch  zugabe  an  heiratsgut  ihre  freier 
fanden,  wie  disz  z.  b.  Herodot  von  den  Babyloniern  erzält.  — 13.  S. 
hat  gewis  recht,  wenn  er  sagt  aträdityätmana  indrah  stüyate  | — pat- 
tah : S.  ragmyäkhyäih  pädäih  vrstilakSanamudakam  | — pratyancam 
atti : Gr.,  der  natürlich  die  Sache  beszer  weisz,  versteht  unter  pratyan- 
cam den  toten ; nun  darf  man  aber  überhaupt  dem  heiligen  feuer  nicht 
den  rücken  keren,  abgesehn  davon,  dasz  gerade  auf  den  toten  das  Ver- 
hältnis pratyan  nicht  passt.  Da  nun  die ^ sonne  von  osten  aufgeht,  und 
man  sich  der  sonne  bei  ihrem  aufgange  ganz  besonders  zuwendet,  so 
ist  dise  bezeichnung  gerade  für  die  lebenden  charakteristisch;  ‘atti’ 
kann  entweder  gedacht  werden  als  von  der  quälenden  hitze  gesagt, 
was  minder  gut;  beszer  wird  man  (Qatp.  br.  II.  3,  3,  7.)  an  süryasya 
mrtyurüpatvam  denken , die  toten  (die  frommen)  körnen  in  die  sonne, 
sie  sind  die  stralen  der  sonne  und  was  derartiger  Vorstellungen  mer.  — 
girsnä  girah : gehört  zusammen : köpf  mit  köpf,  köpf  gegen  köpf  d.  i. 
indem  er  sein  haupt  mit  einem  andern  (dem  des  himels ; J5.  sarvasya 
lokasya  mastakam  j)  zusammentut  legt  er  dasselbe  als  wer  an;  Gr.’s 
Übersetzung,  der  die  worte  zu  atti  zieht,  ist  sinnlos.  — mit  päda  d ist 
der  weg  der  sonne  von  mittag  bisz  zum  Untergang  beschriben ; daher 
pada  c den  mittag  beschreiben  musz ; ürdhväm  ist  eine  alte  adverbiell 
gewordene  instrumentalform  (vgl.  kaya  bhuvä  str.  14.),  upasi  steht  vil- 
leicht  archaisierend  für  upa,  und  es  liesze  sich  vill.  dazu  ürdhvam  digam 
construieren.  Obwol  keinem  zweifei  unterworfen  ist,  was  der  dichter 
sagen  will,  so  wird  es  doch  schwer,  disz  ausz  den  Worten  zu  verstehn ; 
am  besten  übersetzen  wir:  ‘senkrecht  oben  verweilend  quält  er  nahe' 
(in  der  nähe),  weil  man  (Qatp.  br.  II.  2,  3,  9.)  die  sonne  sich  am 
nächsten  dachte,  wenn  sie  im  zenith  stand.  — 14.  bhüh:  dasz  dises 
ausz  bhuvah  zusammengezogen  (wie  dhfh  ausz  dhiyah , bhih  ausz 
bhiyah,  grih  ausz  griyah),  erhellt  ausz  der  alten  formel  bhüh  prapadye 
[ixvov/uai]  bhuvah  prapadye  suvah  prapadye  und  so  fort.  Es  ist  kein 
grund  hier  eine  unregelmäszigkeit  anzunemen,  vgl.  auch  bhüstrnam.  — 
unrichtig  musz  arvä  sein,  da  ein  vernünftiger  mensch  doch  wol  von  einem 
‘laublosen  ross’  nicht  sprechen  kann.  Mindestens  ist  arvä'  zu  schreiben, 
für  arväk  (das  verb  vertretend  für  pada  a)  zu  betrachten,  wofern  nicht 
geradezu  arväk  zu  schreiben.  Dasz  der  himel  mit  einem  die  erde  über- 
wölbenden bäume  verglichen  wurde , ist  bekannt ; S.  jedoch  bezieht 
auch  dise  str.  auf  ädityätmänam  indram.  Wir  haben  uns  in  unserer 
Übersetzung  mit  arvä  befreundet  wegen  972,  II.  — anyasyäh:  der 
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Aditi.  — rihati  mimäya:  wol  die  Prthivi,  die  in  der  luft  gedacht  wurde 
V.  84.  s.  dort.  — 15.  1 6.  sieh  unsere  Vorrede  zu  bd.  IW  pg.  XXXIII — 
XXXV.  welche  auszlegung  auch  jetzt  noch  das  einzige  ist , was  wir 
bieten  können.  Aehnliche  auszlegungen  sind  jedoch  für  andere  stellen 
merere  bei  Yaska  zu  finden.  — aksäh : bekanntlich  wurde  beim  opfer 
von  den  priestern  gewürfelt  zu  93,  9.  es  ist  aber  weder  klar,  was  der 
widder  bedeutet,  noch  wen  wir  unter  den  helden  zu  denken  haben. 
Man  könnte  darunter  das  opfer,  die  aksara,  die  laute,  unter  den  helden, 
unter  den  würfeln  die  zähne,  unter  den  zwei  reinigenden  prana  und 
• apäna  verstehn.  So  bestünde  Zusammenhang  mit  den  str.  15.  16.  — 
merkwürdig  Völuspä  59.  Thar  munu  eptir  undrsamligar  | gullnar  töflur 
i grasifinnask  | thaers  i ärdaga  ättar  höfdu  | fölkvaldr  goda  ok  Fiölnis 
kind  | — 16.  vaksanäsu : vgl.  wenn  der  adhvaryu  nach  vortrag  des 
yujnayajfiiya  beim  dritten  savanam  die  pannejani  sich  auf  den  Schenkel 
gieszt,  patni  vaksana  äviskaroti  u.  s.  w.  worauf  das  entsprechende 
gastram  folgt,  Bhäradvaja  III.  14.  (fol.  iSi.b  Haug).  Dasz  dh  nicht 
durchausz  späteres  product  einer  lautverschmelzung  ist,  sondern  suo 
iure  existierte,  zeigt  das  wichtige  vedische  jadhu,  das,  wie  schon  be- 
merkt, für  jajhu  steht;  jhu  entspricht  lit.  Zu.  Wegen  der  bedeutungs- 
verknüpfung  vgl.  fatuus  (eig.  der  das  maul  offen  hat)  und  fatiscor 
fateor  (sich  eröffenen)  fatigare  defetisci  eig.  vor  atemlosigkeit  den  mund 
öffnen  (in  folge  der  ermüdung).  Ascoli’s  schöne  theorie  wird  durch 
den  anlaut  der  reduplication,  der  seinen  lautlichen  Charakter  beibehalten 
hat.  direct  erwiesen.  — 18.  es  ist  nicht  klar,  was  kroganä  bedeutet; 
sie  teilten  sich  in  solche,  die  kochten  [opfer  für  die  götter]  und  in  solche, 
die  es  nicht  taten;  schreier  ist  villeicht  spöttisehe  bezeichnung  für  die  (streit- 
süchtigen) priester,  wozu  dann  die  ironisch  von  Savitar  hergeleitete  belerung 
vortreflich  passen  würde:  der  wirksame  priester  ist  doch  nurAgni,  und 
für  disen  braucht  man  nur  holz  und  sarpis  (keine  daksinä).  — pacäti 
paksat : am  besten  mit  ‘er  will  kochen  zu  übersetzen.  — Löst  man 
str.  17.  von  15.  16.  ab,  so  wäre  mesa  die  wolke,  die  Würfel  wären  die 
Sterne,  und  die  zwei  sonne  und  mond.  — 19.  unter  dem  gräma  ist  wol 
auch  nur  die  schar  der  sterne  zu  verstehn,  denen  der  Sonnengott  folgt. 
Mit  den  phallusidolen  wurden  wol  nachtgespenster  und  nächtliche  dä- 
mone  identificiert,  vgl.  Ath.  V.  VIII.  6.  — Was  oder  wer  pramara 
ist,  bleibt  unsicher.  Möglich  dasz  es  den  tod  bedeutet ; aber  die  gävau 
pramarasya  können  auch  die  zwei  pferde  sein,  die  den  Streitwagen 
ziehn ; worauf  das  folgende  geht , ist  auch  nicht  klar , der  sinn  kann 
sein:  auch  waszer  und  Sonne,  worüber  der  mensch  nicht  nach  willkür 
verfügt,  sind  ihm  günstig.  — sürag  ca  markah  : die  Verfinsterung  der 
sonne  kann  nicht  gemeint  sein , wol  aber  der  verfinsterer  der 


496 


sonne  ‘der  mond’ ; am  einfachsten  wäre  Pramara  für  den  namen  des 
yajamäna,  und  die  str.  für  eine  anrede  an  die  sonne,  die  rinder  für  die 
daksinä  zu  halten.  Grassm.  kann  zum  teil  recht  haben  mit  seiner  Über- 
setzung von  päda  b ; es  ist  aber  dann  zu  übersetzen : ‘geh  nicht  weiter 
fort,  verweile  lange’,  denn  ebenso  sind  waszer  und  mond  seinem  zile 
günstig;  asya  kann  doch  nur  auf  Pramara  gehn.  — 21.  villeicht  ist 
der  sinn  'dise  daksina  ist  ein  warer  donnerkeil’.  Es  kann  aber  unter 
dem  purudhä  vivrttah  vajrah  die  Zerteilung  desselben  sphya  yüpa  ga- 
kala  ratha  (C^atp.  br.  I.  2,  4,  1.  Täit.  br.  I.  3,  5,  2.  gemeint  sein;  unter- 
halb des  sonnenraumes  erscheint  derselbe  in  disen  irdischen  formen,  » 
jenseits  verharrt  er  in  seiner  ursprünglichen  an  herlichkeit  ungleich 
gröszern  gestalt.  Diser  umstand  sichert  das  leben  bisz  ins  höchste 
alter.  Disz  halten  wir  für  die  einzig  richtige  auffaszung.  — 22.  vrkse- 
vrkse:  S.  dhanusi  dhanusi  | gäuh:  vak?  und  der  bäum  die  wolke?  die 
pfeile  blitze  ? — 23.  prathamäh : S.  meghäh  | meghä  eva  mädhyamikä 
devaganäh  | — uparäh : äpah  — die  drei:  Parjanya  Väyu  Aditya  — 
die  zwei:  Väyu  Aditya.  — krntaträt:  Yä.  II.  2,  22.  antarikSam  vikar- 
tanam  | — 24.  a b unklar  in  den  beziehungen.  — busam : udakam.  — 
nirnijah:  weil  die  stralen  wol  in  ihrem  auszlaufen  verschwinden,  so 
dachte  man  sie  sich  in  waszer  gehüllt.  — päduh:  merkwürdig,  weil  es 
Got.  fötus  genau  auch  in  der  Stammbildung  entspricht. 

979.  (X.  28.) 

1.  gvagura:  das  Verhältnis  der  schwigertochter  zu  den  schwiger- 
ältern  wird  vilfach  (vgl.  auch  Kalevala)  als  ein  teils  schwiriges,  teils 
feindliches  bezeichnet : Ägv.  c.  II.  1 1 , 7.  snusägvaguriyayäbhicaran 
yajeta  | Täit.  br.  II.  4,  6,  12.  7,  13,  2.  indrä  sürä  janayan  vigvakarniä 
marutvänastu  ganavänt  sajäta  vän  j asya  snusä  gvagurasya  pragistim 
sapatnä  väcam  manasä  upäsatäm  ||  indrah  süro  atarad  rajänsi  snusä 
sapatnä  gvaguro  ’yam  astu  | ayam  gatrün  jayatu  jarhrSänah  ayam  väjam 
jayatu  väjasätäu  ||  — die  ängstlichkeit  um  das  leibliche  wol  des  er- 
warteten gastes  charakterisiert  wol  eine  weibliche  Sprecherin.  — die 
länge  des  ä in  jaksiyät  (vgl.  duhiyat)  ist  wol  unecht.  — su-ägitah:  vgl. 
niraStah.  — 2.  S.  zufolge  ist  hier  Indra  der  Sprecher;  allein  der  Wechsel 
der  person  von  der  3.  zur  1.  scheint  darauf  hinzudeuten,  dasz  im 
zweiten  verse  die  worte  Indra’s  direct  angefiirt  werden ; der  erste  vers 
gehört  also  dem , der  Indra’s  worte  (und  grundsätze)  anfürt.  Diser 
musz  aber  von  dem  Sprecher  der  ersten  Strophe  verschieden  sein, 
darum,  weil  wir  nichts  beszeres  wiszen , nennen  wir  den  Sprecher  von 
str.  2.  mit  der  Anukr.  Vasukra.  — die  antwort  kann  als  Zurechtweisung 
gegenüber  str.  1.  betrachtet  werden.  — 3.  Vasukra’s  frau  überzeugt 
nun,  dasz  Indra  gegenwärtig,  spricht  ihn  an.  — tüyän:  vgl.  das  adv. 
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tüyam.  — prksena:  S.  havirbhütenännena  nimittena  | Gr.  von  Prksa; 
nicht  unmöglich.  — 4.  acikiddhi : begreife,  versteh,  errate.  — pratipam  : 
Gr.  ‘fort’ ! pratyaficam  ‘von  hinten’ ! — bei  uns  zu  lesen  statt  ‘schall’ : 
schwall;  es  ist  offenbar  sapam  zu  ändern  (S.  udakam).  — atsäh: 
£atp.  br.  XL  1,6,12.  yo  häinam  papmä  mäyayä  tsarati  nahäinam 
abhibhavati  | es  ist  nicht  möglich,  dise  rätsel,  die  zur  zeit  des  dichters 
wol  zu  den  stehnden  rätselfragen  gehörten,  zu  lösen;  die  bezeichnungen 
nadyah  lopägah  sinhah  krosta  varähah  sind  hier , wofern  wir  wirkliche 
rätsel  vor  uns  haben,  zu  übertragen  auf  anderes  nicht  zu  erratendes.  — 
5.  yam  — dhüh:  offenbar  ein  sprichwörtlicher  auszdruck,  etwa:  wohin 
du  farest ; man  könnte  nun  annemen,  dasz  Indra  mit  den  Worten  ‘lopa- 
gah  — kakSät’  sagen  wollte:  elende  sterbliche  wollen  mich  den  all- 
mächtigen gott  anfeinden  und  haben  es  mit  plumper  list  auf  mich  ab 
gesehn.  Darum  sagt  Vasukra  (oder  sonst  wer):  schon  manche  haben 
törichtes  unternomen,  aber  deine  allgemeinen  andeutungen  nützen  mir 
nichts;  du  muszt  mir  dem  Zeitverhältnisse  entsprechend  klar  sagen, 
gegen  wen  du  auf  dem  zuge  bist.  — kaksät:  Äpast.  gr.  VIII.  pr.  § 5. 
prarüdha  kakse  yaStavyam  (prarüdho  gulmo  yasmin  dege  tatra  ya°). 
Läszt  sich  disz  auf  str.  8.  päda  d beziehn?  — 6.  unsere  Übersetzung 
läszt  dem  hi  nicht  gerechtigkeit  werden;  es  ligt  eine  inversion  vor: 
dein  auszdruck,  ‘wohin  meine  deichselstange  steht’,  der  passt  gar  nicht 
für  mich,  meine  Stange  reicht  über  den  hohen  himel,  darum  vereren 
sie  mich  auch  als  den  starken’.  — 7.  ob  indradeväh  ‘die  Indra  zu  ihrem 
gotte  gemacht  haben’?  — vam:  vgl.  episch  achinam.  — 8.  abibhran  : 
alt  statt  abibharuh.  — es  gibt  kaum  einen,  dunklern  vers  im  ganzen 
Rgveda,  obwol  der  Wortlaut  eigentlich  gar  keine  schwirigkeit  bietet. 
Man  wird  wol  nicht  zu  weit  gehn,  wenn  man  in  disem  fragmentarischen 
stück  eine  erinnerung  an  den  process  der  Urbarmachung  des  landes 
durch  auszrodung  der  wälder  findet,  vgl.  bd.  IV.  zu  387,  3.  die  stelle 
ausz  Tait.  br.  Warum  heiszt  es  aber  sudrvam  nidadhuh  vaksanäsu  ? 
ist  an  waszerbauten , an  pfalbauten  zu  denken  ?•  — 9.  gagah  ksuram 
pratyancam  jagära : dasz  der  hase  ein  meszer  geschluckt  habe , und 
dasz  disz  dahin  gedeutet  werden  könne,  dasz  Indra  auch  das  scheinbar 
unmögliche  möglich  machen  und  das  werk  des  schwachen  segnen 
könne,  erscheint  uns  so  unmöglich  als  überhaupt  möglich.  Der  gegen- 
satz  ist,  einerseits  dringt,  obwol  von  weit  her  gesandt,  das  weiche  in 
das  harte,  andererseits  komt  das  harte  ausz  dem  innern  des  weichen; 
bei  gagah  könnte  wol  ein  wortspil  mit  beabsichtigt  sein , aber  was  hat 
der  hase  mit  dem  schermeszer  zu  tun?  jagära  prätyancam  musz  vänta- 
vän  bedeuten,  es  kann  nur  wolke  und  blitz  gemeint  sein.  — logena: 
lvy(p  ? wol  ein  mythus  von  der  art  des  mythus  von  Namuci.  — brhan- 
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tarn  rhate : spil  mit  dem  gleichen  klang  der  worte.  — vayat : S.  yud- 
dhäya  gachati  | wäre  allerdings  bequem.  — io.  ä sisäya:  Läty.  g.  VIII. 
8,  13.  sam  tvä  gigantu  (sic!  com.  vivayeyuh  äsandyangäni).  — godhä: 
Täit.  br.  III.  3,  2,  5.  yo  bhütänäm  adhipatih  | rudro  tanticaro  vrsä  j 
pagünasmäkam  mä  hinsih  | etad  astu  hutam  tava  ||  Täit.  S.  II.  2,  6,  5. 
yayä  rajjvottamäm  gäm  äjet  tarn  bhrätrvyäya  prahinuyän  nirrtim 
eväsmäi  prahinoti  | VI.  1,  7,  5,  6.  yad  abaddhä  syät  [somakrayani] 
ayatä  syät  | yat  padi  baddhänustarani  syät  pramäyuko  yajamänah 
syät  | yatkarnagrhitä  värtraghni  syat  sa  vänyam  jiniyät  tämvänyo  jini- 
yän  | mitras  tvä  padi  badhnätvityäha  mitro  väi  givo  devänäm  | tenäi 
väinäm  padi  badhnäti  | — 11.  vgl.  978,  6.  1005,  16.  — TMBr.  XVII.  1,9. 
gara  giro  vä  ete  ye  brahmädyam  janyam  annam  adanti  aduruktaväkyam 
duruktam  ähur  adandyam  dandena  ghnantag  caranti  adiksitä  dikSita 
vädam  vadanti  | Ath.  V.  18.  u.  s.  — freilaszung  des  opfertieres. 

980.  (I.  165.) 

Täit.  S.  VII.  5 , 5 , 2.  Agastyasya  kayägubhiyam  gasyam  | — 
Täit.  br.  II.  7,  1 1 agastyo  marudbhyo  uksnah  präuksat  | tän  indra 
ädatta  | ta  enam  vajram  udyatyäbhyäyanta  | tänagastyag  cäivendragca 
kayägubhiyenä  gamayatäm  | tän  gäntän  upähvayata — yat  kayäg°  bhavati 
gäntyäi  | tasmäd  eta  äindrä  märutä  uksänah  savaniyä  bhavanti  j trayah 

prathame  ’hannälabhyante00 pancottame  ’hannäl0  — auch  18.  indram 

väi  svä  vigo  Maruto  näpäcäyan  | u.1.6,  7,4.  — TMBr.  XXI.  14,  5.  Agastyo 
väi  Marudbhya  uksnah  präuksat  tän  indräyäbadhnät  te  vajram  ädä- 
yäbhyapatat  [com.  abhyapatat  apidayan]  tä  etat  kayägubhiyam  apagyat- 
tenägamayat  [tä  entspricht  tän  des  Täit.  br.  tä  gehört  zu  tenä  gamayat; 
etat  — apagyat  ist  anakoluthisch  eingeschoben]  — Es  ist  zunächst  klar, 
dasz  str.  2.  nicht  vom  dichter  Agastya  gesprochen  wird,  denn  diser 
kann  nicht  fragen : wes  brahma  ? Ebenso  wenig  str.  1 . der  priester,  der 
die  götter  gerufen  hat,  kann  nicht  fragen,  in  welcher  absicht  dise  gekomen 
seien.  Wol  wird  vom  opferer  gesagt  ramayati  (vgl.  mä  tvä  riraman 
yajamänäso  anye] ; aber  man  musz  doch  die  specifische  Situation 
beachten,  und  nicht  alles  gewicht  auf  ein  einziges  wort  legen.  Die 
antwort  der  Marut  ist  ganz  offenbar  an  Indra  gerichtet;  wenn  also 
schon  dadurch  die  eben  bezeichnete  und  verworfene  beziehung  von 
riramäma  unmöglich  wird,  so  gilt  disz  ja  noch  vilmer  von  str.  1.  Ist 
doch  die  function  der  Marut  als  der  opferaufspürer  für  Indra  unzweifel- 
haft belegt.  Daher  beginnt  S.  ganz  richtig  seine  interpretation  mit 
der  ankündigung:  Indraväkyam  | — kayä  mati  kuta  etäsah:  umfaszt  die 
wesentlichen  fragepunkte;  kayä  mati  musz  als  speciell  gefaszt  werden 
innerhalb  der  allgemeinen  selbstverständlichen  vasuyä,  mit  dem  an  und 
für  sich  nichts  gesagt  ist.  Weil  aber  die  Marut  etwas  gutes  erwarten, 
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so  glaubt  Indra  daran  teil  haben  zu  können.  — 2.  brahmäni : Täit.  br. 
II.  7,  n,  i.  brahma  pratisfhä  manaso  brahma  väcah  | brahma  yajnänam 
havisäm  äjyasya  | atiriktam  karmano  yacca  hinam  | yajnah  parväni 
pratirann  eti  kalpayan  | svähäkrtähutir  etu  devän  ||  ägrävitam  atyägrä- 
vitam  | vasat  krtam  anüktam  ca  yajne  | atir°  | yaj°  1 sväha°  ||  — kena 
mahä  manasä:  es  ligt  in  der  natur  der  sache,  dasz  disz  bewundernder 
auszruf  sein  musz,  wie  kayä  gubhä:  beweisen  allerdings  läszt  es  sich 
nicht,  und  übersetzen  läszt  es  sich  anders,  wie  überhaupt  die 
möglichkeit  falscher  Übersetzungen  eine  grosze.  Die  bewunderung 
suggeriert  auch  den  vergleich  gyenä-^  iva  dhrajato  antarikse  | — 

3.  kutastvam  — eko  yäsi : der  gewaltige  (mähinah,  satpatih)  soll  doch 
ein  gefolge,  der  gott  seinen  gana  untergeordneter  geister  haben.  — 
kutah : S.  kutah  käranädyäsi  | — kim  ta  asme : S.  kim  taväsmäsu 
vaktum  istatamam  asti  | — sam  prchase  — gubhänäih : ist  unklar ; 
Gr. ’s  ‘plaudern’  abgeschmackt.  Es  bedeutet  villeicht  ‘du  erfärst’, 
dasz  u.  s.  w.  V.  S.  gobhanair  vacanäih  katamah  pantha  iti  lokän 
prchasi  (?)  | — kim  ta  itthä : V.  S.  XXXIII.  27.  gamane  ko  hetuh 
richtig.  — 4.  der  sinn  ist  wol:  offenbar  komt  ihr  der  brahma,  der 
uktha,  des  soma  halber,  auf  a.l  disz  aber  habe  ich  berechtigten  an- 
spruch  (mamasvabhütäni) , und  meine  kraft  bestimmt  mich  disen  an- 
spruch  geltend  zu  machen ; die  lieder  selber  bestärken  mich  hierin.  — 
5,  die  bedeutung  von  anu  als  praeposition  würde  die  Übersetzung  recht- 
fertigen  ‘du  bist  unserer  Wesenheit  analog’  (gleichsam  für  sie  geschaffen) ; 
allein  weder  die  analogie  von  compositis  wie  anu  + da  anu  -f-  mä  noch 
die  Zurückbeziehung  der  folgenden  str.  läszt  eine  solche  erklärung  be- 
friedigend erscheinen.  Es  ist  darin  doch  die  behauptung  eines  Vorzugs 
unverkennbar,  wie  sich  dise  schon  str.  3.  deutlich  zeigt.  — 6.  Qatp.  br. 
IV.  3.  3»  6.  etad  vä  indrasya  niskevalyam  savanam  yanmädhyam  dinam 
savanam  tena  vrtram  ajighansat  tena  vyajigisata  maruto  vä  ity  agvatthe 
’pakramya  tasthuh  ksattram  vä  indro  vigo  maruto  vigä  väi  kSattriyo 
balavän  bhavati  tasmädägvatthe  rtupätre  syätäm  kärsmarya  maye  tveva 
bhavatah  | tän  indra  upamantrayämcakre  | upa  mä  vartadhvam  yusmä- 
bhir  balena  vrtram  hanäniti  te  hocuh  kimnas  tatah  syäditi  tebhva  etäu 
marutvatiyäu  grahäv  agrhnät  | te  hocuh  apanidhäyäinam  oja  upävartä- 
mahä  iti  ta  enam  upanidhäyäiväuja  upävavrtus  tad  vä  indro  sprnutä 
panidhäya  väi  mäuja  upä  vrtanniti  | sa  hoväca  sahäiva  mäujasopä  var- 
tadhvamiti  tebhyo  väi  nas  trtiyam  graham  grhäneti  tebhya  etam  trtiyam 
graham  agrhnät  ....  ta  enam  sahäi  väujasopä  vartanta  täir  vyajayata 
täir  vrtramahan  ks°  vä  indro  vi°  maruto  vigä  vä  ksattriyo  balavän 
bhavati  tyädi  ( V.  2,  1,  17.  sa  yad  evädo  ’gvatthe  tisthata  indro  maruta 
upä  mantrayata  . . . | ebenso  3,  5,  14.  — änamam : mit  udätta,  gegen 
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den  gewönlichen  gebrauch;  Täit.  br.  II.  8,  3,  5.  vagikarane  cakto  ’smi, 
wozu  dann  freilich  der  genetiv  vigvasya  gatroh  sich  ohne  mühe  con- 
struieren  läszt.  Allein  anamam  kann  unter  keiner  bedingung  positiv 
sein ; namayisnu  ist  ‘der  zum  weichen  bringt’ ; es  musz  anamam  zu- 
gleich eine  form  sein , die  medial  neutrale  bedeutung  besitzen  kann : 
es  musz  infinitiv  sein  mit  a privativum  (vgl.  TMBr.  X.  4,  4.  asvaptum). 
Es  gehört  disz  bekanntlich  zu  den  dingen,  die  so  verhaszt  sind,  dasz 
unbedingt  falsches  diser  einfachen  erkenntnis  vorgezogen  wird.  — 
7.  asme:  instrum.  pl.  selten.  — yujyebhih:  Täit.  S.  VI.  5,  5,  1.  indro 
marudbhih  sämvidyena  (sampratipattir  aikamatyam)  mädhyamdine  sa- 
vane  vrtram  ahan  (TMBr.  IX.  2,  6.  etena  väi  kanva  indrasya  sämvi- 
dyam  agachat)  | — 8.  babhüvän : TtEtyvKtog.  — 9.  anuttam : V.  S. 
XXXIII.  79.  nakenäpi  nägitam  mahä  bhägyam  | es  ist  abstract,  wie  das 
neutr.  si.  von  partic.  auf  -ta  häufig.  — nägate : der  udätta  erklärt  sich 
ausz  einer  vorauszzusetzenden  ellipse  na  jäyamäno  [nagate]  nägate  na- 
jätah,  oder  einfacher  ausz  der  Stellung  zwischen  zusammengehörigem 
coordiniertem ; in  gewälter  weise  wird  nagate  scheinbar  formell  ausz- 
schlüszlich  auf  das  folgende  bezogen  (und  hiefür  hat  die  Vedische 
spräche  das  mittel  des  udatta),  obwol  es  tatsächlich  zu  beiden  gehört.  — 
kariSyä:  Äpast.  gr.  agnihotrapragna  § 27.  ‘mo  vo  [grhebhyo  (abl.)] 
astu  pravatsyam’  'es  treffe  [mich]  nicht  fortvvonen  von  euch’  iti  bahvrcah 
(im  gegensatz  zu  den  Väjasaneyin).  — 10.  yä:  das  einfache  relativ 
könnte  wol  auch  unbestimmt  ‘was  immer’  bedeuten , und  dadhrsvän 
verbal  stehn  (Gr.),  doch  ist  disz  nicht  gewis.  — cyavam : yänyuddigya 
gacheyam  S.  — 11.  Täit.  br.  II.  7,  16,  6.  arunam  tvä  vrkam  ugram 
khajamkaram  | rocamänam  marutäm  agre  arcisah  | süryä  vantam  magha- 
vänam  visäsahim  | indram  uktheSu  nämahütamam  huvema  ||  — 12.  sam- 
caksyä : pada  samcaksya  ‘nachdem  mir  euer  anblick  zu  teil  geworden’.  — 
13.  navedäh : für  navedasah.  — 14.  ä:  zu  duvasyät  und  zu  cakre.  — 
vartä:  ein  merkwürdiges  beispil ; eig.  2.  imperat.  act.  aber  für  varta- 
dhvam.  — zu  unserm  dienste : wol  zu  Indra’s  plur.  majest.  Der  sinn : 
was  ich  beanspruche , ist  ja  gegenseitigkeit ; wenn  man  mich  ehren 
will,  werdet  ihr  ja  auch  um  euren  anteil  daran  einstellen.  — 15.  vayäin: 
S.  vayam  ; instrumental  ? 

981.  (I.  170.) 

Grassmann’s  Übersetzung  von  str.  1.  ist  nicht  zweideutig,  wie  er 
meint,  sondern  sie  hat  gar  keinen  sinn.  — 1.  S.  paridevana  prakärah 
pratipädyate  | indra  äha  | es  ist  leicht  zu  begreifen,  wie  man  zu  diser 
irrigen  auffaszung  gekomen  ist;  die  folgende  str.  ist  an  Indra  gerichtet, 
und  so  glaubte  man  str.  1.  müsze  Indra  zukomen.  Allein  auszer  dem 
namen  Indra  ist  in  str.  2.  nichts  enthalten,  was  eine  solche  anname 
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rechtfertigen  würde;  str.  2.  stellt  Indra  als  den  dar,  der  sich  des  opfers 
bemächtigt,  das  Agastya  den  Marut  bestimmt  hatte.  Dise  körnen 
daher  um  das  opfer,  und  selbstverständlich  Agastya  um  die  frucht 
desselben.  Str.  I.  kann  also  nur  von  den  Marut  gesprochen  zu  denken 
sein.  Bemerkenswert  ist,  dasz  Gr.  das  fragepronomen  als  relativ 
nimt.  — anyasya:  damit  ist  wol  Indra  gemeint.  — kas  — adbhutam : 
adbhutam  ist  ein  äuszerst  schwiriges  wort ; S.  anyasmai  nirupyänyasmäi 
dattam  | — athavä  bhävi  käryam  | es  kann  ser  wol  das  verborgene, 
villeicht  auch  das  zukünftige  bezeichnen.  — 2.  tebhih  — nah : ausz- 
einandersetzen  kann  Indra  sich  nur  mit  den  Marut;  aber  die  folgen 
eines  Streites  zwischen  beiden  würden  auch  Agastya  treffen.  Ueberdisz 
kann  offenbar  das  umbringen  nicht  die  Marut , sondern  gerade  nur 
Agastya  treffen,  es  ist  also  plur.  majest.  — 3.  Agastya  hält  nicht  fest 
daran,  dasz  die  darbringung  dem  gotte  gehört,  der  dazu  angerufen 
worden;  seine  aufforderung  an  Indra  legen  die  Marut  als  eine  preis- 
gebung  ihrer  rechte  ausz.  — auf  asmabhyam  [it]  ligt  der  ton ; nicht 
überhaupt  will  A°  nicht  opfern,  nur  das  anrecht  der  Marut  auf  die  ihnen 
angekündigte  darbringung  verteidigt  er  nicht;  sofern  hat  S.  recht 
asmadartham  niruptam  asmabhyam  datum  nechasi  | doch  legt  er 
päda  c falsch  ausz.  — 4.  bei  uns  zu  lesen  ‘das  ist  des  unsterb- 
lichen   ' — wir:  ich  und  Agni.  — str.  3.  u.  4.  könnten  den 

platz  wechseln.  — 5.  motiviert,  warum  sich  Ag°  nicht  in  den  streit 
mischt. 

982.  (V.  61.) 

I.  paramasyah  parävatah : im  Rgveda  nur  hier;  vgl.  Täit.  S.  IV. 
1,  9,  3.  paramasyah  parävato  rohidagva  ihägahi  | purisyah  purupriyo 
’gne  tvam  tarä  mrdhah  ||  — 2.  wo : weil  die  auszdrücke  doch  nur  bild- 
lich zu  verstehn  sind.  — nasoh : Täit.  S.  II.  1,  1,  2.  väyur  vä  imäh 
prajäh  nasy  otä  neniyate  [näsikäyäm  otäh  yathä  loke  balivardä  näsi- 
kächidre  rajjubandhane  sati  sukhena  niyante]  j dasz  übrigens  auch  ge- 
bisze  angewandt  wurden  IV.  38,  6?  Qatp.  br.  XIII.  2,  2,  16.  hiranmayo 
’gvasya  gäso  bhavati  | lohayomayäh  paryangänäm  lohamaya  itare- 
5am  | — 3.  sakthani:  von  sakthi  mit  Verlust  von  i sakthi  — an.  — 
4.  bhadrajänayah : die  frau  ist  wol  die  eine  Rodasi'.  — 5.  doh  — upa- 
barbrhat:  vgl.  den  angels.  auszdruck  healsgebedde.  — 6.  gagiyasi : der 
positiv  ist  verloren  gegangen  gagra  ? über  gag  Slav.  sos-ati.  Zu  unserer 
etymologie  stimmt  ein  von  Bharadväja  beim  melken  der  gharmadhuk 
gebrachtes  pratikam  (129.  a der  Haug’schen  hdschr.)  yaste  stanah 
gagayati  (gharmadugham  abhimantrayate) ; der  mantra  beginnt  Täit.  br. 
u.  är.  yaste  stanah  gagayo  yo  mayobhüh  | So  auch  Bhäradv.  1 35. b 
(§  19.  Haug)  beim  pravargya:  vi  gä  indra  vicaran  gägayasveti  | im 


502 


ersten  falle  könnte  allerdings  gagayeti  (d.  i.  ungenau  für  gagaya[h]  iti) 
vorauszgesetzt  werden,  wiewol  disz  im  ganzen  nicht  warscheinlich ; im 
zweiten  falle  zeigt  ein  anderer  text  spägayasva,  welches  wir  für  un- 
richtig (für  entstanden  ausz  Verlesung  eines  vicarangchagayasva)  halten.  — 

7.  also  woltätigkeit  mit  rücksicht  auf  die  götter  an  dem  bedürftigen 
geübt.  — der  dichter  rechtfertigt  den  ungewönlichen  preis  einer  frau.  — 

8.  als  pani,  trotzdem  er  pani  ist,  nennt  man  ihn  doch  pumän.  — bruve: 
bemerkenswert,  3.  si.  mit  pss.  bed.  — väira  — scheint  hier  böse  be- 
deutung  ‘feindschaftsgabe’  zu  haben.  — 9.  Purumilhäya:  wozu  auch 
vipräya  dirghagravase  gehört,  dativ  der  richtung.  — anders  TMBr. 
XIII.  7,  12.  wo  Taranta  und  Purumilha  beide  als  Väidadagvi  bezeichnet 
von  Dhvasra  und  Purusanti  reich  beschenkt  erscheinen.  Da  die  per- 
sonalnotizen  des  TMBr.  im  allgemeinen  treflich  mit  denen  des  Rgveda 
stimmen , so  ist  die  beziehung  von  vipräya  auf  Purumilha  nicht  anzu- 
fechten. — mit  11.  beginnt  ein  neues  süktam.  — 17.  Darbhyäya: 
TMBr.  XIII.  10,  8.  Qänkh.  br.  I.  7,  4.  wird  ein  Kegi  Dälbhya  er- 
wähnt. — 18.  es  ist  kein  glücklicher  einfall  Gr. ’s,  den  dichter  sagen  zu 
laszen  ‘o  göttin  sage  zu  mir’ ; me  wäre  auch  von  uns  beszer  mit  ‘von 
mir’  gegeben  worden.  — na  kämo  apa  veti  me : litotes ; der  priester 
hat  die  gröszte  lust,  das  Opfer  Rathaviti’s  zu  vollziehn,  da  diser  (str.  19.) 
ein  rinderreicher  fürst  ist. 

983.  (VIII.  89.  [100.]) 

S.  he  indra  | dasz  Agni  spricht,  ergibt  sich  ausz  dem  inhalt  von 
päda  b c mit  gewisheit;  dafür  dasz  päda  a b von  jemand  anderm  ge- 
sprochen zu  denken  seien  als  von  dem  Sprecher  von  päda  c d,  ligt 
kein  grund  vor.  Gr. ’s  verfaren  in  der  Zuweisung  der  str.  und  päda  an 
die  verschiedenen  Sprecher  ist  sinnlose  willkür.  — 1.  te:  S.  tava  — 
agratah  | zweifelhaft;  indes  würden  wir  jetzt  lieber  übersetzen  'da  geh 
ich  voran  zusammen  mit  dir’,  da  unsere  übers,  im  texte  Agni  gleich- 
sam als  schütz  Indra’s  vortreten  läszt,  was  weder  mit  päda  d str.  1. 
noch  mit  päda  c d str.  2.  stimmt.  — 3.  bei  uns  zu  lesen  ‘als  war- 
haften  [stoma]’.  — S.  gut  indrästitve  kah  samdehah  | tad  äha  | 'wo- 
fern Indra  in  warheit  existiert’  oder  ‘wofern  es  (überhaupt)  Wahrheit 
gibt’  zweideutig,  und  ironisch,  indem  Agni  sich  auf  den  skeptischen  Stand- 
punkt stellt.  — ka  im  dadarga : rsayo  vä  indram  pratyaksam  näpagyan  sa 
vasiStho  ’kämayata  kathamindram  pratyaksam  pagyeyam  iti  sa  etanniha- 
vam  apagyattato  väi  sa  indram  pratyaksam  apagyaf  sa  enam  abravit 
brähmanam  te  vaksyämi  yathätvat  purohitä  bharatäh  prajaniSyante 
tha  mänyebhya  rsibhyo  mä  pravoca  iti  tasmä  etän  stomabhägän  abravit 
TMBr.  XV.  5,  24.  Täit.  S.  III.  5,  2.  rsayo  vä  Indram  pratyaksam  nä- 
pagyan tarn  VasiSthah  pratyaksam  apagyat  | so  ’bravit  brähmanam  te 
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vaksyämi  yathä  tvat  purohitäh  p r aj äh  prajanisyante  atha  metarcbhya 
rSibho  mä  pravocah  | tasmä  etäntstoma  bhägän  abravit  | — von  Prajä- 
pati  heiszt  es  Täit.  är.  X.  i,  3.  na  samdrge  tisthati  rüpam  asya  na 
cak§usäpagyati  kagcanäinam  | hrdä  maniSä  manasäbhiklpto  ya  enam 
vidur  amrtäs  te  bhavanti  [na  pagyati : katham  tarhi  gurugästropadega 
yukto  grhnätiti  cet  | ucyate  | hrdayapundarika  madhyavarttinä  . . . 
antah  karanena  sarvato  nigcito  bhavati  | yogayuktam  hi  manah  läukikir 
manovrttir  niyamayati  tena  ca  antarmukhenäi  kägrena  manasä  para- 
mätmä  anubhavitum  gakyate]  ||  — kam  abhi  staväma:  dem,  der  an 
Indra  glaubt,  oder  dem,  der  seine  existenz  läugnet  ? an  ein  'preisen’ 
im  liturgischen  sinne  ist  natürlich  nicht  zu  denken.  — Agni  fordert  die 
menschen  auf,  sich  durch  die  Zweifler  vom  gotte  nicht  abwendig  machen 
zu  laszen.  — 4.  nun  trit  Indra  für  sich  selber  ein.  — wenn  dardarimi 
ädardirah  ich  zerschmettere  zerschmetterer  bedeuten  würde,  so  wäre 
disz  eine  sonderbare  einladung,  stünde  auch  mit  den  ‘Unterweisungen 
des  gesetzes’  in  einem  Widerspruche,  der  wenigstens  hinweg  erklärt 
werden  müszte.  Wir  halten  daher  an  unserer  im  texte  gegebenen  Über- 
setzung fest.  — 5.  venä  rtasya : wol  die  priester  beim  opfer.  — vgl.  I.  32,  8. 
der  sinn  der  ganzen  str.  ist  unklar  und  ungreifbar;  am  besten  wird 
man  päda  d mit  päda  c d von  str.  4.  in  Zusammenhang  bringen.  In 
der  tat  ist  str.  5.  nur  eine  etwas  breite  auszfürung  von  päda  c d str.  4. 
natürlich,  wenn  man  das  ‘zerschmettern’  bei  seite  läszt!  — 6.  beziehung 
auf  ein  tatsächliches  eräugnis;  parävatam  ‘gut  der  Pärävata’s' ? — rsi- 
bandhave:  disz  kann  entweder  synonym  mit  dem  einfachen  rsi  sein, 
oder,  was  uns  warscheinlicher,  es  ist  die  Verwandtschaft  gemeint,  die 
der  opferverband  zwischen  opferer  und  priester  begründet.  — Gr.  na- 
türlich anders;  scharfsinnig  ist  auch  seine  abtrennung  der  str.  6.  von 

I.  — 5.  wegen  der  darin  vorkomenden  beziehung  aut  tatsächliches.  — 
7.  hier  beginnt  ein  neues  süktam.  — 8.  vgl.  IV.  27.  — 10.  vgl.  Brh. 
Är.  up.  V.  8.  — 10.  väk:  die  unverständliches  sprechende  stimme  ist 
der  donner;  duduhe  musz  dritte  plur.  sein,  da  offenbar  die  vier  welt- 
gegenden  das  gute  von  der  Väk  an  sich  ziehn,  nicht  umgekert,  was 
schon  S.  begriffen  hat,  der,  wenn  auch  philologisch  unzuläszig,  doch 
sinngemäsz  zu  digah  prati  ergänzt,  wärend  com.  von  Täit.  br.  II.  4, 
6,  11.  richtig  duduhe  mit  duhanti  erklärt,  wogegen  der  Vertreter  der 
modernen  sprachwiszenschaft  und  philologie  Gr.  zu  paramam  scheitel 
ergänzt,  und  in  unübertroffen  unsinniger  weise  fragt : wohin  ist  ihr 
höchster  scheitel  gestigen?  — nisasäda:  S.  yajne  nisidati  | T.  S.  asma- 
diye  karmany  upavistä  | T.  S.  anticipiert  den  inhalt  von  str.  11.  päda  b 
mit  acetana  sadrgän  mükän  präninah  vadanaksamän  kurvanti.  — 

II.  dhenurväk:  £atp.  br.  IX.  1,  2,  11.  väcameva  tad  devä  dhenum 
akurvata  I 
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984.  (X.  5i.) 

Täit.  S.  VI.  2,  8,  4.  agnes  trayo  jyäyänso  bhrätara  äsan,  te  de- 
vebhyo  havyam  vahantah  pra  miyanta  so  ’gnir  abibhed  ittham  väva 
sya  ärtim  ärisyatiti  sa  niläyata  sa  yäm  vanaspatisu  avasat  täm  pütudräu 
yäm  osadhisu  täm  sugandhi  tejane  yäm  pagusu  täm  petvasyäntarä 
grnge  | tarn  devatäh  präisam  äichan  tarn  anvavindan  tarn  abruvan  | upa 
na  ävartasva  havyam  no  vaheti  so  bravid  varam  vrnäi  yad  eva  grhita- 
syä  hutasya  bahih  paridhi  skandät  tan  me  bhrätrinäm  bhägadheyam 
asad  iti  — so  manyata  | asthanvanto  me  pürve  bhrätarah  prämesata 
asthäni  gätayä  iti  sa  yäni  asthäny  agätayata  tat  pütudrvabhavat  yan 
mänsam  upamrtam  tad  gulgulu  Täit.  S.  1,  I,  4.  agnir  devebhyo  nilä- 
yata sa  venum  prävigat  sa  etäm  ütim  anu  sam  acarad  yad  venoh  susi- 
ram  susiräbhrir  bhavati  sayonitväya  | sa  yatrayaträvasat  tat  krsnam 

abhavat  kalmäsi  bhavati  rüpa  samrddhyäi  ubhayatah  kSnür 

(I.  4,  45,  1.  agner  anikam  apa  ävivega  apäm  napät  prati  raksann  asur- 
yam  dame  dame  samidham  yaksyagne  | beim  avabhrtha  des  agni- 
stoma.  — Qatp.  br.  I.  2,  3.  sa  yamagre  ’gnim  hoträya  prävrnata  sa 
prädhanvad  yam  dvitiyam  prävrnata  sa  präivädhanvat  yam  trtiyam  sa 
pr°  | atha  yo  ’yametarhy  agnih  sa  bhisä  nililye  so  ’pah  pravivega  tarn 
devä  evänuvidya  sahasäivädbhyah  äninyuh  so  ’po  ’bhitisthevävasthyütäh 
stha  yä  aprapadam  (avr/.ärevTOi)  stha  yäbhyo  vo  mäm  akämam  nayan- 
titi  tata  äptyäh  sambabhüvuh  Trito  Dvita  Ekatah  ta  Indrena  saha  ce- 
ruh  | auf  anderes  bezieht  sich  wol  Täit.  S.  I.  13,  2.  yam  paridhim 
paryä  dhatthä  agne  deva  panibhir  viyamänas  tarn  ta  etam  anu  josam 
bharämi  ned  esa  tvad  apacetayätäi  | Täit.  br.  I.  2,  1,  5.  agvo  rüpam 
krtvä  yad  agvatthe  ’tisthah  | samvatsaram  devebhyo  niläya  | tatte 
nyaktam  iha  sambharantah  | gatam  jivema  garadah  suviräh  ||  — I.  ävisti- 
tah : S.  ävestitah ; er  muszte  gut  umwickelt  sein  (ironisch),  sonst  hätte 
ja  das  waszer  ihn  auszgelöscht.  — bahudhä:  weil  Agni  überall  wirkt 
d.  i.  wirkend  gedacht  wird;  Täit.  br.  I.  2,  i,  9.  yam  tvä  samabharam 
jätavedah  | yathä  gariram  bhütesu  nyaktam  | sa  sambhrtahsida  givah 
prajäbhyah  | urum  no  lokam  anunesi  vidvän  ||  — 2.  ausz  gaml  und 
agvattha  entsteht  er,  Täit.  br.  I.  2 , 1 , 8.  nur  bestimmte  holzarten 
durften  zu  den  heiligen  feuern  verwandt  werden.  — devayänih : S. 
devayäna  sädhanabhütäh  | — 3.  pravistam : als  in  die  kräuter  in  die 
waszer  geflüchteten?  — dagäntarusyät : I.  95,  4.  III.  1,  3.  £äiikh.  br. 
I.  8,  9.  dvädago  ha  vä  antaruSyät  svargalokah  | ist  antariksät  hier  zu 
lesen?  S.  antarusyam  güdham  äväsasthänam  tacca  sthänam  dagasaft 
khyopetam  | es  ist  wol  das  weilen  des  Agni  im  reibholze  gemeint. 
Yama  ist  entweder  deshalb  genannt,  weil  es  durch  das  opfer  dem 
menschen  den  weg  ins  jenseits  fand,  oder  es  spilt  die  etymologische 
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bedeutung  des  namens  mit  hinein.  Der  sinn  ist  wol,  dasz  Yama  wuszte, 
Agni  würde  zur  erscheinung  komen,  wenn  man  ihn  innerhalb  der  zehn 
finger  (beim  halten  der  reibhölzer)  haben  würde.  Dasz  daga  (wie  ga- 
tam  sahasram)  nur  überhaupt  für  eine  grosze  zal  stehe,  ist  unwar- 
scheinlich.  — 4.  yunajan:  Täit.  S.  I.  6,  io,  I.  yunajmi  tva  brahmanä 
daivyena  | havyayäsmai  vodhave  jatavedah  | indhänas  tva  suprajasah 
suvirah  | jyog  jivema  balihrto  vayam  te  ||  — tasya  me:  S.  tädrgasya 
bibhyato  me ; gut.  — etam  artham : S.  etaddhavirvahana  käryam  — 
nängikaromi  | und  Gr.  es  müszte  na  ciketa  statt  eines  positiven  ausz- 
druckes  stehn ; es  handelt  sich  aber  um  eine  motivierung  seiner  flucht, 
was  er  vermeiden  wollte,  besagt  pada  b und  darauf  bezieht  sich  tasya  und 
etat  (wegen  des  praedicats  etam).  Da  nun  was  er  nicht  wollte,  be- 
reits in  pada  b auszgesprochen  ist,  so  musz  man  pada  d eine  positive 
form  der  auszsage  erwarten.  Man  kann  allerdings  na  urgieren  als 
negation;  das  natürliche  gefül  für  angemeszenheit  des  gedankens  und 
des  auszdruckes  ward  aber  dabei  entschieden  verletzt.  — 5.  Agnih  ci- 
ram  mathyate.  — 6.  Täit.  S.  II.  6,  6.  agnes  trayo  jyayänso  bhrätara 
äsan  te  devebhyo  havyam  vahantah  prä  miyanta  so  ’gnir  abibhed 
ittham  vä  väsya  ärtimärisyatiti  sa  niläyata  so  pah  prävigat  tarn  deva- 
täh  präiSam  äichan  | tarn  matsyah  prabravit  tarn  agapad  dhiyä  dhiyä 
tva  vadhyäsur  yo  mä  prävoca  iti  tasmän  matsyam  dhiyä  dhiyä  ghnanti 
gapto  hi  | tamanvavindan  tarn  abruvan  upa  na  ävartasva  havyam  no 
vaheti  so  ’bravid  varam  vrnäi  yad  eva  grhitasyähutasya  bahihparidhi 
skandät  tan  me  bhrätrnäm  bhägadheyam  asaditi  | . . . . bhüpataye 
svähä  bhuvana  pataye  .svähä  bhütänäm  pataye  svähä  iti  skannam 
anumantrayeta  . . . . | ebenso  Qatp.  br.  I.  3,  3,  17.  anders  II.  2,  1. — 
anvävarivuh:  sie  haben  dises  geschäft  übernomen;  die  formerklärt  sich 
ausz  assimilation,  und  man  kann  nur  ein  avarivaruh  vorauszsetzen ; 
varivuruh  wurde  zu  varivuh  wie  -karuh  zu  kuruh  und  zu  kuh  wurde, 
s.  Apast.  I.  16,  9.  iräm  madantir  ghrtaprsthä  udäkuh  sahasra  posam 
yajamäne  nyancatih  | kuh  steht  auch  als  3.  si.  und  weist  gleichfalls 
auf  ein  karu-t,  auf  karu  kuru  kuh?  ebenso  TMBr.  XXI.  10,  ri.  (nicht 
die  alte  hdsch.  Haugs  ?)  — ävije : Äit.  br.  VII.  19,  3.  äyudhebhyo  vija- 
mäno  yajnah  parän  eväiti  (warscheinlich  wrar  das  wafientragen  innerhalb 
des  opferbezirkes  verboten)  | s.  zu  99,  6.  u.  nachtr.  dazu  bd.  V.  — 8.  Qänkh. 
br.  I.  2.  tasmäivaram  adaduh  sa  häitam  varam  vavre  pray0  me  anuy°  gca 
kevalän  — | ghrtam  cäpäm  purusam  cäusadhinäm  iti  tasmädähuh  | 

985.  (X.  52.) 

S.  etat  süktam  krtsnam  ägneyam  ) — 1.  Qatp.  br.  I.  5,  r,  26. 
athägnim  iksamäno  japati  [hotä]  vigve  devä  iti  — vahäniti  yebhyah 
pakvam  syät  tän  brüyädvanu  mägästa  yathä  va  äharisyämi  yathä  vah 
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pariveksyämiti  evameväitad  devesu  pragäsanam  ichate  anu  mä  gästa 
yathä  vo  ’nusthya  vasatkuryäm  anusthyä  havyam  vaheyam  iti  tasmäd 
evam  japati  | Ägv.  g.  I.  4,  9.  (arani  samsprgya  manthayet  bhüpataye 
nama  iti  ....  | s.  zu  986,  2.  — yathä  yan  manaväi  nisadya  | — das 
Verhältnis  der  zweiten  str.  zur  ersten  wird  durch  aham  und  durch 
yajiyän  gegeben;  letzteres  kann  nur  von  Agni  gesagt  werden,  wärend 
das  aham  einen  nachdruck  involviert,  der  nur  auf  einem  gegensatz  be- 
ruhen kann;  wo  die  Agvinä  adhvaryu  sind,  kann  nur  Agni  hotar  sein. 
Dagegen  kann  nicht  der  yajiyän  hotä  fragen  bhägadheyam  yathä  vah  j 
yena  pathä  ityädi  | yathä  manaväi  | (vgl.  str.  4.  agnir  vidvän,  str.  5. 
X.  53,  1.  3.  4.)  es  ist  also  unverkennbar,  dasz  str.  2.  von  einem  andern 
gesprochen  zu  denken  ist;  disz  kann  nur  der  menschliche  hotar  sein, 
den  mit  str.  2.  der  göttliche  zurückweist.  — 3.  S.  gut:  yo  ’yam  hotä  — 
sa  ko  bhavati  1 nur  erkennt  er  nicht,  dasz  ayam  für  die  1.  pers.  si. 
steht.  — päda  b ist  unklar;  unser  ‘weihn’  verwerfen  wir  jetzt.  Vil- 
leicht : wem  wird  das  zugeschoben,  was  die  götter  anordnen  (bestimmen) 
[die  hotarwürde]  ? — aharahah : agnihoträrtham ; mäsi  mäsi  pitryajnär- 
tham  | süryätmanä  candratmanä  | — 4.  von  Agni  gesprochen;  in 
päda  c d erklärt  er  die  absicht  der  götter.  — pancayämam : S.  pähkto 
hi  yajnah  ] trivrtam  savanatrayopetam  | saptatantum  | saptabhigchan- 
domayäih  stutibhir  yuktam  | 

986.  (X.  53.) 

1.  sa  no  yaksat  | der  gewönliche  auszdruck  hotä  yaksat  er  spreche 
die  für  uns  bestimmten  einladungsformein.  — 2.  ni§adä:  S.  vedyäm 
nisadanena  | doch  zweifelhaft ; villeicht  ist  es  ‘die  Versammlung',  ein  ein- 
facherer auszdruck  für  das  spätere  upanisad-.  — Agv.  I.  4,  9.  bhüpa- 
taye namo  bhuvanapataye  namo  bhütänäm  pataye  namo  bhütaye  na- 
mah  pränam  prapadye  ’pänam  pr°  vyä°  pr°  väcam  pr°  caksuh  pr°  gr° 
pr°  manah  pr°  ätmänam  pr°  gäyatrim  pr°  trilt  pr°  jag°  pr°  anust0  pr° 
chandänsi  pr°  süryo  no  divas  pätu  namo  mahadbhyo  namo  arbha- 
kebhyo  vigve  devä  gästana  mä  yathehärädhi  hotä  nisadä  yajiyäns  tad- 
adya  väcah  prathamam  masiya  iti  samäpya  pradipta  idhme  srucävädä- 
payen  nigadena  ] — gesprochen  wenn  das  reiben  gelungen,  und  das 
feuer  entsprungen.  — yajämahäi : yajämahäi  yajniyän  ilämahäi  ilenyän 
namanyäma  namasyän  | — 3.  devavitim : Täit.  S.  I.  3,  14,  2.  com. 
asmäbhir  devebhyo  dattäm  bhaksyäm  purodägähutim  — | jihväm : 
yajnasya  jihvästhäniyäm  gopyäm  agnidevatäm  | surabhih  purodägäjyähuti 
sugandhopetah  | — 4.  masiya:  Y.  II.  3,  8.  mansiya  | — gesprochen, 
Agval.  g.  I.  2,  1.  vor  der  recitation  der  sämidheni;  samäpya  sämidhe- 
niranväha  | Ägv.  I.  2.  1.  namah  pravaktre  nama  upadraSfre  namo 
’nukhyätre  ka  idam  anu  vaküyati  sa  idam  anuvakäyati  sanmorvir  ah- 
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hasas  päntu  dyäug  caprthivi  cähagca  rätrigcaäpagcäusadhayagca  väk- 
samsthitayajnah  sädhu  chandänsi  prapadye  ahameva  mam  amumiti 
svannamadigat  bhüte  bhavi§yati  jäte  janiSyamäna  äbhajamy  apävyam 
väco  agäntim  vaheti  angulyagränyavakrsya  jätavedo  ramayä  pagün 
mayiti  pratisam  dadhyat  varma  me  dyäväprthivi  varmägnir  varma 
süryo  varma  me  santu  tiragcikäh  | tad  adya  väcah  prathamam  masiya 
itisamapya  sämidhenir  anväha  | (namah  pravaktre  ityädi  hotram  jusadh- 
vam  (str.  4.)  ityantam  japet  sämidhenyartham  | — 6.  Täit.  br.  II.  4, 
2,  6.  tigmagrngo  vrSabhah  gogucänah  | svayam  krnvänah  sugam  apra- 
yävam  | pratnam  sadhastham  anu  pagyamänah  | a tantum  agnir  divyam 
tatäna  ||  tvam  nastantur  uta  setur  agne  | tvam  panthä  bhavasi  devayä- 
nah  | tvayägne  prsfham  vayam  äruhema  | atha  deväih  sadhamädam 
madema  ||  — Täit.  S.  III.  4,  2,  2.  3,  6.  auf  ganz  anderes  angewandt.  — 
anulbanam : Äit.  är.  II.  3,  20.  yaccäsyä  väcah  krüram  yad  u colba- 
nisnu  | — s.  zu  782,  5.  — Haug  Äit.  br.  II.  228.  no.  50.  — 7.  hier 
beginnt  ein  neues  süktam.  — astavandhuram : Gr.  ‘mit  acht  ge- 
sässen  ! — es  ist  wol  ein  wagen  gemeint , der  die  priester  zum  opfer 
bringt.  — S.  atra  yajnajigamisavo  deväh  parasparam  bruvate  | — 
8.  Ath.  V.  XII.  2,  26.  | — virayadhvam  pra  — | atra  jahita  ya  asan 
dureväh  anamivän  uttaremäbhi  väjän  ||  27.  utttfthata  pratarata  sakhäyah 
agmanvati  nadi  syandata  iyam  | atra  jahita  — agiväh  giväntsyonän 
uttaremäbhi  väjän  ||  V.  S 35,  10.  — | atra  jahimo  agivä  ye  asan  . . . || 
Täit.  är.  VI.  3,  2.  givän  vayam  abhi  väjän  uttarema  ||  — Qatp.  br. 
XIII.  8,  3,  10.  4,  3.  — 9.  die  devapäträ  sind  natürlich  die  vier,  welche 
die  Rbhu  (apasäm  kavayah  str.  10.)  ausz  dem  einen  (der  jaresschale) 
gefertigt  hatten.  — das  beil  päda  c d ist  der  vajra.  — II.  bezieht  sich 
auch  auf  die  tätigkeit  der  Rbhu;  dem  ganzen  ist  eine  paradoxe  nicht 
leicht  zu  lösende  form  gegeben.  Mit  vatsah  ist  wol  sürya  oder  beszer 
noch  der  blitz  gemeint.  — apicyena:  wird  immer  mit  ‘geheim’  über, 
setzt;  dafür  stimmt  VIII.  47,  13.  yad  ävir  yad  apicyam,  wol  letzteres 
apivrtam  oder  (apihitam  ?)  villeicht  falsch.  Alle  andern  stellen  sprechen 
mer  für  die  bedeutung  ‘zugehörig  entsprechend’ ; es  komt  merfach  mit 
guhyam  zusammen  vor,  wo  die  schwirigkeit  betont  wird,  das  geheime 
zu  erkennen,  das  eben  passt  zutrift  u.  ä.  Durchausz  passt  die  oben 
gegebene  bedeutung  vortreflich.  — Man  sieht,  dasz  die  drei  sükta  51. 
52.  53.  ursprünglich  jedes  sechs  Strophen  hatte;  7. — n.  besitzen  wol  einen 
gewissen  Zusammenhang,  aber  diser  ligt  auszerhalb  des  Wortlautes  der- 
selben, und  komt  hier  nicht  auszreichend  zum  auszdrucke.  Das  heran- 
faren  der  götter  kann  den  beginn  des  neuen  jares  (und  der  opferreihe) 
andeuten,  zu  welchem  Tvastar  die  Rbhu  und  der  den  winterdämon  be- 
sigende  Brhaspati  in  enger  beziehung  stehn;  str.  10.  11.  beziehn  sich 
nun  auf  die  das  neue  jar  einleitende  tätigkeit  der  Rbhu. 
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987.  (V.  40.) 

5.  handelt  von  einer  Sonnenfinsternis,  welche,  wie  es  scheint,  um 
mittag  eingetreten  war,  s.  str.  4.  TMBr.  VI.  6,  8.  Svarbhänur  vä  Äsura 
ädityam  tamasä  vidhyat  tarn  devä  na  vyajanäns  te  ’trim  upädhävans 
tasyätrir  bhäsena  tamopähan  yat  prathamam  apahan  sä  krsnävir 
abhavat  yad  dvitiyam  sä  rajatä  yattrtiyam  sa  lohini  yayä  varnam 
abhyatrnat  sä  gukläsit  | — tasmäd  ätreyam  candrenechanti  — atrir  hitasya 
jyotih  j Täit.  S.  II.  I,  2,  2.  Suvarbhänur  äsurah  süryam  tamasä  vidh- 
yat . . . wie  TMBr.  | £atp.  br.  IV.  3,  4,  21.  athäivam  evopasadya 
Ätreyäya  hiranyam  dadäti  yatra  vä  adah  prätaranu  väkamanvähus 
taddha  smäitat  purä  gansanty  atrir  vä  rsinäm  hotäsäthäitat  sado  asura 
tamasam  abhipupruve  ta  rsayo  atrim  abruvannehi  pratyann  idam  tamo 
’pajahiti  sa  etattamo  ’pähann  ayam  väi  jyotir  ya  idam  tamo  ’päbadhi- 
diti  tasmä  etajjyotir  hiranyam  daksinäm  anayan  jyotir  hi  hiranyami- 
tyädi  | V.  3,  2,  2.  svarbhänur  ha  vä  Äsurah  | süryam  tamasä  vivyädha 
sa  tamasä  viddho  na  vyarocata  tasya  somärudräveväitattamo  ’pähatäm 
sa  eso  ’pahata  päpmä  tapatityädi  | Gop.  br.  I.  2,  17.  . . . ätreyäya 
prathamadaksinä  yajne  diyante  | Am  ende  des  mädhyamdinam  savanam 
vor  der  Verteilung  der  daksinä  (vor  den)  caturgrhita’s  und  den  marut- 
vatiyagraha : yajamä  nas  täh  (daksinah)  pradaksinam  krtväbhyeti  | rü- 
pena  vo  rüpam  abhyemi  vayasävayah  | krsnäjina[m]  puchena  träsayitvä 
vibhajati  ....  tatah  sado  ’bhyeti  | etat  te  agne  rädha  äiti  (sic !)  soma- 
cyutam  tanmitrasya  pathä  naya  rtasya  pathä  preta  candrädak?inä 
yajnasya  pathä  suvitä  nayantih  | sadasah  purastäd  äsinam  ätreyam 
brähmanam  abhyeti  | brähmanam  adya  rädhyäsam  rSimärseyam  pitr- 
mantam  päitrmatyam  sudhätu  daksinam  (dhätu  metall  ?)  | kimcidgatvä 
prchati  ka  ätreyah  | sa  äha  ayam  aham  evamtrih  ätreyam  sampüjya 
tasya  pänäu  hiranyam  ädadhäti  | candräm  manha^  (?)  anyad  api  yathä 
sambhavam  vasträdi  dadäti  | es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dasz  diser 
gebrauch  auf  ein  historisches  eräugnis  zurückgeht.  Warscheinlich  war 
die  betreffende  Sonnenfinsternis  von  besonders  langer  dauer,  und  würde 
diser  umstand  villeicht  zur  identificierung  derselben  bei  eventueller  be- 
rechnung  für  den  Panjäb  hinreichen.  Nach  Bharadväja  III.  5.  (fol  175.  a 
Haug)  wird  jedoch  der  Ätreya  nur  in  dem  falle  so  auszgezeichnet, 
wenn  ein  elephant  oder  ein  purusa  (also  ein  sklave)  unter  den  daksi- 
nä’s  sich  befindet.  — adidhayuh : TMBr.  VII.  6,  2.  sa  ädidhita  garbho 
väi  me  ’yam  antarhitas  tarn  väcä  prajanayä  iti  | — . 6.  turiyena : S. 
grävno  brahmetyanena  | — 7.  idam  süryaväkyam  S.  — mitrah:  hier 
hat  Gr.  recht  ‘Mitra’  zu  übersetzen : du  bist  M.  u.  s.  w.  — Indra  also 
hat  Svarbhänu  geschlagen,  Atri  jedoch  die  sonne  gefunden.  Man  sieht 
ausz  disem  so  wie  ausz  ähnlichen  beispilen  des  classischen  alterturr.s, 
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wie  lebhaft  die  erinnerung  an  eine  ' totale  Sonnenfinsternis  sich  im  ge- 
dächtnisse  des  Volkes  erhalten  konnte. 

988.  (I.  161.) 

Die  crklärung  S.’s  leidet  an  einem  widerspruch;  Agni  von  den 
göttern  zu  den  Rbhu  gesandt,  ist  nicht  im  stände  die  drei  brüder  von 
einander  zu  unterscheiden  und  mischt  sich  daher  als  vierter  unter  sie, 
worauf  dise  den  gekomenen  zu  unterscheiden  (unter  sich)  unvermögend 
ihrem  zweifei  die  worte  leihen,  welche  die  1.  str.  uns  gibt.  Die  er- 
klärung  ist  schwerfällig  und  unwarscheinlich.  Da  gresthah  und  nicht 
jyesthah  gesagt  ist , so  ist  kein  gegensatz  zu  yavisthah  auszgedrückt, 
sondern  beides  als  Vorzug  gemeint.  Der  dichter  hat  villeicht  greitha 
als  gegengewicht  zu  yavistha  gewält.  — kirn : musz  hier,  da  grestha 
und  yaviStha  sich  gegenseitig  nicht  auszschlieszen , ‘warum’  bedeuten, 
nicht  ‘utrum-an’.  Das  beweist  auch  das  gleich  darauf  folgende.  Daher 
str.  2.  tad-tad-.  — ücima:  anticipiert,  was  erst  ausz  dem  folgenden  klar 
wird.  — bhütim:  eig.  vortrefiflichkeit ; Täit.  S.  III.  2,  3.  bhavitum 
ichan  (äigvarya  kämah) ; V.  1,2,  3.  bahur  väi  bhavato  bhrätrvyah; 
II.  2,  8,  5.  6.  sa  enam  vajro  bhütya  äindha  so  ’bhavat  | V.  1,9,  3. 
yo  gatagrih  syan  mathitvä  tasyävadadhyäd  bhüto  vä  esa  sa  svam  de- 
vatäm  upäiti  | Täit.  br.  II.  5,  6,  5.  hitvägariram  jarasah  parastat  | 
ä'bhü'tim  bhütim  vayam  agnavämahäi  | I.  3,  9,  1 . yada  väi  vasiyän  bhavati 
bhuvanam  aganniti  väi  tarn  ähuli  | TMBr.  XVI.  4,  4.  bhavisyati  (adhi- 
patih]  | XX.  2,  2.  sarva  stomenä  tirätrena  bubhüSan  yajeta  ] Qatp.  br. 
IX.  3,  4,  14.  ästa  iva  väi  bhütah  tisthativa  väi  bubhüsan  | TMBr.  XX. 
15,  10.  bhümänam  | Äit.  br.  II.  6,  3.  5.  III.  22,  7.  33,  2.  39,  5.  VII. 
15,  2.  Äit.  är.  yo  väi  bhavati  yah  gresthatäm  agnute  | Qatp.  br.  IV.  1, 
3,  25.  XII.  7,  2,  2.  Ägv.  g.  III.  14,  12.  utt.  IV.  1,  5.  unzälige  male 
bhü  und  paräbhü  im  brähmana  als  gegensätze ; Äit.  br.  VII.  15,  2. 
bhüsnuh  vardhisnuh.  — Der  verdacht,  die  Rbhu  hätten  den  ankömling 
nicht  erkannt,  wird  in  wirksamster  weise  durch  die  anrede  ‘Agne 
bhrätar’  widerlegt.  — 2.  über  die  hier  angewandte  Symbolik  haben  wir 
uns  bereits  zu  widerholten  malen  auszgesprochen.  — S.  evam  prsto 
gnistän  pratyuväca  | — 3.  stimmt,  was  die  verlangten  leistungen  be- 
tritt:, nicht  überein  mit  str.  2.  Der  dichter  überläszt  es  uns,  ausz  der 
Symbolik  erraten,  und  so  den  widerspruch  zu  lösen.  Man  musz 
vorauszsetzen , dasz  nunmer  das  seitens  der  götter  verlangte  von  den 
Rbhu's  geleistet  worden  ist.  Es  handelt  sich  um  die  erneuung  der  weit 
zum  behufe  des  neuen  jareslaufes.  — 4.  verschwunden : der  beginn  der 
regenzeit?  — nyanaje:  Täit.  S.  VI.  5,  8,  4.  devä  väi  Tvastäram  ajig- 
hänsant  sa  patnih  präpadyata  [txerfiu«]  tarn  na  prati  präyachan  [patnih 
garanam  gatah]  (Äit.  br.  III.  22,  7.  yathäivädah  snusä  gvaguräl  lajja- 
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mänä  niliyamänäiti)  gemeint  ist  wol,  dasz  Tvastar  sich  schämte,  als  er 
sein  werk  übertroffen  sah.  S.  jed.  zu  421,  7.  nachtr.  bd.  V.  — 
5.  anyä  nämäni:  S.  pürvam  näma  prachädya  upahavakäle  ’dhvarya 
upahvayasva  hotar  upahvayasveti  evam  anyäireva  nämabhir  ätmä- 
nam  tvastr  vadhabhityä  prakhyäpayanti  | wol  in  die  namen  der 
rtu.  — kanyä : S.  svotpädayitri  mätä  | disz  ist  unsinn ; die  Rbhu  körnen 
zu  Tvastar,  und  werden  von  seiner  sonst  unbekannten  tochter  (der 
ersten  morgenröte  des  jares?)  empfangen.  — 6.  7.  die  erneuerung  der 
weit  im  Wechsel  der  jareszeiten.  — 8.  es  scheint,  dasz  die  Rbhu’s  be- 
trogen wurden  um  den  soma;  S.  erklärt  gut  indamudakam  mit  soma- 
lakSanam,  der  soma  der  frühspende  wurde  den  Rbhu  also  als  waszer, 
der  der  mittagsspende  als  munja  nejanam,  als  spülicht  des  somasiebes 
dargestellt.  So  wälten  sie  das  dritte  savanam  Täit.  S.  III.  2,  2,  1. 
trini  väi  savanäni  | atha  trtiyam  savanam  avalumpanti  anangu  kurvan- 
tah  | upän^gum  hutvopängupätre  ’ngum  aväsya  tarn  trtiyasavane  ’pisrjyä- 
bhisunuyät  | yadäpyayayati  tenän~gumad  yadabhisunoti  tenarjisi  | Täit. 
S.  III.  1,  9,  2.  idam  trtiyam  savanam  kavinäm  rtena  ye  cam  asam 
äirayanta  J te  säudhanvanäh  suvar  änagänäh  svistim  no  ’bhi  vasiyo  na- 
yantu  ||  svähety  adhvaryor  homamantrah  [pratiprasthätugca]  | sau- 
dhanvanebhya  idam  | — 9.  vadharyanti : man  vgl.  Täit.  S.  die  namen  der 
Krttikäh  ambä  dulä  nitatnir  abhrayanti  meghayanti  varsayanti  cupu- 
nikä  | — 10.  der  verjiingungsprocess  der  erde  wird  als  eine  umker  des 
gewönlichen  Vorgangs  des  alterns  und  Sterbens  in  paradoxer  weise  ge- 
schildert. — die  ältern,  die  selbst  altersschwach  und  erschöpft  waren, 
könnten  zu  ihrem  eigenen  verjüngungsprocesse  nicht  hehilflich  sein.  — 
13.  s.  IV.  33,  7.  Täit.  br.  I.  1,  9,  10.  samvatsara  pratimä  väi  dväda- 
garätrayah  | I.  1,  6,  7.  — Von  Grassmann  füren  wir  nur  ausz  seiner 
Überschrift  folgende  worte  an:  eigentümlich  ist  die  erzälung  von  dem 
ein  jar  lang  dauernden  schlaf  der  Rbhu’s  in  dem  hause  des  Agohya, 
wärend  dessen  sie,  obwol  schlummernd,  herliche  werke  vollfüren ! Dasz 
wir  nun  recht  haben  (vgl.  pg.  160.  zu  17.  bd.  IV.),  geht  ausz  dem 
tyäga  der  darbringung  für  die  Rbhu  beim  dritten  savanam  hervor,  der 
lautet : säudhanvanebhya  1 t u b h y a idam  | die  Inder  wuszten  also  ser 
wol,  woran  sie  mit  den  Rbhu  waren. 

989.  (X.  10.) 

Vgl.  Milojevic'  srpske  pjesne  22.  — Täit.  S.  V.  1,  5,  2.  yävanto 
väi  mrtyubandhavah  | tesäm  yama  ädhipatyam  pariyäya  | yamagäthä- 
bhih  parigäyati  yasmäd  eväinad  vrnkte  | 2,  3,  1.  yävati  väi  prthivi 
tasyäi  yama  ädhi  patyam  pariyäya  yo  väi  yamam  devayajanam  asyä 
aniryäcyägnim  cinute  yamäyäinam  sa  cinute  | s.  zu  788,  4-5'  — 
1.  S.  V.  I.  4,  1,  5,  9.  hat  dise  str.  in  einer  ganz  andern  anwendung: 
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ä tvä  sakhäyah  sakhyä  vavrtyus  tirah  puru  cid  arnavan  jagamyäh  | 
pitur  napätam  ä dadhita  vedhä  asmin  kSaye  pataräm  didyänah  | es 
dürfte  disz  auf  das  opferfeuer  bezogen  sein ; es  ist  warscheinlicher,  dasz 
die  form,  wie  sie  uns  im  S.  V.  vorligt,  der  grundtext  war,  den  der 
dichter  von  Rgv.  X.  io.  in  rem  suam  convertit,  als  das  umgekerte.  — 
sakhya:  alter  instrum.  der  hier  mit  dem  alten  local,  dat.  hart 
zusammenstöszt;  denn  es  liesze  sich  auch  ‘zur  freundschaft'  über- 
setzen. — im  Rgv.text  macht  jaganvan  grosze  schwirigkeit ; entweder 
faszt  man  es  als  feminin,  was  ja  bekanntlich  zuläszig  (S.  gatavati 
Yami),  aber  dem  Zusammenhang  wenig  entspricht,  da  ja  Yama  körnen 
soll  und  die  Steigerung  ‘sogar  durch  weites  meer’  Yama  betreffen  musz. 
Zu  sagen  ‘ich  möchte  Yama  herkomen  machen,  und  sogar  durch  weites 
meer  gehn'  hat  keinen  sinn.  Ein  anakoluth  (für  jaganvänsam)  anzu- 
nemen,  wäre  ein  zu  gewaltsamer  nie  befriedigender  auszweg.  Es  liesze 
sich  dann  noch  jaganvan  für  jagmusi  transitiv  (wie  ja  auch  vavrtyäm) 
verstehn  ‘sogar  durch  weite  meere  ihn  körnen  machend';  eine  völlig 
legitime  erklärung ; einfacher  allerdings  wäre  päda  b zum  folgenden  zu 
ziehn,  wohin  es  in  der  tat  gehört : sie  will  Yama  körnen  machen  und, 
selbst  ausz  weiter  ferne  gekomen,  soll  er  pitur  napätam  ädadhita ; über 
die  vollkomene  angemes?  enheit  diser  erklärung  kann  höchstens  Gr.’sche 
Philologie  im  unklaren  bleiben.  — arnavan  purü:  steht  letzteres  für 
purün  ? oder  können  wir  ein  neutrales  arnavam  vorauszsetzen  ? es  würde 
genügen  ein  neutrum  des  adj.  arnava  anzunemen  ‘durch  vil  wogen- 
bewegtes hindurch’.  — des  S.  V.  prataräm  ist  dem  prataram  didh0  des 
Rgv.  vorzuziehn.  — Agni  soll  den  nachkomen  des  vaters  schaffen, 
wobei  (indem)  er  dann  im  hause  weiter  leuchtet  (S.  V.lesart);  anders 
bei  der  Rgv.lesart,  wo  pradidhyänah  offenbar  den  um  die  fortdauer 
des  menschengeschiechtes  überhaupt  sorgenden  bezeichnet.  — Weder 
die  S.  V.-  noch  die  Rgv.lesart  repraesentiert  auszschlüszlich  die  alte 
textform,  doch  möchten  wir  ausz  letzterm  texte  nur  jaganvan  herüber 
nemen,  das  unstreitig  richtig  ist.  In  vavrtyam  müszen  wir  geradezu 
eine  adaptation  des  alten  textes  für  eine  jüngere  anwendung  erblicken.  — 
2.  vgl.  423,  6.  — Täit.  S.  I.  3,  10,  1.  (VI.  3,  11,  2.)  pg.  537.  kalpah  | 
atha  pagoravadänäni  sam  mrgati  äindrah  präno  ange  ange  nidedhyat 
äindröpano  ange  ange  vibobhuvad  deva  Tvastar  bhüri  te  sam  sametu 
visurüpä  yat  salaksmäno  bhavatha  devaträ  yantam  avase  sakhäyo  ’nu 
tvä  mätäpitaro  madantu  iti  j — he  deva  Tvastas  tavänugrahena  sarvam 
angajätam  chedanena  viglistam  api  samavetam  bhavatu  | he  hrdayädya- 
vayaväh  yüyam  vilaksanarüpä  api  salaksmäno  havistvena  samänalaksanä 
bhavatha  | in  visur0  und  salaks0  haben  wir  offenbar  eine  sprüchwört- 
liche  Wendung  zu  suchen,  deren  eigentliches  Verständnis  uns  feit.  Was 
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mit  der  anwendung  an  unserer  stelle  gemeint  ist,  ist  klar.  — urviyä: 
sie  würden  daher  auch  uns  bei  unserm  unheiligen  beginnen  erblicken.  — 
3.  im  gegensatz  zu  na  vasti  tatte  sakhä  antwortet  Yami  ‘uganti  gha  te 
amrtäsa  etat  | — 4.  pada  b könnte  auch  sein  'wir  würden  heiliges 
sprechend  (unter  frommem  vorwande)  unheilig  uns  vergehn’.  — der 
Gandharva  kann  nur  der  Sonnengott  (nicht  Sürya,  sondern  der 
transcendentale  mit  Prajapati  Brahma  identische)  sein;  die  apyä  yosa 
sind  die  Apas  die  Närih  (äpo  naririti  khyatäh).  — paramam:  weiter 
zurück  ligt  unsere  Verwandtschaft  nicht,  sie  ist  also  zu  nah,  um  ein 
ehliches  bündnis  zu  gestatten.  — 5.  garbhe  — dampatx:  Yami  hebt 
das  moment  der  geschlechtlichen  Verschiedenheit  hervor,  als  genügend 
um  den  ehebund  zu  rechtfertigen.  Dise  geschlechtliche  Verschiedenheit 
war  das  werk  des  allgestaltenden  gottes,  dessen  Weisungen  unverletzbar 
sind.  — Ath.  V.  folgt  I.  84,  16.  — 6.  der  sinn  ist  wol:  auf  dises 
können  wir  uns  nicht  berufen,  damit  uns  nicht  rechtfertigen ; dise  frage 
ist  das  dhama,  unterligt  der  entscheidung,  von  Mitra  und  Varuna.  — 
pada  d ist  unklar;  vicyä  behält  im  pada  sein  langes  ä,  aber  an  vici 
‘welle’  zu  denken,  hilft  nicht.  Wir  haben  übersetzt  unter  vorausz- 
setzung  eines  unregelmäszigen  absolutivs  auf  -ya  von  vyac  amplecti. 
Der  sinn  unserer  Übersetzung  wird  einigermaszen  nahe  gelegt  durch 
Yami  nachdrückliche  antwort:  ‘nach  Yama  (nicht  nach  beliebigen 
andern)  hat  mich  verlangen  erfaszt.  — 7.  samane  yonau:  S.  ekasmin 
sthäne  gayyäkhye  sahagayanärtham  | Ath.  V.  1.  1.  14.  svasuh  gayane 
yachayiya  | — riricyäm : S.  vivicyäm  s.  vicyä  | — vi  vrheva : ist  wol 
in  vrha-iva  zu  zerlegen,  s.  8.  — 8.  bemerkenswert  ist  der  nachdruck, 
der  auf  die  götterspäher  hier  gelegt  wird.  — vivrha  nur  von  Yami, 
daher  7.  vrha  iva.  Das  gleichnis  ist  unklar.  — 9.  subject  von  pada  a 
kann  nur  süryasya  caksuh  sein , und  unmimiyät  kann  nur  (S.)  udetu 
bedeuten ; es  ist  jedoch  gewis  unmimilyät  zu  schreiben.  Der  potential 
hat  hier  wol  die  bedeutung  ‘gewis’  d.  i.  die  bedeutung  der  subjectiven 
Überzeugung  (vgl.  X.  95,  14.),  dasz  die  götter  Yama’s  leben  deshalb 
nicht  kürzen  werden ; himel  und  erde  sind  genannt  als  Mitra’s  und 
Varuna’s  priyam  dhama.  — bibhryät:  Ath.  V.  vivrhät;  disz  ist  vorzu- 
ziehn,  es  bedeutet  Yami  wird  des  Yama  unbrüderliche  tat  unschädlich 
machen  (annullieren) ; das  vorauszgehnde  ist  als  folge  diser  Versicherung 
zu  betrachten.  — 10.  upabarbrhi : allgemein  als  imper.  2.  si.  betrachtet; 
in  disem  sinne  würde  jedoch  pada  c schlecht  zu  pada  d stimmen.  Es 
bleibt  nichts  übrig  als  zu  einer  etwas  obscönen  deufung  die  Zuflucht 
zu  nemen : ‘ich  will  auf,  über,  meine  rute  breiten  den  arm’,  disz  ist  die 
einzig  der  Situation  angemeszene  deutung.  — 11.  weder  der  bruder  der 
Schwester,  noch  dise  dem  bruder  darf  sich  weigern.  — nirrtih : 
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exitium.  — müta:  für  myüta  von  miv?  — 12.  päpam : auch  Rudrad. 
zu  Apast.  hat  die  glossc  päpovai  daridrah.  — 13.  batah:  £atp.  br.  IV. 
5,  1,  19.  yadäsäh  pänsavah  paryagisyanta  tato  gardabhah  samabhavat 
tasmädyatra  pansulam  bhavati  gardabhasthänam  iva  batetyähur  | ? 
s.  Qatp.  br.  XI.  5,  1,  3.  cit.  991.  auf.  — libuja:  TMBr.  XII.  13.  12. 
vigälam  libujayä  bhütyäbhyadhät  iti  hovaca  Upoditih  Gäupaleyah  | 
990.  (X.  86.) 

Ägv.  g.  utt.  II.  3,  4.  bestimmt  die  recitation  dises  abschnittes,  vgl. 
Ait.  br.  VI.  29,  2.  Man  kann  kaum  glauben,  dasz  das  Verständnis 
dises  wie  der  Kuntapa  sükta  besonders  klar  war.  Obwol  im  ganzen 
die  Übersetzung  nicht  an  übergroszen  schwirigkeiten  zu  leiden  scheint, 
so  ist  doch  das  Verständnis  im  umgekerten  Verhältnis  unvollkomen. 
Nach  S.  wäre  Vrsäkapi  Indrani’s  und  Indra’s  sohn.  Abgesehn  von 
allem  andern  wird  disz  schon  durch  str.  9.  unmöglich.  — 1.  wegen 
matsakhä  könnte  man  versucht  sein  die  str.  Indra’n  zuzuweisen;  tvat 
sakhä  ist  wegen  der  position,  die  es  bewirkt,  bedenklich;  andererseits 
stimmt  der  inhalt  mer  für  Zuweisung  an  Indräni.  Villeicht  liesze  sich 
ausznamsweise  matsakhä  zum  refrain  ziehn,  damit  discr  doch  wenigstens 
an  erster  stelle  mit  dem  texte  in  Zusammenhang  gebracht  würde;  und 
da  es  kaum  möglich  ist,  die  str.  der  Indräni  zu  entziehn,  so  bleibt  ein 
anderer  auszweg  für  die  erklärung  überhaupt  nicht  übrig.  — der  sinn 
ist  ‘wo  Vrsäkapi  zu  dem  opferer  komt,  da  hat  niemand  mer  hoffnung 
auf  opfergabe’.  — 2.  und  Indra  kümmert  sich  darum  nicht.  — 3.  kr 
mit  doppeltem  acc.  ‘was  hat  dir  anhaben  können’.  — aryo  vä  pusti- 
mad  vasu : ‘dasz  du  darum  dich  kümmerst’.  — 5.  bhuvam : infinitiv  für 
bhuvat.  — 6.  praticyaviyasi : vgl.  I.  28,  2.  3.  — Täit.  br.  II.  4,  2,  7. 
indräni  devi  subhagä  supatni  | udangena  patividye  jigäya  | tri  ~gad  asyä 
jaghanam  yojanäni  | upastha  indram  sthaviram  bibharti  ||  (udangena  se- 
näyä  ekadegcnäiva  gatrum  utkarsena  jitavati)  — III.  1,  1,  9.  citräm 
subhansasam  yuvatim  rocamänäm  | £atp.  br.  III.  5,  1,  n.  prthugronih 
pageädvariyasi  zu  str.  8.  | — sakthi:  num.  formell  unbest.  — ausz  str.  9. 
*st  gewis,  dasz  Vrsäkapi  der  Indräni  hat  gewalt  antun  wollen,  oder  wirklich 
angetan  hat ; str.  6.  erklärt,  warum  er  das  beabsichtigen  konnte,  wärend 
str.  7.  die  wut  Indräni’s  über  dise  vermeszenheit  auszdrückt.  Das 
priyä  tastäni  bezeichnet  wol  auch  nur  die  geschlechtsteile  und  was 
damit  zusammenhängt.  Der  angriff  auf  Indräni  erfolgte  (str.  10.),  als 
sie  sich  zu  einer  festfeier  begab.  — n.  subhagäm:  Täit.  S.  I.  7,  13,  1. 
supatnim. — Täit.  br.  III.  7,  5,  10.  indränivä  vidhavä  bhüyäsam  aditir  iva 
suputrä  | — X.  48,  5.  — 13.  14.  villeicht,  ja  warscheinlich,  von  V rsäkapih  ge- 
sprochen; das  geständnis  Indra’s,  dasz  VrSäkapi  ihm  unentberlich,  hat 
ihn  zu  disem  freudigen  auszspruch  veranlaszt.  — 15.  16.  spricht  In- 
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dräni,  weil  sie  Indra  dem  VrSäkapi  und  seiner  sippe  abspänstig  machen 
will.  — 17.  ist  Vrsakapi’s  directer  widerspruch  gegen  Indram.  — sak- 
thyä:  dual  acc.  neutr.  bemerkenswert.  — 18.  ist  rätselhaft ; man  könnte 
meinen  Vrsäkapi  repraesentiere  den  mond,  und  die  hier  genannten 
gegenstände  wären  eine  erklärung  der  mondflecken,  oder  von  Stern- 
bildern (der  wagen),  oder  Vrsäkapi  habe  dise  vermeintlichen  gegenstände 
im  rnonde  gefunden  (bekomen).  Die  fünfzehn  str.  14.  könnten  die  tage  des 
halbmonates  sein.  — 21.  kalpayavahäi  bezieht  sich  aufl.  u.  V.  (str.  22.); 
ersterer  also  Sprecher  von  21.  — 22.  Vrsäkapi  hat  da  keinen  schaden  an- 
gestiftet, und  auch  der  tod  war  beseitigt.  — janayopanah  : Ath.  V.  IV.  25,2. 
yäbhyäm  (väyu  savitrbhyäm)  rajo  yupitam  antarikse  | ‘von  denen  der 
staub  in  der  luft  festgehalten  wird’;  Täit.  S.  VI.  3,  4,  7.  te  (yajnam) 
yüpena  yopayitvä  suvargam  lokam  äyan  | VI.  5,  3.  1.  yajnena  väi  de- 
väh  suvargam  lokam  äyan  te  ’manyanta  manusyä  no  ’nu  äbhavisyantiti 
te  samvatsarena  yopayitvä  suvargam  lokam  äyan  | und  3.  Ath.  V. 
XII.  2,  9.  janän  drnhantam  vajrena  mrtyum  | vgl.  die  kundi  kudi  pada- 
yopani  ‘hemmerin  der  schritte’  | 15.  agnir  janayopanah  | iß.  jivita  yo- 
panah  | 29.  udicinäih  pathibhir  väyumadbhir  ati  krämanto  avarän  pare- 
bhih  | trih  sapta  krtva  rsayah  paretäh  mrtyum  pratyäuhan  padayopa- 
nena  ||  5,  (3.)  15.  mrtyoh  padbiga  ädyati  | (^atp.  br.  I.  6,  2,  1.  yajnam 
yopayitvä  (cvam  yajnam  vidoham  krtvä  tarn  yupcnächädya  tirohitä 
abhavan)  | I.  8,  3.  18.  tarn  angulibhir  yoyupyeranna  käSthäir  därubhir 
vä  | III.  1,  4,  3.  | Täit.  S.  II.  6,5,6.  vivä  etad  yajamäno  ligate  yat 
prastaram  yoyupyante  | barhir  anupraharati  gäntyäi  | anä  rambhana  iva 
vä  etarhy  adhvaryuh  sa  lgvaro  vepano  bhavitor  dhruväsitimam  abhi 
mrgati  | 4,  4,  Mänava  gr.  I.  1.  (fol.  2.  b.  z.  5.)  Apast.  gr.  I.  4.  ayu- 
pitä  yonir  iti  gulvam  pratidadhäti  ayugdhätu  pradaksinam  adityä  räsnä- 
siti  gulvam  anuromam  trir  anumärsti  yathä  lünam  vä  | susambhrtä  tvä 
sambharämiti  gulbam  etarhi  (?)  trih  sambharati  ayupitä  yonir  iti  prastaram 
indränyäh  sam  nahanam  ityantäu  samäyamya  püsä  te  granthimiti  pra- 
daksinam avestayati  | ‘die  nicht  feste  wonung’  ? der  co.  erklärt  nichts. 
Später  alubhitä  yonih;  s.  zu  931,  5.  Merfach  finden  wir  z.  b.  Bäudh. 
agnistomasütra  I.  pr.  12.  yoyupitvä  erklärt  mit  tiryancam  sphyam 
stabdhvä;  in  einem  nach  Hiranyakegi  verfaszten  prayoga  desselben 
opfers  (Miinchn.  Ssk.  hdschr.  78.;  nach  Haug  94.  fol.  26.  b z.  3.  des 
mittleren  der  drei  in  diser  hdsch.  vereinigten  fragmente)  ist  bei  dem- 
selben anlasze  yoyupitvä  ganz  weggelaszen  und  stght  blosz  der  er- 
klärende auszdruck;  es  ist  also  offenbar,  dasz  man  unter  yoyupitvä 
stabdhvä  verstand.  Manuscr.  86.  fol.  46.  b z.  4.  drdhikaroti.  Täit.  br. 
III.  2,  9,  13.  II.  8,  2,  2.  skabhäyata  nirrtim  | — 23.  die  beziehung 
diser  str.  zu  dem  vorauszgehnden  bleibt  unenträtselbar.  So  vil  ist 
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sicher,  dasz  die  Strophen  obscönen  inhalts  dem  ursprünglichen  sükta 
bereits  angchört  haben  müszen. 

991.  (X.  95.) 

Tasmin  (gärhapatye)  upavy  usam  arani  nistapati  | adhvaryuh  | usah 
samipe  | jätävodo  bhuvanasya  reta  iha  sinca  tapaso  yajjanisyätc  | agnim 
agvatthäd  adhi  havyaväham  gamigarbhäjjanayan  yo  mayobhüh  ||  ayam 
te  yonir  rtviyah0  ||  tarn  jänannagna  a roha  athä  no  vardhaya 
rayim  ||  ityctäbhyäm  tasminn  agnavarani  nistapati  | (athagnim  anuga- 
mayya)  agni  raksänsi  scdhati  gukragocir  amartyah  | gucih  pävaka 
idyah  ||  arani  abhimantrya  | dohyä  ca  te  dugdhabhrccorvagi  (der  text 
hat  urvari)  te  te  bhaga  dheyam  prayachämi'  | iti  yajamänäga  pra- 
yachati  | mahivirapatni  sadane  rtasya  arväci  ctam  dharune  rayinäm  | 
antarvatni  janyam  jätavedasam  adhvaranäm  janayathah  purogam  ||  V.  S- 
5,  2.  (Täit.  S.  I.  3,  7,  2.  agninayana  mantrah)  agner  janitram  asi  | vrSa- 
naustha  | urvagyasi  | äyur  asi  | purürava  asi  | gayatrena  tvä  chandasa 
manthami  | traist0  t°  ch°  m°  | jag0  t°  ch°  m°  | 15.  19.  Qatp.  br.  III.  4, 
1,  22.  zu  782.  — Qatp.  br.  XI.  5,  1,  1.  (M.  Müller  Oxford  essays 

pg.  62.  63.)  Urvagi  häpsarah  | Purüravasam  Äidam  cakame  tarn  ha 
vindamanov.aca  trih  sma  mahno  väitasena  dandena  hatat  akamäm  sma 
ma'  nipadyäsai  mo  sma  tva  nagnam  dargam  c?a  vai  na  strinam  upa- 
cära  iti  | sa  hasmin  yoguväsa  | api  häsmad  garbhinyasa  tavajjyog  gha- 
sminn  uväsa  tato  ha  gandharvah  samüdire  jyog  va  iyam  Urvagi  manusyes- 
vavatsid  upajanita  yatheyam  punar  agachcditi  tasydi  havir  dvjmrana  ga- 
yana  upabaddhasa  tato  ha  gandharva  anyataram  uranam  pramcthuh  | sä 
hovaca  | avira  iva  bata  me  ’jana  iva  putram  harantiti  dvitiyam  pramethuh 
sä  ha  tathäivoväca  | atha  häyam  iksäm  cakre  | katham  nu  tad  aviram 
lcatham  ajanam  syäd  yaträham  syäm  iti  | sa  nagna  evänüt  papäta  ci- 
ram  tan  mene  yad  väsah  paryadhäsyata  tato  ha  gandharvä  vidyutam 
janayäm  cakrus  tarn  yathä  diväiva  nagnam  dadarga  tato  häiveyam 
tirobabhüva  punaräimityettirobhütäm  sa  adhyä  jalpan  Kuruksetram  sa- 
mayä  cacäränyatah  plakseti  bisavati  tasyäi  hädhyantena  vavräja  taddha 
tä  apsarasa  ätayo  bhütvä  paripupluvire  | tarn  heyam  jiiätvoväca  | ayam 
väi  sa  manusyo  yasminnahamavätsam  iti  tä  hocus  tasmäi  vä  ävir  asäm- 
eti  tatheti  tasmäi  hävir  äsuh  | täm  häyam  jnätväbhi  paroväda  | haye 
jaye  ityupa  nu  rama  sam  nu  vadävahäi  iti  häiväinäm  tad  uväca  | tarn 
hetarä  pratyuväca  | kirn  etä  väcä  iti  na  väi  tvam  tad  akaror  yad  aham 
abravam  duräpä  vä  aham  tvayäitarhy  asmi  punargrhänihiti  häiväinäm 
tad  uväca  | atha  häyam  paridyüna  uväca  | sudevo  adya  prapated  anävrt 
iti  sudevo  ’dyodvä  badhnita  (dürfte  sich  [gewis]  erhängen)  pra  vä  patet- 
tadenam  vrkä  vä  gväno  vädyuriti  häiva  tad  uväca  | tarn  hetarä  pratyu- 
väca | Purüravo  mä  mrthä  iti  mäitad  ädrthäh  na  väi  strainam  sakhyam 
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asti  punargrhänihiti  haiväinam  tad  uväca  | yad  virüpä  caram  iti  tad  etad 
uktapratyuktam  pancadagarcam  bahvrcäh  prahus  tasyäi  ha  hrdayam 
ävyayäm  cakära  (vigatakäthinyam  babhüva)  | sähoväca  | samvatsara- 
tamim  rätrim  ägachatät  tanma  ekam  rätrim  ante  gayitäse  jäta  u te  ’yam 
tarhi  putro  bhaviteti  sa  ha  samvatsaratamim  rätrim  äjagämeddhiranj'a- 
vimitäni  tato  häinam  ekam  ücur  etat  prapadyasveti  taddhäsmäi  tarn 
upaprajighyuh  | sä  hoväca  | gandharvä  väi  te  prätar  varam  dätäras 
tarn  vrnäsä  iti  tarn  väi  me  tvam  eva  vrnisva  iti  yusmäkam  eväiko 
’säniti  bruyäd  iti  tasmäi  ha  prätar  varam  gandharvä  daduh  sa  hoväca 
yusmäkam  eväiko  säniti  | te  hocuh  j na  väi  sä  manusyesu  agner  yajniyä 
tanür  asti  yayestväsmäkam  ekah  syäd  iti  tasmäi  ha  sthälyämopyägnim 
pradiidur  anenestvä  smäkam  eko  bhavisyasiti  tarn  ca  ha  kumäram  cä- 
däyä  vavräja  so  ’ranya  evagnim  nidhäya  kumärenäiva  grämam  eyäya 
punaräimityettirobhütam  yo  ’gnir  agvattham  tarn  yä  sthäli  gamim  täm 
sa  ha  punar  gandharvän  eyäya  | te  hocuh  | samvatsaram  cätusprägyam- 
odanam  paca  sa  etasyäivägvatthasya  tisrastisrah  samidho  ghrtenänvajya 
samidvatibhir  ghrtavatibhir  rgbhir  abhyädhattät  sa  yas  tato  ’gnir  janitä 
sa  eva  sabhaviteti  | te  hocuh  | paroksam  iva  vä  etad  ägvattlhm  evotta- 
räranim kurusvägvatthim  adharäranim  sa  yattato  ’gnir  janitä  sa  eva  sa 
bhaviteti  | sa  ägvatthim  evottaräranim  cakre  | ägvatthim  adharäranim 
sa  yastato  ’g.nir  jajne  sa  eva  sa  äsa  tenestvä  gandharvänäm  eka  äsa 
tasmäd  ägvatthim  evottaräranim  kurvitägvatthimadharäranim  sa  yastato 
’gnir  jäyatc  sa  eva  sa  bhavati  tenestvä  gandharvänäm  eko  bhavati  j Agv. 
g.  III.  12,  30.  com.  — 1.  ghorc:  ist  bei  Gr.  ‘ehrfurcht  erweckende’! 
man  vgl.  ghoram  caksuh  ! wir  haben  das  wort  ausz  versehn  auszgelaszen 
‘o  schreckliche’.  — Nach  dem  Qatp.  br.  ist  die  Situation  disc,  däsz 
Urvagi,  nachdem  sie  dem  Purüraväs  entschwunden,  einst  wie  sie  mit 
ihren  genoszinnen  in  entengestalt  auf  dem  waszer  schwamm,  Purüraväs 
erkannte,  und  auf  die  aufforderung  ihrer  genoszinnen  mit  disen  ihm 
sichtbar  ward.  Worauf  er  str.  1.  an  sic  spricht.  — 2.  ctä:  ist  eigen- 
tümlich. — präkramjsam : kann  nicht  sein  'ich  bin  jetzt  hervor- 

geschritten’,  da  ja  die  'erste  der  morgenröten’  längst  dahin  ist.  Der 
sinn  musz  sein : ich  bin  für  dich  so  unwiderbringlich  verloren  wie  die 
erste  morgenröte;  darum  ‘was  soll  ich  machen  mit  diser  deiner  rede’. 
Aber  Gr.  musz  das  natürlich  beszer  wiszen.  — str.  3.  ist  äuszerst  un- 
klar; dieselbe  scheint  nicht  zu  diser  gestalt  der  erzälung  zu  gehören, 
sic  erinnert  an  die  erzälung  des  Qatp.  br.  an  die  beschwcrde  der  Ur- 
vagi : avira  iva  bata  me  ajana  iva  putram  harantiti ; aber  es  ist  kaum 
möglich,  die  beiden  darstellungen  in  Übereinstimmung  zu  bringen.  Der 
sinn  könnte  sein : cs  hat  nicht  an  heldenhaftem  willen  gefeit,  als  sie 
wie  der  blitz  entsprang.  Indes  bleibt  cs  doch  warscheinlich,  dasz  alle 
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na  als  ‘wie’  zu  übersetzen:  wie  ein  pfeil  zum  sige , ausz  dem  köcher 
ein  geschosz,  das  rinder  das  hundert  dinge  erbeutet,  das  rasche,  | ist 
sie  entsprungen , als  ob  heldenvville  (es  zu  hindern)  feite,  wie  eine  aue 
blockt,  lieszen  die  räuber  (vgl.  urä-mathi)  sich  hören  | also  enthalt  die 
str.  einen  vorwurf;  der  pfeil,  der  im  besitze  des  richtigen  helden  war, 
ist  ihm  entsprungen.  — asana:  vorher  wol  auszgefallen  asakta.  — 4.  nach 
diser  str.  wonte  sie  nicht  bei  Purüravas,  wie  (^atp.  br.  besagt;  wol  nach 
diva  zu  trennen  ‘tags  kam  sic  zu  der  beh.  (str.  16.)  zurück,  nachdem 
u.  s.  w.’  — mit  vasu,  vayah,  ist  villeicht  der  enkel  gemeint.  — gvagu- 
raya:  X.  84,  5.  85,46.  Tait.  br.  II.  4,  6,  12.  zu  988,  4.  — 5.  avyatyäi : 
darum  apsarah;  Qänkh.  g.  XIV.  3.  väigvanaram  avyatyä  prayantu 
vajah  | — 6.  sujürnih — caranyuh:  dürften  wol  eigennamen  der  Apsarasen 
sein,  vgl.  str.  10;  na  ist  wol  nur  flickwort  ; dise  Aparasen  waren  wol  (vgl. 
7.  a)  zu  einem  liebesverhältnisse  mit  Purüravas  nicht  geneigt.  — anjayah  : 
com.  zu  Täit.  S.  VII.  3,  17.  gvetakrtsnagarirah.  — 7.  vgl.  II.  35,  4- 
5.  9.  schon  Purüravä’s  gebürt  war  von  den  götterfrauen  begünstigt  ge- 
wesen, da  die  götter  ihn  zu  groszen  heldentaten  erzogen.  — man  wäre 
versucht  9 c d zu  8 a b , und  8 c d zu  9 a b zu  stellen,  denn  wie  die 
str.  jetzt  lauten,  bieten  sie  (namentlich  9.)  einen  kaum  erträglichen  sinn ; 
‘als  ich  mit  disen,  die  ablegten  ihr  kleid,  als  me  lisch  mit  den  über- 
menschlichen verkerte’  | da  putzten  sie  wie  eilten  ihre  leiber,  wie 
spilende  rosse  einander  beiszend  ||  als  unter  disen  unsterblichen  der 
sterbliche  (ich)  verke  rend  wie  unter  gefolgsleuten  mit  seinem 
w i 1 1 e n auftrat  | von  mir  hinweg  wie  die  biegsame  (schlänge)  schwin- 
dend flüchteten  sie  wie  an  den  wagen  gespannte  rosse  ||  — 8.  der 
text  von  päda  c ist  verdächtig ; es  ist  villeicht  zu  schreiben : apasma 
mat  tarasantir  na  bhujyuh  | für  bhujyuh  als  3.  pl.  praeter,  vgl.  Äit.  br. 
VI.  1,  4.  naliyuh,  und  das  bekannte  vedischc  mamrdyuh  dadhanyuh; 
‘wie  fürchtend’,  so  eilig;  denn  die  göttlichen  hatten  doch  keinen 
grund,  vor  einem  menschen  sich  zu  fürchten.  — 10.  spricht  Purüravas ; 
erzälend.  Hatten  die  andern  ihm  geschlechtlichen  verker  verweigert  ? Dann 
hätten  wir  str.  I i.diefolgederschuld(5.c):  Urvagi  spricht  die  notwendigkeit 
der  trennung  ausz.  — gopithyäya:  str.  16.  cd;  so  weit  hast  du  es  mit  mir 
gebracht,  dasz  ich  milch  trinke;  der  grund,  um  dessentwillen  Urvagi 
Purüravas  verliesz  musz  hier  ein  anderer  als  der  im  £atp.  br.  angefürte 
sein.  Was  Gr.  von  ‘schütz’  spricht,  ist  reinster  unsinn.  Nachdruck  ligt 
auch  auf  ittlia  ‘hier  die  irdische  milch  zu  trinken’.  — 12.  kadä:  kann 
auch  indefinitiv  sein;  ‘einmal  wird  verlangen’.  — dampati:  bemerkens- 
wert, dasz  das  recht  eine  ehe  gelöst  zu  erklären  hier,  wie  es  scheint, 
den  sclnvigerältern  vindiciert  wird,  so  lange  dise  ihren  hausstand  be- 
sitzen.— 12.  mä-äpah:  ‘nicht  hast  du  mich  erlangt’.  — 14.  prapatet: 
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davon  gehn.  — 15.  s.  zu  973,  6.  — 17.  upagiksämi:  conatus.  — 18.  ein 
fragment,  da  irgendwelche  Strophen  vorauszgegangen  sein  müszen.  Aus 
den  vorligenden  18  str.  (dem  £atp.  br.  zufolge  hatte  das  lied,  ausz 
welchem  dort  einige,  leider  nicht  alle,  Strophen  citiert  werden, 
15  stro'phen)  dürften  17.  r8.  auszzuscheiden  sein.  Str.  16.  würde 
beszer  vor  str.  6.  und  str.  10.  nach  str.  15.  als  abschlusz  stehn. 
Also:  1.  2.  3.  4.  5.  16.  6.  7.  8.  9.  11.  12.  13.  14.  15.  10.  — Ueber  die 
sage  selbst  hat  Adalbert  Kuhn  gehandelt.  Roth.  Nirukta  pg.  153.%. 

992.  (X.  108.) 

1.  sarama:  der  gebrauch  der  dritten  person  bei  der  anrede  gibt 
eine  ironische  färbung.  - — idam : hier  local.  — asmehitih : deutlicher 
als  asmaddhitih ; doch  nicht  wesentlich  verschieden.  Zwischen  beiden 
formen  musz  ein  innerer  Zusammenhang  bestanden  haben ; diser  ist  aber 
nicht  auf  Indischem  sprachboden  vorauszzusetzen  und  zu  suchen,  son- 
dern er  ligt  in  unermeszlicher  Vergangenheit,  da  ja  griech.  a^te  bereits 
ein  asmat  repraesentiert  und  asme  vill.  in  rjfxei-[o)v-ag]  gesucht  werden 
darf.  Auch  rj/xeig  kann  ser  wol  auf  r]/.t£ieg  zurückgehn.  — paritakmyä: 
hierüber  haben  wir  schon  bd.  IV.  gehandelt;  der  sinn  ist  auch  hier 
‘was  ist  (wird  sein)  der  Wendepunkt  ihres  laufes’  wird  sie  in  unsere 
feste  eindringen,  oder  vor  derselben  zur  umker  genötigt  werden?  Nur 
durch  zeugma  ist  äsit  zu  parit°  gezogen,  oder  man  kann  das  praet.  als 
imperf.  übersetzen  ‘was  sollte  ihr  zil  (ihre  umker  der  Wendepunkt  ihres 
laufes)  sein’.  — Rasa:  dasz  ursprünglich  damit  das  gebiet  gemeint  war, 
in  welchem  luft  und  waszer  gemischt  auftreten,  zeigt  selbst  das  spätere 
rasätala ; disz  bezeichnet  den  erdboden  eigentlich , da  die  Seelen,  die 
nicht  bestimmt  waren,  in  das  himclreich  zu  gelangen,  als  auf  dem  boden 
ligend  vorgestellt  wurden,  eine  Vorstellung,  die  auch  der  hellenischen 
weit  geläufig  war;  man  findet  sie  bei  Platon  und  bei  Aristophanes. 
Ueber  die  Rasa  zu  gelangen , das  war  eben  die  eigentliche  schwirig- 
keit.  — 2.  die  reden  der  Sarama  sind  ser  charakteristisch  gefärbt,  sie 
erscheint  als  eine  wäre  xvwv  aöe/g.  — dütir : wir  glauben , dasz  dise 
nominativform,  obwol  sie  zimlich  häufig  vorkomt,  nicht  ser  alt  ist,  son- 
dern einer  (wenn  auch  in  disem  falle  nur  vorübergehnd  wirksamen) 
analogisierungstendenz  ihre  entstehung  verdankt,  so  wie  gnas  nur  des- 
halb , weil  es  als  einsilbig  den  schein  eines  wurzelnomens  hatte.  — 
Sarama  sagt,  die  Rasa  hätte  ihr  gar  keine  schwirigkeit  bereitet  (avat); 
warum  atiskado  bhiyasa.  In  atiskad-  ligt  ein  doppelsmn,  der  ursprüng- 
liche des  Überspringens,  der  abgeleitete  des  sich  hinwegsetzens  über 
etwas,  der  geringschätzung  Verachtung  (VIII.  67,  19.);  vgl.  apaväda 
skandah).  Ausz  furcht  verachtet  unbeachtet  zu  bleiben;  sie  bl ib  aber 
unbeachtet , eben  wenn  man  sic  übersprang.  Beides  findet  also  hier 


anwendung;  cs  ist  ein  auszdruck  für  das  wirkliche  concrete  geschehnis, 
und  für  die  daraus/,  sich  mit  notwendigkeit  ergebende  beurteilung. 
Man  überspringt  nur  ein  waszer,  das  keine  besorgnis  einflöszt,  dessen 
hindernde  gewalt  man  verachtet.  — avat:  ist  widesspruch  gegen  die  in 
der  frage  katham  — payänsi  ligendc  vorauszsetzung,  die  Rasa  müsze 
doch  für  die  Sarama  ein  ernstliches  hindernis  gewesen  sein.  — 3.  die 
rede  der  pani  ist  wider  offenbar  hohn.  — kädrgikä  yasya:  kä  drgikä 
asya  yasya.  — der  hohn  ligt  darin,  dasz  die  pani  sich  stellen  als 
könnten  sie  gar  nicht  vorauszsetzen,  dasz  Indrain  den  besitz  ihrer  linder  ge- 
langen wolle.  Sie  stellen  sich  als  wären  sie  mit  seinem  körnen  ganz 
einverstanden,  und  ganz  bereit  ihn  in  ihre  dienste  zu  nemen.  — 
4.  na  — veda  dabhyam : liesze  sich  auch  übersetzen  ‘ich  bin  überzeugt, 
dasz  man  ihm  nichts  antun  kann’.  — dabhat : dasz  hiemit  ein  satz  be- 
ginnt, und  dabhyam  zum  vorauszgehnden  zu  ziehn  ist,  ersieht  man  ausz 
dem  udätta.  Anders  würde  sich  die  auffaszung  herausz  stellen,  wenn 
man  mit  vernachläszigung  dises  momentes  dabhyam  als  absolute  form 
(die  sich  vgl.  bei  uns  bd.  IV.  4.  pg.  5.  6.  auch  mit  -yam  statt  mit  am 
findet)  dabhat  verstärkend  faszen  wollte : 'kenn  ich  ihn  etwa  nicht  ? [er 
ist  so  wenig  zum  freunde  für  euch  und  zum  hüter  eurer  rinder  ge- 
schaffen, dasz]  gewis  er  verderben  wird,  er,  als  des  botin  ich  ausz  der 
ferne  kome’.  Der  relative  wert  der  zwei  auffaszungen  ist  klar;  unsere 
im  text  gegebene  folgt  der  Weisung,  die  das  original  durch  die  accen- 
tuierung  gibt;  wärend  die  eben  erörterte  dem  tatsächlichen  Zusammen- 
hänge unstreitig  beszer  entspricht.  Ein  gedankensprung  ist  zwar  in 
beiden  erklärungen  vorhanden,  nämlich  der,  dasz  Sarama  ohne  einzu- 
gehn auf  die  ironie  der  pani  die  angetragene  hirtenstelle  nur  als  dabdhi 
auffaszt:  dasz  Indra  euer  hirte  würde,  wäre  nur  denkbar,  wenn  ihr  erst 
sein  Vorhaben  in  den  besitz  eurer  külie  zu  gelangen  vereitelt  hättet; 
aber  ich  bin  überzeugt,  dasz  sich  sein  Vorhaben  nicht  vereiteln  läszt.  — 
bergen:  überwältigen.  — 5.  te:  dat.  eth.  — Indra  wird  also  selber 
komen,  und  um  die  rinder  kämpfen  müszen ; du  bist  also  auf  jeden  fall 
überflüszig?  — 6.  bietet  schwirigkeit;  päda  a und  päda  b scheinen  in 
einem  gegensatze  zu  stehn  ‘wenn  ihr,  so  wenig  ihr  mit  euren  reden 
schaden  könnet,  mit  euren  leibern  von  p feilen  nichts  zu  fürchten 
hättet’  d.  i.  wenn  selbst  eure  läge  noch  vil  günstiger  wäre , so  dasz 
ihr  von  wirklichen  Waffen  so  wenig  zu  fürchten  hättet,  als  andere  von 
euren  reden’.  — adhrStah:  musz  noch  eine  specifische,  conventionelle, 
bedeutung  gehabt  haben,  da  es  unter  den  eigenschaften  aufgezält  wird, 
die  der  beim  pagubardha  zu  opfernde  bock  haben  musz:  upäklptah 
pagur  aküto  ’karno  (?)  ’käno  ’khanjo  ’sandho  (?)  ’dhrsto  ’glono  ’sapta 
gappah  panna  dan  (wo  zu  schreiben  ’saptagaphoh  ’pannadan)  ityädi  | man 
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könnte  auch  glauben,  dasz  dhrstah  ohne  a privativum  zu  schreiben  sei ; 
doch  können  wir  nicht  glauben,  dasz  dhrstah  irgendwie  in  günstigem 
sinne  gefaszt  worden  sei.  — päda  c kann  auch  bedeuten:  'wenn  euch 
unangegriffen  unverwert  der  pfad  zum  gehn  wäre’.  — ubhayä:  ist  nicht 
recht  klar;  vgl.  päda  u.  a.  — 7.  TMBr.  XIX.  7,  1.  — die  pani  suchen 
die  drohung  Saramä’s  durch  hinweis  auf  ihre  feste  zu  entkräften,  — 
reku : die  ironie,  die  in  disem  sükta  eine  so  grosze  rolle  spilt,  legt  es 
nahe  zu  verstehn  'du  hast  dir  vil  mühe  umsonst  gemacht’;  der  reich 
tum  ist  schon  päda  b hinlänglich  hervorgehoben ; er  ist  ja  nicht  für  die 
Sarama  bestimmt  gewesen.  — 8.  ayäsyah : merkwürdig  neben  dem 
bereits  consonantisch  gewordenen  ayas-,  — Sarama  sagt:  der  besitz, 
den  ihr  so  zu  hüten  meinet,  wird  an  die  Angiras  übergehn.  — vaman : 
oder  ‘sie  warfen  hin’.  Die  bedeutung  ‘sie  werden  bereuen’  wie  sie  von 
andern  aufgestellt  ist,  können  wir  nicht  billigen,  denn  es  hat  keinen 
sinn  von  einer  reue  der  pani  zu  spreche^.  Dagegen  ist  es  passend  die 
worte  aufzufaszen  als  einleitung  einer  Wendung,  die  den  zweck  hat,  die 
Sarama  von  Indra  abwendig  zu  machen,  dasz  sie  disem  nicht  den  weg 
zu  der  feste  der  pani  zeige , und  wir  ziehn  jetzt  die  eben  gegebene 
Übersetzung  vor.  — prabädhita:  her  körnen  musztest  du,  zurückzukeren 
brauchst  du  aber  nicht;  wir  wollen  mit  dir  teilen.  — 10.  [was  daran 
ist]:  ist  wol  unpassend;  der  sinn  ist  ‘ich  habe  weder  bruder  noch 
Schwester;  Indra  aber  und  die  Angiras  sind  eng  mit  einander  ver- 
brüdert. — gokämäh  ityädi:  wider  ironisch.  — II.  wem  dise  str.  zuzu 
weisen  ist,  ist  schwer  zu  sagen. 

993.  (X.  57.) 

1.  Prof.  M.  Müller  Journ.  of  the  R.  A.  S.  1866;  449  flg.  — pathah: 
TMBr.  IX.  8,  r r.  (4,  16.)  yanti  vä  ete  patha  ityähur  ye  mrtäya  kur- 
vantiti  | XIII.  12,  5.  11a  tatha  kuryad  devänäm  tad  itäd  iyät  atho  pa- 
thas  tadiyat  | (gewis  richtig)  Qatp.  br.  VI.  2,  1,  13.  Täit.  S.  II.  2,  2,  1. 
patho  vä  eso  ’dhi  apathenäiti  yo  dargapürnamä  sayäji  sann  amä  väsyam 
vä  päurnamäsim  väti  pädayati  (darum  agnaye  pathikrte  purodägam) 
agnim  eva  pathikrtam  svena  bhägadheyeno  padhävati  sa  eväinam  apa- 
thät  panthäm  api  nayati  | TMBr.  XVI.  5,  ri.  ähur  äindra  väyavägrän 
graliän  grhnate  punah  panthänam  api  yanti  | u.  Qänkh.  br.  I.  4,  2.  3. 
Dann  beim  rtc  grhasya  praväsa  des  agnihotrin  Hiranyak.  VI.  7,  22. — 
Der  auszdruck  war  also  ein  technischer.  — 2.  tantuh:  damit  ist  in 
Übereinstimmung  mit  str.  1.  die  yajnasamtati  gemeint.-  — bis/,  zu  den 
göttern:  dadurch  dasz  die  darbringung  zu  den  göttern  tatsächlich  ge- 
langt, disz  durch  keinen  verstosz,  durch  keine  Unterbrechung  verhindert 
wird.  — 3.  .V.  S.  III.  53.  — 55.  Täit.  S.  1.  8,  5,  2.  Käty.  g.  V.  9,22. 
£änkh.  g.  III.  17.  — soniena:  T.  S.  u.  V.  S.  stomena.  — 4.  äta  etu: 
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T.  S.  u.  V.  S.  a na  etu.  — 5.  vrätam:  TMBr.  VI.  9,  26.  vrddha  vä 
cte  indriyena  viryena  yadvrätah  | — yat  yo  vrato  ’sminn  ete  vratäva- 
yavabhütah  sakliäyo  yajaniänä  indriya  viryäbhyäm  vrddhäh  ||  Tait.  br. 
I.  7,  4,  2.  sarve  vrätä  varunasyabluivan  vi  mitra  eväir  aratim  atärit  J 
asusudanta  yajniyä  rtena  vi  u trito  jarimänam  na  anat  [|  — 6.  Tait. 
br.  II.  4,  2,  7.  III.  7,  14,  3.  prajävanto  agimahi  ||  — pipratah  | — agimahi  || 

994.  (X.  58.) 

I.  dise  rk  wird  TMBr.  I.  5,  18.  in  folgender  form  angefürt:  yan 
me  yamam  väivasvatam  mano  jagäma  duragäs  tan  ma  ävartaya  punar 
jivätave  na  martave  atho  aristatätaye  | oder  17.  yan  me  mano  yamam 
gatam  yad  vä  me  aparagatam  | räjnä  somena  tad  vayam  punar  asmäsu 
dadhmasi  ||  (ayupatni  rk).  Die  lesart  düragas  ist  die  echte ; wir  finden 
hier  ein  compos.  auf  -a  (urspr.  stammhaft  äs)  als  neutr.  das  s ist  natür- 
lich kein  nominativ  s,  so  wenig  als  in  sthas  bhäs  u.  ä.  — Tait.  S.  VI. 
6,  7,  2.  yanme  manah  parägatam  yad  vä  me  aparagatam  | räjnä  so- 
mena tad  vayam  asmäsu  dhärayämasi  ||  — 3.  catur  bhrstih  : bhrstir  dhärä 
com.  zu  Mänavakalpas.  (Ilaug). — 6.  maricih:  vorauszzusetzender  stamm 
maryane  vgl.  gviti-anc  dadhiahc;  das  y gehört  nicht  zusuff.  anc;  wenn 
wir  also  wider  marya  'zier’  / laouaioo)  finden,  müszen  wir  nicht,  wofern 
wir  nicht  unbeweisbares  behaupten  wollen,  anerkennen,  dasz  das  y (i) 
dem  inhaliert,  was  man  gewöhnlich  Wurzel  nennt? 

995.  (X.  59.) 

Ath.  V.  VI.  63.  84.  VII.  70.  — Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein, 
dasz  vorligendes  süktam  absichtlich  an  X.  58.,  so  wie  dises  an  X.  57. 
angereiht  worden  ist.  Dasz  ein  Zusammenhang  leicht  sich  hersteilen 
läszt,  ist  evident  schon  ausz  der  interpretation  von  993,  1.  • Gewis  ist 
X.  59,  1.  (naviyah)  nicht  zufällig,  und  mit  cyavänah  ist  direct  eine 
rettung  ausz  groszer  gefar  gekennzeichnet.  Dazu  stimmen  2.  3.  4.  die 
durch  den  refrain  zusammengehalten  werden.  Dagegen  werden  5.6.7. 
durch  keinen  refrain  zwar,  wol  aber  dadurch  zusammengehalten,  dasz 
8.  9.  10.  als  ein  ganzes  durch  einen  solchen  sich  erweisen,  so  wie 
durch  die  wenigstens  5.  6.  vorfindliche  und  mit  7.  wenigstens  ganz 
vereinbare  beziehung  auf  asuniti.  Auch  ist  der  sonstige  inhalt  dem  von 
X.  58.  analog.  Dagegen  heben  sich  8.  9.  10.  durch  den  gleichen 
refrain  von  dem  vorauszgehnden  ab.  Und  gerade  hier  finden  wir 
namen  erwähnt:  Subandhu  und  Uginaräni;  inhalt  von  10.  ist,  dasz 
Indra  den  gatten  letzterer  widerherstellen  soll ; denn  der  Zugochse  und 
der  wagen  der  Uginaräni  sind  leicht  verständliche  bilder.  Ob  freilich 
Uginaräni  frau  des  Subandhu  war,  ist  ungewis,  da  in  disem  falle 
subandhu  entweder  adjectivisch  zu  nemen  wäre,  oder  Subandhu  Uginara 
ein  und  dieselbe  person  gewesen  sein  müszte.  Letzteres  ist  freilich 
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möglich ; s.  noch  zu  996.  — sthatära  — kratumata : in  sthätärä  ist  der 
lenker  (kratumän)  mit  eingeschloszen ; warum  kratumata  falsch  sein 
soll,  ist  nicht  abzusehn.  — unser  [selbst]  ist  zu  streichen.  — 2.  säman : 
macht  grosze  schwirigkcit;  so  genomen,  wie  es  vorligt,  kann  es  nur 
vocativ  oder  local  sein ; keines  von  beidem  läszt  eine  erklärung  zu. 
Man  könnte  es  nun  für  infinitivisch  (säman  Vollendung)  mit  dat.  sei  es 
des  subj.  oder  des  obj.  erklären;  dem  widerspräche  die  coordinierung 
durch  nu  — nu  mit  nidhimat  annam  mit  der  die  sich  darausz  ergebende 
Übersetzung  unvereinbar  wäre.  Denn  nidhimän  (natürl.  gegen  den  pada) 
gleichfalls  als  infin.  zu  betrachten  gibt  wol  einen  vortref liehen  sinn 
(reichtum  zu  vollenden  [vollends  zu  stände  zu  bringen] , aufzuhäufen 
speisevorrat  wollen  wir  an  vielen  orten  ruhmestaten  vollbringen),  setzt 
aber  einen  andern  accent  vorausz,  selbst  wenn  man  eine  infinitivform 
dhiman  zugeben  wollte ; die  möglichkeit  einer  solchen  ergibt  sich  ausz  griech. 

; vill.  zu  corrigieren  nidhimannvanne.  Auszerdem  beachte  man, 
dasz  allein  eine  solche  auffaszung  zu  dem  verb  des  hauptsatzes  karä- 
mahe  stimmt.  Bleibt  man  bei  säman  im  gewönlichen  sinne,  so  musz 
man  entweder  eine  archaistische,  unregelmäszige  nominativform  des 
neutr.  annemen,  die  sich  nur  ausz  der  Stammform  sämani  erklären  läszt, 
die  jedoch,  wie  bekannt  (trotz  räjan  X.  3,  1 .),  von  niemandem  zugegeben 
wird ; oder  man  musz  eine  form  sämat  neben  säman  wie  varimat  neben 
variman  annemen  (wider,  natürlich,  gegen  den  pada).  In  unserer  Über- 
setzung haben  wir  letztere  anname  befolgt  (vgl.  zu  745,  2.),  die  am 
ende  die  geringste  schwirigkcit  bietet,  da  das  folgende  nu  den  Sach- 
verhalt für  die  überlieferer  verschleiern  muszte,  aber  die  einfache  natür- 
lichkeit  des  sinnes  und  des  Zusammenhanges,  wie  dieselbe  bei  der  an- 
name von  infinitiven  sich  ergibt,  nicht  entfernt  besitzt.  — 5..  samdrgi: 
Nir.  III.  4,  40.  samdarganäya — asunite:  eine  eigentümliche  Vorstellung; 
mit  dem  fatum  verwandt  vgl.  bd.  V.  nachtr  zu  423,  4.  — 7.  Pathyäm: 
musz  instrum.  sein.  — 8.  nach  bharatäm  ist  eine  interpunction  zu 
denken;  und  zu  apa  wider  bharatäm  zu  ergänzen.  — ksamä:  local.  — 
amamat : ämayati  wird  oft  unpersönlich  gebraucht.  Daher  zu  über- 
setzen 'nichts  an  dir  soll  krank  sein’.  — 10.  zu  übersetzen  'stelle  her 
den  Zugochsen’.  — Der  Charakter  der  str.  8.  9.  10.  ist  ein  von  1. — 4. 
ser  verschiedener  und  erinnert  an  einige  kuntäpa  sükta. 

996.  (X.  60.) 

Wärend  X.  59,  8. — 10.  keine  zwingende  bczichung  zu  X.  57.  \. 
58.  59,  1. — 7.  aufweist,  steht  cs  doch  zu  X.  60.  in  enger  bczichung 
durch  den  gewis  nicht  zufälligen  gleichen  namen  Subandhu.  Doch 
findet  sich  diser  nur  in  7.  — 12.,  mit  welcher  zweiten  hälfte  die  erste  in 
keinem  begreiflichen  zusammenhange  steht.  Man  hat  villeicht  die 
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ursprünglichen  stiieke  zu  verherlichen  gesucht  durch  cinschicbung  von 
5. — 7.  in  X.  59.  und  r — 6.  in  X.  60.  Dagegen  möchten  wir  die  bc- 
ziehung  von  X.  57.  58.  59,  1. — 4.  8. — 10.  X.  60,  7. — 12.  aufSubandhu 
und  Uginaräni  festhalten.  Allerdings  komt  Subandhu  auch  X.  61, 
26.  vor.  — 2.  Asamatim:  es  ist  gewis  wie  str.  5.  asamarttim  zu  lesen 
s.  dort.  — ‘zu  dem  unverserten  (nie  zu  schaden  körnenden)  spendenden 
(reichlich  befriedigenden)  dem  blendenden  der  u.  s.  w.’  — Bhajeratha : 
eine  stadt?  allein  cs  kann  mit  janam  tvesa  samdrgam  str.  1.  wol  Indra 
(Mähfnänäm:  der  göttcr)  gemeint  sein,  so  dasz  Bhajeratha  (wagen  voll 
von  tribut?)  doch  wie  weitausz  das  warscheinlichste,  personennamc 
ist.  — satpatim : Bhajeratha  kennt  keinen  über  sich  als  den  gott.  — 
3.  yah : bezieht  sich  wie  auch  yasya  4.  auf  Agni,  so  dasz  Bhajeratha 
und  Iksvaku  schwestersöhne  Agastya’s  gewesen  waren,  und  wol  noch 
ein  dritter  mindestens  (nadbhyah),  alle  ausz  dem  geschlechte  der 
Rathaprostha  (deren  divan  der  Streitwagen  d.  i.  die  fortwärend  im  Streit- 
wagen stehn,  ser  kriegerisch  sind).  — 5.  asamatisu  : zu  sehr,  asamart- 
tisu  proleptisch ; Tait.  S.  III.  3,  8,  2.  ayam  no  nabhasä  purah  sam- 
sphano  abhiraksatu  | grhanam  asamartyäi  | bahavo  no  grhä  asan  | (a)sa- 
marty(äi)  wol  ‘das  auszgelm,  zu  ende  gehn  (zu  1 19,  3.) ; vgl.  Ath.  V.  VI.  79. 
ayam  no  nabhasaspatih  samsphano  abhi  raksatu  | asamatim  grhesunah  | hier 
kann  von  einem  eigennamen  nicht  die  rede  sein.  — 6.  nadbhyah : für 
naptbhyah  ausz  naptibhyah  (neptibus)  verkürzt.  Vgl.  Tait.  br.  I.  8. 
1,  1.  u.  3.  samsrdbhih  von  samsrp.  und  adbhih  etc.  — 7.  mit  ayam 
meint  der  sprechende  wol  sich  selber,  vgl.  str.  10.  — 9.  vgl.  V. 
84,  3.  — 11.  Ath.  V.  VI.  91,  2.  — 12.  heilung  durch  berürung  mit 
der  hand ; II.  39,  5. 

997.  (X.  61.) 

Dises  Nabha  nedistham  süktam  gehört  zu  den  schwirigsten , fast 
möchte  man  sagen  hoffnungslosesten  partien  des  Rgveda.  Das  süktam 
zerfallt  in  merere  teile,  die  mit  einander  nichts  zu  schaffen,  und  in 
welchen  das  verloren  gegangene  Verständnis  des  tatsächlichen  einer 
mystischen  auffaszung  platz  gemacht  hat.  — 1.  gürtavaeäh:  als  sub- 
ject  in  unserer  Übersetzung  gefaszt,  doch  ist  disz  ser  zweifelhaft.  Wir 
finden  oft  das  neutr.  solcher  adjective  auf  -äh  endigend,  so  in  einem 
yajus  barhir  ürnamradäh.  — hier  [(jetzt,)  findet  statt]  dises  auf  Rudra 
bezügliche  brahma  gepriesener  rede  wegen  Wirksamkeit  und  kraft  in  der 
schiacht,  | dessen  Vollzieher  [waren]  die  altern  dises  in  freigebigkeit 
weilenden  (sich  gefallenden;  für  -sthäsah ; oder  dual?);  es  befördere 
mit  dem  tage  zur  speise  auch  die  siben  hotar  ||  wir  halten  es  jetzt  für 
plausibler  päda  c von  päda  d zu  trennen ; denn  mit  pitarä  erde  und 
himel  bezeichnet  zu  glauben,  ist  minder  warscheinlich ; sind  es  aber 
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die  ältern , so  ist  die  anname  der  Vergangenheit  unauszweichlich,  da 
der  sohn  nicht  opfern  konnte,  zugleich  mit  dem  vater.  — Nun  ist  es 
ausz  dem  baue  der  Strophe  klar,  dasz  gürtavacäh  nur  adjectiv  zu  brahma 
sein  kann.  Uebrigens  ist  es  auch  an  und  für  sich  evident,  dasz 
idam  brahma  nominativ  ist.  Auch  Haug  Ait.  br.  I.  pg.  26.  (introd.) 
faszt  pitarä  als  ‘altern’,  obwol  seine  sonstige  Übersetzung  eigentlich  un 
möglich  ist ; die  ‘liberal  men’  könnten  doch  auf  keinen  fall  die  priester 
sein.  — kr0  gacyäm  : kratvä  daksena  (weg.  ajäu;  str.  3.  gacyä).  — str.  1.  hat 
beziehung  zu  str.  5. — 9.;  wärencl  2.  3.  4.  sich  mit  den  Vorrichtungen  zum 
opfer  zu  beschäftigen  scheinen.  — 2.  südaih  gehört  zu  den  sambhära  für 
das  opfer ; die  nähern  beziehungen  für  dise  str.  sind  unerfindlich ; es  ist  aber 
kein  grund  vorhanden  Türvayana  nicht  als  eigenname  zu  verstehn  nament- 
lich, da  das  epitheton  gürta  gravastama  dabei  steht.  — der  inhalt,  der  uns 
feit,  steckt  eben  in  danäya  dabhyaya ; ebenso  unverständlich  ist  päda  b ; 
man  kann  die  worte  auf  das  begieszen  der  vedi  (gäntiartham)  beziehn.  — 
retah:  mahayati,  hyperbolisch,  ‘nicht  etwa  samen  im  waszer,  sondern 
was  er  auszgosz,  war  geradezu  same’.  — ksodo  na  retah  : die  redensart 
sindhur  na  ksodah  (I.  180,  4.  apo  na  ksodah)  I.  65,  6.  66,  10.  92,  12. 
II.  25,  3.,  wo  man  überall  ksodasä  erwartet;  so  findet  sich  I.  112,  12. 
ksodasodnah;  V.  53,  7.  sindhavah  ksodasa  rajah  pra  sasruh ; VI. 
17,  12.  haben  wir  ksodo  nadinam.  Dasz  hier  ksodah  wirklich  für  kso- 
dasä steht,  erhellt  ausz  I.  180,  4.  Wo  das  Verhältnis  adjectivisch  sein 
soll,  stimmt  es  allerdings  überein,  VII.  95,  I.  kSodasä  dhayasä,  aber 
es  ist  hier  dhäyah  in  solcher  weise  zu  verstehn ; dort,  wo  wir  na  finden, 
ist  es  klar,  dasz  auf  jeden  fall  das  andere  substantiv  die  rolle  des 
adjectivs  spilen  musz,  vgl.  I.  65,  5.  ksodo  na  gambhu  dag.  6.  sindhur 
naksodah , wozu  parallel  sarga  prataktah  = sargena  prataktah . vgl. 
VI.  32,  5.  sa  sargena  gavasä  takto  agväih  | I.  51,  n.  nir  apah  srotasa 
srjat;  vgl.  auch  yavyä  yavyäbhih;  II.  15,  3.  vrthäsrjat  pathibhir  dirgha 
yathäih  [nadih]  X.  111,  9.  javena  von  den  flüszen.  — V.  S.  7,  [7.  — 
mano  na  tigmam  dravantä  vanutho  yesu  havanesu  ‘bei  welchen  havana 
ihr  wie  der  geist  scharf  laufend  [zu  denselben]  lieder  gewinnet’  bei  den 
havana,  bei  welchen  ihr  dafür,  dasz  ihr  körnt,  gepriesen  werdet.  — 
yah  garyabhis0:  darunter  ist  wol  Indra  zu  verstehn,  und  asya  ist  Agni. 
Unter  den  garyäh  sind  offenbar  die  somatrester  zu  verstehn.  — die 
‘dravantä’  sind  offenbar  Indra  und  Agni.  — vergl.  man  str.  1.  gacyäm 
und  hier  gacyä,  so  erkennt  man  wol , dasz  auch  ersteres  instrum.  sein 
musz.  — 4.  wenn  es  zwar  noch  finster  ist,  aber  doch  schon  der  tag 
graut.  — Väit.  s.  111.  24,  7.  — ncsam : ist  zweifelhaft  ; man  wäre  ge- 
neigt, cs  von  tu  abzuleiten.  — asmrtadhrü : entweder  von  dhürv,  oder 
von  druli,  mit  Verlust  des  h aber  ersatzaspiration  des  anlautcs.  Aehnlich 


pratidhus  — a Täit.  br.  Hier  wäre  das  s fallen  gelaszen  als  nomina- 
tivs  mit  recht,  vvärend  in  pratidhus- ä dasselbe  zum  stamme  gezogen 
erscheint;  dagegen  k Täit.  S.  II.  5,  3.  Vgl.  str.  17.  sabardhum  = sa* 
bardugham.  — 5.  behandelt  den  incest  Prajapati’s;  vgl.  III.  31,  I.  (?) 
V.  42,  13.  I.  164,  33.  TMBr.  VIII.  2,  10.  prajäpatih  sväm  duhitaram  usa- 
sam  adhyäit  tasya  retah  paräpatat  tad  asyäm  nyasicyata  lad  agrinät 
idam  me  mädusat  iti  tat  sad  akarot  paguneva  (daher  madhu)  | XI. 

з,  5,  Ait.  br.  III.  33,  1.  prajäpatih  vai  sväm  duhitaram  abhydhyäyat 

divam  ityanya  ähur  usasain  ityanye  | Qatp.  br.  I.  7 , 4,  1.  prajäpatir 
haväi  sväm  duhitaram  abhidadhyäu  | divam  vosasam  vä  mithuni  enayä 
syäm  | iti  tarn  sambabhuva  | tad  väi  devänäm  äga  äsa  ya  ittham  sväm 
duhitaram  asmäkam  svasäram  karotiti  te  ha  devä  ücuh  | yo  ’yam  devah 
pacünäm  istc  atisamdham  vä  ayam  carati  ya  ittham  ....  vidhyemam 
iti  rudro  abhyäyatya  vivyädha  tasya  sämi  retah  pracaskanda  tathen- 
nunam  tad  asä  7 pitä  yatsväm  . . . . | — sa  naryo  ’päuhat  [vira 
karmam]  yasya  virakarmam  prathista  | — anarvä:  nicht  der  ‘feindlose’ 
sondern  ‘nicht  [mer]  angreifer’.  — 6.  madhyä:  local  wie  I.  115,  4. 
II.  38,  4.  — manänak:  kann  nicht  sein  ‘ein  wenig’,  da  cs  Qatp.  br. 
(s.  o.)  heiszt  sämi,  und  da  nach  Äit.  br.  III.  33,  6.  tad  vä  idam  prajä- 

pate  retah  siktam  adhävat  tat  saro  bhavat  | wir  leiten  daher  manänak 

von  manu  ab , vgl.  ViSnäpü  Putakratä  neben  kratvä  magha  also  für 
manvänak;  der  abfall  des  u in  Päura  Käurayäna  Pärtha.  Es  dürfte 
also  von  manäk  zu  trennen  sein.  = 7.  brahma:  str.  1.  — villeicht  ist 
västoSpatim  vratapatiin  nur  apposition  zu  brahma.  — 8.  smad  ä: 

ist  unklar;  wie  überhaupt  der  mythus;  s.  Muir  O.S.T.  I.  pg.  107. 

IV.  45.  vor  allem  ist  festzuhalten,  dasz  unter  der  Usas  die  erste  des 
jares  zu  verstehn  ist.  Der  gedanke  scheint  zu  sein,  dasz  der  incest 
vor  aufgang  der  sonne  (Prajapati  ist  hier  doch  Savitar  die  sonne  des 
neuen  jares)  vor  sich  gegangen  ist;  Savitar  hält  die  Usas  zurück,  sie 
taucht  spät  auf,  und  Savitar  selber  hat  noch  gar  keine  kraft.  Es  kann  also 
smad  ä wol  nur  auf  die  widerker  der  jaressonne  gehn.  — 9.  was  unter  der 
gebürt  zu  verstehn,  ist  nicht  gewis;  man  möchte  an  apäm  napät,  an 
Agni  Väidyuta  denken  (bes.  klar  päda  c d),  daher  agnim  na  nagna 
upasidad  üdhah  mit  ironischer  färbung.  — 10.  scheint  nur  durch  den 
gleichen  anfang  mit  maksü  hiehergeraten  zu  sein ; oder  vertrit  die 
erste  Usas  des  jares  die  Saramä  hier?  str.  10. — 13.  erinnern  an  X.  108.  — 
adaksinäsah : scheint  ironisch  gesagt ; da  die  pani  den  Angiras  die  kiihe 
versagten , so  waren  sie  gewissermaszen  adaksinäh ; freilich  war  das 
Verhältnis  zwischen  beiden  das  gegenteil  von  dem  zwischen  yajamäna 

и.  rtvik.  — dvibarhasah : so  heiszt  der  soma  dvigaväh  IX.  104,  2.  — 
11.  hier  scheint  ein  ähnlicher  gedanke  wie  in  10.  nur  anders  gefaszt  zu 
sein;  jetzt  möchten  wir  turanyan  auch  zu  sakhyam  ziehn,  so  dasz 


rädho  na  reta  rtam  it  parenthetisch  zu  faszen  wären.  Wie  wir  bereits 
auszgefürt  haben,  ist  die  sabardugha  die  kuh,  deren  milch  für  das  opfer 
reserviert  ist.  Dise  wird  durch  die  Angiras  mit  Indra  im  bunde  ge- 
wonnen. Mit  radho  na  reta  rtam  it  wird  wol  dem  allgemein  ausz- 
gedrückten  kanäyah  sakhyam  eine  speciellere  bedeutung  gegeben ; .rtam 
wird  man  wol  adjectivisch  faszen  müszen  'als  gewärung  (als  gewinn) 
warhaften  samen.  — 12.  päda  a übersetzen  wir  jetzt,  wenn  sie  nun 
hinterher  des  viehs  beraubt  erwachen  [,  und  merken,  dasz  sie  um  das- 
selbe gekomen] ! es  ligt  darin  der  auszdruck  der  Schadenfreude.  — 
upaksu:  könnte  compositum  gewesen  sein  wie  adhibhojanatn.  — pagca: 
der  abfall  des  t bemerkenswert.  — vaktari:  hier  kann  wol  kein  zweifei 
sein,  dasz  wir  einen  nominativ  vor  uns  haben ; man  kann  sich  einbildcn, 
dasz  man  sagen  kann  'das  erz  schmilzt  bei  dem  Schmelzer’,  aber  man 
kann  nicht  sagen  ‘er  spricht  bei  dem  Sprecher’  d.  i.  bei  sich.  Vasu  ist 
natürlich  Indra.  — 13.  asya:  frage  ob  Indrasya  oder  yajamänasya;  in 
letzterm  dem  vil  warschcinlichcren  falle,  würde  ein  Zusammenhang  von 
1. — 9.  mit  10. — 13.  warscheinlich  und  bibhitsan  richtig  sein.  QuSna  ist 
hier  nur  typisch  gemeint,  um  Närsada’s  böse  eigenschaften  zu  charak- 
terisieren. In  Narsada  hat  der  opferer  einen  dem  Qusna  verwandten 
Charakter  gefunden.  Was  in  den  vorauszgehnden  str.  gesagt,  ist  nur 
als  beispil  zu  verstehn:  ‘in  ähnlicher  weise’  (tad  in  nu).  — 14.  auch 
Agni  scheint  hier  mit  Savitar-Prajapati  identisch  zu  sein.  — 15.  Raudräu 
heiszen  die  Agvinä,  wol  wie  sonst  Rudravartani,  wiewol  auch  disz  epi- 
theton  unklar  ist.  — manusvat  raränäh  vrktabarhiSe : mit  vrktabarhih 
ist  offenbar  der  yajna  pati  gemeint;  es  scheint  (dafür  spricht  eine 
brahmanastelle),  dasz  der  yajamana  von  denen,  zu  deren  frommen  er  das 
opfer  unternomen  hatte,  geschenke  erhielt. — 16.  räja:  es  ist  Sürya ; die 
bezielumg  auf  den  soma  ist  abzuweisen.  — Kaksivantam:  vgl.  I.  18,  1. 
es  ist  ungewis,  ob  rejayat  conjunctivisch  oder  als  imperf.  zu  verstehn 
ist.  In  ersterm  falle  wäre  K°  bei  vorligendcr  gelegenhcit  unmittelbar 
tätig  zu  denken.  Die  erwähnung  Agni’s  macht  disz  warscheinlich.  — 
17.  dvibandhuh:  dem  himel  und  der  erde  verwandt.  — yastä:  hotar 
yaja  | — Väitaranah : kann  schwerlich  Agni  direct  bezeichnen,  es  kann 
nur  seine  Zugehörigkeit  angeben.  — sabardhum  asvam : wol  wider  mit 
bezielumg  auf  das  neue  jar,  das  gewissermaszen  noch  intact  ist,  dasz 
noch  seine  gaben  nicht  auszgetcilt  hat.  — disz  soll  unter  dem  schütze 
von  MiH  Va°  Ary°  geschehen.  — 18.  tad  in  tadbaridhuh  beziehn  wir 
jetzt  auf  Mib  Va°  Ar°.  — sürih : ist  Savitar  Sürya  mit  absichtlicher 
anwendung  des  an  sürya  anklingenden  Wortes.  — näbhänedisthah : kann 
nur  Sürya  in  beziehung  auf  Agni  sein,  die  beziehung  auf  das  ganze 
süktam  ist  völlig  unrealisierbar  und  zeigt  nur  wie  das  ganze  stuck 
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misvcrstandcn  worden  ist.  Wie  wir  schon  merfach  erwähnt  haben,  ist 
näbhä  als  nominativ  zu  faszen  (s.  Muir  br.  S.  T.  III.  246.).  — mit  sä: 
(attrahiert  für  sah)  ist  Dyaus  gemeint ; für  divi  te  dhiy°  ist  zu  über- 
setzen ‘verwandt  mit  disen  der  Süri,  an  dem  Dyaus  deine  absicht 
bringend’  u.  s.  w. ; vgl.  Apast.  gr.  VII.  pr.  § 17.  indrasya  bhägah  su- 
vite  dadhätana  imam  yajiiam  yajamanam  ca  suräu  | yo  no  dvestyanu 
tarn  ravasvä  (rabhasva  ?)  nägaso  yajamänasya  viräh  ||  — katithageit : 
man  könnte  es  ohne  den  sinn  wesentlich  zu  ändern  als  frage  über- 
setzen ; nämlich  diser  Savitar  ist  nicht  der  erste , cs  sind  vile  Savitar 
(den  jarcsanfang  einleitende  sonnen)  vorher  gewesen.  — 19.  ime  me 
deväh:  mtiszen  wol  die  priestcr  sein.  — dhenuh:  wol  Aditi;  der  sinn 
ist,  dasz  ihr  wesen  eben  das  wcltschaffende  princip  ist,  mit  ihr  also 
die  weit  gegeben  war.  Agni  lehnt  die  beeinfluszung  durch  den  lauf 
der  sichtbaren  sinnlichen  weit  ab  (als  der  weltordnung  erstgeborner), 
und  knüpft  an  das  weltschaffcnde  urprincip  (eben  die  dhenuh)  an.  — 
20.  Agni  weilt  deshalb  vorzüglich  unter  den  mcnschen  (äsu  viksu).  — 
dan:  ist  zweideutig,  denn  es  kann  auch  erklärt  werden  ‘wenn  sich  auf- 
gerichtet hat  die  linie  wie  ein  junger  zan  (vgl.  ebenso  zweideutig  danna- 
pastamah  X.  115,  2.),  die  beziehung  auf  ‘geben’  wird  gesichert  durch 
gevrdham.  — 21.  die  beziehung  zu  20.  ist  hart;  die  crbcutung  der 
rinder,  die  Saramä  (kanya)  gefunden  hatte,  gieng  eben  durch  Agni  vor 
sich;  es  liesze  sich  jedoch  auch  dem  päda  entgegen  analysieren  parä 
iyuh,  und  unter  der  kanä  die  patni,  hier  villeicht  durch  die  tochter 
zum  behufe  des  melkens  vertreten ; obwol  die  patni  sonst  nie 
melkt,  und  von  der  tochter  auch  nichts  ähnliches  berichtet  wird.  Doch 
ergibt  sich  ausz  der  stereotypen  rcgel  güdro  na  duhyät  implicite,  dasz 
das  melken  einer  untergeordneten,  dienenden  (parikarmin) , Persönlich- 
keit überlaszen  werden  konnte,  wie  das  stampfen  der  körner  im  mörser 
von  der  patni  oder  von  der  däsi  auszgefürt  werden  konnte.  Die  worte 
können  sich  also  ganz  wol  auf  das  melken  der  kuh  bei  dem  tatsäch- 
lichen opfervorgang,  der  hier  vorauszzusetzen  ist , beziehen.  — gvänta- 
sya:  gvant-  = navz-.  — da  Agni  str.  17.  opferer  des  Vitarana  heiszt, 
und  der  Zusammenhang  mit  dem  folgenden  bisz  hieher  einem  ge- 
gründeten zweifei  nicht  unterligt,  so  musz  Ägvaghna  patronymicum 
des  Vitarana  sein.  Unklar  bleibt  vävrdhe:  die  dritte  person  wäre  zwar 
nicht  unzuläszig,  doch  möchten  wir  es  jetzt  lieber  imperativisch  nemen 
‘werde  grosz  (zeige  deine  macht)’,  es  ist  eine  von  den  formen,  die 
zwar  nicht  anspruch  machen  können,  als  finite  verbalformen  zu  gelten, 
aber  die  auch  andererseits  villeicht  nie  wirkliche  infinitive  waren,  formen, 
für  die  uns  das  unmittelbare  Verständnis  abgeht,  und  die  im  laufe  der 
zeit  meist  eine  bestimmte  fimetion  zugewiesen  erhalten  haben.  Streng 
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genomen  gehören  aber  alle  die  formen  hieher,  die  nicht  den  höchsten 
und  letzten  grad  der  specialisierung  erreicht  haben.  — 23.  sarat: 
Ägvaghnah  Vitaranah.  — räjäna:  Mi6  Va°.  — kärave:  ethischer 
dativ  ? — der  naghsatz  zu  ‘yat  sarat’  musz  wol  sein : para  ca  vaksat 
enän ; der  sinn  ist  offenkundig.  Dagegen  ist  die  beziehung  von  pada  c 
nicht  alsogleich  klar;  hi  involviert  die  vorauszsetzung  einer  motivierung, 
wärend  es  für  sa  keine  andere  beziehung  als  die  auf  den  Sprecher  gibt. 
Vorher  wird  Indra  genannt,  auf  den  jedoch  die  bczeichnung  vipra  nicht 
passt.  Agni’s  erwähnung  ist  zu  entfernt,  um  durch  ein  einfach  hin- 
weisendes pronomen  erreicht  zu  werden.  Der  Sprecher  motiviert  also 
den  anspruch  auf  rettung  der  krieger  Vitarana’s  dadurch , dasz  er  das 
priester-,  sagen  wir  das  purohitaamt  bei  ihrem  fürsten  bekleidet.  Es 
kann  vipra  aber  auch  nicht  auf  Varuna  gehen  (wie  warscheinlich  str.  24.), 
weil  M°  Va°  hier  direct  angeredet  werden,  und  folglich  nicht  von  einem 
derselben  in  der  dritten  person  die  rede  sein  kann.  Ja  es  ist  höchst 
zweifelhaft,  ob  unsere  auszlegung  von  viprag  casi  str.  24.  richtig  ist, 
da  es  schwer  zu  denken,  dasz  man  disz  (die  beziehung  auf  Varuna 
allein)  blosz  so  ohne  weiters  hätte  erraten  laszen.  So  werden  wir  ganz 
ohne  unsern  willen  dazu  gebracht  asi  wie  364,  5.  (commentar)  in  ganz 
anderer  bedcutung  zu  nemen.  Es  steht  hier  nicht  als  verkürzte  form 
für  assi,  sondern  suo  iure,  hier  wol  im  sinne  von  asäni:  reisig  sei  sein 
sohn  ( , der  vill.  Saranyu  hiesz) , sein  ross ; sein  brahmana  möcht’  ich 
sein  ihm  zu  gewinn  von  rühme  (str.  23.).  Wenn  wir  noch  im  Tait.  br.  asi  im 
sinne  von  astu  stehnd  und  so  erklärt  finden,  so  kann  wol  für  den 
Rgvedatext  selber  eine  durch  den  Zusammenhang  gewis  unweigerlich 
aufgedrängte  erklärung  kein  bedenken  erregen.  — Dasz  es  unpassend 
ist,  Varuna  hier  zu  substituieren,  erhellt  ser  gut  ausz  dem  folgenden, 
wo  Mi°  Va°  ihre  natürliche  rolle  spilen.  — 24.  pustäu : wider  erscheinen 
die  vipra  in  bezug  auf  ernärung  von  dem  Maghavan  abhängig.  — 
sätäu:  local  als  finaler  casus.  — 25.  vigvatra  yasmin:  entweder  statt 
vigvasmin  yasmin  d.  i.  vigvo  yasmin,  oder  beszer  yasminna  girah  sa- 
mieih  purviva  gatuh  Storno  vigvasmin  dägat  sü°  mit  bezug  auf  welchen 
die  lieder  passend  sind  (zusammengehn),  alle  dise  soll  der  stoma  wie 
ein  vilfacher  (nach  vilen  orten  gelinder)  weg  verherlichcn  etc.  — 26.  hier 
finden  wir  in  ganz  anderer  Umgebung  subandhu  wider  (des  Wortes 
wegen  stellt  auch  wol  sü.  61.  hinter  60.);  es  ist  wol  möglich,  dasz  es 
auch  hier  eigennamc  ist;  unstreitig  gibt  dise  auffaszung  die  einfachste 
Übersetzung:  ‘so  besingend  “mit  den  waszern  der  gottbcgleitetc ' (ein 
pratika  citicrt  wie  bei  Aristophanes  rj  llahläda  7i£QOtnohv  deirar  rj 
ttjltTtOQOvn  ßöafia),  so  wird  Subandhu  mit  anbetung  und  preisliedem 
mit  reden  eben  jetzt,  denn (es  ist  die  zeit  für  das  morgen- 
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agnihotram).  — Von  str.  14.  an  ist  der  Zusammenhang  unzweifelhaft, 
und  man  kann  disen  teil  zu  den  besten  und  interessantesten  stiicken 
des  Rgvcda  zälen.  Das  vorauszgehnde  scheint  fragment  zu  sein,  und 
gehören  wenigstens  str.  1.—  9.  ganz  sicher  nicht  zu  14. — 27. 

99S.  (X.  125.) 

Täit.  br.  II.  8,  8,  4.  devim  vacam  ajanayanta  | yad  vägvadanti  | 
anantämantad  adln  nirmmitäm  mahim  | yasyäm  dcva  adadhur  bhoja- 
nani  | ekäksarä  dvipadam  satpadäm  ca  | vacam  deva  upa  jivanti 
vigve  ||  vacam  de°  upaji0  vi°  | vacam  gandharväh  pagavo  manusyäh  | vä- 
cima  vigväbhuvanäni  arpitä  | sä  no  havam  jusatäm  indrapatni  ||  vag  aksa- 
ram  prathamaja  rtasya  | vedänäm  matämrtasya  nabhih  1 sä  no  jusänopa 
yajnam  ägät  | avanti  devi  suhavä  me  astu  ||  yäm  rsayo  mantrakrto 
manisinah  | anväichandeväs  tapasä  gramena  | tarn  devim  vacam  havisä 
yajämahe  | sä  no  dadhätu  sukrtasya  loke  ||  graddhayägnih  samidhyata 
ityädi  | Ath.  V.  VII.  43.  IV.  30.  1.  •6.  2.  4.  3.  5.  7.  8.  — Dasz  dises 
süktam  der  Väk  in  den  mund  (wenn  discr  auszdruck  erlaubt  ist)  gelegt 
wird,  ist  die  allgemeine  und  wie  wir  glauben  volkomen  vertrauenswürdige 
Überlieferung.  — 1.  carämi  — bibharmi:  sie  ist  von  aller  göttlichkcit 
untrennbar,  und  ihre  Wirkung  bringt  es  hervor,  dasz  durch  den  krcis- 
lauf  der  weltordnung  alles  erhalten  wird.  — 2.  suprävye : Ath.  V. 
supravyä  ; vorzuziehen.  — 3.  rästri  entspricht  cikitusi,  samgamani  vasü- 
näm  prathamä  yajniyänäm.  — ävegayantim:  Ath.  V.  ävegayantah; 
richtig. — 4.  präniti:  Ath.  V.  pränati;  graddhivam  Ath.  V.  graddheyam.  — 
gruta:  grutagraddhivam  ‘was  nach  der  Überlieferung  zu  glauben’. — 
vgl.Täit.  S.  vägagregä  agra  etu  rjugä  devebhyo  yago  mayi  dadhati  pränän 
pagusu  prajäm  mayi  ca  yajamäne  ca  | Ait.  br.  II.  40,  3.  — 5.  devebhih : 
Ath.  V.  devänäm ; mänusebhir  Ath.  V.  mänusänäm;  beszer.  — yam 
kämaye:  vgl.  das  yajuh  Täit.  br.  III.  1,  10.  justo  väco  bhüyäsam 
justo  väcaspataye  deviväk  j yad  väco  madhumat  tasmin  mädhäh  svähä 
sarasvatyäi  | — vgl.  zu  508,  5.  Gop.  br.  I.  2,  10.  vägghotä  häutram 
karoti  | — 6.  dhanuh : Täit.  S.  I.  6,  10,  6.  vägasi  äindri  sapatna  ksa- 
yani  | — hantavä  u:  mit  dat.  des  subj.  u.  des  obj.  — 7.  Äit.  br.  II. 
4,  1 3.  vägghidam  sarvam  tästiva  | — suve : ich  lasze  tätig  erscheinen ; 
das  zeugen  nur  relativ.  — bhuvanänu : Ath.  V.  bhuvanäni.  — 8.  ma- 
hinä:  Ath.  V.  mahimnä. 

999.  (X.  71.) 

Brhad.  är.  up.  V.  8.  — 1.  Täit.  br.  I.  1,  5,  1.  II.  2,  7,  1.  Äit.  är. 
I.  3,  11.  £atp.  br.  V.  1,  5,  8.  3,  11.  väca  uttamam  älabhante  yad  väi 
prajäpateh  param  asti  väg  eva  tat  j — Brhaspate : mit  disem  vocative 
ist  nichts  anzufangen ; er  liesze  sich  verteidigen  unter  der  anname,  dasz 
vorligendes  süktam  fragment  eines  gröszern  Werkes  wäre,  in  welchem 
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Brhaspati  belerung  empfangen  würde.  Wir  haben  doch  vorgezogen, 
die  gen.  abl.  form  zu  substituieren,  vgl.  X.  98,  2.  3.  130,  4.  von  Brh° 
(seinem  donner)  stammt  das  vorzüglichste  moment  der  Vak,  das  [die 
alten  weisen]  wirksam  werden  lieszen,  indem  sie  es  zur  benennung  ver- 
wandten. Die  benennung,  der  wirkliche,  eigene  name  hat  zum  wesen 
eine  tiefe,  höchst  wirksame  beziehung ; das  hat  sich  alsdann  ergeben.  — 
Es  fragt  sich,  ob  nicht  zu  übersetzen : näma  dheyam  dadhänäh  ‘ihm 
(demselben)  eine  benennung  schaffend’,  nämlich  die  benennung  väk. 
Unsere  im  text  gegebene  erklärung  ist  als  die  inhaltsreichere  vorzuziehn. 
Sie  empfiehlt  sich  beszer  durch  den  Wortlaut  und  die  construction.  Es 
zeigt  sich  hier  schon  die  mystische  auffaszung,  die  später  so  groszes 
gewicht  erlangt;  s.  Oldenberg  Buddha  pg.  233.  u.  449.  — 2.  saktum : 
Täit.  S.  I.  4,  8,  9.  saktavah  yavapistäni  | — jänate : die  stimme  ist  die 
Vermittlerin  der  freundschaft , des  menschlichen  verkers;  jeder  drückt 
der  rede  seinen  charakter  auf.  Das  ist  die  von  den  weisen  erwogene 
und  geprüfte  rede.  — TMBr.  V.  8,  1 . ye  väi  väcam  annam  ädayanti  annädä 
bhavanti  ye  vitarsayanti  rüksä  bhavanti  | — Brh.  är.  up.  IV.  1,  2.  — dhirä 
manasä  betont.  — titaü : im  Kaug.  s.  titanu  ? — rtam  rtavädibhyah  beim 
tänü  naptram.  — 3.  als  sic  das  opfer  hersteilen  wollten,  fanden  sie,dasz  nicht 
ein  jeder  die  dazu  nötigen  Sprüche  sagen  konnte.  Sie  fanden,  dasz  nur 
die  rsi  die  väk  in  disem  sinne  besaszen;  ein  beweis,  dasz  zur  zeit  dises 
süktams  bereits  nicht  jeder  gräuta  opfer  darbringen  durfte.  — wir  ver- 
stehn jetzt  yajnena  padavyam  nicht  so  wie  in  unserer  Übersetzung,  als 
hätten  die  betreffenden  durch  das  opfer  die  stimme  auszfündig  machen 
wollen,  sondern,  dasz  sie  im  laufe  des  Opfers  die  stimme  auf  ihre  Wirk- 
samkeit prüften.  Sie  fanden,  dasz  sie  in  den  rsi’s  weilte  (TMBr.  XI. 
5,  28.  väci  yajnah  pratisthitah).  Hierauf  wurde  ihre  tätigkeit  auf  die 
hotrpriester  verteilt.  — 4.  Ait.  br.  III.  35,  4.  u.  s.  w.  — individuelle 
Verschiedenheit.  — das  motiv,  das  bereits  str.  2.  behandelt  worden  war, 
kert  wider  str.  5.  6.  dise  beiden  str.  enthalten  so  zimlich  denselben 
gedanken,  nur  in  umgekerter  auszfiirung.  Der  Väk  trit  hier  entgegen 
das  moment  der  empfanglichkeit , gewissermaszen  als  ihr  complcment. 
Dise  feit  bei  dem , der  zu  keiner  tat  sich  aufraffen  kann,  der  (wie  wir 
richtig  übersetzt  haben)  schwerfällig  ist  in  der  freundschaft;  reden  sind 
bei  disem  unfruchtbar.  Dasselbe  gilt  von  dem,  der  den  treuen  freund 
verlaszen  hat,  ihm  hat  die  Väk  den  weg  der  guttat  nicht  geleit.  — 
Täit.  är.  I.  3,  1.  II.  15,  1.  sakhividam  s.  zu  21,  2, -'die  entscheidung 
fallt  schwer.  — 6.  vgl.  beim  inahäbhiscka  zwischen  räjanya  und  puro- 
hita  die  schwurformel  (Qatp.  br.  III.  4,  2,  8.)  Ait.  br.  VIII.  15,  2.  der 
priester  beschwört  den  könig  (und  der  könig  den  purohita)  yäm  ca 
rätrim  ajäyethä  yäm  ca  pretäsi  (ajäye  ’ham  — pretäsmi)  tad  ubhaya- 
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mantarena  istapürttam  tc  (mc)  lokam  sukrtam  äyuh  prajäm  vrfijtyam 
(vrfljithäh)  yadi  me  druhyeh  (yadi  tc  druhyeyam)  | TMBr.  1.3,9.  Täit. 
S.  VI.  2,  2,  2.  — 7.  mit  den  sinnlichen  fahigkeiten  halten  die  geistigen 
nicht  schritt..  — snätvah:  Qatp.  br.  XIII.  4,  2,  17.  snatvat  udakät  enam 
nirundhidhvam  | Y.  Nir.  II.  1,  9.  prasneyäh  | Gop.  br.  I.  5,  2.  — an 
den  mund  an  den  gürtel : verschiedener  grad  der  gefärlichkcit  ? Dise 
stelle  ausz  Apast.  gr.  VII.  28.  yüpam  yajamäna  upatisthate  namah 
svarubhyah  sannan  mä  vag  ata  pagcaddäghvän  mä  bhüyäsam  | 
tragen  wir  noch  nach;  sie  beweist  die  richtigkeit  unserer  auffaszung 
von  verbalw.  dagh.  ‘geht  nicht  hinweg  von  dem  sitzenden,  möge  ich 
nicht  sitzen  bleiben’.  Die  Verwandtschaft  mit  griech.  ötxeottcn  erhellt 
ausz  dem  mantra  (Ssk.  mnscr.  86.  f.  26.  a)  ma  tvä  paripanthino  \idan 
mä  tvä  vrkä  aghäyavo  mä  gandharvo  vigvävasur  ädaghachyeno  bhutvä 
paräpata  | wo  ädaghat  das  lauern  und  in  folge  dessen  das  auffangen 
(intercipcre)  bezeichnet.  — 8.  mit  einander  verfeindete,  gegen  einander 
misstrauische  priester  können  nicht  an  einem  opfer  teilnemen.  — vi 
jahuh:  s.  bd.  III.-232.  Täit.  br.  I.  1,  2,  5.  S.  II.  1,  10,  1.  dagegen  gilt 
als  regel  brähmanam  pätre  na  mimanseta,  vgl.  TMBr.  VI.  5,  9.  XIII. 
12,  4.  XVIII.  4,  2.  Qänkh.  g.  XV.  16.  Yagna  VIII.  3.  mazdayagno 
aogano.  — 9.  sutekaräsah : für  sutakaräsah ; -oder  soll  auch  hier  local 
sein?  vgl.  rathecitra  rathasvana.  — 10.  sabhäsähena:  das  gegenteil 
davon  Täit.  S.  II.  5,  1.  sabhäyäm  aväh  mukho  vaktum  agakto  hritamu 
kho  ’pagalbha  ucyate  (shamefaced)  | — kilbisasprt:  er  kann  gegen  sie 
erhobene  anklagen  entkräften  ; Ait.  br.  I.  13,  11.  esa  u eva  kilbisasprt  j 
yo  väi  bhavati  yah  gresthatäm  agnute  | (einen  andern  hört  man  eben 
nicht  an)  II.  15,  8.  III.  23,  3.  — 11.  hotar  udgätar  brahman  (brahmo- 
dyam)  Nir.  II.  1,  8.)  adhvaryu  gemeint.  Der  brahman  ist  die  haupt- 
person  (Jatp.  br.  IV.  r,  3,  3.  aprasütam  brahmanä  karma  na 
samänrdhe. 

1000.  (X.  135.) 

yo  ’sya  KäuSthya  (patronym.)  jagatah  pärthivasyäika  id  vagi  | 
Yamam  Bhangyagravo  gäya  yo  räjä  ’naparädhyah  || 

Yamam  gäya  Bhangyagravo  yo  räjänaparödhyah  | 
yenäpo  nadyo  dhanväni  | yena  dyäuh  prthivi  drdhe  || 
hiranya  kaksyän  sudhurän  hiranyäksän  ayahgaphän  | 
agvän  anagyato  ’däbhyän  (text  dägnä)  Yamo  räjäbhitiSthati  | 
Bhangya  graväh  ist  wol  'der  das  gehör  zerschmetternde’ ; kann  wol 
name  eines  wirklichen  säifgers  sein  (ätmänam  prerayatiti  ?).  Disz  sind 
die  drei  Yamagäthäs  Äpast.  gr.  XVI.  6.  Täit.  S.  V.  1,  8,  1.  2.  2,  3,  1. 
är.  VI.  5,  3.  bd.  III.  375.  — 1.  sampä  £atp.  br.  III !6,  2,  26.  — puränän: 
Tait.  är.  puräna;  vill.  richtig  natürlich  = puränän  mit  Verlust  des  n. — 
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vigpatih  : in  späterer  zeit  vitpatih  = jämätä.  — 2.  Vend.  II.  91.  — 
punah : ist  nicht  deutsch  ‘wider’  sondern  ‘dagegen’.  — 3.  scheint  Yama 
zu  sprechen ; das  kind  sagt  ‘ich  sah  ihn  mit  Widerwillen’,  worauf  Yctma 
sagt  ‘du  siehst  gar  nichts,  wenn  du  dich  auf  den  weg  zu  mir  machst’.  — 
4.  hief  ist  wol  (päda  c d)  gemeint,  dasz  der  wagen  nicht  wider  zurücke 
kann.  — nävi:  Käug.  s.  50. b 5i.a? — 5.  anudeyi:  wol  was  dem  toten 
mitgegeben  wurde.  — kah — kah:  Agni.  — 6.  sobald  die  gegenstände, 
die  man  dem  toten  mit  gab,  auf  dem  Scheiterhaufen  sich  befanden, 
flammte  die  spitze  flamme  auf.  — Was  mit  budhnah  gemeint  ist,  ist 
uns  nicht  klar;  nirayanam  ist  wol  der  weg,  auf  welchem  man  die 
Überreste  ausz  dem  feuer  nam.  — 7.  nälih : Hir.  XXVIII.  4,  2.  fol. 
1 36.  a vinä  vadah  gahkhänälitünavänrttägitaväditräniti  | 

1001.  (X.  75.) 

Nadistutih.  — Der  zweck  dises  sükta’s  ist  unbekannt;  warschein- 
lich  sollte  an  den  ufern  des  Sindhu  eine  schiacht  geschlagen  werden, 
und  die  hilfe  des  fluszcs  dabei  durch  disen  hymnus  in  anspruch  ge- 
nomen  werden;  derselbe  erinnert  ganz  an  III.  33.  Die  dreimal  siben 
irdischen  ströme  sind  offenbar  Vertreter  der  allgemein  göttlich  gedachten 
Apas.  im  interesse  des  speciellcn,  momentanen,  bedürfnisses.  — 1.  sapta 
sapta  tredhä:  die  constatierung  der  einundzwanzig  flüsze  verursacht 
einige,  wiewol  unbedeutende,  schwirigkeit,  und  es  laszen  sich,  was  übrigens 
wenig  wunderbar,  nicht  alle  namen,  die  dabei  herausz  körnen,  wirklich 
noch  constatieren.  Es  ist  daher  angenomen  worden,  die  zal  der 
namentlich  angefiirten  flüsze  entspreche  nicht  der  anfangs  des  hymnus 
angekündigten,  und  dreimal  siben  sei  nur  aufs  geratcwol  hin  gesagt. 
Nun  wird  man  zugeben  können,  dasz  wenn  von  siben  stralen,  siben 
freuden  Agni’s  u.  ä.  gesprochen  wird,  man  nicht  an  gerade  siben 
wirklich  concret  gedachte  wird  denken  müszen.  Aber  ganz  etwas 
anderes  ist  es,  wenn  von  concretcn  objecten  gesprochen  wird,  eben  als 
solchen,  ohne  irgendwelche  allgemcinheit ; wenn  der  dichter  sagt  ‘drei- 
mal siben  ströme  sind  cs,  die  ich  besingen  will’  und  er  zält  dann  nur 
neunzehn  auf  (nota  bene  da  er  um  zwei  weitere  gar  nicht  verlegen  sein 
konnte) , so  müszte  ein  solches  verfaren  billig  Verwunderung  erregen. 
Eine  bcrechtigung,  siben  hier  als  allgemeine  bezeichnung  der  vilheit 
zu  verstehn,  können  wir  nicht  anerkennen  (wiewol  die  zal  siben  mit 
absicht  und  Vorliebe  [vgl.  die  saptagrdhra]  wie  so  oft  gewält  ist) ; da- 
gegen spricht  schon  die  distributive  form  sapta  sapta  tredhä  j tredhä 
‘in  drei  scharen  je  zu  siben’!  welche  andere  möglichkeit  gibt  cs,  als 
siben  in  strengem  sinne  zu  verstehn!  Ja  wenn  der  dichter  nicht  wirklich 
ein  und  zwanzig  flüsze  aufgezält  hätte,  müszte  man  gerade  zu  dem  schlusze 
komen,  cs  hätte  nur  genau  sovile  in  dem  dem  dichter  damals  bekannten 
teile  Indiens  gegeben.  Erkennt  man  aber  einundzwanzig  flusznamcn  an, 
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so  entgeht  man  diser  unbequemen  folge;  der  dichter  hat  dann  eben 
nur  die  aufgezält , die  ihm  bedeutend  genug  erschienen.  — Sindhuh : 
der  Sindhu  hat  auf  den  dichter  unter  allen  den  gröszten  eindruck  ge- 
macht. — 2.  väja-i  abhi:  weil  gewönlich  der  flusz,  je  weiter  er  strömt, 
desto  mächtiger  wird.  — jagatam:  noch  in  dem  concretesten  sinne  ge- 
braucht; vgl.  I.  157,  5.  — agram:  weil  er  die  nebenflüsze  gcwisser- 
maszen  einholt,  und  dann  allein  seinen  weg  fortsetzt.  — 3.  divi:  bhu- 
mya:  local  und  instrum.  oder  vilmer  das  gefiil  für  die  Unterscheidung 
ist  noch  nicht  durchgedrungen.  — abhrat : das  rauschen  des  Stromes  mit 
dem  des  regens  verglichen  ; gleich  woltätig  für  die  anwoner.  — 4.  sicäu  : 
weil  die  ströme  ihm  von  beiden  seiten  zuflieszen.  — Mänava  gr.  IX. 
adhy.  (fol.  61.  6.)  visane  . . . sicyäm  badhnäti  | es  gab  also  auch  einen 
i-stamm ; ob  die  länge  des  wurzelvocals  richtig  ist , laszen  wir  dahin 
gestellt  sein.  — 5.  wird  beim  punyähapraväcanam  verwandt,  und  beim 
tilodakakaranam  des  järlichen  gräddha.  — (Jutudri : noch  Täit.  ar.  X. 

I,  13.  — Mir.  III.  3,  26.  — Vitasta:  vgl.  vitastir  manibandhädärabhya 
sängulir  agrakarah  Qatp.  br.  X.  2,  2,  8.  com.  — 6.  tyä : für  tyayä.  — 
8.  suagva:  Qatp.  br.  XI.  5,  5,  12.  werden  säindhavapferde  erwähnt.  — 
hiranyayi:  Qatp.  br.  II.  1,  1,  5.  apsvagni  retah  prasincat  taddhiranyam 
abhavat  — tasmäd  apsu  vindanti  [hiranyam]  | — dasz  Urnavati  und 
Silamavati  flüsze  sind,  zeigt  uta.  — £änkh.  grh.  III.  3. 

1002.  (III.  33.) 

Dises  süktam  ist  eines  der  berühmtesten  und  der  merkwürdigsten 
im  ganzen  Rgveda.  Es  ist  ein  stehn  geblibener  rest  von  den  traditionell 
der  Arya  über  ihre  Wanderung  ausz  dem  Fünfstromland  nach  osten 
hin,  und  da  es  nicht  denkbar  ist , dasz  das  lied  jemals  eine  liturgische 
bedeutung  gehabt  hätte,  so  gehört  es  zu  denjenigen  stücken  des  Rg- 
veda,  die  von  dem  Vorhandensein  einer  weltlichen  epischen  dichtung 
Zeugnis  ablegen.  Die  beliebtheit  der  gesprächsform  erinnert  an  die 
altnordischen  dichtungen.  Dasz  das  stück  uns  erhalten  ist,  verdanken 
wir  wol  dem  umstände,  dasz  man  unter  dem  sohne  Kugika’s  Vigvämitra 
und  zwar  wol  mit  recht  verstand,  vgl.  TMBr.  XIV.  3,  13.  — - Yäska 

II.  (2.)  24.  — 1.  Muir  läszt  auch  dise  Vigvämitra  sprechen,  und  disz  ist 
ser  wol  möglich ; denn  dieselbe  den  Bharata’s  zuzuweisen,  geht  wol  nicht 
an,  wiewol  es  dem  sinne  nach  ganz  entsprechend  wäre.  — gävä : die 
gharmadhuk  — kühe  beim  pravargya  werden  gerufen:  Ganga  ehi 
( | gveta  ehi  | pragrnga  ehi  I ) — nach  Hiranyakegi  ide  adite  sarasvati  als 
devagavi;  gange  yamune  sarasvati  als  manusya  gavih.  Vgl.  noch  die 
sapta  deva  gavih  Apast.  gr.  IV.  10.  — 2.  indresite:  man  sieht,  dasz 
dise  Vorstellung  hier  bereits  zur  phrase  geworden  ist.  — bhiksamane: 
beszer  ‘erbettelt’,  weil  in  dem  worte  das  dringende  auszgedrückt  ist, 
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das  wider  ausz  der  eile  ihres  laufes  scheinbar  erschloszen  wird  (anthro- 
pomorphismus).  — rathyeva:  Muir  'as  if  mounted  on  a car’.  — samä- 
räne:  eigentlich  ‘[schon]  zusammengefloszen\  Es  ist  an  den  punkt  zu 
denken,  wo  sie  einander  schon  so  nahe  sind,  dasz  sie  so  gut  wie  ein 
ström  betrachtet  werden  können.  — 4.  kimyuh:  vgl.  Käty.  g.  I.  2,  17. 
kimvat  | tringadvat  | com.  — 5.  wenn  man  auch  nicht  upa  zu  rama- 
dhvam  ziehn  kann,  so  musz  doch  zu  upa  ramadhvam  widerholt  gedacht 
werden,  da  upa  auch  nicht  zu  muhürtam  (auf  eine  weile)  gehören 
kann.  — 6.  die  antwort  der  ströme  klingt  wie  eine  entschuldigung ; sie 
flieszen  ‘auf  hohem  befel’.  — apähan : die  irdischen  fliisze  sind  nämlich 
abgeleitet  von  den  himlischen  waszern,  die  Indra  ausz  des  Vrtra  haft 
befreit  hat.  Daher  auch  die  ströme  bereits  am  himel  vorauszgesetzt 
werden.  — 7.  Vigvämitra  ist  voll  lobes  über  dise  tat  Indras.  — 8.  die 
ströme  ziehn  darausz  die  folgerung,  er  möge  das  nicht  vergeszen,  und 
nichts  von  ihnen  verlangen,  was  sie  demütigen  könnte,  wie  das  verlangen 
stille  zu  halten,  das  ihnen  bei  Vrtra  so  schwer  fiel.  — 9.  nun  bringt 
Vigvämitra  seine  eigentliche  bitte  vor.  — anasä  rathena : s.  zu  87,  7.  — 
adhoaksäh : weil  sonst  der  wagen  ser  grosze  mühe  hätte,  durch  die  flut 
zu  körnen,  vgl.  anaksasangam  anaksastambham  Täit.  S.  VI.  3,  3,  4. 
Qatp.  br.  III.  6,  4,  11.  der  yüpa  soll  so  tief  am  stamme  abgehauen 
werden,  dasz  der  zurückbleibende  stumpf  nicht  bisz  an  die  wagenachse 
reicht.  — Vend.  III.  86.?  — 11.  Bharatäh:  dasz  disz  hier  bereits  das 
volle  bezeichnet,  ist  wol  gewis;  dasz  man  aber  die  etymologische  be- 
deutung  ‘zu  ernärende’  noch  wol  fülte , beweisen  die  stellen  TMBr. 
XV.  5,  24.  und  Täit.  S.  III.  5»  2->  wo  das  in  ersterm  vorfindliche 
bharatäh  im  zweiten  durch  prajäh  ersetzt  erscheint.  — gramah  scheint 
späterer  auszdruck  für  vig-  mit  dem  es  die  gleiche  bedeutung  hat. 
So  Hiranyak.  VIII.  4,  11.  6,  16.,  wo  gerade  der  mantra  vig-  zeigt, 
wärend  der  text  des  sütram  gräma  hat : yadi  kämayeta  yo  g r ä m e tarn 
grämän  niruhyeyam  yo  bahir  grämät  tarn  gräme  kuryämiti 
’amum  . . . anusyä  viga  utkhidämiti  . . . amum  . . . amusyäm  vigi 
sädayärmti.  — 13.  Abänyt.  77.  — aghnyäu  günam:  Ath.  XIV.  2.  16. 
aghnyävagunam.  Käug.  s.  X.  3. 

1003.  (III.  53.) 

3.  gansävä  — prati  me  grnihi:  £atp.  br.  IV.  3,  2,  1.  grnäti  ha  vä 
etaddhotä  yachansati  ] tasmä  etat  grnate  pratyevä,  dhvaryur  ägrnäti 
tasmät  pratigaro  näma  | yat  stutc  taddhotä  gastrena  prajanayati  mado 
väi  pratigarah  | yo  vä  rci  madah  yah  säman  rasah  | daher  ganz  zu- 
stimmend päda  d athä  ca  bhüd  uktham  indräya  gastam  | — 4.  astani: 
ähnlich  heiszt  wie  bei  uns  die  frau  die  hälfte:  Täit.  br.  III.  3,  3,  5. 
ardho  vä  e§a  ätmano  yajjäyä  Qatp.  br.  V.  2,  1.  10.  der  un vermählte 
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asarvah  X.  5»  2»  9-  10.  — sed  u yonih:  nur  wenn  man  sä  auf  das 
devayajanam  bezieht , bekömt  man  einen  sinn ; der  opferer  wünscht, 
dasz  Indra  seine  farten  beschränke  auf  die  fart  nach  dem  opfcrplatze 
und  von  da  nach  hause,  und  umgekert.  Disz  geht  auch  ausz  der  nach- 
drücklichen widerholung  (sä-it-tad  it)  von  it  hervor.  — 5.  para  yähi 
ä ca  yähi:  Äit.  br.  VI.  17,  4.  okah  säri  vä  Indrah  — yatra  vä  Indrah 
pürvam  gachati  ä eva  taträparam  gachati  | u.  22,  8.  Dise  stelle  des 
Ait.  br.  ist  zugleich  eine  treffende  erläuterung  von  okah.  — räsabhasya : 
eigentlich  'der  brüller’.  — Die  str.  4. — 6.  sind  nur  lebhafte  Schilderungen 
dessen,  was  geschehn  und  fortwärend  sich  widerholen  soll.  — 6.  dak- 
sina  vat:  ist  etwas  unklar;  es  musz  dakSinä  hier  als  entgeh  Vergeltung 
(für  die  pferdc  das  futter)  gefaszt  werden,  eine  bedcutung,  die  doch 
dem  worte  sonst  fremd  scheint.  — Saptahäutra  fol.  54.  b z.  11.  nach 
III.  53,  6.  dhänä  somänäm  indräddhi  ca  piba  ca  babdham  te  hari  dhänä 
upa  rjisam  jighratäm  ä ratha  carSane  sincasva  yattvä  prehäd  dviSan  | 
patnih  kvämimadatfhjä  ityasmin  sunvati  yajamäne  tasmäi  arätthäh 
sus(hu  suviryam  yajiiasyägura[?j  udream  yad  yad  rcikam  ato  ’to  tat 
tathä  bhüd[?]dhotar  yaja  | — 7.  die  beziehungen  sind  hier  unklar, 
namentlich  erscheint  päda  b unmotiviert.  Nur  dann  ist  villeicht  ein  sinn 
zu  erzilen,  wenn  man  asura  als  könig  versteht,  des  Dyaus  söhne  sind 
die  helden  des  königs ; wirklichen  schütz  erzilen  dem  Sudäs  und  seinen 
kriegern  nur  die  Vigvämitra  durch  ihre  opfer.  Der  auszdruck  divas_ 
putrasah  bleibt  jedoch  befremdlich  und  wir  müszen  unser  Unvermögen, 
denselben  ausz  uns  bekannten  indischen  anschauungen  zu  erklären  ein- 
gestehn. Denn  es  ist  schwer  in  di°  p°  eine  Umschreibung  für  götter 
zu  sehn,  in  dem  sinne  ‘die  götter  selber  kämpfen  für  ihn’,  wiewol  die 
Vorstellung,  dasz  himel  und  erde  die  götterältern  seien,  nicht  als  der 
indischen  anschauungsweise  inadäquat  gelten  kann.  — 8.  bobhaviti  : 
das  oft,  widerholt,  getrennt,  verschieden  werden.  Offenbar  ligt  der 
gedanke  darin,  dasz  die  verschiedenen  götter  (zunächst  die  der  savana, 
aber  schlüszlich  wol  insgesammt)  nur  scheingestalten  eines  und  desselben 
dem  menschengeiste  nur  zu  ahnenden  göttlichen  Urgrundes  seien  ; vgl. 
III.  48,  4.  — anrtupäh : 452,  2.  650,  3.  — 9.  astabhnät:  wenn,  wie  es 
scheint,  dise  erwähnung  sich  auf  das  III.  33.  besungene  eräugnis  be- 
ziehn  soll,  so  ist  disz  eine  Übertreibung.  — nrcaksäh : Täit.  S.  V.  3, 
4,  1.  gugruvänso  väi  urcaksasah  | — indrah:  darum  heiszt  er  I.  10,  11. 
Käugikah?  — 10.  devebhih:  ausz  ähnlichen  bemerkungen  dürfte  hervor- 
gehn, dasz  schon  zu  der  zeit,  wo  das  lied  gedichtet  wurde,  der  soma 
nur  von  den  priestern  getrunken  werden  durfte.  — 11.  es  ist  hier  offen 
bar  eine  caerimonie  gemeint,  durch  welche  die  priester  die  hilfe  der  götter 
für  Sudäs  beim  aufbruche  in  den  krieg  erflehten.  Digvijaya.  — vareä: 
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eigentlich  'an  der  wunschfstelle]  der  erde’  d.  i.  wol  auf  erobertem 
boden?  — 12.  ya  — ubhe:  vill.  ist  disz  nur  ein  schlagwort,  mit  welchem 
dichter  oft  die  macht  Indra’s  priesen,  und  ist  eher  zu  ergänzen  ‘an  ihre 
stelle  gebracht’  oder  ‘gestützt’  oder  ‘geordnet  hat’.  — vgl.  1002,  9.  — 
bhäratam:  TMBr.  XIV.  3,  13.  Vigvamitro  Bharatänäm  anasvatyä -[se- 
nayä  vigä]  ayät  Säudantibhir  näma  janataya  angam  präsyata  imäm  mäm 
yüyam  vasnikäm  jayäya  (Haugs  mscr.  jayätha)  imäni  mahyam  yüyam 
pürayäya  (Haugs  mscr.  purayatha)  yadim  ävidam  rohitäu  agmacittam 
külam  udvahäta  iti  sa  ete  sämani  apagyat  tabhyäm  yuktvä  präsedhat 
sa  udajayat  | est  ist  nicht  denkbar,  dasz  die  Säudanti  hier  mit  Sudäs 
in  Zusammenhang  stehn ; das  wort  fürt  nicht  darauf,  sondern  auf  ein 
grundwort  Südanta  Sudanta  zurück.  Vasistho  hata  putro  ’kämayata 
vindeya  prajäm  abhi  Säudäsän  bhaveyam  iti  sa  etam  ekasmänna  pan- 
cägam  apagyat  Täit.  S.  VII.  4,  7,  1.  Qänkh.  br.  I.  4,  8.  Man  sieht, 
dasz  in  den  spätem  brähmana’s  Säudanti  auf  Sudäs  zurückgefürt  und 
Säudäsa  gedeutet  wurde,  aber  im  Widerspruche  mit  Rgv.  und  zum  nach- 
teile  des  gesammten  sinnes.  Die  schwirige  stelle  spricht  offenbar  von 
einem  kämpfe  der  Bharata  mit  den  Säudanti;  Vigvämitra  spricht  zu 
den  erstem:  werft  euer  loosz  mit  den  Säudantileutcn  (d.  h.  wagt  den 
kampf  mit  ihnen  ?)  | [oder  soll  es  bedeuten : ‘werft  weg  eure  gemein- 
schaft  (den  anteil,  den  ihr  mit  denselben  in  folge  eures  biindnisses  an 
der  beute  beanspruchen  könnet’  ?)  leztere  Übersetzung  halten  wir  für  die 
richtige];  das  zweite  imäni  halten  wir  für  falsch,  es  musz  imäm  lauten 
[vasnikäm] ; vasnikä  ist  offenbar  eine-  bezeichnung  des  pferdes.  Ver- 
gleicht man  X.  34,  3.  vasnyasya,  so  komt  man  auf  den  gedanken,  dasz 
vasnikä  ‘mietpferd’  bezeichnet.  Also  ‘gebt  mir  die  eine  mietstute  zum 
sige  durch  mich,  die  andere  zur  fülle  mir,  dasz  dise  beiden  fuchsroten 
das  mit  steingeröll  bedeckte  ufer  hinauffaren,  in  diser  absicht  erfand  er 
dise  beiden  säma;  mit  disen  spannte  er  an  und  sigte  glücklich.  Wir 
ziehn  nämlich  präsedhat  zu  sidhyati.  — idam : weist  auf  unmittelbar 
gegenwärtiges  hin.  — 14.  deine  linder:  also  der  besitz  überhaupt  wird 
als  gäbe  der  götter  betrachtet.  — kirn  krnvanti : sie  sind  nutzlos.  — 
Pramagandah:  eine  bildliche  bezeichnung?  — 15.  was  mit  der  kuh 
Sasarpari  gemeint  ist,  ist  dunkel,  denn  wenn  es  eine  kuh  gewesen  wäre, 
die  zum  opfer  gemolken  wurde,  so  wäre  ihr  brüllen  nicht  günstig  für 
die  ihr  opferer  gewesen.  Indes  lieszc  sich  allerdings  denken,  dasz  die 
priestcr  sich  die  fähigkeit  zutrauten,  ihr  gebrüll  gerade  den  feinden  verderb- 
lich werden  zu  laszen.  Man  könnte  die  bezeichnung  ‘kuh’  in  uneigent- 
lichem sinne  etwa  von  einer  groszen  posaune  (kärädhuni)  gesagt  glauben. 
Ihr  kräftiger  ton  ermutigte  die  krieger  (amatim  bädhamänä),  wärend  sie 
auf  die  feinde  erschreckend  wirkte,  üb  wir  recht  haben,  mit  Sürya’s 
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tochter  Vak  gemeint  zu  glauben,  laszen  wir  dahin  gestellt  sein;  man 
könnte  auch  an  Qraddhä  denken.  — Jamadagnih:  diser  also  komt  doch 
noch  neben  den  Vigvämitra’s  in  betracht.  Ihn  rühmt  auch  Täit.  S.  II. 

2,  12.  pra  suvanah  soma  rtäyugciketa  indräya  brahma  Jamadagnir 
arcan  | vrsä  yantasi  gavasasturasya  antar  yacha  grnate  dhartram 
drnha  |j  sabädhaste  madamca  gusmayamca  brahma  naro  brahmakrtah 
saparyan  | arko  vä  yat  turäte  somacakSäs  tatred  indro  dadhate  prtsu 
turyäm  || — 16.  navyam  äyur  dadhänä:  dadurch,  dasz  sic  Vernichtung 
durch  die  feinde  hindert.  — Palastijamadagnayah : palasti  wird  auch 
durch  ‘alt’  erklärt;  dise  erklärung  findet  einen  Widerhall  im  brahmana, 
doch  erläutern  die  betreffenden  stellen,  da  sie  selber  dunkel  sind,  die 
vorligendc  auch  nicht.  Täit.  S.  VII.  i,  9,  i.  Jamadagnih  pusti  kämag 
catürätrenäyajata  sa  etan  posan  apusyat  tasmät  palitau  Jamadagniyau 
na  samjanate  | etan  eva  posan  pusyati  ya  evamvidvängcatüratrena 
yajate  | das  TMBr.  XXI.  io,  6.  Urvapalitdu  (bei  Weber  T.  S.  citiert 
Aurvdu  palitau),  ausz  welcher  stelle  auch  hervorgeht,  dasz  es  eine  gang 
und  gäbe  redensart  war.  Der  schlusz  der  erklärung  des  schol.  von 
T.  S.  ayam  arthah  — eveti  | dürfte  das  richtige  andeuten;  samjanate 
bedeutet  darnach  ‘sie  sind  gleicher  art,  arten  nach  einander’ ; nur 
müszte  der  sinn  sein  ‘weil  die  Jamadagni  so  leicht  sich  ihre  narung 
eropfern,  vertut  der  eine,  was  der  andere  eropfert  hat’  (daher  im  ersten 
teil  der  erklärung  notpadyete , das  wol  nicht  von  einer  Verwechslung 
der  formen  von  jan  und  jnd  herrüren  kann).  Allein  es  ist  warschein- 
licher,  dasz  in  folge  der  zufälligen  erwähnung  dises  sprüchworts  im 
brahmana  dem  worte  palasti  die  bedeutung  ‘alt’  untergeschoben  wurde, 
als  dasz  wirklich  disz  der  sinn  des  Wortes  wäre.  — 17.  aristaneme: 
wol  Pusan  VI.  54,  3. — garitoh:  Täit.  S.  II.  3,  1.  idam  aham  ädityän 
badhnämi  amusmad  vigo  ’vagantoh  | vigah*  ist  abl.  des  subjects  ‘dasz 
dises  volk  von  disem  hier  nicht  abfalle’,  u.  ä.  — 17.  18.  ist  von  den 
karren  die  rede,  die  den  kriegszug  der  Bharata  begleiteten.  — 19.  span- 
dane:  es  kann  ser  wol  ein  baumname  in  späterer  zeit  gewesen  sein, 
der  an  griech.  atptvöuuvoq,  der  durch  sein  hartes  holz  bekannt  war, 
erinnert.  Hier  scheint  uns  disz  nicht  zu  passen;  spandana  kann  ser 
wol  den  zug,  den  risz,  bedeuten  (die  zerrung),  dem  der  wagen  ausz 
gesetzt  ist,  wenn  die  rinder  sich  in  bewegung  setzen;  vgl.  (jatp.  br.  III.  5, 

3,  25.  laspüjanyä  spandyayä  [(sücyäm)  sambaddhayä  rajjvä]  prasivyati 
visnoh  syür  asiti  granthim  karoti  | XIII.  8,  2,  19.  spandyäbhih  | Täit. 
S.  I.  3,  1.  kalpah  gälämukhiyächankor  anuspandyän  sat  präcah  prakra- 
män  prakrämati  — pravartayati  darbhane  spandyäm  [dväram]  | — agni- 
^toma  prayr.  nach  Hiranyakegin : tasmingca  daksine  gankäu  rajjum  bad- 
dhvä  pradaksinam  | spandyayä  tanuyäd  vedim  havirdhänam  tathä 


538  

sadah  ||  — 19.  avajihipah : wol  keine  recht  alte  form.  — 21.  die  Va- 
sisthadvesinyah  rcah;  von  Vas.  u.  Vigv.streite  spricht  schon  Täit.  S. 
111.  1,  7,  3.  dort  heiszt  es  aber  nur  aspardhetäm.  — 22.  yesanti:  Täit. 

5.  II.  5,  1,  4.  — es  scheint,  dasz  Vigvämitra  die  vergeblichen  be- 
mühungen  Vasistha’s  schildert,  sich  Vigvämitra’s  zu  bemächtigen.  — 
23.  säyakasya:  damit  kann  wol  nur  der  fluch  gemeint  sein.  — lodham : 
natürlich  rein  vermutungsweise  übersetzt;  es  kann  auch  irgend  ein 
wildes  raubtier  bezeichnet  haben.  — 23.  Täit.  S.  V.  1,  5,  5.  wird  die 
genügsamkcit  des  esels,  sowie  dasz  er  der  beste  lastträger,  geschildert.  — 
puro  agvät:  Täit.  S.  V.  2,  3.  bestätigt  disz:  1.  agväd  gardabho  ’sat- 
tarah  | 2.  päpiyän  hy  agväd  gardabhah  agvam  pürvam  nayanti  päpa- 
vasyasasya  vyävrttyäi  | es  ist  möglich , dasz  hier  im  Rgveda  gerade 
auf  die  betreffende  liturgische  handlung  angespilt  wird.  Aber  Äpast. 
XVI.  2.  (agvaprathamä  abhipravrajanti)  yadikämayeta  päpavasyasam 
syät  iti  gardabhaprathamä  gacheyur  iti  | Unter  den  eigenschaften  der 
somakrayani  gibt  Bhäradväja  (fol.  118  a cap.  12.)  lodhakarni;  leider  ist 
das  vorauszgehnde  wort  corrupt  (auch  in  andern  quellen  gunthyädhi), 
und  ein  commentar  mir  nicht  zugänglich,  so  dasz  es  unsicher 
bleiben  musz,  ob  hier  und  in  welcher  bedeutung  lodha  vorkömt.  Es 
könnte  das  tier  bezeichnen,  mit  dessen  oren  die  oren  der  somakrayani 
ähnlichkeit  haben  sollten.  Vgl.  Väj.  S.  1 1 , 46.  comm.  — 24.  11a  ge- 
hört sowol  zu  apapitvam  wie  zu  prapitvam.  — aranam:  gibt  keinen 
sinn ; wir  haben  karanam  vermutet.  — dasz  die  Bharata  vorzügliche 
kämpfer  zu  ross  und  wagen  waren,  weisz  auch  das  brähmanam. 

1004.  (VI.  27.) 

1.  Obwol  man  die  fragen  in  str.  1.  als  rhetorische  betrachten  kann, 
erfolgt  doch  in  str.  2.  eine  antwort,  eine  antwort  jedoch,  die  nicht 
specificiert,  sondern  durch  das  einzige  wort  sat  alle  weitere  specificierung 
überflüszig  machen  soll.  — 3.  nalii  mit  beziehung  auf  str.  4.  'es  ist 
war,  wir  kennen  ja  nicht  deine  ganze  grösze,  aber  wenigstens  eine 
grosztat  von  dir  müszen  wir  hervorheben’.  — 4.  dadära:  (11.  5.  dart) 
musz  hier,  wie  auch  ausz  dem  abl.  hervorgeht,  intransitiv  sein.  — 
gusmät : wird  beschränkt  und  corrigiert  durch  svanäccid  'von  der  ge- 
walt,  nein,  schon  vom  bloszcn  schall'.  — aparo : apare  ? zu  verstehn: 
Abhyävarti?  — 5.  Vrcivatah:  werden  auch  TMBr.  XXI.  12,  I.  erwähnt 
Jahnuvrcivanto  räStrc  ähinsanta  (parasparam  hinsäm  akurvan)  sa  Vigvä- 
mitro  Jähnaviräjäitam  apagyat  sa  rästram  abhavad  arästram  itare  | — 

6.  Yavyävatyäm:  als  flusz  erklärt  es  der  com.  v.  TMBr.  XXV.  7,  2. 
dort  soll  Gäuriviti  (Jäktya  ein  groszes  Opfer  dargebracht  haben.  — 
Vgl.  Väj.  S.  V.  37.  VII.  44.  — bhindänä:  bhid  vom  zersprengen  der 
feinde  Täit.  S.  I.  3,  4,  j.  ayatn  no  agnir  varivah  krnotu  | ayam  mrdliab 
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pura  etu  prabhindan  | ayam  gatrün  jayatäm  jarhrsäno  | ayam  väjani 
jayatu  vajasatäu  ||  — nyarthani : wol  für  nirarthani,  mit  beseitigung  des 
r,  da  das  Ssk.  schon  in  früher  zeit  eine  abneigung  hatte  gegen  ein 
häufen  des  r-lautes;  vgl.  Bharadv.  130.  b beim  pravargya:  yadyabhi- 
cared  amusya  tvä  prane  sädayämi  amunä  saha  nirartham  gacheti  | ver- 
wandt mit  nir  rthä.  — 7.  der  Untergang  der  Srnjaya  wird  auch  Tait. 

5.  VI.  6,  2,  2.  erwähnt,  sie  heiszen  dort  bahuyajinah  | Väsistho  ha 
Satyahavyo  Devabhägam  (den  purohita  der  Srnjaya)  papracha  yat 
Srnjayan  bahuyäjino  ayiyajo  yajne  yajfiam  pratya  tistliipä.3  yajnapata3 
viti  sa  hoväca  yajnapata3  u iti  yajne  väva  yaj nah  pratisthäpya  äskl 
(ijv  hätte  gestützt  werden  sollen)  yajamänasyaparabhävayeti  | Devabh0 
wandte  beim  samista  yajuh  die  formel  yajna  yajnapatim  gacha  st. 
yajiiam  gacha.  Es  heiszt  von  ihnen  satyät  parababhüvuh  | 

1005.  (VII.  18.) 

Diser  abschnitt,  um  dessen  Übersetzung  schon  prof.  Roth  in  seinem 
werke  zur  geschickte  und  littcratur  des  veda  verdient  sich  gemacht  hat, 
bietet  grosze  schwirigkeiten , die  meist  darausz  entstehn , dasz  wir  die 
zu  gründe  ligenden  tatsachen  erst  ausz  demselben  erfaren  und  zusammen- 
setzen müszen,  die  darstellung  selber  aber  keine  continuierliche,  disen 
zweck  direct  verfolgende  ist,  sondern  eine  fragmentarische,  für  solche 
bestimmte,  die  bereits  eine  gewisse  kenntnis  der  eräugnisse  besitzen. 
Die  Übersetzung  musz  also  gewissermaszen  tastend,  schritt  für  schritt 
versuchend  vorwärts  schreiten,  ja  manchmal  das  aufgeben,  was  auf  den 
ersten  anblick  kaum  einem  zweifei  unterworfen  zu  sein  scheint.  Das 
stück  zeigt  die  gröszte  Verwandtschaft  mit  III.  53.  und  VI.  47.  nur  ist 
mer  einheitlichkeit  in  der  form.  Es  kann  (s.  zu  III.  53.)  als  ein  altes 
gastram  betrachtet  werden.  — 1.  tve:  s.  zu  1003,  14.  — 2.  raja  jani- 
bliih : gewis  nicht  ohne  grund  ist  dises  gleichnis  gewält ; es  hatten  also 
schon  zur  zeit  der  abfaszung  dises  süktam  die  könige  ganz  vorzüglich 
ihre  haram's.  — dyubhih : ist  hiebei  an  die  königliche  herlichkeit  (grill ; 
qareno)  zu  denken?  — pigä:  man  erinnere  sich  an  pegah  als  zweites 
compositionsglid.  — 4.  wie  die  (wirkliche)  kuh  der  milch  (beim  opfer), 
so  dich  des  reichtums  halber.  — 5.  nun  geht  der  dichter  über  zur 
Schilderung  dessen,  was  Indra  bereits  getan  hat,  was  zugleich  die  vor- 
auszgehnden  bitten  natürlich  erscheinen  läszt.  — Qmyu : I.  100,  18.-^- 
navyah : unentschieden,  ob  adverb  oder  gen.  si.  — gäpam : drift  nach 
Roth;  vill.  ist  auch  hier  säpam  zu  schreiben.  — zum  fluchesschalle : 
weil  das  wutgeschrei  der  ertrinkenden  ausz  dem  ströme  scholl.  — 

6.  grustim:  disz  wort  ist  synonym  mit  graddhä,  vgl.  TMBr.  zu  765,  4. 
Es  bestätigt  disz  auch  die  bisher  geltende,  obwol  in  neuester  zeit  an- 
gefochtene  etymologie  des  letzteren  Wortes.  — purodah : haben  wir 
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als  eigennamen  gefaszt,  da  zu  dem  appellativen  sinne  des  Wortes  yaksuh 
nicht  passen  würde ; aber  andererseits  ist  es  als  eigenname  auch  ser 
befremdlich.  Will  man  dise  auszlegung  nicht  acceptieren,  so  bleibt  nur 
übrig,  yaksuh  als  = Yaduh  zu  nemen,  und  purodäs  in  seinem  gewön- 
lichcn  sinne ; etwas  spricht  dagegen  purodas  als  eigenname  zu  verstehn, 
nämlich ‘it’.  der  Turvaga  Yaksu,  war  der  purodas’  der  pagupurodäs, 
wärend  Kavasä  das  opfertier  war  str.  8.  Es  dürfte  schwer  sein,  einen 
beszern  sinn  der  worte  zu  finden.  — die  Zusammenstellung  der  Bhrgu  und 
Druhyu’s  ist  villeicht  tendentiös.  — 7.  den  zalreichen  feindlichen 
Völkern  gegenüber  hatten  die  Trtsu  nur  einen  bundesgenoszen  ‘Indra’. 
Die  pada  a b genannten  Völker  waren  wol  nicht  reine  Ärya,  ausz 
welchem  gründe  Indra  (nach  des  dichters  behauptung)  die  Trtsu  vorzog, 
die  wol  nicht  lange  genug  jenseits  des  Indus  gewont  hatten,  um  an 
reinheit  des  blutes  merkliche  einbusze  zu  erleiden.  Dasz  Indra  wirklich 
gemeint  ist,  leidet  keinen  zweifei.  — nrin:  ist  eigentlich  überflüszig; 
garyä  yudhä  kann  man  gewissermaszen  als  zusammengehörig  betrachten. 
Es  läszt  sich  nrin  nur  als  gen.  plur.  unterbringen : trtsubhyo  nrin  ‘zu 
den  Trtsu  unter  den  beiden’  oder  gavyä  yudhä  nrin  'mit  dem,  was 
von  beiden  unzertrennlich,  was  die  gewöhnliche  tätigkeit  der  helden, 
mit  kampf  und  beutelust’.  Würde  man  den  auszdruck  als  einen  zwei- 
teiligen betrachten  wollen,  etwa  ‘mit  beutelust  zu  den  Trtsu  (da  er  ja 
mit  dise  11  die  linder  zu  erbeuten  hoffte),  mit  kampf  (kampf  ihnen 
bringend)  zu  den  männern  (beiden)’,  so  würden  gerade  die  gegner  der 
Trtsu  mit  der  bczcichnung  narah,  und  zwar  gewissermaszen  gegen- 
sätzlich beehrt,  was  gewis  unpassend.  — sadhamäh:  ältere,  freiere,  be- 
liandlung  des  auszlautes.  — ä:  zu  ajagan.  — 8.  vijagrbhre:  discerpere; 
sie  wollten  die  Parusni,  indem  sie  dieselbe  in  vile  canäle  ableiteten, 
seicht  machen. — patyamänah:  scheint  verderbt  in  folge  des  schlieszen- 
den  cäyamänah ; es  musz  aber  zu  aditim  sowie  in  gewissem  sinne  zu 
srcvayantah  mahnä  patyamänah  gegensatz  und  deshalb  wol  feminin  sein. 
Wir  übersetzen  denn  jetzt  auch  magnitudine  potita  ‘nachdem  sie  grösze 
erlangt  hatte’.  — kavih  : wol  der  weise,  der  den  rat  gegeben  hatte,  kaum 
ein  anderer  als  Kavasa.  — paguh  : erklärt  sich  ausz  purodäs.  Vill.  sind  dise 
auszdrückc  gewillt  auch  mit  bez.  auf  Pakthäsah  u.  ViSäninah.  — agayat: 
wie  vModcu.  die  hilf losigkeit  illustrierend.  — 9.  ironisches  wortspil  ‘so  sicher 
und  vollständig  traf  sie  der  schlag’.  — nyartham:  vgl.  VI.  27,  6.  wo 
vill.  zu  schreiben  nyartham  nyäyan ; der  entscheidende  sinn  ist  in  ‘ni’  zu 
suchen.  — abhipitvam:  unsere  Übersetzung  ‘heim’  ist  unsicher;  würde 
man  cana  nicht  negativ  nemen , so  liesze  sich  übersetzen  'der  rasche 
kam  sogar  ganz  in  die  nähe  [des  flu.sz.es,  um  von  demselben  fortgeriszen 
zu  werden]’;  mit  neg.  bed.  von  cana  ‘selbst  der  rasche  konnte  nicht 
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bisz  an  den  flusz  gelangen , so  rasch  strömte  ihm  derselbe  entgegen, 
um  ihn  fortzureiszen’  beszer.  — manuse : ist  Indra?  Ihm  gegenüber 
feige.  — io.  mit  päda  a b möchte  man  die  geschlagenen  bezeichnet 
glauben,  mit  päda  c d die  Marut.  — rantayah : vermutungsweise  über- 
setzt. Das  wort  komt  noch  in  einem  yajüs  vor,  das  beim  pravargya 
angewandt  wird  ‘rantir  nämäsi  divyo  gandharvah  iti  aeikradad  vrsä 
harir  iti  yajamanah  sumiträ  na  iti  märjayitvä  udvayam  upasthayetyadi, 
worausz  klar,  dasz  hier  Äditya* gemeint,  (l’ravargya  prayoga  VIII.  a 4.)  — 

11.  die  grosze  frage  ist,  was  unter  väi  karnayoh  zu  verstehn  ist;  wir 
möchten  jetzt  dafür  halten,  dasz  es  eine  (mythische?)  Örtlichkeit  väi 
karnäu  war.  — nyastah:  sonst  ‘nidei  werfen’ ; derselbe  könig,  der  in 
Vaikarnäu  ein  und  zwanzig  nidcrwarP,  es  scheint  auf  einen  mythus  von 
einem  kämpfe  Indra’s  mit  den  Marut  angespilt.  Denn  an  könige  kann 
nicht  gedacht  werden.  — barhih : weil  dasselbe  immer  nur  mit  einem 
schnitte  ganz  durchgeschnitten  werden  muszte;  es  soll  die  leichtigkeit 
wie  die  Wirksamkeit  von  Indra’s  kampfweise  geschildert  werden.  — 

12.  Kavasa  wird  liier  als  berühmt  genannt.  — vrnänäh:  was  damit  ge- 
meint ist,  wiszen  wir  nicht;  es  war  wol  eine  ncucrung  in  der  liturgie 
z.  b.  bei  darbringung  samgräme  samyatte  oder  ähnliches;  wol  wurde 
eine  neue  gottheit  in  den  bereich  der  anrufungen  gezogen. — amadan: 
du  warst  ihnen  noch  dazu  gewogen  gewesen.  — Änavasya:  hier;  und 
14.  früher  Bhrgu's  mit  den  Druhyu  genannt.  — vidathe : vgl.  die  vilen 
anweisungen,  wo  man  beim  opfer  an  den  feind  zu  denken  hat;  das  oft 
vorkomende  yo  no  dvesti  yam  ca  vayam  dvismah,  überhaupt  die  vil- 
fachen  anweisungen , wie  man  dem  feinde  schaden  könne  (yam  käma- 
yeta  paguh  ’prajäh  ’pratisthah  syät  u.  s.  w.).  — 14.  statt  gatä  ist  wol 
dagä  zu  lesen,  so  dasz  die  zal  6666  hcrausz  körnt.  — 15.  vevisänäh: 
eigentlich  ‘besorgt’  STCi/.ielovfiEi'oi.  — prakalavin  mimänäh:  vill.  ‘klein 
bemeszen’;  oder  ‘ser  genau  meszend’  mit  bezug  auf  das  folgende  ‘so 
dasz  ser  wenig  von  den  Vorräten  feite’.  Es  ist  wol  das  neutr.  richtig.  — 
16.  ardham:  oder  ‘den  halben  helden’ ? — 17.  sinhyam:  kann  wol 
beszer  als  nebenform  von  sinha  (als  ältere)  selber  gelten.  — päda  b c 
sind  unklar;  ‘scheinbar  unmögliches’.  — vinda:  für  avindah,  da  es  ein 
factum  berichtet  s.  str.  19.  — 19.  Yaksavagca:  man  möchte  ändern 
Yädavägca,  wenn  es  warscheinlich  wäre,  dasz  disz  doch  bekannte  in 
ein  unbekanntes  wort  geändert  worden  wäre.  Eher  könnte  str.  6.  ge- 
lesen werden  yädva  [äsit] ; sicher  ist  Yaksuh  — Yaduh.  — girsäni:  Täit. 
S.  V.  2,  9,  3.  pagavo  väi  pagucirSäni  | — 22.  von  frauen  gelenkt:  in 
anderer  weise  könnte  man  nur  an  (eine  oder  mer  geraubte  und  auf 
dem  wagen  hergebrachte)  frauen  denken  (Ambopäkhyänam) ; oder  mit 
stuten  bespannte  wagen?  so  Pischel  ZDMG.  XXXV.  712.  Bei  vadhü 
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komt  noch  in  betracht,  dasz  es  im  Rgveda  auszerordentlich  selten,  und 
sovil  wir  sehn , nicht  nachweisbar  die  freie  frau  bezeichnet.  Villeicht 
bezeichnete  es  ursprünglich  die  öovQiy.zrjzi y im  gegensatz  zu  yioiQidiog. 
Doch  in  einem  hat  Pischel  Recht;  auch  in  Indien  sind  bei  der  reiterei 
(z.  b.  bei  den  Mahratten,  die  oft  plötzliche  überfalle  auszzufüren  hatten) 
Stuten  so  gut  wie  auszschlüszlich  in  Verwendung,  weil  der  hengst  durch 
sein  wiehern,  wenn  er  die  stute  wittert,  einen  überfall  vereiteln  konnte. 
Auszerdem  gewönt  sich  die  stute  vil  leichter  an  den  reiter,  und  wird 
ihm  vil  anhänglicher  als  der  immer  störrige  hengst.  Bei  gävo  vadhü- 
mantah  dagegen  ist  es  schwer  an  ‘stiere  mit  kühen’  zu  denken ; auch 
übersieht  er,  dasz  offenbar  im  kriege  geraubte  frauen  und  mädchen  als 
Sklavinnen  verschenkt  wurden:  vadhü  VIII.  19,  36.  sowie,  dasz  es  na- 
türlich sein  muszte,  mit  der  geschenkten  herde  auch  die  zu  schenken, 
die  das  vich  zunächst  zu  besorgen  hatten.  Disz  durfte  doch  der 
priester  nicht,  der  nicht  einmal  beim  opfer  die  kühe  melken  durfte.  — 
wer  einen  opferlon  gab,  opferte  eine  ähuti  (däksinäni  Täit.  S.  I.  4,  4,  3. 
TMBr.  anf.)  dakSinänäm  sadogärha  patyayor  madhyavartinä  yajna- 
märgena  gamanam  prasiddham  [Mir.  X.  6,  19.  barhir  väi  daksinäyäh 
priyam  dhäma]  | sütram  | hiranyapänir  agrena  gärha  patyam  nayati 
jaghanena  sado  antarägmdhram  ca  sadag  ca  tä  udieih  | — 23.  nireke: 
ist  hier  klar.  — prthivisthäh  ist  hier  offenbar  verkürzter  gen.  für  die 
alte  form  prthivisthäsah ; es  kann  sich  nicht  auf  die  pferde  beziehn, 
sondern  musz,  da  es  im  gegensatz  zu  vahanti  mä  steht,  Sudäs  be- 
zeichnen. — 24.  yasya:  natürlich  auch  Sudäs.  — 25.  Marutah : vil  1 . 
die  stotar  gemeint;  beszer  wol  die  Maghavan,  die  zu  Sudäs  (vgl.  24.) 
in  ähnlichem  Verhältnisse  stehn,  — duvoyu:  wie  14. 

1006.  (VII.  33.) 

1.  daksinataskapardäh : so  trugen  die  Vasistha  auch  später  ihr 
haar.  — statt  [die  Trtsu’s]  ist  bei  uns  zu  setzen  ‘die  Vasistha’s  (doch 
s.  VII.  83,  8.).  — die  Vasistha’s  [sind]  nicht  [dazu],  ausz  der  ferne  zu 
helfen.  — 2.  im  gegenteil,  sie  bringen  den  gott  ausz  weiter  ferne.  Wir 
finden  allerdings  den  inf.  auf  taväi  ganz  gewönlich  imperativisch  ge- 
braucht in  den  präisa’s,  wofür  beispile  überflüszig;  allein  der  nominativ 
Väsisthäh  läszt  dise  erklärung  nicht  annembar  erscheinen.  Einmal 
allerdings  findet  sich  -taväi  als  verbum  finitum  im  agnistomaprayoga 
nach  Hiranya  kegi  (Ilaug  78.  blatt  13.  a zeile  6.)  ädhvaryav  ägaktaväi 
iti  yajamänah  prehati  | agakämeti  adhvaryuh  pratyäHa  | katham  agaka- 
teti  yajamänah  | wo  gaktaväi  ganz  offenbar  für  [kirn]  agakata  steht. 
Die  dativbedcutung  musz  ganz  auszerordentlich  deutlich  gewesen  sein, 
die  man  so  gern  den  Infinitiven  zu  gründe  legt,  da  dise  bedeutung  hier 
durch  die  anwendung  als  indicativ  in  der  frage  völlig  eliminiert 
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erscheint  ! Das  beispil  ist  in  disem  punkte  eines  der  belerendsten. 
Hieher  der  präisa  des  yajamäna  vor  den  pavamanastotram  morgens, 
mittags  und  abends  tasyai  prastuhi  tasyai  me  ’varudhyai  | wo  avaru- 
dhyäi  imperativ  ist  für  avarundhi.  Zu  zerlegen  in  ava  -f-  rudli  -J-  ti 
-f-  di.  — sonuit  sutät : beispil  eines  samsava.  — Ilir.  gr.  VII.  4,  13. 
(bei  den  upasad)  yadi  puro  yudhyeyur  ayah  prathamayam  (up)  adhäya 
juhuyät  rajatam  hiranyam  madhya  mayam  haritam  uttamayam  | yadi 
samgrame  yudhyeyur  (iti  kartavyam)  ityekcsam  ayajfiasamyuktah 
kalpah.  — 3.  sindhum:  soll  damit  der  einbruch  der  Trtsu  in  Indien 
gemeint  sein?  oder  die  Yamuna  VII.  1 8,  19.  letzteres  ligt  wegen  der 
erwähnung  Bhcda’s  doch  näher.  — 5-  näthitäsah:  Täit.  S.  II.  4,  1,  2. 
te  deva  agnavanäthanta  | — Wir  wollen  hier  an  letzter  stelle  die  frage 
besprechen,  ob  die  behauptung  lokah  hätte  als  echte  ursprüngliche 
und  im  Rgv.  noch  vorauszzusetzende  form  ulokah  gehabt,  berechtigung 
besitzt.  Eigentlich  ist  dise  erörterung  überflüszig ; denn  uloka  ist  ein 
ungetiim  und  Gr. ’s  ruroka  nicht  minder.  Wenn  die  Stellung  des  enkli- 
tischen u im  anfangc  eines  päda  bedenken  erregt,  so  ist  disz  ein  mer 
oder  weniger  subjcctives  moment;  woher  wiszen  wir,  dasz  die  enklitika 
nicht  auch  als  proklitika  gestellt  werden  konnte?  Dasz  aber  eine  form 
uloka  oder  ruroka  so  gut  wie  unmöglich  ist,  dafür  haben  wir  eine 
unendlich  gröszere  Sicherheit.  Ein  punkt  aber  musz  (hievon  ganz  ab- 
gesehn)  sicher  gestellt  werden,  ehe  wir  die  oben  hingestellte  möglich- 
keit  für  u von  der  hand  weisen : es  musz  gezeigt  werden,  dasz  für  die 
anwendung  von  u in  den  betreffenden  fällen  kein  anlasz  war,  dasz  sein 
auftreten  an  denselben  ungerechtfertigt  ist.  Zeigt  sich  aber,  dasz  u vor  loka 
ganz  in  derselben  weise  wie  anderswo  figuriert,  so  ist  auch  dargetan,  dasz 
das  bedenken,  um  dessentwillen  die  form  uloka  angenomen  worden,  rein 
subjectiv  ist,  und  dasz  wir  die  möglichkeit  des  gebrauches  die  in  folge  der 
tatsächlichkeit  des  gebrauches  als  proklitika  zugeben  müszen.  An  dise 
ser  natürliche  und  geradezu  unauszweichliche  forderung  scheint  niemand 
gedacht  haben,  und  Gr. , der  ohneweiters  uloka  vorauszsetzt,  spricht 
nicht  einmal,  was  man  doch  erwarten  musz,  ausz,  dasz  an  den  stellen, 
wo  er  u zu  dem  folgenden  loka  zieht,  die  gewönliche  function  von  u 
nicht  angenomen  und  zugegeben  werden  könne.  Er  steift  sich  nur 
auf  das  (natürlich  völlig  ungenügende)  moment  der  gewönlichen  enklisis 
von  u.  Betrachtet  man  nun  die  sämmtlichen  stellen  (etwa  zwanzig), 
die  hier  in  betracht  körnen,  so  erkennt  man  leicht  und  mit  völliger 
evidenz,  dasz  u vor  loka  genau  dieselbe  function  hat,  wie  vor  andern 
Wörtern,  dasz  also  die  combination  Zufall  ist  und  sich  ausz  der  häufig- 
keit  der  redensart  lokam  kartum  erklärt.  So  I.  93,  6.  änyam  divo 
matarigva  jabhära  amathnäd#anyam  parigyeno  adreh  | so  sind  Agni  und 


544 


7 


Soma  hervorgekomen ; wenn  cs  nun  hciszt  agb  sob  urum  yajnaya 
cakrathur  u lokam  | so  ist  die  berechtigung  des  u evident;  was  in 
päda  a b einzeln  hingestellt  wurde,  dessen  Wirkung  wird  nun  in  ihrer 
Verbindung  geschildert;  es  ist  der  fortschritt  von  den  vorbereitenden 
erscheinungen  zu  dem  endresultat,  das  noch  durch  das  brahma  be- 
dungen war.  — II.  30,  6.  asmin  bhayasthe  avistam  — krnutam  u lo- 
kam | es  ist  wol  überflüszig  hier  u zu  begründen,  seine  berechtigung 
leuchtet  sofort  ein.  — III.  37,  11.  hier  gehört  u zu  tatah:  arvävatah 
paravato  11a  agahi  tata  u (tasmäd  u lokad)  yaste  iha  lokah.  — III. 
29,  8.  str.  7.  ist  allgemein  gehalten;  Agni  erglänzt,  wenn  er  geboren 
ist,  gleich,  von  den  göttern  als  havyabeförderer  eingesetzt;  ‘setz  dich 
denn,  o hotar,  an  deinen  ort’,  oder  so  setze  dich  u.  s.  w.  — III.  2,  9. 
könnte  ja  auch  die  anname  begründen,  das  zalwort  habe  im  Rgv.  udva 
gelautet;  dise  stelle,  scheinbar  so  günstig  der  von  uns  bestrittenen 
anname,  widerlegt  sie  gerade  am  klarsten.  Ein  udvä  wird  man  wol 
nicht  annemen  wollen;  die  function  beider  u ist  aber  genau  die  gleiche; 
u dve  bezieht  sich  auf  ekäm  nachdrücklich,  da  dem  menschcn  nur  eine 
samid  zu  teil  geworden;  das  erste  u knüpft  lokam  jamim  an  martyesu 
in  derselben  weise  an ; ähnliches  weist  auch  das  Griechische  auf.  Wir 
können  das  zweite  u nur  durch  den  nachdruck  widergeben,  entweder 
‘und  in  die  andere  weit  sind  zwei  gekomen’,  oder  ‘und  zwei  sind  in 
die  andere  weit  gekomen’.  Dasz  aber  eine  freiere  spräche  beides  ver- 
binden konnte,  wird  Wol  kein  mensch  in  abredc  stellen  wollen.  — 

IV.  17,  17.  sakhä  pita  pitrtamah  pitrinam  kartem  u lokam  ugate  vayo- 
dhäh  | freund  vatcr  der  väterlichst  sorgende  von  allen  vätern  und  so 
weite  schaffend  als  lebenskraft  dem  wünschenden  verleihend  | päda  c 
bezeichnet  die  eigenschaft,  in  welcher  Agni  zu  seiner  dem  menschen 
heilbringenden  tätigkeit  schreitet;  also  fortschritt.  In  kartem  u lokam 
ligt  eben  die  hauptsache,  disz  charakterisiert  sein  wesen  durch  die 
tat,  die  er  vollfiirt,  wärend  päda  c ganz  allgemein  Agni  charakterisiert.  — 

V.  r,  6 agnirhotä  nyasidat  — upasthe  mätuh  surabhä  u loke  | sura- 
bhäu  loke  gibt  zu  upb  mä°  ein  wesentliches  moment  hinzu  evoo/jy 
ye  yioglfo.  — VI.  23,  3.  pätä  sutam  indro  astu  pranenir  jaritarain  | 
kartä  viräya  susvaya  u lokam  data  vasu  stuvate  . . . | b c werden  hier 
durch  u verbunden;  die  glider  sind  parallel  gestellt  pressen  | preisen  | 
pressen  | preisen  | b c stehn  zunächst  in  Zusammenhang  und  bilden  ein 
ganzes,  wärend  d als  Steigerung  hinzugefügt  ist,  da  der  kiri  eben  nur 
preisen,  aber  kein  somaopfer  darbringen  kann.  Auch  gehört  offenbar 
pranenih  und  kartä  lokam  zusammen;  der  fiirer,  wofern  er  die  ihm 
unterstehnden  nicht  ins  unglück  bringen  will,  musz  eben  ein  kartä 
lokam  sein,  wobei  auch  noch  der  fortschritt  vom  unbestimmten 
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allgemeinen  zum  bestimmten  zu  beachten.  Ebenso  VII.  20,  2.)  — So 
auch  7.  Agni  soll  sich  nicht  nur  aufs  barhis  setzen,  er  soll  auch  dem 
opferer  die  Sicherheit  gewären,  die  zur  glücklichen  beendigung  des 
opfers  nötig  ist.  — VI.  73 , 2.  auch  hier  gehört  u zu  yah  ya  u ivate 
janaya  lokam  cakara  brhaspatih,  ‘und  diser  Br°,  der’;  knüpft  an  die 
Schilderung  str.  1.  mit  nachdruck,  weil  str.  2.  seine  auf  die  menschen 
direct  gerichtete  tätigkeit  charakterisiert.  — VII.  33,  5.  Vasisthasya 
stuvata  indro  agrod  urum  trtsubhyo  akrnod  ulokam  | auch  hier  ist 
von  dem  allgemeinen  agrot  zu  dem  bestimmten  fortgeschritten,  und  u 
vollkomen  an  seinem  platze.  Aehnlich  VII.  60,  9.  paridvesobhir  aryamä 
vrnaktu  urum  sudäse  — u lokam  | VII.  84,  2.  VII.  99,  4.  erinnert  an 
I.  93,  6.  auch  hier  ist,  was  str.  3.  gesagt  ist,  Vorbereitung  dessen,  was 
str.  4.  komt.  — IX.  92,  5 ist  zu  construieren  jyotir  yad  ahne  [akrnod] 
äkrnot  u lokam  J liecht  und  raum ; dasz  hier  u ganz  natürlich  sich  ein- 
findet, kann  wol  niemand  bestreiten.  — X.  13,  2.  asidatam  | svam 
u lokam  vidäne  suäsasthe  bha°  nicht  nur  äsi°  sondern  auch  suäsasthe  bh° ; 
letzteres  ist  mer  als  ersteres.  — X.  16,  4.  gehört  wider  u zu  vaha 
(zum  hauptsatze)  tapa — gocih;  dem  ist  gewissermaszen  als  gegengewicht 
beigegeben  vaha  . . . lokam  täbhistanübhir  yäste  giväh.  — X.  30,  7. 

zu  construieren  tasmä  u indraya  yo  vo  vrtabhyo  akrnollokam 

im  anschlusz  an  str,  6. — X.  104,  10.  ärdayad  vrtram  akrnodulokam  u. 
X.  180,  3.  apänudo  janam  amitray0  urum  devebhyo  akrnor  u lokam; 
es  ist  schwer  abzusehn,  wie  man  an  derartigen  texten  die  berechtigung 
des  u in  abrede  stellen  will.  — IX.  2,  8.  tarn  tvä  madäya  ghrsvaya 
u lokakrtnum  imahe  | lüer  ist  der  nachdruck  evident : ‘nicht  blosz  zum 
lustigen  rausche,  sondern  eben  als  retter  gehn  wir  dich  an  [dasz  du 
körnest]’.  — VIII.  15,4.  prtsu  säsahim  | u lokakrtnum  nachdrücklich. — 
IX.  86,  21.  usaso  vi  rocayat  — sindhubhyo  abhavad  u lokakrt  | u lent 
sich  hier  an  das  verbum.  Wo  wir  bei  loka  u nicht  finden  feit  auch 
der  anlasz  zur  anwendung  derselben , oder  es  ist  durch  ein  analoges 
wort  ersetzt.  Die  prüfung  sämmtlicher  stellen,  von  denen  die  berech- 
tigung zur  anname  eines  uloka  hergeleitet  wird,  hat  also  ergeben,  dasz 
überall  das  vorkomen  des  u gerechtfertigt  ist  durch  die  sonstige  ge- 
brauchsweise  des  Wortes;  ja  wir  finden  (s.  nachtr.)  I.  120,  9.  in  einer 
alten  handschr.  des  saptahäutram  die  unzweifelhaft  richtige  lesart 
u duhiyan  ...  im  anschlusz  an  die  str.  8.  vorauszgehnde  erwähnung 
der  kühe.  Manches  u mag  in  ähnlicher  weise  vom  anlaute  einer  str.  ver- 
schwunden sein.  — 7.  neues  sükt.  — trayah-retah  : waszer,  soma,  feuer  ? — 
jyotiragräh : wegen  des  feuerdienstes ; prajä  äryah  sind  offenbar  die  drei 
kästen.  — gharmäsah : agniväyusüryah.  — 8.  anvetave:  passiv.  — 
Tait.  S.  V.  6,  3,  1.  tasmädagnicinnäbhicaritaväi  | — 9.  yamena:  Täit.  br. 
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II.  6,  4 y 2.  tad  agvinä  bhisajä  rudravartani  | sarasvati  vayatipego 
antarah  | asthi  majjänam  mäsaräih  | kärottarena  dadhato  gaväm  tvaci 
sarasvati  manasa  pegalam  vasu  | näsatyäbhyäm  vayati  dargatam  vapuh 
rasam  parisrutä  na  rohitam  | nagnahur  dhirastasaramna  vema  | wir  ver- 
muten, dasz  der  leib  gemeint  ist,  den  die  Vas0  um  ihre  feurige  liecht- 
gestalt,  in  der  sie  geboren  waren,  gelegt  haben.  Dasz  Yama  hier  als 
Schöpfer  des  menschlichen  leibes  angegeben  wird,  ist  von  besonderm 
interesse.  Streng  genomen  bedeutet  es  freilich  nur  ‘die  von  Yama 
gesponnene  hülle  webend’.  — sah0  caranti : vill.  mit  beziehung  auf  das, 
was  VII.  86.  87.  88.  gesagt  ist.  — 10.  samjihänam  : zusammengehnd, 
sich  verdichtend  ? Eine  Verkörperung,  Verdichtung,  des  Hechtes  ist  die 
wirkliche  entstehung  Vasistha’s.  — Agastya  wird  sonst  dieselbe  gebürt 
(s.  str.  13.  Mana)  zugeschrieben,  wie  VasiStha;  hier  ist  er  es,  der  für 
Vasistha  gleichsam  als  pflegevater  sorgt.  — vige  ? — 1 1.  urvagyäh : obj.  gen. 
und  ‘manah’  offenbar  ‘liebe’.  Die  liebe  Mitra’s  und  Varuna’s  zur  Apsaras 
ist  hier  als  brahma  däivyam  bezeichnet,  was  für  die  bedeutung  von 
brahma,  wie  sie  prof.  Roth  festgestellt  hat,  wichtig  ist;  ein  umstand, 
der  der  anname  einer  allzu  späten  entstehungszeit  für  dise  partie  des 
süktam  nicht  günstig  ist.  Bemerkenswert  ist  noch,  dasz  für  den  ruf 
subrahmanya  subrahmanyäm  ähvaya  die  dorthin  nicht  passende  er- 
klärung  gegeben  wird  pitäputriyä  subrahmanya  bhavanti  (Hiranya  kegi 
somasütra) ; s.  zu  763,  4.  Das  wären  töchter,  die  ihren  ersten  sohn 
vom  vater  adoptieren  laszen.  Also  pietate  insignes?  — 12.  sadänah: 
für  sadädänah  ? — bemerkenswert  ist  das  fortschreiten  zu  immer  gröszerer 
deutlichkeit  in  der  beschreibung  der  gebürt  Vasistha’s  9.  apsarasa  upa 
sedur  | 10.  vidyuto  jyotih  samjihänam  apagyatäm  | n.  urvagyä  ma- 
naso’dhi  j°  drapsam  skannam  brahmanä  | 12.  apsarasah  pari  jajne 
13.  retah  sisicatuh  ityädi  | — 14.  ukthabh0  sämabh0:  weil  die  zal  der 
stoma  und  der  gastra  immer  die  gleiche  war  (astutam  tat  yad  ananu- 
gastam).  — ukthabhrt  und  sämabhrt  ist  der  grävä,  da  das  auszschlagen 
des  soma  mit  disen  recitationen  verbunden  war.  — die  Situation,  die 
für  dises  süktam  vorauszzusetzen,  ist  nicht  leicht  zu  bestimmen ; villeicht 
ist  es  die  antwort,  die  der  somapraväka  den  ein  opfer  beabsichtigenden 
Pratrdas  von  seiten  eines  Vasistha  brachte;  der  name  Pratrdah  ist  gewis 
vedisch.  Auch  ein  anderer  zug  der  vorgetragenen  sage  befremdet; 
Vasistha  und  Agastya  sollen  diser  sage  nach,  die  gewis  in  die  vedische 
zeit  hinein  reicht,  eines  und  desselben  Ursprunges  gewesen  sein,  sie  ge- 
hören aber  doch  verschiedenen  gotra’s  an,  oder  genauer,  es  werden 
zwei  verschiedene  gotra’s  von  ihnen  abgeleitet.  — Gop.  br.  I.  2 , 8. 
unter  dentirtha,  wo  berühmte  r§i  wohnten,  wird  Rsidrona  für  Agastya 
genannt,  für  VasiStha  VasiUfhagilä  und  Kränagilä  als  agrama  mitten  in 
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der  Vipät  (Vipänmadhye).  RSidrona  würde  zur  erklärung  von  str.  IO. 
treflich  passen. 

1007.  (VII.  83.) 

I . yuväni  [indrä  varunä]  pagyamänäsah  präcä  yayuh : da  man  ge- 
wis  erwarten  muszte,  dasz  das  bewusztsein,  die  gegner  würden  von 
disen  zwei  mächtigen  göttern  beschützt,  die  angreifer  zur  umker  be- 
wegen würde,  so  musz  das  prtc.  pagyamänasah  adversativ  gefaszt 
werden.  — yuväm  apyam:  euch  als  bundesgenoszenschaft.  — prthu- 
pargavah : gew.  ‘die  breitäxtigen’,  eine  ganz  unmögliche  bezeichnung ; 
die  Streitaxt  spilt  wol  im  Mahäbharata,  nicht  aber  im  Rigveda  eine 
so  grosze  rolle.  Wir  sehn  keinen  grund , von  unserer  biszherigen  auf- 
faszung  abzugehn,  die  unbedingt  befriedigt;  unser  irrtum  in  der  er- 
klärung des  Verhältnisses  von  th  zu  g ist  auszerordentlich  leicht  zu 
rectificieren , ohne  dasz  durch  dise  berichtigung  die  Substanz  unserer 
erklärung  beeinträchtigt  würde.  Es  ligt  übrigens  schon  in  der  nach- 
drücklichen einleitung,  trotzdem  dasz  sie  euch,  dise  bundesgenossenschaft 
sahen,  u.  s.  w.  dasz  die  angreifer  nicht  blosz  durch  etwas  ganz  zu- 
fälliges, sondern  wirklich  mit  ihrem  namen  bezeichnet  werden  muszten.  — 
aber  ihre  Zuversicht  half  ihnen  nichts.  Däsa  und  Ärya  feinde  des 
Sudäs  habt  ihr  vernichtet.  — 2.  krtadhvajah:  setzt  ein  simplex  dhvaj- 
vorausz.  — 4.  vgl.  I.  94,  8.  — havimani : für  euch  übertäubte  der 
schlachtlärm  nicht  unser  gebet;  man  sieht,  dasz  die  priester  mit  in  die 
schiacht  zogen,  und  laut  beteten,  VII.  33 , 5.  — 7.  admasadäm : man 
vgl.  ähnl.  bei  Homer.  Die  upastutih  gleicht  der  nordd.  heitstrenging. 
Hier  zeigt  sich  am  besten  die  bedeutungsverwandtschaft  mit  griech. 
ozevzai.  — 8.  ist  Trtsavah  vocativ?  sonst  würden  die  Vasistha  ebenso, 
oder  noch  deutlicher  mit  den  Trtsu  identificiert,  als  die  Bhrgu  mit 
den  Anu.  — 9.  vrträni  vratäni : gesuchter  gleichklang. 

1009.  (V.  12.) 

1.  pra  bhara:  wie  von  den  speisedarbringungen  in  übertragener 
bedeutung : giram  ghrtam  na  äsye.  Es  ist  durchausz  verfelt,  und 
greift  gleichsam  an  die  Wurzel  des  Verständnisses,  wenn  man  jeden 
auszdruck  nur  in  seinem  eigentlichen  sinne  verstanden  wiszen  will.  — 
supütam:  aläukikam.  — 2.  rtam:  hier  sehn  wir  es  im  gegensatze  zu 
yätu,  vgl.  zu  754,  2.  708,  5.  im  allgemeinen  kann  man  also  sagen,  der 
dichter  wendet  sich  an  den  gott  als  den  Vertreter  des  guten  princips, 
so  wie  er  selber  als  anhänger  desselben  beansprucht,  den  anhängern 
des  bösen  princips  nicht  unterligen  zu  müszen.  — sahasä:  die  blosze 
Widersetzlichkeit,  das  offene  ankämpfen,  wobei  der  aufständische  sich 
direct  in  den  kampf  mit  den  göttern  stürzt ; dvayena  von  dem,  der  seinen 
widerstand  in  gewisse  formen  kleidet,  die  dem  cult  ähnlich  sind,  aber 
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dadurch  sich  von  demselben  unterscheiden,  dasz  sie  die  götter  zu 
zwingen  nicht  zu  gewinnen  bestimmt  sind.  — 3.  ucathasya  navyah: 
eines  liedes,  in  dem  wir  dich  erst  auf  deine  pflichten  als  des  Vertreters 
der  weltordnung  aufmerksam  machen  miiszen,  wärend  wir  sonst  für 
dich  nur  bitte  und  dank  hatten.  — veda : du  kennst  mich  (denn  deva 
r°  r°  ist  doch  wol  nur  Agni  selber),  ich  habe  aber  keine  Vorstellung, 
welch  [anderer  gott  meinen  feinden  geholfen  haben  kann,  als  eben  du, 
der  du  mich  doch  kennst,  und  wiszen  muszt,  dasz  ich,  nicht  sie,  deiner 
hilfe  würdig  bin.  — 4.  welche  andern  götter  können  ihnen  denn  zum 
sige  verhelfen?  wer  sind  die  lügengötter?  welche  götter  nemen  denn 
spruch  und  opfer  der  bösen  an,  und  behalten  sie  in  ihrer  hut?  — 

5.  sakhäyah : disz  verstehn  wir  jetzt  von  den  ‘verbündeten  deines 
feindes’,  von  den  andern  göttern  ‘deine  freunde  (die  dem  Sprecher  un- 
bekannten götter,  die  den  gegnern  zum  sige  verholfen  haben)  sind  aut 
einen  abweg  geraten ; ihre  eigenschaft  als  giväh  hat  sie  nicht  gehindert, 
agiväh  zu  werden’.  Die  ganze  Strophe  ist  in  bitterm  spott  gemeint.  — 

6.  bündige  deduction,  auf  den  Nähusa  angewandt,  von  einem  allgemein 
anerkannten  erfarungssatze  auszgehnd. 

1010.  (I.  125.) 

1 . prätaritvä : ist  wol  der  priester,  der  zum  opfer  komt,  im  gegen- 
satz  zum  abends  körnenden  süryodho  ’tithih:  Apastamba  gr.  bl.  73.  b 
im  vrata  des  ähitägni : süryodhamatithim  vasatyai  naparundhita,(prayoge 
direct  ndparotsye)  | — 2.  su° : sustu  — upetah.  — päda  d vermutungs- 
weise. — 3.  isteh  putram:  erinnert  ganz  an  ähnliche  auszdrucksweisen 
im  hebräischen.  — päyaya  — vardhaya : die  absicht  ohneweiters  direct 
eingefürt.  Beides  sind  x.  pers.  s.  — vasumatä  rathena:  damit  ist  das 
opfer  gemeint;  devaratho  vai  yajnah.  — 4.  Täit.  S.  I.  8,  22,  4.  unter 
den  kämyeStiyäjyäh.  — 5.  ndkasya  prsthe : öiväf.iei.  — yah  prpäti : frei- 
gebigkeit  macht  gottgleich.  — 7.  anyäs:  der  anders  ist,  als  dise;  wenn 
nicht  zu  schreiben  änyah.  — Es  wäre  auch  möglich,  dasz  KakSivan  in 
diser  eindringlichen  weise  zum  könig  sprach,  als  diser  ihn  zum  soma- 
opfer mit  wagen  (str.  3.)  hatte  einholen  läszen,  Tait.  br.  III.  8,  I,  2. 
apadätin  ävahanti  | pädasamcaram  nivärya  hastyagvadinärohya  räjapu- 
rusäs  tan  rtvija  ävahanti  | 

101 1.  (I.  126.) 

niskän:  niskam  mänamaha  samgrahakärah  päkayajnapr0  fol.  17.  b 
hdschr.  76.  — 1.  sahasram : vgl.  III.  53,  7.  — 2.  ashrasya  ziehn  wir 
jetzt  natürlich  zu  gonäm  ‘ein  hundert  von  des  königs  rindern’.  — 
3.  gyäväh : kann  vill.  für  sich  stehn  ‘dunkele  rosse’;  oder  liesze  es  sich 
von  den  frauen  (der  dunkelfarbigen  rasse  angehörig)  verstehn,  die  auf 
den  wagen  stunden  ? — vadhümantah : vgl.  zu  1005,  22.  — 4.  man 
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beachte  den  Wechsel  von  sing,  zu  plur.,  es  erhellt  darausz  die  Solidarität 
der  ganzen  sippe.  — udamrksanta : vill.  ‘haben  eingestrichen’  s.  588,  20.  — 
5.  bei  anderer  gelegenheit.  — der  ‘gute  verwandte’  ist  der  könig.  — 
die  Pajra  zogen  also  mit  in  krieg  und  schiacht.  — ari  = eqi-,  — wie 
str.  6.  7.  mit  dem  vorigen  zu  sammenhangen  soll,  ist  nicht  ersichtlich; 
Yäduri  ist  wol  der  name  einer  eingebornen  frau  oder  sklavin.  — 
7.  avikä:  Väj.  S.  13,  50.  com.  avistvak  pagünäm  dvipadäm  catus- 
padäm  | — bhojyä  gatä:  vgl.  I.  179,  3. 
toi  2.  (I.  179.) 

1.  tanünäm  bezieht  sich  sowol  auf  jarimä,  wie  auf  griyam.  — 
2.  illustriert  die  Vorstellung  von  der  pflicht  des  geschlechtlichen  verkers  in 
der  ehe,  und  fiirt  dise  bestimmung  auf  die  urzeit  zurück;  s.  zu  IV.  5,  5.  — 
avasuh  : vgl.  adhi  4-  ava+  so  von  der  wal  des  opferplatzes.  — 3.  gräntam  : 
als  Aditi  den  dritten  brahmäudana  als  putrakäma  bereitet  hatte,  sagte  sie : 
bhogäya  ma  idam  grantam  Täit.  S.  VI.  5,  6,  2.,  welchem  auszspruche  der 
com.  eine  sonderbare  beziehung  gibt.  Nach  Qatp.  br.  X.4, 4,  5.  sprüchwört- 
lich  com.  vyarthah  gramo  na  bhavati  | denn  184,  15.  vi'gvam  tad  bhadram 
yad  avanti  deväh  | s.  auch  Katy.  g.  IV.  3,  18.  — der  geschlechtliche 
verker  wird  oft  mit  einer  schiacht  verglichen;  gatanitha  äjih  übertrift 
noch  das  bekannte  d(jodE-/.a(xrliavov  Kvqryr^.  — samyanca : das  männ- 
liche als  atiriktam,  das  weibliche  als  nyünam.  — 4.  wenn  str.  5.  richtig 
dem  schüler  zugeschriben  wird,  so  kann  kein  zweifei  sein,  dasz  arnutah 
kutagcit  eben  auf  disen  zu  deuten  ist.  Das  bestätigt  auch  str  5.  pulu- 
kämo  hi  martyah  | Unter  somah  kann  nicht  der  wirkliche  gemeint  sein ; 
imam  gibt  dem  worte  eine  beziehung  in  nächster  nähe,  es  ist  wol  käma 
die  berauschende  begirde  gemeint;  der  anteväsi  durfte  ja  noch  keinen 
soma  trinken.  — 6.  ubhäu  varnäu : kann  nur  die  brahman  und  die 
Maghavan  bezeichnen.  — jagäma:  ist  gewis  transitiv:  ‘die  wunsch- 
gebete,  die  er  zu  den  göttern  sandte,  bewärten  sich’.  — ägisah  ist  hier 
in  der  technischen  im  brähmana  oft  vorfindlichen  bedeutung.  — Eine 
nichts  weniger  als  idyllische,  sondern  vilmer  recht  cynische  Schilderung 
ausz  dem  leben  in  einem  ägrama.  Vgl.  Ath.  V.  XI.  5,  12. 

1013.  (VIII.  75.  [86.]) 

1.  dasz  mumocatam  für  sich  steht,  beweist  der  udätta.  — 2.  vima- 
näh:  ist  wol  von  dem  auszgesagt,  zu  des  heilung  Vigvaka  die  Agvina 
ruft.  — 4.  viram:  wir  haben  an  Indra  gedacht;  es  ist  vill.  soma  zu 
verstehn.  — 5.  das  rtam  personificiert. 

1014.  (X.  69.) 

I.  pranitih:  vill.  insofern,  als  man  der  weise,  wie  das  feuer  brannte, 
Vorbedeutungen  entnam.  — 2.  ghrtam  annam : dagegen  TMBr. 

XVII.  8,  7.  agnir  vä  etasya  havyam  atti  yo  yajne  vibhrangate  na 
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devatä  havyam  gamayati  agnim  eväikadhardhnoti  | — 3.  Manu  hat  die 
opfer  eingerichtet.  Sumitra  ist  als  ahnherr  zu  verstehn,  vgl.  str.  7.  — 
revat:  ‘prächtig’,  so  dasz  du  pracht  verleihest,  gerade  wie  du  Manu 
und  Sumitra  verherlicht  hast.  — 4.  raksasva:  wol  das  positive  zum 
negativen  mä  parikhyah.  — 5.  dich:  d.  i.  den  schütz,  den  du  uns  ge- 
wärst;  wenn  wir  unterligen,  so  unterlägst  auch  du.  — villeicht  ist 
güra  — sumitrah  (s.  str.  6.)  doch  auf  Agni  zu  beziehn;  es  wäre  dann 
als  auszruf,  als  ausz  der  fügung  des  übrigen  herauszgenomen  zu  be- 
trachten. — 7.  dirghatantuh : oder  weil  sein  dienst  vom  vater  auf  den 
sohn  vererbt.  — 9.  samprcham:  feragem  Yq.  XLII.  9.  — 10.  vgl.  Täit. 
br.  II.  5,  8,  7.  Äp.  gr.  V.  pragna  16.  u.  s.  — wer  sollen  die  pürva 
sein,  die  der  Agni  des  Vadhryagva  überwunden  hat?  cit  gehört  wol  zu 
pürvän:  ‘auch  die  ersten’.  — 12.  das  süktam  wurde  wol  samgrame 
samyatte  vorgetragen. 

1015.  (X.  98.) 

Muir  O.  S.  T.  I.  270.  — Brhaspati  trit  hier  offenbar  in  seiner 
eigenschaft  als  purohita  der  götter  d.  i.  als  prototyp  aller  purohita  auf, 
und  als  gegenstück  zu  Deväpi.  — 1.  devatäm : haben  wir  mit  ‘opfer’ 
übersetzt.  Es  ist  uns  jedoch  unzweifelhaft,  dasz  es  ein  instrumental 
ist:  kome  zu  uns  mit  gottheit,  ob  du  nun  in  der  gestalt  dises  oder 
jenes  gottes  körnst.  Diser  Zusammenhang  ist  evident.  — 2.  vacam: 
vgl.  X.  71,  1.  — 3.  drapso  madhumän:  väk  wird  oft  madhurä  madhu- 
mati  genannt.  — ävivega:  imperativisch?  — 5.  das  regenmachen  war 
also  eine  wichtige  Seite  der  priestertätigkeit.  — adharam : proleptisch.  — 
6.  hier  sehn  wir,  dasz  die  götter  das  tun,  was  sonst  dem  Vrtra  u.  a. 
so  übel  genomen  wird.  — 7.  adidhet:  Yäskall.  2,  12.  anvadhyäyat. — 
regengewinnend : offenbar  vermöge  ihrer  Verwandtschaft  mit  ihrem 
prototyp  dem  donner.  — Qamtanave : gamtanutväya  in  einem  yajus  beim 
ersten  savana : bhaksehi  mä  viga  dirghäyutvaya  gamtanutväya  ityädi ; — 
8.  o Agni:  Täit.  S.  II.  4,  10.  wenn  es  trotz  der  käriri  istih  innerhalb 
dreier  tage  nicht  geregnet  hat,  ist  dem  Agni  dhämachad  darzubringen 
ein  purodäs  astäkapälah,  den  Marut  ein  saptakapälah,  dem  Sürya  ein 
ekakapälah ; agnir  vä  ito  vrstim  udirayati,  Marutah  srstäm  nayanti 
yadä  khalu  vä  asäu  ädityah  nyan  ragmibhih  paryävartate  atha  var- 
sati  dhämachad  iva  khalu  bhütvä  varsati  1 — 9.  zu  übersetzen : 
tausendfache  wagenlast  ist  bei  uns,  zu  unserm  opfer,  du  mit  den  roten 
rossen , kom ; es  scheint , dasz  man , um  von  Agni  regen  zu  erflehen, 
einen  ganz  ausznamsweise  groszen  holzstosz  (ämahoma?)  angezündet 
hat.  — rohidagva:  Täit.  S.  IV.  I,  9,  3.  paramasyäh  parävato  rohidagva 
ihägahi  | purigyah  puru  priyo  agne  tvam  tarä  mrdhah  ||  — 11.  Auläna: 
von  Ula;  Qäftkh.  br.  I.  7,  4.  komt  ein  Ula  Värsnivrddhah  vor.  — 
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devesu:  Tait.  S.  VI.  6,  9,  2.  brahmavädino  vadanti:  kirn  tad  yajne 
yajamänah  kurute  yena  jivantsuvargam  lokametiti  jivagraho  va  esa  yad 
adabhyah  ’nabhisutasya  grhnäti  (ghnanti  vä  etat  somam  yadabhisun- 
vanti)  jivantam  evainam  suv°  1°  gamavati  J I.  1 , 5.  Äpast.  he  jaladevyo 
yüyam  imam  yajfiam  avighnena  parisamaptim  nayata  yajamänam  ca 
su*  lö  sthäpayata  | II.  5,  5,  5.  säksädvä  eSa  devän  abhya  rohati  [bahu- 
kälam  vy  avadhänam  antarenaiva  devasadrgam  bhogam  präpnoti]  6,  1. 
ya  evam  vidvän  dargap0  yajate  täbhyam  eva  su6  lokam  anupagyati  | — 
2.  ya  eva  deva  yänah  panthäs  tam  samärohati  | \raj.  S.  II.  25.  VIII. 
23.  com.  52.  11,  22.  15,  50.  17,  65.  68.  69.  Rgv.  V.  55,  4.  X.  77,  7.  — 
Die  str.  lautet  Äpast.  gr.  VII.  pr.  § 4.  agne  badhasva  vi  mrdho  nu- 
dasva  apämivä  apa  raksansi  sedha  | u.  s.  w.  — 12.  amivam : Tait.  br. 
11.5,8,  11.  amivä.  — badhasva:  Tait.  br.  II.  5,  8.  nudasva  — bhümanam 
apam:  TMBr.  XIV.  11,  17.  prajätim  bhümanam  XXIV.  6,  3.  XX.  14,  6. 
pacünäm  bh°.  — Vgl.  Tait.  S.  III.  5,  5,  2.  äsamudrad  antariksät  prajä- 
patir  udadhim  cyävayäti  j indrah  pra  snäutu  maruto  var^ayantu  | unnam- 
bhaya  prthivim  bhinddhidam  divyam  nabhah  | udno  divyasya  no  dehi- 
gano  visrja  drtim  | beim  dritten  savanam.  — Wir  haben  hier  die  älteste 
envähnung  zweier  personen,  die  merfach  in  der  spätem  litteratur  vor- 
komen.  Ueber  ihr  Verhältnis  läszt  der  text  keinen  zweifei  bestehn, 
und  die  rolle,  die  jeder  derselben  spilt,  stimmt  vollkomen  zu  der  eigen- 
schaft,  in  der  sie  resp.  eingefürt  werden.  Wir  können  also  den  spätem 
erzälungen,  in  denen  Qantanu  und  ein  Devapi  vorkomen,  mindestens 
nicht  so  vil  gewicht  beilegen,  dasz  sie  die  authenticität  der  vorligenden 
darstellung  beeinträchtigen  könnten,  da  in  denselben  mer  oder  weniger 
incongruenz  und  Widerspruch  waltet. 

1016.  (X.  33.) 

I.  versteht  man  antarena  in  der  spätem  weise,  so  könnte  der 
Sprecher  der  str.  Indra  sein : ich  kome  jetzt  ohne  Pusan  (so  habe  ich 
geeilt),  alle  götter  haben  auf  mich  geschaut  (gepasst,  was  ich  tun 
werde),  denn  ‘Duhgasus  ist  gekomen’,  so  ist  das  geschrei  gewesen. 
Dann  folgt  die  klage  des  priesters,  der  seinen  könig  betrauert.  — 3.  wie 
zu  I.  105.  gibt  nur  die  Übersetzung  'plialltis - idole’  (die  man  sich  natür- 
lich als  ser  grosz  vorstellen  musz  und,  da  es  im  Penjäb  nicht  vil  steine 
gibt,  ausz  holz  gezimmert)  einen  sinn,  der  sich  begründen  läszt,  also 
einen  sinn  überhaupt.  — sakrt : einmal , nachdem  du  uns  so  oft  dem 
unglück  preisgegeben  hast.  — 4.  hier  ist  rsih  schon  nicht  mer  als  ein- 
facher priester  zu  verstehn ; er  nimt  gegenüber  den  väghat  eine  höhere 
stufe  ein.  — 5.  drei:  ein  in  der  gabel  gehndes  und  zwei  an  jeder 
seite.  — es  scheint,  dasz  sahasradaksine  zu  rathe  gezogen  werden 
musz.  — 9.  devänäm  vratam : wol  das  gelübde,  das  die  götter  gemacht 
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haben  bei  der  gebürt  eines  menschen , ihn  so  und  so  lang  leben  zu 
laszen.  — TMBr.  XXV.  8,  3.  nahyatyäyusam  sattram  asti  ? — vi  vavrte : 
Qatp.  br.  X.  4,  3,  9.  näto  ’parah  kagcana  saha  garirenä  mrto  ’sat  — 
atha  vyävrtya  garirenämrto  ’sat  | Täit.  S.  VII.  3,6,  I.  so  ’nyabhir 
devatäbhir  vyävrtam  agachat  | 2,  5,  2.  vyävrtam  (päpmanä  bhrätr- 
vyena)  gachati  VII.  1,  10,  1.  2.  VI.  3,  2,  3.  vi  hyenam  täir  grhnate 
Täit.  br.  I.  3,  3,  6.  I.  4,  1,  3.  Qatp.  br.  XII.  4,  4,  2.  yo  dvisato  bhrä- 
trvyät  vyävrtseta  | TMBr.  XXIV.  1 1 , 3.  vi  päpmanä  vartante  ya  etä 
upayanti  | £atp.  br.  II.  5,  5,  6.  vyävrtkämah.  — Vgl.  noch  Shadv.  br.  II. 
sa  yadi  pagutä  (ätmanä  prajayä  vä)  vyädhiyeta  . . . hieher  das  inter- 
essante yajuh  an  die  gharmadhuk  des  pravargya  bei  der  bestreichung 
der  euterzitzen : dänavah  stha  peravah  | visvagvrtolohitena  [ schenkende 
trinker  seid  ihr  | ab  euch  wendend  vom  blute  | (peravah  was  sie  ausz 
dem  leibe  aufsaugen,  spenden  sie  wider;  aber  vom  blute  halten  sie  sich 
fern  | [blutmelken  der  kühe]). 

1017.  (Väl.  7.) 

1.  Der  sinn:  Indra’ s heldenkraft  ist  allerdings  grosz,  und  kann 
seinem  vererer  zu  groszer  Schenkung  verhelfen;  aber  die  gäbe,  die  ich 
durch  deine  freigebigkeit  als  frucht  deiner  tapferkeit  erhielt,  läszt  sie 
Indra’n  vergleichbar  erscheinen.  — 3.  die  daksinä,  die  hier  (u.  1018,  3.) 
erwähnt  wird  (varah  oder  ädista  daksinä?  letztere,  die  manchmal  ser 
sonderbar  auszfiel,  wol  kaum),  ist  ungewönlich.  — balbajastukäh : Täit. 
S.  II.  2,  8,  1.  balbajän  api  idhme  samnahyet  | gäur  ya  trädhiskannä 
nyamehat  tato  balbajä  udatisthan  | gaväm  eväinam  nyäyam  apiniya  gä 
vedayati  | — 4.  wenn  nicht  die  hundert  ochsen  wären,  und  sükta  Väl.  8.,  so 
müszte  man  hier  ironie  vermuten.  — Känväyanäs : TMBr.  X.  12,  1. 
Bhäradväjäyanäh.  — 5.  wol  zu  lesen  na  anünasya,  weil  es  ja  heiszt, 
dasz  das  ganze  heer  der  feinde  verschwunden.  — säptasya : wol  von 
den  siben  glidern,  die  beim  opfer  erwähnt  wurden,  Läty.  g.  I.  3,  18,  19. 
ye  jiveyuh  (knaben  und  mädchen) ; mit  säpta  hängt  übrigens  wol  sa- 
pitvam  zusammen:  Täit.  br.  III.  6,  1 1 , 1.  äbharatam  gik§atam  vajra- 
bähü  asmä^  indrägni  avatam  gacibhih  | ime  nute  ragmayah  süryasya 
yebhih  sapitvam  pitaro  na  äyan  ||  denn  Qatp.  br.  I.  9,  3,  10.  esä  gatir 
esä  pratisthä  ya  esa  tapati  tasya  ye  ragmayah  te  sukrtah  | Vgl.  zu 
741,  5.  u.  Äpast.  gr.  X.  22.  sakhäyah  saptapadä  abhüma  sakhyam  te 
gameyam  sakhyän  me  mä  yo§thäh  | bei  dem  sibenten  schritte,  den  die 
somakrayamkuh  gemacht  hat.  Es  kann  mit  sapta  ein  doppelsinn  ver- 
standen sein;  aber  es  ist  auch  unvermeidlich  an  die  siben  schritte  bei 
der  heiratscärimonie  zu  denken:  ‘freunde,  deren  schritte  einander  be- 
gleiten’ und  ‘die  den  sibenten  (unwiderruflichen)  schritt  getan  haben’.  — 
auffällig  ati  dhvasän;  es  kann  nur  infinitiv  sein  mit  localbedeutung  in 
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temporaler  anvvendung : da  die  schwarzen  stamme  [nur  gerade]  stürzten 
über  die  pfade  hinweg,  so  dasz  u.  s.  w.  Disz  beispil  ist  höchst 
beachtenswert. 

1018.  (Val.  8.) 

3.  däsän:  Täit.  S.  III.  2,  6.  wenn  srajah  so  zu  übersetzen  ist,  wie 
wir  es  getan  haben,  so  ist  däsan  ein  gen.  plur.  dergleichen  bei  gatam 
wol  oft  vorauszzusetzen,  wo  man  dieselben  für  acc.  pl.  hielt,  nachdem 
die  alte,  richtige,  construction  der  numeralia  cardinalia  mit  gen.  ein. 
busze  erlitten  hatte.  Uebrigens  ist  die  von  uns  angenomene  bedeutung 
von  srag  nur  eine  Vermutung.  Sklaven  (unter  der  bezeichnung  puruSa) 
nennt  Bhäradväja  (mit  elephanten)  als  besondere  daksinä  Agnist.  s.  IV. 
§ 5.  fol.  175.  a Haug.  — 4.  vill.  steht  Pütakratäyäi  für  den  genitiv; 
vyaktä  ist  unklar.  — yüthyäm : für  yüthyänäm.  — 5.  S.  V.  cikitir 
havyaväd  na ; zwischen  Rgv.  und  Sämav.  weichsein  merfach  die  formen 
mit  i und  u. 

1019.  (X.  136.) 

Täit.  är.  II.  7.  Väta  raganä  ha  vä  rsayo  gramanä  ürdhvamanthino 
(drei  arten  co.)  babhüvus  tän  rsayo  [kecit  co.]  ’rthamäyanste  ’niläyam 
[kutra  cid  antarhitäh]  acarans  te  ’nupravi  (vi)guh  küsmändäni  täns  tesu 
anvavindanchraddhayä  ca  tapasä  ca  tän  rsayo  ’bruvan  kayä  niläyam 
caratheti  ta  rsin  abrüvan  namo  vo  ’stu  bhagavanto  ’smin  dhämni  kena 
vah  saparyämeti  tän  rsayo  ’bruvan  pavitram  no  brüta  yenärepasa  syä- 
meti  ta  etäni  süktäny  apagyan  yad  devä  devahedanam  yad  adivyann 
rnam  aham  babhüva  äyuste  vigvato  dadhat  ityetäir  äjyam  juhuta  väi- 
gvänaräya  prativedayäma  ity  upatisthata  yad  arväcinam  eno  bhrüna 
hatyäyäs  tasmän  moksyadhva  iti  ta  etäir  ajuhavus  te  ’repaso  ’bhavan 
karmädisu  etäir  juhuyät  püto  devalokam  samagnute  | — vorligendes 
süktam  ist  merfach  unklar;  man  könnte  es  fast  gegen  die  buddhisten 
gerichtet  wähnen , str.  2.  Indes  weist  str.  7.  auf  vererung  des  <^iva ; 
der  giftbecher  bezieht  sich  villeicht  auf  das  gift  Hälähala,  das  Qiva 
beim  rüren  des  oceans  ausztrank.  So  wird  man  eher  im  kegi  den  yogi 
erblicken  dürfen.  Str.  1.  befremdet  nicht;  es  ist  nur  eine  probe  gegeben 
von  der  vedäntischen  identificierung  aller  dinge.  — Sie  kleiden  sich 
in  schmutzige  kleider,  weil  sie  selber,  ihr  geist,  in  die  winde  ein- 
gegangen sind , daher  die  sterblichen  in  ihrem  vernachläszigten 
äuszern  eben  nur  ihre  leiber,  um  die  sie  keine  sorge  haben,  sehn. 
So  ist  unsere  Übersetzung  von  str.  3.  päda  c zu  berichtigen.  — 
4.  rüpä:  Ath.  V.  VI.  80,  1.  bhütä.  — 6.  er  kann  durch  seine 
übersinnliche  macht  alle  wünsche  (wol  auch  solche,  die  nicht  ser 
respectabel  sind,  wie  sich  ausz  den  ‘Apsarasen  Gandharven  und  wilden 
tieren’  schlieszen  läszt)  befriedigen.  — 7.  endlich  kann  ihm  gift  so 
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wenig  schaden  als  dem  Rudra  selbst.  Darauf  bezieht  sich  vill.  auch 
visam  str.  i. 

1020.  (X.  109.) 

Ath.  V.  V.  17.  1.2.  3.6.  5.  10.  11.  str.  4.  des  Ath.  V.  feit  im  Rgv,  — 
Täit.  br.  I.  7,  2,  6.  — 1.  brahmakilbise : eigentlich  ist  kilbisa  crimen 
aspersio,  das  was  die  anklage  auszmacht;  s.  bd.  III.  pg.  449.  u.  flg.  — 
te  vadan:  von  ihnen  hat  also  der  frevler  keine  Verzeihung  zu  er- 
warten. — ugrah : Ath.  V.  richtig  ugram , da  viluharäs  mayobhüh 
neutra  sein  können,  aber  als  msc.  gefaszt  wurden.  — 2.  Ath.  V.  brahma- 
jayeti  — avocat  | — praheyä  — ||  der  ksattriya  selber  musz  sie  heim- 
füren;  sie  musz  ihn  daher  bei  der  hand  faszen,  damit  er  sich  seiner 
pflicht  nicht  entziehe ; disz  ist  wol  mit  dem  ‘Unterpfand’  gemeint.  Gibt  er 
sie  nicht  zurück,  so  verfällt  er  gleichsam.  — praheyä  des  Ath.  V. 
scheint  erklärung  von  prahye;  kaum  eine  zutreffende.  — 2.  somo  räjä: 
die  übermäszig  nachdrückliche  weise,  in  der  soma  mit  ‘könig’  bezeichnet 
wird,  kann  nicht  anders  als  tendenziöser  absicht  entsprungen  sein.  Wie 
beim  räjäbhiseka  die  brähmana  erklären,  dasz  ihr  der  brähmana  könig 
nicht  der  menschliche,  sondern  der  soma  ist.  Doch  widersprechen  sich 
TMBr.  XI.  1 , 2.  u.  Täit.  S.  II.  5,  10,  1.  u.  I.  8,  16.  pg.  166.  Calc. 
freilich  in  einer  ser  leicht  erklärlichen  weise  über  die  relative  Stellung 
der  beiden  ersten  kästen.  — 4.  durdhäm : gegensatz  sudhäm  dadhäti 
Täit.  br.  — str.  im  Ath.  V.  yäm  ähus  tärakäisä  vikegiti  duchunäm 
grämam  avapadyamänäm  | sä  brahmajäyä  vidhunoti  rästram  yatra 
präpädi  gaga  ulkusimän  ||  letzteres  scheint  verderbt  (oder  ulkusi  imän  ?).  — 
5.  brahmacäri:  s.  Ath.  V.  XI.  5.  — 6.  uta:  Ath.  V.  adaduh  — krn- 
vänä:  Ath.  V.  grhnänä.  — 7.  krtvi:  Ath.  V.  krtvä.  — Wie  ausz  dem 
Ath.  V.  zu  ersehn,  ist  disz  nur  ein  bruchstück,  ausz  umfangreichem 
texten,  die  warscheinlich  die  kastenvorrechte  behandelten. 

1021.  (VII.  103.) 

M.  Müller  history  of  ancient  Sanskrt  Litt.  pg.  494.  Muir  OST.  V. 
PS-  435-  — Die  frösche  spilen  eine  rolle  bei  der  Zerstörung  des  agni- 
cayanam  Väj.  S.  XVII.  Qatp.  br.  IX.  1,2,  20.  — I.  Ath.  V.  IV. 
15,  13.  — es  ist  klar,  dasz  gagayäna  nicht  von  gi  abgeleitet  werden 
kann.  — <3.  zu  abhyavarsit  kann  man  Parjanya  ergänzen  wegen  parja- 
nyajinvitä  väk  str.  1.,  das  verbum  kann  jedoch  auch  als  impersonale 
gefaszt  werden.  — 4.  anugrbhnäti : im  sinne  der  spätem  Ver- 

wendung. — 5.  wol  zu  construieren  sarvam  esäm  samrdhä  tat 
yat  parva  vadathana  ‘was  sie  als  einzelstimme  singen  (wörtlich  ‘als 
glid’  des  concerts),  das  alles  von  ihnen  wächst  zusammen’ ; samrdhä  ist 
eine  unbestimmte  form.  — gäktasya : ist  auf  die  Qäktya  angespilt  ? vgl. 
TMBr.  XXV.  7,  1.  — 6.  Äpast.  gr.  IX.  12.  yadyenam  upadhäveyur 
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gomäyavo  vädisur  ekasrko  vävädit  abhimrta  smah  paridhim  nah  kurviti 
imam  jivebhyah  paridhim  dadhämi  mäisäm  anugäd  aparo  ’rdham  etam  | 
gatam  jivantu  garadah  purücistiro  mrtyum  dadhatäm  parvatena  | iti 
dak§ii?ato  ’gmänam  paridhim  dadhati  pälägasamidham  upasamädhäya 
imam  me  varuna  tat  tva  yami  tvanno  agne  sa  tvanno  agne  tvamagne 
ayäsi  prajapate  iti  sadähutir  hutvä  näiyyagrodham  idhmam  kSatri- 
yasya  rästra  maryädäyäm  ägvatthom  väigyasya  ksetramaryädäyäm  | — 
pipiguh : wie  die  sämasänger  mit  ihren  stobha’s.  — 7.  atiratre : 

Qankh.  br.  II.  17,  5.  — vgl.  TMBr.  XII.  4,  16.  yathä  mandüka 
ätkaroti  evam  nidhanam  upayanti  ayätayämatäyäi  | weil  die  frösche 
in  ihrem  gequack  unermüdlich  sind.  — 9.  visargam : technischer 

auszdruck.  — 10.  sahasrasave:  vgl.  III.  53,  7.  die  ‘frösche’  sind  doch 
zu  etwas  gut;  ausz  dem  schlusze  erhellt  besonders,  dasz  prof.  M.  Müllers 
deutung  zutreffend  ist. 

1022.  (VI.  75.) 

Vgl.  Katy.  g.  XIII,  3 , 10.  V.  S.  XVII.  49.  Läty.  g.  3,  10.  Täit. 
S.  IV.  6,  6.  br.  III.  9,  4,  3.  — der  donnerwolke:  alles  flüchtet  und 
widerstand  ist  vergeblich,  wobei  natürlich  besonders  an  die  zu  denken, 
welche  nicht  so  vorzüglich  auszgerüstet  wie  ein  Maghavan  in  die 
schiacht  zogen.  — Täit.  br.  III.  9,  4,  3.  kavacasyädhyühanam.  — 
mahimä : interessant  hier  u.  str.  6.,  weil  nicht  die  grösze  als  räumliche 
auszdenung  gemeint  sein  kann.  — 2.  authentisches  Zeugnis,  dasz  der 
bogen  wie  bei  den  Iräniern,  so  auch  bei  den  Indern  die  nationale  wafife 
war  ro£ot’Äx<p  Xrj/xaxi  tiioxoL.  — sarväh  pradigah : erinnert  an  den 
spätem  digvijaya.  — 3.  ganiganti : wir  hätten  übersetzen  sollen  ‘geht 
sie  in  einem  fort’.  — priyarn  sakhäyam : angustham  ? — ginkte : erin- 
nert an  Odysseus,  wie  er  die  sene  versucht  r d'  in'o  7. aXov  cieiöe 
don  «txeAog  avörjv.  — pärayanti:  daran  hängt  alles,  dasz  die  sene 
unversert  (und  vor  feuchtigkeit  geschützt)  ist.  — 4.  die  ärtni  (koti)  sollen 
wol  die  beiden  arme  (cyxdÄJ jv)  vorstellen;  erst  faszen  sie  den  pfeil, 
dann  stoszen  sie  denselben  simultan  hinweg.  Bei  ärtni  denkt  man  an  das 
ganz  nahvenvandte  aratni.  — 5.  bahvinäm  — bahur:  weil  die  Wörter 
für  ‘pfeil’  verschiedenen,  wenn  auch  vorwiegend  weiblichen,  geschlechtes 
sind.  — cigcäkrnoti:  Homer.  Ix/ay^c  de  (fdQexqa  en  oj/uiov  yvioo/uevoio\ 
auch  vom  knirschen  der  zäne  beim  eszen.  — 6.  Ait.  br.  VIII.  10,  3.  — 
Wagenlenker:  Äbänyt.  131.  — anu  yachanti : die  zügel  sind  die  geheimnis- 
vollen Vermittler,  die  zwischen  ross  und  lenker  ein  einverständnis  her- 
steilen , von  dessen  Vollständigkeit  und  Sicherheit  das  leben  und  der 
erfolg  des  wragenkämpfers  abhangen.  — 7.  tivrän  ghosän : an  wiehern 
zu  denken,  etwa  wTenn  das  pferd  die  kriegstrompeten  hört;  wol  nicht 
vom  schreien  der  verwundeten  pferde.  — avakramantah : Täit.  S.  IV. 
I,  2.  (bei  der  mrdäkräntih)  pratürvannehi  avakrämannagasti  rudrasya 
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gänapatyän  mayobhür  ehi  urvantariksam  anvihi  svastigavyütir  abha- 
yäni  krnvan  | — 8.  ratham:  natürlich  rathäbhimänidevatä  gemeint.  — 
rathavähanam : ist  hier  allerdings  die  bezeichnung  für  das  havis,  welches 
die  Schutzgottheit  der  Streitwagen,  oder  das  als  göttliche  Persönlichkeit 
aufgefaszte  ideal  des  Streitwagens  gewinnen  soll.  Doch  bedeutet  es 
auch  wagengesteil  Täit.  br.  I.  7,  9,  6.  — äyudham  varma:  beides  ist 
nutzlos,  wenn  der  wagen  bricht  oder  ä.  Unglück  geschieht.  — krchre- 
grit : wenn  die  äuszere  läge  eine  unglückliche  war,  fanden  sie  in  sich 
selbst  die  mittel  sich  zu  retten  und  zu  erhalten ; satoviräh : Täit.  br. 
II.  7,  18,  5.  satobrhatisu  stuvate  satobrhan  prajaya  pagubhir  asäni  atah 
sanmarga  varttinah  purusäh  | — 10.  hiemit  scheint  das  süktam  zu 
schlieszen.  — n.  poetisch  phantastische  beschreibung  des  pfeils;  be- 
merkenswert, dasz  weder  die  spitze  als  eisern  oder  ehern  noch  die 
Verbindung  derselben  mit  dem  schäfte  als  durch  metall  hergestellt  be- 
schriben  wird,  so  wie  es  auch  vom  wagen  heiszt  ‘gobhih  samnaddhah’ ; 
s.  dag.  str.  15.  — 12.  pari  vrndhi:  Täit.  br.  II.  7,  16.  pari  mä  senyä 
ghoSäh  jyänäm  vrnjantu  grdhnavah  | methisthäh  pinvamänä  iha  mäm 
gopatim  abhi  samvigantu  ||  — 13.  jaghanän : tonmalerei ; xoxwvjj.  — 
14.  ahir  iva:  es  wäre  ein  leichtes  aher  iva  zu  vermuten,  allein  auch 
Täit.  S.  zeigt  ahir.  — hastaghnah:  Nir.  III.  3,  15.  pariveStayati  bähum 
jyäyä  vadhät  pariträyamänah  | — pumän  pumänsam : nach  den  kriegs- 
und  völkerrechtlichen  grundsätzen,  wie  sie  im  Mahäbhärata  festgesetzt 
werden,  ist  es  im  Zweikampfe  einem  dritten  verboten,  sich  darein  zu 
mengen.  Allein  der  auszdruck  genügt,  als  anerkennung  der  Solidarität 
der  krieger,  die  einem  heere  angehörten.  — Nach  14.  folgen  Täit.  S.  IV. 
6,  6.  Rgv.  VI.  47,  26. — 31. — 15.  äla:  für  häla?  hälähala?  — 16.  sam- 
gite:  Täit.  S.  IV.  6,  4,  3.  °samgitä  | — 4.  — praviga  mäisäm  kamcanocch6 
so  heiszt  es  Täit.  S.  II.  6,  4.  wenn  der  adhvaryu  den  sphya,  den  er 
gefaszt  hatte , um  die  vedi  zu  bestimmen , westwärts  in  den  utkara 
wirft : gatabhrstirasi  vänaspatyo  dvisato  vadha  iti  | he  sphya  | ityäha 
vajram  eva  tat  (damit)  samgyati  (tiksni  karoti)  bhrätrvyäya  prahariSyan 
Ath.  V.  III.  19,  8.  jayämiträn  prapadyasva  jahyesäm  varam  varam 
mämiSäm  moci  kagcana  ||  — 17.  vigikhä  iva:  Täit.  är.  I.  4,  2,  4.  amuto 
jetum  isumukhamiva  | sam  naddhäh  saha  dadrgeha  | apadhvastäir  vasti 
varnäir  iva  | vigikhäsah  kaparddinah  ||  statt  apadhvastäih  ist  wol  upadh- 
vastäih  zu  lesen  (co.  tisraskrtäih  malinäih  ? wo  malinäih  abhängig  zu  denken 
ist  von  tiraskrto : ti°  malinäih) ; vastivarnäih  vastyäkäräih  kavacäir  iva 
yuktäh  co.  — 17.  Täit.  S.  IV.  6,  4,  4.  indro  nas  tatra  vrtrahä  vigvähä 
garma  yachatu  | — 18.  varmanä:  Täit.  S.  1.1.  varmabhig0  | — uror . . . : 
Täit.  S.  1. 1.  uror  variy0  varivas  te  astu  jayantam  tväm  anumadantu  deväh  j — 
anu  vastäm : Täit.  S.  1.  1.  adhi  vastäm : bestätigt  unsere  Übersetzung. 
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1023-  (X.  38.) 

i . gimivati  kr0 : in  der  schwertreichen  lärmenden  schiacht.  — 
2.  jayatah:  Indra  ist  es  eigentlich,  der  sigt,  wie  Odhin  vater,  gott,  des 
siges  ist  sigfödr  sigatyr;  die  sprechenden  wollen  also  eben  diejenigen 
sein,  die  er  an  seinem  sige  teil  nemen  läszt.  — Täit.  br.  II.  4,  3,  2. 
ihärväncam  atihvaye  (evoco)  | indram  jaitraya  jetave  | asmäkam  astu 
kevalah  ||  arväncam  indram  amuto  havämahe  | yo  gojiddhanajid  agva- 
jidyah  ||  imam  no  yajnam  vihave  jugasva  ||  Täit.  S.  VII.  3,  n,  1.  yajna 
yajhasya  yat  tejas  tena  samkräma  mäm  abhi  | brähmanän  rtvijo  devan 
yajnasya  tapasä  te  sa  vähäm  ähuve  ||  isjena  pakvam  upa  te  huve  savä- 
ham  | sam  te  vrnje  sukrtam  sam  prajäm  pagün  ||  Täit.  VII.  3,  II,  1. 
arväh  yajfiah  samkrämatu  | amuSmäd  ad  hi  mäm  abhi  | rsinäm  yah 
[yo  ’smi]  purohitah  ||  — 4.  es  ist  alles  eins,  ob  die  krieger  wenige  oder  vile 
sind  ; auch  die  zalreichen  müszen  Indra  um  den  sig  bitten.  — 5.  kutsät:  vgl. 
VII.  25,  5.  — die  hoden  sind  charakteristisch  für  Indra;  der  äindrägno 
vrsabho  ’nadvän  Qatp.  br.  V.  2 , 3 , 8.  ist  ägneyah  vähena  ändäbhyäm 
äindrah.  — vgl.  TMBr.  IX.  2,  22.  Kutsagca  Lugagca  Indram  vyahva- 
yetäm  sa  Indrah  Kutsam  upävartata  tarn  gatena  värddhribhir  ändayor 
abadhnät  tarn  Lugo  ’bhyavadat  pramucyasva  Kutsät  ihägahi  kirn  utvä- 
vän  ändayor  baddha  äsätä  iti  täh  samchidya  prädravat  sa  etat  Kutsah 
sämä  pagyat  | es  war  disz  wol  ein  sicheres  mittel,  sich  eines  gefangenen 
zu  versichern?  oder  ist  nur  der  geschlechtliche  verker  (vgl.  517,  10.) 
gemeint?  freilich  nach  Täit.  6.  ‘etat  sarvanV  devä  na  kurvanti  | 

1024.  (X.  103.) 

Apratirathasüktam.  — s.  S.  V.  II.  9,  3,  1.  Täit.  S.  IV.  6, 
4,1.  — Ath.  V.  XIX.  13,  1.  indrasya  bähü  sthaviräu  vrsänäu  citrä  imä 
vr?abhä  pärayisnü  | täu  yoksye  prathamäu  yoga  (wortspil)  ägate  yäbhyäm 
jitam  asuränäm  suvar  yat  ||  — 1.  Täit  S.  1.  1.  statt  bhimo:  yudhmo.  — 
ksobhanah:  wie  es  von  ihm  heiszt:  yodhayati.  — 2.  yutkärena.  — 
Ath.  V.  3.  ayodhyena.  — isuhastena:  der  eben  im  begriffe  ist,  den 
pfeil  anzulegen.  — 3.  samsraStä  yudhah  — samsrstajit:  climax;  bähu- 
gardhi  ugradhanvä  astä:  analyse  seiner  kampftüchtigkeit.  — nach  3. 
folgt  im  Ath.  V.  5.  wärend  Rgv.  4.  dort  8.  ist.  — 4.  senäh : Ath.  V.  8. 
gatrün  pramrnannamiträn  asmäkam  edhi  avitä  tanünäm  | Täit.  br.  I.  4, 
8,  6.  pramrnäbhih  com.  devibhih.  — Täit.  S.  1.  1.  4.  5.  versetzt;  go- 
trabh0  ||  4.  balav°  ||  5.  — 5.  balavijnäyah : offenbar  für  °vijneyah  ‘no- 
bilis’.  — (^atp.  br.  IX.  5,  1,  57.  abhyäjnäyena.  — abhisatvä:  T.  S. 
sahasvän.  — sahojäh:  Ath.  V.  sahojit.  — govit:  Ath.  V.  govidam.  — 
6.  Ath.  V.  6.  c d | a b |j  imam  viram  anuharsadhvam  ugram  | indram  . . . 
rabhadhvam  grämajitam  gojitam  vajrab0. ..  ojasä  ,j  die.ordnung  des  Ath.  V. 
ist  entschieden  vorzuziehn.  — sajätäh : Qatp.  br.  I.  2,  1,  7.  bhümä  väi 
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sajätäh.  — 7.  Ath.  V.  7.  st.  adayovirah:  a daya  ugrah  — st.  ayudhyo: 
ayodhyo.  — 8.  Ath.  V.  9.  — äsäm : Ath.  V.  1.  1.  esäm.  — yantu 
agram:  Täit.  S.  agre;  Ath.  V.  madhye  | — opfer:  das  vor  der  schiacht 
dargebrachte  wird  in  die  schiacht  geschickt.  — 9.  erinnert  an  ähnliches 
bei  Homer.  — 10.  str.  10.  feit  im  Ath.  V.  — manänsi:  T.  S.  ma- 
hänsi,  — yantu  ghosäh:  T.  S.  etu  ghosah.  — 11.  Ath.  V.  11. 
schluszstr.  dort  u.  T.  S.  S.  V.  — samrtesu  dhvajesu:  scheinbar  ver- 
gleichlich  dem  signis  collatis  der  Römer.  — Nach  str.  11.  S.  V.  ‘asäu 
yä  senä  marutah  paresäm  abhyeti  na  ojasä  spardhamäna’  | tarn  gühata 
tamasa  pavratena  yathäisäm  anyo  anyam  na  jänät  ||  vgl.  Ath.  V.  III.  1, 

1.  2,  1.  5.  6.  — havesu:  ßorj.  — 12.  apve:  T.  V.  aghe.  Nir.  II.  6,  12. 
apvä  yad  enayä  paviyate  vyädhir  vä  bhayam  vä.  Täit.  S.  VI.  3,  2,  y. 
apuväyeta;  hängt  es  mit  ap  ‘waszer’  zusammen?  — 13.  Täit.  S.  upa 
preta  jayatä  nara  sthirä  vah  santu  bähavah  | indro  vah  garma  yachatu 
anädhrsyä  yathäsata  ||  folgt  Rgv.  VI.  75,  16.  18.  17. 

1025.  (IX.  11 2.) 

Roth  zu  Nir.  II.  6,  6.  — 1.  bezeichnend  ist,  dasz  der  kunstver- 
ständige es  ist,  der  als  der  suchende,  bedürftige,  hingestellt  ist.  — 

2.  vgl-  950,  18.  — 3.  Vend.  VII.  119.  — der  arzt  gilt  als  unrein; 
Qatp.  br.  IV.  1,  5,  14.  agvinä  ücatuh  | upa  näu  hvayadhvam  te  ha  devä 
ücur  naväm  upahvayisyämahe  bahumanusya  samsrStam  acäristam 
bhisajyantäu  | Täit.  S.  VI.  4,  9.  I.  täu  devä  abruvan:  apütäu  vä  imäu 
manusyacaräu  bhisajäu  iti  tasmäd  brähfrianena  bhesajam  na  käryam 
apüto  hy  eso  ’medhyo  yo  bhisak  | Disz  liefert  übrigens  den  indirecten 
beweis,  dasz  der  arzt  einem  kranken  nicht  deshalb  hilfe  verweigerte, 
weil  er  einer  für  unrein  geltenden  käste  angehörte.  Dagegen  vgl.  X. 
97,  6.  das  flg.  süktam.  — 4.  volhä:  verbal.  — Schlachtlied. 

1026.  (X.  97.) 

Osadhistutih.  — Väj.  S.  12,  92.  flg.  Täit.  S.  IV.  2,  6.  1.  2.  3.  4. 
5.  11.  6.  9.  14.  8.  10.  12.  13.  7.  15.  18.  19.  17.  21.  20.  22.  feien: 
16.  23.  — 1.  beim  punyäha  praväcanam.  — Täit.  S.  1.  1.  osadhayo; 
devebhyas0  | mandämi0  ||  — Täit.  br.  III.  7,  4,  9.  — babhrunäm:  be- 
zeichnet hier  wol  die  färbe.  — dhämäni:  im  gegensatze  zu  ruhah  be- 
zeichnet es  wol  den  Standort.  — 2.  zweck  ist  also  die  heilung  eines 
kranken ; die  heilmittel  sollen  durch  besprechung  wirksamer  gemacht 
werden,  da  man  sich  eben  dise  Wirksamkeit  als  von  dem  persönlichen 
willen  der  abhimäni  devatäh  abhängig  dachte.  — 3.  Täit.  S.  1. 1.  puäpa- 
vatih  prasüvatih  phalinir  aphalä  uta  | — pärayisnavah  ||  — 4.  c d T.  S. 
1.  1.  rapänsi  vighnatir  ita  rapag  cätayämänäh  ||  — ross  rind  kleidung 
natürlich  als  Ion  für  die  heilung.  — 6.  a T.  S.  1.  1.  yadoSadhayah  sam- 
gachante  rä°  | — £atp.  br.  III.  3,  2,  7.  — vgl.  bd.  III.  334.  — 8.  ätmä* 
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nam:  ‘geist’;  richtiger  ‘dein  selbst  . — dhanam : für  den  arzt.  — 9.  T.  S. 
1.  1.  ni§krtir  närna  ....  stha  samkrtih  | saräh  pa°  . . . krta  ||  — vill. 
gamkrtih  z.  1.  — ämayati : unpersönlich.  — 10.  tanvah:  T.  S.  1.  1. 
tanuväm.  — die  Wirkung  der  so  besprochenen  kräuter  kann  durch 
nichts  vereitelt  werden.  — 11.  T.  S.  1.  1.  yadaham  vajayannimah.  — 
päda  d:  yatha  gehört  vill.  zu  päda  c ‘gleichsam  das  eigene  selbst  des 
yaksmä  schwindet,  eh  er  noch  ans  leben  greift’.  Oder  ‘eh  er  noch 
gleichsam  an  das  lebendige  (an  den  hauptsitz  des  lebens)  komt,  greift’. 
Es  ist  jivah  hier  villeicht  bereits  im  vedantischen  sinne  zu  verstehn.  — 
12.  T.  S.  1.  1.  yäs  ta  atasthur  ätmänäm  yä  äviviguh  paruh  paruh  | tas 
te  yaksmam  vibädhantam  ugro  . . . ||  — madayamagir  iva:  musz,  da 
iva  häufig  die  construction  bricht,  vom  yaksma  gelten,  denn  um  disen 
zu  vertreiben,  müszen  die  o§adhi  glid  für  glid  durchdringen.  Der 
Schiedsrichter  heiszt  nisthäva  Ait.  br.  V.  14,  2.  avavaditä.  — 13.  cäsena: 
T.  S.  1.  1.  gyenena.  — nihäkä:  ist  wol  ‘nebel’.  — Täit.  S.  VII.  11,  1. 
nihäkäya : Täit.  br.  mihä(i)ka ; drapsänäm  bähulyena  isadandha  kärä- 
pädanam  ni°. — 14.  T.  S.  1. 1.  täh  sarvä  osadhayah.  — 16.  devakilbisät : 
TMBr.  I.  6,  10.  devakrtasyäinaso  ’vayajanam  asi  pitr°  manu§ya°.  — 
Tait.  br.  III.  7,  12.  1.  flg.  Bäudh°  athäitam  avabhrtham  samprakiranti 
yat  kirn  ca  somaliptam  bhavati  | avabh°  nicu0  | ava  devair  devakrtam 
eno  yäd  ava  martyäir  martyakrtam  | uror  ä no  devariSas  pähi  | — 
17.  vgh  Qatp.  br.  IV.  5,  2,  13.  — 19.  T.  S.  1.  1.  ya  osadhayah  so° 
pravistäh  . . . | — TMBr.  XI.  3 , 9.  T.  S.  a b | cd:  tasäm  tvam 
asyuttamä  prano  jivatave  suva  ||  — asyäi : dem  kraute,  das  er  eben  zur 
heilung  zu  verwenden  beabsichtigt.  — 20.  Väj.  S.  20.  21.  wird  95.  94.  — 
Vaj.  S.  dvipäccatuspät.  — 21.  T.  S.  1.  1.  c d iha  samgatya  tah  sarvah 
asmäi  samdatta  bhesajam  — 22.  Vaj.  S.  sam  avadanta.  — beim 
punyähapraväcanam  angewandt.  — 30.  upastayah : tür  die  nidrige 
Stellung  der  upasti  (die  mit  den  sti  nicht  identisch  sein  können)  ist  be 
Täit.  S.  VI.  5,  8,  2.  striyo  — api  päpät  pumsa  upastitaram  (ksina- 
taram  strisvarupam)  vadanti  | — V.  S.  12,  97.  nägayitri  baläsasyärgasa 
[gudavyädheh]  upacitäm  [gyayathugadugihpadädayah]  asi  | atho  gatasya 
yaksmänäm  päkärorasi  nägani  ||  tväm  gandharvä  akhanans  tväm  indras- 
Wämbrhaspatih  | tvämosadhe  somo  räja  yaksmädamucyata  |j  sahasva  me 
arätih  sahasva  prtanäyatah  | sahasva  sarvam  päpmanam  sahamänäsy- 
o5adhe  ||  dirghäyuste  osadhe  khanitä  yasmäi  ca  tvä  khanämyaham  | atho 
tvam  dirghäyur  bhütvä  gatavalgä  virohatät  ||  Täit.  S.  IV.  1,  4,  4.  osa- 
dhayah prati  modadhvam  enam  puspävatih  supippaläh  | ayam  vogarbha 
rtviyah  pratnam  sadhastham  äsadat  1 Täit.  S.  III.  1,  8.  2.  avivrdham 
vo  manasä  sujätäh  | rtaprajätä  bhaga  idvahsyäma  ! indrena  devir  viru- 
dhah  samvidänä  anu  manyantäm  sa\ranäya  somam  || 
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1027.  (x-  34). 

Aksasüktam.  — Täit.  S.  I.  8,  6.  V.  S.  III.  6 1.  Ath.  V.  V.  22,  5. 
7.  8.  14.  — 1.  prävepah:  etwa  ‘die  kinder  des  schleuderers  (des  würf- 
lers)’  ? — brhatah : ist  unklar.  Villeicht  kann  man  es  zu  praväta  con- 
struieren  brhatah  pravätasya  vrksasya  phalani.  In  unserer  Übersetzung 
haben  wir  Varuna  verstanden.  — manjavatasya : ein  ser  entfernter  berg  ist 
der  MujavanQatp.br.  II.  6, 2,  17.  paro  müjavato  ’tihiti  |s.  nachtr.  zu  5 54, 4. — 
2.  mimetha : Qatp.  br.  XIII.  5,  2,  2.  abhimethati  co.  äkrogati.  Täit.  br.  III. 

7,  2,  7.  mänohäsm  methito  nettvä  jahäma  (?)  itthitah  ? Ägv.  utt.  IV. 

8,  10.  — ekaparasya:  wie  ekavira  u.  ä. ; es  kann  damit  auch  der  kali 

gemeint  sein  (wortspil),  vgl.  zu  str.  6.  — 3.  apa  runaddhi:  daher 
arundhati  der  name  einer  musterhaften  ekapatni  arundhatipurogä  eka- 
patnyah  priyantam  beim  punyäha  praväcanam.  — wir  glauben  jetzt, 
dasz  vasnyasya  doch  richtig  ist  s.  zu  1003,  12.  — 4.  väji:  wegen 
seiner  rastlosigkeit.  — enam : attraction.  — baddham : Täit.  S.  III.  3, 8,  3.  — 
5.  ädidhye : considero,  ‘wenn  ich  auch  den  entschlusz  (imper.  na  da°)  ins 
äuge  fasze’.  — ca : in  der  bedeutung  ‘wenn’ ; im  Rgv.  selten.  — davisäni : 
interessant  wegen  des  Verlustes  des  y.  — 6.  krtäni:  krtam  hat  nach 
dem  comm.  zu  Hiranyakegi  III.  5,  1.  folgende  bedeutung:  nyuptesvak- 
sesu  catuskägesi  bhajyamänesu  yatra  sarve  bhägäh  samä  bhavanti  sa 
dyütaprakärah  krtamityucyate  yatra  trayo  ’dhikäh  sa  tretä  yatra  pra- 
bandhikäu  (pasch)  adväparah  yaträika  s a k a 1 i r i t i | also  krtam,  wenn 
eine  durch  vier  teilbare  augenzal  geworfen  wurde  u.  s.  w.  s.  zu  93,  9.  die 
nachtr.  bd.  V.  — sabhä : hier  spilhaus  casino) ; aksäväpa  heiszt 

der  aksagoptä  Qatp.  br.  V.  3,  1,  10.  jesyämi:  sollte  sein  jesyämi3  (na 
jesyämi3).  — gügujänah:  kann  hier  wol  nur  dasselbe  sein  wie  gügucä- 
nah;  denn  der  spiler  schmückt  sich  nicht;  er  vernachläszigt  sich 
vilmehr  und  trägt  jeden  heller,  den  er  erübrigen  kann,  ins  spilhaus.  — 
vitiranti : sein  käma  bleibt  immer  käma,  er  geht  nie  in  erfüllung.  — 
7.  kumäradesnäh : die  etymologie  ku  — mära  wird  durch  dise  stelle 
nicht  wenig  unterstützt.  — samprktäh:  das  beste,  was  der  spiler  hat, 
bleibt  an  den  würfeln  hangen.  Da  tür  ‘das  beste’  bildlich  madhu  ge- 
sagt ist,  so  richten  sich  die  übrigen  auszdrücke  nach  diesem  bilde.  — 
samprktäh : das  bild  lent  sich  an  das  einschmieren  der  Würfel  mit 
ghrta,  wenn  beim  opfer  gewürfelt  wurde.  Beim  agnyädhänam  werden 
hundert  Würfel  (wol  ‘äugen’  zu  verstehn)  Hir.  III.  5,  I.  Äpast.  V.  19. 
(71.  a Hang)  Bäudh.  ädhän.  II.  9.  (ganz  verschieden)  beim  pitryajna 
49  wurfel  Bhäradv.  II.  12.  (fol.  54.  a Haug)  das  Mänava  gr.  (5.)  hun- 
dertvier Würfel : äryäh  kitavän  paryupa  viganti  j hundert  erhält  dann 
der  adhvaryu.  — 8.  tripancägah : viHeicht  die  zal  der  würfe,  die  in 
einem  spile  gemacht  wurden ; übrigens  werden  auch  hundert  Würfel 


501 


erwähnt.  — ugrasya : niemand  kann  den  gewinn  erzwingen ; kannte 
man  damals  noch  keine  ‘loaded  dice’ ? — 7. — 9.  sind  eine  paradoxe 
. Schilderung  der  geheimnis-  und  verhängnisvollen  natur  der  Würfel ; ob 
von  glatten  flächen  begränzt,  haben  sie  doch  die  Wirkung  räuberischer, 
verletzender , haken  und  spitzen ; obwol  man  sie  schüttelt  und  nider- 
wirft  ohne  Schonung,  sind  doch  sie  es,  die  niderwerfen  und  de- 
mütigen; obwol  kalt  und  fiillos,  bereiten  sie  doch  quäl  und  pein;  was 
sie  geben,  ist  hinfällig,  der  gewinn  selbst,  zu  dem  sie  verhelfen,  nur 
vorbote  von  Verlust.  Ihr  weg  ist  wie  der  eines  gottes,  den  nichts  hin- 
dern kann ; kein  gewaltiger  befielt  ihnen , selbst  der  könig  musz  sich 
ihnen  beugen.  Obwol  sie  hinunter  fallen,  trift  ihre  Wirkung  doch,  nach 
rückwärts  den  spiler,  ohne  hand  überwinden  sie  den,  der  hände  hat; 
obwol  kalt  ist  ihre  Wirkung,  doch  die  von  glühenden  kolen.  — angärdh : 
Qatp.  br.  V.  4,  4,  23.  esa  vä  agnih  prthur  yad  adln  devanam  tasyäite  angärä 
yad  aksäh ; kolenbrennen  (Jatp.  br.  III.  5,  2,  1 . co.  — 10.  ichamanah  : deside- 
rans  noSiov.  — 1 1.  tatäpa : Qatp.  br.  III.  5,  3,  16.  yadä  väi  striyai  ca  pum- 
sagca  samtapyate  atha  retah  sicyate  | retah  subjectr  6,  2,  24.  bräh- 
mane  ’nrdhyamäne  dvitiyam  näma  kurvita  | Tait.  S.  II.  4,  1.  br.  III. 
7,  5,  7.  das  yajuh  dadato  me  mä  kSayi  kurvato  me  mopadasat  Äpast. 
gr.  IV.  10.  — vrSalah : Katy.  q.  XIV.  3,  30.  — Bäudhäy.  adhanapr. 
räjatam  vrsaläya  (die  hdschr.  vrsabhäya)  väjnatäya  vä  | 770,  2.  — 
agvän : aksän?  — 12.  daga  praeih : die  allgemein  verständliche  panto- 
mime  der  vollständigen  entblöszung.  — 13.  die  moral.  — bahu : wie 
wenig  es  in  der  tat  auch  sein  mag.  — 14.  ghoram  dhrsnu  entgegen- 
gesetzt? Tait.  br.  II.  4,  2,  2.  yo  me  ghoram  aeikrtah  (ghoram  kart- 
tanam  adrstarüpena)  dagegen  dhrsnu  die  offene  Vergewaltigung? 
1028.  (X.  1 17.) 

Ath.  V.  IX.  6.  Tait.  br.  II.  8,  8.  £atp.  br.  X.  5,  2,  16.  Vend.  III. 
112.  IV.  1.  — 129.  — 1.  man  greift  dadurch  nicht  in  das  walten  der 
götter  ein,  dasz  man  dem,  der  dem  huugertode  nahe  ist,  narung  reicht ; 
es  ist  disz  mit  bitterer  ironie  gegen  die  heuchler  gesagt,  die  ihre  hart- 
herzigkeit  damit  zu  rechtfertigen  suchten,  dasz  den  dürftigen  ihr  loosz 
ja  von  den  göttern  bestimmt  worden  sei.  Die  ironie  oder  der  sarkas- 
mus  wird  unzweifelhaft  durch  das  folgende ; der  dichter  schlieszt  weiter, 
dasz  wenn  die  armen  von  den  göttern  dem  hungertode  bestimmt  wären, 
die  reichen,  die  zu  eszen  hätten,  ewig  leben  müszten.  — 3.  Verwerfung 
des  grundsatzes  ‘tapa  jahur]  yat  svam  dadati’,  wo  tapah  offenbar 
doppelsinnig  ist.  — 4.  pitvah : wird  wol  beszer  als  gen.  part.  zu  dadati 
bezogen;  oder  vill.  zu  beiden.  — - aranam : vgl.  Havamäl:  mikitt  er 
afhvarf  til  ills  vinar  | pott  han  ä braut  büi  | enn  til  göds  vinar  | liggja 
gagnvegir  | pött  hann  se  fyrr  farinn  | — 5.  prniyät:  Läty.  g.  III.  2,  11. 
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findet  sich  prnuyät.  — dräghiyänsam : dirgham  anuprasitim  didhayur 
narah  | — ohi  vartante:  TMBr.  II.  i,  2.  parivarttam  apnoti  parivitya 
parivrtya  punah  punardhanädikam  präpnoti  | zu  4.  parivarttamänättas- 
mäd  dhanänna  cyavante  j 6 nlovzog  rrjg  zvyrfe-  — 6 unter  sakhä  ist 
übrigens  nicht  jeder  beliebige  zu  verstehn,  sondern  nur  der  durch 
anerkannte  bande  verknüpfte.  — Qäiikh.  grh.  2.  14.  26.  — 7.  nur  durch 
tätigkeit  ist  erfolg  möglich.  — 8.  Ath.  V.  XIII.  2,  27.  3,  25.  ekapäd- 
dvi  padobhüyo  — | 3,  25.  catuspäccakre  dvipadäm  ...  | 2,  27.  dvi- 
paddha  satpado  bhüyo  vicakrame  ta  ekapadas  tanvam  samäsate  ob 
cakre  nur  feler  ist  für  cakrame  ? in  unserer  Übersetzung  haben  wir 
vorauszgesetzt  tripäddvipädam , was  der  sinn  verlangt ; denn  es  wird 
gesagt,  dasz  die  zal  der  fiisze  es  nicht  auszmacht,  indem  der  zweifusz 
sogar  weiter  auszschreitet  als  der  sechsfüszige.  Der  ekapät  ist  wol 
die  sonne.  — Ath.  V.  XIII.  3,  25.  panktim.  — es  ist  gewis,  dasz  wir 
richtig  übersetzt  haben.  In  pankti  ist  vill.  eine  gewisse  ironie  zu  suchen 
da  nur  von  vieren  die  rede  ist.  Nimt  man  freilich  die  Ath.  str.  zu- 
sammen, so  körnen  fünf  herausz.  Allein  darauf  dürfte  es  nicht  an- 
komen;  vilmer  auf  den  umstand,  dasz  so  zimlich  alle  lebenden  wesen 
(die  ganze  reihe  oder  sämmtliche  reihen)  in  den  bezeichnungen  zwei- 
fusz, dreifusz,  vierfusz,  sechsfusz  inbegriffen  sind.  — 9.  mit  der  frei- 
gebigkeit  (denn  dise  ist  es,  um  die  es  sich  handelt,  wie  ihre  erwähnung 
im  schluszpäda  zeigt)  ist  es  wie  mit  allen  andern  dingen , die  indivi- 
dualität  entscheidet,  nicht  die  äuszerliche  ähnlichkeit.  Wie  die  hände 
scheinbar  ganz  gleich  sind,  und  doch  ungleiche  geschicklichkeit  be- 
sitzen u.  s.  w.,  so  ist  es  auch  mit  ganz  nah  verwandten,  sie  zeigen  in 
bezug  auf  freigebigkeit  mer  Verschiedenheit  als  man  glauben  sollte. 

Im  anschlusze  an  dises  moralisierende  sükta  wollen  wir  kurz,  ohne 
anspruch  auf  eine  erschöpfende  darstellung  zu  erheben , die  höhe  des 
moralisch-religiösen  Standpunktes  einer  abschätzung  unterwerfen,  zu 
welchem  der  brahmanismus  sich  emporgeschwungen  hat,  und  zwar  ausz- 
gehnd  wesentlich  von  vedischer  grundlage.  Nicht  erst  der  buddhismus 
sondern  schon  die  demselben  vorauszgegangene  philosophie  der  upa- 
niSad  hat  disen  Standpunkt  verlaszen , welcher  für  eine  gesunde  mora- 
lische und  religiöse  Weltanschauung  der  einzig  richtige  ist,  den  Stand- 
punkt der  tatsachen  und  der  praktischen  tätigkeit,  den  Standpunkt  der 
realität  und  hat  dadurch  nicht  nur  den  ernst  des  praktisch  tätigen 
lebens , sondern  mit  disem  den  wert  und  das  gewicht  der  sittlichen 
Satzungen  in  frage  gestellt,  streng  genomen  beides  für  irrelevant  erklärt. 
Wie  die  altväterische  anschauung  haare  und  nägel  für  unrein  d.  i.  für 
das  product  der  siinde  im  menschcn  erklärte , weil  daran  das  waszer 
nicht  haftet,  dieselben  also  nicht  in  der  gewönlichen  von  reinheitsgesetz 
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befolenen  weise  gereinigt  werden  können  (ädhänapray.  n°  87.  der  Mun. 
hdschr.  u.  Qatp.  br.  III.  1,  2,  1 .) , so  vergleicht  anderseits  die  spätere 
anschauung  denjenigen,  der  die  richtige  erkenntnis  von  der  tätigkeit 
hat,  mit  einem  lotusblatte , von  welchem  das  waszer  herabrollt,  ohne 
dasselbe  zu  benetzen. 

Die  grundlage,  auf  welcher  die  vedisch  - brähmanische  moral,  die 
anschauung  von  der  pflicht  ruht , ist  das  dreifache  rnam  (bd.  I Y.  zu 
178,  I.),  die  schuld,  mit  welcher  der  mensch  belastet  in  die  weit  ein- 
trit,  die  er  den  göttern,  den  vorfaren,  den  menschen  gegenüber  zu  be- 
gleichen hat.  So  sagen,  um  den  prägnantesten  auszdruck  anzufüren, 
die  opferbeteiligten  beim  avabhrtha  Täit.  br.  III.  7,  9,  8.  anrnä  asminn 
(den  menschen  gegenüber)  anrnäh  parasmins  (den  vorfaren  gegenüber) 
trtiye  loke  (den  göttern  gegenüber)  anrnäh  siyäma  | ye  devayänä  uta 
pitryänäh  sarvän  patho  anrnä  äksiyema  ||  Dise  anschauung  ist  höchst 
bemerkenswert,  weil  sich  darin  die  anerkennung  der  Verpflichtung  des 
einzelnen  einem  ganzen  gegenüber  in  der  denkbar  umfaszendsten  weise 
auszspricht;  der  einzelne  als  product  (in  näherem  oder  entfernterem 
Verhältnisse)  eines  ganzen  kann  sich  den  Verpflichtungen,  die  ihm  dise  ab- 
hängigkeit  auferlegt,  der  erfüllung  diser  Verbindlichkeiten  nicht  entziehen, 
von  welcher  (der  damaligen  ansicht  zufolge)  die  fortdauer  der  in  allen 
ihren  beziehungen  von  den  göttern  sanctionierten  weltordnung 
abhängt. 

Dem  entspricht  auch  die  betonung  des  subjectiven  elements,  der 
graddhä  (bhakti  hingebung  devotio). 

Auf  der  Vorstellung  von  der  schuld  beruht  wol  auch  der  text 
Täit.  ar.  II.  3,  8.  yatkusidam  apratittam  mayeha  yena  yamasya  nidhina 
(Täit.  S.  balinä)  carämi  | etat  tadagne  anrno  bhavämi  jivanneva  prati 
tatte  dadhämi  ||  es  leuchtet  ein,  dasz  zu  kusidam  ebenso  wie  zu  nidhi 
depositum  (com.  nidhisthänivena  pratyarpayitavyena)  Yamasya 
zu  ergänzen  ist.  Der  mensch  hat  also  ein  Unterpfand  von  Yama  er- 
halten, das  er  noch  wärend  seines  lebens  zurückerstatten  soll.  Disz 
erinnert  ganz  an  die  parabel  Christi , der  die  jetzt  landläufige  Ver- 
wendung des  Wortes  ‘talent’  ihren  Ursprung  verdankt.  Anders  Täit.  S. 
balinä,  was  auf  der  gewönlichen  bezeichnung  Yama’s  als  könig  beruht 
‘der  [nicht  abgelieferte]  tribut  an  Yama,  mit  dem  ich  herum  gehe'. 

Dise  Vorstellung  fürt  allerdings  zunächst  nicht  über  einen  complex 
von  leistungen  hinausz,  die  weder  die  innere  gesinnung  noch  die  auszer- 
halb  derselben  ligende  praxis  zu  beeinfluszen  scheinen.  In  disen 
leistungen  ligt  denn  auch  der  Schwerpunkt,  die  eigentliche  bedeutung, 
dises  dogma's  nicht,  sondern  vilmer  in  der  durch  dasselbe  bewirkten 
abziehung  des  einzelnen  von  seinem  exclusiven  interesse.  Der  keim 
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also  für  die  entwicklung  einer  wirklichen  moral  ligt  darin,  dasz  schon 
nach  der  grundanschauung  der  Vedischen  zeit  nur  das  gut  sein  konnte, 
was  der  gesammtheit  frommte,  und  nur  das  vollkomen  gut,  rtam,  was 
der  gesammten  weit  in  ihrer  von  den  göttern  beaufsichtigten  (ädityä 
adhyaksäh  im  yajuh)  Ordnung  frommte.  Darin  ligt  die  hohe  bedöutung 
des  rtam  (vgl.  Täit.  S.  III.  3,  5,  4.  5.),  welches  für  disen  grundsatz  der 
lebendige  auszdruck  ist.  Auf  dises  moment  gründet  sich  die  nach- 
drückliche betonung  der  pflicht  der  warhaftigkeit  satyam  der  geradheit 
rju  (vgl.  hebr.  “iUb). 

Mit  der  'schuld’,  mit  welcher  behaftet  der  mensch  auf  die  weit 
komt,  hat  allerdings  der  christliche  begriff  der  erbsünde  keinen  Zu- 
sammenhang und  keine  Verwandtschaft;  es  wäre  erst  zu  untersuchen, 
inwiefern  ein  solcher  glaube  ausz  der  durch  die  gebürt  des  kindes  ver- 
ursachten Unreinheit  erschloszen  werden  dürfte.  Sonst  ist  das  neu- 
geborne  kind  (wie  anderswo)  der  typus  vollkommenster  Unschuld,  vgl. 
TMBr.  XVIII.  1,  24.  yävad  väi  kumäre  sadyo  jäte  eno  [näsmins  tävac- 
canäino  bhavati  ya  evam  veda]  | disz  ist  offenbar  hyperbolisch  zu  ver- 
stehn (da  im  andern  falle  das  enah  nicht  als  äuszerst  unbedeutend  be- 
zeichnet wäre) : nicht  einmal  sovil  schuld  hat  der , der  solches  weisz, 
wie  ein  ebengeborenes  kind.  Qatp.  br.  IV.  4,  5,  23.  tasminna 
tävaccanäino  bhavati  yävat  kumäre  ’dati  | 'er  hat  nicht  einmal  so  wenig 
schuld  als  ein  kind,  das  noch  keine  zäne  hat’ ; das  seine  mutter,  wenn 
dieselbe  es  säugt,  nicht  beiszen  kann,  Täit.  br.  III.  7,  12,  4.  Doch 
findet  sich  eine  stelle  Qatp.  br.  VI.  1 , 3,9.  wo  es  heiszt  Agni  hätte 
als  kleines  kind  geweint,  und  als  Prajäpati  ihn  fragte,  geantwortet , er 
sei  anapahatapäpmä,  weil  er  noch  keinen  namen  habe ; tasmät  putrasya 
nämakuryät  päpmänam  eväsya  tad  apahanti  | durch  die  namengebung 
entfernt  der  vater  vom  kinde  den  päpmä,  was  freilich  mit  'sünde’,  aber  auch 
mit  ‘bedrängnis  not’  übersetzt  werden  kann,  Täit.  S.  II.  2,  7,  4.  päpmä 
väi  anhah;  auch  heiszt  es  Qatp.  br.  IV.  6,  7,  9.  dasz  gatten,  die  im 
verker  mit  einander  von  dritten  überrascht  werden,  vyevadravata  äga 
eva  kurväte  | ‘sie  laufen  auszeinander;  denn  einen  frevel  verüben 
sie’.  Dasz  der  mensch  übrigens  von  dem  päpmä  unzertrennlich  ist, 
besagt  Täit.  br.  II.  7,  18,  5.  vyatisakto  väi  puruSah  päpmabhih;  £atp. 
br.  II.  2,  3,  10.  chäyayeva  väi  purusah  päpmanänusaktah  | wie  der 
schatten  folgt  dem  menschen  die  sünde  (so  an  beiden  stellen  zu  über- 
setzen), wozu  Rgv.  IX.  97,  18.  zu  beachten.  Ererbte  sünde  wird 
depreciert  Täit.  br.  III.  7,  12,  3.  (was  die  mutter,  wärend  sie  mich 
trug,  verbrochen),  so  wie  Rgv.  X.  63,  8.  begangene  und  unterlaszene 
Sünden  unterschieden  worden.  Die  Unterscheidung  der  siinden  durch 
gedanken,  wort,  und  tat,  die  im  Avesta  eine  so  grosze  rolle  spilt,  komt 
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auch  im  Täit.  är.  II.  3,  6.  vor  yad  väcä  yanmanasä  yad  bähubhyäm 
ityädi  | Dasz  Zurechnungsfähigkeit  und  absicht  beim  täter  nötig  ist,  er- 
hellt ausz  Rgv.  VII.  86,  6.  u.  Täit.  br.  III.  7,  12,  4.  sowie  der  vater 
das  recht  hat,  den  sohn  zu  züchtigen,  Rgv.  II.  29,  5.  so  ist  er  verant- 
wortlich für  das  von  demselben  verbrochene,  TMBr.  VII.  9,  4.  yaddhi 
putro  ’gäntam  carati  pita  tachamayati  | Sogar  Übermut  wird  getadelt 
Qatp.  br.  V.  1,  I,  1.  (XI.  1,  8,  1.)  näti  manyeta  | paräbhavasya  häitan 
mukham  yad  atimänah  | ‘hochmut  komt  dem  falle’  pride  must  have  a 
fall.  Geständnis  mindert  die  schuldbarkeit,  Qatp.  br.  II.  5,  2,  20.  ni- 
ruktam  va  enah  kaniyo  bhavati  | es  reinigt:  I.  6,  5,  2.  patnim  vacayati| 
medhyäm  eväinäm  karoti  | Die  reue  heiszt  aghamarsanam  s.  das  agha- 
marsanasüktam  Täit.  är.  X.  1,  14.  aghamarsanam  (Varuno  ’ghamarsa- 
nah  | krtvä  pravähäbhi  mukhas  trir  majjet  [diksaniyah]  | also  bereuung 
der  Sünden.  In  der  reue  ligt  zugleich  die  anerkennung,  dasz  durch  die 
Sünde  das  Verhältnis  des  menschen  zu  den  göttern  gestört  ist,  und  das 
bedtirfnis  der  süne.  Dasz  durch  die  sünde  die  götter  beleidigt  werden, 
besagen  zalreiche  texte  des  Rgv.  Auszerdem  verweisen  wir  der  kürze 
halber  auf  Täit.  br.  III.  7,  12.  yad  devä  devahedanam  | deväsag  cakrmä 
vayam  | ädityäs  tasmänmä  muncata  || 
rtasyatena  [rtasyastena  ?]  mämuta  ||  ? 

devä  jivanakämyä  yat  | väcä  anrtam  üdima  | ag°  mä  tas°  ena- 
sas  | gär°  pra  muncatu  ||  duritä  yäni  cakrma  karotu  mäm  anenasam  |j 
yad  anyakrtam  ärima  [ sajätagansäd  uta  jämigansät  jyäyasahgansäd 
uta  vä  kaniyasah  j anäjnätam  devakrtam  yadenah  | tasmättvam  asmän 
jätavedo  mumugdhi  | 

yad  väcä  yan  manasä  | bähubhyäm  ürubhyäm  asthivadhbhyäm  | 
gignäir  yad  anrtam  cakrmä  vayam  | ag°  mä  tas°  en°  . . . || 
yaddhastäbhyäm  cakara  kilviSäni  | aksänäm  vagnum  upajighna 
mänah  | dürepagyä  ca  rästrabhrcca  | tänyapsarasävanudattäm  rnäni  || 
adivyann  rnam  yad  aham  cakära  | yad  vä’däsyant  samjagära 
janebhyah  | ag°  — || 

yan  mayi  mätä  garbhe  sati  | enagcakära  yatpitä  | ag°  || 
yadä  pipesa  mätaram  pitaram  | putrah  pramudito  dhäyan  | 
ahinsitäu  pitaräu  mayä  tat  J tadagne  anrno  bhavämi  [für 
bhavänilj  || 

yadantariksam  prthivim  uta  dyäm  | yanmätaram  pitaram  vä- 
jih°  | ag°  || 

yadägasä  nigasä  yat  parägasä  | yadenagcakrma  nütanam  yatpurä- 
nam  | ag°  || 

atikrämämi  duritam  yadenah  | jahämi  ripram  parame  sadhasthe  J 
yatra  yanti  sukrto  näpi  duskrtali  | tamärohämi  sukrtäm  nu  lokam|| 
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trite  devä  amrjatäitadenah  | trita  etan  manusyesu  mamrje  | 

tato  mä  yadikimcidänage  | agnir°  || 

divi  jätä  apsujätäh  | yä  jata  osadhibhyah  | atho  yä  agnijä  äpah  | tä 
nah  gundhantu  gundhanih  || 

yadäpo  naktam  duritam  caräma  | yadvä  divä  nütanam  yat  purä- 
nam  ] hiranyavarnas  tata  utpunita  nah  || 

Agv.  g.  II.  7,  n. 

gärhapatyam  yad  antariksam  prthivim  uta  dyäm  yanmätaram  pita- 
ram  vä  jihinsima  | 

agnir  mä  tasmäd  enaso  gärhapatyah  pramuncatu  karotu  mäm 
anenasam  ||  Daher  sagt  Qatp.  br.  V.  3,  3,  9.  paramatä  väi  sä  yo  dhar- 
masya  patirasat  (im  unbeschränkten  besitz  der  gerechtigkeit)  yo  hi 
paramatäm  gachati  tarn  hi  dharma  upayanti  (yam  + ti)  ‘den  hält  auf- 
recht die  gerechtigkeit’.  Die  handlungen  sogar,  welche  bestimmt  sind, 
die  schuld  des  menschen  zu  tilgen,  können  nicht  im  zustande  der  Sünd- 
haftigkeit unternomen  werden;  abgesehn  von  der  liturgischen  reinheit, 
dient  das  scheren  des  haares,  das  beschneiden  der  nägel  (s.  den  anf. 
dises  artikels)  dazu  die  Sünde  symbolisch  von  dem  opferer  zu  entfernen. 
Weisz  sich  jedoch  der  opferwillige  noch  besonderer  vergehn  schuldig, 
so  dienen  besondere  cärimonien  (kügmändahoma  mrgäresph  u.  ä.), 
um  dieselben  zu  sünen. 

Dasz  der  mensch  den  göttern  eigentlich  doch  nichts  geben  könne, 
besagen  schon  texte  des  Rgv.  II.  29,  3.  V.  41,  1.  49,  3.  daher  musz 
man  ihnen  zu  rechtem  wandel  opfern,  VI.  70,  3.  und  auch  wegen  der 
götter  woltätig  sein,  V.  61,  7.  denn  die  götter  sind  allmächtig,  VIII. 
28,  4.  Das  älteste  motiv  der  göttervererung  ist  offenbar  der  wünsch 
nach  langem  leben  und  zeitlichen  glücksgütern ; dann  erst  trit  der 
wünsch  nach  ewigem  glücke  auf;  der  mensch  opfert  als  svargakämah. 
Zuletzt  opfert  der  mensch  Paramegvara  prityartham,  was  unserm  'gött- 
lichen wolgefallen’  als  zweck  der  sittlich  religiösen  haltung  des  menschen 
im  wesentlichen  entspricht.  Wenig  rühmlich  ist  es,  erst  zu  opfern,  wenn 
man  sich  bereits  versündigt  hat,  oder  um  andern  zu  schaden,  VIII.  32,  21. 
Unrecht  bleibt  unrecht,  auch  wenn  es  am  fremden  (=  feind),  oder  am 
nidrigsten  am  (Jüdra  verübt  worden  ist,  Täit.  S.  I.  8,3,1.  br.  II.  6, 6,  2.  was  die 
smrti  als  dayä  (christliche  nächstenliebe)  definiert ; parasmin  bandhuvarge 
vä  mitre  dvesye  ripäu  tathä  | ätmavad  vartitavyam  tu  — dayaisä  pari- 
kirtitä  ||  Die  götter  kennen  des  menschen  herz,  Qatp.  br.  III.  4,  2,  6. 
Die  pflicht  auf  das  göttliche  wort  allein  im  gegensatz  zum  mensch- 
lichen zu  hören  ist  Ath.  V.  VII.  105.  praegnant  auszgesprochen. 

Der  glaube  an  den  Zusammenhang  der  diszseitigen  mit  der  jen- 
seitigen weit  komt  in  der  verschiedensten  weise  zum  auszdruck;  am 
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praegnantesten  wird  die  jenseitige  weit  Rgv.  III.  2,  9.  lokojämih  ‘die 
schwesterwelt’  genannt.  Auszerdem  VIII.  27,  14. — 18.  X.  63,  17.  c. 
64,  2,  c;  £atp.  br.  IX.  5,  I,  1 1.  II.  1,  1,  6.  IV.  5,  2,  13.  hinübergang 
in  die  andere Welt,  II.  4,  2,  9.  Rgv.  IX.  113,  7. — 1 1 . spricht  deutlich 
die  Überzeugung  von  einem  paradies,  einem  himel , der  guten  ausz. 
Dasz  die  guten  in  den  himel  körnen  (Täit.  br.  III.  7,  12.),  besagt  ohne- 
weiters  £atp.  br.  VI.  5,  4,  8.  Die  guten  sind  die  stralen  der  sonne, 
(jatp.  br.  I.  9,  3,  10.  s.  auch  XI.  6,  1,4.  Dasz  diser  glaube  fest 
wurzelte,  geht  darausz  hervor,  dasz  der  pitryajna  vollzogen  wurde 
parigrayed  yadyädityah  sakage  syat  (also  gleich  nach  mittag)  £atp.  br. 
II.  2,  3,  9.  madhyamdine  nedistham  asya  lokasya  bhavaty  adityah 
Der  tag  wird  in  fünfzehn  stunden  geteilt ; die  achte  heiszt  kutapah : 
madhyahne  sarvada  yasmät  pradipayati  bhaskarah  | tasmadanantaphala- 
das  taträrambho  [graddhe]  vigisyate  ||  ürdhvam  muhürtat  kutapat  yan- 
muhürta  catustayam  | muhürta  putrakam  hyetat  svadhä  bhavati  istada 
iti  (?  wol  bhavatam[gen.  pl.]  istada)  ||  päkayajnapr.  fol.  62.  a b | PSW. 
über  die  nändimukhah  pitarah  s.  folg.  s. 

Wie  bereits  im  Rgv.  die  jenseitige  ‘die  schwesterwelt’  genannt 
ist  (vgl.  altsächs.  [unt  that  he  ellior  skök]  werold  wehslode),  so 
wird  im  brahmana  der  tod  geradezu  als  widergeburt  im  jenseits  ge- 
faszt:  Qatp.  br.  II.  2,  4,  8.  XI.  2,  1,  1.  sa  yatra  mriyate  | yaträinam 
agnava  bhyädadhati  tad  eso  ‘gner  adhijayate’  thasya  gariram  evagnir 
dahati  tad  yathä  pitur  va  matur  va  jäyeta  evam  e5o  gner  adhijä- 
yate  | was  freilich  hier  nur  von  dem  agnihotri  behauptet  wird.  Die 
zweite  stelle  besagt,  dasz  der  mensch  dreimal  geboren  wird;  einmal 
von  mutter  und  vater  erzeugt , das  zweite  mal , wenn  er  opfert , atha 
yatra  mriyate  yatrainam  agnavabhyädadhati  sa  yattatah  sambha- 
vati  tattrtiyam  jayate  | Bei  der  lostacitti  (einer  handlung  für  einen 
hingeschiedenen)  heiszt  es : aparähne  pädäu  praksalyacamya  amuka- 
gotrasyamukagarmano  vasurüpasya  svargapräptyartham  losta  cittim 
karisya  iti  pracinäviti  samkalpam  kuryat  | dvädagaha  sapifidanä  bhäve 
vasu  rüpapada  sthäne  preta  pada  praksepah  | Beim  mahäpitr 
yajna  wird  dem  auszdruck  pitarah  immer  deväh  vorauszgesetzt  (anga- 
pradhanärthesu  mantresu  devagabdäd  upari  pitrgabdah  prayoktavyah 
kevalängärthesu  devagabda  eva  | kevalapradhänärthesu  devagabda- 
sthane  pitrgabda  eva).  Die  verstorbenen  sind  in  gewissem  sinne  götter; 
ijyante.  S.  auch  nachtr.  zu  bd.  V.  zu  23,  4.  Tait.  br.  I.  6,  8,  3. 
Wenn  ein  ähitagni  stirbt,  so  flüstert  er  einem  brahmavid  den  anuvaka 
Bhrgur  vai  Väruniriti  (offenbar  das  betreffende  stück  des  Qatp.  br.), 
oder  die  worte : itarasyäyusah  pränam  samtanu  | in  das  rechte  ohr.  So 
Hiranyakegi ; die  stelle  scheint  jedoch  verderbt.  Man  möchte  eher 
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glauben,  dasz  der  brämavid  dises  tut,  oder  statt  samtanu  sam- 
tanaväni. 

Im  brähmana  finden  wir  bereits  strafansätze  für  bedrohung,  miss- 
handlung  ohne,  und  misshandlung  mit  blutvergieszen ; so  Täit.  S.  II. 
6,  io,  2.  eine  Unterscheidung,  die  noch  im  Code  of  Gentoo  Laws  bei- 
behalten ist.  Gefängnis  (ürvah)  scheint  bereits  im  Rgv.  erwähnt,  so  wie 
fes^elung  in  gebrauch  gewesen  sein  musz,  wie  darausz  hervorgeht,  dasz 
die  feszel  bildlich  die  Straffälligkeit  des  sünders  der  gottheit  gegenüber 
auszdrückt.  So  findet  sich  hinrichtung  (unter  beiziehung  eines  mannes 
derselben  käste)  gleichfalls  in  der  T.  S.  erwähnt.  Doch  herschte  gegen 
tötung  eine  gewisse  abneigung,  und  scheint  auf  jeden  fall  einer  sünung 
bedurft  zu  haben,  wie  darausz  hervorgeht,  dasz  Mitra  sich  weigert, 
Vrtra  zu  töten,  und  dasz  nach  dem  TMBr.  (XVIII.  5,  2.  1 1,  1.  XXII. 
14,  2.)  den  Indra  nach  tötung  des  Vrtra  eine  ‘aglilä  väk’  verfolgt,  sowie 
bei  ‘murder  under  trust5  XIII.  6,  9.  Denn  den  schutzflehenden  durfte 
man  so  wenig,  wie  bei  den  Hellenen,  auszliefern  (Rgv.  I.  31,  6.)  Täit. 

5.  II.  6,  6,  1.  VI.  5,  8,  4.  s.  bd.  III.  z.  253,  6.  Abtreibung  der  Ieibes- 
frucht  wird  als  untat  bezeichnet , die  unsünbar  (yad  arväcinam  bhrüna 
hatyäyäs  tasmän  mucyate),  wiewol  man  an  der  auszsetzung  der  kinder, 
besonders  der  mädchen , keinen  anstosz  nam , Täit.  S.  VI.  5,  10,  3. 
dasz  aber  auch  knaben  eventuell  dises  Schicksal  traf,  zeigt  ein  mantra 
Äpast.  gr.  beim  pitryajna  des  darga:  ye  devähpitaro  ye  ca  mänusäh 
(die  nändimukhäh  vom  4.  bisz  zum  6.  glide,  die  agru-  [oder  asrn-] 
mukhäh  vom  1.  bisz  zum  3.  glide  aufwärts)  ye  garbhä  mamrur  uta 
ye  parästäh  | ya  uddhatä  uta  ye  nikhätäs  te  samyanca  iha  mäda- 
yantäm  ||  vgl.  auch  den  aufsatz  Wolfskinder  in  Indien  in  Prof.  M.  Müllers 
Essays  bd.  II.  Wider  an  evangelisches  erinnert  zum  teil,  was  das  TMBr. 
widerholt  einschärft:  garagiro  vä  ete  ye  brahmädyam  janyam  (den 
brähmanen  gebürende  als  profane  speise)  adanti  adurukta  väkyam 
duruktamähur  adandyam  dandena  ghnantag  caranti  (habituell)  ädiksitä 
diksita  väcam  vadanti  | XVII.  1,  9.  XIII.  7,  2.  XIX.  4,  2.  3.  4.  8.  I0V 
die  Verbindung,  in  welcher  aduruktam  und  duruktam  vorkomt,  verbietet 
die  Wörter  in  der  gewönlichen,  allerdings  von  den  Indischen  erklärern 
selber  befürworteten  weise  zu  verstehn , der  auch  väkyam  widerstrebt. 
Es  sind  die  gemeint,  die  liecht  schatten  nennen  und  schatten  liecht ; die 
das  gute  bös  und  das  böse  gut  nennen.  Wie  wir  551,  4.  und  248,  15. 
(603,  16.)  dargetan  haben,  läszt  sich  bereits  für  die  vedische  zeit  in 
bezug  auf  die  erlaubtheit  des  genuszes  vom  fleisch  der  landtiere  (Säuge- 
tiere; denn  die  fische  dhiyä  dhiyä  hanyante  | gaptä  hi  Täit.  S.  II.  6, 

6,  1 .) ; wärehd  die  spätere  smrti  sogar  den  genusz  des  fleisches  von 
vögeln  und  fischen  verpönt)  feststellen,  dasz  das  fleisch  des  rindes  zu 
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eszen  mindestens  für  ser  unlöblich  galt,  fleischgenusz  überhaupt  aber 
keineswegs  verboten  war.  Das  rind  schlachtete  man  nicht  wegen  seiner 
nützlichkeit  als  milch  gebendes,  und  als  zug-  und  ackertier.  Qatp.  br. 
III.  i,  2,  21.  sa  dhenväi  cänaduhag  ca  nägniyät  | dhenvanaduhäu  vä 
idam  sarvam  bibhr  tas  te  devä  abruvan  dhenvanaduhäu  vä  idam  sar- 
vam  bibh°  hanta  yad  anyesäm  vayasäm  viryam  taddhenvanaduhayorda- 
dhämeti  — | taddhäitat  sarvägyam  iva  yo  dhenvanaduhayor  agniyäd  | 
geistig  dag.  Ath.  V.  IV.  11,3.  Dasz  es  aber  heilig  war,  geht  darausz  hervor, 
dasz  man  auch  das  fleisch  des  gefallenen  lindes  eszen  durfte , da  doch 
aas  zu  eszen  verboten  war  (Qatp.  br.  IV.  1 , 3,  8.).  Disz  besagt  eine 

stelle  in  der  Täit.  S.  VII.  2,  10,  2.  e5a  väi  kunäpamatti  yah  sattre 

pratigrhnäti  | purusa  kuna  pam  agvakunapäm  | gaur  vä  annam  | also 
auch  das  tote  rind  hatte  eine  ausznamsstellung;  es  verunreinigte  durch 
genoszenwerden  nicht  [wenn  auch  der  genusz  leicht  tötlich  werden 
konnte] . 

Hauptpflicht  war  das  satyam : Qatp.  br.  I.  1,  1,  5.  sa  väi  [diksitah] 

satyam  vadet  [Käty.  gr.  I.  6,  12.  sadyah  [samäne  'liani]  kratvartha 

purusärthayor  vigeSah  | aber  IV.  10,  15.  (Hir.  VI.  5,  17.)  yävajjivam 
anrtam  na  vadet]  | etad  väi  devä  vratam  caranti  yatsatyam  tasmät  te 
yago  yago  ha  bhavati  ya  evam  vidväntsatyam  vadati  | II.  2,  2,  19. 
tasya  vä  etasyägnyädheyasya  satyam  evopaeärah  | sa  yah  satyam  vadati 
yathägnim  samiddham  ghrtenäbhisincet  evam  häinam  sa  uddipayati 
tasya  bhuyo  bhüya  eva  tejo  bhavati  gvah  gvah  greyän  bhavati  | atha 
yo  ’nrtam  vadati  yathägnim  samiddham  tarn  udakenäbhisincet  evam 
häinam  sa  jäsayati  tasya  kaniyah  kaniya  eva  tejo  bhavati  gvah  gvah 
päpiyän  eva  bhavati  tasmäd  u satyam  vadet  | (pänkh.  gr.  I.  7,  3.  sa  yah 
satyam  vadati  sa  diksitah  [ Daher  der  opferer  vorzüglich  beim  opfer 
der  warhaftigkeit  sich  befleiszen  musz  (vill.  nicht  in  geringem  masze 
der  daksinä  und  der  vara  halber) ; er  musz  so  vil  als  möglich  den  göt- 
tern  gleich  werden : er  soll  nichts  unwares  sprechen,  nicht  fleisch  eszen, 
kein  weib  besuchen,  und  sein  kleid  nicht  mit  lauge  waschen  laszen, 
denn  all  disz  tun  die  götter  nicht  (Täit.  S.  II.  5,  5,  6.),  wozu  anderswo 
noch  manch  anderes  irrelevantes  komt,  s.  Käty.  gr.  IV.  10,  15.  Läty. 
gr.  III.  3,  20.  Äpast.  gr.  fol.  73.  b;  bedeutsam  ist  hier,  dasz  von  den 
göttern  nicht  nur  warhaftigkeit  auszgesagt,  sondern  auch  fleischlicher 
Umgang  mit  frauen  geläugnet  wird. 

Im  Widerspruch  hiemit  stehn  freilich  stellen  wie  Täit.  br.  I.  7,  10. 
4.  5-  (5>  3-)  näinam  satyä  nrte  ud  ite  hinstah  | ya  evam  veda  | (Dazu 
auch  Qatp.  br.  X.  5,4,  16.  gloka)  Qatp.  br.  I.  6,  1,  21.  haben  doch 
auch  die  götter  die  asura  durch  trug  überwältigt,  Täit.  br.  I. 
8,  3,  3-  4- 
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In  einer  besonderen  Verkörperung  trit  die  pflicht  der  warhaftigkeit 
und  der  treue  innerhalb  des  opferverbandes  (auch  mit  dem  opferfeuer 
yämama  tanür  eSä  tvayityädi,  und  die  priester  sich  gegenseitig;  zu  an- 
fang  des  pravargya  recitiert  der  ägnidhah  unter  anderm  mä  mäm  rsayo 
mantrakrto  mantrapatayah  parädur  mäham  rsin  m°  m°  tin  parädam) 
auf  in  dem  sogenannten  tänünaptram  Qatp.  br.  III.  4,  2,  8.  9.  idam 
hyähur  na  satänünaptre  drogdhavyamiti  | Täit.  S.  VI.  2,  2,  2.  yas  sa 
tanünaptrnäm  prathamo  ( ogng  vn (xqxel  udrAwv  xpevdiov)  druhyati  sa  ärt- 
tim  ärchati  | Darauf  bezieht  sich  die  bestimmung  der  Täit.  S.  II.  2, 
6,  2.  yo  vidvisänayor  (beider  zugleich)  annam  atti  | der  bedarf  einer 
siine  (Agv.  gr.  III.  13,  8.)  Apast.  gr.  IX.  6.  yasyännam  nädyät  avartim 
evänyasmin  (yasyännam  nädyät  ist  vorauszgeschickte  specificierung  des 
‘anyasmin’)  päpmänam  pratimuncati  | was  doch  bedeuten  musz,  dasz 
der  priester  verpflichtet  ist,  den,  des  brod  er  iszt,  nicht  ins  verderben 
zu  bringen.  Nicht  ganz  klar  Rudradatta  zu  Apast.  gr.  I.  1.  yam 
kämayetäpaguh  syät  — pravarttanäyogät  | dessen  auszfürung  jedoch 
keineswegs  für  alle  fälle  stichhaltig  ist.  Daher  heiszen  die  teilnemer 
an  der  opfercärimonie  sakhäyah  (im  Rgv.  auch  äpayah  ‘verwandte’), 
ihr  Verhältnis  ist  das  des  sakhyam , daher  die  lösung  des  verbandes 
nach  dem  dritten  savanam  des  agni?toma : sakhyavisarjanam.  Villeicht 
ist  der  auszdruck  tänünaptram  ursprünglich  die  bezeichnung  einer  welt- 
lichen Verbindung  und  Verbrüderung  zu  gegenseitigem  schütze  gewesen, 
dergleichen  wir  bei  mereren  Völkern  noch  heutzutage  finden;  wir  er- 
innern nur  an  das  pobratimstvo  (posestrimstvo)  der  Südslaven.  Die 
gewis  ser  alte  formel  dabei  war  e5tä  räyah  [estä  vämänij  prese  bhagäya 
(eine  einzige  quelle  ‘bhargäya’)  rtam  rtavädibhyo  namo  divi  namah 
prthivyäi  | das  zweite  glid  feit,  Täit.  S.  VI.  2,  2,  6.  und  ist  auch  wol 
nur  erklärender  zusatz  von  zweifelhaftem  werte.  Der  padapätha  zeigt 
nun  estah ; man  sieht,  dasz  trotzdem  der  interpolator  estä  od.  estäh  er- 
klärte. Es  musz  eStä  für  eStar  esfari  stehn  local  als  dativ,  da  eStah  als  die 
schwirige  lesart  den  Vorzug  verdient,  der  vocativ  aber  auszgeschloszen 
ist:  ‘zum  sender  des  reichtums  zu  Bhaga  sende  ich;  das  recht  wird  den 
rechtsprechenden ; anbetung  Dyäus,  anbetung  Prthivi’.  Die  worte  rtam 
rtavädibhyah  geben  mancherlei  zu  denken,  was  auszzufüren  vor  der 
hand  schwirig.  Hiemit  stehn  die  zalreichen  fälle,  dasz  der  priester  im 
brähmana  im  sütra  angewiesen  wird,  wie  er  es  zu  machen  habe,  um 
den  erfolg  diser  oder  jener  cärimonie,  oder  des  ganzeft  Opfers  zu  ver- 
eiteln, ja  sogar  um  den  opferer  kinderlos  zu  machen,  ihm  gesundheit, 
ansehn,  leib  und  leben  zu  nernen,  in  einem  schwer  auszzugleichenden 
Widerspruche.  Das  Shadvin^ga  br.  II.  fürt  mit  gröszter  bestimmtheit 
ausz,  wie  man  ausz  dem  misslingen  diser  oder  jener  handlung,  ausz  der 
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art  des  nach  dem  opfer  erlittenen  Schadens  auf  die  Persönlichkeit  unter 
den  functionierenden  priestern  schlieszen  könne,  die  den  schaden  ver- 
ursacht habe:  sa  yadi  pagutä  vyadhiyetädhvaryur  ma  idamakar  iti 
vidyät  atha  yadyenam  päpi  kirtir  anudiyat  hotar  ma  idam  akaritityädi. 
Vgl.  TMBr.  VI.  6,  2.  3.  4.  5.  10.  7,  8.  II.  13,  2.  Laty.  gr.  I.  10,  13. 

Tait.  S.  V.  1,  1,  r.  2.  9,  4.  I.  6,  10,  4.  VI.  3,  3,  4.  2,  6,  4.  6,  4,  2. 

und  unzälige  andere  stellen.  Dafür  hat  Bhäradv.  78.  a den  auszdruck 
aratiyantam  adhvaram  krnoti.  Dasz  man  nebenher  beim  opfer  die  beste 
gelegenheit  zu  haben  glaubte,  seinem  feinde  zu  schaden,  geht  ausz  der 
oft  vorkomenden  Weisung  hervor,  man  solle  bei  discr  oder  jener  hand- 
lung  oder  recitation  an  seinen  feind  denken  (yam  dvisyät  tarn  manasa 
dhyayet)  z.  b.  Qatp.  br.  III.  9,  4,  17.  (5,  1,  25.),  vgl.  noch  £atp.  br. 

II.  5,  2,  34.  III.  9,  3,  3.  IV.  3,  3,  10.  X.  4,  3,  23.  So  vergleiche  zu 

VIII.  32,  21.  manyusävin  (Gr.  mit  unmut  soma  bereitend)  noch  Hir. 
VIII.  2,  8.  bei  abhicära:  sävitrenädäya  [graham]  amum  jahi  atha  tvä 
hosyämiti  abhimantraya  praharsino  madirasya  made  mrsa  sävastu  iti 
juhoti  ahotäram  pranann  (apränann?)  asita  yad  i düre  syad  ätamitos 
tisthet  dvesyasya  näma  grhnäti  devä  n~go  yasmäi  tvede  tat  satyam 
apari  plutä  bhangyena  (mit  einem  schlage,  dem  er  nicht  entspringen 
kann)  hato  sau  phat  iti  yo  ’syän~gur  äglista  urasi  vastre  bähau  vä  tarn 
juhoti  | 

Disz  letztere  wird  einigermaszen  ausz  der  natürlichen  inconsequenz 
erklärlich,  die  der  noch  nicht  begrifflich  geklärten  rein  praktischen  von 
fall  zu  fall  gelinden,  und  die  persönlichen  beziehungen  nicht  fern- 
haltenden beurteilung  von  recht  und  unrecht,  unvermeidlich  anhängen 
musz.  Daher  denn  auch  ohne  weitere  specificierung  eines  dazu  be- 
rechtigenden anlaszes  merfach  bestimmt  gesagt  wird,  dasz  die  götter 
den  menschen  auch  schaden  wollen.  Wir  haben  davon  (zu  II.  27,  3.)  ge- 
sprochen. Hieher  gehört  das  yajuh:  süryo  mä  divo  devebhyah  pätu 
vayur  antariksäd  yajamäno  ’gnir  mä  pätu  caksusah  | (auch  in  anderer 
form).  Beim  mädhyamdinam  savanam  des  agnistoma  werden  nach  der 
Verteilung  der  daksinä  und  den  andern  darbringungen  von  caturgrhita’s 
(ähuti)  bei  welchen  Ath.  y.  II.  35.  recitiert  wird  (als  präyagcittam  an 
Vigvakarman)  verschiedene  caturgrhila  für  Agni  Väyu  Sürya  gegen  die 
devä  yajnahanah  und  die  devä  yajnamusah  (also  sechs)  in  himel  luft 
und  erde  dargebracht.  Sieh  auch  VIII.  48,  3.  und  vgl.  I.  26,  9.  VIII.  79, 9 
amrtamartyasya  ist  wie  amrtamartyänäm  als  compositum  zu  verstehn ; 
Kügmändahoma : sajätagan^säd  u vä  jämigan“säd  jyäyasah  gan^säd 
uta  vä  kaniyasah  | anädhr§tam  devakrtam  yad  enah  tasmättvam  mäm 
jätavedo  mumugdhi  |]  Apast.  gr.  VII.  7.  agnir  väyur  ädityo  visnur 
yajnam  nayatu  prajänan  I mäinam  yajnahano  vindan  devebhyo  yajnam 
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prabrütät  pra  yajna  patim  tira  ||  die  yajnahanah  sind  hier  wol  auch 
göttliche  Persönlichkeiten.  Dasz  die  brähmana’s  das  satyam  für  sich 
ganz  besonders  in  anspruch  namen,  ergibt. sich  ausz  Täit.  br.  I.  7,  2,  6. 
bahu  väi  räjanyo  ’nrtam  karotiti  väi  | disz  ergibt  sich  auch  ausz  der 
gegenüberstellung  £atp.  br.  V.  1 , 2 , 10.  satyam  grir  jyotih  somah  I 
anrtam  päpmä  tamah  surä  | gröszere  Unparteilichkeit  atmet  Qatp.  br. 
IV.  1,  4,  5.  Vgl.  TMBr.  XI.  1,  2.  dag.  Täit.  S.  I.  8 , 16.  Calc.  I. 
pg.  166.  Dasz  die  praeponderanz  der  beiden  obersten  kästen  nicht 
nur  verschieden  aufgefaszt  werden,  sondern  tatsächlich  vilfach  ge- 
schwankt haben  mag,  versteht  sich  von  selbst.  So  erscheint  das  nörd- 
liche tor  des  devayajanam  uttamavarnam  genannt,  weil  wol  die  Magha- 
van  (vgl.  die  äprisükta)  durch  dasselbe  ihren  einzug  hielten  (soma- 
prayoga  nach  Hiranyak.  u.  s.).  Auf  den  Käutsa  oder  den  eventuellen 
Qüdra  kann  die  bezeichnung  sich  ja  doch  nicht  beziehen. 

Wie  es  im  evangelium  heiszt:  Gott  läszt  seine  sonne  aufgehn  über 
gute  und  böse , so  heiszt  es  in  einem  mantra  vom  sonnengotte  Qüdro 
’syäryo  ’si. 

Es  erübrigt  nur  noch  über  die  geschlechtlichen  Verhältnisse  zu 
sprechen,  die  in  einem  unlöslichen  zusammenhange  mit  der  Sittlichkeit 
überhaupt  stehn.  Dasz  ein  gewisses  schamgefül  existierte,  wird  in 
elementarster  weise  erwiesen  durch  £atp.  br.  IV.  6,  7,  9.  vyrddham 
vä  etan  mithunam  yad  anyah  pagyati  tasmäd  yadyapi  jäyäpati  mithu- 
nam  carantäu  pagyanti  vyeva  dravata  äga  eva  kurvate  | freilich 
bleibt  es  zweifelhaft,  ob  das  sündhafte  dabei  in  der  anschauung  der  zeit 
nicht  eben  blosz  die  vermeintliche  Vereitelung  des  processes  war.  Im 
gantipätha  (beim  pravargya)  wird  gebetet:  eha  grigca  hrigca  dhrtigca 
tapo  medhä  pratisthäh  graddhä  satyam  dharmag  cäitäni  mottisthantam 
anüttisthantu  ma  mäm  grigca  hrigca  dhrtigca  tapo  medhä  pratisthäh 
(auf  tapas  und  medhä  begründet?)  graddhä  satyam  dharmagcäitäni  mä 
häsiSuh  | ud  äyusä  sväyusä  ud  osadhinäm  rasena  utparjanyasya  gusmena 
udasthäm  amrtän~  anu  | Hiranyak.  foi.  78.  a werden  Hrigca  Laksmigca 
gattinnen  Prajäpati’s  genannt;  es  ist  aber  etwas  zweifelhaft,  ob  nicht 
Qrigca  zu  lesen  ist.  Indes  zu  vgl.  Käug.  s.  IX.  6.  ägäyäi  medhäyäi 
griyäi  hriyäi  vidyäyä  iti  . . . . prajäpatestvä  graham  grhnämi  | mahyam 
bhütyäi  mahyam  pustyäi  mahyam  griyäi  mahyam  hriyäi  (aldiog  nicht 
alayvvt j)  mahyam  yagase  ityädi  ] es  entspricht  hrih  in  disen  stellen  auch 
dem  griech.  owqiQOOvvr] ; freilich  von  Übermut  obwol  hh'ka  atayiyrr^og 
und  hritamukha  ‘shamefaced’.  Die  solenne  Verbindung  von  grih  und 
hrih  sichert  wol  auch  Hrih  als  gattin  Prajäpati’s.  Dasz  hierin  ein  be- 
deutsames sittliches  moment  ligt,  ist  klar;  leider  können  wir  nur  ver- 
muten, dasz  dise  anschauung  eine  Wirkung  späterer  reflexion  ist,  eine 


umker  von  der  Verfolgung  rein  egoistischer  lust  und  eine  einker 
in  das  eigene  ich  bedeutet.  Verachtung  für  auszschweifenden  lebens- 
wandel  zeigt  Läty.  gr.  IV.  3,  11.  dhik  tväjälmi  pumgcali  grämasya 
märjani  piirusasya  purusasya  gignapra  nejani  | allerdings  gilt  disz 
zunächst  für  das  weib.  Vgl.  gamanicamedhra  TMBr.  XVII.  4,  3. 
Läty.  gr.  VIII.  6,  4.  Tait.  är.  II.  3,  6.  gignäih!  Dasz  wir  besonderes 
zartgefül  in  geschlechtlichen  dingen  im  allgemeinen  nicht  vorauszsetzen 
dürfen,  versteht  sich  von  selbst.  Wo  bei  gottesdienstlichen  handlungen 
texte  wie  die  Kuntapasükta  das  Vrsakapisüktam  (Agv.  gr.  utt.  II.  3,  7. 
Ait.  br.)  vorgetragen  werden  konnten,  deren  höchst  obscöner  inhalt 
den  priestern  gewis  nicht  unbekannt  sein  konnte,  da  entfällt  dise 
vorauszsetzung.  War  ist,  dasz  ehbruch  (wider  zunächst  von  seiten  der 
frau)  als  Versündigung  gegen  Varuna  (dem  wol  auch  die  bestrafung 
überlaszen  war!)  galt  Qatp.  br.  II.  5,  2,  20.  varunyam  vä  etat  stri  karoti 
yad  anyasya  sati  anyena  carati  | aber  verdächtig  ist  Täit.  S.  VI.  2,9,  2. 
patni  hi  sarvasya  mitram  | verglichen  mit  Rgv.  I.  66,  i.b  jäyeva  yonau 
aram  vigvasmäi  | Aber  wir  haben  völlig  glaubwürdige  Zeugnisse,  dasz 
in  einer,  wie  es  scheint,  hinter  der  anordnung  des  Qatp.  br.  zurück- 
ligenden  zeit , in  den  ehelichen  Verhältnissen  grosze  Zügellosigkeit 
herschte,  wovon  übrigens  schon  Rgv.  IV.  5,  5.  zu  sprechen  scheint. 
Die  geschichten  von  Satyakäma  Jäbäleya  und  von  QVetaketu  Aruneya 
(s.  Muir  Or.  S.  T.  III.  299.)  sind  typische  belege  dafür,  und  gewis 
nicht  erfunden.  Ebenso  wenig  kann  die  äuszerung  von  einem  rsi  Da- 
dhyan  erfunden  sein,  Gop.  br.  I.  5,  21.  sa  Dadhyann  Angiraso  ’bravit 
na  vayam  vidmo  yadi  brähmanäh  smo  yadyabrähmanäh  smo  yadi 
tasyarseh  smo  yadi  nänyasyeti  | Daher  die  solenne  frage  beim  opfer 
an  die  patni  kena  carasi  | Qatp.  br.  I.  6,  5,  2.  oder  nach  bezeichnen- 
der: kati  te  järäh  | Rudra  dattah  samkhyäpragnah  | wer  ist  dein  bule? 
mit  wem  gehst  du?  wievil  bulen  hast  du?  Apast.  gr.  VIII.  6.  Für 
solche  eventualitäten , und  für  die  folgen  derselben  war  sogar  bei  den 
manenopfern  vorkerung  getroffen,  damit  nicht  das  manenopfer  des 
spurius  für  den  wirkungslos  würde,  dem  dasselbe  gebracht  wurde;  so 
beim  pitryajna  des  darga:  yanme  mätä  pramamäda  yaccacäränanuvratä 
(X.  34,  2.)  | tanme  retah  pitä  vrnktäm  äbhür  anyo  vipadyatam  | 
Bäudh.  ädhänagr.  II.  10.  pralulobha  caranti  und  a va  padyatäm  ||  weiter 
auszgefürt  päkayajnaprakäga  59.  b (76.  Haugs)  evam  pitrvyädi  ekod- 
dista  gräddheSvapi  anusthänam  drastavyam  | tatra  yanme  pitrvya- 
patni  — | tanme  retah  pitrvyo  vrnktäm  ityädyühah  j aber  auch : yanme 
mäturmätä  pralulobha  caranti  — tan  me  reto  mätuh  pita  vrnktäm  ityä- 
dyühapradarganena  mäsigräddhä  viddhir  eva  sarv'esu  gräddhesu  bhavati  | 
(manträrthe  tu  pitr  prädhänyam  dargitam  haradattenäpi  ,)  tasmädyanme 


574 


mätetyädinäm  lopa  eva  | die  Vaterschaft  wird  ohneweiters  durch  den 
mann  der  mutter  des  kindes  entschieden;  disz  ist  der  spätere  rechts- 
standpunkt  gegenüber  den  in  den  angefürten  mantra’s  sich  kundgeben- 
den religiös  - moralischen  bedenken).  So  beim  pumsavanam  Käug.  s. 
IV.  12.  jäyäyäi  järam  anväha  | Ob  cicisbeo  oder  cavalier  serventer  Un- 
sicher sind  wir  über  das  folgende:  ye  ceha  pitara  iti  ca  bhave  jye  va  ? 
yathä  sthitam  | mätaryapi  sapindikaranänte  gräddhe  janyapitr  tva  sad- 
bhävät  | wo  wol  ajanyapitrtvas0  vorauszzusetzen. 

Dasz  keuschheit  bei  dem  männlichen  geschlechte  ebenso  wenig  im 
gebrauche  war,  geht  indirect  schon  ausz  dem  eben  gesagten  hervor. 
Man  vgl.  auszerdem  Ath.  V.  XI.  5,  12.  Gop.  br.  I.  2,  4.  II.  2,  4.  Täit. 
S.  V.  6,  8,  3.  4.  nägnim  citvä  rämäm  upeyät|  ayonäu  reto  dhasyä- 
miti  | na  dvitiyam  citvä nyasya  striyam  upeyät  | na  trtiyam  citvä 
käm  canopeyät  | auch  charakteristisch  ist  ebend.  VI.  4,  4,  3.  kämukä 
enam  striyo  bhavanti  ya  evam  veda  u unsere  bem.  zu  1012.  Dasz 
der  brähmana,  wenn  er  wo  übernachtete,  anspruch  auf  weibliche  gese'l- 
schaft  erhob , geht  sowol  ausz  der  geschichte  Satyakäma's  wie  ausz 
Ath.  V.  17,  18.  hervor,  da  die  worte  yatra  brähmano  rätrim  vasati 
päpayä  nur  eine  auszlegung  gestatten.  Die  spätere  smrti  erklärt,  dasz 
man  eben  nicht  wiszen  könne,  ob  der  gast  nicht  Visnu  in  eigner 
person  sei ! 

Wenn  es  im  vrata  heiszt:  na  striyam  upeyät,  so  ist  damit  nicht 
auszschlüszlich  die  eigene  gattin,  sondern  geschlechtlicher  verker  über- 
haupt gemeint;  vgl.  Äpast.  gr.  beim  cäturmäsyam  VIII.  4.  na  stri- 
yam upäiti  rtveva  jäyäm  noparyäste  (Rudradatta:  nartäu 
mahisim  jäyäm  upäiti)  | wo  stri  offenbar  eine  weibliche  person  über- 
haupt bezeichnet.  Der  opferer,  mit  dem  der  pravargya  vollzogen 
worden  ist,  samvatsaram  na  män^sam  agniyät  na  rämäm  upeyät 
nach  ablauf  des  jares  war  ihm  also  disz  unverargt  (Bhäradv.  I3i.b). 
Am  schlusz  des  uttarah  parivyah  des  vapähoma  erwähnt  Bhäradv. 
(fol.  80.  b H.)  eine  kanyä  alamkrtä  als  varah  (auch  Täit.  br.  II.  4,  6, 
5.  6.)  zusammen  mit  einem  anadvän,  tisro  va  vatsatarih;  letztere  wol 
nur  als  ersatz  für  den  Zugochsen.  Mädchen  (im  kriege  gefangene, 
Sklavinnen)  als  opferlon  erwähnt  schon  der  Rgveda.  Dasz  aber  selbst 
für  die  zeit  des  vrata  das  gebot  der  keuschheit  umgangen  werden 
konnte,  erhellt  ausz  dem  zusatze  beim  vrata  des  cätur  mäsyayäji  ‘ajäta- 
putra  rtäu  jäyäm  upeyät’  und  scheint  ausz  Äpast.  gr’.  IX.  2,  hervor 
zu  gehn.  Wenn  nämlich  die  gattin  drei  tage  hindurch  ein  ganz  be- 
sonderes verlangen  nach  liebe  bekundete  (alpanälambhukä  zu  1.  mit 
Rudradatta  ?) , so  durfte  der  opferer  am  dritten  tage  mit  ihr  umgang 
haben.  Nur  (yahkagcanägnäu  pagur  älabhhyate  väigvanara  eva  | asya 
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dvädaga  kapalah  purodägo  bhavati  I)  ityetenestvä  samvatsaram  na 
män^sam  agniyät  nastriyam  upeyät  noparigayitäpi  va  man“sam  agniyät 
uparigayita  striyamtveva  nopeyät  | XII.  8.  Dagegen  nach  Bharadv. 
(agnyadh.  §.  1 6.  ende)  gehörte  es  zum  vrata  des  ähitägni,  dasz  er  nach 
der  betreffenden  handlung  tü§nim  himkrtya  striyam  (offenbar  seine 
eigene)  upeyat  | 

Dasz  endlich  beim  Opfer  selber  geschlechtlicher  verker  vorkam, 
ersehen  wir  ausz  Laty.  gr.  IV.  3,  17.  pacgimenägnidhriyam  bahirvedi 
parigrite  mithunäu  sambhavetäm  yau  varnau  labheran  (von  welcher 
käste  immer)  | (tulya  varnasambhave  varna  sahkaro  nasyat  ‘begründet 
keinen  varnas0),  was  einer  ermunterung  zu  diser  praxis  gleichkam.  Vgl. 
weiter  Tait.  S.  VII.  5,  9,  4.  (Qänkh.  mähävr.  II.  6.)  mit  der  frau  Ägval. 
gr.  II.  3,  24.  vgl.  14,  4.  Tait.  S.  VI.  5,  8,  6.  u.  Tait.  br.  II.  4,  6,  5.  6. 
Ägval.  gr.  V.  13,  17.  die  mahänagna  bei  der  aväntara  diksa  Bharadv. 
fol.  I37.a  (wol  ‘die  ganz  nackte’  eine  (^üdrä?).  Endlich  wurde  die 
lebende  kanyä  durch  eine  aprdni  kanva  ersetzt,  wie  denn  späterhin  alle 
dise  obscönen  riten  utsannäni  waren.  Für  den  veda  selber  ist  die 
häufige  erwähnung  des  jära,  wie  er  zu  seiner  geliebten  schleicht, 
charakteristisch  z.  b.  VIII.  17,  1.  X.  38,  4.  vgl.  die  lexika.  Ueber  das 
Verhältnis  zur  frau  s.  zu  1003,  4.  Qatp.  br.  X.  5,  2,  9. 

Wir  sehen  also  die  gänzliche  unauszgeglichenheit  der  sittlichen 
reflexion  und  der  sittlichen  praxis;  die  tatsächliche  entwicklung  der 
moraltheorie  in  Indien  entspricht  jedoch  den  theoretischen  grundlagen, 
die  wir  im  veda  vorfinden,  wenn  auch  nicht  zu  läugnen  sein  dürfte, 
dasz  die  beseitigung  manches  Schmutzes  von  unsittlichkeit  dem  fort- 
schritte  in  der  cultur  und  gesittung  überhaupt  zuzuschreiben  ist.  Auch 
läszt  sich  andererseits  trotz  der  theoretischen  möglichkeit  nicht  be- 
haupten, dasz  der  weg,  den  die  moraltheorie  in  Indien  eingeschlagen 
hat,  ein  directer  gewesen,  ihre  endresultate  ohne  umwege  direct  auf  die 
vedischen  anfänge  zurückzufüren  seien. 


Nachträge  zu  band  IV.  V. 


2,  2.  coda:  das  verbum  komt  auch  in  der  spätem  liturgischen 
litteratur  gelegentlich  in  disem  sinne  vor. 

3,  wegen  des  locals:  Täit.  S.  VI.  1,  5.  te  adityäm  sama- 

dhriyanta  | 

5.  prabhunjäti:  dasz  die  vvurzel  bhuj  in  der  bedeutung  fegen  im 
veda  vorauszgesetzt  werden  darf,  erhellt  ausz  dem  ser  bezeichnenden 
epitheton  paribhojaniya  für  die  darbha,  welche  zur  reinigung  der  soma- 
gefasze  (drona  kalaga  u.  pütabhrt)  beim  savana  des  agnistoma  dienen. 

7.  bei  odati  ist  an  die  häufige  erwähnung  des  b u s e n s der  Usas 
zu  denken. 

8.  nänäma:  vgl.  VIII.  86,  (97,)  12.  — apa — uchat : die  richtigkeit 
unserer  Übersetzung  beweist  Man.  gr.  II.  3.  apägne  agnim  ämädam 
jägrhi;  da  das  wachen  des  feuergottes  eben  sein  leuchten  ist,  so  heiszt 
disz  ‘treib  weg’  oder  ‘halte  fern  durch  dein  wachen  den  gott  des  toten, 
feuers’ ; s.  auch  Rgv.  I.  113,  14.  d.  VII.  77,  4.  düre  amitram  ucha.  Das 
gegenteil  III.  55,  3. 

4,  1.  ketum:  was  ketuh  speciell  ist,  wird  erst  durch  bhänuh 
klar.  — prati  gävali : zugl.  an  die  zum  melken  bestimmten  opferkühe 
zu  denken.  — 5.  abhvam:  findet  sich  auch  geschriben  abhbhuvam.  — 
6.  ajigah  vill.  transitiv.  — 8.  däsapravargam : der  gegensatz  scheint  zu 
sein  abhivarga  Ath.  V.  III.  5,  2.  aham  rästrasyäbhivarge  nijo  bhüyäsam 
uttamah  I beispile:  Täit.  S.  VII.  2,  8,  6.  pratisäram  vahanti  ‘sie  machen 
die  rückfart’ ; VII.  3,  1,  1.  prajavam  päpävahiyam;  br.  I.  1,  5,  6. 
vibhäjam  nägaknuvan  hier  infinitiv;  3,  1,  2.  yathäbhijnäyam ; Rgv.  VI. 
32,  5.  apramrsyäm.  — 10.  varnam:  von  der  frau  des  opferers  heiszt 
es : präitu  brahmanas  patni  vedim  varnena  sidatu  (unmittelbar  vor  dem 
agnisomapranayanam). 

5 , 1 . saväya : wol  in  derselben  bedeutung  wie  sonst  gewönlich 
save : Täit.  br.  II.  2,  9,  8.  devasya  savituh  save  karma  kurvanti  vedha- 
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sah  | so  auch  Rgv.  V.  82,  6.  gewönlich  dort  savimani.  Etwa:  sole 
iubente.  Vgl.  auch  prasave. 

8.  mrtam : täis  tvä  däivyäir  rtvigbhir  uddharämi  jahämi  mrtyum 
(offenbar  svapnam)  amrtena  (tvä)  ädadhämi  | — 

9.  apnah : könnte  auch  hier  und  20.  ‘besitz’  bedeuten. 

6,  r . dakSinäyäh : geradezu  ‘kuh’,  weil  die  erste  kuh , die  beim 
agnihotram  (zu  rechter  hand  stehn d)  gemolken  wurde,  dem  adh- 
varyu  als  daksinä  gehörte  ? es  würde  sich  dann  ausz  diser  stelle  eine 
interessante  folgerung  ergeben.  — 2.  jayanti  erklärt  das  sonstige  san 
und  van. 

7,  1.  artham  — ityäi : die  zwei  zusammengehörigen  Wörter  je  an 
ein  päda-ende  gestellt.  — 3.  digah:  vgl.  Täit.  S.  VI.  1,  5.  devä  väi 
devayajanam  adhyavasäya  digo  na  präjänan.  — 4.  nodhäh:  dasz  disz 
sinnlos  ist,  als  ein  wort  genomen,  ist  unzweifelhaft ; nun  komt  Man.  gr. 
I.  r.  (fol.  3.  a 2.  Haug)  das  yajuh  vor  anodho  barhir  asi  devamgam[am  ?] 
wo  anodhah  offenbar  zu  trennen  ist  anah  dhäh : aufladend ; anodhäh 
könnte  also  den  ‘auflader’,  den  furmann  bezeichnet  haben  d.  i.  den 
wandernden  kaufmann , wie  ja  Grassmann  in  der  tat  ‘kaufmann’  über- 
setzt. Die  bedenklichkeit  der  bedeutung  schwindet,  bei  dem  umstände, 
dasz  hier  in  der  tat  eine  häufung  in  den  vergleichen  erscheint.  Also 
‘wie  ein  furmann,  der  (seinen  wagen  belädt  und)  seine  waren  verfürt, 
sie  dann  beim  verkaufe  auszlegt,  so  hat  USas  ävir  akrta  priyani;  vgl. 
I.  125,  3.  und  überhaupt  den  auszdruck  vasumatä  rathena.  Die 
erklärung  des  obigen  yajuh  ist  ity  upariädadhäti  samüläir  darbhäir 
palägam  khädiram  rohitam  västädaga  däru  idhmam  sam  nasati  | — Man 
könnte  übrigens  auch  näudhäh  conjicieren,  das  in  nodhäh  leicht  corrum- 
piert  werden  konnte;  admasad:  s.  zu  1010,  r. 

8,  5.  päjah : das  ägnidhriyam  ist  yajnasyänapajayyam  padam,  der 
ort  des  opfers,  den  die  götter  nie  an  die  asura  verloren  haben;  daher 
‘mahähavir  hotä’  | satya  havir  adhvaryuh  | acyutapäjä  agnit  \ acy- 
utamanä  upavaktä  | anädhrsyag  cäpratidhrSyagca  yajnasyäbhigaräu  : 
ayäsya  udgätä  | väcaspate  hrdvidhe  näman  | vidhemate  nämä  | vidhes 
tvam  asmäkam  näma  [ väcaspatih  somam  apät  | mä  däivyas  tantugchedi 
mä  manuSyah  | namo  dive  | namah  prthivyäi  | svähä  | väcaspataye  brah- 
mana  idam°  | 

9,  9.  gukrästanübhih  gucayo  rucänäs:  gukräs  instr.  pl.  f.  für  gu- 
kräis  t°  wie  die  construction  lert  ; vgl.  IV.  34,  7-  gnäspatnibhih ; 
X.  73,  5.  äbhir  mäyäh;  TMBr.  IX.  8,  7.  särparajfiä  rgbhih  | wo  es 
heiszen  soll  särparäjnyä(h).  Wie  schon  Pänini  zeigt,  hatten  die  fern, 
auf  -i  -yäis' (nadyäih) ; von  disen  gieng  die  form  sogar  auf  die  fern,  mit 
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kurzem  -i  über.  Daher  grenih  patanti.  Also  drei  formen  -dis  -äs  -is 
(yäis).  Vgl.  zu  166,  7.  in  disen  nachträgen. 

11,  5.  pari  dadhuh:  der  schlusz  (udrk  udarka)  soll  nicht  der 
äuszerliche,  der  der  handlung,  der  recitation,  sein,  sondern  als  erst  mit 
dem  erfolg  gegeben  und  eingetreten  betrachtet  werden. 

12,  6.  TMBr.  XII.  2,  1.  hoturäjyam  stotram. 

16,  2.  panthd  devayänäh:  Täit.  S.  V.  7,  2,  3.  ye  catvärah  pathayo 
deva  yäna  antarddyäväprthivl  viyanti  | tesäm  yo  ajyanim  ajitim  avahat 
tasmäi  no  devah  paridatteha  sarve  ||  — unsere  bemerkung  zu  5., 
‘gachanti  es  können  nur  die  götter  gemeint  sein'  ist  doch  wol  irrtum; 
es  sind  die  pitar  gemeint,  wie  ausz  samane  (usadbhih)  hervorgeht.  Dazu 
na  mithah  yatante. 

18,  2.  TMBr.  XVI.  12,  2. 

19,  2.  vigo  na  yuktäh : dasz  auch  in  spaterer  zeit  die  vigah  in  den 
kampf  zogen , erhellt  ausz  Bäudhay.  cayanasütra  9.  wo  von  einem  in 
der  schiacht  gefallenen  vaigya  die  rede  ist.  Um  sein  und  eines  gleich- 
falls in  der  schiacht  getöteten  pferdes  haupt  wird  gewürfelt.  Ein  väigya 
hütet  die  valmikavapa;  die  rtvik  körnen  zu  ihm  pradaksini  vaigyam 
kurvate  | vaigyah  prchati  purusäh  kimicchatheti  agnim  purisyam  angi- 
rasvadbharisyäma  ityathopasthdyartvijah  anvagnirusasäm0.  So  dürften 
auch  die  samnadohah  kavacinah  TMBr.  V.  5,  21 . (°pariyantindriyasyäiva 
tad  rupam  kriyate  ’tho  mahavratam  mahayanti  u.  Laty.  g.  III.  10,  6.) 
vaigya’s  gewesen  sein.  Beim  upanayanam  des  vaigya  kann  eine  bogen- 
sene  als  schnür  gebraucht  werden.  Sogar  die  17  vajasrtah  beim 
Vajapeyam  sind  v'digyaputräh  (nach  Hir.).  Wenn  es  heiszt  Qatp.  br. 
IV.  3,  3,  6.  u.  sonst  vigä  vai  ksattriyo  balavan  bhavati,  wenn  die 
vigah  ausz  den  schenkein  des  Purusa  hergeleitet  werden,  so  erhellt 
auch  hierausz,  dasz  sie  kriegsdienste,  und  zwar  zu  fusz,  leisteten. 

23,  3.  s.  I.  22,  3.  TMBr.  XXI.  10,  12.  — 4.  nandyäm  : daher  die 
pitar  nändimukhah  die  ‘seligen’;  darnach  das  graddham  benannt.  — 
5.  süre  duhitä:  so  sürye  säuvagviye;  I.  61,  5.  gegenüber  süryasya  sä- 
täu  (arkasätäu)  II.  19,  4.  VI.  20,  5.  VII.  30,  2.  Es  ist  ein  grund- 
falsches verfaren , solche  syntaktische  vorkomnisse  ausz  der  später  in 
der  grammatik  einseitig  aufgestellten  bedeutung  des  locals  zu  erklären. 
Denn  die  entwicklung  der  spräche  geht  immer  in  der  richtung  gröszerer 
präcision  vor  sich,  und  die  laxheit  der  ältern  zeit  wird  immer  mer  be- 
schränkt. Es  ist  eine  unwarheit , wenn  behauptet  wird,  die  bedeutung 
wo  ? sei  die  auszreichende  und  wesentliche  Charakterisierung  des  locals, 
da  diser  gerade  in  ser  charakteristischen  fällen  die  richtung  wohin  ausz- 
drückt,  immer  den  dativ  vertreten  kann,  und  auch  in  instrumentaler 
form  rudimentär  selbst  im  brähmana  noch  vorkömt.  Die  grammatik, 
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die  jene  bedeutung  als  die  wesentliche  hinstellt,  fürt  selbst  vom  Stand- 
punkt ihrer  eigenen  zeit  beurteilt,  irre  und  täuscht  zum  illusorischen 
vorteile  des  begrifflichen  (abstracten)  bedeutungsschema’s.  Wir  wiszen, 
dasz  -e  eine  Stammform  der  sogenannten  a-stämme  ist  (tatsächlich  noch 
vorligend  im  Lat.  qui  no.  si.  u.  pl.  hie  hi),  die  in  der  speciellen  Ver- 
bindung mit  bhü  und  kr  ihr  e in  i hat  übergehn  laszen  (noch  Täit.  S. 
V.  i,  io,  4.  [s.  zu  143,  3.  dise  nachtr.]  nirbädhe  und  nirbädhi  mit  kr 
nebeneinander) ; mit  bhü  also  nominativ,  mit  kr  accusativ.  Finden  wir 
also  süre  duhitä,  so  sind  wir,  wofern  wir  die  form  des  auszdrucks  vom 
historischen  Standpunkte  beurteilen  wollen,  ebenso  wenig  berechtigt 
süre  als  local  (nach  dem  regulierten  grammatischen  Schema  der  spätem 
zeit)  zu  verstehn,  als  wir  bei  nirbädhe  akuruta  des  Täit.  S.  oder  bei 
oAootxßo/og  disz  versuchen  können.  Wir  müszen  eben  den  auszdruck 
als  ganzes  faszen,  und  von  der  unzweifelhaften  bedeutung  desselben 
erst  die  function  der  form  süre  beurteilen.  Da  nun  süre  duhitä  un- 
zweifelhaft ‘die  tochter  Süra’s’  bedeutet,  und  nicht  ‘die  tochter  bei 
Süra’,  so  folgt  mit  zwingender  notwendigkeit , dasz  süre  den  genitiv 
vertrit,  resp.  dasz  es  sovil  ist  als  ein  erstes  compositumsglid.  Ebenso 
wenig  darf  man  z.  b.  bei  rathe  citra  neben  ratha  svana  das  rathe  ur- 
gieren ; rathe  citra  ist  unzweifelhaft  nichts  anderes  als  ratha  citra. 
Hier  ist  der  name  der  Apsaras  Hrade  cakSus  beierend;  diser  bedeutet 
‘seeauge’,  ein  äuge  wie  ein  see  besitzend.  Wollte  man  hrade  hier  als 
local  verstehn,  so  hätte  man  statt  eines  poetischen  bildes  einen  baren 
unsinn.  Der  unsinn  hat  freilich  gelerte  nie  davon  abgeschreckt,  ihr 
steckenross  zu  reiten.  Es  ist  ein  aufwand  von  ebenso  wolfeilem  als 
nutzlosem  Scharfsinn,  der  auf  unhistorischer  anschauungsweise  beruhend 
nur  irre  fürt,  und  ein  hysteron  proteron  darstellt,  wenn  man  in  einem 
solchen  falle  behauptet,  ‘hier  entdecken  wir  eine  uralte  anschauung; 
man  sieht,  dasz  der  besitz  von  localem  Standpunkte  als  ein  neben- 
einander aufgefaszt  wurde’.  Die  behauptung  wäre  schon  an  und  für 
sich  grundfalsch  und  absurd,  musz  aber  gar  vom  Standpunkte  der 
historischen  Stellung  des  Samskrt  in  der  gesammtentwicklung  ent- 
schieden zurückgewiesen  werden.  Das  erste  gesetz  ist,  dergleichen 
redeweisen  als  ganze  zu  betrachten ; süre  ah  und  für  sich  ist  ganz  un- 
bestimmt ; nur  der  Zusammenhang  entscheidet  den  sinn.  Dasz  die  sache 
sich  ändert,  sobald  in  einer  spräche  die  grammatische  analyse  eintrit, 
ist  selbstverständlich ; aber  die  auszdrucksformen  bilden  sich  lange 
vor  aller  analyse.  Dise  legt  sich  erst  das  formlos  vorligende  zurecht, 
natürlich  nach  abstracten  kategorien,  die  der  selbstgewachsenen  spräche 
fremd,  nur  im  concreten  einzelfalle  hinein  verstanden  werden  müszen. 
Wenn  wir  daher  den  local  in  der  spätem  zeit  als  Vertreter  des  genitivs 
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finden,  so  ist  hier  wie  so  oft  die  auszdrucksweise  wol  dieselbe  gebliben, 
die  auffaszungsweise  derselben  jedoch  (und  nur  dise)  hat  sich  geändert, 
resp.  der  verbegriff  lichung  der  grammatischen  formen  accomodiert. 
Disz  wird  leider  immer  vergeszen , und  man  octroyiert  der  alten  zeit 
freier  concreter  Sprachentwicklung  und  sprechgewonheit  die  spätere 
begriffliche  Schablone  auf.  Um  den  fall  ratha  svana  und  rathe  citra 
zu  illustrieren , möchten  wir  diejenigen , die  in  solchen  fällen  mit  so 
merkwürdiger  geschicklichkeit  die  bedeutung  des  casus  herausztüpfeln, 
fragen,  wie  sie  sute  kara  X.  71,  9.  erklären?  wol  'tätig  beim  safte’? 
Nun  werden  sie  aber  nach  dem  beispile  Täit.  S.  V.  1,  io,  4 selber 
nicht  läugnen  wollen,  dasz  das  verbum  sute  + kr  z.  b.  somam  sute 
karoti  sovil  ist,  wie  das  sutikaroti  in  der  spätem  gestalt,  wo  suti  (das 
abgeschwächte  sute)  ganz  unzweifelhaft  als  accus,  steht,  wie  es  als 
sute) 

w bhavati  nominativ  vertrit.  Frage:  ist  sute  in  sute  kara  etwas 
suti  I 45 

anderes,  als  in  sute  (suti)  karoti?  Tatsächlich  entscheidet  die  antwort 
die  ganze  principienfrage  zwischen  uns  und  unsern  gegnern  zu  unsern 
gunsten,  denn  kein  vernünftiger  mensch  kann  sutekara  anders  als  ‘saft- 
bereiter’  übersetzen.  Dasz  Gr.  ‘beim  gepressten  safte  tätig’  übersetzt,  ist 
eine  impertinente  ekelerregende  verhönung  des  gesunden  Verstandes; 
denn  es  ist  evident , dasz  nur  sutam  kurvan  gemeint  sein  kann ; wird 
man  sich  aber  nach  dem  stricten  beweise,  den  wir  liefern,  der  erkenntnis 
des  richtigen  noch  länger  verschlieszen  wollen?  Offenbar  leben  wir  in 
einer  zeit,  in  welcher  die  historisch-genetische  betrachtung  der  spräche 
vollständig  zum  durchbruch  gekomen  ist ! — 7.  der  Windhauch , der 
geistige:  es  ist  zu  übersetzen  ‘der  Windhauch  selber’. 

24,  2.  manotä:  Täit.  S.  IV.  4,  12,  5.  femin.  — 11.  srutih : ebenso 
wechselt  parisrut  mit  parisrt.  — lies:  Käty.  g.  III.  7,  10.  V.  S.  3. 
PS-  58. 

25,  1.  Bhäradv.  gr.  agniSt.  IV.  17.  (fol.  184.  a Haug)  ägvinam  dvi- 
kapälam  — purodägam  grapayati  — sampresyati  agvibhyam  tiroahnyä 
näm  somänäm  anubrühi.  — 3.  zu  I.  118,  10.  noch  125,  3.  VIII.  26, 

23.  5,  2.  IV.  46,  5.  — 8.  Läty.  gr.  III.  12,  14.  prasti  pärgvavar- 
tinäu  ||  — prastivähi  tribhir  agväir  yuktah  (troika)  Hir.  väjap.  pr.  — 

24.  TMBr.  IX.  1,  36. 

26,  8.  Täit.  S.  III.  2,  5,  4.  — 7.  omyävän:  die  bedeutung  erhellt 
ausz  X.  39,  9.  — Qucantim : X.  26,  6. 

27,  3.  Täit.  br.  I.  2,  6,  4.  ätman  hyangäni  baddhäni  | TMBr.  V. 
1,  17.  u.  com.  punarabhyävartam  itarenätmanä  stuvate  tasmäd  idam 
ätmä  medyati  ca  krgyati  ca  | (ätmä  girovyati  rikto  dehah).  Sarvaprätha 
säma  prayogah  fol.  3.a  ende:  atra  kätyäyana  sütram  | himkrtya  säma 
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gäyati  purastäd  gäyatram  daksine  pakse  rathamtaram  uttare  brhat  ät- 
mani  vämadevyam  puche  yajnäyajniyam  daksine  (?)  kakse  prajäpater- 
hrdayam  | — 15.  sadyah:  vgl.  VIII.  73,  2. 

29,  6.  gaptam  abhicaritam  Täit.  br.  III.  12,  5. 

30,  1.  TMBr.  X.  4,  2.  — 4.  Täit.  S.  III.  2,9,  1.  yad  väi  hotä 
adhvaryum  abhyahvayati  vajram  enam  abhyävartayati  j — 12.  Täit. 
br.  III.  7,  6.  I.  6,  2,  r.  3,  5.  antare  satyäu  kaninike  bhunktah  (päla- 
yatah)  — yam  ca  praja  bhunakti  yam  ca  na  (pälayati)  | Äpast.  gr. 
parihito  ’gnir  yajamänam  bhunaktu  ( — 

31,  4.  Täit.  S.  II.  6,  2,  5.  apagürya  (uccäir  dhvanim  krtvä)  vasat 
karoti  strtyäi  | — 7.  Saptahäutra  145.  zeigt  väyam,  aber  151.  das  mer- 
fach  einen  corrigierten  text  dem  erstem  gegenüber  hat  ‘väyum’ ; un- 
zweifelhaft ist  vä  yan  (pada  ‘yat’)  eine  ser  matte  lesart.  Wofern  also 
nicht  väyam  ein  anaS,  heyo/uevov  von  unbekannter  bedeutung  ist,  so 
würde  väyum  vorzuziehn  sein,  da  ja  Väyu  ganz  besonders  ein  gott  des 
morgens  ist.  Vgl.  V.  41,  6.  VII.  90,  3.  X.  64,  7.  106,  1.  I.  131,  3. — 
Dise  Verderbnis  gienge  also  der  Verfertigung  des  padapätha  (wie  weit- 
ausz  die  meisten)  zeitlich  vorausz;  sie  besteht  in  dem  ser  erklärlichen 
verlust  des  vocalzeichens , würde  also  (wider  wie  so  vile  andere  text- 
corruptelen)  auf  schriftliche  Überlieferung  hinweisen.  Ein  väyat  als 
partic.  praes.  würde  kaum  einen  erträglichen  sinn  liefern.  — 9.  zeigt 
145.  uduhiyan  mitra  dhitaye  yuväku.  15 1.  duhiyan;  es  ist  wol  zu 
trennen  u duhiyan0,  denn  duh°  ist  gerechtfertigt  durch  str.  8.  und  u ist 
wichtig,  es  vermittelt  den  Übergang;  der  corrector  hat  es  mit  unrecht 
beseitigt.  Also  kein  ulokah  oder  ud  + duh.  Dasz  auch  manuscr.  145. 
gegen  151.  das  richtige  haben  kann,  zeigt  gleich  darauf  (II.  39,  1 .),  wo 
145.  vidatha  151.  vida.  — 12.  Käug.  s.  VIII.  3.  badhäna  vatsam  abhi 
dhehi  bhuiijati  nijya  godhug  upasida  dugdhi  | 

32.,  schlusz:  vgl.  Qatp.  br.  I.  9,  2,  1.  Täit.  S.  I.  6,  10.  pg.  926. 
z.  19.  Käty.  IV.  — 7,  18.  Beim  graben  der  uparava  fragt  zuerst  der 
adhvaryu  den  yajamäna  ‘was  in  der  grübe  ist’ ; der  yaj°  ‘gutes’  bhadram ; 
der  adhv0  tannäu  saha ; beim  zweitenmale  der  opferer  den  priester  das- 
selbe ; und  auf  die  gleiche  antwort  desselben , sagt  er  tan  mama ; so 
nach  Hiranyakegin ; nach  andern  gilt  tannäu  saha  für  beide  male. 

33,  2.  der  ort  des  rindes  ist  das  euter  der  kuh.  — 4.  upastutih 
wird  beszer  übersetzt  'die  Versicherung’,  die  Äucathya  gegen  die  wider 
ihn  erhobene  anklage  vorbrachte.  — für  citäh  ist  wol  cftah  no.  pl.  von 
cit  zu  lesen. 

34,  3.  wenn  das  richtig  ist,  was  wir  in  unserer  anmerkung  gesagt 
haben,  so  dürfte  darausz  folgen,  dasz  man  bereits  damals  das  holz  zu 
den  opfergefäszen  nur  von  gewissen  bäumen  (yajniya  vrkSa)  nemen 
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durfte.  — 4.  pagva  i§{.ih : ist  damit  bereits  die  eventuelle  freigabe  des 
zum  opfer  bestimmten  tieres  angedeutet?  — Bhäradv.  fol.  71. a (Haug) 
na  pagviätyam  agnim  grhniyät  | — 5.  wegen  des  doppelten  vam  er- 
scheint uns  jetzt  doch  die  änderung  mahinävan  den  Vorzug  zu  ver- 
dienen. — 6.  wie  der  wind:  so  rasch. 

35,  4.  mit  sumakhasya  kann  doch  wol  nur  Dyaus  gemeint  sein, 
und  der  auszdruck  ist  wol  nur  stilistisch  variiert.  Der  Wortlaut  erinnert 
allerdings  an  das  gleiche  Verhältnis  der  Dioskuren  bei  den  Hellenen.  — 
Die  unbestreitbare  notwendigkeit  pipayanta  parenthetisch  zu  faszen, 
nötigt  andererseits  mathnä  verbal  zu  nemen ; auch  mathrä  müszte  als 
nomen  mit  obj.  acc.  construiert  werden.  — 6.  vesantih : so  heiszen  die 
Marut  in  einem  mantra  parivestärah.  — S.  tribarhisi : mit  den  bekannten 
drei  lagen  opferstreu  versehn. 

36,  3.  yah  steht  hier  evident  im  sinne  von  yarhi ; daher  hat  mahi- 
yate  den  udätta. 

37,  4.  mäti  dhaktam : 'verpasst  uns  nicht’  unfreiwillig;  parivarktam 
absichtlich. 

38,  3.  zu  isu-krt  gehört  auch  i5u-dhi,  das  auszgelegte,  gelihene ; 
s.  zu  195,  I.  Die  Unvereinbarkeit  des  s mit  dem  dh  verhinderte  die 
Verkürzung  zu  iS  dhi.  Von  ‘isudhi  köcher’  natürlich  ganz  verschieden. 

39,  1.  nidhimantam:  VIII.  66,  4.  I.  ii6,  11.  u.  ä.  In  den  flg. 
sükta  oft  nidhi  u.  madhumän  madhünäm  für  den  soma.  — möglich 
dasz  gravan  hier  eine  andere  bedeutung  hat.  — 2.  varam:  zunächst, 
was  man  [dem  priester]  zu  verlangen  freistellt.  Der  priester  z.  b.,  von 
dem  man  eventuell  bei  später  tageszeit  die  vasativari  nimt,  hat  einen 
vara  frei.  — prätaryävänä : bedeutet  für  das  gleichnis  ‘früh  aufbrechend.  — 
6.  39,  6.  osthäv  iva  madhväsnevadanta : hier  steckt  villeicht  eine  cor- 
ruptel  osthäv  iva  madhvä  äsnä  iva  dantä;  äsnä  local  zu  verstehn.  Ist 
der  text  richtig,  so  musz  übersetzt  werden  ‘wie  lippen,  die  honig  dem 
munde  sprechen’  d.  i.  was  sie  sprechen,  nimt  nicht  wie  sonst  das  ge- 
sprochene, das  or  war,  sondern  die  Wirkung  erzeugt  für  den  mund  den 
honig.  Qatp.  br.  XI.  8,  3,  10.  vindiciert  den  geruch  als  vorzügliches 
erkennungsmittel  den  tieren ; vgl.  TMBr.  VI.  2,  8.  — 7.  ksämeva:  man 
kann  auch  ksäm  verstehn  als  praedicat  und  eva  als  hervorhebend  ‘die 
räume , die  Unendlichkeit  soll  uns  nicht  so  vil  wie  heimatlosigkeit  be- 
deuten ; ihr  sollt  uns  vilmer  solche  auszbreitung  und  solche  unbehindert- 
heit  gewären,  dasz  die  ganze  weit  nichts  weiter  als  unser  won- 
haus wird’,  (punyähapravacana  12.  a Haug.) 

40,  I.  agväih-rathena : der  instr.  hier  offenbar  local.  — 4.  kaccid- 
havante : wol  zu  übersetzen  ‘ist  es  denn  aller  menschen  gewönliche 
weise  euch  anzurufen  ? [nein ;]  denn  dise  süszen  tränke  haben  euch 
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freunde  [also  nicht  beliebige]  gleich  in  der  ersten  frühe  gegeben’.  — 
5.  unsere  anm.  ergänzen  wir;  die  parenthese  ist  zu  übersetzen  ‘disz 
ist  euch  preis  unter  den  menschen'.  — 6.  okah ; wol  ‘alt  ist  eure  Ver- 
trautheit [consuetudo ; wie  ij&rj  im  Griech.  art,  im  Deutschen  ‘wonsitz’) 
[mit  uns]’.  Unter  ‘heimat’  ist  bei  uns  natürlich  der  opferplatz  des 
sprechenden  zu  verstehn.  Vgl.  41,  3.  47,  3.  4. 

41,  6.  sincat:.als  praet.  ind.  zu  übersetzen. 

42,  3.  namo  yemänah:  wol  prahvastisthan.  — 5.  sam  yad  dade: 
der  einzige  rechtfertigende  grund  für  das  auszbleiben  der  Agvinä  könnte 
der  sein,  dasz  sie  sich  andern  früher  verpflichtet  hätten,  da  im  entgegen- 
gesetzten falle  ihr  körnen  ja  sicher  sein  musz.  Aber  selbst  wenn  die 
Agvinä  einen  frühem  bund  geschloszen  hätten,  sollen  sie  sich  doch 
durch  den  Sprecher  von  demselben  abwendig  machen  laszen.  , Disz  ist 
natürlich  ein  ser  gewichtiges  moment. 

43»  l-  vgl-  59»  !9-  u.  TMBr.  XVI.  13,  13.  sakSiradrtayo  rathä 
bhavanti  tato  yannavanitam  udiyät  tadäjye  ’pi  käryam  sadyastväya  | — 
5.  niktahastah:  ehe  die  functionen  am  tage  der  sutyä  beginnen,  waschen 
die  priester  natürlich  ihre  hände.  — vicaksanah : mit  canasitah  der  titel 
für  die  beim  opfer  tätigen  vgl.  Äit.  br.  I.  6,  8. 

44,  3.  anyä:  Käty.  gr.  VI.  1,  6.  freilich  könnte  man  diyathah  vill. 
auch  transitiv  faszen.  Als  transitives  verb  komt  es  allerdings,  so  vil 
bekannt  ist,  nicht  vor;  allein  zu  einer  zeit,  in  welcher  das  causale  noch 
nicht  vollständig  entwickelt  war,  muszte  transitive  und  neutrale  be- 
deutung  oft  beisammen  lägen.  Auffällig  wäre  dann  noch  anyä  als  dual 
neutrius.  Obwol  die  griech.  form  des  duals  neutr.  fern,  der  a-stämme 
ganz  sicher  einst  allgemein  indogermanisch  war,  wie  disz  ausz  der  Über- 
tragung derselben  auf  die  fern,  neutr.  nicht-a-stämme  mit  bestimmtheit 
hervorgeht.  Es  fragt  sich,  was  leichter  ist:  anyä  als  anyäbhyäm  oder 
als  für  anye  stehnd  zu  faszen.  Vgl.  übrigens  IV.  1,  3.  — 6.  äsnä:  es 
war  also  bereits  der  brauch,  dasz  der  priester  das  durch  reiben  ent- 
standene feuer  anblies,  s.  zu  782,  z.  16.  v.  u.  pg.  323.  — 8.  parüathah : 
‘weil  ihr  gerettet  habt’  ? 

4§.  (V.  77.) 

Täit.  br.  I.  4,6.  Qatp.  br.  III.  1,  1,4.  Vend.  XVIII.  55—58.  säyam 
käle  devayajno  bhütayajno  manusya  yajna  iti  trayam  ekakäryam  (nach 
der  gäkhä  der  Ägvalayana).  Auch  beginnen  alle  regelmäszig  wider- 
kerenden  opfer  ihre  reihe  des  abends;  es  heiszt  immer  säyam  prätah. 
So  wird  das  agnihotram  das  erste  mal  abends  vorgenomen  u.  s.  w. 
Ebenso  ist  es  mit  den  Vorbereitungen  zum  opfer.  — 4.  Qatp.  br.  III. 
2,  1,  39.  40.  Säyana’s  erklärung  beruht  wol  auf  der  smrti. 

49»  3-  parigayadhyäi : n EQixeioitar,  auch  in  der  liturgischen  spräche 
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in  ähnlichem  sinne  von  dem,  was  vorhanden  sein  soll,  verfügbar  zu 
eventuellem  gebrauche.  — Die  Stellung  der  Satzteile  ist  deutlich 

chiastisch ; in  der  mitte  (ende  päda  b , anf.  päda  c)  agväih  — iSiraih ; 
päda  a und  päda  d enthalten  die  gegensätze  ‘das  läszige  haus’  ‘den 
spendenden  sterblichen’  in  der  mitte  ‘ugra  ühathuh’  gayadhyäi  vyathih.  — 
9.  Änaväya:  hierin  ligt  offenbar  der  Schwerpunkt  des  süktams;  es 

handelt  sich  darum,  rache  an  den  Anu  zu  nemen. 

50,  2.  Qatp.  br.  IX.  1,  1,  24.  — 3.  variman:  das  devayajanam  ist 

eben  mürdha  prthivyäh.  — 6.  naksad  vani:  yajamänam  jägarayanti 
Bharadv.  150.  b Haug. 

51,  3.  Täit.  är.  II.  6,  2.  gaknuvänsah. 

54,  I.  statt  dhruva  wird  auch  dhrva  geschriben,  womit  dadhrvi  zu 
vergleichen ; auch  lit.  drutas  gehört  vvol  hieher,  — 2.  yujanah : könnte 
auch  übersetzt  werden  ‘nachdem  es  sich  angespannt  hat’.  — 6.  vill. 
hat  vasistham  hier  doppelte  bedeutung  ‘komt  heran  zur  besten  wol’ 
d.  i.  wo  ihr  das  beste  wünschen  könnt,  ohne  fürchten  zu  müszen,  dasz 
ihr  es  nicht  erlangt. 

55,  4.  Mrgärestih  fol.  9.  b yo  vam  ratha  rjuragmih  satyadharmä 
mithugcarantam  upayäti  düsayan  | stäumi  miträvarunäu  nathito  johavimi 
tau  no  muncatam  ägasa3  Ath.  V.  IV.  29,  7. 

59,  7.  upa  dravät  kann,  was  der  accent  empfielt,  als  infin.  ver- 
standen werden  ‘geht  rasch,  brecht  rasch  auf,  um  zu  unsern  (nicht  zu 
anderer)  stoma  zu  eilen’;  vgl.  13.  — 19.  Yagna.  XLIX.  4, 

61,  6.  bhuranyäthah : offenbar  nur  als  äuszerlicher  gegensatz  zu 
bhisajyäthah , letzteres  allgemein  verstanden  als  ein  aufhören  machen 
eines  leides,  erster  es  ein  hervorrufen  natürlich  keiner  krankheit,  sondern 
nur  überhaupt  schöpferisch  wirkende  kraft  z.  b.  bei  der  zeugung  wie 
es  scheint  die  die  gebürt  hervorrufende  bewegung  des  kindes  im  mutter- 
leibe. Warscheinlich  ist  eben  hierauf  angespilt  — 7.  Atharvani : 
Atharva  heiszt  speciell  der  avasathya  Täit.  br.  I.  2 , 1,  25.  atharva 
pitum  me  gopäya  | rasamannam  ihayuse  | adabdhäyo  ’gitatano  j avisam 
nah  pitum  krnu  | Prof.  Pischel  will  Atharvani  als  possessiven  genitiv 
verstehn;  Vatsa  wolle  selber  statt  des  atharvan  den  soma  desselben 
opfern;  freilich!  Wenn  disz  überhaupt  möglich  wäre.  Wenn  Pischel 
sich  und  uns  die  sache  nicht  beszer  zu  erklären  weisz,  so  müszen  wir 
schon  bei  unserer  tatsächlich  unauszweichlichen  erklärung  verharren; 
die  seinige  ist  eben  nur  geeignet  uns  darin  zu  bestärken.  Was  den 
poss.  local  betrift,  verweisen  wir  auf  unsere  erörterung  zu  23,  3.  in 
disen  nachträgen.  Auch  die  erklärung,  die  er  für  V.  9,  5.  dhmätari 
gibt,  läszt  sich  so  ganz  gut  hören ; in  dem  wirklichen  zusammenhange, 
in  welchem  dort  dhmätari  vorkomt,  ist  sie  ganz  unmöglich,  weil  nicht 
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blosz  dhmätari  yathä  dort  steht,  sondern  gi'gite  dh°  y°;  subject  ist 
Tritah  (Väyuh),  und  object  ist,  was  zu  upadhamati  object  ist:  Agnih; 
wie  kann  man  da  übersetzen  ‘wie  es  beim  Schmelzer  zu  geschehn 
pflegt’  kurz  allerdings  aber  wo  bleibt  das  gut?  es  heiszt 
vilmer,  wenn  Trita  ihn  nur  anbläst,  ihn  nur  schärft  (anfacht),  wie  ein 
Schmelzer.  Auf  solche  weise  entledigt  man  sich  freilich  aller  schwirig- 
keit.  Auszerdem  heiszt  es  ja  auszdrücklich  ‘am  himel’ ; will  prof. 
Pischel  Trita  in  die  feueresse  eines  metallschmelzers  einfüren?  Und  wie 
ungeschickt  wäre  die  anaphora  zu  sagen:  ‘wenn  Trita  ihn  anbläst  wie 
ein  Schmelzer,  wenn  er  ihn  anfacht,  wie  bei  einem  Schmelzer’,  einmal 
ist  er  der  Schmelzer,  das  andere  mal  ist  er  bei  einem  Schmelzer;  wobei 
noch  zu  bemerken,  dasz  ungeschickter  weise  gigite  einzig  zu  dem  no- 
minativ  und  upa  dhamati  eher  zum  local  passen  würde!  Denn  der 
Schmelzer  facht  an,  bei  dem  Schmelzer  bläst  der  durch  den 
blasebalg  hervorgebrachte  luftzug ! Es  ist  klar,  dasz  es  entweder  prof. 
Pischels  absicht  nicht  gewesen  sein  konnte,  eine  befriedigende  inter- 
pretation  der  stelle  zu  liefern,  oder  wenn  er  dise  absicht  hatte,  dasz  er 
dieselbe  durchausz  nicht  realisiert  hat.  Auszerdem  sieh  die  formen 
püsan  X.  5,  5.  räjan  X.  3,  1.  säman  X.  59,  2.  prayantar  janitar  zu 
271,  4.  vgl.  vrSanvan  asthanvan  omanvan  vrsanagva  neben  udanimant. 
Es  ist  auch  gar  nicht  abzusehn,  warum  der  nominativ  nicht  räjan  soll 
gelautet  haben  können,  da  disz  die  form  des  vocativs  ist ; ebenso  pra- 
yantar u.  s.  w.  was  beides  auf  ani  ari  direct  zurückgeht. 

Allein  wir  verstehn ; wenn  es  gilt,  das  Zeugnis  eines  textes  wie  des 
eben  besprochenen  lügen  zu  strafen,  dann  ist  das  platteste,  das  un- 
sinnigste, das  widerspruchvollste  willkomen,  da  werden  die  gesetze 
philologischer  interpretation  suspendiert,  und  die  gewaltherrschaft  einer 
methode-  und  zillosen  Sprachwissenschaft  wird  entscheidend.  Die  Un- 
möglichkeit seiner  erklärung  ligt  ja  auf  der  hand.  Und  dann  dürfen 
wir  doch  auch  folgendes  bemerken;  glaubt  prof.  Pischel,  dasz  wir 
solche  formen  nur  zu  unserm  vergnügen  aufgestellt  haben,  und  nicht 
vilmer  in  der  Überzeugung  von  ihrer  unauszweichlichkeit  ? auf  erklärungen, 
wie  er  sie  gibt,  müszten  wir  doch  (es  ist  disz  warlich  keine  anmaszung), 
selber  auch  gekomen  sein;  denn  sie  sind  die  nächstligenden  auszwege 
ausz  einer  groszen  schwirigkeit.  Wenn  wir  also  doch  dabei  beharren, 
so  müszen  die  erklärungen,  die  andern  darüber  hinweg  helfen,  uns  eben 
nicht  befriedigen.  Ein  factum  aber,  das  die  philologische  interpretation 
constatiert,  ist  hundertmal  mer  wert  als  die  sprachwiszenschaftlichen 
theorien,  die  sich  mit  einem  solchen  nicht  vereinigen  laszen.  Aber, 
können  wir  weiter  fragen : ist  die  ursprüngliche  form  des  nominativs 
diser  stamme  in  so  überzeugender  weise  dargetan , dasz  wir  hier  von 
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einem  wiszen  sprechen  können?  Jedermann  weisz,  mit  welchen  schwirig- 
keiten  dise  frage  belastet  ist.  Und  prof.  Pischel  erkennt  doch  gewis 
didrksu  VII,  86,  3.  bhümi  IX.  61,  10.  als  nom.  sing,  an!  Dasz  die 
stamme  ursprünglich  auf  -i-  auszgiengen , dafür  zeugt  vor  allem  das 
Lettoslavische.  Aber  noch  bei  Bharadväja  finden  wir  venuparvanibhih. 
(AgniSt.  II.  3.  pg.  124.  a Haug.)  So  haben  wir  in  einem  yajuh  rtasa- 
dani.  Man  sehe  zu  848,  3.  Dort  ist  erwiesen,  dasz  -i  dual  neutr.  auf 
einen  i-stamm  zurückgeht;  s.  auch  zu  62,  1.  — 19.  die  vänih  beziehn 
sich  auf  das  wärend  des  somapressens  gesungene  säina. 

62,  1 . dirghaprasadmani : Gr. ’s  erklärung  ‘weitreichenden  wonsitz 
darbietend'  ist  reiner  unsinn , und  die  begründung  derselben  geradezu 
lächerlich.  Es  ist  aber  auch  gewis,  dasz  unsere  Übersetzung  hier  und 
11 8,  20.  verfelt  ist,  da  der  verlangte  gegensatz  feit.  Der  gegensatz 
kann  nicht  auf  die  entfernung  bezogen  werden;  sondern  nur  auf  be- 
wegung  und  ruhe,  daher  unsere  bd.  IV.  zu  118,  20.  gegebene  erklärung 
allein  richtig  sein  kann.  Da  nun  dirghaprasadmani  an  der  zweiten 
stelle  notwendig  adj.  zu  vacah  ist,  so  kann  es  auch  hier  nicht  einen 
ort  oder  gegenständ  bezeichnen,  sondern  musz  epitheton  der  Agvinä 
folglich  im  sinne  eines  no.  dualis  stehn ; ‘ob  ihr  reisende  in  die  ferne 
(oder  ‘reisende  für  lange  zeit’  ersteres  vorzuziehn)  seid,  oder  ob  [ihr 
verweilt]  dort  an  des  himels  glanze’.  Es  ist  disz  natürlich  keine  form, 
ausz  diser  jedoch  hat  sich  die  griech.  dualform  differenziert  durch  den 
Übergang  in  -e,  welches  Homer  auch  noch  in  der  pluralverwendung 
kennt.  Vgl.  noch  mahi  IX.  97,  54.  (mahl  wäre  pragrhya). 

63,  2.  bhujyum : S.  s erklärung  liesze  sich  doch  durch  die  nach- 
weisbare bedeutung  von  ‘schützen’  für  bhuj  rechtfertigen  ; damit  ist 
freilich  nicht  bewiesen,  dasz  dieselbe  hier  sonderlich  passe.  — 4.  irmä 
von  den  vorderfüszen  = pänibhyäm  TMBr.  IV.  2,  10.  XXI.  1 , 7.  — 
12.  alle  erklärungen  der  3.  pl.  us  beruhen  auf  der  falschen  vorausz- 
setzung,  dasz  dise  bedeutung  ursprünglich  und  wesentlich  der  form  an- 
haftet. Da  disz  nicht  der  fall  ist,  so  ergibt  sich,  dasz  die  erklärungen 
falsch  sind. 

64,  1.  sadhastutyäya : ‘zur  Verabredung’  s.  zu  585,  16.  — 3.  ati 
kgapah:  s.  zu  686,  3.  — 4.  turasya:  auch  zu  griye  zu  construieren  ‘zu 

. dessen  herlichkeit’.  — 14.  15.  es  ist  die  verschiedene  auffaszung  des 
Verhältnisses  von  nrpäyyam  und  vartih,  wie  sie  unserer  Übersetzung 
zu  gründe  ligt,  obwol  nrpäyyam  unstreitig  als  abstract  genomen  werden 
kann,  immerhin  bedenklich.  Will  man  dieselbe  vermeiden,  so  musz 
man  väm  instrumentalisch  zu  nrpäyyam  (dises  einfach  als  passives 
particip  genomen)  construieren : der  das  von  euch  helden  schütz  ge- 
nieszende  haus  für  das  gröszte  weite  (unbeschränktheit,  Sicherheit)  be- 
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sitzende  hält,  des  haus  umvvandelt  uns  zugetan  [zum  schütz],  o Agvinä. 
Der  sinn  bleibt  natürlich  vollständig  derselbe.  — 15.  visudruha:  ist  zu 
trennen  vi  + (su  druhä)  ? — 16.  bhütu : vill.  praegnant.  — 19.  mit 
offenbarer  beziehung  auf  18.  Das  lied  wurde  also  am  Sindhu 
verfaszt. 

65,  17.  ksatram : wichtig  ist,  dasz  nrin  parallel  steht.  Es  sind  also 
die  helden  gemeint,  die  wagenkämpfer,  welche  dem  zweiten  stände 
angehörten. 

68,  2.  vedasä:  wol  'schützt  mit  dem  besitz  das  leben’  (xti foaoi 
rov  ßiov). 

69,  2.  codayatam  sünrtäh:  bes.  von  Usas  I.  48,  2.  92,  7.  113,  4. 
12.  III.  61,  2.  VII.  76,  7.7 g,  5.  — cärum:  disz  epitheton  zu  motivieren 
und  auszzufüren  sind  wir  leider  nicht  im  stände.  — 3.  anägoh:  offenbar 
bei  wagenrennen.  — rutasya:  s.  nachtr.  in  disem  bande  zu  585,  12. — 

6.  purä : nicht  sowol  zeitlich  zu  faszen , als  vilmer  in  dem  sinne,  ‘dasz 
diser  fluch  nicht  so  lange  daure,  bisz  eine  rettung  überhaupt  nicht  mer 
möglich’.  — 10.  mayobhuvam:  (s.  auch  II.  27,  5.)  es  erhellt,  dasz 
mayah  nicht  freude , sondern  heil  bedeutet ; denn  das  ross  ist  dem 
helden  deshalb  so  wertvoll,  weil  es  sig  und  rettung  verbürgt.  — 
12.  rbhavah:  es  ist  an  das  erste  erscheinen  der  Agvinä  und  der  USas 
bei  beginn  des  neuen  jares  zu  denken.  — 13.  jäyusä:  nicht  vilmer 
rathena.  — 14.  wir  möchten  jetzt  Bhrgavah  geradezu  als  subject  ver- 
stehn : wir  haben  euch  Agvinä  disen  stoma  verfaszt,  wir  Bhrgu  ge- 
zimmert wie  einen  wagen  (der  euch  herfaren  kann). 

70,  2.  gayuträ : gayu  ist  das  ligende  par  excellence , das  kind  im 
mutterleibe;  darauf  bezieht  sich  auch  der  oft  genannte  Qayu.  Daher 
gayuträ  (vgl.  X.  184,  2.)  ‘Schützer  der  leibesfrucht’.  — 5.  bhütam  — 
bhütam : ohne  conjunction.  — gaktam  — rathine:  der  vermittelnde 
verbalbegriff;  etwa  yantave,  feit.  — 6.  man  musz  gewis  jarituh  pari 
zusammenfaszen,  ‘von  wegen  des  lobsängers  komt  zum  wagen  ihr’ 
(Kutsa  [eben  der  sänger]  ist  [euch]  an  Untertanen  stelle).  Kutsa  könnte 
übrigens  auch  der  yajamäna  sein;  ja  disz  ist  vorzuziehn;  der  preis- 
sänger,  ein  Bhrgu  tut  seinerseits  seine  pflicht , und  der  opferer,  der 
doch  ein  Maghavän  (wenn  nicht  gar  ein  könig),  ist  opferfreudig  und 
dadurch  zu  dem  erfolg  behilflich  wie  ein  untertan.  Da  vigah  offenbar 
hervorgehoben  ist,  so  ist  Kutsa  eben  nichts  weniger  als  «in  väigya,  und 
bestätigt  somit  dise  stelle  die  existenz  der  vigah  als  des  dritten  Standes 
indirect  somit  die  dreiteil  ung  der  stände  im  vedischen  Zeitalter,  die 
wir  verfechten-.  Hiebei  ist  die  incongruenz  im  numerus  charakteristisch.  — 

7.  äsate:  musz  futurisch  übersetzt  werden.  — 10.  rudanti : Täit.  br.  I. 
5,  1,  2.  — vimayante : im  anschlusz  an  unsere  anm.  bd.  IV.  übersetzen 
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wir  jetzt  ‘sie  bringen  ihn  herausz,  hervor’;  vill.  gehört  es  zu  griech. 
uaieceiv.  — st.  prasitim  liest  Man.  gr.  II.  2,  (Haugs  muscr.)  prasrtim, 
das  auch  für  prasrutim  stehn  kann.  Dazu  Yäska  II.  6,  12.  — Es  fragt 
sich  nun:  was  haben  str.  g.  io.  mit  Ghosä’s  bitte  zu  schaffen,  in  welche 
dieselben  hineingeschoben  sind  ? Man  kann  hier  ein  gleichnis  er- 
blicken, das  vom  opferfeuer  hergenomen  wäre;  die  feuerbereitung  ist 
gewissermaszen  das  signal  des  Opfers,  dises  verschafft  Wachstum  der 
pflanzen,  und  regen.  So  komt  gedeihen  mit  der  gebürt  eines  sohnes; 
und  villeicht  ist  dabei  auch  auf  das  waszer  angespilt,  das  bei  der  ge- 
bürt des  kindes  ausz  dem  mutterleibe  komt.  Die  gebürt  des  sohnes 
ist  vämam  pitrbhyah,  gerade  wie  das  opfer,  da  ja  beim  opfer  überall 
in  merfacher  ser  nachdrücklicher  weise  der  pitar  gedacht  wird  (vom 
opferer,  vom  priester  noch  vor  dem  opfer,  dann  beim  nändigräddham, 
beim  pratah  savanam  mit  der  forme!  äganta  pitarah  pitrmän  aham 
yusmäbhir  bhüyäsam  suprajaso  yüyammaya  bhüyasta,  beim  dritten 
savanam  des  AgniStoma,  bei  den  närägänsa  graha , beim  pitryajiia  des 
darga  (so  haben  die  päkayajna  wol  alle  beziehung  auf  die  manen); 
mayah  patibhyah,  weil  die  opferer  ebenso  nach  Vollendung  des  opfers, 
wie  nach  der  gebürt  des  kindes  (nach  ablauf  der  reinigungsfrist)  mit 
ihren  gattinnen  Umgang  pflegen  dürfen  (denn  nach  der  smrti , antar- 
vatnyäratikurvannaprajä  bhavati  dhruvam).  Das  dunkelste  bleibt  jivam ; 
vill.  ist  es  adverb  flaut  weinen  sie’ ; vimayante  (conatus)  adhvare  würde 
auf  die  istih  putrakämasya  gehn.  Aber  rudanti  bleibt  befremdend, 
obwol  eine  conjectur  sich  nicht  darbietet.  Ist  vorligende  auslegung 
richtig,  so  sieht  man,  in  welchem  masze  hier  die  im  brähm.  geltenden 
anschauungen  und  gepflogenheiten  vorauszzusetzen  sind. 

72,  4.  TMBr.  XIV.  11,  33.  bhümänam  prajätim ; XV.  3,  21. 

73,  1.  yadi:  gehört  an  die  spitze  der  periode.  — artham  yätave 

bedeutet  wol  ‘dahin  zu  gehn’,  ‘so  dasz  er  sterben  muszte’  (so  war  er 
gealtet) : yadi  tyam  atrim  cit  (sogar  den  so  alt  gewordenen)  rtajuram 
artham  na  yätave  navam  krnuthah  (ratham  na  githiribhütam),  agvam  na 
väjinam  [krnuthah].  Bei  granthi  ist  an  das  knüpfen  eines  knotens 
unter  Zauberformel  zu  denken;  als  die  Agvinä  Atri  wider  jung  machten, 
lösten  sie  den  das  über  ihn  von  den  göttern  verhängte  bildlich  be- 
zeichnenden knoten.  Der  Widerspruch,  der  in  den  gebrauchten  bildern 
ligt , läszt  sich  nicht  läugnen ; andererseits  ist  es  aber  evident,  dasz  nur 
von  dem  einen  Atri  die  rede  ist. 

74,  I.  yuktä:  kann  ser  wol  instr.  si.  zu  rathena  sein.  — auffällig 

ist,  dasz  die  Agvinä  hier  zum  dritten  savana  gerufen  werden. 

75,  Auch  von  dem  berühmten  ross  des  Pedu  heiszt  es,  bhagam 
na  nrbhyo  havyam  mayobhuvam  X.  39,  10.  Die  hauptsache  ist  hier, 
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dasz  die  beiden  götter  den  Püru  den  helden  Trasadasyu  und  sein  be- 
rühmtes streitross  geschenkt  haben.  Das  sind  die  pürvä  däträ.  — 
5.  vastramathim : hoTtodvxrjg]  vi  + math  wird  auch  von  willkürlichem 
zerreiszen  der  opferspeise,  Äpast.  gr.  XVIII.  4.  durch  die  genusz- 
berechtigten  gebraucht;  s.  auch  zu  610,  8.  — 10.  das  vom  pferde  den 
Worten  nach  verlangte , soll  wol  der  herr  leisten.  Eine  unbefangene 
betrachtung  dises  vortreflichen  lebensvollen  preisliedes  wird  sich  wol 
der  richtigen  erkenntnis  nicht  verschlieszen  können,  dasz  ein  wirkliches 
und  nicht  ein  mythisches  pferd  gemeint  ist.  Disz  geht  auch  ausz  der 
nicht  misszuverstehnden  Verbindung  desselben  mit  Trasadasyu,  dem 
retter  der  Püru  hervor.  Zur  bed.  von  nitoge  vgl.  VIII.  25,  23. 

76,  5.  yajnam:  samgräme  samyatte;  ubhaye  auch  die  gegner 
vereren  den  D°,  aber  uns,  den  Püru’s,  haben  es  Mi0  u.  Var0  zur 
förderung  geschenkt. 

77,  3.  hier  ist  wol  die  mahne  gemeint.  — 5.  vgl.  X.  109,  1.  noch 
Täit.  br.  I.  7,  6,  2.  tapojahyetat ; TMBr.  XI.  10,  10.  säma  satyägih; 
svadhüh  (ananyädhinam)  eb.  VII.  9,  12.  Für  -hä  komt  die  form  -hat 
als  neutrum  vor  raksohat  valagahat  in  den  yajus  beim  graben  der 
uparava  nach  Hiranyakegi. 

79,  3.  artham:  vgl.  Täit.  S.  IV.  5,  10,  1.  Qatp.  br.  IX.  1,  1,  24. 

81,  1.  2.  wir  glauben  jetzt,  dasz  in  der  tat  drgeyam  für  drgenyam 
conspiciendum  steht.  — 7.  Qänkh.  br.  I.  8,  3.  — 8.  hrdayavidh-  könnte 
auch  Varuna  sein;  so  komt  beim  saptahotä  in  dem  betreffenden  mantra 
die  stelle  vor:  väcaspate  hrdvidhe  näman  | vidhema  te  nämä  vidhes 
tvam  asmäkam  näma  | Sürya  ist  es  ja  eben,  der  bei  seinem  aufgang 
die  wärend  der  nacht  begangenen  frevel  entdeckt,  und  den  Aditya,  vor 
allen  dem  Varuna  anzeigt.  Er  kann  also  den  deprecator  für  die 
menschen  machen.  Dabei  wäre  freilich  das  starke  anakoluth  unbequem. 
Nimt  man  dagegen  hrdayavidh-  als  den  Sonnengott,  so  ist  die  erklärung 
allerdings  vil  leichter.  Varuna  ruft  ihn  auch  hinweg,  wenn  er  (durch  seine 
hitze)  bedrängend,  ermüdend,  wirkt.  Dann  gehört  cit  zu  apavaktä,  wegen 
des  gegensatzes  zum  vorauszgehnden.  — 10.  die  str.  9.  scheint  nicht 
in  den  Zusammenhang  zu  passen ; höchstens  mit  unserer  eben  für 
hrdayavidh-  gegebenen  erklärung  hat  sie  einen  berürungspunkt  (pra 
mumugdhi,  apavaktä),  der  jedoch  die  Störung  des  Zusammenhangs  von 
8.  u.  10.  nicht  aufwiegt.  Die  trennung  diva  iyuh  ist  auch  nicht  zu 
billigen;  der  sinn  musz  sein:  nachts  sind  die  sterneschon  gut,  des  tags 
aber  sind  sie  überflüszig ; sie  können  hingehn , wohin  sie  wollen  (kuha 
cid  iyuh;  denn  da  ist  ja  Sürya  Varuna’s  Späher).  Aber  auch  die  er- 
wähnung  des  mondes  befremdet,  da  diser  doch  nur  die  halbe  zeit  seines 
monatlaufes  hindurch  wärend  der  nacht  leuchtet.  Diser  missliche  um- 
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stand  trit  vorzüglich  bei  S.’s  auffaszung  hervor.  Wärend  unsere  beide 
päda  zusanunenfaszende  Übersetzung  nur  besagt : wenn  der  mond  des 
nachts  leuchtet,  so  beleuchtet  (läszt  er  klar  erkennen)  er  die  werke 
Varuna’s.  — u.  ägäste:  ‘heiszt  dich'  beszer  ‘wünscht’;  es  ist  die  ägih 
‘das  wunschgebet  des  opferers  etäm  ägiSam  ägäste.  — 12.  tat:  ‘disz 
gebet’  haben  die  leute  ihm  gelert,  und  sein  eigenes  herz  hat  es  ihm 
eingegeben.  — 13.  Täit.  S.  VI.  3,  5,  1.  Rudro  vä  eSa  yadagnir  yaja- 
mänah  paguh. 

82,  1.  vigo  yathä:  vill.  beszer  ‘als  deine  Untertanen’.  — 4.  vgl.  I. 
33,  2.  b.  — 6.  es  dürfte  in  der  tat  nicht  an  Mitra  und  Varuna,  son- 
dern an  den  opferer  und  an  Varuna  (dägvän  und  dhrtavratah)  zu  denken 
sein:  ‘die  zwei  haben  erlangt,  was  gemeinsam  ist  (da  sie  ja  einander 
zu  lieben  nicht  aufhören)  einerseits  dem,  der  an  der  forderung  heiliger 
werke  fest  hält,  andererseits  dem,  der  spendet’.  Nur  an  einer  stelle 
kann  dhrtavrata  mit  einiger  warscheinlichkeit  auf  menschen  bezogen 
werden : X.  66,  8.  aber  auch  hier  sind  wo!  götter  gemeint.  — 8.  prajä- 
vatah : wol  die  tage  und  nächte  als  kinder  der  monde  zu  verstehn.  — 
17.  der  dual  bezieht  sich  auf  priester  und  opferer;  der  udatta  auf  k£a- 
dase  ist  missverständlich,  eine  folge  des  in  päda  b mangelnden  verbs. 
Der  priester  sagt:  meine  gedanken  sind  weit  weggegangen,  Varuna  zu 
suchen;  wir  wollen,  wir  zwei,  wider  zusammen  singen;  denn  von  dem, 
von  welchem  ich  mein  madhu  habe,  von  dem  genieszest  du,  wie  [ich] 
der  hotar,  liebes.  Darum  möge  er  gefallen  am  liede  haben,  dasz  man 
seinen  wagen  sehe.  Es  musz  yatah  urgiert  werden,  weil  darin  die 
einzige  möglichkeit  ligt,  an  Varuna  anzuknüpfen.  Doch  liesze  sich, 
wenn  sam  vocävahäi  durchausz  bedeuten  soll  ‘einigen  wir  uns  Varuna 
und  ich  wider’  yatah  auch  auf  den  opferer  beziehn.  Aber  zur  folgenden 
str.  passt  disz  entschieden  weniger  gut. 

83,  1.  dasz  idam  nicht  die  weit  ist,  erhellt  ausz  astu.  — sukirtih: 
I.  186,  3.  — 6.  anu  grah  die  bedeutung,  die  wir  später  finden,  ist 
also  schon  vedisch.  — 8.  c d:  gewälter  auszgedrückt  gegenüber 
I.  24,  10.  — 9.  ägädhi : vgl.  zu  81,  11.  in  disen  nachtr.  — 7.  vegam: 
s.  zu  228,  13.  prativegah. 

84,  4.  vgl.  V.  63,  6.  c | 

85,  Es  ist  schwirig,  die  Situation  sich  vorzustellen,  der  dises  süktam 
entsprungen  ist.  Würde  man  svayä  tanvä  wörtlich  nemen  können,  so 
wäre  allerdings  der  gedanke  an  eine  von  Varuna  gesandte  krankheit 
nicht  auszgeschloszen.  Uebrigens  kann  man  svayä  tanvä  als  absicht- 
lich gewält  betrachten,  als  auf  den  körperlichen  zustand  des  betenden 
hindeutend,  da,  wie  es  scheint,  nur  diser  ihn  am  opfern  hindern,  resp. 
über  die  wal  des  opfers  in  Verlegenheit  setzen  konnte  (2.  c d).  Un- 
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zweifelhaft  ist,  dasz  in  dem  eben  nur  unbestimmt  angedeuteten  der 
Sprecher  die  strafe  für  die  str.  6.  angefürten  auszschreitungen  erblickt. 
Es  ist  auch  möglich,  dasz  in  täyu  5.  daksah  manyuh  upäräh  (str.  6.) 
auf  eine  bei  spil  und  trunk  verübte  gewalttat  angespilt  ist,  die  dann 
allerdings  den  täter  wol  unfähig  gemacht  haben  dürfte,  ein  opfer  zu 
bringen.  Dagegen  trit  die  warscheinlichkeit  einer  vorauszzusetzenden 
krankheit  in  den  hintergrund.  Auch  könnte  däsah  y.a  so  zu  verstehn 
sein,  dasz  der  Verbrecher  dem,  gegen  welchen  er  sich  vergangen  (zeit- 
weilig oder  für  immer)  als  knecht  überantwortet  wurde.  Zu  der  Ver- 
mutung, dasz  streit  beim  spile  hier  in  frage  komt,  stimmt  auch  7.  raye; 
Varuna  vermag  es,  dem  klugen  (d.  i.  dem,  der  sich,  statt  an  die 
Würfel,  an  ihn  wendet  mit  opfer  und  frömmigkeit)  zu  reichtum  zu  ver- 
helfen. — 6.  svapnagcaned : entweder  meint  der  Sprecher  ‘ich  hätte 
mich  auch,  wenn  ich  nicht  die  nacht  im  spilhaus  verbracht  hätte,  ver- 
sündigen können,  zu  hause,  im  schlafe’ ; disz  ist  die  erklärung,  die  sich 
sonst  am  besten  rechtfertigen  läszt.  Nimt  man  dagegen  cana  negativ, 
so  würde  der  sinn  sein  ‘freilich  wenn  ich  geschlafen  hätte,  dann  hätte 
ich  mich  nicht  versündigt;  ich  hätte  geradezu  zu  bette  gehn  müszen, 
um  der  Versuchung  zur  sünde  zu  entkörnen’.  Vgl.  auch  V.  85.,  wo 
die  str.  1. — 7.  offenbar  auch  nur  das  preambulum  für  str.  8.  sind,  die 
den  eigentlichen  wünsch  des  Sprechers  auszdrücken. 

86,  4.  es  ist  klar,  dasz  vocat  für  avocat  steht,  und  Varuna  subject 
auch  für  päda  cd  ist ; damit  ist  die  frage,  ob  den  spätem  geschlechtern 
soll  geholfen  werden  oder  nicht,  gelöst;  vipra  heiszt  Varuna  auch 
anderswo.  Uns  nachweisbar  scheinen  nur  siben  namen.  — 5.  die  in 
unserer  anm.  erwähnte  Schaukel  symbolisiert  natürlich  die  sonne.  — 
6.  bleibt  unklar. 

87,  3.  (jatp.  br.  V.  1,  2,  10.  Täit.  br.  I.  1,  8,  6.  vinkhitam  apra- 
tisthitam.  — 6.  bhujema:  ironisch  wie  oft  ctTtolaveiv.  — 7.  ksiyanto  — 
asmät:  anakoluth.  — Täit.  är.  X.  1,  14.  Var°  aghamarsanah  ‘der  gott 
der  reue’. 

88,  2.  Täit.  S.  VII.  5,  6,  2.  yathädrtir  upanaddho  vipatati  | com. 
udakapürno  drtir  drdham  badhyamäno  ’pi  yathä  dväidhi  bhävena  na- 
gyati  | — 4.  apäm  madhye : kann  auch  ironisch  gemeint  sein  ‘man  hat 
oft  gar  vil,  aber  just  das  nicht,  was  man  will. 

89,  1.  prabhütaye:  infinitivisch:  wegen  der  bedeutung  noch  III. 

54,  3.  das  yajuh  unnetah  somam  prabhävaya  (beim  herausznemen  des 
ganzen  soma  unnaya) ; Täit.  S.  VII.  2,  10,  1.  svargasya  lokasya  pra- 
bhütyäi;  TMBr.  XI.  10,  19.  väcyevatad  väcä  stuvate  yajnasya  prabhü- 
tyäi  | — 5.  apicyä'  : die  ihnen  eigentümlich  zukomenden  namen.  — 
8.  wegen  yajuh  sieh  zu  953,  3.  . 
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90,  3.  daksam  kratum : da  Varuna  besonders  damit  begabt  ist, 
daher  (Hir.  VIII.  5,  13.)  dakSakratubhyam  ma  iti  mäiträvarunam 
[graham]  | 

91,  9.  iSta  ganz  bes.  von  speisen  gleich  vihita,  dann  vom  leben. 

92,  2.  bhakSi:  ist  ser  bemerkenswert,  da  man  bhaksiya  erwartet. 
Vgl.  bhuk§isiya  in  dem  mantra  des  priesters,  der  die  vom  somapravaka 
ihm  verkündete  wal  annimt.  — 5.  astu : hier  'musz  sein’. 

93,  9.  zal  der  Würfel  Laty.  gr.  IV.  10,  22,  23.  s.  zu  1027,  6. 
möglich,  dasz  mit  dem  4.  der  krtawurf  gemeint  ist.  Die  vier  Würfel 
repraesentierten  wol  Varuna  Mitra  Aryama  Bhaga. 

94,  2.  Dr.  Hillebrandt  hat  recht  mit  unserer  Übersetzung  von 
adargi  — variyasi  unzufrieden  zu  sein;  wiewol  dieselbe  immerhin  noch 
sich  beszer  rechtfertigen  läszt  als  die  seinige.  Denn  dasz  uru  ‘freiheit’ 
bedeuten  kann , wird  er  doch  Grassmann  nicht  abstreiten  wollen ; 
a question  not  to  be  asked.  Soll  es  aber  der  Indischen  vorstellungs- 
weise entsprechen,  dasz  er  die  U§as  gegenüber  Sürya  mit  variyasi  be- 
zeichnet glaubt  ? a question  to  be  asked.  Mit  urave  kann  nur  der  Sonnen- 
gott, mit  gätur  variyasi  himel  und  erde  gemeint  sein ; denn  ([a  ?]  rama- 
tih  panisthartam  varsistham  amrta  yänyahuh  |)  süryo  varistham  aksa- 
bhir  vibhati  anu  dyäväprthivi  devaputre  ||  — athä  dadhate : 'daher'  nicht 
local;  beszer  ‘und  so  [erlangen  sie]’.  — 4.  avapänesu : ist  etwas  be- 
fremdlich ; ävapanesu  ? für  avapesu  in  der  technischen  bedeutung. 

96,  1.  rodasi:  Dyävä  prthivyäu  vai  Mitra  varunayoh  priyam 
dhama.  — apsu;  vgl.  das  yajuh:  väsasämatyän  sämprachädya  . . . . 
juhoti  väisarjanäni  tvam  soma  tanükrdbhya  iti  jusano  apsurajyasya  vetu 
sväheti  dvitiyähutim  | Bhäradv.  gr.  III.  16.  agnist.  s.  pag.  147,  b.  Haug; 
auch  dise  stelle  beweist  die  existenz  von  apsu  (=  a -f-  psu) : 'er  als  nicht 
narung  (als  der  gott)  geniesze  mit  wolgefallen  das  äjyam’.  Für  die 
Verbindung  vidathe  apsu  würde  die  bedeutung  ‘beim  waszer’  schlecht 
passen;  in  der  anrede  an  die  beiden  rinder,  die  den  soma  vorwärts 
füren  sollen  (vor  dem  somapravahanam) : usrav  etam  dhürsähau 

anapsü  avirahanäu  brahmacodanäu  | anapsü  avi6  ist  eine  litotes  ‘reich- 
liche narung  besitzend,  nichts  weniger  als  männer  verderbend’ ; im 
agnist.  s.  des  Bäudhäyana  I.  1 1 . — 3.  villeicht  läszt  sich  arvate  doch 
verteidigen  : ‘wenn  ihr  zum  opfer  ihn  bringet,  dem  kämpfer  [ihn  bringet], 
füret  ihr  mit  hoträ  und  schwert  den  untrug  ausz’.  Es  ist  an  ein  opfer 
samgräme  samyatte  zu  denken;  wenn  der  gewönlichen  weise  entgegen 
das  opfer  unter  kampflärm  in  angriff  genomen  wird,  dann  seid  ihr  es, 
die  nicht  minder  mit  dem  sigenden  schwert  wie  mit  der  hoträ  dem 
opfer  seine  bewarheitung  verschafft.  — 5.  c d ist  unklar;  man  könnte 
d übersetzen:  ‘bisz  zum  Untergang  ist  er  (Sürya)  der  Verfolger  gleich- 
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sam  der  Usas’,  da  er  sie  bei  seinem  untergange  gleichsam  einholt.  — 
8.  mit  pracht:  dadurch  ehren  sie  eben  opferer  und  priester. 

97,  4.  priyam  — dhäma : widerholt  im  TMBr.  XIV.  rbhava  indra- 
sya  pr°  dh6  | dyä°  vyäu  mi°  nayoh  pr°  dh6  | u.  s.  w. 

98,  2.  dhäma  könnte  als  acc.  des  ziles  zu  prayukti  gefaszt  werden ; 
‘euren  preis  erheben  heiszt  gleichsam  euch  zur  tätigkeit  in  eurem  [macht] 
gebiete  anspannen’.  Freilich  würde  man  den  local  erwarten;  vill.  ist 
in  der  tat  dhaman  na  zu  schreiben  — 3.  mänuso  na:  bei  der  wal  der 
priester  wird  vor  der  laut  gesprochenen  nennung  des  priesters  leise  der 
gott  genannt,  der  gleichsam  die  abhimani  devatä  für  die  von  dem 
wirklichen  priester  zu  vollziehnden  handlungen  ist. 

99,  2.  unklar.  — 6.  lläsu  antah:  (vgl.  Bhäradv.  III.  27.  fol.  168.  b 
Haug  idasüpodyachanti  beim  morgensavanam)  in  folge  des  dort  bei 
diser  gelegenheit  gefaszten  entschlusses.  — tragen  der  waffen  verboten : 
Bäudh.  agnist.  s.  I.  11.  mä  rajänam  cähavaniyam  ca  kagcana  samcarit 
mäinam  säyudho  sadando  mä  sachattro  mä  soSniso  mä  sä- 
dhaspädyo  (?  wol : ‘keiner  mit  einem  solchen,  der  vor  ihm  sich 
niderwerfen  musz’ ; alle  insignien  und  Zeichen  der  hoheit  müszen  vor 
dem  könige  der  brähmana  entfernt  werden)  ’nuprapädi  | ebenso  mnscr. 
86.  pag.  28.  a s.  auch  984,  6.  nach  Qatp.  br.  flieht  das  opfer  vor  dem 
ksattriya;  s.  ebd.  2,  14,  r. 

99,  8.  ditim  aditim : der  hotar  sagt : (wenn  ihm  der  adhvaryu  beim 
indraväyugraha  bhaksam  prayachati) : diteh  putränäm  aditer  akärisam 
urugarmanäm  brhatäm  varüthinäm  | yeSäm  dhämäni  vihitäni  bhagagah 
citräir  anjanti  bhuvanäni  vigveti  | akärisam  ist  zu  beurteilen,  wie  Griech. 
eyelaoa,  i^av/xaaag}  du  staunst?  was  man  gnomischen  aor.  zu  nennen 
pflegte.  Diti  und  Aditi  erscheinen  hier  als  eine  gestalt.  Der  mantra 
findet  sich  Hiranyakegi  gr.  s.  VIII.  6,  16.  Der  Ath.  V.  VII.  7,  1.  bietet 
die  lesart  °akärsam  ava  devänäm  brhatäm  anarmanäm  | teSäm  hi 
dhäma  gabhisak  samudriyam  näinän  namasä  paro  asti  kagcana  | 

101 , 3.  gatim  : schon  vedisch  in  der  bedeutung  Zuflucht,  vgl.  kä  ga- 
tih.  — 4.  spürdhase : S.  spardhanäya ; so  bei  uns  zu  lesen.  — es  wäre 
möglich  ksaye  sowol  zu  maghonäm  als  auch  zu  stotrinäm  zu  ziehn. 
Nur  scheint  für  dise  Verbindung  das  letztere  zu  speciell.  Uebrigens  ist 
unsere  im  text  gegebene  Übersetzung  (wo  in  päda  c natürlich  ein  ‘sich 
befindet’  zu  ergänzen  ist)  völlig  gerechtfertigt.  — 5.  dem  die  freund- 
schaft  zwischen  opferer  und  priester  begründenden  tänünaptram  ent- 
sprechend erfolgt  beim  dritten  savanam  des  agnistoma  am  schlusze 
desselben  vor  den  patnisamyäja’s,  den  äiiStikapräyagcitta  u.  s.  w.  die 
auflösung  der  ‘freundschaft’;  vorher  warten  alle  dem  ähavaniyafeuer 
auf  und  deprecieren  für  alle  Versündigung,  der  adhvaryu  legt  siben 
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spane  in  den  ähavaniya  und  mit  dem  mantra:  ubhä  kavi  yuväna 
satyädä  dharmanaspati  | satyasya  dharmanaspate  vi  sakhyäni  srjä- 
mahe  ||  iti  tänünaptrinah  sakhyäni  visrjante  | Stellen  wie  die  vor- 
ligende  sind  doch  an  und  für  sich  ein  klarer  beleg  dafür,  dasz  die 
maghavan  und  die  mit  sakhayah  bezeichneten  verschiedene  stände 
waren.  — 7.  yajatä:  bleibt  etwas  unklar;  es  könnte  auch  als  local  zu 
devaksatre,  dagegen  rugadgavi  zu  uchantyäm  als  subjectvertretend  con- 
struiert  werden ; dise  construction  empfiehlt  sich  sowol  stilistisch  als 
durch  ihre  einfachheit  vom  philologischen  Standpunkte. 

102,  2.  zwischen  1.  u.  2.  ist  zu  denken:  dises  sängers  lieder  müszen 
wir  beim  opfer  vortragen.  — 4.  Mitrasya  pratürvatah  kann  wol  als  gen. 
absol.  gelten.  Einen  absol.  dat.  finden  wir  Apast.  gr.  IV.  2.  ubhäv 
agni  upanate  [seil,  kale  ?]  devatä  upa  vasantu  me  | aham  grämyän  upa- 
vasami  mahyamgopataye  pagün  || 

103,  1.  dadhita:  es  ist  bemerkenswert,  dasz  im  ganzen  Rgveda 
die  formen  dadhyäm  dadyäm  — dadhyuh  dadyuh  gar  nicht , im 
ganzen  Atharvav.  nur  zweimal  dadyät  vorkomt  (s.  Whitney  Index 
Verborum  to  the  published  text  of  the  A.V.);  keine  der  beiden  stellen 
(am  allerwenigsten  IX.  5,  14.)  kann  eine  besondere  auctorität  bean- 
spruchen. Unter  disen  umständen  wird  es  ser  warscheinlich,  dasz  die 
formen  deyäm  dheyäm  u.  s.  w.  eben  für  dadyäm  dadhyäm  etc.  stehn, 
wie  für  dhetana  bereits  Grassmann  vermutet  hat.  Für  dadhita  scheint 
der  accent  (entgegen  der  bedeutung)  das  medium  vorauszsetzen  zu 
laszen ; da  wir  jedoch  auch  bei  den  opt.  form  von  duh  (duhyäm  etc. 
komt  nicht  vor)  den  accent  auf  dem  pron.  suff.  finden,  so  können  wir 
auch  hier  dadhita  als  activ  2.  si.  faszen.  — 2.  hier  sehn  wir  neben- 
einander kSatram  und  asuryam.  — unsere  Vermutung  vratena  ist  wol 
nicht  haltbar;  man  könnte  vratä  als  instrumental  verstehn.  Villeicht 
ist  vratä  ein  alter  idiotismus,  adverbial  ‘pflichtgemäsz’  (etwa  wie  anu- 
vratatayä),  wie  es  sich  von  selbst  versteht,  wie  es  sein  musz  bei  so 
vortreflichen  königen.  Freilich,  geht  man  zur  flg.  str.,  so  ligt  es  nahe, 
tä  auf  vratä  zu  beziehn,  und  mänusam  in  mänusä  zu  ändern ; auch  für 
esäm  böte  sich  vratä  (vermittelt  durch  tä)  als  passendes  beziehungswort : 
dise  [heiligen  werke]  sind’s,  wozu  eure  wagen  eilen  sollen ; die  weite 
weide  [den  unverkümmerten  reichen  lebensgenusz] , welche  sie  bieten 
(zugleich  der  preis  des  havyaschenkers  [im  text  attrahiert]) , erwähnen 
wir  u.  s.  w.  Es  kann  nämlich  tä  nicht  sich  direct  auf  die  opferveran- 
staltung  beziehn,  das  müszte  imä  sein ; und  das  einzig  mögliche  be- 
ziehungswort für  tä  bleibt  vratä.  Nahe  läge  auch  (svar  anticipierend) 
adhö  vratä  evamänusam : unten  sind  die  heiligen  werke  als  menschliches 
geschaffen  (hin  verlegt),  schön  wie  das  himelsliecht.  | Die  änderung  von 

38* 


596 


iva  in  eva  ist  wol  unumgänglich.  Das  in  adhah  gegenüber  svar  und 
auch  dem  asuryam  Mitra’s  und  Varuna’s  (das  doch  in  der  höhe  gedacht 
wurde)  ligende  moment  der  entfernung  wird  auszgefürt  in  ese  rathänam; 
adhah  wäre  nicht  ohne  bedenken,  wenn  nicht  im  vorhinein  svah  dem 
dichter  hätte  vorschweben  müszen,  und  wenn  der  vorhergehnde  vers 
nicht  den  gedanken  an  den  himel  involvieren  würde.  Weiter,  mit  be- 
ziehung  auf  tä  väm  ese  rathänam,  wird  gesagt:  ihr  werdet  nicht  nur  von 
den  göttern,  sondern  auch  von  den  menschen  (freilich  von  disen  in  ihrer 
menschlichen  weise)  gesucht.  Und  zwar  zum  rühme  für  die  gott- 
begeisterten sind  die  weitauszschreitenden  bereit,  mit  ihrem  iiberflusze 
zu  körnen.  Daran  schlieszt  sich  der  wünsch  in  ihrem  wolbeschützten 
reiche  leben  zu  können.  — 5.  die  apostrophe  an  Prthivi  ist  lächerlich; 
prthivi  ist  neutrum : das  ist  die  Ordnung  weit  und  hoch.  Vgl.  urviyä 
uruvy-anc  urüci.  — Der  Schwerpunkt  des  süktams  scheint  in  str.  5.bc 
zu  ligen. 

104,  r.  man  beachte  die  Verteilung  des  auszdruckes  niskrtam  yaja- 
tam  brhat  varsistham  ksatram  auf  die  einzelnen  päda ; yajatam  gegen 
niSkrtam,  varsistham  gegen  brhat  Steigerung.  — vratä:  S.  sthänäni; 
dise  erklärung  ist  allerdings  in  dem  sinne,  in  dem  S.  sie  auszfürt,  ver- 
werfjich;  es  könnte  aber  verstanden  werden,  dasz  V.  M.  A.  in  dem 
tun  der  menschen  so  gegenwärtig  sind  (geistig),  als  ob  disz  materielle 
orte  wären.  — 5.  isate : bei  uns  zu  1.  isato. 

106,  2.  wenn  dr§ad  und  upalä  angeredet  werden  ‘dhisaräsi’,  so 
erinnert  disz  an  die  wunschmüle  der  deutschen  und  nordischen  sage. 

107,  3.  suträträ : instrum.  suträtram  gute  rettung. 

1 10,  2.  dasz  priyä  nicht  zu  maniSä  zu  construieren,  ergibt  sich  ausz 
3.  b,  sowie  ausz  3.  b hervorgeht,  dasz  in  keinem  falle  Mi°  Va°  gemeint 
sein  können.  — 3.  vgl.  VI.  18,4.  — grudhiyatah:  verwandt  mit  grad- 
dadhänän.  — 4.  mahimahäntä:  steigernd  wird  mahä  und  mähe  ver- 
wendet. — 6.  £atp.  br.  IX.  3,  3,  17.  tad  etad  anantam  aksayyam  devä 
näm  annam  pariplavate  | u.  Täit.  S.  III.  2,  9,  7. 

111,  7.  pravräje:  könnte  wol  auch  ‘Überschwemmung’  bedeuten. 

112,4.  dhäma:  macht;  beszer  'machtgebiet’.  Hier  haben  wir,  was 

das  TMBr.  sagt,  dyäväprthivyäu  Mitravarunayoh  priyam  dhäma  (rodasi 
päda  b).  — 6.  krtäni  ist  von  uns  feierhaft  bezogen  worden:  ich  singe 
euch  neue  gedanken  von  mir;  die  vollzogenen  .[handlungen  der  adhva- 
vyu  agnidhra  u.  s.  w.)  sollen  dise  brahma  euch  wolgefällig  machen. 

1 13,  4.  dasz  jajnuh  von  jan  abzuleiten,  ergibt  sich  ausz  sujanimänah 
(vgl.  I.  159,  3.  VIII.  97,  10.). 

1 14,  3.  das  dhäma  ist  hier  wol  tag  und  nacht,  und  frühling,  somer 
und  winter;  dise  sind  allen  gemeinsam,  und  gelten  nach  den  damaligen 
anschauungen  auch  für  die  götter. 
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ii  6,  2.  devänäm  asura:  dagegen  VIII.  25,  1.  devä  de- 

vesu;  u.  a. 

117,  12.  ohate:  ist  nichts  anderes  als  3.  si. 

1 18,  2.  tanä  bezieht  sich  auf  die  gleiche  Wirksamkeit  beider  götter.  — 

5.  adhi  ksi:  praeesse.  — danüni:  Qatp.  br.  IX.  4,  2,  5.  asäu  väi  lokah 
samudra  ärdradänurärdram  dadati  | — 9.  ulbana : auch  gulba  findet  sich 
im  instr.  gulbena  geschriben ; die  zwei  Wörter  dürften  identischen 
Ursprunges  sein  (globus  glomus?  — Vgl.  Qatp.  br.  III.  3,  3,  12.  ulbah 
jaräyuh.  — 13.  vgl.  gopayatyam  mit  janayatyäi.  Es  ist  natürlich  sub- 
stantiv; yatpanti  inhalts  accusativ. 

1 19,  I.  Dyavaprthivy  ähvänam.  — 6.  s.  IV.  56,  6.  bd.  IV.  pg.  3. 
z.  11.  flg. 

120,  3.  Äpast.  g.  VI.  17.  te  ha  puträso  aditeg  chardiryachantya- 
jasram  | vidäm  guse  väryani  | eine  ganz  auszgezeichnete  lesart;  guse 
vertrit  3.  plur.  ‘sie  bestreben  sich  trefliches  zu  finden’,  vidam  trit  hier 
geradezu  als  infinitiv  suo  iure  auf. 

120.  mahitras  trcah.  — 2.  varanesu:  die  bedeutung  erhellt  ausz 
dem  mantra : iso  ’si  tveso  ’si  nrmno  ’si  yahvo  'si  (du  bist  mann,  du 
bist  jüngling)  vrato  ’si  (hier  scheint  etwas  zu  feien : avrato  ’si  ?)  svo  ’si 
varano  ’si  güdro  ’si  aryo  ’si  (nach  Verteilung  der  daksina  etc.  nach  dem 
agnistomastotram  beim  adityopasthanam). 

1 2 1 . 8.  daher  heiszen  sie  beim  adityagraha  des  dritten  savanam 
mahäsvasarasya  patayah. 

122.  1.  grosamänäh : entspricht  ganz  einem  stamme  wie  ihn  der 
griech.  aor.  auf  -aa  bietet. 

123.  zu  lesen  (VII.  52.J. 

1 24.  anarvanah : daher  soll  der  mensch  auf  disen  pfaden  der  Aditya 
wandeln  II.  27,  5 . 6.  7.  Die  enge  berürung  der  auszdrücke  ‘weg,  wandel, 
handlungsweise,  werke  (vratam)  erhellt  hierausz.  — 5 . man  könnte  ver- 
stehn: ‘sie  wiszen  um  den  hasz,  ihn  fern  zu  halten’;  VIII.  47,  2.  — 

6.  diva  naktam  advayah:  pointierter  gegensatz.  — 13.  yur  janah:  bleibt 
unklar;  die  bedeutung  ‘böse’  od.  ähnl.  kann  das  wort  nicht  gehabt 
haben,  wie  ausz  den  in  unserm  com.  citierten  stellen  hervorgeht.  Aller- 
dings würde  das  wort  in  der  dort  von  uns  vorauszgesetzten  bedeutung 
mit  dem  instrum.  sväir  eväih  vortrefflich  in  Verbindung  gebracht  werden 
können : ‘der  mit  seiner  eigenen  weise  verknüpfte  untrennbar  ver- 
bundene’ geht  zu  gründe  mit  dem  über  seine  handlungsweise  von  den 
göttern  gefällten  verdammungsurteil.  Es  feit  dabei  allerdings  eine  silbe  am 
letzten  päda.  — 14.  üpa  dvayüh:  entweder  ist  upa  zu  asmaträ  zu  con- 
struieren  ‘der  gegen  uns  ist  als  böswilliger,  falscher’,  ‘der  es  auf  uns 
abgesehn  hat  und  aufsäszig  ist’,  und  in  disem  sinne  ist  der  local  ganz 
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passend ; oder  es  könnte  conjiciert  werden  upadvayah.  Auch  dise  auf- 
faszung  ist  nicht  ohne  warscheinlichkeit,  da  im  folg,  upa  dvayum  vor- 
komt,  dort  aber  upa  zu  jänitha  gehört.  Es  könnte  also  leicht  in  upa 
dvayuh  eine  missverständliche,  absichtliche,  correctur  vorligen,  absicht- 
lich weil  der,  der  sie  verschuldet  hat,  den  text  vor  sich  haben  muSzte» 
da  doch  nur  das  vorauszgehnde  auf  das  nachfolgende  unbewuszt  wirken 
kann.  — 22.  yecit:  hier  ein  offenbarer  fall,  dasz  auch  im  Veda  das 
verstärkte  relativ  adversativ  gebraucht  wird : dem  ‘ye  eit’  entspricht  im 
nachsatze  ‘su’. 

125,  7.  guru:  X.  37,  12.  Täit.  är.  X.  60.  — 13.  ist  vill.  statt  api- 
cyam : ‘apivrtam’  zu  schreiben?  — 14.  zu  stenam  baddham  ist  mumo- 
cata  widerholt  zu  denken.  — 17.  involviert  auch  tod  als  strafe  für  die 
sünde,  wie  es  in  der  schrift  heiszt  ‘mit  der  sünde  ist  der  tod  in  die 
weit  gekomen’. 

127,  5.  die  formel  Äpast.  gr.  V.  5.  u.  sonst  ava  devä  yaje  heda- 
näni  komt  auch  vor  in  der  gestalt  ava  devan  yaje  hedanani. 

128,  2.  wo:  beszer  [dorthin],  wo  .... 

129,  6.  güne:  gegensatz  ‘bhadram  jivantah’  | — 

1 3 1 , 2.  ist  zu  übersetzen:  der  (wärend  er)  in  dunkler  auszdenung 
komt,  wenn  er  unsterbliches  und  sterbliches  zur  ruhe  bringt,  | komt 
andererseits  die  wesen  beschauend  auf  goldenem  wagen  | ? 

132,  2.  grustaye:  ganz  wie  graddhäyäi.  — 5.  prabhavah:  zu  VIII. 
41,  1.  auch  in  disen  nachträgen.  — dasz  hier  nicht  von  einer  familien- 
scene  die  rede  sein  kann,  geht  schon  ausz  dem  jyestho  bhägah  hervor, 
der  unmöglich  (auch  beim  frühstück  nicht)  dem  sohne  zu  teil  werden 
konnte.  — 8.  vigvah  päda  c ist  in  der  tat  völlig  überflüszig;  man 
verlangt  einen  accus. , der  dem  vrajam,  das  für  pagu  gilt , entspreche. 

1 3 3,  3.  svaya  dharmane:  nicht  vilmer  ‘um  zu  halten,  was  sein  ist’, 
nämlich  die  weit  und  ihren  lauf?  Nimt  man  dagegen  dharman  als 
nomen,  so  erhält  man  wol  die  beste  Übersetzung  ‘das  lied  schafft  sich 
der  gott  für  sein  gesetz’  d.  i.  er  nötigt  die  menschen  naturgemäsz,  sein 
wirken  zu  besingen. 

134,  2.  wärend  jeder  gott  für  sich  unsterblich  ist,  ist  es  beim 
menschen  nur  das  genus. 

1 36,  9.  ägrävayati  | pra  suvati : ist  beides  offenbar  mit  beziehung 
aut  die  liturgische  bedeutung  diser  auszdrücke  gesagt. 

140,  6.  der  gandharva  verkündigte  Indra,  dasz  die  waszer  eben 
das  wären , was  er  suchte , der  unsterblichkeitstrank ; infolge  dessen 
wagte  dann  Indra  den  kampf  mit  den  drachen. 

14 1 , 1.  askambhane:  also  die  erde  frei  schwebend  gedacht  vgl. 
Manilius  Astron.  I.  194.  u.  flg.  — 5.  anu : in  der  bedeutung  der  Unter- 
ordnung, der  maszgebenden  beziehung. 
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i43.  >•  Qatp.  br.  IX.  4,  1,  6.  äyuvänä  iva  maricayah  plavante  | — 
2.  die  bedeutung  von  rnavah  schützt  piparah,  und  beides  zusammen 
ustrah.  Die  eigentliche  schwirigkeit  ligt  in  mrdhah,  da  der  sonstige 
inhalt  des  süktam  den  gedanken  an  einen  feind  nicht  nahe  liegt.  Ent- 
weder ist  also  die  lesart  corrupt,  oder  das  wort  hatte  (da  an  ein 
amrdh-  doch  nicht  zu  denken)  noch  eine  uns  unbekannte  bedeutung. 
War  ist,  dasz  keines  von  beiden,  sovil  gegenwärtig  abzuschn,  sich 
eruieren  laszen  dürfte.  Bleibt  man  also,  wie  man  vorderhand  musz, 
bei  der  bedeutung  ‘feind’  für  mrdh-,  so  musz  man  ustra  anders  erklären ; 
man  musz  es  von  us  brennen  ableiten , und  entweder  als  feuerbrand 
oder  als  brandleger  erklären ; wir  würden  das  erstere  vorziehn : ‘du 
machst  den  feinden  beine,  schaffst  sie  hinweg  wie  ein  feuerbrand’. 
Wenn  nämlich  der  feind  sieht,  wie  seine  Schlupfwinkel  von  einem  feuer- 
brand bedroht  werden  (s.  zu  387,  3.  sobald  er  sich  unter  dem  winde  be- 
findet, selbstverständlich),  so  ergreift  er  die  flucht.  — 3.  zu  sari  bhava:  sarä 
komt  wirklich  vor  Ath.  V.  5,9.  Täit.  S.  VII.  1,  4,  1.  Täit.  br.  I.  7,  8,  6. 
krayinäma;  wichtig  Täit.  S.  V.  I,  IO,  4.  nirbädhe  kr  neben  nirbädhi 
kr;  Pänini  I.  4,  73 — 76.  für  unsere  bd.  IV.  aufgestellte  erklärung. 
Zweifelhaft  ist  TMBr.  VI.  5,  8.  deva  pätri  bhavati ; der  comm.  hat  aller- 
dings -pätram,  und  von  der  pätri  kann,  da  ganz  allgemein  geredet  wird, 
nicht  die  rede  sein,  der  sinn  ist  ganz  evident  devapätram  bhavati,  es 
wird  zum  göttergefäsz,  nicht  zur  pätri  der  götter;  aber  unsere  gegner 
werden  doch  lieber  sich  auf  letztere  erklärung  steifen,  um  wenigstens 
ein  beispil  ■weniger  gegen  sich  zu  haben.  Analog  sind  die  genit. 
im  Thessal.  auf  -ot,  im  Arkad.  auf  av,  für  010  ccfo',  man  erinnere  sich 
an  süre  duhitä.  Ja  es  ist  nicht  unmöglich,  dasz  der  praedicative  ge- 
brauch des  instrumentals,  wie  wir  denselben  im  Slavolett.  [in  gewisser 
form  auch  im  Samskrt  (hier  schon  durch  das  abstract  abgelöst,  z.  b. 
pitrtayä  devän  bhävayati;  auszerdem  bei  bhävya  Qatp.  br.  IX.  5,  1.62. 
näsam  vatsara  bhrtasya  rtvijä  bhavitavyam)  u.  ä.)]  auf  eine  solche  form 
zurückgeht,  die  man  allmählich  ihrer  Unbestimmtheit  entrisz,  und  mit 
einem  bestimmten  casus  zusammenfaszte.  Teilweise  trit  (gerade  bei 
byti  sein)  im  Slav.  der  dativ  ein.  Warum  aber  sonst  der  instrumental, 
das  läszt  sich  wol  ausz  der  local  temporellen  Verwendung  dises  casus 
(im  Slavolett.  wie  im  Samskrt)  erklären.  In  diser  bedeutung  gibt  der 
instrumental  noch  die  der  ganzheit  hinzu.  Man  corrigierte  also  gewisser- 
maszen,  und  verstärkte,  einen  älteren  freilich  missverstandenen  gebrauch. 
Wärend  wir  sagen  ‘es  steckt  in  ihm  der  soldat’,  erklärte  man  sich 
damals  ‘er  steckt  im  Soldaten’,  er  füllt  den  Soldaten  ausz.  Die  auf- 
faszung  des  locals  war  unhistorisch,  unrichtig,  aber  natürlich;  und  wer 
wird  sie  den  damaligen  ungewitzigten  (unsophisticated)  leuten  übel 
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nemen  wollen?  auch  die  adverbia  auf  e (im  Ssk.  wenig  zalreich,  im 
Lat.  die  regel ; in  'facilumed  ist  d Zeichen  der  länge,  wie  in  ‘advorsum 
eäd’  Sen.  de  Bac.)  sind  Stämme,  wie  ausz  mithuni  bhü  hervorgeht. 
Adjectivische  bedeutung  hat  ohooi-  in  olooirQoxog,  doch  wol  nicht  die 
scheibe  bei  dem  verderblichen ! (aber  wie  wir  anderswo  sagen : man  denkt 
eben  bei  dem  einen  ans  andere  nicht).  Wir  wollen  noch  darauf  auf- 
merksam machen,  dasz  man  im  Russischen  in  der  tat  sagt  u njevö 
doei  ‘bei  ihm  tochter’  d.  i.  er  hat  eine  tochter.  Es  fragt  sich,  ent- 
sprechen formen  wie  anniyati  (Äpast.  Hir.  yady  anniyät  dadhiyät)  der 
form  vareyät  X.  27,  II.  durch  Schwächung  von  e zu  i,  oder  der  griech. 
-laio  aoidicuo , die  gleichfalls  intensiv-desiderative  bedeutung  haben. 
Letztere  Vergleichung  wird  durch  die  verba  -iyati  von  i - Stämmen  be- 
günstigt, sakhiyati  u.  ä.,  die  freilich  äuszerliche  analogiebildungen  sein 
können,  die  zu  bilden  nahe  lag,  nachdem  -eyati  zu  -iyati  geworden  war.  — 
4.  apahnuve:  Täit.  br.  I.  8,  2,  9.  päyayatäinat  suhitam  kuruta  e§a  väi 
vähanasyäpahnavah,  ‘die  Zurückweisung'. 

144,  3.  wenn  sie  keinen  andern  finden,  so  wollen  sie  auch  für  einen 
pani  opfern. 

149,  4.  unsere  Übersetzung  von  ädhava  ist  falsch;  villeicht  ‘das 
mischgefäsz  der  vipra’  d.  i.  bei  dem  (entweder  die  vipra  selber  oder) 
die  lieder  der  vipra  sich  vereinigen;  denn  man  musz  bei  adhava  (vgl. 

1.  141,  3.)  an  ädhavaniya,  das  zweite  der  drei  bei  den  savana  des 
agnistoma  gebrauchten  somagefäsze  zu  denken.  — 6.  Täit.  S.  IV. 

2,  10,  3.  imam  ürnayum  varunasva  mayäm  tvacam  pagünäm  dvipadäm 
catuspadäm  | tvastuh  prajänäm  prathamam  janitram  agne  mähinsih 
parame  vyoman  || — vgl.  I.  112,  7. 

150,  1.  vicakramänastredhä : Täit.  S.  IV.  2,  1,  1.  atra  (bei  den 
drei  Visnuschritten,  die  Hiranyak.  X.  5,  17.  jägatäh  heiszen)  sarvatra 
yajamänah  svätmänam  visnutvena  bhävayet  | s.  auch  Täit.  S.  III.  5,  3. 
die  drei  visnvati  kramane  manträh.  — 6.  ete  V.  44,  4.  ist  fern. 

151,  2.  b urusyati:  er  hält  fern,  nicht  durch  gewalt,  sondern  durch 
frömmigkeit.  — 3.  bei  der  Undeutlichkeit  der  darstellung  könnte  man 
in  diser  Strophe  einen  gegensatz  finden  zwischen  Visnu,  der  himel  und  erde 
zum  opfer  bringt,  und  dem  opferer,  der  durch  das  opfer  seinem  vater 
den  höchsten  himel  sichert.  Man  musz  dabei  pitur  näma  trtiyam  (für 
trtiyasya  pitur  näma)  berücksichtigen ; näma  heiszt  es,  weil  die  manen 
mit  namen  aufgerufen  werden ; nach  einer  bestimmten  anschauung,  die 
gewis  ser  alt  ist,  befindet  der  geist  des  vaters  sich  auf  der  erde,  der 
des  groszvatcrs  in  der  luft,  der  des  urgroszvaters  im  himel.  All  disz 
hängt  aber  vom  samskära,  speciell  vom  gmagäna  samskära  der  rituellen 
bestattung  und  von  den  totenopfern,  von  der  erinnerung  an  die  manen 
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bei  den  opfern  überhaupt  ab  (s.  dise  nachtr.  zu  70,  10.).  Obwol  nun 
die  erklärung  die  unter  putrah  Vi§nuh  versteht,  immer  höchst  ge- 
zwungen auszfallen  musz,  so  ist  andererseits  die  eben  gegebene,  die 
sich  ausz  dem  Wortlaute  ganz  ohne  mühe  ergibt,  schwer  in  den  Zu- 
sammenhang zu  bringen.  Ebenso  wenig  erfolg  hat  es,  wenn  man  unter 
putrah  den  yajamana  in  seinem  Verhältnis  zu  Visnu  verstehn  wollte : 
[der  opferer  als]  sohn  macht  den  untern  den  noch  auf  erden  weilen- 
den geist  des  vaters  (hier  ‘den  namen  vater’)  zum  höchsten  dritten 
[zum  namen  des  urgroszvaters  dadurch,  dasz  er  ihn  (ViSnu)  versetzt] 
über  des  himels  glanzfirmament  ||  oder  umgekert : da  Visnu  der  all- 
gemeinen Vorstellung  nach  (als  yajnapuruSah)  für  das  opfer  der  höchste 
gott  im  himel  ist,  für  den  opferer  also,  wenn  derselbe  zu  ihm  in  einem 
menschlichen  descendenzähnlichen  Verhältnisse  gedacht  wird , der  ur- 
groszvater  sein  musz,  so  versetzt  der  yajamana  disen  herab  auf  die 
erde  durchs  opfer  d.  i.  er  macht  ihn  zu  seinem  vater,  indem  Visnu 
nach  päda  a b ni  mätära  nayati  retase  bhuje.  Letztere  erklärung 
wird  villeicht  noch  am  ehesten  befriedigen ; denn  die  erstere  dürfte  kaum 
annembar  sein.  Wir  werden  uns  übrigens,  bisz  eine  befriedigendere 
Übersetzung  gegeben  wird,  begnügen  müszen,  in  dem  zweiten  verse  den 
sinn  zu  finden : bei  den  menschen  ist  es  umgekert.  — 5.  dem  entgegen 
von  yajamana:  Tait.  br.  I.  7,  4,  4 visnukramän  kramate  | visnur  eva 
bhütvä  imä'Mlokän  abhijayati  | — 

154,  5.  gipivista:  Tait.  br.  I.  4,  5,  4.  gi°  väi  devänam  pustam ; 
nach  andern  soll  es  einen  feler  bezeichnen,  mit  dem  der  hotar  nicht 
behaftet  sein  darf.  Vill.  eine  krankheit  der  zeugungsteile.  — 6.  pari- 
caksyam:  Äpast.  gr.  IX.  3.  apas  tu  na  paricaksita  ima  bhojaniyä  imä 
abhojaniyä  iti  | apas  tu  bibhatsya  (°tsayä?)  api  na  varjayet  ddtrdosän 
api  na  bibhatsetetyaha  | die  stelle  des  Tait.  br.  ist  hier  erklärt.  Tait. 
ar.  IX.  7.  8.  9.  annam  na  nindyat  — °na  paricaksita  — °bahu  kurvita  1 
Qatp.  br.  IV.  1,  3,  7. 

155.  Vigvakarmd  wird  in  einem  sükta  (Ath.  V.  II.  35.)  angerufen, 
das  beim  mädhyamdina  savanam  des  Agnistoma  die  darbringung  der 
väigvakarmanäni,  einer  art  präyagcitta,  begleitet,  angerufen.  Offenbar 
in  dem  sinne,  dasz  er,  der  alles  geschaffen  hat,  auch  was  am  opfer 
feit,  ergänzen  möge.  Es  knüpft  disz  offenbar  mer  an  den  namen  an, 
als  an  den  philosophischen  gehalt  der  gottesgestalt.  S.  auch  Tait.  S. 
IV.  2,  10,  4.  yo  ’gnir  agnes  tapaso  ’dhijätah  gocät  prthivyä  utavä  diva- 
spari  | yena  prajä  vigvakarmä  vyänat  tarn  agne  hedahparino  vrnaktu.  — 
4.  vgl.  Tait.  br.  II.  8,  9,  6. 

Äpast.  VII.  pr.  §.  4. 

158,  1.  ayam  vibhrät  brhat  pibatu  somyam  madhu  äyurdadhad 
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yajna  patäv  avihrutam  | vatajüto  yo  ’bhiraksati  tmanä  prajäh  puposa 
purudhä  viräjati  || 

158,  2.  jyotih  hat  hier  compos.  auf  -hä  als  adjectiva.  Natürlich 
bezieht  Gr.  all  das  auf  Vibhrät ! s.  dise  nachtr.  zu  77,  5. 

161,  pag.  161.  bd.  IV.  Täit.  br.  I.  8,  4,  2.  — 2.  die  Rbhu’s  sind 
Indra’s  priyam  dhäma  s.  162,  7.  9.  — zu  pag.  160.  z.  17.  vgl.  den  schlusz 
unseres  com.  zu  988.  — 7.  die  dreimal  siben  ratna  sind  hier  die  götter; 
also  ‘gegenständ  der  freude’  wegen  ekam  ekam  und  wegen  sunvate. 

162,  2.  wir  sind  nunmer  zur  erkenntnis  gelangt,  dasz  dägvän  mit 
auszname  einer  einzigen  stelle  überall  den  menschlichen  Spender  d.  i.  den 
opfernden  frommen  bezeichnet.  Die  einzige  stelle,  die  hierin  eine  ausz- 
name macht,  ist  I.  3,  7.  wo  das  epitheton  beiden,  den  göttern  und 
dem  opferer  verliehen  wird.  Disz  ist  begreiflich,  dasz  man  zu  der  be- 
zeichnung  des  gegenseitigen  Verhaltens  diser  beiden  factoren  der 
weltordnung  ein  und  dasselbe  wort  verwendet.  So  ist  X.  113,  5.  zu 
verstehn.  ‘Indra  schleuderte  kün  seinen  donnerkeil  herab,  den  ehernen, 
zum  teil  für  Mitra,  für  Varuna,  für  den,  der  geopfert  hat’  was  soll  hier 
ein  Varuna  dägvän?  — X.  65,  5.  ‘hilf  dem  Mitra  dem  Varuna,  die  als 
allherscher  es  nicht  feien  laszen  mit  ihrem  herzen  für  den  Spender’; 
6.  wie  schon  in  unserer  Übersetzung  steht.  — X.  104,  6.  ist  dägvän  zu 
yajfiah  zu  construieren ; und  asi  musz  den  udätta  bekomen.  Es  passt 
disz  vorzüglich  zu  ksamamänam  tvä  ‘du  hast  dir  die  gäbe  gefallen 
laszen’ ; als  mächtigen  könig  kann  man  ihm  nicht  oneweiters 
schenken,  man  musz  sich  erst  seiner  gnade  versichern,  dasz  er  das  ge- 
schenk  annemen  wird.  War  ist,  dasz  dann  die  diaerese  nicht  zwei 
vollständige  vershälften  trennt,  und  dasz  der  satz,  der  die  erste  vers- 
hälfte  bildet,  in  die  zweite  übergreift;  allein  disz  erklärt  sich  hier  ser 
einfach  ausz  dem  nachdruck,  der  auf  dägvän  gelegt  wird.  Es  wird 
durch  dise  isolierte  Stellung  ganz  besonders  hervorgehoben.  — An  vor- 
ligender  stelle  musz  der  sinn  sein,  dasz  die  Rbhu’s  von  Savitar’s  hause 
zu  dem  des  opferers  gekomen  sind.  Entweder  ist  Savitur  grhät  zu  ver- 
stehn, oder  Savituh  ist  ablativ.  Ersteres  ist  ohne  allen  zweifei  vorzu- 
ziehn.  Es  ist  doch  ganz  klar,  dasz  der  dichter  sagen  musz:  ihr  kamt 
zu  mir,  nachdem  ihr  auf  langer  ban  eure  angehörigen  gesucht  hattet. 
Nach  den  vier  diksähuti  bekömt  (beim  somaopfer)  Savitar  als  kälätmä 
eine  pürnähuti. 

163,  2.  wie  tatamapastad  u täyate  punah  von  der  wideraufname  des 
opfers  mit  der  widerker  des  neuen  jares  zu  verstehn,  so  auch  die  worte 
ä no  — vayah.  Vgl.  IV.  37,  7.  Gleich  mit  beginn  des  jares  musz  disz, 
und  was  str.  3.  gewünscht  wird,  bestimmt  werden. 

164,  1.  pratijüti  varpasah : vgl.  164,  29. 
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165,  i.  auch  eine  kuh  Kesarapräbandhä  Ath.  V.  V.  18,  11.  wird 
genannt.  — Wenn  richtig  ist,  was  wir  im  III.  bd.  aufgestellt  haben, 
dasz  Qvaitari  eine  freigebige  frau  war  (vgl.  V.  61,  6.  flg.),  so  ligt  nun- 
mer  der  Schwerpunkt  der  frage  in  upastire,  welches  dann  nicht  mer 
somopastaranäya  bedeuten  kann.  Es  ist  dann  auch  selbstverständlich, 
da  päda  c d auf  rbhubhyah  sich  bezieht,  dasz  päda  b parenthetisch  zu 
faszen  ist;  es  kann  dann  upastire  nur  verstanden  werden  als  alles  das 
zusammenfaszend,  was  zur  Vorbereitung  für  das  opfer  dient,  eine  be- 
zeichnungsweise, die  natürlich  zunächst  vom  auszbreiten  des  barhis  ge- 
nomen  zu  sein  scheint:  Den  Rbhu’s  sende  als  boten  ich  die  stimme 
(zur  herrichtung  des  opfers  habe  ich  mich  an  die  freigebige  (jväitari 
gewandt)  | In  scheinbar  gezwungenerer  weise  könnte  man  unter  Qväitari 
die  Usas  des  jaresanfangs  verstehn,  die  gleichsam  (IV.  37,  1.  d)  durch 
ihre  auszbreitung  ein  deva  yajanam  herstellt,  oder  gleichsam  über  das 
gebet  wie  milch  über  den  soma  sich  breitet.  Bei  der  erstem  ausz- 
legung  dagegen  ist  bedenklich,  dasz  die  priester  um  die  herrichtung 
des  opfers  bitten  sollen,  was  der  regel  der  spätem  zeit  zuwider  ist.  — 
4.  arak?an : es  ist  zu  bemerken,  dasz  die  lesart  überall,  wo  diser  text 
citiert  vorkömt,  dise,  und  nicht  ataksan  ist.  Gleichwol  gehn  wir  doch 
wol  nicht  zu  weit,  wenn  wir  dise  lesart  des  textes  für  unmöglich  er- 
klären. Die  Verderbnis  ist  offenbar  ser  alt,  und  läszt  sich  wol  ausz 
der  schrift  erklären,  indem  wenigstens  in  älteren  formen  als  das 
Devanagari  die  Verschiedenheit  beider  buchstaben  keine  grosze  ist.  — 
4.  bhäsah:  dag.  beim  opfer  der  kuh  'gakrt  sampravidhyati’  z.  b.  Väja- 
peya  pray.  fol.  4.  a ende  (Haug).  — 7.  dasz  das  jar  durch  die  so- 
genannten zwölften  repraesentiert  wurde,  hat  im  ritus  sein  analogon, 
indem  oft  neben  der  forderung  gewisse  darbringungen  ein  ganzes  jar 
hindurch  zu  vollziehn,  zwölf  tage  als  die  zeit  bestimmt  wird  z.  b. 
Äpast.  g.  VI.  15.  samvatsaram  juhuyäd  dvädagäham  vä.  — 1 1.  man  könnte 
mit  einem  gewissen  schein  allerdings  übersetzen  ‘nicht  sind  zur  freund- 
schaft  die  götter  dem,  der  beim  opfer  müde  geworden’ ; aber  disz  kann 
nicht  zugleich  bedeuten  ‘der  des  opfers  müde  geworden'  (rtät  chräntah) ; 
auf  ermüdung  (gläi  tarn  gram)  nimt  aber  auch  das  spätere  ritual  sorg- 
fältig rücksicht,  und  das  sich  abmühen  gilt  auch  im  Rgveda  für 
rühmlich.  — idähnah : spät  am  abend,  wo  sie  von  den  vorhergehnden 
Verrichtungen  bereits  müde  waren. 

166,  4.  mahi  savanam:  der  mahäbhisavah.  — 7.  gnäs  patnibhih  ; 
vgl.  VI.  50,  15.  gnä  hutaso  vasavo  adhrstäh  offenbar  gnäbhih  (in  ’Süre 
duhitä’,  sutekarä  u.  ä.  musz  Sure  sute  local  sein ; aber  in  gnäs  patni- 
bhih darf  gnäs  durchaus  nicht  sein,  was  es  der  natur  der  sache  nach 
allein  sein  kann);  IV.  51,  9.  wo  es  von  den  Usas  heiszt  gukräs  tanü- 


604 


bhih  gucayo  rucanah ; es  ist  klar,  dasz  gukräs  zu  tanübhih  gehört,  und 
statt  gukräih  steht.  S.  zu  9,  9.  Das  daneben  vorkomende  gnäs  pati 
ist  natürlich  ein  genitiv,  s.  auch  die  Vorrede.  Dise  formen  können 
nicht  angezweifelt  werden;  sie  werden  durch  die  instr.  auf  -is  von  den 
-i-stämmen  mit  notwendigkeit  vorauszgesetzt.  Das  beispil,  das  dem 
nadyäis  Pänini’s  am  nächsten  körnt,,  ist  särparäjnäjh]  rgbhih  f.  särpa- 
räjnyäh  d.  i.  särparäjnyäih.  Von  den  i-stämmen  gieng  die  form  auf 
die  fern,  i- Stämme  über,  wo  dieselbe  natürlich  unorganisch  ist,  z.  b. 
grenih,  wenn  das  wort  nicht  urspr.  grayani  war. 

168,  2.  ävedayämasi : vgl.  ävid;  ävinna  Täit.  br.  I.  7,  6,  5.  6.  8,  4.  4. 

169,  3.  tryudäyam  — stomah:  mit  bezug  auf  das  Qyävägva  Än- 
dhigava  und  Präjäpatya  säma  beim  Ärbhavapavamänastotram  ? 

17 1,  3.  sthätugca:  sthätuh  ist  ein  alter  genit.  von  sthät.  (worausz 
später  sthäh) ; warscheinlich  nichts  als  eine  nominativform  (vgl.  auch 
Gr.  sthätr.),  die  später,  nachdem  die  weitere  flexion  derselben  auszer 
gebrauch  kam,  bei  sthät  sthäh  genitivdienste  leistete.  So  haben  wir 
ein  tanyatu  neben  tanyat;  krtu  und  sakrt.  So  erklärt  sich  mätuh 
(mätu-la)  neben  mätar. 

173,  5.  der  nabel  der  weit  ist  natürlich  der  opferplatz. 

17 5,  3.  es  ist  doch  warscheinlicher , dasz  der  sinn  diser  ist:  dasz 
himel  und  erde  wesen  (menschen)  von  verschiedenem  äuszeren  hervor- 
gebracht haben,  darausz  folgt  nicht,  dasz  das  im  vorauszgehnden 
erörterte  gesetz  nicht  für  alle  bindende  kraft  habe.  Die  sittlichen  und 
religiösen  gesetze  sind  für  alle  (Ärya  natürlich)  dieselben.  Es  ist  auch 
klar,  dasz  damit  auf  den  unterschied  von  vipra  (rsi)  maghavän  (süri) 
und  vigah  angespilt  wird.  Allerdings  aber  fleht  der  vipra  (str.  4.)  die 
götter  um  ihre  gnade  an. 

178.  Wir  faszen  jetzt  brsaya  nicht  mer  als  eigenname;  es  bezeichnet, 
wie  wir  bereits  in  unserer  anm.  bd.  IV.  sagen,  den  knüpfer,  der  schlingen 
knüpft  und  legt.  Würde  nun  blosz  allgemeines  gemeint  sein,  so  miiszte 
man  sich  wundern,  warum  nicht  vilmer  vigvam  brsayam  gesagt  ist; 
denn  die  prajä  brsayasya  sind  doch  wider  nichts  anders  als  eben 
brsayäh.  Ja  wenn  man  sagen  wollte,  es  sei  unter  prajä  brsayasya  eben 
das  genus  verstanden,  so  wird  disz  hinfällig  durch  vigvasya.  Es  hiesze 
‘eines  jeden  tückischen  (schlingenknüpfers)  kinder’,  wodurch  der  brsaya 
selber  noch  entschiedener  hervorgehoben  und  eximiert  erscheint.  Die 
Ungeschicklichkeit  dises  auszdruckes  macht  es  auch  umvarscheinlich, 
dasz  derselbe  für  vigväm  brsayasya  prajäm  stehe,  weil  man  nicht  ein- 
sicht,  was  der  auszdruck  durch  dise  Umwandlung  gewonnen  hätte;  die 
folge  wäre  nur  das  unbehagliche  gefül  denselben  auf  jeden  fall 
anders  verstehn  zu  müszen  als  sein  Wortlaut  besagt.  Anders  wäre  es, 
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wenn  vigva  qualitative  bedeutung  hätte,  wie  mäyin,  die  eine  Über- 
tragung vom  vater  auf  das  kind  als  selbstverständlich,  als  natürlich 
erscheinen  liesze.  Aber  vigva  ist  rein  quantitativ;  bei  disen  ist  also 
eine  solche  auch  den  classischen  sprachen  wolbekannte  Umwandlung 
des  auszdrucks  zwecklos.  Wir  verharren  also  dabei , dasz  Vigva  hier 
eigenname  ist.  Bestätigt  wird  disz  dadurch , dasz  der  auszdruck  eine 
genauere  specificierung  des  vorauszgeschickten  devanidah ; es  musz  also 
damit  etwas  specielles,  individuelles,  gemeint  sein.  Es  ist  gleichgiltig, 
ob  man  sagt  ‘brsayasya  mäyini  prajä’,  oder  ‘brsayasya  mäyinah  prajä’, 
weil  es  sich  leicht  versteht,  dasz  des  mäyi  brsayasya  prajä  wider  mä- 
yini sein  musz.  Aber  nicht  gleichen  sinn  hat  brsayasya  vigva 
praja  alle  nachkomenschaft  eines  brsaya,  und  vigvasya  brsayasya 
prajä,  weil  hier  sich  gleich  die  frage  aufdrängt:  warum  sollen 

denn  alle  brsaya  der  strafe  entgehn,  und  nur  ihre  kinder  derselben 
unterligen?  es  ligt  disz  in  dem  distributiven  sinne,  den  der  auszdruck 
gewinnt  (von  jedem  brsaya  die  kinder),  in  dem  gewichte,  das  nunmer 
auf  den  brsaya  im  gegensatze  zu  seiner  nachkomenschaft  fällt.  Denn 
der  auszdruck  besagt  'kein  brsaya  ist  auszgenomen,  von  einem  jeden 
wurden  die  kinder  nidergestreckt’.  Hier  trit  das  wort  nicht  als  blosz 
andere  qualificierend  in  den  hintergrund,  wie  bei  vigväm  br°  pr°,  son- 
dern der  auszdruck  läszt  bestimmte  Persönlichkeiten  vorauszsetzen.  — 
3.  s.  X.  9,  4.  — 14.  mäna  ädhak:  warte  nicht  erst  [auf  unser  bitten]?  — 
kseträni  aranäni:  vgl.  VII.  1,  24.  aviksitä  äyusä  u.  dise  nachtr. 

179,  1.  idah  weil  die  waszer  ursprünglich  ksirarasäh  waren.  — 
3.  zu  brahmanä  medhyäh:  die  sütra  haben  den  auszdruck  yajurut- 
pütäh.  — 4.  auch  die  sonnenstralen  reinigen  das  waszer. 

180,  ürjammadanti : dise  lesart  findet  sich  überall,  und  analoge 
auszdrücke  in  den  von  den  sütra  gegebenen  mantra’s.  Allerdings 
herscht  in  den  handschriften  der  unfug  anusvära  und  m zu  gebrauchen, 
so  dasz  man,  wenn  es  heiszt  ürjam  madanti,  nicht  ganz  sicher  sein 
kann,  ob  es  nicht  doch  heiszen  soll  ürjam  adanti  | 

181,  1.  ksodasä:  s.  zu  997,  1. 

182,  1.  asuryä'  : steht  für  asuryena  (oder  für  asurya  yä?)  parallel 
zu  suvrktibhih  stomäih:  ‘mit  ihrer  herschenvürde  (entweder  ‘über  die 
flüsze’  oder  ‘unter  den  flüszen’)  die  Savasvati  will  ich  erhöhen’.  Vgl. 
X.  75,  4.  u.  1.  u.  II.  35,  2. 

183,  6.  Qatp.  br.  IV.  4,  5,  21.  devasomäisa  te  loka  ity  äpohyetasya 

lokah  | 

184,  1.  unsere  erörterung  über  jojisat  ist  unnütz,  da  bekanntlich 
josisat  die  richtige  lesart  ist.  — upäsrksi:  vgl.  VIII.  27,  11.  s.  Täit.  br- 
I.  3,  5,  3.  4.  — 4.  gikvabhih:  Äpast.  gr.  VII.  pr.  § 9.  (bl.  101.  Haug) 
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yatte  gikvah  parävadhit  takSä  hastena  vägyä  | äpastatsarvam  jivanäh 
gundhantu  gucayah  gucim  [|  da  der  nom.  si.  von  gikvas  (hier  wäre  es 
’gikvah)  gikväh  lauten  müszte,  und  ein  stamm  gikva,  sovil  wir  wiszen, 
nicht  existiert,  so  müszte  das  wort  neutr.  sein : allein  Hiranyakegi  st.  gikvah 
(das  auch  bei  Väikhänasa  vorkömt) : gilpah,  was  alles  erklärt.  Vgl. 
Ath.  V.  PSW.  wenn  der  yüpa  abgespült  wird,  ehe  er  in  die  grübe 
körnt : was  dir  der  geschickte  (oder  ‘der  ungeschickte’  ?)  vorbei  gehauen 
der  Zimmerer  mit  hand,  mit  axt  | das  sollen  die  belebenden  waszer 
alles  gut  machen  (bereinigen),  die  reinen,  den  reinen  [gut  machen].  — 
1 1 . apicyam : es  ist  klar , dasz  hier  von  einem  geheimnisse  nicht  die 
rede  sein  kann ; apäm  napät  ist  der  ihm  eigentümlich  zukomende 
name.  — zu  lesen:  Täit.  br.  I.  2,  i,  n.  12.  — asmerah:  Täit.  S.  com. 
vidambanä  rüpena  smayarahitäh.  — 6.  a b:  nämlich  mit  der  sonne  vor 
der  berürung  mit  der  Dhruk,  mit  dem  rosse  vor  der  mit  dem  Schädiger; 
parenthetisch  eingeschalteter  wünsch  des  dichters.  Denn  dem  Apäm 
napät  können  die  bösen  nichts  anhaben;  Täit.  S.  IV.  2,  10,  1. 

186,  6.  7.  u.  flg.  beim  morgensavanam  des  agnistoma  sagt  der 
hotar  beim  genusz  des  mäitravaruna  camasa  von  den  abhyunnita's  auf 
die  antwort  des  adhvaryu  ayädagnit : sa  bhadramakaryo  nah  somam  päya- 
yisyati  | — 18.  Bhäradv.  IV.  4.  somasya  vo  bhujavato  rasam  grh- 
nämi  ] agnistomas.  fol.  1 5 3.  b. 

187,  1.  sumedhäh  ist  doch  wol  der  name  des  Sprechers.  — 
3.  Qatp.  br.  II.  3,  4,  36.  XII.  4,  1,  3.  TMBr.  V.  6,  8.  beim  mahävrata; 
XVIII.  5,  9.  10,  10.  in  den  näristhahomärthä  manträh  devänäm  däivye 
’pi  yajamäno  ’mrto  ’bhüt  ||  — ...  aham  devänäm  sukrtäm  asmiloke  | 
mamedam  iStam  na  mithur  bhaväti  | TMBr.  IV.  3,  5.  säma  vä  asäu 
loka  rgayam  yaditah  sämnä  yanti  svargam  lokam  ärabhya  yanti  yadrcä 
punarä  yanti  asmin  loke  pratitiSthanti  | IV.  2,  3.  tasmät  präyaniyasyähna 
rtvijä  bhavitavyam  etaddhi  s\'argasya  lokasya  nedistham  ya  eta  syar- 
tvih  na  bhavati  hiyate  svargällokät  | V.  1,  10.  pancadagasaptadagäu 
paksäu  bhavatah  paksäbhyäm  väi  yaja  mänah  vayo  bhütvä  svargam- 
lokam  eti  | V.  5,  4.  chandobhir  ärohati  suargamevatallokam  ärohati  j 
TMBr.  IV.  6,  17,  18.  yattvity  ähuh  sadbhir  ito  mäsäir  adhvänam  yanti 
sadbhir  punar  äyanti  kvatarhi  svargo  lokah  yasya  kämäya  sattram 
äsate  iti  mürdhänam  diva  iti  svargam  lokam  arabhante  | X.  3,  10. 
jäyate  väva  diksayä  punita  upasadbhih  devalokam  eva  sutyayäpy  eti 
XVIII.  2,  9.  rtam  uktvä  prasarpanti  rtenäiväinam  svargam  lokam  ga- 
mayanti  | Täit.  S.  II.  6,  5,  5.  brahmavädino  vadanti  kirn  yajnasya  yaja- 
mäna  iti  prastara  iti  kva  svargo  loka  iti  dhavaniya  iti  brüyät  yat 
prastaramahavaniye  praharati  yajamänam  eva  svargamlokam  gama- 
yati  | endlich  geht  der  ahitägni,  mit  seinen  opfergeräten  verbrannt 
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(yajnäyudhi),  geradeswegs  (anjasä)  in  den  svargaloka  Hir.  XXVIII.  i ,6. 
in  der  botschaft,  mit  welcher  der  somapraväka  den  priestern  das  beab- 
sichtigte opfer  verkündet,  heiszt  es  von  dem  yaksyamäna,  dasz  er  als 
svargakamah  das  opfer  unternimt.  Auch  bei  den  Indern  wurde  der 
‘himel’  bildlich  als  bezeichnung  des  höchsten  denkbaren  glückes  ver- 
wandt : Täit.  br.  I.  3,  9,  2.  yadä  väi  vasiyän  (str.  6.  b)  bhavati  näkam 
äganniti  väi  tarn  ähuh;  Läty.  gr.  IV.  2,  10.  Täit.  br.  III.  5,  1,  1.  Qatp. 
br.  IV. 6,  1, 1.  IX.  2, 3,  26.  — 5.srämät : Bäudhäy.  somapr.  18. ab  Täit.  S. II.  3, 
5.  3»  3.  1 3 > 1.  päpavigesah  u.  Qatp.  br.  III.  2,  4,  12.  — 6.  vasyasah: 
am  deutlichsten  ist  Qatp.  br.  III.  2,  2,  25.  yadidiksitäyäbhiharanti  (dha- 
nam  prayachanti)  räsveyat  somäbhüya  äbhara  | Äpast.  gr.  X.  18.  nihä- 
rän  samgästi  Bäudh.  prahinoti  u.  ä.  in  den  andern  sütra’s;  bei  uns  ist  zu 
lesen  sa  nihärän  . . . Hieher  Täit.  S.  I.  8,  4,  1.  nihäram  in  ni  me  harä 
nihäram  niharämi  te  | (vorher  dehi  me  dadäm  te  ityädi)  | — 6.  samdi- 
dipah:  es  ist  villeicht  mer  an  das  anfachen  des  feuers  durch  zulegen 
der  samidhah  (samidhyamänäyä  nubrühi)  gedacht.  — Rudradatta  zu 
Äp.  päpo  daridrah.  Hiranyak.  agnyädhänam:  yahpurä  bhadrah  san 
päpiyäntsyät  | — 10.  yo  mä  na  risyet:  die  Wirkung  des  getrunkenen 
soma  war  oft  eine  ser  unangeneme  (ati  pütah). 

188,  2.  Qatp.  br.  IV.  4,  5,  21.  tasminnah  [deva  soma]  gameäidhi 
sarväbhyagca  na  ärttibho  gopäya  | IX.  5,  1,  8. 

190,  4.  prabhriyante.  — 7.  patnivatah : X.  85,  38.  41.  — 9.  äkim: 
interessant,  weil  man  sieht,  dasz  der  consonant,  der  im  auszlaute  der 
praeposition  abgefallen  ist,  auch  vor  dem  vocalischen  anlaute  des  Suf- 
fixes auszgeworfen  wurde. 

191,  1.  udbhidah : bedeutet,  was  wir  hier  gegen  unsere  eigene  u. 
Gr.’s  Übersetzung  noch  einmal  betonen  ‘auszgezeichnet’.  Vgl.  Äpast.  gr. 
XIX.  1.  udbhidya  suräm  brähmanasya  mürdhan  khare  vä  sädayitvä  pu- 
nätu  te  parisrutam  | die  stelle  dürfte  die  bedeutung  und  die  entstehung 
des  auszdruckes  erläutern.  — auf  hundert  jare  drei  generationen.  — 
vgl.  Qatp.  br.  V.  1,  4,  4. 

192,  6. — 8.  vom  priester  gesprochen,  wenn  er  nach  anname  der 
function  den  madhuparka  erhält. 

193,  6.  käte  ausz  karte  (Gr.)  ser  bemerkenswert. 

195,  4.  Räspinasya:  es  blibe  nur  noch  die  möglichkeit  Räspina  als 
namen  des  yajamäna  zu  verstehn,  — die  höchst  originelle  dichtungs- 
weise des  vorligenden  süktam  rechtfertigt  versuche  zu  wagen,  deren 
man  sonst  sich  zu  enthalten  geneigt  ist.  Es  ligt  die  möglichkeit  vor, 
dasz  das  süktam  wirklich  einer  ser  alten  zeit  angehört,  oder  dasz  der 
dichter  einen  archaisierenden  Stil  gewält  hat.  Wir  würden  der  erstem 
anname  den  Vorzug  geben.  Auffällig  nun  und  der  interpretation  ser 
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hinderlich  sind  die  beiden  2.  pl.  med.  bharadhvam  und  krnudhvam;  da 
wir  nun  X.  17,  8.  Ath.  V.  XVIII.  1,  42.  in  mädayadhvam  (im  Rgv. 
zu  mädayasva  corrigiert)  einen  sichern  infinitiv  gefunden  haben,  so 
halten  wir  es  für  nicht  unwarscheinlich,  dasz  auch  hier  solche  infinitive 
vorligen  (wobei  str.  1.  pra  doppelt  zu  construieren) : Euch,  [mit- den 
Worten:]  ‘pra  vah  pantam  raghumanyavah’  dem  regnenden  Rudra  den 
opfersaft  darzubringen  | hab  ich  gepriesen  mit  Dyaus  des  Asurahelden, 
wie  die  Marut  um  die  die  schuldbetragenden  himel  und  erde  ||  Unter  den 
erklärungsversuchen  der  vorligenden  Strophe  darf  auch  der  nicht  un- 
versucht bleiben,  die  raghumanyavah  als  die  Maghavan  zu  faszen. 
Man  erinnere  sich  an  die  Strophe,  welche  brähmana  und  ksattriya 
charakterisierend  besagt,  dasz  äuszerlich  der  brähmana  sanft  und  de- 
mütig, sein  grimm  jedoch  wie  verzerendes  feuer  ist,  dagegen  der  kSat- 
triya  seinem  äuszern  nach  zwar  rauh  und  heftig  ist,  sein  zorn  aber 
schnell  verraucht  (vill.  schon  Qatp.  br.  IV.  1,  3.  brahma  mitrah  ksat- 
tram  varunah).  In  diser  weise  ist  die  Strophe  ungemein  klar:  euren 
(den  von  euch  bestrittenen)  trank,  o rasch  zornige,  den  das  opfer  vor- 
stehenden saft  dem  regnenden  Rudra  darzubringen  | hab  ich  u.  s.  w. 
Noch  misslicher  steht  es  mit  krnudhvam  str.  4. ; huvadhyäi  vertrit  hier 
die  erste  person,  und  hiezu  musz  pra  krnudhvam  parallel  stehn,  oder 
es  kann  als  finaler  infinitiv  betrachtet  werden,  da  der  prakrnvanah 
doch  nur  der  Sprecher  sein  kann,  vgl.  acha  voceya  str.  5.  Man  be- 
denke auch,  dasz  nach  dem  gebrauche  des  Veda  die  infin.  auf  -dhyäi 
geradezu  als  facultative  1.  si.  angesetzt  werden  können,  gerade  so  wie 
nur  ausz  dem  Zusammenhang  erhellt,  ob  formen  wie  stuse  drge  vide 
huve  inf.  oder  verb.  finit,  sein  sollen.  Die  form  der  2.  pl.  med.  dhve 
dhvai  ist  durch  die  les.  der  VS.  madayädhväi  gegenüber  mädayadhyäi 
Rgv.  VI.  60,  13.  ebenfalls  noch  als  infinitiv  erweisbar.  Dasz  das  griech. 
(o)d-ov  keine  personalendung  ist,  wie  dieselben  die  Bopp-Schleichersche 
Sprachvergleichung  verstanden  hat,  geht  ausz  den  alten  formen  /je&ov 
(/. ieoÜov ) hervor : mas-dhvam,  wie  /.leo&a  einem  Ssk.  mas  -f-  dhyäi  oder 
mas  -f-  dhvai  entspricht,  denn  wir  wiszen  ja  auch  nicht,  ob  griech.  Üai 
einem  Ssk.  dhyäi  oder  einem  dhvai  entspricht.  Ja  es  ist  die  möglich- 
keit  nicht  auszgeschloszen  (elrtov  ema),  dasz  /.leo&a  geradezu  mas-dhvam 
ist.  Mit  vyantä  päntä  sind  sonne  und  mond  gemeint,  ‘euch  (dasz  dise 
euch)  das  kind  der  wasZer  und  die  beiden  altern  des  Räspina  des 
lebendigen  zur  stelle  bringen’;  str.  5.  ist  ähnlich  gebaut.  Agni  soll 
den  opferern  PüSan  zu  bringen  dävane ! — 3.  vasarha : der  den  frühling 
zurückläszt;  der  vato  apäm  vrsanvän  geht  vorüber,  und  ihm  folgt  der 
frühling.  — 4.  räspina:  ist  der  trinkende,  s.  zu  207,  14.  dise  nachtr. — 
5.  wenn  Ghosä  eine  KäkSivati  war,  so  musz,  da  der  dichter  Augija 
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gleichfalls  ein  KäkSivata,  doch  etwas  tatsächlich  zu  gründe  ligen.  — 

6.  grotu  groturätih : die  stelle  illustriert  ser  hübsch  die  entstehung  des 
Eränisch  Indischen  imper.  3.  si.  — 7.  zu  ava  -+-  rundh:  Visnusm.  sam- 
bhüya  banijäm  panyam  anarghenävarundhatäm  ] wenn  er  (der  könig) 
merkt,  dasz  kaufleute  um  waren  einen  ganz  und  gar  nicht  entsprechen- 
den preis  erpressen  wollen  | — 9.  apäh : was  mit  den  waszerspenden 
für  Mi°  Var°  gemeint  sein  soll,  ist  nicht  klar;  wir  vermuten  äpo  (iti) 
‘abseits  von  euch’  ‘nicht  an  euch  gewandt’.  Die  Vermutung  stützt 
sich  auf  sunoti.  — 10.  ganz  anders  als  die  str.  9.  bezeichneten  sind  die 
Nähusahelden.  — panca  janäh:  nach  einem  mantra  z.  b.  Hir.  VII.  1,  3. 
götter  gandharva  manen  waszer  kräuter  bäume?  manuscr.  78.  7.  b 
z.  4.  5.  flg.  zuletzt  pancajanän  janam : devänjanam  aganyajnas  tato  mä 
yajnasyägir  ägachatu  gandharvän0  pitrin0  apa  osadhih  vanaspatin  ja- 
nam0 pancajanän  janam°  vardhatäm  bhümir  dadhnä  ghrtena  muncatu 
yajnah  yajnapatim  anhaso  bhüpataye  sväheti,  womit  die  diksä  zu  ende 
ist  (nach  Hir.  wiq  es  scheint,  wenn  der  opferer  anderswo  als  auf  dem 
krSnäjinam  sitzt;  doch  ist  vill.  hier  etwas  auszgefallen).  — 13.  es  ist 
wol  zu  lgänäsah  nrin  als  genitiv  zu  construieren:  dise  (die  priester), 
die  die  helden  in  ihrer  gewalt  haben  (wärend  die  helden  blosz  über 
ross  und  zügel  verfügen),  sind  die  sigreich  vordringenden.  — 14.  die 
‘beiden’  sind  die  priester  und  die  Maghavän ; auch  ein  beleg,  dasz  beide 
nicht  blosz  voriibergehnd,  durch  die  bezügliche  funktion  beim  opfer, 
sondern  durch  ihren  dise  bedingenden  stand  verschieden  waren. 

196,  2.  villeicht  ist  somasya  zu  dhibhih  und  manasa  zu  construieren; 
der  stil  einerseits,  und  die  Stellung  der  beiden  auszdrücke  je  am  päda- 
anfang,  eigentlich  auch  der  sinn  der  stelle,  macht  disz  warscheinlich.  — 

7.  hier  soll  nach  Pischel  duhre  auf  einmal  3.  si.  sein,  weil  disz  im 
mittel  indischen  so  sein  kann;  dasz  die  Aiigiras,  denen  die  kuh  ge- 
geben, dieselbe  auch  gemolken  haben,  wird  schon  durch  sacä  klar. 
Hier  also  soll,  dem  mittelindischen  zu  liebe,  der  dichter  so  ungeschickt 
gesprochen  haben , dasz  man  ihn  notwendig  missverstehn  muszte ; das 
med.  passt  auf  die  Angiras  und  nicht  auf  Aryaman.  Bhäradv.  Agnist. 
s.  IV.  11.  hat  die  Haugsche  hdsch.  parigere  als  3.  si.  auf  dual  Rgv. 
III.  57,  2.  — 9.  girä  ä name:  bei  Bhäradväja  widerholt:  [bhaksa]  man- 
tram  namatiti  (verschriben  für  japati  ?).  — Die  auszdrücke  astu  grausat 
hotä  yaksat,  brhat  (V.  25,  8.)  beweisen,  dasz  dise  yajuh  mit  der  rkpoesie 
mindestens  gleichzeitig  sind. 

197,  6.  da  süribhih  von  sajosäh  bestimmt  wird,  so  nimt  smat  nur 
eben  das  acha  des  vorauszgehnden  päda  auf.  Ebenso  päda  d iha.  — 
9.  bei  regen  und  ungewitter  konnten  die  menschen  nicht  kämpfen,  da 
die  sene  am  bogen  nasz  und  dadurch  unbrauchbar  wurde ; bogen 
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und  pfeil  scheinen  aber  schon  damals  die  hauptwaffen  zum  angrifif  für 
die  asiatischen  Ärya  gewesen  zu  sein.  Die  Marut  dagegen  kämpfen 
unter  sturm  und  ungewitter.  — n.  apiprani:  Äpast.  gr.  II.  hutvä  abhi 
präniti ; ist  hier  eine  beziehung  auf  das  verfaren  bei  speisedarbringung 
zu  denken?  — ro.  prakrnudhvam : auch  hier  (vgl.  zu  I.  122.  dise 
nachtr)  ist  der  Wechsel  in  der  gramm.  pers.  des  subjects  auffällig  und 
ganz  unmotiviert. 

198,  1.  rahasüh : Läty.  gr.  IV.  3,  11.  — bhadrasya:  vill.  wegen 
der  Wortstellung  genauer:  kundig  des  glücks  ruf  ich  euch  für  mein  ver- 
langen darnach ; d.  i.  dasz  ihr  für  meine  sünde  mich  nicht  unglücklich 
machen  möget.  — 2.  die  formel  zur  süne  von  vergeszenem : vismrtya 
ksämah.  — assonanz  in  abhiksattaro  abhiksamadhvam. 

199,  5.  Die  möglichkeit,  dasz  unsere  im  text  gegebene  Übersetzung 
das  richtige  trift,  ist  doch  nicht  so  von  der  hand  zu  weisen,  wie  wir 
es  selber  in  der  anmerkung  bd.  IV.  getan  haben;  sthät-  im  sinne 
osadhayah  zu  nemen,  stützt  sich  auf  jagat-  päda  b ; und  so  entsprechen 
sich  apijuvä  und  upastire,  in  welchen  beiden  sich  zugleich  der  gegensatz 
von  tier  und  pflanze  charakterisiert  Es  handelt  sich  also  um  trivayah 
und  um  die  mögliche  rückbeziehung  auf  str.  2.  Vill.  ist  mit  sthatuh 
ein  wortspil  beabsichtigt.  Hiezu  komt  noch,  dasz  vayah  bildlich 
geradezu  in  der  bedeutung  pferd  vorkomt. 

200,  4.  prthivi : alter  dual?  — 5.  TMBr.  IV.  5,  13.  IX.  4,  16. 
duspräpa  (unauffindbar,  unnahbar)  iva  väi  parah  panthah  | — 17.  Ath. 
V.  I.  32,  1.  XIII.  2,  34.  — 22.  auffällig  ist  hier  tan,  das  sowol  an  und 
für  sich,  als  in  Verbindung  mit  vigvän  überflüszig  und  störend  erscheint. 
Wir  glauben  daher,  dasz  der  Somasaptahautraprayogah  (hdschr.  145. 
fol.  29. b)  recht  hat,  wo  der  text  wol  zu  lesen  vigvan  agne  prtsutam 
jesigatrün  | prtsutam  ist  loc.  instr.  von  prtsuti  mit  Verlust  des  stamm- 
haften i.  Die  stelle  zeigt  die  ursprüngliche  identität  gleichsam  formell 
wie  syntaktisch  verkörpert,  zugleich  aber  die  ganz  an  moderne  sprach- 
wiszenschaft  erinnernde  art,  wie  man  sich  dergleichen  vom  leibe  halten 
kann ! Dasz  auch  im  Lit.  die  i - Stämme  älter  sind  als  die  consonan- 
tischen  beweist  obelis,  dessen  gen.  pl.  obelu  ist.  Nun  ist  aber  obelis 
ein  lenwort ; es  ist  slav.  oblfi  (jablü  u.  dovoll-valus),  das  seinerseits  im 
Lit.  apvalus  lautet!  Hier  ist  es  also  vollständig  klar,  dasz  obelu  einem 
ältern  obeliu  entsprungen  ist.  Es  hat  also  wol  mit  dantis  dantu  (denti 
dcntium)  etc.  dieselbe  bewandtnis ! 

201,  3.  acha  didye:  s.  zu  8.  apa-uchat  dise  nachtr.  — 5.  apravitä: 
Qatp.  br.  III.  3,  1,  16.  agrluta  garbhä.  — 7.  budhnah : erinnert  an  den 
ahir  budhniyah;  ahir  asi  budhneüu  Baudh.  agniSj.  s.  II.  22.  — 12.  ile 
antar:  ist  verdächtig;  wir  vermuten  ile  st.  ilethe:  'sie  weilen’,  da  das 
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anflehen  hier  ganz  und  gar  nicht  am  platze  ist.  — zu  sadasi  sadasya 
Täit.  S.  VI.  i,  9,  6.  sadasi  avasthitäh,  die  ihren  (festen)  platz  im  sadas 
haben,  auch  Qatp.  br.  III.  5,  3,  4. 

202,  3.  vgl.  V.  69,  2.  — 4.  die  bei  der  sonne  versammelten 

waszer. 

203,  1.  me  vivikvän : mein  ‘unterscheidende  einsicht  erlangt  haben- 
der’ sicher  ist,  dasz  die  manisa  nicht  die  dhenuh  caranti  (schon  wegen 
agopam)  sein  kann.  Wenn  man  hievon  auszgeht,  so  sind  zwei  inter- 
pretationen  möglich;  entweder  die  von  uns  in  den  anm.  gegebene,  oder 
die  im  text  unserer  Übersetzung,  d.  i.  je  nachdem  man  manisa  als 
nomin.  oder  als  instr.  (in  diser  form  oder  in  der  form  manisäm) 
versteht.  Die  berechtigung  der  in  den  anm.  gegebenen  Über- 
setzung ist  unzweifelhaft ; allein  trotzdem  ist  die  Übersetzung  nicht 
notwendig  und  auszschlüszlich  die  richtige.  Man  kann  auch  fragen,  ob 
me  vivikvän  nicht  Umschreibung  für  aham  vivikvän  sein  kann,  wo  dann 
manisa  instrum.  wäre.  Dann  wäre  zu  übersetzen  ‘mein  einsichtig  unter- 
scheidender’ od.  ä.  Endlich  könnte  auch  auf  eine  Persönlichkeit  früherer 
zeit  rücksicht  genomen  sein,  wie  disz  unsere  Übersetzung  im  text 
(bd.  II.)  auszdrückt.  Zu  vergleichen  ist  X.  71,  3.  u.  d.  flg.  VIII.  100, 
10.  11.  Im  ganzen  ist  die  in  bd.  IV.  anm.  gegebene  übers,  die  war- 
scheinlichste,  wenigstens  die  ganze  auffaszung  die  einfachste  und  natür- 
lichste. — 3.  vrsne:  woher  wuszten  die  anfertiger  des  padatextes,  dasz 
vrsna  so  zu  verstehn  ? offenbar  nur  durch  die  tradition.  — dhenavah : 
ist  hiemit  die  sruvähuti  nach  dem  praharanam  des  feuers  gemeint?  — 
mit  päda  a b ist  wol  das  agnyaropanam  (namasyantih)  angedeutet. 
Die  finger  halten  die  arani  ans  feuer,  weil  sie  wiszen,  dasz  das  feuer, 
der  garhapatya,  den  keim  denselben  mitteilen  musz.  Da  asmin  nicht 
feminin  ist,  so  musz  es  eben  auf  den  garhapatya  gehn ; die  jamayah 
wiszen,  woher  sie  dem  vrsan,  den  sie  stark  machen  wollen,  den  keim 
zu  suchen  haben. 

204,  2.  die  unbetörten  entscheider:  weil  die  liechtgötter  eben  zeit 
(und  ort)  unfelbar  zu  erkennen  geben.  — 4.  stavänä:  wie  menschen 
(so  herablaszend)  zusagend?  — 5.  janyät:  janah  für  svajanah  Täit.  S. 
V.  4,  6,  I.  yathä  janam  yate  ’vasam  karoti  | Täit.  br.  I.  7,  8,  7.  näiya- 
grodhena  — janyah  | miträny  'eväsmäi  kalpayati  | — 7.  so  pramitah 
von  dem  gestorbenen  agnihotrin  yadi  pramiyeta. 

205,  3.  bharadhvam  u.  5.  krnudhvam  sind  als  2.  pl.  med.  hier 
befremdend.  — 8.  räya  ese:  s.  Gr.’s  wörterb.  u.  vgl.  das  yajuh:  estä 
räyah  prese  bhagäya  ? — 6.  vergleicht  man  die  päda  a b mit  päda  a b 
vor  str.  7.,  so  erhellt  der  vollkomen  gleichmäszige  bau  beider  verse; 
krnudhvam  ist  also  ganz  gewis  infinitiv;  ebenso  ist  klar,  dasz 
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pra  bharadhvam  absichtsinfinitiv  ist  zu  dadhitadhih.  In  Übereinstimmung 
also  mit  der  nachdrucksvollen  eröffnung  des  süktam : die  besten  ganger, 
o Agvinä,  musz  ich  euch  rufen,  auf  den  weg  des  windes,  zu  des  wagen- 
rosses  (zu  1.  des  Räsabha?)  narung  [die  wir  ihm  bieten],  | und  so  heiszt 
es  dem  Asura  (könige)  des  himels,  dem  zu  verehrenden,  lied  wie 
opfertrank  darzubringen.  ||  3 ||  zum  Vorschein  euren  rossbespannten  reich- 
tum  zu  bringen  zu  des  reichtums  herbeförderung  zur  gnade  stimmt  den 
sinn  | — ||  5 ||  dasz  sie  euren  Väyu  mit  angespannten  rossen  auszfaren 
machen  mögen,  den  göttlichen  sänger,  den  preiser  mit  liedern  | dazu 
mögen  die  heischenden  opferbesucherinnen,  die  guten  Schafferinnen  der 
fülle,  die  [götter]  frauen  uns  ihre  sorge  dafür  angedeihn  laszen  ||  6 ||  ich 
beschleunige  euch  mit  euren  zu  vererenden  kräften  die  beiden  jugend- 
lichen des  himels  mit  aufmerksamkeit  erregenden  (manenden)  liedern  | 
Usas  und  Nacht  . . . . ||  7 || 

Es  ist  festzuhalten,  1)  dasz  nur  die  götter  (vah)  angeredet  werden, 
und  nicht  die  priester  oder  die  opferer;  2)  dasz  str.  3.  bharadhvam 
notwendig  parallel  zu  huvadhyäi  steht,  und  nicht  ‘priester’  oder 
‘opferer’  als  zu  denkendes  subject  hat;  3)  dasz  str.  5.  a b zu  dadhita 
dhih  drei  den  zweck  bezeichnende  glider  gehören,  von  denen  das 
folgende  immer  weniger  umfang  hat;  4)  würde  vah  6.  7.  auf  die 
menschlichen  gefarten  des  dichters  sich  beziehn,  so  würde  in  6.  der 
Wechsel  der  person  (nah  pada  d)  ser  ungeschickt  sein ; in  str.  7.  würde 
der  sinn  ganz  und  gar  alteriert,  indem  der  dichter  offenbar  die  götter 
selbst  als  bei  dem  körnen  der  Usas  und  Nacht  interessiert  darstellen 
will,  da  eben  dise  den  sterblichen  zum  opfer  antreiben.  So  allein  hat 
die  str.  einen  passenden  sinn.  Väyu  wird  str.  6.  hervorgeboben,  weil 
diser  beim  prätahsavanam  bekanntlich  das  pürvapeyam  hat,  die  dar- 
bringungen  also  gleichsam  ohne  ihn  nicht  beginnen  können.  Hängt 
päda  a b Strophe  6.  in  der  bemerkten  weise  mit  c d zusammen,  dann 
hat  atra  einen  entsprechenden  sinn : es  bezieht  sich  auf  das  dort  ausz- 
gefürte  anligen,  auf  die  herbeifürung  Vayu’s.  Es  ist  nicht  um  ein  haar 
befremdlicher  bharadhvam  als  infin.  faszen  zu  müszen , als  grnise  als 
zweite  und  erste  pers.  als  madayädhväi,  als  khyäi,  das  infin.  ist,  aber 
ebenso  gut  1.  si.  imper.  med.  sein  kann,  als  stu§e  huve  in  den  ver- 
schiedenen amvendungen.  Hat  man  nicht  offenbar  die  I.  med.  du.  pl. 
dadurch  gebildet,  dasz  man  an  die  1.  des  act.  eine  infinitivform,  sei  es 
nun  dhyäi  oder  dhväi  anfügte  ? Die  schwirigkeit  ist  hier  insofern  schein- 
bar gröszer,  weil  der  heimischen  interpretation  das  Verständnis  der  form 
vollständig  abhanden  gekomen  zu  sein  scheint.  Ein  bemerkenswerter 
fall  bleibt  aber  die  richtige  erklärung  von  madayädhväi.  Dasz  VIII. 
72,  1.  haviskrnudhvam  ägamat:  krnudhvam  infinitiv  ist,  beweist  ägamat 


‘er  kome  das  havis  bereiten’,  dazu  gehört  der  ruf  haviskrdehi;  YII.  34, 
8.  9.  hvayämi  devän~  ayatur  agne  sädhann  rtena  dhiyam  dadhämi 
abhi  vo  (devim)  dhiyam  dadhidhvam  pra  vo  devaträ  väcam  krnudhvam  | 
hier  kann  str.  9.  nur  von  dem  gelten,  der  str.  8.  spricht,  ‘euch  (vgl. 
4.  5.  6.)  anzugeben  (gleichsam  nuncupare)  das  göttliche  lied,  zu  den 
göttern  hin  eure  rede  zu  schaffen’.  So  wäre  auch  IV.  3,  1.  VII.  3,  1. 
gar  kein  anlasz  abzusehn  für  die  zweite  person,  da  offenbar  der  dichter 
nur  seine  absicht  für  die  angeredeten  (vah)  zu  sprechen  kund 
gibt.  So  pra  bharadhvam  VII,  4,  1.  5 , 1.  13,  1.  Es  ist  demgemäsz 
str.  8.  dhisanä  subj.  zu  abhi  arce  und  dises  3.  si. ; disz  wird  noch  da- 
durch gestützt,  dasz  arce  die  einzige  mediale  form  dises  verbs  ist. 
Dhisanä  ist  Vak.  Tvastar  heiszt  III.  4,  9.  raränah;  es  wird  also  hier 
wol  raränam  zu  lesen  sein ; raränah  passt  auf  den  Sprecher  durchaus? 
nicht.  — 10.  grnite:  ist  an  pratigara  zu  denken?  freilich  passt  disz 
nicht  zu  astosi.  Was  päda  c d gesagt  ist,  ist  offenbar  Wirkung  von 
dem  päda  a b gesagten ; nun  ist  aber  nicht  recht  zu  ersehn,  wie  gesagt 
werden  kann  vom  dichter,  e r hätte  Agni  gepriesen,  da  diser  doch  ohne 
nachdruck  nur  im  vorübergehn  genannt  erscheint.  Es  ist  also  nur  Trita’s 
tätigkeit,  von  der  der  dichter  reden  kann;  darum  faszen  wir  astosi  als 
3.  si.  Darauf  weist  auch  die  unvermeidliche  identität  von  vrsnobhü- 
myasya  garbhah  und  apäm  napät.  — zu  14.  vgl.  I.  131,  5.  — 15.  jarimä 
als  preis  zu  nemen  ist  gewis  misslich,  obwol  man  jarä  vergleichen  kann; 
vill.  ist  jaranä  zu  schreiben.  Die  bedeutung  ‘alter’  ist  hier  schwer  zu 
rechtfertigen?  man  müszte  übersetzen:  ‘bei  jedem  einzelnen  (eines  jeden 
einzelnen)  preisender  erwähnung)  ist  mein  alter  (d.  i.  ein  teil  desselben) 
nidergelegt  worden’  d.  i.  ich  habe  durch  den  preis  der  götter  mich 
wider  verjüngt.  Disz  würde  gut  zu  str.  17.  passen;  allein  von  16. 
scheint  ebenso  wie  von  1 1 . an  ein  unabhängiges  süktam  zu  beginnen ; 
wir  hätten  also  nur  in  der  aneinandersetzung  beider  stücke  eine  gewär, 
dasz  die  anordner  des  vorligenden  süktam  jarimä  im  sinne  von  alter 
verstanden.  Da  jedoch  einerseits  das  wort  an  keltisch  garm  erinnert, 
andererseits  jarä  beide  bedeutungen  hat,  drittens  die  änderung  in  jaranä 
nicht  bedenklich  wäre,  viertens  die  bedeutung  ‘alter’  dem  vorauszgehnden 
gar  nicht  entspricht,  so  können  wir  Gr.’s  entscheidung  nicht  billigen. 
Vgl.  V.  42,  16.  c devo  devah  suhavo  bhütu  mahyam  u.  ä. 

206,  7.  es  liesze  sich  auch  construieren : dhanänäm  prathamam 
ratnadheyam  sanitäram.  — 10.  disz  ist  wol  der  dvayävi.  — 12.  die 
str.  11.  u.  13.  scheinen  in  engem  zusammenhange  zu  stehn,  so  dasz 
man  die  str.  12.  als  einschiebsel  betrachten  möchte;  bezieht  man 
päda  a auf  die  Rbhavah  Säudhanvanäh,  so  ist  wol  der  Übergang  von 
11.  zu  12.,  nicht  aber  der  von  12.  zu  13.  überhaupt  der  umweg  über 


614 


die  Rbhu's  und  über  patnyah  gerechtfertigt.  Da  nun  14.  offenbar  auf 
Parjanya  geht,  so  könnte  eben  durch  entfernung  von  str.  1 3.  ein  annem- 
barer  gang  der  anrufungen  erzilt  werden.  S.  zu  997,  5.  Eine  Um- 
stellung der  str.  vorzuschlagen,  halten  wir  für  bedenklich,  obwol  die 
vorligende  Ordnung  villeicht  durch  den  gleichen  Strophenanfang  ‘pra 
su-’  verschuldet  worden  ist. 

207.  suhastä  widerspricht  amrdhre ; es  steht  vill.  wegen  pitä. 
Höchst  bemerkenswert  ist  aber  madhuvacäh ; nahe  ligt  es  freilich,  beide 
adjectiva  auf  beide  substantiva  zu  beziehn,  aber  es  könnte  wol  das 
erstere  auf  pitä,  letzteres  auf  mätä  gehn,  wärend  Gr.  spasziger  weise  es 
auf  mätä  bezieht.  Madhuvacäh  kann  auf  den  donner  des  Dyäus,  su- 
hastä auf  die  bildende,  schaffende,  kraft  der  Prthivi  gehn.  — 7.  beim 
pravargya  (ajyamäne  mahävire)  der  hotar.  — 9.  päda  c bleibt  unklar, 
da  weder  unsere  noch  Gr.’s  Übersetzung  dem  gegensatze  zu  päda  d, 
der  offenbar  in  rädhasä  — uta  tman  seinen  auszdruck  findet,  gerecht 
wird.  Wir  construieren  daher  jetzt  ‘yä  matinäm  rädhasä  coditärä’  die 
für  die  gunsterweisung  der  lieder  förderer,  aber  auch  von  selber  (durch 
den  natürlichen  lauf  der  weit)  schenker  sind  des  reichtums  der  kraft’.  — 
IO.  rüpebhih : Idrh  Tädrn  Anyädrn  u.  s.  w.  (?)  — 12.  auch  hier  ist 
sädayadhvam  als  2.  pl.  unmotiviert,  da  sonst  der  dichter  nur  in  seinem 
namen  spricht;  vgl.  2.  vartayadhyäi,  8.  huvadhyäi;  dagegen  werden 
die  adhvaryu  3.  einfach  zu  ihren  manuellen  Verrichtungen  aufgefordert, 
daher  wir  auch  die  erkl.,  die  S.  von  räspira  gibt,  acceptieren;  nur 
faszen  wir  das  wort  geradezu  in  der  bedeutung  juhvädi.  Dasz  damit 
priester  nicht  gemeint  sind,  geht  hervor  ausz  äyävo  na. 

208,  1.  beim  gukra  und  manthi  grahah.  — 3.  atyam:  man  konnte 
hier  das  agnisoma  pranayanam  angedeutet  finden  (agvaprathamä  adhvar- 
yur  yajamänah  patni  ca  präcim  anu  pradigam  pravrajanti) ; dadurch 
würde  unsere  conjectur  satyam  hinfällig;  mit  dem  havis  hat  es  einige 
schwirigkeit.  Es  müszten  die  osadhi  und  das  äjyam  gemeint  sein,  mit- 
tels deren  der  feuergott  ‘gamitavyah,,  damit  derselbe  ohne  gefar  berürt 
werden  konnte:  yäte  agne  pavamänä  pagusu  priyä  tanüh°  | yäte  agne 
pävakäpsu  priyätanüh0  | yäte  agne  gucih  sürye  privätanuh"  | disz  sind 
die  drei  pavamänähuti  (gamalahomah),  nach  denen  holz  zugelegt  wird, 
Hir.  III.  4,  ro.  Erst  später  proksanam,  worauf  vill.  str.  4.  geht. 
Str.  5.  geht  vill.  auf  das  somapranayanam , vgl.  15.  Str.  6.  samchä- 
yayä  dadhire,  weil  die  vasativari  an  schattiger  stelle  zwischen  schatten 
und  liecht  geschöpft  werden  muszten;  sie  repraesentierten  ja  die  saintati 
über  die  nacht  hin.  Str.  12.  ubhä  varä  für  das  agni-  und  für  das  soma- 
pranayanam?— 5.  cittagarbhäsu : Täit.  br.  I.  7,  3,  3.  vicitta  garbhä 
pastäulu  | vigeSena  citto  jnäto  bhivyakto  garbho  yasyä  iti  vigrahah  j 
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past0  bälagarbhini  | — 7.  wol  bitte  an  Sürya,  die  opfernden  nicht  mit 
hitze  zu  quälen.  — 8.— 10.  bezieht  sich  auf  den  flusz,  ausz  dem  die 
vasativariwaszer  geschöpft  wurden.  — 10.  erinnert  an  den  unregel- 
mäszigen,  oder  doch  schwer  erklärbaren  gebrauch  von  sa,  der  im  Qatp. 
br.  (I.  5,  3,  25.  III.  3,  3,  4.)  häufig,  auch  sonst  nicht  unerhört  ist.  — 
14.  jagära:  beim  feuer,  wie  beim  soma  (räjaputrah,  yajamänah)  wird 
gewacht  zu  141,  5.  u.  Hir.  III.  2,  4.  gilpäir  yajamänam  jägarayanti  | 
Bhär.  ädh.  II.  4.  (fol.  49.  b)  vinätünavairetäm  rätrim  yaj°  jagb  u.  s. 

209,  1.  was  in  unserem  com.  auf  den  tag  bezogen  wird,  ist  vilmer 
auf  das  jar  zu  beziehn.  — 3.  oder  ‘einladend  erschöpften  sie  die  menge 
[der  waszer]’.  — 5.  es  ist  klar,  dasz  dise  str.  den  priestern  in  den  mund 
gelegt  werden  kann,  vgl.  pg.  162.  anf.  161.  anf.  bd.  IV.  — 6.  vanig 
vänkuh : Käug.  s.  VII.  10.  wird  Indra  angerufen  (beim  näma  karanam) 
für  glücklichen  kauf  indram  ahasu  iti  panyakämo  [yajate]  mit  Ath.  V. 
III.  15.  — 7.  daga  mäsah  : die  zwei  übrigen  waren  die  regenmonate, 
wärend  welcher  nicht  geopfert  werden  konnte.  — 8.  bezeichnet  den 
neuen  jares-  und  opferlauf. 

213,  3.  usrah : der  immer  schaffende  gott  kleidet  sich  in  die  stralen 
der  morgenröte  des  neuen  jares.  Daher  auch  päda  c.  d. 

214,  1.  vigvah : es  ist  zu  bemerken,  dasz  die  les.  vigve  allgemein 
in  den  Täittiriyaschriften  vorkömt.  — 3.  die  bedeutung  von  ä-dagasyata 
wird  klar  ausz  dem  gegensatz  zu  yuyotu. 

216,  6.  satyagrutah  kavayah  sind  die  Marut. 

217,  4.  mit  bädhe  ist  wol  kampf  gemeint.  — 6.  upastavänah : be- 
deutet hier  ‘zustimmend’. 

218,  8.  namah : namo  väi  yajnah  £atp.  br. 

219,  2.  ninitSät:  Apast.  gr.  XVI.  10.  tasmäd  agnicitah  päpam  na 
kirtayet  no  agnim  bibhrato  no  agnividhah  | X.  15.  von  der  frau  des 
opferers : näsya  päpam  kirtayet  | 

220,  1.  TMBr.  VI.  6,  16.  pragukräitu  ity  udgätädhärämanumantra- 
yate  (dhäränumantranam).  — 3.  oder:  die  waszer  gelten  dem  vrtra 
gegenüber  für  helden  äpo  väi  vajrah.  — 6.  samatsu:  opfer  samgräme 
samyatte.  — 9.  dadidhvam  krnudhvam  schlieszen  sich  als  infinitive  ge- 
nau an  8.  hvayämi  devän;  7.  8.  9.  bilden  ein  ganzes.  — 14.  havyät: 
Agni  wird  im  ganzen  Rgveda  nur  hier  so  genannt;  vill.  steht  havyän 
doch  für  havyäni,  und  wurde  wegen  der  ungewönlichen  entfernung  des 
i so  erklärt;  denn  nach  TMBr.  verzert  Agni  das  opfer  der  bösen  selber, 
statt  es  den  göttern  zuzufüren.  — 18.  unsere  Übersetzung  richtet  sich 
nach  der  grammatischen  form,  entspricht  aber  nicht  dem  Zusammenhang 
von  16.  17.  18.  Ruhm  können  die  Sprecher  nur  vom  Ahi  budhniyah 
erlangen  (daher  dhuh  sing.  3.  sein  musz:  ‘uns  soll  er  unter  disen  helden 
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rühm  verleihen,  zu  reichtum  sollen  hervor  sich  tun  die  trotzenden 
freunde1.  Sonst  hat  e§u  nrsu  gar  keinen  sinn. 

221,  5.  vayagca:  nicht  vilmer  ‘sogar  die  vögeP?  Rudra’s  (Indra’s) 
rtasya  dhäma  ist  antariksam. 

222,  1.  stavadhyäi:  wol  activ  zu  nemen  ‘[unsern  gebeten]  zuzu- 
stimmen’. — prnadhvam:  auch  disz  läszt  sich  als  finaler  inf.  weit  beszer 
erklären  'gesättigt  zu  werden,  damit  ihr  euch  sättigt1.  — 7.  jaradastim: 
Haug  hat  bekanntlich  unter  andern  erklärungsversuchen  auch  in  disem 
worte  das  Indische  äquivalent  für  das  Eränische  Zarathustra  zu  finden 
geglaubt.  Es  is  wol  nicht  zu  vil  gesagt,  wenn  wir  behaupten,  dasz  die 
regelrechten  ableitungsversuche  für  disen  namen  erschöpft  sind; 
von  den  regelwidrigen,  an  denen  es  gleichfalls  nicht  gefeit  hat,  kann 
man  allerdings,  trotz  ihrer  nicht  unbedeutenden  anzal,  natürlicherweise 
dasselbe  nicht  sagen.  Wir  wollen  auch  einen  Vorschlag  machen,  der 
zwar  der  regel  des  Avesta  widerspricht,  aber  in  einer  weise  wider- 
spricht, die  eine  erklärung  und  eine  rechtfertigung  vollständig  zuläszt. 
Dasz  der  zweite  teil  des  namens  richtig  erklärt  ist  als  ein  zug-  oder 
tragtier  (kamel)  bezeichnend,  dürfte  wol  allgemein  zugegeben  sein.  Der 
erste  teil  musz  also  ein  determinativ  enthalten,  das  auf  das  kamel  oder 
auf  das  rind  anwendung  finden  kann,  ein  umstand,  auf  den  man  zu 
wenig  geachtet  hat.  Nun  läszt  aber  zarath  (oder  wie  ursprünglich  der 
auszlaut  gewesen  sein  mag)  vom  Standpunkte  der  spräche  des  Avesta 
eine  solche  auszlegung  nicht  zu.  Es  bleibt  also  nichts  übrig  als  anzu- 
nemen , dasz  das  wort , einem  andern  dialecte  entlent , in  der  spräche 
des  Avesta  seine  charakteristische  form  eingebüszt  hat.  Eigentümlich 
ist  nun  dem  kamel  und  einer  gattung  rind  der  höcker ; dise  beziehung 
fürt  auf  die  Ssk.  verbalw.  hvar  hin,  die  im  Ab.  zbar  lautete  zbarvant 
höckerig  zvarvat;  nun  mag  in  einem  andern  eranischen  dialect  die  Ver- 
härtung des  v in  b nicht  eingetreten  sein,  und  lautete  der  name  vil- 
leicht  zuarvatustra  entweder  ‘der  höckerrinder’,  oder  ‘höckerige  kamele 
besitzt’ ; da  nun  bei  letzterem  das  epitheton  zu  selbstverständlich  ist, 
so  würde  man  ersteres  vorziehn.  Indessen  ist  es  uns  warscheinlich, 
dasz  die  bezeichnung  auf  ein  anderes  moment  zurückzufüren  ist,  da  die 
bedeutung  ‘rind1  für  ustra  etwas  bedenklich  erscheint,  und  auch  sonst 
der  name  keinen  recht  passenden  inhalt  haben  würde.  Wir  glauben 
vilmer,  dasz  auf  das  für  das  kamel  so  charakteristische  niderknien  be 
zug  genomen  ist  und  Zuaruatustra  den  bezeichnet,  der  niderknieende, 
d.  i.  gelerige  kamele  besitzt.  Das  volk  des  Avesta  hörte  den  fremden 
namen  Zuarvatustra,  und  anstatt  die  Veränderung  damit  vorzunemen, 
welche  die  betreffende  lautverbindung  in  seiner  spräche  erlitten  hatte, 
veränderte  es  denselben  auf  dem  wege  der  Volksetymologie,  indem  es 
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dem  unverstandenen  elemente  ein  verständliches  unterschob,  um  alles 
weitere  unbekümmert.  Dasz  das  griech.  ZioQoaaiQOg  hiezu  vortreflich 
passt  (o  für  u vgl.  MctQÖoviog  und  Marduniya  u.  a.),  ligt  auf  der  hand. 
Der  name  Zbaurvant  komt  übrigens  vor. 

Bemerkenswert  ist  noch,  dasz  Vistägpa  den  bezeichnet,  der  gelerige 
pferde  besitzt.  Es  ist  darausz  zunächst  wol  nicht  der  schlusz  zu  ziehn, 
dasz  beide,  oder  doch  Zarathustra,  erdichtet  seien ; der  umstand , dasz 
der  name  Zarathustra  vom  volke  des  Avesta  offenbar  nicht  verstanden 
wurde,  beweist,  dasz  hier  der  zufall  waltete.  Vigtägpa  war  der  oftmals 
vorkomende  name  eines  kriegers;  Zarathustra  wol  bekam  den  seinigen 
von  dem  erfolge  seiner  lertätigkeit. 

223,  3.  krnudhvam  läszt  sich  ser  gut  als  von  grota  abhängiger  in- 
finitiv  erklären. 

227,  5.  TMBr.  Dyäväprthivyäu  Mitravarunayoh  priyamdhäma  | — 
7.  tanvl:  vgl.  die  yajnatanühtexte.  — 13.  prativegam : Äpast.  gr. 

VIII.  10.  grhasya . yad  agrato  grhäntaram  sa  prativegah  (com.);  in 
anderer  bedeutung  11.  doch  wol  nur  scheinbar. 

229,  11.  upastutim:  euer  versprechen,  eure  Zusage.  Daher  15.  wo 
die  Zusagen  zusammenkomen , einander  gegenübertreten,  auszgetauscht 
werden.  — 19.  20.  21.  es  sind  die  drei  savana  gemeint;  es  konnte  sich 
treffen,  dasz  beim  dritten  savana  bereits  Sonnenuntergang  eintrat ; dafür 
waren  vorkerungen  getroffen. 

231,  1.  auch  das  äpyayanam  geschieht  so. 

235,  9.  bhuranyasi  ist  bedenklich;  sthäh  localer  instrumental. 

236,  8.  was  wir  in  unsern  nachträgen  im  bd.  IV.  nicht  erklären 
konnten,  dazu  liefern  zwei  stellen  im  brähmana  den  schlüszel.  Die  eine 
ist  Tait.  S.  VII.  4,  19,  1.  subhage  kämpila0  suvarge  loke  samprornu- 
vätham  | äham  ajani  garbhadham  ä tvam  ajäsi  garbhadham  ) tau  saha 
caturah  padah  sam  prasärayävahai  [müszten  doch  wol  sechs  sein;  der 
Spruch  musz,  da  sat  in  das  metrum  nicht  passt,  von  anderswoher  ge- 
nomen  sein]  | vrsäväm  reto  dadhatu  | ut  sakthyor  grdam  dhehi  | anjim 
udanjim  anvaja  | ya  strinäm  jivabhojano  | ya  äsäm  biladhävanah  (vgl. 
von  der  punrr'gcali  das  analoge  gignapranejani ; auch  dhävana  ist  hier  in 
diser  bed.  zu  nemen)  | priya  strinäm  a p ic  y a h (proprius)  | ya  asäm  krsne 
laksmani  | sardigrdim  parävadhit  | und  TMBr.  XII.  10,  11.  änutunnam 
gayati  anutunnäddhi  reto  dhiyate  | gardä  ist  wol  verschriben  für  grdä 
und  dises  ist  guda,  welches  als  fern,  im  Rgv.  vorkömt.  Der  com.  zu 
der  eben  citierten  stelle  Täit.  S.  VII.  ist  nicht  klar,  ob  mit  anji  gepa 
oder  yoni  zu  verstehn ; wir  halten  ersteres  für  richtig,  und  demnach 
grda  für  yoni,  sodasz  ut  sakthyor  grdam  dhehi  dem  perum  tunjanä 
Pag-  432-  zeile  1.  entspricht.  Wäre  grda  gepa,  dann  stünde  gardä  für 
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instrum.  Hiranyakegi  hat  folgendes  ambe  ambäli  ambika  iti  parigrite 
prati  prasthätä  patnim  (soll  sein  ‘patnir’)  udänayati  tä  daksinän  kega- 
paksän  udgrathya  savyän  prasrasya  daksinän  ürün  äghnänäh  (savyän 
ityekesäm)  ganänäm  tvä  ganapatim  havämaha  iti  pradakSinam  agvam 
dhävantyah  pariyanti  avanti  sthä  vantis  tvävantu  iti  paritya  japanti 
savyän  udgrathya  daksinän  prasrasya  savyän  ürün  äghnänäh  (daksinä- 
nityekesäm)  trih  prasavyam  trih  pradaksinam  antato  yathä  purastän 
navakrtvah  sampädayanti  ambe  ambäli  ambika  iti  mahisi  agvam  upa- 
sam  vigati  täu  saha  caturah  padah  samprasärayävahä  iti  padah  sam- 
prasärayete  aham  syäm  tvam  syäh  suräyäh  külajasyä  (?)  tatremän~gca- 
turah  pado  vyatisajya  gayävahäi  ] iti  pado  vyatisajete  subhage  kämpila- 
väsini  iti  tärpyena  väsasä  adhvaryur  mahisim  agvam  ca  prachädayati 
ut  sakthyor  grdam  dhehiti  prajanane  prajananam  samni- 
dadhäti  ambe  ambäli  ambika  iti  mahisi  garhate  (‘na  mä  yabhati 
kagcana’)  ürdhväm  enäm  uchrayatäd  iti  patnyo  ’bhimedhanti 
punar  evam  garhate  trih  pramedhanti  (buddhipradänam  kurvanti)  utta- 
rottarayarcä  dadhikrävno  akärisam  iti  sarväh  surabhimatim  rcam  va- 
danti  äpo  histhä  iti  tisrbhir  märjayante  gäy°  trist0  iti  dväbhyäm  ma- 
hisi harinibhih  sücibhir  agvasyä  sipathän  (die  schnitte)  kalpayati  utt° 
dväbh0  vävätä  räjatibhir  utt°  dväbh0  parivrkti  lohamayibhir  äyasibhir 
vä  yavapiStäir  godhümap0  vä  pralimpanti  lomnäm  avichedäya 
ityädi. 

23 7,  7.  äyeje:  es  ist  äyaje  zu  sehr,  wie  Täit.  S.  bietet.  — 8.  krtäd 
akrtäd  enasah : wol  krtäkrtam  begangene  und  unterlaszungssünde.  — 
15.  16.  bei  der  präyani  yesti  vom  hotar  recitiert.  Haug  Äit.  br. 
II.  16.  n. 

238,  15.  ucyate  brhät  (ebenso  V.  25,  8.  X.  ioo,  8.  uttamasya 
paryäyasya  madhyame  ’bhisave  brhadbrhad  ityabhisunvanti ; oder  bei 
der  sutyä  brhannasi  brhadgrävä  brhatim  indräya  väcam  vada  (so  alle 
einschlägigen  sütra  und  prayoga).  Disz  beweist  ebenso  wie  die  yajuh 
‘astu  gräusat,  vasat;  hotä  yaksat  u.  s.  w.  dasz  die  yajusformeln  zur  zeit 
der  abfaszung  diser  sükta  bereits  angewandt  wurden;  es  geht  auch 
leicht  ihr  höheres  alter  hervor. 

239,  2.  anjaspäm:  wol  ‘der  alsogleich,  unmittelbar,  trinkt’,  und 
nicht  wie  die  götter  sein,  so  eines  andern  als  Vermittlers  bedarf.  Her- 
genomen ist  der  auszdruck  offenbar  vom  anjah  krayah  aüjah  savali, 
wo  von  den  minutiösen  formalitäten,  wie  sie  getvönlich  beobachtet 
wurden  ‘im  dränge  der  umstände’  abgesehn  wurde.  — 3.  d oder  ghorä- 
sah  subject. 

240,  1.  yahvi:  in  demselben  sinne  yuvati.  Gr.  hat  mit  seinem  ge- 
wönlichen  glücke  in  dergleichen  dingen  herauszgefunden , dasz  yahva 
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‘rastlos’  bedeutet.  — io.  väjasya  sätaye  räyota  turvane : räyä  gen.  plur. 
für  räyäm,  wie  der  parallelisnnis  zeigt. 

241,  1.  bhuje:  X.  92,  7.  — 3.  pakavat:  zu  377,  4.  — 8.  riramat : 
Sonnenfinsternis.  — 9.  es  wäre  ganz  unpassend  zu  sagen  ‘der  stein  ist 
aufrecht  beim  sotar’  (der  sotar  ist  eben  ‘aufrecht’  beim  steine !) ; der- 
selbe steht  dhisanäyä  upasthe  (adhisavana  carmanah) ; heiszt  es  doch 
X.  76,  2.  IV.  3,  3.  grävä  sota!  — io.  tanuh : vill.  praegnant  ‘der  leib 
selbst  ist  so  beschaffen,  dasz  er  arzenei  überflüszig  macht’. 

242,  1.  dravat  päni  ‘mit  raschzugreifenden  händen’.  — tütujänah: 
eigentlich  ‘nachdem  du  dich  aufgerafft  hast’. 

243,  17.  Qatp.  br.  IX.  2,  3,  16.  X.  2,  6,  4. 

243,  8.  c kann  doppelsinnig  verstanden  werden.  — 16.  prthivyäh 
sapta  dhämabhih : faszt  man  disz  zusammen,  so  könnte  man  die  sapta 
grämyäh  pagavah  verstehn,  an  deren  spitze  Visnu  einhergienge ; im 
ganzen  ist  es  nicht  warscheinlich,  dasz  yatah  prthivyäh  zusammen- 
gehören sollte.  — 20.  vgl.  V.  1,  4.  b. 

244,  1.  prasthitän : die  solenne  formel  z.  b.  hotar  indräya  purodägän 
prasthitän  presya  | — 

245,  1. — 3.  hota  yaksat:  indraväyü  arhantä  arhänä  gavyäbhir  go- 
mantä  abhriyantäm  virayä  gukrayä  enayorniyutah  goagrä  virapegä 
agvapurastyas  täsämiha  prayänam  astviha  pramocanam  karata  evendra- 
väyü  jusetäm  vitäm  pibatäm  somam  hotar  yaja  | — 4.  5.  beim  siman 
tonnayanam  dem  scheiteln  der  haare  frau,  der  die  im  4.  monate  mit  dem 
ersten  kinde  schwanger  geht. 

246,  19. — 21.  havirdhänabhyäm  pra  vartyamänäbhyäm  (Somasya 
saptahäutra  prayoge  fol.  l8.a  no.  145.). 

248,  15.  bemerkenswert  ist,  dasz  nach  Täit.  S.  VII.  2,  10,  2.  die 
umgestandene  kuh  gegeszen  werden  durfte : esa  väi  kunapam  atti  yah 
sattre  prati  grhnati  purusa  kunapam  agvakunapam  gäur  vä  annam  | auf 
das  tote  rind  war  also  der  auszdruck  ‘aas’  überhaupt  (Täit.  S.  VI.  1, 
10,  I.)  nicht  anwendbar.  Bemerkenswert  ist,  was  der  com.  zu  Hiranya- 
kegi  (ädhäna  s.  III.  4,  12.)  zu  dem  würfeln  um  die  kuh  bemerkt:  (vri- 
hibhyo  gämdivyata  ahin~santah  parväni  vigasata)  vrihibhyah  prayojana 
bhütebhyo  gäm  panam  kuruteti  kitavän  äha  1 täm  gäm  asamjnapa- 
yanto  ’vayavän  vigasata  prthak  prthak  kuruta  jivantyä  evän- 
gänitavedam  mamedam  evam  prakärena  vibhajateti  laksanayocyate  der 
com.  beruft  sich  noch  hiebei  auf  Väikhänasa  und  Äpastamba.  — Die 
str.  spricht  der  hotar,  wenn  er  nach  Übername  der  function  beim  opfer 
die  kuh  als  erengabe  in  empfang  nimt. 

249,  1.  Läty.  g.  IV.  10,  5.  — 4.  Täit.  S.  IV.  1,  8,  2.  imam  yaj- 
nam  avatäm  adhvaram  nah  | 
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250,  5-  tvam:  das  pronomen  vertrit  hier  in  der  anaphora  das 
verb,  wie  in  den  classischen  sprachen. 

25 1,  2.  manmabhih  ist  wol  zu  varenyah  zu  construieren. 

252,  11.  vgl.  das  yajuh:  dhümena  divam  gacha  arcisan- 

tariksam. 

253,  3.  zu  lesen  ‘bhava’  2.  si.  impf.  — 4.  pürvam  aparam:  prahri- 
yamänam;  zuerst  vom  gärhapatya  zum  ähavamya,  und  von  da  zum 
anvaharya  pacana.  — 253.  z.  9.  Tait.  br.  I.  1,  4,  4.  — z.  10.  sampa- 
gyämi  ....  — 13.  cd:  nach  dem  udätta  auf  vanoSi  müszte  es  heiszen : 
der  du  für  die  havya,  die  du  geschenkt  bekomen  hast,  um  den  freund- 
lichen zu  tränken  auch  des  schwachen  darauf  bezüglichen  Spruch  im 
herzen  gern  nimst ; oder  avrkäya  dhäyase  kann  zu  vanosi  als  inf.  conse- 
quentiae  gezogen  werden  ‘der  du  als  havyabeschenkter  unfeindliche 
narung  flieszen  zu  laszen  auch  des  schwachen  darauf  bezüglichen 
mantra  im  herzen  liebst’  doch  ist  dise  beziehung  von  avrka  nicht  recht 
warscheinlich. 

254,  9.  wenn  das  mahäviragefäsz  aufgestellt  wird  (äsädyamane.)  — 
pag.  254.  z.  12.  bei  uns  zu  lesen:  254.  (I.  36.) 

255,  TMBr.  IX.  3,  4.  — 6.  namasyä:  würde  der  pada  nicht  na- 
masya  zeigen,  so  liesze  sich  das  wort  als  instrum.  mit  pratiran  ver- 
binden ‘das  göttliche  volk  [fördernd]  durch  Praskanva’s  vererungs- 
eifer’.  — 7.  es  ist  mit  vigvavedas  und  vigah  gespilt.  — 9.  auch  hier 
kann  adhvaränäm  doppelsinnig  zu  vigäm  bezogen  werden. 

256,  2.  rohidagva:  Läty.  gr.  I.  4,  2.  — 4.  mahikeru : vill.  zu  käy- 
(käya-  äkayyah  käyamänah  katih)  ‘groszes  wünschend’ ; vgl.  ceru  von 
cäya-  der  ‘vorsichtige  aufmerksame , der  sich  in  acht  nimt’. 

257,  2.  ajarah:  Tait.  S.  V.  7,  2,  1.  punaryuva.  — 3.  es  liesze  sich 
purohitah  auch  ganz  gut  als  partic.  purohitah  erklären : von  den  Rudra’s 
und  Vasu’s  aufgestellt  als  purohita  der  Verrichtungen  (da  der  purohita 
dem  brahman  entspricht). 

260,  2.a  namah : namo  vai  yajnah  | — 4.  b panva:  könnte  doch 
loc.  si.  von  einem  panvi  sein ; zu  einem  ja-stamm  geworden  in  got.  fani 
engl,  fen  plur.  fennes  alt.  — 8.  b prarüdhe  kakse  yaätavyam  Äpast.  gr. 
Tait.  S.  III.  3,  8,  4. 

261,  1.  nityah  sünuh : so  ist  [gaur]  nityavatsa  = jivavatsa  (savätyo- 
näma  jivavatsa  mrtavatsa  ca).  — ende:  wichtig  hiezu  III.  9,  7. 

262,  2.  b wol  zu  lesen  havyamvat.  — 10.  b:  statt  ‘tasmai’  könnte 
wol  auch  ‘tarn’  zu  ergänzen  sein  261.  schlusz. 

263,  jo.  a:  vgl.  264,  6.a  u.  2.b.  u.  Qatp.  br.  VI.  1,  2,  26.  — 
pag.  260.  letzte  z.  ist  zm  1.  Gr.  us  ist  = r;  pag.  261.  z.  7.  der  ähitägni 
gelobt  11a  klinnam  idhmam  zuzulegen. 
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264,  4-  b ahüryah  bedeutet  vill.  geradezu  ‘herablaszend’.  — madhye  : 
Hir.  ägnyädh0  yäj°  VI.  5,  16.  — 8.  samänäih : hier  finden  wir  also  be- 
reits betont,  was  wir  bd.  IV.  pag.  XXV.  auszgefürt  haben.  — 10.  b liesze 
sich  zu  vahantah  ausz  asmäi  day  object  yajamänam  entnemen  ? dann 
müszte  rtvijah  das  subject  sein. 

265,  2.  a vigväni  wird  wol  durch  den  folgenden  vers  auszgefürt.  — 
4.  b vill.  zu  übersetzen  ‘im  felsen  sogar  ist  ihm  [sovil  wie]  im  innern 
des  hauses’.  10.  a bharantah  zu  lesen?  der  sinn  ist,  dasz  manichfaltige 
gegenstände  zur  verherlichung  Agni’s  verwendet  werden,  und  dasz  dise 
verherlichung  an  vilen  orten  stattfindet.  Hiebei  passt  nun  Agni  als 
selbsttätig  nicht,  da  es  sich  um  die  bemühungen  der  menschen  handelt, 
die  in  ihrer  vilseitigkeit  hervorgehoben  werden  sollen.  — 10.  b vgl. 
VI.  13,  3- 

266,  4.  wenn  man  unter  gyetah  den  soma  versteht,  so  ist  es  un- 
vermeidlich unter  räjä  sahiyän  eben  denselben  zu  verstehn.  Allein  es 
ist  doch  ser  bedenklich,  eine  so  grosze  Undeutlichkeit  dem  dichter  zu- 
zumuten, da  päda  b wol  unbedenklich  auf  Agni,  keineswegs  aber 
ebenso  sicher  auf  soma  bezogen  werden  kann.  Tatsächlich  ist  dise 
beziehung  kaum  zuzugeben.  Es  bleibt  also  nur  übrig  räjne  sahiyase 
auch  so  vom  soma  zu  verstehn ; sacä  san  ist  dann  adversativ  ‘obwol 
er  mit  ihm  war’.  Unklar  ist  ‘asta’  und  ‘didyuh’;  am  einfachsten  ist  es 
yajamäna  und  Agni  zu  verstehn;  oder  wäre  Agni  und  soma  gemeint? 

267,  1.  Täit.  S.  III.  2,  9,  7.  — kah:  es  ist  zu  bemerken,  dasz  die 
Haug’sche  hdschr.  kar  zeigt.  Die  form  ist  jedoch  durch  Apastamba 
gesichert,  wo  dieselbe  allerdings  für  3.  pl.  (also  karuh  kuruh  kuh  wie 
ävarivuh?)  steht.  — 2.  parisantam:  wol  neQiöi’rcr,  er  war  in  den 
menschlichen  wonungen  auszgegangen  vgl.  Täit.  br.  I.  2,  1,  7.  yat  te 
täntasya  hrdayam  ächindan  jätavedah  | maruto  ’dbhistamayitvä  etatte 
tad  aganeh  sambharämi  | sätmägne  sahrdayo  bhaveha  | der  in  einem 
stücke  eines  vom  blitze  getroffenen  baumes  bestehnde  äusadhah  sam- 
bhärah  erhält  hierausz  seine  erklärung.  Es  handelt  sich  hier  offenbar 
um  die  durch  die  vorauszgegangene  regenzeit  inaugurierte  wideraufname 
der  opfer.  — 6.  ausz  dem  mangel  des  g bei  pagün  sthätrin  sieht  man, 
dasz  man  die  Wörter  nicht  für  acc.  plur.  hielt.  — 9.  Prthivi  Aditi  ist 
hier  mutter  der  Marut,  s.  zu  V.  84. 

268,  1.  gäsuh:  kann  an  einigen  stellen  als  genit.  von  einem  vor- 
auszzusetzenden  gäsr  gäsar  verstanden  werden,  auch  I.  60,  2.  116,  13. 
Das  Verhältnis  könnte  dasselbe  sein  wie  bei  sthätuh.  Aber  es  läszt 
sich  disz  nicht  zu  hinlänglicher  evidenz  bringen.  An  vorligender  stelle 
ist  jedoch  die"  warscheinlichkeit  zu  gunsten  diser  erklärung  eine  ser 
grosze.  — 4.  nityam : was  später  mit  ajasrah  bezeichnet  wird.  — 
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bhava : könnte  auch  für  bhavati  oder  für  abhavat  stehn.  — 6.  Täit.  br. 
I.  7,  3,  4.  u.  IX.  61,  10.  — 9.  d : oder  ‘unsere  Süri  (die,  für  welche 
wir  tätig  sind)  mögen  (nicht  von  den  feinden  getötet  werden) , son- 
dern’ u.  s.  w.  Also  sind  die  Süri  die  Maghavan  von  den  Sprechern 
verschieden. 

272,  5.  mit  esu  können  auch  die  opferer  gemeint  sein. 

27 5,  6.  pragästä:  diser  ist  der  spätere  mäiträ  varuna  (P.S.W.),  wie 
ausz  den  sütra’s  (bei  der  wal)  mit  bestimmtheit  hervorgeht.  — 8.  asmä- 
kam  gansah : VII.  33,  8.  83,  4. 

276,  7.  päkayajnaprakäga  fol.  67.  a:  annamiStam  havisyam  ca 
dadyät  akrodhano  ’tvatah  | ätrptestu  | paviträni  jahyät  pürva  japam- 
tathä  | . . . Brhaspati : sütake  mrtake  väpi  agaktäu  gräddha  bhojane  j 
prasavädi  ni  mittesu  hävayennatu  häpayet  | und  häpayati  in  den  gräuta 
sütra  z.  b.  Bharadv.  51.  b z.  4.  u.  1.  | Es  hat  also  an  vorligender 
stelle  jahäti  die  entgegengesetzte  richtung,  da  mätrbhyah  nicht  dativ, 
sondern  ablativ  ist. 

277,  6.  amrtatvam:  Agni  besasz  dem  brähmana  zufolge  ursprüng- 
lich allein  unter  den  göttern  die  Unsterblichkeit. 

278,  4.  Äpast.  gr.  XV.  22. 

281,  2.  zu  766,  1.  anm.  u.  in  den  nachtr.  (vgl.  auch  nachtr.  zu  187,  3.) 
wird  auszgefürt,  dasz  der  opferer  (yajna-grha- pati)  im  auftrage  mererer 
anderer  das  opfer  einleiten  konnte ; dise  ‘yäjayanti’.  Aber  es  versteht 
sich,  dasz  diser  die  kosten  nicht  allein  trug;  er  sammelte  dazu  bei- 
träge,  was  nihäran  samgästi  Äpast.  X.  18,  prahinoti  (Baudh.  somapr. 
18.  ab)  hiesz.  Am  deutlichsten  Hir.  X.  3,9.  püsa  sanyeti  sa  nihäran 
samgästi  dvädagaham  bhiksäcaryam  carati  aparimite  diksä  kalpe  apari- 
mite  (°mitam?  od.  zu  streichen?)  yäthäkämi  hiranyam  väso  gäm  agvam 
chägam  mesam  ca  yavatparimitä  gävah  (statt  yävatparimitam)  ekäi- 
kamitaresäm  jätinäm  täni  pratigrhnäti  candramasiti  etäir  yathärüpam 
devah  saviteti  sarvatränusajati  | 

28  r,  2,  3.  paraguh  wird  in  den  sütra’s  von  pargu  unterschieden. — 
6.  ärtanäsu : die  bedeutung  ist  keineswegs  sicher , die  etymologische 
Zusammenstellung  mit  ärtti  (Gr.)  nicht  discutierbar ; ärtanä  urvarä 
könnte  auch  ‘mit  krieg  überzogene  gefilde’ ; urvarä  ist  ganz  passend, 
da  man  doch  in  wüsten  nicht  opferte.  Die  hier  gegebene  bedeutung 
ist  höchst  warscheinlich ; es  sind  dann  die  zwei  arten  iqya  auszgedrückt, 
welche  der  landbesitz  verursacht : die  arbeit  des  anbaus  und  die  der  Ver- 
teidigung des  bebauten.  — ädaddhavyäni  ädadih : wortspil  oder  eig. 
lautspil. 

282,  1.  dharimani:  unsere  Übersetzung  wird  gestützt  durch  ugijäm 
anu  vratam  und  svam  anu  vratam.  Die  identität  beider  wird 
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hervorgehoben  in  disetn  auszdrucke ; Agni’s  vrata  ist  die  erhaltung  der 
menschen,  wie  das  vrata  der  menschen  die  bedingung  für  ihre  erhaltung. 
So  auch  vigvagrustih  — gravasyate.  — 6.  isudhyate : wol  ‘jedem , der 
auszgelegt  hat,  der  (dich  zu  gewinnen)  auszlagen  gemacht  hat’. 

5.  zu  387,  3.  Nach  einem  smartaschriftsteller  Divodasa  soll  als 
ersatz  für  die  pinda  beim  gräddha  (agaktäu,  pindabhäve)  der  opferer: 
tilodakaih  pitrin  vapi  tarpayet  snanapürvakam  | agnina  vädahet  kaksam 
graddhakale  samagate  ||  pakayajna  prakaga  So.  a schlusz;  also  eine  art 
amahoma  | Findet  man  einen  in  der  fremde  gestorbenen  ähitagni  nicht 
auf:  yam  digam  abhi  prasthitah  syät  tarn  asyagnibhih  kaksam  daheyuh 
(od.  man  verbrennt  eine  darstellung  seiner  person)  Hir.  XXVIII.  7,11. 

283,  5.  8.  pramuncan  jaräm:  hier  ist  w'ol  ‘preis’  zu  verstehn;  ihren 
preis  loslaszend  (häpayan) ; bei  den  agruvah  könnte  man  an  die  pflanzen 
denken  — 1 3.  abhi  juguryäh : ‘sprich  den  abhigarä’. 

284,  1.  jani:  Äpast.  gr.  V.  pr.  11.  anf.  ajannagnih  pürvah  pürve- 
bhyah  pavamänah  gucih  pavaka  idyäh  iti  jatam  (agnim)  abhi  mantra- 
yate  ||  sovil  uns  bekannt  der  einzige  fall , in  dem  das  i des  aor.  pass. 
abgewrorfen  ist.  — 2.  die  prkSah  sind  wol  die  eigenen  speisen  Agni’s, 
die  pflanzen;  disz  ist  der  apäm  napät;  der  zweite  ist  der  väidyuta;  der 
dritte  der  ausz  den  arani  entsprungene.  Was  mit  asya  vrSabhasya  ge- 
meint ist,  ist  nicht  ganz  sicher;  man  schwankt  zwischen  dem  sonnen- 
und  dem  blitzfeuer.  Warscheinlicher  ist  doch  das  letztere : vrstikama- 
sya.  — 5.  unsere  bem.  im  com.  über  sanäjuvah  halten  wir  für  verfelt; 
es  sind  doch  die  holz  zu  brennen  liefernden  bäume  etc.  gemeint,  die 
gleichsam  zum  beweis  dienen  sollen,  dasz  der  feuergott  auch  in  den 
jungen  nicht  brennbaren  pflanzen  weilt  (dvväfiei)]  sanäju  bezeichnet  wol 
die  bew'egung  des  Wachsens.  — 8.  gikvabhih:  nach  der  andern  auf- 
faszung  ‘ein  von  geschickten  verfertigter’.  — 13.  Hir.  III.  3,  6.  ut  sa- 
mudradmadhumän  ürmir  ägät  | sämräjyäya  prataram  dadhänäh  | amica 
ye  maghaväno  vayam  ca  | isam  ürjam  madhumat  sambharema  ||  iti  sü- 
dam  [upakalpayati  oder  prayunakti]  | 

285,  3.  sindhavah:  gegen  70h.  bemerken  wir  noch,  dasz  dises 
plur.  sein  musz,  weil  bhänavah  damit  verglichen  wird.  — 7.  Täit.  br. 
I.  2,  1,  7.  pag.  282.  zeile  11.  zu  lesen:  iti  vibhägah.  — zeile  20.  zu 
lesen:  ‘den  schein  des  alters’. 

287,  1.  gibt  die  reden  der  gewönlichen  menschen,  die  str.  2.  einer 
wesentlichen  beschränkung  unterworfen  werden. 

pag.  283.  zeile  1.  zu  lesen:  Qankh.  gr.  IV.  4.  — 5. 

290,  1.  vistah:  wir  glauben  jetzt,  dasz  visthitah  zu  lesen  ist.  Vgl. 
überhaupt  bes.  zu  s.  782. 

294,  1.  agmanas  p*1':  T.  S.  päsänäntara  samghatanena ; vanebhyah: 
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dävägnirüpah  | — Täit.  br.  I.  2,  i,  21.  yas  te  devesu  mahimä  suvargah| 
yas  te  ätmä  pagusu  pravistah  | puStir  yä  te  manuSyesu  prathe  | taya 
no  agne  jusamäna  ehi  ||  divah  prthivyäh  paryantariksät  | vätät  pagubhyo 
adhyosadhibhyah  | yatra  yatra  jatavedah  sambabhüva  | tato  no 
agne6  |j  — 6.  vidhatah : Täit.  S.  IV.  3,  3,  2.  co.  pg.  324.  (Calc.)  sa 
gäudram  varnam  asrjat  püsanam  iti  Väjasaneyinah  ämananti  | TMBr. 
VI.  i,  6.— 11. 

295,  9.  dhih  — mänusä:  könnte  auch  erklärt  werden  ‘dhibhih  — 
mänusani  | — 11.  väjinah:  könnte  doch  wol,  wie  sürayah,  die  mensch- 
lichen Maghavan  bezeichnen. 

296,  7.  Täit.  S.  III.  3,  8,  4. 

297,  2.  ragmayah  hätten  wir  wegen  netari  beszer  mit  ‘zügel’  über 
setzt.  — 5.  Täit.  S.  VI.  5,  8,  5.  6.  — 6.  £atp.  br.  III.  6,  1,  10. 

298,  1.  upasad:  es  ist  zu  bemerken,  dasz  die  upasad  auch  vor 
dem  pravargya  vollzogen  werden  konnte. 

301,  2.  tane:  wol  zu  nas  ‘uns  selber  sei  hüter  des  samens  und 
der  leiber’. 

302,  4.  ä : so  auch  im  yajuh : ‘prthivyästvä  mürdhann  äjigharmi’ 
wenn  das  goldstück  auf  den  sibenten  fuszstapfen  der  somakrayani  ge- 
legt wird,  um  darauf  dann  ein  caturgrhitam  darzubringen;  und  str.  5.  — 
6.  wie  Manu : so  wirksam  zu  den  göttern. 

303 , 9.  er  liesz  donnern  und  regnen ; deshalb  musz  er  wol  des 
vaters  euter  kennen.  — dhäräh  — dhenäh : es  ist  wol  klar  ausz  diser 
stelle,  dasz  dhenä  nicht  sovil  wie  dhärä  bedeuten  kann.  — 11.  wegen 
upasi  berücksichtige  manyonäu;  sowie  apsu  antar  str.  3.)  — 13.  vgl. 
Täit.  IV.  2,  3,  3.  und  zu  595,  8.  T.  S. 

307,  4.  harya-  ist  bei  Gr.  ‘liebend  hegen’! 

308,  7.  die  teilung  der  priester  in  fünf  adhvaryu  und  siben  vipra 
ist  eigentümlich,  und  gewis  älter  als  die  in  vier  hauptpriester  und  zwölf 
unterpriester,  deren  je  drei  die  puruSa  je  eines  hauptpriesters  sind.  — 
10.  vgl.  337,  7.  Qatp.  br.  II.  3,  1,  6. 

309,  3.  die  erklärung  von  päda  c d kann  nicht  als  über  allen 
zweifei  erhaben  gelten.  Es  könnte  prayanti  vom  sterben  gesagt,  und 
die  aufeinanderfolge  der  Agni  vererenden  geschlechter  gemeint  sein. 
TMBr.  VI.  4,  14.  — 7.  die  hier  gegebene  Schilderung  ist  höchst 
charakteristisch ; doch  glauben  wir  nicht,  dasz  wir  deshalb  eine  identität 
von  herd-  und  opferfeuer  anzunemen  berechtigt  sind.  Der  dichter  kann 
ser  wol  letzteres  apostrophieren  mit  den  Worten : ‘wenn  du  des  abends 
im  hause  (in  der  halle)  angezündet  wirst,  so  lagern  um  dich  die  haus- 
tiere  herum’.  Vgl.  V.  7,  6.  VII.  9,  4.  mit  X.  4,  2.  bei  der  Schlachtung 
des  opfertieres:  iha  pagavo  vigvarüpä  ramantäm  agnim  kuläyam  abhi 
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sam  vasanah  (kuläyam  grhäii)  | Täit.  br.  III.  7,  4,  5.  Hiranyak. 
IV.  3,  II. 

313,  4.  süryo  nrin : Agni  ist  /mt  iSoxrjv  die  sonne  der  nienschen, 
weil  weder  die  götter  den  geribenen  besitzen,  noch  die  tiere  ihn  zu  bereiten 
vermögen.  Da  er  in  den  kämpfen  gegen  die  ureinwoner  zugleich  der 
verbündete  der  Arya  ist,  so  begreift  sich  leicht  dise  bezeichnung.  — 

7.  svada:  s.  zu  780,  10. 

317,  2.  beim  kügmända  homa  ayäsam  agnim  ajyena  yaksye  | — 
3.  s.  VIII.  27,  13.  III.  18,  3.  Qatp.  br.  II.  2.  2,  17.  3,  1,  12.  Täit.  S.  2,  3,  r. 

322,  4.  Qatp.  br.  III.  1 , 1 , 8.  ned  asüre  abhivarsät  (vrstipari- 
häräya). 

323,  1.  Tait.  S.  IV.  2,  8,  1.  abhyasthäd  vigväh  prtana  arätir 
tad  agnir  aha  tad  u soma  aha  brhaspatih  savitä  tan  me  aha  püsä  mä 
dhät  sukrtasya  loke  | 

325.  warscheinlich  verfaszt  bei  einem  kriegszug,  auf  welchem 
feindesland  mit  feuer  verwüstet  wurde.  — 7.  caksuh : am  ende  des 
zweiten  savana:  yadasya  gulphidam  hrdi  mano  yad  asya 

gulphidam  | 

337.  Täit.  S.  III.  1,  9,  1.  2. 

328,3.  ägum  na  cakram:  vill.  zu  denken  ävartaya  'lasz  gleichsam, 
ein  ross,  ihn  den  wagen  herbefördern’.  — 5.  avamah : scheint  geradezu 
die  bedeutung  der  nähe  gewonnen  zu  haben,  wo  es  sich  um  das  Ver- 
hältnis zwischen  göttern  und  menschen  handelt.  Daher  gleich  darauf 
nedisthah.  — vihi : ‘beliebe’?  — 7.  anante : vgl.  anantalokah,  wenn  die 
reste  des  verbrannten  ähitägni  noch  einmal  verbrannt  (susam  pistäni 
posayitvä  [°nyuposayitvä  °nyosayitvä?  eher  wol  pesayitvä1  äjya  kumbhe 
samudäyutyägnihotra  havanyä  juhoty  [adhvaryuh])  d.  i.  geopfert  wird 
(pitr  medha  = purusähuti),  anantaloko  bhavati  | tarn  abhyevadityastapati 
tarn  abhi  vato  väti  tarn  äpa  sprgante  sa  näivädityasya  sakägächidyate 
na  väyornäpäm  samsarjanät  . . . ahinä  häyanä  vyuchanti  vyuchanti 
asmäi  vasyasi  vasyasi  vyuchati  (?  etwas  corr.)  Hir.  XXVIII.  2,  10.  — 

8.  abhivasti:  ist  wol  mer,  als  wir  übersetzt  haben:  ‘erhebt  anspruch, 
fordert’.  — 11.  vgl.  X.  79,  2.  man  kann  päda  c d nur  so  verstehn, 
dasz  damit  der  widerstand  gemeint  ist,  den  der  gott  seiner  gebürt  ent- 
gegensetzte d.  h.  die  schwirigkeit  der  feuererzeugung  durch  reiben. 
Also  ‘wärend  er  seine  enden  (extremitäten),  sodasz  er  fusz-  und  kopflos 
[erschien]  verbarg  (zu  verbergen  suchte)’.  — 16.  trih  sapta:  auch  die 
havisah  sarvadevatä  sambandhena  pragan^sä  Täit.  br.  II.  1,  7.  (8,  2,  3.) 
scheint  die  zal  21  nicht  voll  zu  machen;  und  doch  würde  dise  er- 
klärung  am  nächsten  ligen.  — 19.  c d:  er  hat  sich  als  so  freigebig  er- 
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wiesen  an  gaben,  wie  das  euter  der  kuh  an  milch,  wie  der  schosz  der 
pflanze  an  soma. 

329,  2.  jato  jätän  ubhayan : es  könnte  auch  zu  lesen  sein  ‘jato’ 
jatan  ubh°,  der  geborne  zu  den  ungebornen , zwischen  beiderlei  ge- 
schlechtern.  — 5.  dirghah : wie  altdeutsch  ‘langsam’:  langdauernd.  — 
opfertätigkeit  und  der  sie  bedingende  reichtum  sollen  bei  uns  nie  auf- 
hören. — 6.  Täit.  är.  VI.  2.  1.  c d:  divo  vigvasmätsim  aghäyata  uru- 
syah  | wol  verändert  für  die  Situation  (leichenverbrennung).  — 7.  anni- 
yate : bedeutet  eig.  ‘speise  wünschen’ ; es  ist  also  wol  zu  übersetzen  ‘der  du 
eben  speise  verlangest’.  — padbhih  steht,  wiewol  allerdings  die  möglich- 
keit  eines  wortspils  nicht  auszgeschloszen  ist,  wol  für  spadbhih;  str.  14. 
können  die  ‘äugen’  darauf  bezug  haben,  dasz  man  den  feuern  nicht  den 
rücken  zuwenden  durfte.  — 16.  die  Schilderung  dessen,  was  sie  selber  tun 
wollen , wird  abgebrochen , und  kert  zurück  zu  der  tat  der  väter.  — 
17.  b man  kann  sich  der  Vermutung  nicht  erweren,  dasz  devä  (=  deväni) 
janimä  zu  verstehn  ‘wie  erz  die  göttlichen  geschlechter  schmelzend’ 
d.  h.  ihren  wünschen  geneigt  machend,  zur  erhörung  stimmend.  Es 
wird  disz  durch  18.  b fast  absolut  gewis.  — 19.  avasran  sollte  wol  den 
udätta  haben,  da  man  rtam  am  besten  zu  akarma  construiert,  und 
svapaso  abhüma  parenthetisch  faszt.  Das  erscheinen  der  Usas  musz 
an  und  für  sich  schon  als  resultat  des  Opfers  gelten,  dessen  bedeutung 
an  und  für  sich  ‘einleuchtend'  ist. 

330,  1.  tanayitnoh  acittät:  sieh  diese  nachtr.  zu  2,  8.  Man.  gr.  — 
krnudhvam:  kann  auch  hier  wie  VII.  3,  1.  VIII.  72,  1.  wol  infin.  ge- 
wesen sein.  — 5 . flg.  s.  unsere  bem.  im  com. , hier  sieht  man 
recht  deutlich , wie  die  sükta  (meistens)  speciellen  anläszen  ent- 
sprungen, oder  doch  in  ihrem  inhalte  die  Situation  des  augenblickes 
widerspigeln.  Der  dichter  setzt  vorausz,  dasz  Agni  seine  botschaft 
an  die  götter  in  einem  für  den  (oder  die)  opferer  ungünstigen  sinne 
vollzogen  habe,  was  vorauszsetzen  läszt,  dasz  die  opferer  ein  unglück  ge- 
troffen hatte  (s.  bes.  str.  13.);  das  süktam  ist  also  eine  art  präyagcitti.  — 
6.  TMBr.  X.  12,  9.  5ad  ahäni  vibhajanti  sad  rtava  rtünäm  dhrtya  rtü- 
näm  pratiSthitya  atho  rtünäm  eva  tad  rüpam  kriyate  | §ad  u purusä 
yän  agniranu  vihriyate  | — 9.  ausz  ämä  u.  rugatä  dhäsinä,  das  die 
milch  bezeichnet ,'  ist  der  sinn  des  fälschlich  des  udätta  beraubten  ile, 
mit  bestimmtheit  zu  erkennen.  — jämaryena:  ist  schwerlich  richtig; 
denn  die  Verwandtschaft  würde  zunächst  auf  jämätr  weisen,  was  keinen 
sinn  gibt.  Väyu  ist  Tvastars  jämätr;  die  kuh  hätte  also  als  tochter 
Tvastars  .durch  Väyu,  der  sie  trächtig  machte,  ihre  milch.  Da  nun 
IX.  89,  2.  und  höchst  warscheinlich  auch  X.  3,  2.  jäm  nom.  si.  ist,  so 
vermuten  wir,  dasz  hier  jäm  aryena  zu  trennen ; die  milch  heiszt  aryatn, 
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weil  sie  zu  frommem  werke  dient.  Oder  es  ist  auf  den  incest  Praja- 
pati’s  angespilt,  worauf  das  folgende  str.  io.  hinweist,  und  aryam  pa- 
• yah  darausz  zu  erklären:  die  tochter  schwoll  von  des  nah  befreundeten 
samen.  — 1 3.  unsere  Übersetzung  im  texte  ist  doch  wol  richtig,  denn 
sie  stimmt  ser  gut  zu  5. — 8. 

332,  5.  yoSano  a)  vyantah  zu  schreiben?  — 8.  b sicher  ist  dasz 

Agni  mit  guhähita  nicht  gemeint  sein  kann ; es  kann  nur  von  der  milch 
die  rede  sein ; wäre  jedoch  ninik  ‘geheim’,  so  würde  die  stelle  höchst 
ungeschickt  und  unnatürlich  stilisiert  sein.  Eher  könnte  man  ninik  zu 
nirnij  — ‘gestalt’  ziehn  ‘die  im  verborgenen  befindliche  gestalt  sprechen 
sie  heran’.  — 10.  amanuta:  um  es  uns  zu  bringen.  — 12.  kirn  no 

asya : was  werden  wir  davon  haben ; kirn  no  atra  syät  im  brähmana.  — 
14.  d sie  sollen  mit  dem  bösen  gehn  (,  und  die  folgen  davon  erfaren). 
Sie  sollen  nicht  einmal  menschliche  Waffen  zu  ihrem  tröste  haben,  wenn 
sie  zu  dem  Zusammensein  mit  den  bösen  verurteilt  werden. 

333,  1.  vedhasah : beszer  ‘des  priesters’.  — 2.  metä : ist  wol  zu 
minoti  zu  ziehn  ‘wie  ein  baumeister’.  — pag.  317.  letzte  zeile,  nach 
‘wol  heiszen’ : füge  hinzu  ‘bevor  er  abgespült  wird,  eh  er  in  die  grübe 
eingelaszen  wird’.  — 7.  a : implicite  ist  zu  verstehn , dasz  das  feuer- 
reiben leicht  von  statten  gegangen. 

334,  2.  jagrbhrire : anjalinä.  — 4.  5.  bezieht  sich  auf  das  hinein- 
werfen des  geribenen  feuers  (prahriyamanah)  in  das  feuergefäsz  des 
ähavaniya. 

337,  7.  martät:  glossem. 

340,  Tait.  br.  3,  4, 4.  — 6.  bei  dem  agnipranayanam  wird  ein  pferd 
vorauszgefiirt. 

341,  1.  yahvä  vayam  würde  bedeuten  ‘die  jungen  der  vögel’ ; mit 
benützung  des  durch  den  com.  der  T.  S.  gegebenen  fingerzeiges  liesze 
sich  mit  geringer  änderung  schreiben : pra vayam  für  pravayasäm ; ‘wie 
die  jungen  wegfliegend  von  den  alten’  oder  ‘aufsteigend  von  den  alten’ 
je  nachdem  man  an  vögel,  oder,  was  wol  vorzuziehn,  an  pflanzen 
denken  will;  pravayah  wäre  ‘provecta  (provectiore)  aetate’.  — 3.  daksinä : 
diser  auszdruck  steht  damit  in  Verbindung,  dasz  die  kuh  für  das  agni- 
hotram  südlich  vom  vihära  steht.  — Der  umstand,  dasz  derselbe  im 
Rgveda  in  bezug  auf  die  götter  vorkomt , beweist , dasz  auch  die  an- 
wendung  auf  den  opferlon,  den  die  priester  erhielten,  von  disem  um- 
stände auszgeht.  — 5.  agre  ahnäm:  kann  auf  das  feuerreiben  bei  be- 
ginn des  neuen  jares  gehn. 

342,  2.  ende  der  anm.  vgl.  Äpast.  gr.  V.  9.  arani  abhimantrya 
mahl  vigpatni  sadane  rtasya  arväci  etam  dharune  rayinäm  | Täit.  S. 
IV.  2,  3,  2.  3.  äpodevih  prati  grhnita  bhasmäitat  | syone  krnudhvam 
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surabhävuloke  | tasmäi  namantäm  janayah  supatnih  | mäteva  putram 
bibhrtä'su  enam  | u.  s.  w.  — pag.  325.  letzte  zeile  z.  1.  ‘kann,  schwirig- 
keit;  es  mit’.  — 5.  wir  glauben,  anknüpfend  an  unsere  bemerkung 
com.  pag.  326.  z.  3.  von  unten,  noch  einiges  sagen  zu  dürfen.  Aut 
gottesdienstliches  vorkomen  könnte  man  die  str.  nur  beziehn,  wenn 
man  annemen  dürfte,  dasz  das  feuerreiben  noch  nicht  gelungen  wäre; 
disz  ist  aber  str.  3.  gegenüber  undenkbar  namentlich  bei  dem  deut- 
lichen sinne  von  päda  d.  Da  er  eben  das  feuer  seine  flammengeschosze 
werfen  sieht,  so  fült  er  sich  im  schütze  des  Agni  vor  feinden  sicher. 
Ebenso  ist  die  sonne  aufgegangen  in  vollem  stralenglanze ; disem  gegen- 
über bringt  str.  5.  eine  ganz  andere  gerade  entgegengesetzte  Situation, 
dise  kann  sich  also  weder  auf  das  feuer,  noch  auf  die  sonne  beziehn, 
sondern  nur  auf  menschliches.  Der  maryaka  ist  der  Maghavan  des 
Sprechers ; wärend  Agni  und  Sürya  mit  ihren  ‘gobhih’  körnen,  ist  diser 
fort,  entweder  um  weggetribene  rinder  wider  zu  erlangen,  oder  es  ist 
nur  gemeint,  dasz  er  auf  einem  kriegszuge  ist,  und  gobhih  ist  nicht 
‘von  seinen  rindern’  sondern  ‘mitsammt  seinen  rindern’  seinem  heere; 
diser  soll  nun  mitsammt  den  ‘gobhih’  widerkeren.  Trägt  man  nun  der 
Überlieferung  rechnung,  die  von  vornherein  und  ohneweiters  zu  ver- 
werfen man  doch  kein  recht  hat  (wobei  auch  anindräh  str.  3.  durch 
str.  8.  geschützt)  so  scheint  in  str.  7.  u.  flg.  in  der  tat  eine  andeutung 
zu  ligen,  dasz  der  maryaka  sich  irgend  eines  vergehns  schuldig  ge- 
macht hatte.  Der  betreffende  war  villeicht  in  einem  rechtsstreite  um 
herden  verwickelt  und  befand  sich  in  gewarsam  derer,  die  sich  für  be- 
raubt hielten,  obwol  der  dichter  meint,  dasz  er  'noch  dazu  kein  fremder 
hirte  den  rindern’  war,  womit  entweder  besitzgemeinsamkeit  angedeutet, 
oder  mit  feiner  ironie  gesagt  ist,  dasz  er  schon  mermal  um  dieselben 
gekämpft  hatte.  — 7.  sahasrat:  vgl.  Täit.  S.  III.  2,  8,  3.  akamä  vo 
daksinäm  na  ninima  | mä  nas  tasmäd  enasah  päpayiSta  ||  entweder  ‘ver- 
urteilt uns  nicht  für  dise  sünde’  oder  ‘macht  uns  nicht  zu  bettlern’ 
dafür.  So  sagt  der  opferer  bei  der  Verkündigung  des  opfers  nach  der 
einen  redaction  (z.  b.  Äpast.  3.  a)  yävato  me  yajnah  sidhyati  tävad  yajnar- 
tham,  nach  der  andern  yavatä;  nach  beiden  gesäd  brähmanä  bhunjiran; 
Hir.  XXVIII.  7,  11.  schlusz:  yadyahitägnih  pagubhyo  mriyeta — yady 
agani  hato  — yady  — dan^stribhyah  — | der  von  uns  aufgestellte 
gebrauch  des  ablativs  ist  also  vollkomen  gerechtfertigt. 

343,  8.  samsthe  rayinam  ist  wol  trotz  S.  = samrare  dhanänäm.  — 
11.  das  citat  ist  TMBr.  IV.  7,  5. 

344,  11.  u gehört  zu  yasmäi.  Es  ist  überhaupt  für  die  annaine 
eines  ulokä  nicht  der  geringste  grund  vorhanden.  — 10.  zu  amuh  vgl. 
noch  amüham  asmi  sätvam  upän“gu  gharmadugham  ähvayati  Apast. 
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IX.  § 2.  an  die  gharmadhuk  (£atp.  br.  arao)  Bhäradv.  gr.  fol.  129.  a 
ida  ehi  adita  ehi  sarasvatyehiti  pratyado  (?)  udhne  nidäne  ityadaya  dak- 
Sinayä  dvaropa  niskramya  uccair  amävehi  amävehiti  yathanäma  bharati 
aditya  uSniSam  asiti  | wol  amav  amo  vocativ ; oder  feler  für  asau  ? 

350,  3.  s.  dise  nachtr.  zu  368,  6. 

3 53,  1.  vgl.  Äpast.  gr.  V.  5.  pra  vedhase  kavaye  medhyaya  vaco 
vandäru  vrsabhäya  vrsine  | yato  bhayam  abhayam  tanno  astu  ava 
devän  yaje  hedanani  ||  — 4.  bharase  yat  — jarase  yat : tF 

(.nv-xt  de. 

355»  3*  dhüme  udite  beim  reiben.  — das  blitzfeuer  imponiert  mer 
als  das  sonnenfeuer;  das  irdische  feuer  kann  nun  wol  von  ersterm, 
nicht  aber  von  letzterm  abgeleitet  werden.  — Dasz  9.  10.  16.  17.  einen, 
und  zwar  einen  andern  verfaszer  haben  als  11. — 15.,  ist  wol  gewis; 
evident  ist  auch , dasz  der  name  bereits  zur  zeit  der  abfaszung  der 
anukramanikä  verloren  war.  Denn  Gaya  und  Püru  (10,  3.  17,  1.)  sind 
als  dichter  hier  erfunden.  Um  nun  möglichst  vil  dichter  aufzustellen, 
wurden  II. — 15.  eingeschoben;  12.  ist  villeicht  einem  Angiras  zuzu- 
schreiben. Die  Zersplitterung  der  sükta  auf  fast  durchausz  erfundene 
dichternamen  ist  überhaupt  für  das  V.  mandala  charakteristisch  im 
gegensatz  zu  den  übrigen,  daher  anzunemen  ist,  dasz  die  anordner  des 
Rgv.  disen  unfug  hier  bereits  vorgefunden  und  nicht  selber  verschuldet 
haben 

357,  1.  c vgl.  VI.  16,  35.  — 2.  könnte  wol  auch  sein:  [drum] 
sind  sie  in  eine  feste  bürg  gedrungen.  — 4.  man  könnte  übersetzen : 
das  verlangenswerte  geliebte,  was  mit  nichts  verschwistert,  von  den  ver 
schwisterten  her  [stammend  ist  Agni]  u.  s.  w. 

358,  2.  Hiranyakegi  list  anvadvratasya,  und  disz  scheint  in  der  tat 
die  richtige  lesart  zu  sein : ‘desjenigen , des  vrata  auf  einen  andern 
[gott  oder  dämon]  sich  bezieht’.  Bestätigt  unsere  auffaszung. 

360,  4.  vor  ‘asya  nah’  einzusetzen:  4. 

356. — 362.  rüren  wol  von  einem  dichter  her. 

365.  (pag.  343.  z.  16.)  dakSinäm  z.  1. 

367,  1.  manotä:  die  spätem  liturgischen  bücher  füren  es  mit  femin. 
ä deck  auf:  manotäyäi,  was  an  das  Verhältnis  der  griech.  nomina  -tijq 
zrj-g  erinnert.  — 2.  citayantah : wol  beszer  'denkend’.  — 3.  es  ist  zu 
übersetzen:  ‘[dir,]  der  du  wie  mit  einer  [krieger] schar  mit  vilem  reich- 
tum  einhergehst,  in  dir  (oder  ‘mit  dir’)  dem  reichtum  sind  sie  nach- 
gegangen’. Zwischen  dir  und  dem  reichtum  besteht  ein  unauflösliches 
Wechselverhältnis.  — 6.  bädhah : könnte  wol  auch  die  somapresser  be- 
zeichnen. — 8.  pretiSänim : man  könnte  denken:  pra  iti  isanim  ‘der 
“vorwärts”  commandiert’. 
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368,  2.  tväm  väji  yati:  beim  agni  manthanam  u.  pranayanam  vgl. 
zu  782.  Täit.  S.  V.  2,  6,  5.  — 3.  vill.  gehört  der  gen.  divah  zu  sajo- 
sah ; ‘mit  Dyäus’  oder  ‘mit  dem  himel  einverstanden’  d.  i.  nach  den 
anzeichen  der  zeit,  die  am  himel  sichtbar,  sich  richtend,  vgl.  zu  209,  1. 
Darauf  weist  bes.  str.  4.  c d.  — 5.  eine  familie,  in  welcher  alle  das 
glückliche  alter  der  vorzeit,  hundert  jare,  erreichen,  II.  27,  10.  d.  — 
6.  vgl.  Läty.  gr.  IV.  10,  3.  — auch  im  brahmana  heiszt  es,  dasz  der 
rauch  Agni’s  zum  himel  dringt,  sein  glanz  im  luftraume  bleibt.  Vgl. 
V.  11,  3.  VI.  48,  6.  — 7.  jüryah:  vill.  ‘man  musz  ihm  wie  söhne  einem 
vater  so  ein  freudiges  alter  bereiten’.  Agni  ist  eben  vater  und  sohn.  — 
päda  d.  — 8.  drona  wird  auch  als  holmasz  genannt.  — 9.  gikvas[ah]: 
bezeichnet  den  taksan;  Äpast.  Väikh.  Ath.  V.;  disz  geht  besonders 
darausz  hervor,  dasz  das,  offenbar  veraltete,  wort  bei  Hiranyakegi  (vgl.  zu 
184,  1.  dise  n.)  durch  gilpa  vertreten  wird  (agilpah?).  Hier  müszen  die 
holzhauer  gemeint  sein,  die  das  richtige  holz  yajniyät  vrkSät  finden, 
und  demselben  die  richtige  länge  und  dicke  geben.  — hier  wird  als 
[priyam]  dhäma  Agni’s  das  holz  bezeichnet;  zu  VI.  7,  1.  bemerkt 
TMBr.  XIV.  2,  3.  väigvänara  rta  äjätam  agnim  iti  | väigvänara  iti  va 
agneh  priyam  dhäma  (priyenäiväinam  taddhämna  paroksam  upagikSati)  | 
damit  ist  offenbar  gemeint:  in  dem  namen  väigvänara  offenbart  sich 
Agni’s  auf  alle  menschen  bezügliche  woltätige  (priyam)  Wirksamkeit; 
davon  gibt  eben  der  name  Zeugnis.  Uebrigens  komt  Väigvänara  als 
beiname  Agni’s  nur  in  19.  sükta’s  des  Rgv.  vor,  gar  nicht  im  II.  u. 
VIII.  m.  Im  I.  m.  2 mal  Bharadv.  VärSäg.  u.  s.  w.  Auch  jätavedäs 
komt  im  II.  m.  nur  2mal  vor. 

369,  6.  nrin  ist  als  gen.  pl.  gewis  ser  hart;  es  bleibt  nur  diser  ausz- 
weg,  wenn  man  es  nicht  als  accus,  zu  prati  vaste  oder  zu  rärapiti  ziehn 
will.  Ersteres  wird  durch  usräh , letzteres  durch  gocisä  bedenklich; 
letzteres  auch  dem  sinne  nach,  da  Agni’s  preis  den  göttern  gilt.  Nun 
könnte  gedacht  sein,  dasz,  wie  Agni  sich  in  die  morgenstralen  kleidet, 
so  er  die  anwesenden  opferer  mit  seiner  helligkeit  überzieht,  wobei  aller- 
dings prati  vaste  in  doppeltem  sinne  genomen  wäre  ‘er  kleidet  sich  in’, 
und  ‘er  legt  sich  an  ...  .’  das  eine  ist  gewissermaszen  das  gegenstück 
des  andern , und  hätte  dise  doppelte  auffaszung  für  die  alte  dichtung 
nichts  bedenkliches.  Es  läszt  sich  weiterhin  construieren : naktam  ya  im 
(aruüo  yo  divä)  nrin  amartyo  (aruso  yo  divä)  nrin  | in  die  morgenstralen 
kleidet  sich  der  [des  morgens],  der  des  nachts  (rot  am  tage)  an  die 
männer,  der  unsterbliche  (rot  am  tage)  an  die  männer  sich  schmiegt  | 
Abgesehn  nun  von  der  entferntheit  des  prati  vaste,  die  uns  nötigt 
päda  b als  parenthcse  zu  faszen,  wärend  derselbe  doch  den  Charakter 
einer  solchen  nicht  besitzt , fragt  man , was  mit  dem  aruSo  yo  divä 
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gemeint  sein  soll ; man  wird  daher  nicht  umhin  können  arucah  zu  con- 
jicieren.  Eine  andere  construction  mit  nrin  als  acc.  wird  es  nicht 
geben;  naktam  ya  im  aruso  | yo  diva  nrin  | wäre  absoluter  nonsens; 
somit  ist  das  dilemma  für  nrin  charakterisiert. 

370,  5.  vgl.  52,  3.  atiskandanti  garvarih.  — arätih:  es  ist  zu  be- 
merken, dasz  der  von  uns  im  com.  citierte  mantra,  wo  immer  er  (was  mer- 
fach  der  fall)  accentuiert  vorkomt,  bei  anabhigastih  den  udätta  auf  der 
schluszsilbe  zeigt.  — 6.  augijah : fraglich , inwiefern  Äugija  und  Agni 
verglichen  werden  sollen.  Ist  mit  Äugija  (wie  denn  doch  warscheinlich) 
ein  mensch , ein  priester  gemeint , so  kann  der  sinn  nur  sein : Agni 
entfernt  das  dunkel  so  schnell,  wie  Äugija  durch  gebet  und  opfer  das 
tagesliecht  erlangt  hat.  War  damit  eine  Schmeichelei  beabsichtigt,  so 
musz  Äugija  lebender  zeitgenosze  des  dichters,  und  vorligendes  süktam 
mit  I.  122.  (z.  b.)  gleichzeitig  gewesen  sein.  Unmöglich  ist  disz 
allerdings  nicht.  — 8.  süribhyo  grnate : wol  ‘dem  für  die  Süri  singenden’. 

374,  3.  carmani  vi  avartayat:  wie  zwei  feile,  die  man  mit  der 
fleischseite  aneinander  naht,  dergleichen  in  gewissen  fällen  beim  opfer 
gebraucht  wurden. 

375,  2.  der  mantra  TMBr.  I.  8,  9.  scheint  bei  Hiranyak.  X.  6.  20. 
richtiger  überliefert  zu  sein : ‘somäya  vaso  gnäs  tväkrntan  apaso  ’tan- 
vata  varütrayo  ’vayan  nava  dhiyo  aprncata  | — 6.  Täit.  S.  IV.  4,  7. 
s.  zu  533,  11.  V.  7,  9,  1.  mayi  grhnämi  agre  agnim  räyas  posaya 
suprajastväya  | mayi  prajäm  mayi  varco  dadhämi  j aristäh  syäma 
tanuva  suvirah  ||  yo  no  agnih  pitaro  hrtsvantaramartyo  martyänä- 
vivega  | täm  ätman  parigrhnamahe  vayam  | mä  so  asmän  avahäya 
parä  yät  || 

377,  1.  bädhah:  nom.  si.  wegen  isitah  päda  a.  — 4.  Qatp.  br.  IV. 
6,  5,  5.  Käty.  III.  8,  18.  Bäudh.  ädhänagr.  9.  agnih  päkah  sudinäni 
krnvann  ito  ’surän  nudatät  düram  okasah  agnist.  34.  ahe  daidhisavya 
uddhatas  (uddhrtas  ?)  tistha  anyasya  sadane  sida  yo  ’smat  päkatara  iti 
upavigati  | — 5.  sürye  na:  I.  22,  20. 

378,  1.  tatäna:  oder  ‘er  hat  hergereicht’.  — 2.  nicht  sowol  ‘für 
den  blitzgott’  als  ‘in  dem  blitzgotte’ ; Agni's  stimme  als  hotar  ist  eben 
nur  die  stimme  des  Dyäus ; ähnlich  wird  ja  das  praszeln  des  Agni,  wie 
mit  dem  sprechen  des  hotars  einer-  so  mit  dem  donner  des  Dyäus 
andererseits  verglichen;  VIII.  3,  6.  VI.  6,  2.  X.  45,  4.  IV.  10,  4.  I. 
58,  2.  (140,  5.).  Hier  ist  gleichsam  beides  vermischt.  — pg.  355,  z.  24. 
prathayi  findet  sich  in  allen  Schriften,  die  auf  dem  Täittiriyaveda  be- 
ruhen. Die  form  ist  also  wol  als  richtig  anzusehn. 

379,  4.  prati : es  entspricht  wol  dem  alam  (annädyäya  räjyäya) 
des  brähmana. 
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381,  5-  ghrne  na:  nahe  läge  ghrnena  zu  vermuten,  doch  hat  dise 
conjectur  keine  evidenz,  da  wol  ghrne  dem  rane  entspricht.  Bedenkt 
man  dagegen , wie  ähnlich  p und  y vilfach  sind , so  gewinnt  die  Ver- 
mutung apo  ghrne  nä  tatrsäno  ajarah  an  warscheinlichkeit : wie  zum 
waszer  bei  gluthitze  der  ser  durstende,  er  der  unalternde.  Evidenz 
können  wir  freilich  auch  diser  Vermutung  nicht  zugestehn.  — 15.  die 
beiden  weiten : der,  welcher  im  kampf  fällt,  komt  nämlich  um  himel  und 
erde  d.  h.  um  den  anblick  und  den  genusz,  den  dieselben  dem  leben- 
den gewären.  Die  Situation  ist  wol  auch  hier,  wie  so  oft,  samgrdme 
samyatte.  — 16.  TMBr.  XIX.  15,  1.  grhäh  kulayam.  — 19.  Täit.  br. 
I.  8,  2,  4.  sthüri  yavacitam;  S.  V.  7,  2,  1.  asthüri:  tväm  agne  vrsabham 
cekitänam  punar  yuvanam  janayann  upagam  | asthüri  no  gärhapatyani 
santu  tigmena  no  brahmanä  samgigädhi  ||  offenbar  ein  idiotismus , der 
gang  und  gebe  war. 

382,  13.  vgl.  Tait.  S.  IV.  2,  8,  1.  2.  (auch  zu  27.)  V.  2,  6,  5. 
(beim  ukhyagnih)  puskaraparnam  upadadhäti  yonir  vä  agneh  puskara- 
parnam  | beim  cayanam : apäm  prstham  asi  yonir  agneh  samudram 
abhitah  pinvamanam  | vardhamänam  maha  ä ca  puskaram  divo  matrayä 
varinä  prathasva  ||  — 26.  da:  TMBr.  VI.  4,  11.  ürgasi  ürjo  da  ürjam 
me  dehi  | — 40.  haste  na:  jatam  anjalinä  pratigrhnati  | — 43.  TMBr. 
IV.  2,  19. 

383,  1.  Täit.  S.  V.  2,  6,  5.  Davon  das  yajnayajniyam  säma,  das  auch 
beim  agnyadhanam  (neben  rathamtaram  und  brhat ; nach  einigen  gar  keines) 
zur  Verwendung  komt.  TMBr.  VIII.  6,  5.  asuresu  vai  sarvo  yajna  asit  te 
dcva  yajnayajniyam  apagyans  tesam  yajnäyajna  vo  agnaya  ity  agnihotram 
avrnjata  | gira  girä  ca  daksasa  iti  dargapürnamasau  | pra  pra  vayam 
amrtam  jätavedasam  iti  cäturmäsyani  | priyam  mantram  agan^sisam  iti 
säumyam  adhvaram  | Tait.  br.  I.  2,  1,  14.  zu  782,  5.  — 6.  b:  s.  zu 
368,  6.  dise  nachtr.  — 10.  zu  1.  payavah.  — 17.  hier  musz  man  an 
eine  Sonnenfinsternis  denken;  genug  dasz  die  sonne  des  nachts  nicht 
scheint,  man  soll  sie  am  tage  zu  leuchten  nicht  hindern.  — 21.  vrtra- 
ham : das  m ist  ‘hysterogen’ ; daneben  hat  man  im  yajuh  raksohat 
valagahat. 

384,  1.  Laty.  g.  IV.  10,  2.)  auch  im  sütram  des  Hiranyak.  findet 
sich  hastacyuti.  — 7.  nisvaram : beim  kügmandahoma  werden  nirrtha 
und  nisvana  (pigunah  com.  Tait.  ar.)  verert.  — 9.  a:  wenn  nicht  der 
vihara,  die  Verteilung  in  die  drei  (resp.  fünf)  feuer  gemeint  ist,  die 
alle  vom  laükika  verschieden  sind.  — 24.  aviksitasa  ayuSa:  wie  schon 
unser  hinweis  bd.  IV.  364.  zeigt,  ist  diser  auszdruck  zu  übersetzen 
‘unverbannt  ausz  dem  leben’  ava7r(^nua^tvot ; der  instr.  instrumental 
der  trennung.  — 8.  nrvatih:  die  fälle,  in  welchen  üti  mit  adj.  fern. 
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instr.  plur.  verbunden  erscheint,  sind  auf  correctur  zuriickzufüren,  es  ist 
überall  ütih  zu  schreiben. 

385-  9-  vg!-  bes.  VIII.  19,  23. 

386,  3.  durokam  gugoca:  VIII.  23,  1.  agrbhitagocih  nach  dem 
manotäsüktam.  Somasaptahäutra  pray°  fol.  30.  a:  hotäyaksad  agni§o- 
mäu  chagasya  havisa  attam  adyam  adhyetäm  (?)  meda  udbhrtam  pura 
dvesobhyah  purä  pauruseyya  grbhah  | ghastam  nünam  ghäse  ajränäm 
yavasaprathamänäm  sumatksaränäm  gatarudriyänäm  agniSvattänäm 
ityädi. 

393,  4.  agnir  ige:  insofern  als  er  es  selber  verzeren  d.  i.  vernichten, 
oder  den  göttern  zufüren  kann,  TMBr.  XVII.  8,  3. 

395,  I.  asurah : als  gott  in  somasya  sarvadevata  praga~sä  beim 
somayaj.  13.  b msc.  128.  — ä ausz  ai:  altpers.  uvai-pasi  yam,  uvä- 
marsiyuS  sskr.  svay  - am  svi  sviya,  avest.  qae-.  — 2.  abhigasteh : wie 
IV.  19,  2.  gesagt  ist,  dasz  die  götter  alterten,  bisz  Indra  den  Vrtra  erschlug. 

39 7,  3.  amatyam : die  amatyäh  werden  aufgerufen  beim  agnisoma 
pranayanam. 

400,  1.  obwol  es  ser  nahe  liegt  deve  zu  vermuten,  musz  man  sich 
disz  doch  versagen,  da  die  erklärung  in  der  Tait.  S.  VI.  1,  4,  6.  ausz- 
drücklich  den  nominativ  versteht : ityaha  devah  hyesa  san  mart- 

yesu.  Prof.  Weber’s  bemerkung  zu  diser  stelle  ist  sehr  be- 
achtenswert.— 401,  20.  s.  IV.  4,  5.  X.  116,  5.  6.  134,  2. 

402,  2.  die  ‘vom  Wetteifer  der  wagen  unberürten’  wären  natürlich 
die  götter. 

403,  2.  ni  tanüsu:  unser  ‘brenne’  ist  schlecht  gew'ält;  es  ist  zu  er- 
gänzen ni  vrngdhi ; beschliesze  ihre  rede  in  ihrem  eigenen  leibe , in 
ihrem  eigenen  selbst  (sodasz  dieselbe  andern  nicht  [aber  gewis  ihnen 
selber]  schaden  musz).  Weil  es  heiszt  ‘ito  yuchantu',  darf  man  an- 
nemen,  dasz  die  Sprecher  die  Wirkung  des  ‘gan^sa’  bereits  erfaren 
hatten.  Unsere  Übersetzung  besagt,  Agni  soll  die  bösen  für  ihre  rede 
(d.  i.  für  ihre  absichten)  an  ihren  eigenen  leibern  strafen’.  — 4.  mayah : 
heil.  — krpanyati:  musz  auf  den  menschen,  kann  nicht  auf  den 
gott  gedeutet  werden.  — 5.  abhivrtah:  kann  nicht  ‘umgeben’  bedeuten, 
da  die  daksinä  südlich  vom  vihära  aufgestellt  werden.  — 6.  apicyam  : 
was  den  sterblichen  eigentümlich  zukomt.  — 7.  a:  samvasuh : vgl.  dag. 
IV.  1,  9.  devo  martasya  sadhanitvam  äpa  | — 9.  trini  vidathä:  nach 
spätem  anschauungen  könnten  freilich  die  götter,  die  pitar  und  die 
menschen  gemeint  sein. 

404,  4.  5.  es  ist  doch  fraglich,  ob  vrthak  nicht  vilmer  mit  prthak 
zusammenzustellen  ist.  — 7.  dhäsim : hier  ist  direct  gesagt,  was  das 

wort  bedeutet. 
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406,  7.  durmanmä  kägca  venati:  kagca  kann  nicht  richtig  sein; 
wir  trennen  daher  jetzt  durmanmä  akagca  venati  | akah  in  demselben 
sinne  wie  avest.  akö. 

408,  1.  haviskrnudhvam  ägamat:  entspricht  dem  bekannten  rufe 
haviskrd  ehi  (ä  haviskrtah) ; es  ist  also  krnudhvam  finaler  infinitiv  zu 
agamat.  Nach  (jatp.  br.  urspr.  auf  die  patni  gehnd.  — 3.  weil  Agni  Rudra 
genannt  wird , und  brand  im  verein  mit  sturm  häufig  auftrit ; wenn 
wärend  sturmes  wald  oder  prairienbrand  wütet,  so  gilt  disz  als  das  durch 
Agni  den  Marut  bereitete  mahl.  Darauf  weist  auch  str.  4.  — 16.  ISt. 
V.  321.  W.  — 17.  uditä  sürah : wol  ‘bei  Sonnenuntergang’. 

409,  1.  TMBr.  XIV.  11,  37.  agnir  akämayata  vigo  vigo  ’tithih 
syäm  vigo  viga  ätithyam  agnuviyeti  satapo  ’tapyata  sa  etad  vigo  vigi- 
yam  apagyat  tena  vigo  vigo  'tithir  abhavat  — vigo  viga  ätithyam  agnute 
vigo  vigiyena  tustuvänah  | 

412,  12.  Täit.  S.  IV.  1,  10,  I.  — 20.  vgl.  Täit.  br.  I.  4,  3,  4. 
yädrkkidrk;  5. 

413,  1.  Läty.  gr.  IV.  10,  4.  — 2.  vgl.  VIII.  74,  4.  X.  1 18,  8.  9. 
(III.  23,  2.  flg.). 

414,  2.  in  dem  pari  -j-  gä  ligt  (um  etwas  herumkomen)  ebenso 
wie  in  paribhü  der  begriff  des  negiELvai  neQiyiyveo&ca.  — von  da  ausz : 
weil  die  pflanzen  bekanntlich  vom  himel  körnen;  X.  97,  17. 

415,4.  5.  vismrtya  ksämah;  brahmavädino  vadanti : mitro  yajiiasya 
svistam  yuvate  varuno  duristam  ityädi  ] 

416,  1.  com.  pag.  394.  zeile  36.  zu  sasrvä  noch  mahä  Qatp.  br. 
VII.  5,  1,  21.  dasz  mit  rugatim  die  Usas  gemeint  ist,  geht  ausz  2.  b 
3.  a hervor. 

418,  2.  vrsänah  arvatibhih:  die  soma  mit  den  vasativari?  — 5.  es 
ist  wol  anzunemen,  dasz  die  ungewönliche  nominativform  püsan  anlasz 
gab,  püsan  asya  in  püsanasya  zu  ändern,  was  freilich  nicht  beszer 
(sondern  schlechter  s.  zu  61,  7.  dise  nachtr.)  beglaubigt  ist.  Agni  wird 
von  Pü5an-Sürya  abgelöst,  das  ist  der  sinn  der  stelle;  Pü§an  hat  sich 
in  des  von  der  erde  entschwundenen  Agni  hülle  gekleidet.  Es  ist  klar, 
dasz  nicht  Agni  sich  in  Püsan  hülle  kleiden  konnte,  da  eben  die  feurige 
natur  Agni’s  das  ist,  was  PüSan  von  ihm  entlent.  Das  sükta  geht  ja 
Agni  an. 

419,  3.  manä:  wie  ilä  VIII.  39,  1.  — 5.  äkrnudhvam: 

infinitiv  ? 

420,  4.  da  bes.  Agni  rohidagva  heiszt,  so  könnte  gemeint  sein: 
er  färt  mit  deinen  rossen. 

421,  7.  es  ist  wol  beszer  zu  construieren:  Tritäh  kratunä  vavre 
antar  asya  (agner)  dhitim  ichan  | pitur  eväih  parasya  . . veti  ‘er  furte 
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die  wafifen  seines  bruders  (Indras  u.  Agni’s)  in  des  höchsten 
vaters  (Dyäus)  weise’;  jämi  gehört  auch  zu  bruvänah.  Dyäus 
und  Tvastar  scheinen  hier  identisch  zu  sein  und  Indra  und  Agni 
sind  söhne  des  Dyäus.  Das  ganze  würde  so  den  griechischen  Mythen 
von  Zeus  und  Kronos  auszerordentlich  gleichen.  Unsere  über 
Setzung  im  text  geht  von  der  vorauszsetzung  der  Verschiedenheit  von 
Dyäus  und  Tvastar  ausz,  hat  jedoch  eväih  päda  b gegen  sich.  Ist 
Tvastar  der  jaresgott,  dann  läszt  sich  eväih  erklären:  Dyäus  läszt  Trita 
Agni  und  Indra  den  Tvastar  zwar  nicht  selber,  aber  doch  dessen  sohn 
(d.  i.  das  einzelne  jar)  töten.  Dyäus  repraesentiert  also  gewissermaszen 
die  regionen  des  himels,  die  auszerhalb  der  Vorgänge  stehn,  welche  mit 
dem  jareswechsel  Zusammenhängen. 

423,  1.  pratyansvam  asum  yan : ist  hiemit  das  upäsanam  u.  nira- 
sanam  gemeint?  infolge  eines  wortspils  mit  arvävasuh.  Oder  ist  mit 
beziehung  auf  yajathäya  devän  zu  übersetzen  ‘seiner  Wesenheit  wider- 
sprechend handeln’  ? indem  dadurch , dasz  der  gott  priester  wird,  das 
Verhältnis  zwischen  gott  und  mensch  verkert  erscheint.  — 3.  ato  jätä- 
sah : in  atah  kann  nur  eine  Verstärkung  von  jätasäh  zu  suchen  sein,  die 
den  sinn  des  Wortes  über  allen  zweifei  hinausz  zu  bestimmen  geeignet 
ist.  Dise  Verstärkung  ist  leicht  motiviert  durch  das  paradoxe  des  ausz- 
spruches,  der  auch  im  brähmanam  mit  gleicher  schärfe  vorkomt.  In 
dem  amrta,  das  die  menschen  zwar  nicht  unmittelbar,  sondern  nur 
mittelbar,  inwiefern  es  in  milch,  soma,  waszer  steckt,  in  ihrer  gewalt 
haben,  besitzen  die  kundigen  menschen  das  mittel,  die  weit  und  die 
götter  zu  beeinfluszen,  und  zwar  zunächst  Agni,  dann  durch  disen  die 
götter  zu  gewinnen.  Vgl.  noch  TMBr.  XIII.  4,  8.  — Schwirig  bleiben 
päda  c d : das  einfachste  wäre  zu  übersetzen,  alle  götter  kamen  disem 
deinen  yajuh  nach,  dasz  dasselbe  ausz  den  beiden  bunten  das  himlische 
ghrta , das  waszer , molk.  Es  ist  nämlich  schwer  an  die  wirkliche 
opferkuh  zu  denken , da  dise , wie  es  scheint  (wenigstens  nach  den 
spätem  bestimmungen),  nicht  bunt  sein  durfte.  Von  Gr. ’s  ‘eilend  dahin- 
schieszend’  ist  wol  nicht  nötig  zu  reden ; der  wert  solcher  etymolo- 
gischer Weisheit  dürfte  nachgerade  allgemein  bekannt  sein.  Auf  jeden 
fall  wäre  es  höchst  befremdend,  die  kuh  gerade  in  diser  weise  (die 
auch  in  bezug  auf  die  färbe  ungewönlich)  bezeichnet  zu  haben.  Anderer- 
seits befremdet  auch  der  widerspruch , dasz  die  himlische  milch  zu- 
gleich ausz  himel  und  erde  soll  gemolken  werden.  Ebenso  ist  es  kaum 
möglich , was  allerdings  die  schwirigkeiten  lösen  würde , divyam  auf 
yajuh  zu  beziehn.  Ob  der  auszdruck  divyam  yajuh  zuläszig  ist,  fällt 
schwer  zu  entscheiden;  bekanntlich  gehören  die  rk  den  göttern,  die 
yajuh  den  menschen,  die  säma  den  pitar;  da  nun  hier  Agni  gleichsam 
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als  adhvaryu  auftrit,  so  wäre  es  nicht  unmöglich,  dasz  sein  yajuh  ein 
göttliches  genannt  wäre,  da  es  hier  in  der  tat  auf  die  götter  Wirkung  übt ; 
‘das  yajuh,  welches,  als  himlisches,  ghrta  als  waszerghrta  sich  ausz  den 
beiden  bunten  melkt.  Sicher  scheint  uns  nun , dasz  nicht  eni,  sondern 
yajuh  (durch  yat  vertreten)  subject  des  relativsatzes  ist.  Wegen  tat 
yat  halten  wir  es  für  wenig  empfehlenswert,  yat  im  sinne  von  yena  zu 
verstehn,  was  an  und  für  sich  wol  möglich  wäre.  In  em  etwa  Prgni 
oder  Aditi  oder  die  luftprthivi  sehn  zu  wollen,  wäre  gleichfalls  hart,  da 
auch  im  folgenden  nachdrücklich  von  himel  und  erde  die  rede  ist.  Vgl. 
X.  122,  2.  d.  — anu  + gam  komt  in  der  liturgie  als  technischer  termi- 
nus  vor.  — 4.  vardhäya:  vardha  in  der  bedeutung  ‘gedeihn’  ist  un- 
denkbar; es  ist  wol  eine  alte  infinitivische  form  für  vardhäi  'ich  preise 
zu  meren  euer  werk,  es  ist  auch  wol  zu  schreiben  vardha  äpo  (ursprüng- 
lich stand  wol  vardhäy  äpah) ; es  ist  zu  vergleichen  ilä  und  manä  s.  X. 
6,  3.  — asunitim : ein  schwiriges  wort,  das,  wie  wir  glauben,  falsch 
auszgelegt  wird.  Dasz  asu-  hier  nichts  anderes  bedeutet  als  str.  1., 
kann  wol  als  sicher  angenomen  werden.  Wir  übersetzen  also  jetzt : 
‘wärend  nächte  und  tage  ihren  natürlichen  gang  gehn’.  Und  betrachten 
wir  zunächst  X.  15,  14.  16,  2.  so  trift  auch  dort  dise  bedeutung  zu. 
An  der  erstem  stelle  ist  die  asuniti  der  genusz  der  den  pitar  zukomen- 
den  darbringung;  oder  eigentlich  das  regelmäszige  die  natürliche  be- 
rechtigung  hiezu;  an  der  zweiten  stelle  ist  es  die  behandlung,  die  der 
leichnam  erfärt,  ‘wenn  diser  Vorgang  mit  ihm  vollzogen  ist’.  In  X.  59, 
5.  6.  ist  es  offenbar  schwer,  die  bedeutung  ‘geisterreich'  zu  recht- 
fertigen.  Es  ist  dort  eine  art  aväyY.rj,  eine  naturgottheit,  die  den  regel- 
mäszigen  lauf  der  dinge  besorgt.  Dasz  dieselbe  mit  dem  tode  in  naher 
Verbindung  zu  denken  ist,  ist  allerdings  selbstverständlich,  da  eine  so 
ganz  in  der  luft  schwebende  personificierung  nicht  recht  denkbar  ist.  — 
5.  jagrhe:  von  garh?  s.  IV.  3,  5. 

424,  3.  äsä:  vgl.  noch  bd.  V.  323,  26.  u.  flg. 

425,  1.  na:  entweder  ‘Agni  nemen  wir  wie  vermöge  eigener  zu- 
rüstung  in  anspruch’  oder  (freilich  weniger  warscheinlich)  ‘nicht  vermöge 
eigener  z.’,  da  die  zurüstung  von  den  Maghavan  (str.  2.)  auszgeht. 
Dise  stelle  beweist  auch,  dasz  unsere  auffaszung  von  suvrkti  richtig  ist, 
da  ‘lieder  o.  ä.’  hier  nicht  gemeint  sein  können. 

426,  1.  ajasram:  disz  bezeichnet  später  wenigstens  das  ‘ewige’ 
feuer,  das  nur  der  gatagrih  unterhielt.  — 4.  ksämä  | dahakam  asmad 
viruddham  | pada : kSäma  | 8.  bei  uns  zu  lesen  ‘zur  herlichkeit  stralend', 
da  durmarSam  äyuh  nominativ  ist. 

427,  5 . das  yajuh  : prthivyas  tvä  murdhan  sida  yajniye  loke ; Täit.  br.  II. 
8,  9,  1 . bhuvanti  bhuvanä  lokän  bhävayantau  | — 6.  pada  c d bestätigen, 
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wie  uns  dünkt , S.’s  auffaszung  von  stabhüyan.  Die  festen  wonsitze 
ermöglichen  und  erleichtern  den  regelmäszigen  dienst  der  götter ; nur 
wenn  die  menschen  sitzen,  kann  auch  der  gott  einen  beständigen 
festen  sitz  haben.  — der  prati  prasthätar  hat  seinen  namen  davon,  dasz 
er  yajamäna  und  patni  beim  avabhrtha  an  der  hand  ausz  dem  waszer 
herauszfürt,  worauf  der  riickweg  angetreten  wird.  In  einigen  quellen 
komt  dafür  (teilweise  constant)  nur  sthäta  vor.  Es  ist  disz  schwerlich 
blosze  abkürzung  des  auszdruckes. 

431,  12.  väigvänara  wird  Agni  nur  in  neunzehn  abschnitten  des 
Rgv.  genannt,  nie  im  II.  u.  VIII.  mandala.  — 19.  na  widerholt  nur  den 
in  yävanmätram  auszgedrückten  vergleich ; für  die  negation  würde  Usas 
zu  wenig  gewicht  haben,  und  auszerdem  verlangt  man  eine  einiger- 
maszen  positive  antwort.  Auch  werden  Agni  und  Usas  in  einem 
Wechselverhältnis  gedacht. 

433,  4.  pragisantah : zu  pg.  420.  z.  8.  v.  unten:  um  somer  als  das 
feuer  bekanntlich  nach  seinem  entstehen  angeblasen  wird,  vgl.  bd.  V. 
pag.  323.  z.  27. 

437,  4.  die  erwähnung  des  bartscherens  ist  bemerkenswert. 

440,  4.  amrtät  — janmanah : ist  wol  wörtlich  zu  nemen,  entweder 
dadurch,  dasz  er  die  gottesdienstlichen  werke  auszfürt,  und  so  das 
übelwollen  der  götter  abwert ; oder  vor  übelwollen  derselben  überhaupt, 
wie  es  ihnen  infolge  der  inconsequenz  in  den  Vorstellungen  über  sie 
tatsächlich  zugeschriben  wurde.  S.  unsere  bemerkungen  hierüber  zu 
1028. 

443,  1.  surüpakrtnum : ist  wol  der  soma.  — 6.  würde  subhagäh 
[krstayah]  zu  schreiben  sein , so  könnte  man  arih  dasma[h]  direct  ge- 
sagt faszen;  dasma  könnte  dabei  allerdings  als  vocativ  bestehn.  Dasma 
müsztedann  von  das  hergeleitet  werden,  nicht  von  da“s,  und  'elend,  herab- 
gekomen’  bedeuten.  Es  ist  dise  erklärung  wegen  des  durch  die  Stellung 
von  subhagä'2'  absichtlich  hervorgehobenen  gegensatzes,  und  wegen  der 
chiastischen  Stellung  subhagä  arih  — dasma  krStayah , die  gewis  ihre 
bedeutung  hat,  empfehlenswert,  so  wie  es  für  disen  trca  nicht  passt, 
dasz  Indra  direct  angeredet  werde. 

444,  1.  vgl.  TMBr.  IX.  2,  18,  19.  — nisidata:  beim  vortrag  des 
stoma  also  saszen  die  priester. 

445,  1.  £atp.  br.  II.  3,  4,  12.  IV.  6,  7,  n.  — 3.  TMBr.  VII.  5, 
15-  6.  4-  4,  3- 

448,  1.  Bäudh.  somapray.  20.  b:  somavikrayi  somam  ekaparvänam 
triparvänam  vä  krtvä  rohite  carmani  änaduhe  trnädibhyah  godhayet  | 

450,  5.  Doch  TMBr.  XII.  5,  21.  Indro  vrträd  bibhyadgäm  prävi- 
gat  | XV.  11,  9.  Täit.  S.  VI.  5,  5,  2.  Qatp.  br.  IV.  1,  3,  1.  3,  3,  6. 


Meist  heiszt  es,  dasz  Indra  furcht  ergriff,  nachdem  er  den  Vrtra  ge- 
tötet hatte.  — tujyamänäsah : kann  auch  als  neutr.  gefaszt  werden  ‘die 
zurückschreckten’,  bes.  wegen  des  gegensatzes  zu  äviSuh. 

452,  2.  vgl.  650,  3.  — 7.  TMBr.  IX.  2,  20. 

457,  7.  TMBr.  IX.  7,  5.  viryam  vä  indro  yajno  vifnur 

ityädi. 

460,  8.  nävyäh : Hir.  X.  3,  9.  yadyapo  nävyäs  tarati  | 

462,  2.  VocelPravek  pag.  380.  — 3.  nach  den  stotra’s  beim  dritten 
savana  die  häriyojanä  dhänäh  im  dronakalaga. 

464,  17.  TMBr.  VIII.  1,  5. 

470,  1.  pag.  35.  z.  4.  u.  flg.  11a  prched  gotra  carane  na  svädhyä- 
yam  grutam  tathä  | hrdaye  kalpayed  evam  sarvadeva  mayo  jsarva- 
veda  mayo  ?]  dvijah  || 

476,  1.  sarasvate?  päkayajnaprakäge.  fol.  46.  b?  Äpast.  gr.  V.  7. 
urujrayasam  ghrtayonim  ähutam  tvesam  caksur  dadhire  codayanvati  | 
tväm  agne  pradiva  ähutam  ghrtena  sumnäyavah  susamidhä  samidhire  j 
s.  nachtr.  zu  427,  5.  in  disern  bd.  Täit.  br.  II.  8,  9,  1. 

484,  19.  pg.  52.  z.  9.  von  unten:  vgl.  TMBr.  XVII.  5,  1. 

485,  8.  Täit.  br.  I.  4,  2.  2. 

492,  4.  Täit.  br.  I.  6,  9,  7.  9.  Qänkh.  br.  IV.  4. 

496,  7.  tamat : ätamitoh  wird  erklärt  ‘gväsa  nirgama  paryantam’ 
‘bisz  einem  der  atem  auszgeht’.  Hängt  damit  tamah  zusammen,  weil 
einem  schwarz  vor  den  äugen  wird,  wenn  der  atem  auszgeht  ? 


497,  10.  wir  wollen  noch  einen  versuch  machen,  alätrna  zu  er- 
klären; 68 1,  7.  würde  mit  rücksicht  auf  vrajah  goh  die  ableitung  von 
alalä  und  trna  zuläszig  sein : ‘der  stall,  des  grasdach  (halmdach)  rauschte' 
(oder  ‘in  heftige  bewegung  geriet’) ; auf  die  Marut  (an  vorligender  stelle) 
passt  das  epitheton  im  allgemeinen  wol  auch,  aber  es  musz  zugestanden 
werden,  dasz  man  dann  päda  b in  engerer  Verbindung  mit  päda  c ar- 
canti  arkam  auffaszen  musz,  da  es  zu  skambhadesna  anavabhrarädhäh 
in  keiner  beziehung  steht : ‘rauschen  machend  die  halme  singen  sie  ihr 
lied’.  — 15.  Hir.  III.  7,  20.  sarvam  bhändam  yänesu  ädadhäti  beim 
praväsa  der  agnihotrin. 

499,  9.  ahä : dasz  ahar  tag  und  nacht  als  einheit  befaszt,  geht 
hervor  ausz  der  phrase:  ‘tadahar  yajamäno  rätrim  jägartti’,  welche 
die  beliebte  etymologie  ausz  dahan  (?)  nicht  begünstigt.  Vgl.  Gr. 
alian.  Wol  von  w.  ah.  ‘verknüpfen  gleichsam  glid  der  jareskette.  — 
14.  Täit.  br.  III.  7,  12,  3. 

502,  7,  Täit.  br.  III.  3,  4. — 8. 

516,  5.  TMBr.  V.  1,  13.  Läty.  gr.  V.  3,  1.  2. 

531,  7.  8.  Täit.  br.  II.  6,  3,  1.  yam  agvinä  namucer  asurädadhi 
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sarasvaty  asanod  indriyäya  | imam  tarn  gukram  madhumantam  indum 
somarn  räjänam  iha  bhaksayämi  ||  — 9.  Qatp.  br.  I.  6,  1,  19. 

Pag.  100.  z.  14.  Qatp.  br.  VI.  2,  3,  14. 

551,  I.  Täit.  br.  III.  7,  4,  14. 

542,  4.  vgl.  VI.  67,  3. 

554,  4.  der  soma  wird  nicht  dem  Käutsa  oder  Qüdra  abgekauft;  er 
wird  gleich  bei  beginn  der  Vorbereitungen  zum  opfer  gebracht  (täglich 
mit  darbringung  von  päyasäu  dana  geehrt),  und  erst  beim  symbolischen 
somakauf  dem  herbeigerufenen  K°  od.  Q»  eingehändigt,  damit  diser  ihn 
reinige  (godhayet),  was  weder  der  adhvaryu  noch  der  yajamäna  tun 
oder  auch  nur  sehn  soll.  Dann  folgt  der  symbolische  somakauf.  So 
Äpastamba  Bäudhäyana  u.  a. 

578,  1.  TMBr.  XIX.  4,  8.  anannam. 

585,  10.  wegen  r ru:  kügm°  ho°  usasam  nimrcam:  Bhäradv.  133. b 
dhrsti  jatrnäm  rüpam  (beim  pravargya)  | bei  Bäudh.  dhrva  für  dhruva 
vgl.  dädhrvi;  bei.  Manu  runvati ; srvantyä  dharayäh;  parisrut  u.  parisrt 
u.  unzälige  a.  Die  Calc.  auszg.  zeigt  TMBr.  XXI.  10,  11.  kur,  wärend 
das  Haugsche  msc.  kar  hat.  — 31.  hiezu  der  auszdr.  'man  tue  das  u. 
das : yadäiväinam  graddhopanamet. 

587,  9.  Äpast.  gr.  X.  12.  vi  te  muncämi  ragana  vi  ragmin  vi  yokträ 
yani  paricartananiti  paridhisu  mucyamänesu  isto  yajno  bhrgubhir  dravi- 
nodä  yatibhir  ägirdävasubhir  agirvä-  atharvabhir  tasya  mestasya  vita- 
sya  dravineha  ’gameriti  samsravam  hutam  | — 21.  Ath.  V.  VII.  96.  — 
°sthäman  Baudh.  cayanas.  2.  etenagvena  präca  mrdam  akramayati 
äväjinn  adhvann  äkrama  [ä]  vajin  prthivim  iti  dvabhyam  athasya 
prstham  prthivity  adhisthäm  (text  adhastam)  atmän  tarikse  sthemann 
itare  pratyähuh 

pag.  140.  anf.  Qankh.  gr.  16,  18,  20.  Wenn  der  yajamäna  die- 
jenigen namhaft  macht,  denen  er  keine  daksinä  gibt,  so  nennt  er  auch 
die  Kanva  und  die  Kagyapa. 

596,  14.  somo  vai  satyam  grir  jyotih  | surä  anrtam  päpma  ta- 
mah  | hier  ist  der  gegensatz  von  grih  und  päpma  (=  anhah) 
bemerkenswert. 

pag.  150.  ende:  Hir.  X.  2,  5.  krsyäi  tva  susasyäi;  sonst  z.  b. 
Täit.  S.  susasyäyäi  | Qatp.  br.  I,  3,  1,  6.  väjedhyäy-äi  = väjayadhyäi  ? 

pag.  153.  z.  24.  25.  die  adhisavana  phalake  heiszen  ‘raksohanäu 
valagahanäu  (daneben  väisnave);  wichtig  ist  Täit.  br.  II.  8,  9,  1.  bhu- 
vanti  bhuvanä  vom  com.  richtig  erklärt  lokän  bhävayantäu , also  die 
sonst  neutr.  du.  form  masc.  das  vollständige  gegenstück  zu  Puru- 
santi;  Qatp.  br.  II.  5,  2,  48.  agni;  6,  2,  19.  agnä[u] ! — parvanibhih 
bd.  V.  587.  z.  5.  u.  10. 
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6 io,  8.  Bhäradv.  fol.  8i.a. 

612,  2.  zu  195,  1.  isudhya-  vgl.  Sacred  T.  of  the  East  XII. 
pg.  109.  n.  — 3.  TMBr.  XXI.  15,  4.  akrtam  vä  ete  kurvanti  ye  pura 
samvatsarät  vratam  upayanti  | vgl.  Täit.  br.  I.  7,  2,  1.  II.  2,-5,  4. 
I.  5,  6,  3.  I.  6,  2,  2.  8,  2.  TMBr.  IX.  8,  13.  X.  3,  6.  u.  a. ' — 
14.  X.  89,  7. 

613,  14.  der  agnid  bekömt  bei  der  upasad  eine  zige  geschenkt. 

621,  6.  es  komt  beim  Gäutamiya  säma  (payah  säma)  in  der  tat 

als  nidhana  vor. 

624,  22.  jumbaka  ist  name  Varuna’s.  — 28.  bhadram:  Täit.  br. 
I.  1,  2,  2.  3. 

639,  4.  mantrah : offenbar  ‘talisman’  'ahe  budhniya  mantram  me 
gopäya:  wo  mantra  das  geheimnis  bezeichnet,  dessen  bewarung  für 
den  Sprecher  wichtig. 

642,  2.  VII.  59,  8.  75,  1.  X.  48,  10.  (II.  23,  6.  V.  74,  4.). 

644,  14.  Täit.  S.  VI.  1,  10,  1.  VII.  2,  10,  2.  4. 

658,  1.  konä:  so  wird  das  yajuh:  tote  räya  iti  (wenn  der  yajamäna 
der  patni  die  erde  ausz  der  fuszspur  der  somakrayani  übergibt)  erklärt 
tava  te  räye  vgl.  asme  räya  iti  tve  räya  iti  tote  räya  iti  Täit.  S.  VI. 
1,  8,  4.  5.  Dag.  Qatp.  br.  III.  3,  1,  8.  11.  tve  räyah  — räyah  — 
toto  räyah  (toka  samänärthah  tvattah)  | com.  Täit.  S.  tote  kalatre  (?).  Es 
fragt  sich  nun  doch,  obwol  die  erklärung  tavate  vil  mer  für  sich  hat 
als  das  kalatre  des  com.  von  T.  S.  wie  seinerseits  tava  te  zu  erklären; 
te  erscheint  als  enklitische  Verdopplung  von  tava,  wie  diser  gebrauch 
zum  beispil  im  Slav.  häufig:  sobe  si;  zu  ergänzen  bhüyät.  Ser  unter- 
stüzt  wird  dise  erklärung  durch  toto  des  Qatp.  br.  das  S.  an  zweiter 
stelle  richtig  tvattah  glossiert;  das  zweite  to  ersetzt  hier  te  der  T.  S. 
Auch  disz  scheint  klar,  dasz  to  für  tava  eine  vulgärform  gewesen  sein 
musz , die  daher , bezeichnend  genug , in  der  anrede  an  die  patni  er- 
scheint. Allein  dise  erklärung  wird  wider  zweifelhaft  durch  die  lesart 
des  Väikhänasasütram,  welches  tvote  räya  iti  bietet.  Nach  der  weise, 
in  welcher  tvota  des  Rgv.  aufgefaszt  wird,  würde  disz  bedeuten  ‘be 
dem  von  dir  begünstigten  (apud  eum  quem  matrimonium  tecum 
iuvat,  qui  e ma°  tecum  fructum  capit)  der  reichtum  [sei]’  der  loc.  ent- 
sprechend asme  tve ; was  freilich  gezwungen  erscheint. 

663,  1.  mamattana:  auch  das  simplex  mad  ist  in  dem  sinne  von 
pra-mad  nachweisbar:  in  der  regelmäszig  widerkerenden  formel  yadi 
matto  vyäharet  ‘wenn  er  ausz  versöhn  sprechen  sollte’.  So  Hir.  pindapitr 
yajna  II.  8,.  21.  u.  sonst. 

674,  11.  anu:  bedeutet  es  villeicht  ‘staut  nicht  unsere  ströme’? 

678,  5.  indrasya  bhägah  suvite  dadhätana  im  am  yajham  yaja- 


man  am  ca  sürau  | yo  no  dvesti  anu  tarn  rabhasva  anägaso  yaja- 
mänasya  viräh  ||  Hir.  IV.  3.  n.  u.  sonst  Apast.  ctc. 

dasz  das  opfer  zur  sonne  gehe,  wird  in  disem  alten  von  Apastamba 
u.  a.  gebrachten  mantra  gesagt  Äp.  VII.  17.  wo  süri  (vgl.  süri 
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sürya) 


= svarga. 


700,  12.  tryambakam:  am  ende  des  sakamedha  cäturmasya  bei  den 
darbringungen  an  Rudra  Tryambaka  (nach  dem  mahapitryajna) ; nach- 
dem die  purodagastiicke  unter  die  opfertcilnemer  verteilt  worden  (der 
opferer  zwei)  ziehen  sie  rechts  herum  um  den  gärhäpatya  auf  den 
rechten  Schenkel  sich  schlagend  und  recitiren  obige  str.  linksstehnd 
werfen  sie  jedesmal  den  purodäs  in  die  höhe  ‘bhagayatva’ ; hierauf 
aprattä  patikamakanyä  savyam  ürum  upaghnäna  apasavyam  agnim 
paryeti  tryam  bakam  °pativedanam  | — mä  pateh  (sic)  j|  sakrtparityotta 
ratah  sthitvä  ksipati  bhagäya  tveti  hastabhyam  grhitvä  evam  dvitiyam 
evam  trtiyam  paryeti  | der  adhvaryu  samelt  die  stücke  und  legt  sic 
in  die  hände  des  opferers  (prajayä  tvä  pagubhih  samsrjämi  (m  r)  äsurena 
suram  iva  | der  opferer  in  die  der  patni  mit  demselben  mantra,  die 
patni  in  die  der  tochter  (bhagenatvasamsrjami  masu°  |).  Der  adhvaryu 
legt  dann  die  wider  gesammelten  stücke  in  einen  grasgeflochtenen 
korb,  hängt  das  ganze  mit  blauem  und  rotem  faden  verziert  dort  an 
einen  dürren  pfosten  oder  an  einen  dürren  ast  schweigend.  Alle  sehn 
auf  den  korb  und  vereren  den  gott  ‘eSa  te  rudra  bhagas  tarn  jusasva 
tenänasena  paro  müjavato  tihi’  bis  ihnen  der  atem  auszgeht.  Ein 
langer  waszergusz  wird  zwischen  den  sprechenden  und  dem  korbe  ausz- 
gegoszen , der  krug  weggeworfen ; nach  Waschung  von  füszen  und 
händen  keren  sie  ohne  auf  den  korb  zu  sehen  zurück.  Qatp.  br  II. 
6,  2.  u.  Sacred  Texts  of  the  East  vol.  XII.  pag.  442. 

708,  5.  Boekh  Inscr.  Gr.  II.  538.  cEQfj.rtg  y&oviog  Tr  xazo/og  xai 

TTQOg  Tt)v  (DSQGECpÖvrjV  (pEQOECpOVt]  XdTCtdlö  KTTjOLaV  Ttgog  TOVTOVg  aTTCtV- 
zag  ‘Kai  ■kXeo(PQ(xÖt]v  y.azaöa  rcgog  zovg  aizovg  v.ai  Navßazr ]v  /.azadcü 
Ttgog  zovg  aizovg  TX^ttoLeuov  y.azadiö  y.ai  zovg  fiez(  Kzrjoiov  anavzag 
Kazadät  \ 539.  Sdzvgov  ~ovviä  y.ai  z/rjfitfzQiov  xai  ei  zig  alXog  e/koI 
iy.&Qog  y.ai  zovzovg  ndvzag  y.azadü  aizovg  001  Ovtfoif.ie  nävzag  zovzovg 
y.ai  zag  zovzwv  ht  i/xoi  nQa^Eig  001  TzaQav.azazitiEuai  ztjQsiv  | ‘Equti 
y.uzoyz  y.dzoyog  i'ofh  zovtojv  züv  ovo/.idziov  y.ai  zwv  zovziov  -rzdvziov  Eoi.irj 
y.ai  rfj  i-KEzvvio  vf.iäg  zi]qeIv  zavza  y.ai  zovzovg  y.oXü’C.EZE. 

71 1,  5.  vgl.  IX.  63,  20.  kanikrat  für  kanikradat. 

722,  1.  svaranam:  Hir.  VI.  6,  19.  saranam: 

725,  11.  gasäm:  ‘meszer’?  — 14.  es  ist  adrstaviryam  vorauszzu- 

setzen,  ‘weil  deine  kraft  sich  an  ihnen  nicht  kundgetan  hat;  nur  so  ist 
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das  folgende  äviskrdhi  gerechtfertigt.  — 18.  Bhäradv.  gr.  (120.  ab  Hau g) 
ähriyamänam  räjänam  ityädi  | 

737,  4.  svagürtta:  vgl.  svayam  abhigürttäya  bei  den  ärbhava 
darbringungen. 

757,  21.  vimätha  vom  zerreiszen  der  idä  im  gegensatze  zu  avadä- 
nam  Äpast.  gr.  XVIII.  avadaniyäni  somagrahän^gca  rtvigbhya  upaha- 
ranti  anavadäniyani  surägrahän^gca  väjasrdbhyas  tani  daksinasyäm 
vedigronyam  vimathikrtya  bhaksayanti  | so  begreift  sich  urämathi  vastra- 
mathi  Xionodvvrjg. 

761,  2.  Nirrtih : mit  Laksmi  identisch. 

762,  3.  chandah:  Qatp.  br.  VIII.  4,  3,  5.  mä  chanda  iti  ayam  väi 
loko  mä  ayani  hi  loko  mita  iva  | mä  + ? — vgl.  die  yajuh  beim  um- 
legen der  paridhi  um  das  mahävjragefäsz. 

765.  yasyo  ha  vä  api  deväh  sakrdagnanti  tata  eva  so  ’mrtah  | 
satyam  ayo  ha  väi  amrtamayah  sambhavati  ya  evam  veda  tad  yatha 
väi  graddhädevasya  satyavädinas  tapasvino  hutam  bhavati  evam  häivä- 
sya  hutam  bhavati  ya  evam  agnihotram  juhoti  | Käug.  s.  IX.  5.  guci- 
kamä  hi  devä  nägraddadhänasya  havir  jusante  | 

766.  yäjayati  wird  von  den  rtvik  gesagt:  yäjayanti  yajamanam; 
aber  auch  von  den  mitopferern  des  yajnapati,  wie  deutlich  Väikh°  ka 
rtvijah  ke  yäjayanti  kaccinähinah  ityädi  | ete  rtvija  ete  yäjayanti  lautet 
die  antwort  | 

767.  Äit.  br.  I.  21.  Haug  zu  Äit.  br.  II.  pg.  46.  z.  12.  u.  note  11. 
wie  dann  die  patni  ? 

770.  Erklärung  des  opferers  s.  nachtr.  zu  588,  17.  — 2.  mädh- 
yamdine  savane : devidaksine  somäya  väsas  tenämrtatvam  agyäm  | — 
7.  gatp.  br.  II.  2,  1,  21.  3,  4,  34. 

772,  6.  Hiranyak.  VII.  1,  1.  die  atiroka  waren  nach  den  zwischen- 
gegenden  angebracht,  daher  einer  nach  nordosten,  der  göttergegend 
par  excellence;  vill.  konnte  auch  blosz  nach  diser  eine  solche  Öffnung 
angebracht  werden.  Hir.  bringt  merkwürdiger  weise  die  anlage  der 
tore  mit  gewissen  käma’s  in  Verbindung;  er  sagt,  die  tore  könnten 
auch  kämyäh  sein  und  fürt  disz  ausz.  Andrerseits  scheinen  wider  die 
tore  in  einer  gewissen  beziclning  zu  den  kästen  gestanden  zu  haben, 
da  z.  b.  das  nordtor  uttamavarnam  heiszt.  Bhäradv.  dag.  sagt  foll  m. 
tasya  [vimitasya]  pratidigam  dväräni  bhavanti  uttarapürvam  aväntara- 
degam  prati  pancamam  dväram  sraktisvärokän  kurvantity  ekesäm  | 

775,  1.  s.  die  forme]  des  yaksyamäna  an  den  somapraväka. 

778,  3.  höchst  interessant  ist,  was  der  com  zu  Hiranyak.  III.  4,  9. 
sagt:  sura  iva  pustah  iti  kecid  anye  tu  asura  iva  patham  kurvanti  asu- 
vadräyo  dhanäni  yasya  | weil  die  stelle  eben  doppelte  auflösung  zuläszt. 
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779.  6.  sugilpe:  die  grundbedeutung  von  gilpa  ist  ‘bunt'  jcor/.iXog 
PSW.  vom  opfertier  bahurüpah;  dann  erst  künstlich,  kunstwerk, 

künstler. 

782.  Tait.  br.  I.  2,  1,  14.  III.  7,  3,  1.  Mir.  ädh.  upavyuSam  arani 
nistapati  dohya  ca  te  dugdhabhrc  ca  urvari  te  te  bliäga  dheyam  pra- 
yachamiti  yajamanäya  prayachati  | die  lesart  urvari  st.  urvagi  ist  ser 
verbreitet.  — pag.  324.  z.  7.  oder,  wenn  ein  pferd  nicht  zur  hand  ist, 

ein  rind. 

783.  zum  tieropfer  gehört  der  yüpa:  Qatp.  br.  III.  7,  3,  1.  na  vä 
rte  yüpat  pagum  alabhante  | — pag.  327.  z.  14.  osadhe  träyasva  | ity- 
ürdhvägräm  osadhim  antardadhäti  | — pag.  328.  z.  33.  Hir.  2i.b  IV. 

I,  2.  tesäm  avaksänänäm  svarum  karoti  | 

785.  z.  8.  yuktä  stha  vahata  | svargamlokam  abhi  vahata  yajamä- 
nam  Bharadv.  agmst°  III.  3.  — 792.  Für  soma  als  gott  und  als  ge- 
tränk  vgl.  Eur.  Bacch.  284.  285. 

804,  2.  Tait.  S.  III.  2,  8,  3.  — 806,  1.  Hir.  VII.  6,  19. 

808,  2.  Saptah.  no.  145.  fol.  4.  b tvam  viprastvam  kavis  tvam 
vigvani  [soma]  dharayan  | apa  janyam  bhayam  nuda  || 

pag.  350.  z.  12.  Hir.  VII.  1,  7.  somasütram  unmittelbar  vor  dem 
somakauf : d e v a soma  süryam  kresyämas  tarnte  prabrümas  tarn 
tvam  vigvebhyo  devebhya  rtün  kalpaya  | 

848,  3.  ebenso  II.  39,  5.  aksi  (neben  aksyäu)  st.  aksini  | und  bhu- 
vanti  bhuvanä  vom  com.  richtig  erklärt:  lokan  bhävayantäu  Tait.  br. 

II.  8,9,  1.  sakthi  Rgv.  X.  86,  6.  neben  sakthyä  (Gr.  setzt  ein  fern, 
sakthi  vorausz!)  zeigt  die  völlige  Unbestimmtheit  diser  form  in  bezug 
auf  den  numerus;  es  kann  si.  du.  plur.  sein. 

864,  4.  atmanvant  ist  ‘leibhaftig'  ‘körper  besitzend’,  nicht  ‘beseelt’); 
nicht  so  luft-  und  nebelartig,  wie  das,  was  man  gewönlich  nabhah 
nennt.  So  werden  27 , 3.  die  schiffe  ‘leibhaftige’  (wirkliche)  genannt, 
und  es  bewärt  sich  also  Sayana’s  erklärung,  ‘das  waszer  nicht  ein- 
laszend’,  da  Bhujyu’s  erste  flotte  vom  sturm  zerstört  worden  war.  Auch 
antariksaprut  erklärt  sich  einfach:  ‘mit  segeln  farend’.  Dazu  ist  I.  182, 
(36,  5.)  eine  gute  erläuterung , wo  das  schiff  ‘ein  in  den  strömen 
schwimmender  (antariksaprut  kann  also  nicht  ‘durch  die  luft  fliegend’ 
bedeuten),  leibhaftiger  vogel’  heiszt.  Als  ‘schiff  fliegt  es  mit  den  se- 
geln gleichsam  durch  die  luft,  als  ‘vogel’  schwimmt  es  im  waszer. 

873,  1.  viyatpavitram  dhisanä  atanvata  | gharmam  gocantam  prana- 
vesu  bibhratah  ||  samudre  antar  ayavo  vicaksanam  | trirahno  näma  sü- 
ryasya  manvata  ||  — 3.  rucitävati  rk. 

878,  1.  Hir.  IV.  3,  9.  pagupateh  pagavo  virüpäh  sadrgä  uta  | tesäm 
yam  vavrire  deväs  tarn  svaräd  anumanyatäm  [| 
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898,  7-  Bhärädv.  fol.  I2i.a  varunasya  kartasa  danirasi  st.  sonstigem 
°rtasadanir°  | (wenn  die  äsandi,  auf  welche  der  soma  gelegt  wird,  rechts 
vom  ahavaniya  aufgestellt  wird. 

pag.  382.  Es  heiszt  bei  der  Verkündigung  des  beabsichtigten  opfers 
auszdrücklich  ‘der  opferer  werde  als  svargakämah  das  opfer  bringen’. 
S.  noch  bes.  Täit.  br.  III.  7,  15,  3. 

902,  Tait.  br.  III.  7,  15,  3.  yasta  ätmä  pagusu  pravisto  devänam 
visthäm  anu  yo  vitasthe  | atmanvant  somo  ghrtavän  hi  bhütvä  devan 
achä  suvar  vinda  yajamänäya  mahyam. 

903,  13.  das  Verhältnis  von  yüsan  und  vasä  ergibt  sich  ausz  Bha- 
radv.  82.  a yüsno  väi  vasähomam  grhnati  | — 15.  Bhäradv.  83. b dyam 
te  dhümo  gachatu  | 

904,  13.  pagya:  vgl.  Hir.  VI.  7,  18.  uddharety  uddhriyamä- 
nam  abhimantrayate  | III.  7,  16.  om  unnayety  ätmänam  pratibhrüyät  | 
auch  das  bekannte  yajuh  prthivyastva  mürdhan  sida  | lauter  fälle,  die 
zeigen,  wie  der  Sprachgebrauch  der  alten  yajuh  an  altertümlichkeit  den 
hymnen  selber  nicht  nachsteht. 

906,  14.  Mrgärestih  fol.  10.  b yad  ayätam  vahatum  süryäyäs  trica- 
krena  samsadam  ichamänäu  | staumityadi  | — 41.  somo  dadat:  daher 
die  volle  formel  Käug.  s.  X.  4.  agnir  janavin  mahyam  jäyäm  imäm 
adät  somo  vasuvin  mahyam  — adät  pusä  jnativin  mahyam  — adät 
indrah  sahiyän  mahyam  — adät  agnaye  janavide  svähä  ityadi  | 

91 1,  3.  sarjati:  daher  müszen  die  havirdhanagakata  mandalacakre 
sein  Hir.  VII.  5,  17. 

913,  4.  budbuda:  beim  avabhrtha  des  varunapraghäsa , bevor  der 
adhvaryu  der  patni  die  schürze  abnimt,  damit  dieselbe  mit  dem  yaja- 
mäna  das  bad  im  flusze  neme:  yajamäno  budbudaspargam  kuryät  | 
cäturm.  pray.  fol.  22.  b Haug  msc.  83. 

921,  5.  pradoSa  Hiranyak.  agnih.  § 16.  fol.  r8.b. 

940,  1.  Tait.  är.  u.  a.  die  z.  b.  Hir.  pareyuvam-sam,  richtiger. 

pag.  417.  z.  6.  Hir.  XXVIII.  1,  2.  ekaväsaso  daksinan  kegapaksän 
udgrathya  savyan  prasrasya  daksinan  ürün  äghnanäh  sigbhir  abhidhün 
vantas  trih  prasavyam  pariyanti  apa  nah  cocucadagham  iti  savyan  ud- 
grathya dak§inän  prasrasya  savyan  ürün  äghnanäh  [fol.  I34.a]  anabhi 
dhünvantas  trih  prati  paryanti  apa  nah  iti  ädi  und  4. 

940,  3.  svadhayä:  beim  mahäpitryajna  (des  cäturmäsya) : adhvaryur 
juhväm  upastirya  somäya  pitrmatc  ’nu  sva3  dhcti  | der  ägräva  ist  03m 
svä3dhä,  der  pratyägrava  astu  svä3dhä;  anu  svä3dhä  ist  wol  sovil  wie 
‘anubrühi  svädhä. 

pag.  417.  z.  21.  dag.  kegän  bei  Hir.  XXVIII.  1,  f.u.  8. — zeilc  25. 
Ihr.  VIII.  5,  14.  äganta  pitara  ity  atra  pagumvigästi  | 

940,  11.  Hir.  XXVIII.  6,  6.  beim  yamayajna  yäute  gvanäu  iti 


G45 


daksinasyam  uttaravedyäm  gvabhyäm  havir  ni  vedayante  | (madhyama- 
ayhäm  uttaravedyäm  yamäya  [somam  sunuta]  praticyäm  yamäya 
[ghrtavaddhayih]  präcyäm  yamäya  [madhumattamam]  dak§°  gvabhyäm 
. . . uttarasyäm  yamadütäbhyäm  [urunasäu]  . . . .) ; die  lesart  auch 
hier:  punar  dattäu  (3.  dual.)  asum  adyeha  bhadrom  || 

941,  6.  für  die  bedeutung  von  gr-  ist  ein  mantra  von  interesse,  der 
im  Käug.  s.  adhy.  V.  6.  (fol.  30.  b anf.  Haug)  vorkomt:  yanme  vratam 
vratapate  lulobha  (text  nulobhä)  ahorätre  samadhätäm  ma  enat  | udyan 
purastät  bhisagastu  candramäh  süryo  ragmibhir  abhigrnätu  enat  1 1 

942,  Vgl.  Silius  Ital.  Bell.  Pun.  III.  343.  — n.  kravya  vähanah : 
kavyavähanah ? der  agnih  ist  der  agnih  svistakrt  beim  pitryajna. 

943,  13.  tvat : accus,  s.  zu  534,  3.  logam:  Qatp.  br.  VII.  3,  1,  13. 
logestakäh ; Käug.  s.  X.  1 . (atha  vivähah) . . . apsu  logam  pravidhatidam 
aham  ityapohya  yo  bhadra  ity  anviyam  adadhi  ...  X.  3.  sämanda 

säneti  tirthe  logam  pravidhyatidam  su  ma  iti  mahavrksesu  japati 

das  wort  scheint  auch  in  dem  eigennamen  Laugäksi  vorzukomen.  Dasz 
loga  sovil  wie  losta  bedeutet,  dürfte  ausz  der  beziehung  zu  den  beiden 
stellen  Ath.  V.  XIV.  I,  38.  b u.  2,  6.  3.  hervorgehn  ; der  in  das  waszer 
gestoszene  ‘loga’  soll  daselbst  wol  zergehn. 

pag.  444.  z.  2.  plir.  XXVIII.  astagiti  sahasräni  ye  prajäm  isire  rsa- 
yah  | daksinenäryamnah  pathä  [nante]  ’mrtatvam  hi  bhejire  || 

945,  8.  flg.  nändigräddham.  — pag.  449.  z.  10.  Vgl.  Hillebrand 
in  Bezzenbergers  Beitr.  II.  314.  u.  flg  — 960.  Täit.  S.  II.  4,  9,  1. 

961,  3.  srjät  kann  infinitiv  sein.  — 4.  gyena  pattram:  beim  väja- 
peya  bei  den  payograha  des  prätahsavanam  (statt  der  im  kaliyuga  ver- 
pönten surägraha)  scheint  eine  wirkliche  falkenfeder  (gyenapattrena 
väsarvatah  parimrjya)  verwandt  zu  werden. 

979,  7.  vam:  Äp.  VI.  12.  apiprem. 

982 , 6.  der  brähmaeäri  gieng  besonders  die  hausfrau  um  die 
bhiksä  an,  wie  ausz  der  formel  hervorgeht  Käug.  s.  adhy.  VII.  8.  (fol. 
4i.a  Haug)  om  bhavati  bhiksäm  dehi  u.  s.  w. 

993,  3.  manonuä0  | beim  mahäpitryajna : atha  pitrin  manasä  sva- 
sthäne  nivegayati  yantu  pitara  ityädi  . . . | atha  pitrin  anugatam  mana 
ähvayate  manonvähuvämaha  ity  ädi. 

997 > 5*  flg-  Das  Zodiakallicht  gemeint?  — 998.  TMBr.  XX.  14,  2.  3. 

999,  1 1 . oder : einer  beschäftigt  sich  damit,  durch  [anwendung]  der 
rk  [seine]  narung  zu  gewinnen,  ein  anderer  singt  das  lied  bei  mächtigen 
[Stämmen]. 

1005,  17.  petvo  galita  retasko  mesah  Aptoryämapr.  fol.  6.a  Haug. 

1013,  2-  vasya  istih;  beim  aptoryäma  trtiyasavana  nach  dem  rätri- 
paryäya  beim  äindra  väigvadeva  väisnavacamasa : vasya  istir  asi  | 


Pierer’sche  Hofbuchdruckerei.  Stephan  Geibel  & Co.  in  Altcnburg. 


